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NACHRICHT.

IXe Allgemeine Literatur* Zeitung, davon wöchentlich fechs Stucke ohne die Beylagen, Intelligajiz- 

blätter und Regifter erfcheinen,
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. so Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Ihaler 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr,, die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. § gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondem Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2^, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrecbthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten fallen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rißco, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin-

. gegen in jedem Fälle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Speditfan ^er 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendrren.

8» Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schrejbpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Ser reib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Scnreibpapier abdru "ken. 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre nott/rifch geftiegene Preis des Sc^reibpapje. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, «liefen äufserlicbeu Vorzug unfers Journals aufzngeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfeheh gelehrten Zeitungen gefrhiebt, auf Druckpapief 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z» mit jedem Jahr et er 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke -fthlethter Werden zu laßen, auch für dies fahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fahlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fa gutes Schreibpapier als in den bei. 
den erftea Jahren zu liefern, fa laßen wir für fakhe Abonenten, weicht ein paar Thaler mehr jähr

lich 



lieh um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf feto fekones Poflpapie? 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zivey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des &ahrs 
^ey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Bruckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor^ 
l^arem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5». Es find Uil3 oft j?äue vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen* 
^eu Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
veriangj bat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies muffen 
Wlr gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn tvollten, fondern weil 

auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
Jemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zivey Thaler oder fovie-1 fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buubiwnctiung i« itecnnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs*Expeditionen und Buch 
Handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlichver 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte » wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden,

y. In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entfianden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hu. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werdeh, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab; 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzel.- 
ß® Nummer der A. L|Z> mit Einem Grofchen, jedes Stuck des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen» 

- jedes



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gnlden Conventionsgeld zu bezahl 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verliehen worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaifer liehe Reichs - Poftamt zu $ena, das füvßl. fach/. 
Poftamt dafelbft, die churfürftl. fächf, Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft- 
amt zu Gotha, die herzogl. fachf. privilegirte Zeitungs-Expedition oder fei. MeviusErben zu 
Gotha, das königL preufs. Grenz-Poftamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoftamt in Perlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürfll. Samt- 
Poft-Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich' brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

io) Zn F.rlpirhterune d^r Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler -Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.*

II) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifehe Buchhandlung zu Winterthur,
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des- 

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addrelliren.

Jena den iften April.

1794-

Expedition 

der Allg. Lit, Zeitung,
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ARZNEEGELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Junius: Scriptores neurologici minores 
filecti; fwe Opera minora ad anatomiam, phyfiolo- 
giam, et p’pthologiam Nervorum fpectantia, ed. —- 
Chr. Frid. Ludwig. Tom. III. 1793. 340 S. m. 5 Kpft. 
gr- 4.

| Ben Anfang diefes Bandes einer fehr fchätzbaren Samm- 
lang macht billig die unvergleichliche Differtation 

des Hn. ß. F. Behrends, qua demonflratur: Cor Ner
vis carere. Nicht leicht hat eine akademische Schrift meh
reres Auffehen gemacht, und allgemeinem Beyfall erhal
ten. Durch lie ward wenigftens ein Satz bekannter, der 
beSonders in der jetzigen Periode, wo überall die Gal
vanischen Verfuche nachgemacht werden , von äuiserfter 
Wichtigkeit ift, und Licht über eine Erfchcinung ver
breitet, die üch Galtani, Volta, Valli, Fowler, und an
dere nicht erklären konnten, fo wie wir auch nunmehr 
keine Schwierigkeit in Zufammenreimung verschiedener 
Thatfachen finden, aus denen lieh weder Haller noch 
'Caldani helfen konnten. So fehr Hr. B. Behauptung 
anfangs aufzufallen, und Widerfprecher finden zu wol
len Schien : fo ift doch bis jetzt, alfo feit 3 Jahren, noch 
kein Zergliederer von Geschicklichkeit und Glaubwür
digkeit aufgeftanden, der etwas zu erinnern gefunden 
hätte. Hr. B. befchreibt und zeichnet Nervenfäden, die 
doch wirklich mit den Gefäßen ans Herz gehen, unge
achtet er doch Recht hat: Cor nervis Carere, zu be
haupten, und Anderfch und Neubauer Schrieben volumi- 
nöfc Dissertationen mit grofsen Tafeln de Nervis Cordis 
und zeichneten doch kein Nervenfädchen bis wirklich 
ins Herz. Hr. Ludwig hat einige treffliche Noten beyge
fügt; unter andern eine, welche beweift; dafs die An
zahl der Schriftftell$r, welche exiles modo et pauciffimos 
Nervös Cordis beschrieben , noch weit gröfser ift, als Hr. 
ß. anführte — und eine über die Gälvanifchen Verfuche. 
Ganz zu Ende unter den Addendis noch eine Note, die 
eben diefe Verfuche betrift, und ebenfalls das beftätigt, 
wovon, wie gefagt, diefe Differtation den Grund aufs 
deuflichfte angiebt, nämlich w’arum noch niemand auf 
•Gßlvanifche Art das Herz zu reizen vermochte. Zu den 
hier genannten Schriftftellern verdient nun noch Hr. 
'Prof. Creve, -Carradori, Fowler bemerkt zu werden. 
2) iVrisberg de Nervis' arterias venasque comitantibus, 
eine Schrift von entschiedenem Werthe, folgt gleiciifam 
in befter Ordnung auf die vorhergehende, da fie von 
manchem Satz nicht nur Beftätigung, fondern fernere 
Ausführung liefert. 3) Ebendejfelben gewifs vortreffliche 
Abhandlung de Nervis Pharyngis. Schade, dafs Hr. 
IVrisberg nicht auch Kupfer zu diefen Meifterftücken lie-

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

ferte, um die Sachen noch anschaulicher zu machen; 
4) Paletta de Nervis crotaphitico et buccinatorio. Offen
bar geht diefer berühmte Manne doch wohl zu weit, 
wenn er fogar eigene Paare aus diefen Zweigen des drit
ten Afts vom fünften Paar, oder aus Zweigen der klei
nern Portion des fünften Paars machen will. 5) Girar
di de Nervo intercojiali. Das Original ift unferes Willens 
fehr feiten in Deutschland, ja felbft in Italien. 6) Iwa- 
nojf de origine Nervorum intercoßalium. f) Ludwig (Va
ter des Herausgebers) de plexibus Nervorum abdomina- 
lium atque Nervo intercoßali duplici. g) Haafe de Ner
vo phrenico dextri lateris duplici parisque fagi p^r coilum 
decurfu. 9) Idem de plexibus oefophageis nervofis pa
risque vagi per pectus decurfu. Sind 4 treffliche, aus 
eigenen Untersuchungen entftandene, nicht wie beyuns 
nur zu gewöhnlich aus andern fehlerhaft excerpirte Be- 
fchreibungen. 10) Klint de Nervis Brachii. Ein unver
kennbares Meifterftück, das feinen Urheber leicht ver- 
räth. 11) Ebell Obfervationes neucologicae ex anatome 
comparata. Eine kleine Schrift, aber von äufserfter, 
durchaus origineller, Reichhaltigkeit. 12) Ifenflamm et 
Doerffler de Vaßs Nervorum. 13) Kraufe de fenfilibus 
partibus corporis humani. 14) Miclwlitz ferutinium hy- 
pothefeos fpirituum animalium. 15) Ofhaer de actione 
fyfiematis nervofi in febribus. 16) Ploucquet et Bauer de 
Cephalalgia wiethodo naturae accommodata in fpecies di- 
geßa. Lauter Schriften von entschiedenem Werthe. 
17) Soemmering de Acervulo Cerebri hat durchaus fehr 
viele Zufätze und Erweiterungen erhalten.

Leipzig, b. Köhler: Theoretifche und praktifche Bey
träge zur Kultur der Saugaderlehre, von B. N. G. 
Schreger. ErfterBand. Mit zwey Kupfertafeln. 1793. 
250 S. kl. 8.

Ift ein Abdruck von 5 kleinen Schriften verfchiede^ 
nei Schriftfteller; mit Anmerkungen vom Herausgeber, 
von dem der 6 Artikel felbft herrührt. G. Ph. Michaelis In- 
auguraldiß. über die Saugadern des Mutterkuchens und des 
Nabelßrangs , aus dem Latein, überfetzt. Die Note des 
Herausg. am Schluffe diefer Abhandlung betrifft die Thy
mus. Sie diene als Saugaderdrüfe, und welke um die 
Jahre der Mannbarkeit ein, weil fie dann ihres Dienftes 
entlaßen werde, und das ganze Saugader- und Drü- 
fenfyftem erft völlig auf blühet, und mit voller Kraft 
wirkt. Man habe die Bruftdrüfe, feines Wiffens, noch 
nicht aus diefem Gefichtspunkte betrachtet. Rec. Scheint, 
dafs man gegen den Hauptfatz diefer Schrift noch man
chen wichtigen Zweifel erregen könnte, fo wie er auch 
nicht überzeugt ift, dafs diefeSaugadern im Mutterkuchen 
wirklich gefehen worden feyen; auch hat er keinen 

A deut



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG

deutlichen Begriff von der Endigungsart der Saug
adern , falls fie fleh auch wirklich fänden; die hier an
gegeben wird— die Thymus— ift doch vom Nabel nicht 
»ur zu weit entfernt, fondernauch derNabelftrangfelbft 
geht mit der Vene mitten in die Leber, wohin auch ein 
grofser Theil der vaforum lymphaticorum ligamenti 
fufpenforii lieh begeben; nur wenig gehen ins Mtdiafti- 
9iwm anterius. 2) Georg Heinr. Thilows Abhandlung von 
den Gefäffen, welche die eingefogene Galle aus den Milch“ 
Jaftbehälter zu den Nieren führen. Erfurt 1790» aus dem 
Latein. — Gegen diefe Abhandlung macht der Herausg. 
in den Noten fehr gegründete Einwendungen, 3) G. 
Wärters Bemerkungen über das Einfaugen, aus dem Fran- 
^öfifchen der Memoires de rAcad. des fciences, ä Berlin 
3786 u. 1787« In der NoteS. 75 nennt derHerausg. den 
Satz, dafs die Blutvenen nicht einfaugen, ein Paradoxon; 
zu der Note S. 164 äufsert der Herausg.: Man könnte 
fchliefsen, dafs, da in Rückficht der einzufaugenden 
Flüfsigkeiten ein fo wefentlicher Unterfchied ftatt findet, 
vielleicht auch verfchiedene Gefäfse zur Einfaugung die
fer verfchiedenen Flüfsigkeiten nöthig feyn, vielleicht 
verrichten die Venen die Einfaugung der blofs wäfsrigen 
Flüfsigkeiten, hingegen die Saugadern die Einfaugung 
der mit wäfsrigen vermifchten ferofen lymphatifchen ge
rinnbaren Theile. ‘4) Gregor Baßlewitfch Pathologie 
des Saugzderfyftems. Strasb. 1791- aus dem Latein. 
Den phyfiologifchen Theil diefer Diflertation hat der Her
ausg. weggelaffen, da er ihn bey einer andern Gelegen
heit benutzen will. Die Noten enthalten aufser fehr we
nigen Gegenerinnerungen meift Erweiterungen der Sätze 
des Vf. 5) Auszug aus R. Desgenettes Unterfuchung 
des Saügaderfyflems; aus den Journal de Medicine Mars 
t^y2. Der Herausg. hebt blofs die dem Vf. eigenen oder 
fonft nicht unwichtigen Sätze aus. Sehr wichtig fcheint 
uns unter andern auch die Anmerkung, dafs man weder 
hey einem Bruftkrebs wegen angefchwollnen Ächfeldrü- 
fen, noch beym Krebs des Hodens wegen gefchwolle- 
nen Saamenftrangs die Ausrottung unteriaffen folle; auch 
bemerkt der Herausg. in der Note, dafs, falls fich folche 
Drüfen nicht zertheilen und die verftopften (wir 
würden lieber blofs angefchtvollenen Drüfen gefetzt haben) 
einige Zeit nach der Operation noch gröfser und härter 
werden follten , wTeil fie einmal gefchwächt und fchlecht 
organifirt find, man unter günftigern Umftänden zu 
einer zweyten Operation fchreiten könne, von derman 
jetzt weniger zu befürchten hat, weil die Wunde wTeit 
kleiner ausfallen würde, als wenn man fie gleich das 
erftemal mit ausgerottet hätte. 6) Beobachtungen vom 
Herausgeber 1) von, den Saugadern der Conjunctwa des 
Augs. In dem G. Rheinhard, dellen Hautkrankheit 
Hn. Titeßus Monographie fchildert, und in welchem of
fenbar Fehler der Lymphe und des Saügaderfyflems zum 
Grunde liegen, der ferner monatliche Exacerbationen 
erleidet, zeigt fich folgendes: trift diefer monatliche 
Vorfall den Kopf, fo leiden befonders die Augen dabey. 
Er bekommt Jucken darinn, fie laufen ihm voll Waffer, 
und bald erfcheint nun, zumal auf dem rechten Auge, 
zugleich mit vielen entzündeten Blutgefäfsen, ein Acht
bares Geflecht von angefchwollenen Saugadern auf der 
Oberfläche der Conjunctiva, Hr. S. konnte fie nebftHn.

Titeßus durch ihre Erhabenheit, matten Glanz, von oben, 
von unten und von den Seiten recht gut beobachten, fo 
wie fie fich auch von den Blutgefäfsen deutlich unter- 
fcheiden ; befonders zeichnet fich eins aus, welches an
fangs gelblich, bey abnehmender Krankheit fich wieder 
ins Weifse zurückzieht. Ift die Krankheit am heftigften: 
fo erfcheinen ihm Müllen und Fäden vor den Augen; 
höchftwahrfcheinlich feyen das auch aufgetriebene Saug
adern. Recht artig find diefe Saugadern abgebildet. 
2) Von den Mündungen der Hatrtgefäfse. Eine aufge- 
fchnittene Pemphigusblafe zeigte, dafs die Feuchtigkeit 
aus kleinen Wärzchen hervortrete; deren Mündungen 
anfangs, fo lang fie die Luft nicht ftark berührt hatte, 
gröfser fcheinen; der freyen Luft ausgefetzt, verfchwan- 
den fie ganz. Er bildet fie auch ab. Wahrfcheinlich 
feyen auch Saugadermündungen darunter. 3) Von den 
Nerven der Saugaderdrüfen. Er glaubt, dafs dieDrüfen 
Nerven erhalten, weil er einen Nerven auf einer Leiften- 
drüfe eines Hundes fich verbreiten fah , wie er auch 
nett abbildet.

Lausanne , b. Mourer: Livre de Grande Marechallerie, 
ou remedes experimentes pour la Guerifon des Che- 
vauxavecles Dofes et les Compoßtions neceffaires, la 
maniere de les faigner fuivant les Signes de la Lune 
en facilitant les woyens de connoitre leurs maladies, 
foit interieures, foit exterieures. Par Mr. C** de M*** 
Ecuyer. 1792. 127 S. g.

Ein Buch, welches zwar einen prächtigen Titel, aber 
aufser diefem auch durchaus nichts hat, wras wir Deut- 
fche bewundern könnten; es müfste denn die auf al
len Seiten hervorflechende Albernheit des Vf. feyn, mit 
der er feine Gegenftände behandelt hat. Schwerlich 
kann ein deutfcherHuffchmiedknecht, wenn man etwa 
die Sprache abrechnet, ein fchlechters Buch, als diefes, 
fchreiben, unwiffender in den gemeinften Dingen und 
abergläubifcher, als der Vf. feyn. Diefes Urtheil könn
te Rec. durch Belege von allen Seiten rechtfertigen. Um 
aber den Lefern Langeweile zu fparen, hebt er nur eini
ge aus, fo wie fie ihm in die Hände fallen. S. 4. Im 
Jenner ift nicht gut an den Hinterfüfsen; im Hornung 
nicht an Vorderfüfsen; im Merz nicht gut am Kopfe; 
im April nicht gut am Hälfe; im May gut an Vorder
füfsen; im Junius und Julius nicht gut an derBruft, im 
Auguft nicht gut an den Seiten ; im September nicht gut 
an den Lenden ; im October nicht gut an den Gefchiechts- 
tbf ilen ; im December nicht gut an den Knieen Ader zu 
laff?n! Die Kraft des Novembers mufs dem Vf. unbekannt 
feyn! S. 71 wird, aufser andern Subflanzen für die Ver
nagelung unreifer Traubenfaft und Muttermilch, fo wie 
kurz zuvor für Hufentzündungen Weinrebenafche und 
Schweineblut empfohlen. Das fchönfte Recept, welche» 
indeffen nur der lefen mufs, der nicht fehr ekelhaft ift, 
findet fich S.62.

MATHEMATIK.

Göttingeen, im Vandenhök-u. Ruprecht. Verlage: 
Anweifung zur okonomifeken Rechenkunß, für An

fänger 
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fänger in Stadt-und Dorf-Cantor-Schulen, von 
Dr. ^oh. Nie. Müller. 1792. 416 S. 8-

Den Anfängern (vermuthlich im Rechnen) empfiehlt 
der Vf. diefes Buchs die Rechenkunft auf der Rückfeite 
des Titelblatts durch einige herzbrechende Verfe, die 
vom Gefchmack des Verfertigers keinen vortheilhaften 
Begriff geben. Aber, was hat auch die ökonomifche 
Rechenkunft mit dem Gefchmack zu thun ? Seine An- 
weifung felbft trägt er hierauf in 19 Abfchnitten vor, 
deren Ueberfchriften ganz ungewöhnlich klingen. l) 
Einleitung. 2) Zahlenbildung. 3) Zahlenvorftellung 
mit Zifernfchrift. 4) Pythagorifche Rechentafeln. 5) 
Zahlenfummen. 6) Zahlenvielfache. 7) Zahlenunter- 
fchiede. 3) Zahlentheilung. 9) Fragen zu Summen aus 
Münzen, Mafsen und Gewichten. (das follfo viel heifsen, 
als; Aufgaben für die Addition mit benannten Zahlen) 
ib) Fragen zum Vielfachen aus Münzen, Mafsen und 
Gewichten, u) Fragen zum einfachen Unterfchiede 
aus M. M. und G. 12) Fragen zur Vertheilung aus 
M. M. und G. 13) Bruchzahlen. 14) Bruchzah
lenrechnung zur Vereinigung unter einerley Benennung 
zur Summe, zum Vielfachen, zum Unterfchiede, zur 
Theilung. (d. i. verdolmetfcht. Brüche von verfchiede- 
nen Nennern unter einerley Nenner zu bringen, zur 
weiteren Berechnung nach den vier Species). 15) Ver- 
theilungsregel nach Verhältnifszahlen. 16) Beyfpielezu 
Quittungen, Gegenfcheinen, Schuldfcheinen, Pachtfchei- 
nen, Pfandfcheinen u. d. gl. im Volksleben. 17) Wai- 
fenfehreiberey und Vormundfchaften im Volksleben. 1 g) 
Neuer Vorfchlag, die Gemeinheiten befser zu benutzen, 
im Volksleben. 19) Einfache Flachsbereitung. — Man 
fieht, dafs der Vf. mehr leiftet, als er verfpricht. Er 
gibt nebmlich nicht nur Anweifung zur ökonomifchen 
Rechenkunft, fondern auch Mufter zu fchriftlichen Auf- 
fätzen im Volksleben und thut ökonomifche Vorfchläge. 
Bey der erften ift hauptfächlich die Frage: ob die em
pfohlenen Rechnungsmethoden in der Oekonomie vor
züglich bequem und anwendbar — und, ob fie hier 
faßlich und vollftändig vogetragen find? — Von der 
Güte und Brauchbarkei feiner Methoden ift unfer Vf. 
felbft fehr überzeugt; daher fagt er in der Vorrede: 
„Man wird an meiner Methode Nichts auszufetzen ha- 
„ben, da ich folcbe durch viel Erfahrung fehr bewährt 
„und brauchbar gefunden habe.“ Er ift mit den ge
wöhnlichen Rechnungsmethoden fowohl, als mit der in 
Stadt und Landfchulen üblichen, Lehrart unzufrieden, 
glaubt auch den Mängeln beider dadurch abzuhelfen, 
dafs er in feiner Anweifung die gewöhnliche Rechnungs
weife für Anfänger ganz verlaffen und jedem Afefchnitte 
eine Weifung für den Lehrer beygefügt hat. Das Ei- 
genthümliche feiner Lehrart befteht darin, dafs er die 
gegebenen Gröfsen in kleinere Theile zerlegen, diefe 
Theile berechnen und die Refultate fodann calculiren 
Jäfst. Anftatt z. B. dafs bey der Aufgabe: 1 Pf. 4 gr. 
6pf- — 6 Ctr. 45 Pf- ißL. 3 Qu.: X, nach der gewöhn
lichen Regei de Tri die 2te und 3te Proportionalgröfse 
unter den kleinften Namen gebracht und hernach mit 
einander multiplicirt werden: fo läfst Hr. M. hach fei
ner Zerlegungsmethode erftlich berechnen, wieviel nach 
dem angegeben Preife 6Ctr. ^gPf., oder 645Pf.; —■ 
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fodann, wieviel 1 Pf. oder 16 Loth; hernach, wieviel 
Pf. oder 2 Loth; endlich, wieviel ilv Pf. oder 3 Qu.

koften würden; und zuletzt diefe vier Refultate in eine 
Summe bringen. Es ift diefes im Grunde Nichts anders, 
als die Art, .wie bey uns die alten Weiber an den Fin
gern rechnen, methodifch vorgetragen. Man kann 
zwar dem Vf. zugeftehen, dafs diefe Zerlegungsmethode 
nützlich ift, um Anfängern im Rechnen die Gründe der 
Refultate anfchaulich zu machen; aber zur Gefchäfts- 
praxisift feine Methode gewifs unbequemer als die ge
wöhnliche Regel de Tri oder die Kettenregel. Sie ift 
■weitläuftiger: denn, fie macht aus Einer Aufgabe meh
rere; und eben darum auch für den Anfänger fchwe- 
rer: zu gefchweigen, dafs ihr auch nach der Anwen
dung des Vf. dafs Verdienft der Genauigkeit fehlt: denn 

■ die kleinen Gröfsen , welche durch Bruchzahlen ausge
drückt werden, läfst er im Calcul weg, weil fie im bür
gerlichen Leben nicht zahlbar find. An Menge > r- 
läuterungs-und Uebungsbeyfpicle hat es der vfi uic-t 
fehlenlaffen. Zur Erläuterung des Satzes: „Dinge lu;
„n^n gleich oder find einerley, Wenn fie iiets emerley 
„Merkmale zeigen“ fagt er. „Das thun alle Ki.
„alfo fcheinen alle Kinder gleich“ — und mit eben <. v 
P orten wendet er ihn noch auf 15 andere GegerKär O 
an, nemlich auf Jungen, Mädchen, Männer, braver., 
Schafe, Ziegen, Pferde, Efel, Hunde, Hüner, ri aä- 
ben, Eyer, Wallnüfse, Zwetfchen und Regiment, .el- 
daten. Um die Decimai-Ordnung zu erläutern, fchred. r 
er alle 9 Zifern, jede auf 7 Stellen vom Einer bis zur 
Million mit beygefügter wörtlicher Benennung. Las- 
nimmt 5 Seiten ein und der Rechenfchüler lernt dar
aus nicht mehr, als er fchon auf der erften halben Sei
te konnte gelernt haben. Anftatt des gewöhnlichen Ein 
mal Eins gibt er im 4ten Abfchnitte feine fogenannten 
pythagorifchen Rechentafeln. „Wer die recht übt,“ 
(heilst esS. 39.) „und nach meiner Anv eilung nützt, der 
lernt gewifs rechnen ohne vielen Zwang im Zuchieiu- 
maleins.** Diefe Tafeln ftellen die Producte aller Zah
len von 2 bis 20 mit allen Einern und mit Zehen, in 
Form des Calculs dar. Das nimmt nicht weniger als 26 
Seiten ein. Daraus entfteht nun eine ungeheure Weit- 
läufrigkeit.

Um die Richtigkeit der Mufter-Exempel zu unter- 
fuchen, hat Rec. die 2 erften heften nachgerechnet und 
beide fehlerhafte befunden. Nemlich, in der Aufgabe 
§. 79. find 3 Qu. angegeben, aber in der Aufiöfun^ find 
ihrer nur 2 berechnet. Ferner hat der Vf. 2 Loth als 
I Pf. berechnet: fie find aber bekanntermafsen nur l oder

Pf. Dadurch wird alfo auch das Refultat der Rech
nung falfch und der Schüler , der fich darnach richten 
will, wird verwirrt. In der gleich folgenden Rechnung 
§. go. beträgt der lote Theil von 7 Rthlr. g gr. 6 pf. 
nicht 17gr. 5 pf. wie der Vf. gerechnet hat; fondern 
17 gr* 7^ Pf- und der Calcul gibt nicht 5 Rthlr. 14 gr. 9 pf.; 
fondern nur 5 Rthlr. 13 gr. 9 pf. Aufserdem machen 
die übergangenen unberechneten Brüche einen Unter- 
fchied von

In einer Anweifung zur ökonomifchen Rechenkunft 
fucht man freylicht keine Eleganz der Schreibart. Da

A 2 abty 
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aber der Vf. auch Mufter fchrlftlicher Auffätze gege
ben hat: fo wollen wir doch ein Paar Proben feiner 
Schreibart anführen. Ein Glückwunfch für Schüler an 
ihren Lehrer hebt fo an: „Leben ohne Unterricht ift 
„Wachs ohne Form; Lebeu ohne Unterricht ift Menfchtn- 
„taumel zur Nothwehr aber nicht zum Glück ; Leben ohne 
„Unterricht ift Spielverkehr zur' Krankenleier. Diels 
„alles reizt uns heute, Ihnen, Theuerfter Lehrer“ etc.

In dem Abfchnitte von der UMifeufchreibercy fagt 
er als Eingang viel zum Lobe der Waiienverforgungs- 
anftalten. „Aber“, heifst es S. 390. „man brauche fte 
„(die VVaifen) nicht zu Bergknappen, auf denen ver
drückte Leute mit Ava Maria ftch den Himmel erbeuten 
„wollen. Es ift eine verkehrte Anftalt, wenn man dem 
„Waifenvater Säcke voll Mehl, Cartoffeln oder andere 
„Lebensmittel zufchickt, und unmündige Kinder auf der 
„Jakobsleiter zum Vatergros in den Himmel peitfchen 
„ and Fufsfall für die Erhaltung des U.eberfendcrs thu,n 

„1 fst. Man denke doch ein wenig Ehrenvoller vom 
„l/atergros, als dafs man ihn zum Marienbilde auf dem 
„goldenen Dreyfufe z.u Delphos nahe bey Athen ma-ht- 
„Das ganze Ava - Mana - Geihoefe in IFaifenhänfem un(i 
„Arme nfch Men ift Nürnberger Tant und gibt einen 
„foWechten Begrif vom richtigen Menfcheniinn in der 
„Direction. Der Vatergros braucht keinen Schwarm But- 
„tervögel, um lieh fünften zu lalfen, um glückliche Heu- 
„rathen oder Kinderwochen zu fchenken. Noch weni- 
„ger braucht er Cartoffeln oder Mehlfäcke zu Opfern der 
„Verfohnung. Was jetzt nach feinem Plane Befleruiw 
„wunfeht, erlangt fie lieber, ohne jene S chcdlftröhme 
„auf gekehlter Kinderorgeln“ u. f. w.

Am Ende des Buchs gibt der Vf. noch Nachricht 
von feinem Praktifchen Lehrbuche über die Privat-und 
Cameral- Staatsrechnungen, auf welches er ftch in diefer 
Anweifung mehrmals bezieht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Phii.oi.OGIE. Berlin, b. Franke: Ueber Deutfche Sprache 
und Literatur. Ein Aufruf an fein Vaterland von Erduin Julius 
Koch, -Prediger an der Marienkirche zu Berlin. Nebft einer 
ausführlichen Nachricht von dem öffentlichen Auftritte der Ge- 
fellfchaft Deutfcher Sprach-und Literatur-Forfcher zu Berlin. 
I793* 3- S. gr. g. f 2 gr. ) Hr. K., der bisher vornehmlich 
durch feine Gefchichte der Deutfchen Literatur vortheilhaft be
kannt ift, erfcheint hier in einem -etwas zweideutigen Lichte. 
Denn, fo fehr auch fein Eifer zu Beförderung der Deutfchen Spra
che und Gelehrfamkeit an lieh rühmlich ift: fo haben doch lei
ne Urtheile und Verfprechungen darüber zu viel Aehnlichkeit 
mit dem Braufen des jungen Moltes, welcher er ft Hefen ab- 
fetzen mufs, um brauchbar zu werden. Gleich die Zueignungs- 
fchrift an den König über feine Deutfchheit ift in einem auffal
lenden koftbar zierlichem Tone abgefaflet z. B. „Sie, mein 
„/Hl geliebter König, haben bisher mehrere Ilerzberge, Adelunge 
„und Ramlere mehr ausgezeichnet, als Sie diefes den Dichtern 
„und Verehrern Franzöfifcher Damen und Hallifcher Madrigale 
„thaten.“ Unter der Auffchrift I Deutfche Sprache und Literatur 
fagt Ur. K.: es fey über diefe Gegenftande fchon feit Jahrhunder
ten in allen Sprachen, Formen und Manieren gearbeitet, aber es 
habe noch kein Deutfcher Sprachforfcher und Literator lieh um 
den Begriff und Umfang eines diefer Gegenftande'bekümmert, 
noch weniger mit einer gewißen Kritik und dem rechten, al
lein zuläfsigen, Gefehmack unterfucht. Gleichwohl preifet er 
hernach felbft den eifernen Fleifs, verhäjtnifsmäfsigen Geivhmack 
und die verfchiedentlich graduirte Kritik eines Coldafi, Schot
tel, Marhof, Schiiter, Leibniz , n. f. w., mit welchen in unfern 
Zeiten nur Adelung, Fulda, Oberlin und Kdnderling verglichen 
werden können, und fchmält dann wieder auf die jetzige Un- 
wiftenheit upd Gefchmacklofigkeit, die Vorgänger m dem Fache 
für ungeniefsbar zu erklären. Durchaus verlangt er zur belfern 
Bearbeitung einheimifcher Sprachfehätze deren Verbindung mit 
der alten clalüfchen Gelehrfamkeit, fo wie auf dem königli
chem Pädagogium und bey der II Cefellfchaft der Deutfchen 
Sprach-und Literatur Forfcher zu Berlin! Diefe hat er 1788. 
errichtet, um die Wirkungen des zu früh aufgehörten Adelun- 
gifchen Magazins fortzufetzen und nachdem fie 5 Jahr in der 
Stille die Quellen und HülfsmitteJ unterfucht hat: fo tritt fie 
jetzt bey einem glücklichen Zeitpunkt aus der Verborgenheit 
hervor, um bey ihrer Zeitgenoflenfchaft auf ihre Prüfung aller 
bisher vermeynte« Entfchiedenheiten und Verfuche ganz neuer 
noch nicht geahndeter Endeckungen zu wirken. Eine Viertel-

jahrsfchrift, jährliche Preisaufgabe und ein rafcher und ununter
brochener Bnefwechfel nach den fernften Gegenden Deutfchlands 
und des Auslandes füllen als Mittel gebraucht werden. Die 
Gerausgeber und Mitglieder wollen ganz unabhängig von Ver- 
le&eu Publicum und Recenfenten, unbekümmert um jede Gönner- 
iciiRrt , ohne 1-jiebhaber «inzuk-ödern, mit folcher Itriti- 
fchen Strenge und Anfpruchlofigkeit auftreten, als wenn es nie 
ein Pgblicum gegeben hätte und nie geben würde. Sie „gehen 
„auf Entdeckungen und auf folche unerbittlich ftrenge Unter- 
„fuchungen aus, bey denen fie weder die Gnade noch der Zorn 
„der ganzen Welt und aller Menfchen von jeder Geburt, Con- 
„nexion und Autorität irren füllen und können.» So’etwas 
läfst (ich doch fchwerlich lefen, ohne ein wenig zu lächeln. Aber 
faft noch felrfamer ift gleichwohl das Aeufsere der G-efellfchaft. 
Die bisherigen Mitglieder haben fchon ein Capital zum Anfang 
und 4000 Bucher gehimmelt; aber fie Heuern gleich, die neuen, 
einheimifchen und auswärtigen, zum Eintritt, einen Louisd’or 
und monatlich einen Thaler, der Vorfteher und Gefchäftsrevifor 
für feine zwey Stimmen doppelt. Auch foll der Gefellfchaft je
der, was er an Büchern doppelt hat, fchenken und einen Theil 
feiner Bibliothek im Teftament vermachen. Dafür theilen fie 
den jährlichen Gewinn, und erfcheinen in den wöchentlichen 
Sitzungen; Mitarbeiter aber erhalten nur ein beftimmtes iftono- 
rar.’. welches nach der erllen Preisaufgabe zu rechnen, fehr 
mafsig feyn Wird: denn für 60. Ducaten verlangt die Gefell- 
t a ntn December 1795. ein kritifches Wörterbuch

'-Rtfriyikiichen Sprache zu ihrem Eigenchum! Vielleicht 
itofst fich hieran in etwas der Fortgang der Anftalt, indem feit 
Johannis v. I., als dem beftimmteu Anfang, bisher iw , Vier
teljahren doch noch gar nichts erfchienen ift. Denn die fonft 

’ ekaunten Arbeiten der Berliner Akademie für die Deutfche 
Sprache find davon gänzlich verfchieden, und die Spötteleyen 
über Deutfche Sprachlehre für Damen, Kinder, und Zwerge, 
vegetirende Sprachreiniger, u. d. gl. laßen vermuthen, dafs Iln.

. Gefellfchaft fich weit darüber hinweg fchwingen will’ 
und dazu wird jeder vaterländifch gefilmte Deutfche von Her- 
zen Gluck wunfehen, bis die Erfahrung den Ausfchlag gibt.

um Befchlufs von Iln. K. HI eine witzelnde Antikritik gegen 
die Anzeige der A. L. Z. von feinem literarifchen Magazin und

dann E”Uvurf einer Deutfchen Encyclopädie
Allein da et fie felbft nur zu Füllung des Raums gemacht har 
Xl^r'aum61 daVl-bt’r ge£agt werden’ weil obenhin fchon 
-viel Raum zu einem kleinen Gegenftande verbraucht ift.



Numero in. io

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Dienstags, den i. Hpvil 1794.

TECHNOLOGIE.

Stutgard u. Erfurt, a. K. d. Vf. u. in d. Exped. der 
dafigen Poftämter: Johann Georg Scheyers , hoch- 
füritl. hohenlohifchen Ingenieur - Hauptmanns und 
Baudirectors praktifch - ukonomifche IFaJJerbaukunft, 
zum Unterricht für Beamte, Förfter, Landwirthe, 
Müller und jeden Landmann, befonders für die, 
welche an Düften und Strömen wohnen , mit ei
ner Vorrede vom Hn. Kammerr. Suckow. 1794. Au- 
fser Vorrede, Einleitung und Inhalt. 207 S. 8* 
iS Kpft. (16 gr.)

Bekanntlich fehlt es uns jetzt nicht an guten und 
brauchbaren hydrotechnifchen Schriften. Indeffen 

fetzen fie theils zu viel mathematifche Kenntniffe vor
aus; theils behandeln fie auch nicht alles, befonders was 
in Rücklicht des Baues an Hüften und Strömen zu wif- 
fen nöthigift, in der erfoderlichen Vollftändigkeit, Deut
lichkeit und allgemeiner Brauchbarkeit; theils find fie 
blofs empirifch, und nicht feiten einfeitig; theils find 
fie in der vdrgetragenenTheorie und Praxis nicht durch
gängig zuverläfsig. — Ein Buch, das gemeinfafslich, 
und dabey fo gründlich und vollftändig, als es lieh nur 
immer thun liefse, praktifchen Unterricht in der Wafler- 
baukunft ertheilte, fehlt uns noch. Sc viel fichRec. er
innert, hat Hr. Prof. Büfch ein folches Buch in feiner 
Hydraulik verfprochen, und es wäre zu w'ünlchen, dafs 
es bald erfcheinen möchte. Für den Wafferbau an Hüf
fen und Strömen find einige gemeinverftändliche, mehr 
und weniger brauchbare, Schriften vorhanden. Sie ma
chen aber ein Buch gar nicht entbehrlich , aus welchem 
der an den Fläff.n und Strömen wohnende Landwirth 
fich hinreichend unterrichten könnte, wie er lieh ver
halten müffe, um den fo nachtheiligen Folgen der Ue- 
berfchwemmungen beftmöglichft zu entgehen; in wel
chem er gewarnt würde vor Rathgebern , die nur ge
ringe Kenntniffe vom Wafferbaue haben, fich aber bey 
Unwiffenden das Anfehen eines einfichts vollen, erfahr
nen und billigen Mannes zu geben wißen, indem fie über 
Wafferbau bis zu Kleinigkeiten viel fch watzen, und durch 
Ueberredung, nicht durch Gründe, zu überzeugen fu- 
chen, die äufserft wohlfei le Koftenanfchläge fertigen, und 
dadurch fowohl, als durch Verficherung anfehnlicher 
Vortheile, ihre Vorfchläge annehmlich zu machen, fich 
bemühen; ein Buch endlich, durch welches der amWaf- 
fer wohnende Oekonom fich in den Stand fetzen könn
te, mit eignen Augen zu fehen, felbft zu urtheilen, und 
’n vielen Fällen, ohne Baumeifter, die erfoderlichen An
lagen von Wafferbauen anzugeben, die nicht zu vermei-
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den, aber bey folchem Unterricht oft mit geringem Ko- 
ften auszuführen wären.

In dem vor uns liegenden Buche hat der Vf. fich 
bemüht, diefen Zweck zu erreichen. Was er hier vor 
trägt, find Theorien, die er bey wirklich ausgeführten 
Bauen ausgeübt, und durch die Erfahrung berichtiget 
und bewährt befunden hat; wie fich jeder felbft an den 
von dem Vf. ausgeführten Werken überzeugen könnte. 
Der Vortrag ift fafslich, und wird denen , für die es he- 
ftimmt ift, bey gehöriger Aufmerkfamkeit gröfstentheils 
verftändlich feyn; auch ift der Vortrag gründlich, fo weit 
fich dies mit Popularität vereinigen läfst.

Zuerft eine 44 Seiten lange lefenswürdige Einlei
tung, die Bemerkungen und Thatfachen über die Nach
theile, der Vernachläfsigung und ungefchickte Füh
rung des Wafierbaues , nebft Warnungen vor Proceffen 
wegen Waffergerechtfamen, enthält. — Da bey den zum 
Wafferbau gehörigen Arbeiten es vorzüglich darauf an
kommt, das Gefall richtig zu beftimmen, der Land
mann aber fich mit Anfchaffung koftbarer Nivelliriuftru- 
mente nicht befaßen kann: fo zeigt der Vf. vor alle» 
Dingen, wie die Gegenden, wo Waflerabzugsgräben fol- 
len angelegt werden , auf die leichtefte Art, ohne In.- 
ftrumeut, können abgewogen werden (mittelft Setzwa- 
ge, Setzlatte, Setzbretchen und Pfählen). Hierauf folgt: 
wie Feld- und Abzugs - Gräben gehörig einzurichten, 
und Furchen zu ziehen find, um das Verfumpfung 
veranlaßende Waßer von den Ländereyen abzuleiten, 
und in die Haupt - und Beygräben zu führen. — Von 
der Verwahrung der Waßerfchlufter und Sicherung 
der Ufer vor fernerem, durch das Abfpühlen des 
Waßers bewirkten, Einreifsen; (auf Schwächung 
des Walferftofses mittelft gehörig angelegten Fafchi- 
nenbaues, welcher überhaupt von vorzüglicher Brauch
barkeit ift.) Urbarmachung der durch Wafferfchäden 
unfruchtbar gewordenen Anhöhen und Berge. Austrock- 
nung verfumpfter Wiefen und Aecker durch Sickergrä
ben. Vereinigung der Flüße und Bäche mit demHaupt- 
ftrome ; oder vielmehr: Vorfchriften, wie kleine Flüße, 
Bäche, Gräben geführt werden müßen, wenn fie nicht 
fchädlich werden follen. Was hiebey von Ausftechung 
der Flüße, Bäche und Gräben und der gehörigen Abfte 
ckung ihrer Ufer zu wißen nöthig ift, durfte der Vf 
nicht übergehen, um fo weniger, da der Landmann fei
ten hiebey befonders in Rückficht der Schräge der Ufer 
richtig zu Werke gehet. Den Böfchungswinkel der Erd
ufer von fefter Erdart nimmt der Vf. mit Belidor und 
andern zu 450. Rec. zweifelt nicht, dafs auch hier den 
Vf. die Erfahrung geleitet habe; indefs find ihm doch 
Fälle bekannt, wo man bey guter fefter Erdart dem Ufer 
40 und weniger Grad Böfchung gegeben hatte, und das

B Ufer
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Ufer nicht einen Winter hindurch ftand. Es kommt hie- 
bey nicht allein auf den ftärkern ZufammenhängderErd- 
theilchen, fondern auch mit darauf an, ob fie viel Waffer 
einfaugen, und dadurch lockerer werden. Unter dielen 
Umftändcn zieht der-Froft das Ufer fehr ftark, und man 
mufs ihn mit als den gröfsten Feind anlehen. Wenn 
aber eine Erdart unter dem Wailer gleichiam fefterwird, 
wie es der Fall mit dem Granitfande ift, woraus mau 
auf dem Harz das Mittelftück des Oderteiches aufge
führt hat, nach Lafius Beobachtungen über die Harzge
birge: fo könnten wohl auch die Erdufer weniger Bö- 
fchung erhalten. Es fehlen hierüber noch entfcheidende 
Erfahrungen. Man müfste nicht allein den Böfchungs- 
winkel angeben, unter welchen das Ufer mehr und we
niger geltenden hätte, fondern auch die Erdart defielben 
deutlich, oryktognoftifch und phyfifch befchrieben , be
merken , in wie fern es von mehr und weniger hinrei- 
ctemder Dauerhaftigkeit gewefen fey, ob es blofs den 
gewöhnlichen zerftörenden Kräften ausgefetzt war, oder 
noch andern? u. f. w. — Durch Brückenjoche und Pfei
ler gewölbter Brücken werden , weil bey ihrer Anlage 
oft nicht auf die Normalbreite des Flufies gefehen wird, 
viel Stromengen, und dadurch der Flufs zu leichterer 
Ueberfchwemmung veranlafst. Es wird daher nun ge
zeigt, wie Brücken über Ströme und Flüße geführt wer
den mühen, damit diefe dem Laufe des Wallers nicht 
hinderlich feyn mögen. Ueberhaupt ift auf die Normal
breite und Tiefe eines Flußes ftreng Rückficht zu neh
men, wenn mau ihn an Ueberfchw emmung hindern will. 
Gräben und Hülle müßen alfo nothwendig eine foiche 
Breite und Tiefe erhalten, die der Menge des zufliefsen- 
den Wafiers und feiner mittlern Gefchwindigkeit propor
tional ift. Auf ein paar Seiten lehrt nun der VTf., wie 
Grüben und Flühe, die oft ganze Thaler verwüften, auf 
die Normalbreite und Tiefe einzufchränken, und die 
unfruchtbar gewordenen Ländereyen wieder urbar zu 
machen , und ferner vor ähnlichen Befchädigungen zu 
fichern find. Ob hierüber nicht mehr zu fagen gewe
fen wäre? Iahen wir dahin geftellt feyn. — Was noch 
zum Beften des Landmanns beygebracht wird, ift kürz
lich folgendes: Auf welche Art die Fafchinengebäude, 
aus welchem Materiale und zu welcher Jahrszeit foiche 
zu verfertigen find. Beftimmung der Normalbreite und 
Tiefe, ( Pitot und nicht Titot hat über die Gefchwindig
keit des Wafiers mit feinem bekannten StrommeherVer- 
fuche angeftellt. Neuere Verfuche ergeben, dafs die 
Gefchwindigkeit des Wafiers von oben nach unten zu 
abnimmt, befonders in grofsen Flüßen und Strömen. 
Man darf nur Hn. Woltmanns Befchreibung feines hydro- 
metrifchen Flügels lefen. Indefien hat Rec. mit einem 
Pitotfchen Strommeffer mehrmals gefunden, dais in Grä
ben, welche Auffchlagewaher auf Mafchinen führen, bey 
merklich unebenem Boden, die gröfste Gefchwindigkeit 
zunächft unter der Mitte der Tiefe des Wafiers war; 
bey anfehnlichen Bächen hat er dies auch fo befun
den. — ). Verwahrung oder Bekleidung der Ufer gro- 
fser Ströme. (Unter 45 Gr. fchräge Uter bey feftem 
Boden follen mit ig —24Z0II langen Weidenreifern be- 

jiflanzt, und diefe im folgenden Jahre niedergebunden 
werden. — Nichts von der Verwahrung der Ufer durch

Mauerung. Diefe gehörig angelegt und gefertiget, giebt 
wohl in denmeiften Fällen die dauerhafteften Uf r; aber 
freylich kommen fie in der Anlage mehr und weniger 
theuer.) Wie Hauptufergebäude , wenn rier Schaden 
fchon fehr beträchtlich ift, müßen aufgeführt werden. 
Auf welche Art und in welchen Fällen mau die Strom
bahn verändern mufs. Anlegung der Mühlenwehrc, fo 
dafs fie auf keine Weife weder dem Müller noch den 
Uiiterthanen fchaden können. W as der Landmann bey 
Mühlenwehren, Fachbäumen und Schleufsea zu beob
achten hat, dafs fie ihm nicht ichädiich werden. Se
tzung der Sicher - und Mahlpfahle, dafs fie nicht kön
nen erhöhet werden. (Nach der ge wöhnlichen Art, die
fe Pfuhle zu fetzen, können fie gewinnfüchtige Müller 
mittelft der Kette u. Winde erhöhen; lieber aber nicht die, 
die man nach des Vf. Vorfchrift fetzt). Gehörige, vor
theilhafte Anlegung der Rechen zur Holzliölsung inFlüf- 
fen. Austrocknung und Urbarmachung grofser Teiche. 
Fertigung der Koftenanfchläge zu WafTergebauden. Von 
dem Rechte und den Verbindlichkeiten zwifchen dem 
Landmamie und Müller. Vorfchläge zur Errichtung ei
ner Wafierpohzey. Zuletzt: Erklärung einiger verkom
menden Kunftwörter nach alphabetifcher Ordnung.

Göttingen, b. Dieterich: Beytrag zur Verbefferuncr 
der Salzu>erke für Sachkundige und Camerahfien, 
von W. C. Trampel, Salzwerksbeflillenen. Er
lies Heft. 1793. 63 S. g. m. 1 K.

Ungeachtet der guten Fortfehritte, welche man in der 
Salzwerkskunde feit etwa 15 Jahren gemacht hat, herrfcht 
dennoch Unwifienheit auf den meiften Salz werken, felbft 
unter den Vorftehern. Hr. T. bemerkte diefes, und 
fagt in diefer Schrift S. 10: „Bey meinen Unterfuchun- 
„gen fand ich auch, dafs die Salzzubereitungen meh- 
„rentheils handwerksmäfsig getrieben würden, und dafs 
„es nur wenige Saüniften gäbe, welche die Soole nach 
„ihrem innerlichen Gehalte verarbeiten zu lallen ge- 
„fchickt find.“ Diefer Ausfpruch ift völlig gegründet, 
und Rec., der mit vielen Salzwerken und ihren Vorfte
hern bekannt ift, hat fchon oft fich zu überzeugen Ge- 
legenheit gehabt, dafs die weniglten Salinenvorfteher 
kaum willen, um welche Kenntniffe fie fich eigentlich zu 
bekümmern haben; kaum willen, dafs es Kenntnifle 
giebt, deren Anwendung für die Salinen höchft wich
tig ift, und die eben darum, weil fie diefe Kenntnifie 
nicht befitzen, und noch weniger ihren Einflufs auf die 
Verbefierung der Salinen kennen, fich fchlechthin mit 
den unverdauten Erfahrungen des gemeinen Handwer
kers begnügen, und das Studium der wichtigften Theo- 
rieen fogar für überflüffig, unnütz und lächerlich erklä
ren Daher fo oft der dictatorifche Ausfpruch folcher 
Leute, dafs man ohne eine genaue Bekanntfchaft mit 
den Pheorieen der höhern Mechanik, der Hydraulik und 
der Analyfis überhaupt, fowohl der mathematifchen, als 
der chemifchen, dennoch ein fehr guter Salinift feyn 
könne; ein Ausfpruch, der blofs die Ignoranz und Un- 
bekanntfehaft mit dielen Ineorieen zum Grund hat. Um 
fo viel wichtiger ift für die Salzwerkskunde jede neue 
Schrift, welche Licht über diefe Wifienfchaft zu verbrei

ten,
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ten, Refultate brauchbarer Unterfuchungen bekannt zu 
machen, uuj eßen dadurch die Nothwendigkeit tiefer 
theoretifcher Kenntniffe begreiflich zu machen beabfich- 
tigt; gefetzt auch, dafs nicht alles neu, fondern zum 
'Iheil fchon in andern Werken enthalten wäre, die doch 
^ehrentheils dem handwerksmäfsigen Saliniften unbe
kannt bleiben, wenn fie nicht unmittelbar für ihn ge- 
fchriebea find. Hr. T. verdient darum für diefe kleine 
Schrift vielen Dank. Zuerft theilt er das Refultat fei
ner Unterfuchungen über die Beilandtheile des Pyrmon
ter und SalzufflifchenDüngefalzes mit; hierauf eine kur
ze Abhandlung über die Art und IPeife, wie das Dünge
falz zubereitet wird. Dabey manche nützliche Anmer
kungen, diewenigftens nicht jedem Salinenvorfteher be
kannt feyn werden. Es ift völlig gegründet, dafs das 
Ankochen oder Anbrennen des Pfannenfteins einen merk
lichen Einflufs auf die Vergröfserung der Brennmateria
lien hat. Den grofsen Nachtheil, welchen diefe fteinfe- 
ftc Rinde in Rücklicht auf das frühere Verbrennen der 
Bodenbleche hat, hätte auch bemerkt zu werden verdient. 
Daraus folgert nun Hr. T. mit Recht die Nothwendig
keit, auf die Vermeidung des Pfannenfteins möglichft 
Bedacht zu nehmen. Nur febeint das hiezu (S. 19.) vor- 
gefcblagene Mittel, den gröfsten Theil des Pfannenbo- 
dens mit Setzpfannen zu bedecken, nicht ganz zweckmä- 
fsig zu feyn , weil eben diefe Setzpfannen dem Waffer 
eine fehr beträchtliche Menge von Feuertheilen entzie
hen. Es laßen lieh daher zweckmäfsigere Mittel ange
ben , die man auch zum Theil fchon in Ausübung ge
bracht hat. Der von ihm unterfuchte Saizufflifche Dorn- 
Rein enthält Eifen, Kochfalz, Kalk, Gyps und Magne- 
fiain den von ihm angegebenen Verhältniflen. Im dritten 
Abfchn. theilt Hr. T.die Refultate feiner Unterfuchungen 
über die Beftandtheile der Brunnenfoolen zu Salzufiel, 
Rheme, Salzkothen, Pyrmont, Sülbeck und Salz der 
Helden mit. Die über die Unzulänglichkeit der Salz- 
fpindeln S. 53 u. 54. beygebrachten Erinnerungen find 
von andern fchon oft genug gemacht worden, und hät
ten hier wegbleiben können. Zuletzt vergleicht Hr. T. 
ziemlich umftändlich die neuern Zirkulirheerde mit den 
altern Höfen ohne Zirkulirheerde, und bringt am Ende 
für jene keine fonderlichen Vortheile heraus ; er ift da
her der Meynung, dafs diefe neuere Einrichtungen wohl 
wieder abkommen würden. Er zieht die von Hn. 
Langsdorf im IVten Theil der Salzwerkskunde S. 79. 
vorgefchlag<ne Einrichtung vor, da er folche durch Pro
ben fehr vortheilhaft befunden hat. Die Fortsetzung die- 
fer Schrift würde übrigens den Vf. noch weit mehr em
pfehlen , wenn er künftighin weniger im Ton eines Re
formators , weniger vom Egoismus geleitet, gefälliger 
in Rückficht auf fonft treue Officianten — kurz, durch
aus mit der vorzüglich einem jungen.Mann fo fehr em
pfehlenden Befcheidenheit fpräche.

SCHOTE KÜNSTE.

Hof, b. Grau: Anweifung zur Miniaturmalerei), nach 
welcher Liebhaber mit einigen Vorerkenntnißen in 

der Zefchenkunß fich felbß ohne weitere Beyhülfe ei
nes Lehrers zu guten Künßlern bilden können; a. d. 
Franzöfifchen des Violet überfetzt, und mit Zufä- 
tzen vermehrt von H. M. 1793. 240 S. in §. 
(16 gr.)

Violet war zu feiner Zeit ein gefuchter und von der 
Mode erhobener Miniaturmaler in Paris. Er W’ollte auch 
als Schriftfteller glänzen, und gab 1788 auf 3 Bog. 12. 
eine Anweifung zur Miniaturmalerey heraus, wozu bald 
darauf noch 4 Bogen Supplemente erfchienen. Das 
Werkchen wurde von Dilettanten häufig gekauft und 
gelefen, und mag auch für diefe zur oberflächlichen No- 
menclaturkenntnifs nicht ohne Nutzen gewefen feyn. 
Jetzt hat ein Deutfcher das Ganze zufammengefchmol- 
zen, die Lücken zum Theil aus eigener Erfahrung, zum 
Theil aus dem allerdings weit vollftändigern Tratte de 
la peinture en mignature ä la Haye 1780 ergänzt, und 
über die Kunftausdrücke in der Malcrey ein deutsches, 
meift aus Sulzers Theorie excerpirtes, Wörterbuch an
gehängt. Freylich'Wird niemand aus diefem Werkchen 
ein Mignaturmaler werden, aber es wird doch für man
chen Kunftverwandten — da diefe Herren gewöhnlich 
gröfsere und gründlicher gefchriebene Werke nachzu- 
fchlagen weder Luft noch Gelegenheit haben — die er- 
ften ßedürfniffe befriedigen, und in fo ferne in feinem 
Kreife immer nützlich werden können. Auch ift der 
Vortrag fafslicher und heller, als er gewöhnlich in fol- 
chen Schriften zu feyn pflegt. Das Ruch hat viele und 
grobe Druckfehler; fie find aber am Ende mit Sorgfalt 
verbefiert.

Kopenhagen, b. Poulfen: Gutddoofen. (Die goldne 
Dofe.) Et Lyftfpil i fern Optog. 1793. 206 S. g.

Ein vorzügliches Schaufpiel, das in Rücklicht auf äch
te Sitienfchilderung, fo wie auf Lebhaftigkeit der Dar- 
ftelhmg, Plan und Gang der Intriguen, unter allen neue
ren komifchen Stücken, die wir feit Holberg kennen, 
den erften Rang verdient. Bey einer noch forgfältige- 
ren Feile der /Ausarbeitung, infonderheit was das De
tail der Handlung betrifft, würde der unbekannte Vf. 
fein Stück zu einem der vorzüglichften Producte der 
komifchen Mufe überhaupt erheben können.

Berlin , b. Vieweg: Vermifchte Auffätze in Poefie 
(Verfen ) und Profa für Damen von Sophia Elen, 
von Korzfleifch. 1793. 158 S. g.

Die Gefinnungen in dielen Auffätzen find gut und 
edel; aber Ausdruck und Stil können wir nicht loben. 
Faft keines der Gedichte erhebt fich über das Mittelmä- 
fsige, manches nicht einmal fo hoch. Wie hat zum Bey- 
fpiel die Verfafferin folche Strophen können ftehen laf- 
fen? S. 11.:

So geh denn hin, dir folgen meine Blicke 
Nicht ohne Zittern für (vor) der Zukunft Nacht, 
Die unfer Schickfal, Glück und Ungelücke 
So neidifch undurchdringlich macht.
B Oder
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Oder S. 49. :
Keiner Zeiten Wechfel bringt fie (die Stunden) tvieder, 

Keine Thräne bringt fie mir zwrüek;
Traurend blick ich auf die Zukunft nieder,
Sie erfetzt mir kein verlornes Glück.

Hie und da giebt es auch Sprachiuirichtigkeiten, z. B.
S. 22. diefe Zufammenziehuug:

Selblt ein Jüngling, am (jan) Ferßand ein Greifs (Greis) 
Schlug fein edles Herz etc.

Auch der Titel vor der Zueignung ift fehlerhaft: An 
Ihro Königl. Hoheit die Prinzeffin Heinrich von Preufsen. 
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So etwas mag wohl in der Umgangsfprache hingehen; 
in der Schriftfprache mufs es heifsen: An die Prinzef- 
fin (hier folgt ihr Taufname,) Gemahlin des Prinzen Hein
rich von Preufsen.

Die profaifchen Auffatze enthalten gutgemeynte, 
aber alltägliche Lehren, die auch durch die Art des Vor
trags nicht gehoben find, z. B. S. 99.: Freundfchaft ift 
das edelfte Gefchenk des Himmels, es gewährt (die) feli- 
ge(n) Gefühle der Liebe ohne ihre Quaaleu; wird aber -im
mer feltner, je häufiger man ihren Namen im Munde 
führt. Zuletzt folgen einige Erzählungen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Verm. Schriften. Kopenhagen, b. Popp: Fuld (tuend ig 

Deduktion ovtr den ved Anmäldelfen om Herr Profeß'or Coopmans 
Anfättelfe foranledigede Strit imellem Profeß'or Abraham Kall og 
Forfatterne af Kritik og Antikritik', ( Vollltändige Deduction der 
Streitigkeit, welche auf Veranlaffung der Anzeige von Hn. Prof. 
Coopmans Anfetzung zwifchen Profefibr Kall und den Verfaflern 
der Kritik und Antikritik entftanden ift.) 1^91. 64. S. 8-

TL Ebendaf., b. Schulz: Stevningen og Indliiggene udi den 
imellem Profefforerne Gadfo Coopmans og Abraham Kall ved Hof 
og Stadsretten naad-mte Sag; (Citation und Satzfehriften in 
der von dem Kopenhagener Hof - und Stadtgericht entfehiede- 
nen Rechtsitreitigkeit zwifchen den Profeflbren Coopmans und 
Kall;) tüligemed Bielagene fom ikke allerede ere trykte og en 
Forerindring udgivne af P. llofehßand Goifke, Ober - Auditeur 
og höiefte RetsAdvocat. 1792- LX und 53 S. 3.

111. Ebendaf., b. Schulz : Forfvar for Profejfor Abraham Kall 
udi Sa-jen med Gadfo Coopmans, fremfagt fra Skranken; (Ver- 
ihHdigung des Profefibrs Kall in feiner Sache gegen Cmpmans, 
vordem höchften Gericht plaidirt;) udgivet af P. Ilofenßand 
Goiske. 1793. 91 u. XIX S. g.

Diefe Schriften betreffen einen Rechtshandel, der für die 
Literatur überhaupt ein beträchtliches Interefie gewinnt, weil 
es dabey auf Entfcheidung der Frage ankommt, wie weit auch 
bev einer übrigens- unbefchränkten Prefsfreyheit die Anführung 
eines gewiilenj hiltorifch erwiefenen Facti in Schriften den Be
leidiger zu einer rechtlichen Genugtuung verpflichten könne?

' Der Prof. Gadfo Coopmans, welcher ehedem zu Franeker 
Hand, ward 1791, wie man lagt, mit einem anfehnlichen Gehalt 
nach Kopenhagen berufen, als Profeilor der Chemie, ohne je
doch mit der Univerfität in einiger Verbindung zu liehen. Wahr- 
fcheinlich war die Abficht feiner Anfetzung mehr darauf ge
richtet, durch ihn verfchiedene wohlhabende, mit der damadigen 
Veränderung der Dage der Angelegenheiten in. Holland mifs- 
vergnügte Familien in das Land zu ziehen. Diefes Vorhaben 
feneint mifslungen, wenigftens'nicht fo bald, als man erwartete, 
geglückt zu feyn, und dadurch war denn das Mifsvergnügen 
vermehrt, was man ohnehin über die Anfetzung eines Frem
den , kemesweges in feiner Wifienfchaft ausgezeichneten, Leh
rers mit einem grofsen Gehalt empfand. Um dielen Eindruck 
zu fchwächen, fchrieb der Vf. vonN. I-, Profeßor Lars Smith, 
in der Kritik und Antikritik , eine anonyme pofaunende Anzei
ge ton den literarifchen Verdienften des P. Coopmans, mit dem 
er in freundfchaftlichen Verbindungen Hand. Allein dies er
bitterte die Gegner nur mehr, zumal da Pr. Coopmans lieh bey 
einer öffentlichen Deputation kurz darauf nur lehr mäisig zeig
te. Finer von ihnen,- Profeifer Kall, ruckte, auch ohne lieh zu 
nennen , eine ganz entgeg^mgeietzte ^Nachricht in diegelehrte 
Zeitung ein, worin er den literarifchen Verth des Pr. C. in 
Zweifel zieht, und von feinen politifchen V erhältniflen in Hol

land erzählt, dafs er in der Gefchichte der holländifchen Unru
hen einen fchlimmen Ruf habe, da er Mitglied des Franeker- 
fchen Defenfivwefens war, welches feiner rechtmäfsigen Obrig
keit mit Mord und Brand drohete, und diefer groben Verge
hungen wegen von der Amneftie nachmals nebft einigen andern 
ausdrücklich ausgefehloffen ward. DieVerfafler der Kritik und 
Antikritik fchimpften nun, immer noch anonym, theils in ih
rem Blatte, theils in einzelnen Brofchüren, zu wiederholtenma- 
len auf Pr. Kall. Diefer trat hervor, und foderte Prof. Coöp- 
mans in einem gedruckten Schreiben auf, fich wegen jenes von 
holländifchen SchriftRellern ihm gemachten Vorwurfs zu recht
fertigen , indem er zugleich feine Gewährsmänner, die holland- 
fche Jaarboeken, eine bekanntlich fehr gute hiftorifehe Zeit- 
fchrift, die alle Urkunden enthält, anführte. Pr. Coopmans kam 
darauf mit einer Genugthuungsklage ein, wegen der ihm als Bür
ger und Gelehrten zugefügten Beleidigungen. Seine von Hn. 
Schönheyder ausgeführten Gründe find, neblt der Rechtfertigung 
des Prof. Kall, von Hn. Hofenfiand Goiske, in der Schrift N. II. 
enthalten. Die beiden Advocaten, infonderheit Ur. Ilofenßand 
fchrieben, fo wie man es von ihnen gewohnt iH, eine Kraftfpra- 
che, die allen Aniland und alle gute Ordnung vor Gericht ver
letzt , und oft in pöbelhafte Injurien und V\ itzeleven ausartet. 
Das Hof - und Stadtgericht entband Pr. Kall in dem am 2ilten 
May 1792 abgefprochenen Urtheil, von der Klage, weil er, was 
die Befchuldigung des politifchen Verhaltens des Pr. Coopmans 
beträfe, den hillorifchen Beweis zur Genüge geführt hätte, der 
literarifehe Theil der Streitfrage aber nicht zur Competenz des 
Gerichts gehörte. In der Appeliationsiniianz, vor welcher Pr. 
Kull nach Nr. HL feine Sache mit vorzüglicher Starke führte, 
fiel gleichwohl ein entgegengefetates Urtheil, und das mit Recht. 
Das höchlte Gericht überging llillfchweigend den Antrag wegen 
der vermeintlichen literarifchen Beleidigung, erklärte aber des Pr. 
Kall Betragen in Rücklicht auf die Anfchwäraung des politi
fchen Charakters feines Gegners für gefetzwidrig, (wahrfchein- 
lich weil der Ort , wo die Befchuldigung zuerft angebracht 
ward, und andere Nebenumftände den ammum ii^uriandi aufser 
Zweifel fetzen, und hier von keiner hiftorifchen Arbeit die Re
de war,) verurtheilte ihn in die Koiten, in eine Geldbufse von 
100 Rthlr. und 24. Rthlr. wegen unnöthigen Procellirens, und 
gab dem Pr. Coopmans eine öffentliche Mortificationserklärung 
wegen aller angebrachten beleidigenden Reden.

t'ebrigens verdient noch angemerkt zu werden, dafs der Vf. von 
N. 1. auf eine unedle und unwürdige Weife in des Pr. Kall Be
tragen ein Majeftätsverbrechen und eine öffentliche Vergehung 
gegen die Prefsfreyheit zu bringen bemüht itt, und zu dem En
de eine durchaus falfciieErklärung von dem Umfange der Prefs
freyheit in Dänemark giebt, die jedoch in der Vererinnerun« 
zu JNr. II. fchr gründlich widerlege wird.
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ERDBESCHREIBUNG.

Stockholm, b. Nordftröm: Geographie Öfver Konun- 
gariket Swerige faint darunder horande Länder 
(Geographie des Königreichs Schwedens und der 
dazu gehörigen Länder,) verfaßt von Erich Tu- 
neld, Affeffor und Mitgl. der Patriotischen Gefell- 
fchaft. IV. Band, der den 9.—10. Theil in lieh 
fafst. Sechste Auflage. 1792- 20 Bog. gr. 8*

Auch die Vollendung diefer fo fehr verbefferten und 
vermehrten Ausgabe der Geographie von Schwe

den des verdorbenen Affeff. Tunelds, davoll die erften 
8 Theile in der A. L. Z. angezeigt lind, haben wir dem 
Hn. Affeffor Gjorwell dafelbft zu danken. Die vorige 5te 
Ausgabe diefer Theile betrug noch kaum sBog.; fo fehr 
hat diefe fechste an Zufätzen gewonnen. Der 9te Theil 
handelt blos von Finland, deffen Länge hier zu 90 (in 
der vorigen Ausgabe nur zu go) fchwedifche Meilen an
gegeben ift. Deffen Arealinhalt ift 2640 fchwedifche 
Quadratmeilen, wovon 2 Drittel trocknes und fruchtba
res Land lind. Finland ift alfo faft eben fo grofs, als 
Norwegen, das 2660 Quadratmeilen enthält. Die Volks
menge beträgt 623,464 Perfonen, und alfo ungefähr nur 
236Menfchen auf die Quadratm. Sollte die Volksmenge 
künftig immer fo zunehmen, als in den letztem Jah
ren , fo würde fie nach 34 Jahren doppelt fo grofs feyn. 
Finland hat öLandshauptmannfchaften (Höfdingedömen) 
2 Bifchofthümer, 24 Städte, ssVogteyen, und 13,804 
ganze fogenannte Hemman, wovon 610g eine beftimm- 
te Rente tragen, 6359 der Krone und 1295 dem Adel 
gehören. Ob der Ackerbau in Finland gleich noch nicht 
zur gehörigen Höhe gebracht ift: fo fchifft es doch jähr
lich an 45000 Tonnen Getraide aus. Dem Lande könn
te fehr durch Anlegung neuer Wege und Städte aufge
holfen werden. England, das nur < fo grofs ift, als 
Finland, hat 717 Städte. Die grofsen Tannenwaldun
gen in Finland könnten bey mehrerer Handelsfreyheit 
zum Beiten der Einwohner weit belfer benutzt werden, 
da fie jetzt oft Feuer und Alter verzehrt; auch könnte 
Flachs und Hanf eine wichtige Handelswaare werden. 
In Finland findet man über 1300 befondere Arten von 
Pflanzen, die wild wachfen, und gröfstentheils gutes 
Viehfutter abgeben. Aufser dem gewöhnlichen Getraide 
wird in Björneborgs Lehn eine Art weifser Erbfen ge- 
bauet, die gröfser find als die kleinen grauen Erbfen, 
auch eher reif werden. In Anfehung des vielen und 
herrlichen Futters wird zu wenig Vieh gehalten, aber 
feit 1714 graflirt dort, befonders bey warmen Sommern, 
eine Art Viehkrankheit, welche Pferde und Rindvieh 
tödtet; man fchreibt fie einem gewißen.Infekt zu; auch
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Menfchen find, doch nur feiten, davon angegriffen; 
feit 20 Jahren ift fie doch gelinder gewefen und hat fich 
nicht fo weit verbreitet. AnStangeneifen werden inFinland 
jährlich nur 12497 Schiffpf. aüsgefchmiedet. Die öftern 
Kriege und feindlichen Anfalle, anfteckende Krankheiten, 
Mifswachs und daher entftehender Hunger, kalte, dem 
Getraide fo fchädliche Nächte, u. d. m. haben Finlands 
Aufkommen fehr gehindert. In Finland findet man oft 
auf 12 Meilen Weges nur 4 Höfe. Jetzt wird doch an 
Auseinanderfetzung der dortigen vielen und grofsen Ge
meinheiten Hand angelegt. Man hat, da es Kirchfpiele 
giebt, die fich 24Meilen in die Länge erftrecken, viele 
neue Kapellen und Kirchen angelegt; auch wird für meh
rere Communication und leichtern Tranfport derWaaren 
nach den Städten geforgt. Das viele Swedjen, 1 heer
brennen, Latten- und Bretterhauen, die Kienholzilü* 
cken, die man ftatt der Lichter gebraucht, die Bauer
hütten ohne Schornftein thun dort grofsen Schaden. 
Aus der Aehnlichkeit zwifchen der hebräifchen und fin- 
nifchen Sprache wird auch hier auf dieAbftammung der 
Finnen von dem Ifraeliten gefchloffen. Die jalten Finnen 
feyerten den Sonnabend als ihren Sabbath, fingen ihr 
Jahr vom März an, afsen am Ofterfeft ungefäuert Brod, 
zierten um Pfingften ihre Wohnungen mit Zweigen von 
Laubholz. Die Einwohner Karelens braten fich den 29. 
Jul. ein ganzes Lamm mit gewißen Ceremonien u. f. w. 
Auf die Befchreibung der befondern Landshauptmann- 
fchaften können wir uns hier nicht einlaffen; nur be
merken wir noch, dafs Abo im J. 1791, 8048 Einwohner 
hatte. Die fchöne auf 7 Infeln angelegte Feftung Swea- 
borg, worin 3400 Perfonen fich aufhalten, ift S. 163 u. 
f. w. ausführlich befchrieben.

Der lote und letzte Theil hat Schwedens ausländi- 
fche Befitzungen, befonders in Deutfchland, nemlich Pom
mern , Rügen und Wismar zum Gegenftande, und die 
Nachrichten davon find aus den Gadebufchifchen und 
Reichenbachifchen Schriften fehr vermehrt und verbef- 
fert. Da diefe bekannt find: fo will fich Rec. dabey 
nicht aufhalten. Hin und wieder wäre doch jetzt etwas 
zu berichtigen. So hat der letzte Krieg in dem, was 
S. 252. vom Ueberfchufs des jährlichen Staats in Pom
mern gefagt wird, wohl einige Veränderungen gemacht. 
In Greifswald ift kein Vogelfchiefsen, wohl aber eilt 
Scheibenfchiefsen gewöhnlich u. f. w. Das Einkommen 
der Krone aus der Stadt Wismar ift hier zu 6000 Rthlr. 
Spee, jährlich gerechnet, und die Pacht von Nieuklofter 
zu 5000 Rthlr. Spee, jährlich. Zuletzt auch etwas von 
der Schweden jetzt gehörigen Infel St. Barthelemy in 
America zwifchen dem 17. und ig-Gr. nördlicher Breite. 
Sie ift ii fchw. Meile lang [und eine 1 breit. Das 
Klima ift zwar fehr heifs, allein doch wegen der hohen

;C Enge
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Lage der Infel und der fcharfen Seewinde gefund. Da 
es an Quellen zu frifchem Waffer fehlt, fo muß das Trink- 
wafl'er beym Regen in Cifternen gefammelt werden. 
Baumwolle ift das vornehmfte Product der Infel, wor
aus die dortigen Creolen ein fehr feines Garn fpinnen. 
Auch wird Zuckerreis, Tabak und Indigo dort mit Vor
theil angepflanzt. Wilde Thiere giebt es dort nicht. 
Bey Ankunft der Schweden war die Menfchenanzahl 
600 Perfonen, jetzt ift fie um 200 vermehrt. Der erfte 
Gouverneur diefer Infel, Baron Ragalin, hat an dem 
vornehmften Hafen derfelbcn , le Carinage genannt, 1785 
eine Stadt nach dem vorigen Könige Guftavia genannt, 
angelegt. Sie hat einen grpfsen äußern und einen in- 
nern Hafen, worin 50 Schiffe vollkommen ficher liegen 
können. Die Infel ift zwar klein, aber doch noch grö- 
fser als S. Euftache, Saba, Newis, Monferrat und la 
Defirade. Schweden führt dahin: Stangeneifen, Nägel, 
eiferne Bänder und andere Eifenwaaren , Reife, Breter, 
Speck, Fleifch, Mehl, Grütze, Erbfen, Hering u. f. 
w. und erhält daher: Baumwolle, Zucker, Pockenholz, 
Mahagony, Elfenbein, Cedernbretter, Häute, Caftee, 
Corolinareis, Tabak, Rum, Liqueurs, Confitüren, In
digo , Salz, Saffafras u. dgl. wovon doch die meiften 
Gewächfe und Waaren von den umliegenden Infeln und 
aus Nordamerica kommen. Die 1786 z.u Stockholm er
richtete weftindifche Compagnie, welche der Handel da
hin treibt, erhielt im J. 1792 von daher auf drey Schif
fen anfehnliche Ladungen.

Winterthur, in der Steiner. Buchh.: Die verglei
chende Erdbeschreibung ; oder Syftem der alten und 
neuen Erdbefchreibung aller Volker und Zeiten. Mit 
analytifchen Tafeln und vielen Karten verfehen etc. 
von Herrn Mentelle. VII. Band. Alt-Spanien. Aus 
dem Franzöfifehen überfetzt, und mit einigen An- 

1 ‘ merkungen verfehen. 1793. 364 S. 8«
Diefer Theil von Spanien enthält die mathematifche 

und phyfifche Erdbeschreibung des Landes, dann den 
Hauptgegenftand, die alte Erdbefchreibung, und end
lich noch einen hiftorifchen und chronologifchen Abrifs 

' der Königreiche Spanien und Portugal, bis auf die neue- 
“ ften Zeiten, mit mehcern beygefügten erläuternden Ta

feln. In der phy fifchen Erdbefchreibung waren die Eng
länder Boudes und Dillon die vorzüglichsten Führer des 
Vf.; aber der Ueberfetzer, welcher in diefem Fache 
mehr als gewöhnliche Kenntniffe zeigt, findet oft Gele
genheit, feine Angaben aus neuern Nachrichten zu be
richtigen oder zu ergänzen. Vorzüglich intereffant ift 
die Darftellung der Pyrenäifchen Gebirge; vielleicht fin
det man fie ihrer I.age nach nirgends fo belehrend ge- 
fchildert. In der alten Geographie, welche fchon von 
dem Vf. mit vielem Fleifse bearbeitet ift, benutzt der 
Ueberfetzer noch Manner ts Arbeit über den nemlichen 
Gegenftand bey jedem einzelnen Ort; auch oft, aber 
ohne feine Quelle zu nennen, in vielen ftatiftifchen und 
hiflorifchen Bemerkungen, über einzelne Völker der al
ten Zeit. — Kurz das Original ift der Ueberfetzung 
Werth, und derUeberfetzer hat durch feine Zulatze ihm 
noch gröfsere Brauchbarkeit zu geben gewußt. Wir ha

ben zwar das franzöfifche Werk jetzt nicht bey der Hand, 
dürfen aber verfichern, dafs es in unfere Sprache nicht 
blofs getreu, fondern auch gut übergetragen ift; ein
zelne Stellen ausgenommen, welche im Original ohne 
Zweifel anders ausgedrückt feyn müffen. Z. B. S. 191. 
„Jedes Maulthier ift feinem Herrn 40000 Livres werth.“ 
Eine folche Hyperbel kann fich felbft ein Franzofe nicht 
zu Schulden kommen laffen. Oder S. 303. „Er liefs 
Karl Leopolds zweyten Sohn an der Spitze von 10000 
Mann nach Spanien kommen. Die Mächte aber, die 
eine Theilung haben wollten, hatten es nicht gelitten.“ 
Dies giebt keinen Zufammenhang. Andere Fehler, wenn 
z. B. S. 265. die Silingen, ein Zweig der Vandalen, 
zweymal Alanen genannt werden, kommen auf Rech
nung des Vf. Paftitaner und Paetica S. 198. 199. find 
gewifs nur Druckfehler, vielleicht auch Ptolomeus, wel
ches aber immer fo gefchrieben vorkommt; und innert 
ftatt innerhalb, oder, aller feiner Bänken ungeachtet, 
gehören zum fchweizerifchen Dialect; fo wie S. 124. 
„Gades wurde bevölkerter als jede andere Stadt aufsert 
Rom.“ Der Satz ift ohnedies unrichtig, denn Alexan
dria und viele andere Städte des römifchen Staats waren 
ungleich bevölkerter als Gades.

GESCHICHTE.

Stockholm, b. Carlbohm: Svea - Rikes Rads-Langd, 
förfättad af — (Verzeichnifs der Schwedifchen 
Reicbsräthe, verfaßt von) Carl Hillebransfon Ug
gla, Kammerherrn und Mitgl. der Königl. Akad. der 
Wiffenfchaften zu Stockholm. I bis VIII. Abtheilung. 
1791—-1793. 2Alph. 15 Bog. gr. 4. Koft2Rthlr. 
24 ßl. Spee.

Da die erften 4 Abtheilungen diefer nun geendigten 
Schrift fchon, fo wie fie herausgekommen find, in die- 
fen Blättern angezeigt worden: fo darf nun nur noch 
der Inhalt der 4 letztem erwähnt werden. Die ^teAbth. 
enthält ein Verzeichnifs aller fchwedifchen Reicbsräthe 
von 1600 — i68Oj während welcher Zeit die 5 höchften 
Reichsämter eines Reichsdroften , Feldherrn , Admirals, 
Kanzlers und Schatzmeifters errichtet wurden. Diefe 
Herren hießen damals Ronigl. Majeftät und des Reichs 
Räthe oder auch blofs: SchwedifcheReichsrätht, und er
hielten während des dreißigjährigen Krieges den Titel 
von E^xcellenz. Der Vf. hat dies Verzeichnifs mit 1600 
angefangen, da Herzog Carl zum Reichsvorfteher er
wählt ward, obgleich die eigentliche Epoche erft mit 
1602 anfängt, da der beftändige Senat durch die 3 §. des 
in Stockholm den 17. Jun. ausgefertigten Reichstags- 
fchluffes zuerft feftgefetzt ward. Unter König Carl IX. 
find hier 26 diefer Herren , unter Guftav Adolph 22, 
unter der Königin Chriftina 61, unter Carl X. Guftaf 
20, und unter Carl XI. bis 1680 find 21 Reicbsräthe hier 
aufgeführt. Bey einem jeden derfelben, find fo wie 
auch in allen übrigen Abtheilungen , deffen Bedienungen, 
Würden, Ruf in den Senat und Tod angezeigt, und 
in den Anmerkungen find noch dazu viele hiftorifche, 
biographische, genealogifche und heraldifche Nachrich
ten, diefe Gefchlechter betreffend, mitgetheilt worden.

Di«
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Die öte Abth. enthält die Mitglieder des Senats von 
xo8o bis 171g. Während diefer Zeit der Souveränität 
yaren diefe Herren inAnfehung ihrer vormaligen Rechte 
ehr eingefchränkt und hatten den Titel von Königlichen 

Käthen, wozu am Ende noch die fogenannten Staats- 
^the kamen. Unter Carl XI. waren ihrer' in fortgehen- 
^er Nummer mit der in voriger Abtheilung unter ihm 
angeführten zufammen 44; und unterCarl XII. 22.

Die 7te Abth. liefert das Verzeichnifs der Reichsrä- 
the von 171g bis 1772, da fie den Titel Reichs räthe wie
der annahmen, und als bevollmächtigte der R.eichsftände 
anzufehen waren, und zwar 15 unter der Königin Ul- 
Hca Eleonora, 57 unter König Friedrich I; 34 unter Kö^ 
nig Adolph Friedrich , und 7 unter Guilav Ili.

Die gte Abth. enthält 1) die Herren Reichsräthe, wel
che es vom 22. Aug. 1772 bis 1739 gewefen find, da 
der Senat ganz aufgehoben ward. Während diefer Zeit 
hatte ihre Macht und ihr Anfehen durch die Regierungs
veränderung vom 19 Auguft 1772, und die Regierungs
form vom 21 Aug. eben des Jahrs viele Veränderungen 
undEinfchränkuageu gelitten. Ihrer find hier noch un
ter König Guftav llf mit fortgehender Numern in allen 
22 aufgeführt. 2) find auch hier alle die fogenannten 
Ketchsherren aufgeftellt, welchen Guilav III und Guftav 
IV Adolph durch offene Vollmachten alle die Vorzüge, 
1 itel und Rang vor andern Ünteriiianen beygelegt ha
ben , die von alten Zeiten den Reicbsräthen beygelegt 
Waren. Sie fangen von 1773 an, und ihrer find jetzt 
in allen 20’, die auch nur allein in Schweden den Titel 
von Excellenz führen. Die. fchwediichen Reichsfrauen, 
die eben diefer Rechte geniefsen-, nemlich die Gemahlin- 
nen der ehemaligen Reichsräthe und der jetzigen Reichs
herrn nebft andern find hier nicht^belonders mir ange
führt. Nach- dem fchwediichen Hofkalender von 1793, 
den Rec. vor fich hat, waren ihrer in allen 29.

In einem befondern Anhang find noch beygefügt 
die Namenverzeiehniffe j) aller in Schweden gewefenen 
hohen Reichsbeamten, als von 21 Reichsdroften (Riks- 
Drotfet'), deren Amt, nachdem die Würde der Jarls auf
hörte, von König Magnus Ladulas errichtet ward, und 
die’über das Juftizwefen des Reichs gefetzt waren ; von 
21 Reichsfeldherrn, (Riksmarfk), die den höchllen Be
fehl über die Kriegsmacht zu Laude führten, und auch 
I276 errichtet wurden; von 7 Reichs - Admirals, eine 
Würde, die 1602 errichtet ward, und die mit demhoch- 
ften Befehl über die Seemacht verbunden war; von 28 
Kanzlern, feit 1217 von 8 Reichskanzlern, feit 1538 von 
12 Kanzleypräfidenten feit 1680, und endlich wieder ei
nen Reichskanzler, feit 1792« 2) Aller ReichsmarfchäUei 
Welche die Oberaufficht über den königlichen Hof hat
ten , in allen 31, aufser 3 Oberhofmarfchällen bey der 
Königin Louifa Ulrica , und eben fo viel bey der jetzt 
verwittweten Königin. Aller Generalgouverneurs, 
als in Tiefland 17, Efthland 9, Bremen und Verden 7, 
Pommern 15, Preufsen 2, in Schweden felbft über dor- 
tige Provinzen 10, über Ingermanland und Kexhoim 5, 
^herFinland 42, und über Stockholms Schlofs und Lehn 
^7- 4) Aller Kanzler der Akademieen zu Upfala, ge
giftet 1476, in allen 19, zu Abo, geftiftet 1640, in al

len ig; zu Lund, geftiftet 1668, in allen 15 ; und zu 
Greifswald, geftiftet 1456, wo, feitdem Pommern an 
Schweden gekommen, zuerft der Reichsmätfchall Ge. 
Joh. Oxenftierna Kanzler ward, welche Würde feitdem 
allezeit mit der eines Generalgouverneurs in Pommern 
vereinigt ift.

Lemgo, b. Meyer: Neue hiflorifehe Bibliothek zum Ge- 
brauche für alle Klaffen der Lefer, in Auszügen aus 
einigen der neueften Schriften über einzele und in- 
tereffante hiftorifche Gegen ftände. 1 Stück. 1793« 
236 S. g.

Das erfte Stück diefer fogenannten neuen hiftorifchen 
Bibliothek enthält den Nachdruck von g rührenden See
fahrers-See - und Landkriegs - Gefchiehten, welche al
lerdings einigen Lefern Zeitvertreib und Unterricht ge
währen können. Wenn der Hr. Nachdrucker (oder Her
ausgeber, wie er fich in der Vorerinnerüng felbll titu- 
lirt,) fo fortfährt: fo kann er diefe neue hiftorifche Bi
bliothek, ohne viel® Mühe, zu einer ungeheuren Menge 
von Stücken anwachfen laffen.

Leipzig, b. Schwickert Dr. Goldfmith’s Gefchicfi- 
te der Griechen von den frühcßen Zeiten bis auf 
den Toß Alexanders des Großen. Nebft einem 
kurzen Abrils der Gefchichte Griechenlands von die
fer Periode an, bis auf die Eroberung Conftantino- 
pels durch die Othmanen. Aus dem Englifchen 
überfetzt, berichtigt, und mit vielen Anmerkungen 
und Zufätzeu verfehen von Chrißian Daniel Bech. 
II B. 1793. 528 S. 8.

Das englifche Original kennen unfere Lefer fchon lan
ge , auch aus der Anzeige des 1 Theils von- diefer Ue- 
berfetzung, mit feinen Vorzügen und Fehlern. Der ge
genwärtige enthält vorzüglich Philipps und Alexanders 
und feiner Nachfolger Gefchichte, rtebft den fpätern Vor
fällen bis zur Oberherrschaft derR-ömer; die fpätern Er- 
eignhfe in Griechenland hat Hr. B. zwar Sehr kurz, aber 
bündig und genau, erzählt. Im Ganzen genommen 
zeigt diefer Theil auch beym Original mehren: Fleifs 
und belfere Auseinandersetzung der Begebenheiten, als 
der vorhergehende; aber der Ueberfetzer fand demun- 
geachtet häufigen Stoff zu verbeffern, und feine Bele- 
fenheit Zu zeigen. Doch find noch einige Unrichtigkei
ten liehen geblieben, die berichtigende Anmerkungen 
verdient hätten. S. 111 heifst es: „Der Damm bey der 
Belagerung von Tyrus wurde in gröfster Vollkommen
heit vollendet.“ Er ift nie vollendet worden ; die Ero
berung der Stadt gefchahe durch Schiffe. S. 123. „Des 
Darius Heere bedeckten alle Ebnen von Mefopotamien.“ 
Diefe Floskel ift doch gar zu kräftig. Wie viele Millio
nen würden wohl hiezu nöthig feyn? Und überdies Hand 
das Heer nicht in Mefopotamien, fondern in Affyrien. 
Schon vorhin S. 91. ift der wichtige Umftand vergelten^ 
dafs Alexander bereits über den Pafs bey Iffus gedrun
gen war, als Darius mit feiner Armee auf einer andern 
Seite ihm entgegen nach Cilicien marfchirte; dafs er 
folglich umkehren mufste, und jetzt auf der Oftfeitedes 
Landes, Darius hingegen weltlich Hund. Curtius hat 
C a dte*
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diefen Umftand übergangen, Arrian aber nicht; er ift 
entfcheidend, denn man kann fich fonft die ganze An- 
Ordnung, und, wie denn der linke Flügel Alexanders 
an das Meer zu liehen kommt, unmöglich erklären, 
Kleinigkeiten wollen wir nicht rügen, dafs z, B. Ale
xander den Trunk, den man ihm bey allgemeinen Waf- 
fermangel der Armee brachte, nicht annahm, wird S. 
167. unter die Begebenheiten des Rückzugs aus Indien 
nach Perfien gefetzt, da fie doch lange vorher in den 
nördlichen Provinzen fich ereignet hatte. Aber gegen 
die Anlage diefer ganzen Gefchichte fehlt Hr. B. ge- 
wifs , wenn er in feiner Fortfetzung die Lefer mit den 
unbedeutenden Schriftftellern der Mittelzeit, einem Ana- 
tolius, Proaerefius, Himerius etc. bekannt machen will. 

24
— Noch find vier mit Hn. B. bekannter Genauigkeit aus
geführte Zufätze beygefügt: 1) Diegriechifche Zeitrech
nung, foweit fie diefen Theil angeht. II) Der Abrifs und 
die Vergleichung des fpartanifchen und athenienfifchen 
Staats, fehr gründlich und unterrichtend. III) Eine kur
ze Erdbefchreibung Griechenlands und derjenigen Ge
genden, welche durch griechifche Colonien befetzt wur
den. IV) Eine Beftimmung der Münzen, Maafse und 
Gewichte der Griechen, nach den vorzüglichften zwey 
Schriftftellern, Rorng de l'Isle und Barthelemy in feinem 
Anacharfis, welche diefen Gegenftand erläutert haben. 
Ein fehr vollftändiges Regifter fchliefst diefes brauch
bare Werk.

1

KLEINE SCHRIFTEN.

GottEsoblahrtheit. I. Kopenhagen, gedr. b. Seeft: Tan
ker om Liturgiens F*rbedring i Danmark (Gedanken über die Ver- 
beßerung der Liturgie in Dänemark) ved H. I. Birch, Sogne- 
praeft for Middelfart. 1792. 32 S. 8,

II, Afhandling om Forandring i Kirkefkikkene (Abhandlung 
über die Abänderung der Kirchengebräuche) ved Provft Dyffel 
i Minerva for Aug, 1792,

III. Odenfe, b, Iverfen: Nagle Forflag angaaende ville Poßer 
i den offentlige Gudstienefie, udgivet fom et Indbydelfesfkrivt til 
Höitideligheden paa Gymnafio in Anledrdng af Kongens Födfels- 
dag (Einige Vorfchläge über gewiße Punkte bey dem öffentli
chen Gottosdienft, als Einladungsfchrift zu den Feyerlichkeiten 
auf dem Gymnafio am Geburtstage des Königs) af Mag. ogPro- 
feffor Chr, Gotl, Seidliz. 1^2. 98 S, 8.

IV. Odenfe, b. Faber: Tanker om den offentlige Gudstiene- 
ßes og de med famrne forbundne Kirke - Skikkes behövende Foran- 
dringer (Gedanken über nöthige Veränderungen bey dem öffent
lichen Gottesdienlle und den damit verbundenen kirchlichen Ge
bräuchen ) af L. Ancher. 1792. 28 S. 8.

V. Kopenhagen, b. Chrißenfen : Tanker om mielig Forbe- 
dring i .Liturgie og Praeßeindkomßer i Sielland. (.Gedanken über 
mögliche Verbeßerungen in Kückficht auf dieLiturgie und Ein
künfte der Prediger in Seeland) 1792« 3° S. 8.

VI. Ebenda/., b. Popp: Epifiel til den danske og norske Geiß- 
lighed angaaende Daabens Skadelighed for Staten. (Epifiel‘an 
die dänifche und norwegifche Geiftiichkeit über die Schädlich
keit der Taufe für den Staat) 1793. 12 S. 8>

Schon 1785 fchlug Ur. Bafiholm einige, nicht einmal we- 
fentliche, Abänderungen der, z,um Theil noch fehr wenig Auf
klärung verrathenden, dänifchen Kirchengebrauche vor. Allein 
damals fetzte fich ihm faft alles, was fchreiben konnte (im 
piiyfifchen Verftande des Worts ) entgegen. Es kam eine wah
re SündQuth von Streitfehriften aus der Kirche fruchbarem Schoa- 
fse ; (S. allgem. Hepert, d. Literatur v. i 785 9°- theol. Lit,
N. 3g7o_ 2934.) aber meiftens lauter Misgeburten. Die Sache 
blieb ohne weitere Folgen, Gegenwärtig fcheint der Aufklärung 
und der wahren Keligionsübung eine wohlthätigere Sonne zu 
glänzen, Die dänifche Kanzley hat den fämmtlichen Bifchöfen 
aufgegeben, gewiße Fragen von den gefcnickteften Pröbften und 
Predigern eines jeden Stifts beantworten zu laßen, nämlich über 
die Dauer des Gottesdienftes ? über den Gefang ? über die Meße 
vor dem Altar ? über die Einrichtung der Predigten , über die 
Taufe? über das Abendmahl? über die Leichte, über Verlob- 
niße und Trauungen? über den Kirchgang und das Opfern der 
Kindbetterinnen auf dem Lande? Eine vorläufige rruCht diefer 

popularifirten Unterfuchungen find die 5 erften Schriften, wel
che jedoch gröfstentheils dem Geiüe einer vorurtheilsfreyen Re- 
ligiöfität noch z emlich frem.l zu feyn fcheinen ; etwa in gewif- 
fer Rückficht IS?.II. und IV. ausgenommen. Dagegen ift N. VI. 
eine fehr freyirüthige, mitGeift und Lebhaftigkeit gefchriebene, 
Erörterung eines Satzes, der hoffentlich bald mehr und mehr 
allgemein zur Sprache kommen wird; dafs nämlich die Kinder
taufe eine dem Endzweck der Stiftung diefes Gebrauchs fo 
durchaus zuwiderlaufende, als der Gefundheit der Kinder und 
Wöchnerinnen, und dem Wohlftande mancher nicht begüterter 
Familien iiöchftverderbliche Handlung ift.

Schone Künste. Zizers. b. der Bücheranftalt: Die Pfefer- 
fer-Quelle, eine Sammlung von Liedern und Gedichten, gröfs
tentheils aus demLateinifchen überfetzt von M. J. G. Ph. Thiele ; 
mit einem Vorberichte von Dr. J. G. am Stein. 1793. 56 S. Vor
her. LXIV S. 8* — dem gut und in ziemlich reinem Deutfeh 
abgefafsten Vorberichte belchreibt Hr. Dr. am Stein die Lage 
und Gegend des Bades, wie auch die Anftalten, welche vom 
Abte Jodocus an (1630) bis jetzt getroffen wurden, um den Ba- 
degäften die nöthigenund der Lage nach möglichen Gemächlich
keiten zu verfchaffen. Den allermeiften Gedichten diefer Samm
lung würde man es fogleich anmerken, dafs fie Oeberfetzungen 
lateinifcher Verfe des vorigen Jahrhunderts find, indem fie au- 
fser dem poetifchen Jargon wenig oder gar nichts Dichterifches 
an fich haben. Eiu Gedicht des Pater Buoch von Pfefers (1631) 
S. 19, verdient jedoch hiervon ausgenommen tu werden.

Von den wenigen neuern Gedichten zeichnet fich aufser ei
nigen Stücken des Hn. Ulyffes von Salis von Marfchlins noch 
am meiften folgendes von Hn. Landfehreiber Hegner von Win
terthur aus:

An den Badegaß in Pfefers,
Du fuchft Gefundheit hier, und find’ft fie; klage nicht 
Wenn manches dir, was fonft dein Haus dir beut, gebricht1 
Denn hat der Himmel dir die hohe Kunft befchieden 
Zu leben, wie fichs ziemt, mit nöthigem zufrieden, 
So find’ft du hier genug, und bift du fchwacher Seele 
Gleich ftörrig, wenn du glaubft, dafs irgend was dir fehle- 
So kann der Aufenhalt in diefen Felfenklüften *
Am Leib und am Gemüth dir doppelt Nutzen ftiften • 
Der Leib wird hier gefund, es lernt dein Geift beden’ken 
Dafs der nur glücklich lebt, der fich weifs zu befchränken
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PAEDAGOGIK.

Sagan u. Breslau, b. Korn d. ä.: Eigenfchaften, 
Wijfenfchaften und Bezeigen rechtfchajfener Schulleu
te , um nach dem in Schlehen für die Römifchka- 
tholifchen bekannt gemachten Königl. General-Land- 
fchulreglement, in den Trivialfchulen der Städte 
und auf dem Lande der Jugend nützlichen Unter
richt zu geben. Nebft einer Vorrede von den Ab
fichten , und einer ausführlichen Tabelle von dem 
Inhalte diefes Buchs, famt 2 Kupfern. 36 Bog. ohne 
Vorrede und Tabellen. 1792. 8- (12 gr.)

■ jer Vorrede nach ift diefes Handbuch vornemlich für 
die Lehrerder katholifchen Schulen in Schlehen be- 

ftimmt, die entweder als Schulamtskandidaten die Semi- 
narien zu bald verlaßen oder das darin gelernte wieder 
vergehen haben ; doch foll es auch den Kandidaten der 
geiftlichen Aemter dazu dienen , fich nach Anleitung def- 
felben in der offtciellen Schreibart und in Führung der 
Kirchrechnungen zu üben. — Nach einer Einleitung, in 
welcher gezeigt wird, dafs die Eigenfchaften der Schul
leute, mit welchen man bisher zufrieden gewefen ift, 
zu Erreichung des Zwecks künftig nicht mehr zureichend 
find: zerfällt der Inhalt des Buchs, deffen gröfserer Theil 
aus andern Schriften diefer Art gefammelt und nur der 
Form nach dem Bedürfnifse der fchlefifchen Schulleute 
angepafst ift, in folgende vier Hauptftücke.

I) Eigenfchaften, welche Schulleute an fich haben 
follen , nemlich, Kenntnifs von den Pflichten ihres Amts 
und Luft fie zu erfüllen, Frömmigkeit, Liebe zu ihren 
Schülern, Munterkeit, Gedult, Genügfamkeit, Fleifs 
und Sittfamkeit. II) iEijfenfchaften rechtfchaffener Schul- 
meifter, fowohl überhaupt: Vollftändige Kenntnifs des 
Zwecks ihres Gefchäfts und der Mittel ihn zu erreichen, 
(hier kommt jedoch Manches vor, was eigentlich in das 
3te Hauptftück gehört, z. B. fie follen im Lehren Ord
nung und Deutlichkeit zu beobachten fich befleifsigen, 
u. d. g.) als insbefondere : vom Zufammenunterrichten, 
von der Katechifation, von der Buchftabenmethode, von 
den Tabellen. III) Das Bezeigen eines Schulmeifters in 
feinem Amte: 1) Erforderniffe des Unterrichts überhaupt. 
2) Bezeigen des Schulmeifters in Beziehung auf die Re- 
bgion. 3) Behandlung der Lehrgegenftände. Dazu 
Werden gerechnet: Buchftabenkenntnifs, Buchftabiren, 
Kefen, Kalligraphie und Orthographie, Verfertigung 
Khriftücher Auffätze, vornemlich Erzählungen, Briefe, 
Anweifungeri, Quittungen, Frachtbriefe, Zeugniffeoder 
Abfchiede, Todten - und Tauffcheine; auch Auffätze von 
Sröfserer Art, als : Protokolle, Contracte, Teftamente,

L Z. 1794. Zweyter Band.

Codicille, Inventarien, Detaxationen ; — Rechnen, Rech
nungführen , befonders in Beziehung auf Gemeinde und 
Kirchrechnungen. IV) Dinge, die SchulmeißerJ’onft noch 
zu beobachten haben, um ihrem Amte zweckmäfsig und 
zum wahren Beften der Jugend vorzuftehen. Dazu wer
den gerechnet die fogenaimtESchulzucht und die Bildung 
der Jugend zu guten Sitten, fo fern der Schulmeifter 
daran Antheil nehmen kann.

Philofophifche Genauigkeit und eleganten Vortrag 
darf man freylich hier nicht fachen: indeßen wäre er 
bey den Menfchen, für die das Buch zunächft beftimmt 
ift, vielleicht nicht einmal angewandt. Das Eigene die
fes Buchs ift die fehr deutliche Anleitung zum Gebrauche 
der vom Abt l'elbiger empfohlenen Buchftaben- und Ta
bellen - Methode. Nach der Erftern werden die Sätze, 
welche die Kinder auswendig lernen follen, an eine Ta
fel,’ während des Vorfagens, aber nicht Wort für Wort, 
fondern nur von jedem Worte der erfte Buchftabe, als, 
Erinnerungszeichen angefchrieben. Die Tabellen follen 
den Kindern die merkwürdigen Gegenftände, in einer 
Art fyftematifchen Zufammenhangs, vor das Auge brin
gen und find von zweyerley Form. Nach der einen 
werden die untergeordneten Begriffe hinter den Haupt
begriffen eingeklammert: nach der andern .aber unter 
den Hauptbegriff gefetzt und mit Buchftaben oder Ziffern 
bezeichnet. Von beiden Arten find Schemen beygefügt. 
Beide, fowohl die Buchftaben - als die Tabellenmethode, 
hatten viel Mechanifches, zumal, wenn dabey die hier 
gegebene 4te Regel beobachtet wird: „Die Tabellen müf- 
„fen den Schülern immer eher beygebracht werden, als 
„die Sachen, die fie betreffen.“ Rec. ift aus Erfahrung 
überzeugt, dafs fie zur fummarifchen Wiederholung des 
Gelernten brauchbarer, vor Erlernung der darin enthalte
nen Sachen aber nicht einmal verftändlich zu machen find.

PHILOLOGIE.

Halle , b. Gebauer;

— Elementarbuch für die arabifche 
Sprache und Literatur; die Sprache im doppelten 
Gefichtspunkt, als Spracht der Schrift und Sora- 
ehe des (gemeinen) Lebens betrachtet. Zu
nächft zum Behuf akademifcher Vorlefungen. Von 
S. Fr. Günther Wahl, D. derPhilofophie, des kön. 
preuff. Departements der auswärtigen Gefchäfte Doll- 
metfeher der oriental. Sprachen , und öffentl. Lehrer 
der Friedrichsuniverfität zu Halle. 1789. 234 S. 3.

Den Anfang macht eine „kurz£“ Gefchichte der ara- 
bifchen Sprache, in welcher wir blofs das gewöhnliche 

D finden 
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finden und die leicht noch kürzer hätte ausfallen können, 
wenn der Vf. fich vor unnöthigen Wiederholungen ge
hütet hätte und nicht immer feine Schreibart durch pce- 
tifcbe Blumen heben wollte. Diefe find an fich überall, 
gerade aber in einer Grammatik am meiften, unpaftend. 
Sie verführen auch leicht zu Uebertreibungen und un
richtigen VorRellungen über die Sache fclbft. Wie hete
rogen klingt es von Arabern „fie fahen ihre Mufe allezeit 
vergöttert, viele unter ihnen haben den Helicon erflie
gen“ u. d.g. — Wir wundern uns, dafs in derAusfpra- 
che nicht die deutfehe Rechtfehreibung, fondern die engli- 
fche angenommen ift. ^NedßijediJ'h, Hcdßhjafißi etc. 
welche fürchterlichen Worte für einen Deutfchen und 
warum füllen wir ftatt Mohammed Fluhhämmed fchrei- 
ben ? Soll man erll englifch ausfprechen lernen, um dann 
aus des Vf. Grammatik arabifch lefen zu können? oder 
was feil ein Deutscher mit fh , kh , oder gar mit dßtj als 
einem Buchftaben ■(Bratt dßch oder dem englifchen g) 
machen ? Das Arabifche.erfcheint vielen fremd genug, 
ohne dafs es noch mit folchen fürchterlichen Zeichen über
laden wird , die gar nicht nöthig find. Dafs qju S. 55 
zugleich mit U? und D verglichen wird, ift wohl nur ein 
Druckfehler? Aber und jo durch einen fo harten, 
fremden Laut, wie zz, zu bezeichnen ift gewifs unrichtig 
und nicht nachahmenswerth. S. 59. drückt Ur. W.
durch k aus und fchreibt doch in manchen Worten dafür 
kh, wie Okbadh. Jenes ift auf alle Fälle unrichtig; denn 
es mufs doch ein Unterfcheidung von O' angedeutet 
werden; - diefs unnöthig, weil kh für den Europäer in 
keiner feiner Sprachen einen beftimmten Laut hat. Bey 
ßefchreibung der Töne des Alphabets fehen wir nicht, 
warum fie der Vf. öfters in lateinifcher Sprache gibt. Er 
wollte ja eine arabifche Grammatik für Deutfehe fchrei- 
ben. Die befondern Buchftaben der perfifchen, türki- 
fchen , malaifchen Schrift gehören auch nicht in eine ara
bifche Grammatik, da fie nicht bey ächtarabifchen Wor
ten gebraucht werden. Eine unglückliche Erfindung ift 
es S. 66 dafs bey Eintheilung der Buchftaben ein Halb- 
ßiußer! ein Mampflaut!! und mehrere Gacklaute!!! auf
geführt werden. Das gute, was §. 5. über arabifche 
Schriftzüge fagt, ift gar zu leicht zufammen geworfen. 
Die Gewährsmänner follten nicht, nach franzöfifcher Art 
©der Unart, auf einem Haufen 8.7$. fondern bey jedem 
unbekannterem Datum, noch mehr bey Vermuthungen, 
genau angeführt feyn, da der Vf. zunächft nicht für Ge
lehrte. febrieb. Solche genialifche Nachläfsigkeiten 
drohen Schriften von diefer Art eine nur ephemerifche 
Dauer, oder mindern wenigftens ihre wirkliche Brauch
barkeit allzu fehr. Auch find' die.vielen felbfigemachten 
Wörter gewifs keine Empfehlung für ein Elemcntarbuch, 
da fie meift unnöthig und übelklingend find, W'ie Gel
tung (Ausfprache) doppelt gefchlo/fene Sy Ibe, betont, 
Doppelgefchdoßenheit, beörtert. Dafs gerade die Hälfte 
des ganzen Buchs zü Regeln über das cefenlernen yei- 
wendet wurde, ift ein Mangel an verbaltnilsmäfsiger 
Ordnung des Ganzen, welche löicht hätte erhalten wer
den können, wenn der.Vf, die Einleitung abgekürzt und 
im 2ten Kapitel fein Gemifch von Beobachtungen über

Ausfprache und Ton unter beftimmte Regeln gebracht 
hätte, Zwey Drittheile der gehäuften Bey fpiele wären 
dadurch auch für den Anfänger entbehrlich geworden. 
Ueber Wortbildung und ortforfchung macht der Vf. im 
ganzen 3ten Kapitel mehrere recht gute Bemerkungen 
z. B. dafs der Naturmenfch zwar feine ganze Vorftellung 
mit einer Oefnung des Munds hervordrängte, dafs alfo 
die Wurzelwörter einfylbig, aber deswegen nicht blofs 
aus 2. Confonantenlauten z.ulammengefctzt gewefen feyn 
müfsten. Viele Urworte beftdien auch in der femitifchen 
Sprache urfprünglich aus drey Confonanten. Dafs aber 
viele Quadrilitera und Quinquelitera aus zweyen Wurzel
wörtern zufammengefetzt oder gleichfam in einander ge- 
fchoben feyen— wie etwa cljtc der Skorpion aus Xg.

J
• verwunden und die Ferfe — fcheint uns eine äufserft 
gekünftelte Hypothefe, deren Prüfung und Vertilgung wir 
von dem Scbarffinn des Vf. erwartet hätten. Die einge- 
-fchobnen Buchftaben i ? y u. f. w. tulren wir, w ie fonft 
oft und und das O ^er achten Conjugation anzu- 

fehen find, für blofseepenthetifcheDehnungendesLauts, 
die hinzugefetzten, wie 0, am Ende folcher Worte, 

find feltenere formative Buchftaben. Andere folche Wor
te find blofse Zufammenfetzungen zweyer Worte, wrie

aus ^2.0 und ^.5aus p.

— Warum der Vf. ein neues Paradigma, einfüh-

ren will, fehen wir nicht. Den 13. gewöhnlich angenom
menen Conjugationen werden noch .5 beygefügt. Rec. 
wünfehte vielmehr, dafs man, zur Erleichterung, blofs die 
gewöhnlichften Conjugationen, als folche, in der Gramma
tik aufftellen, die andern aber als feltenere Formen und Bil
dungen , die bey gewiiTen Zeitwörtern allein üblich feyn, 
nicht unter dem regulären anführen möchte. So z. B. 
würden wir bey der fehrgewöhnlichen 10. Conjugation 
blofs in einer Note lagen : dafs fie von der feltenen Form
x z- o X
JAJL, (Schiphel) abftamme. Dafs aber alle dicfe Con- 
jugationen nun einmal blofs nach der Zahl benannt wer
den, ift eine grofse Unbequemlichkeit, welche auch bey 
Vergleichung des Arabifchen mit den andern femitifchen 
Dialekten hindert. — Hie und da findet fich eine in an
dern Grammatiken noch überfehene Bemerkung, wie 

o 9
S. igi. vomlnperativ u. dgl. von

wo fich alfo die hebräifche Form mit dem H finale zeigt. 
Uebrigens ift das über Sprache des gemeinen Lebens an
gemerkte immer noch lehr wenig und nur das fonft be
reits bekannte. Da fich felbft aus Reifebefchreibungen 
dazu manches unbeobachtete fammlen kifst, und Hr. W, 
der Auffpürüng folcher Dinge feine befondere Aufmerk- 
famkeit (nach dem Titel feiner Schrift) gewidmet hatte, 
erwarteten wir mehr. Noch einmal: Möchte doch der ‘ 
Vf. die deutfehe Kunftfprache der Sprachlehre nicht durch
aus zum Unverftändlichen verbilden. Errathe, wer kann, 
den Sinn von Befchreibungen, wrie diefe und viele an

dere 
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dere hier find: der vierte Name des Unfelbßßändigen ift 
,as zweyte Umßandswort etc. Das Gebuchte in diefem Pu- 

nsmus ift um fo auffallender, weil der Vf. gar viele la- 
temifche Formeln nicht nur beybehält, fondern auch noch 
felbft bildet. Sonderbare Zufammenfetzungen, wie ge
meine Lebcnsfprache, für Sprache des gemeinen Lebens 
Sollen wir unter diefen Umltänden gar nicht rügen.

Tübingen, b. Heerbrand: Seneka an Helvia und Mar- 
zia (Marcia) überfetzt und mit Anmerkungen und 
einer eigenen Abhandlung über Senekas Leben und 
fittlichen Karakter (Charakter) begleitet von C. P. 
Conz, Repetent(en) am theol. Stift. 1792. 258$. 8*

So fehr fich auchHr. C. in der Vorrede über denRe- 
cenfenten einer feiner vorhergehenden Ueberfetzungen 
Rus dem Seneca ereifert; fo finden wir doch nicht, dafs 
er ihm zu viel gethan, hingegen feheint uns die gegen- 
Wärtige Ueberfetzung jenes Urtheil in allen Stücken zu 
beftätigen. „Jeh wufstc, läfst Hr. C. den Seneca lagen, 
dafs ich deinem brennenden Kummer, indefs der Schmerz 
noch frifch war, nicht begegnen müfste, um nicht durch 
die Annäherung von Troß felber ihn zu reizen und neu 
zu entzünden“ (dolori tuo, dum recens faeviret, feiebam oc- 
currendum non eße, ne illum ipfa folatia irritarent et accen- 
derent). Hier ift der allegorifche Ausdruck ganz verfehlt. 
Vi ie holpericht ift folgende Periode, die, wie man lieht,eine 
Nachbildung der lateinifeben feyn foll. „Die mir keine 
Bitte verweigern würde, wird mir, defs bin ich gewifs, 
auch diefe nicht verweigern, wenn es fchon wahr (ift) 
dafs aller Kummer hartnäckig ift, die Bitte, ihren Sehn- 
fuchtskummer von mir lieh bezähmen 7ai lallen.“ Seneca 
fagt: Cui nihil negares, huic hoc utique te non eße nega- 
turam, (licet omnis moeror contwmax fit) fpero, ut deß- 
devio tuo velis a wie modum ßalui. „In me omnis fatorum 
crudelitas laßata coußfiat“ (cap. 16.)“ an mir tobe das 
Schickfal alle feine graufamen Tücke (n) allein aus ; hiev (?) 
müße es Halt machen N Blandißimum puerum (S. 6g.) fehr 
artig, „den holdeßen aller ^jungen.“ mutatio temporum 
„die Umwälzung der Dinge,“ molliter agere et blandiri 
„fchon thun und hätj'cheln,“ gratumextremi fermonem oris 
haurire „den letzten zärtlichen Dank feines erbte,[finden 
Mundes eivfehlürfen!!“ ultimum dien qu.fi naturew le
gem adfpiccre (cap. 13. 8. 5,1.) „des Lebens letzte Stunde 
als ein Aufgebot (!) der Natur betrachten..“ S. 58- läfst 
Hr C. den S. zur Hehia fagen „rufe d/fine l&innlichkeit 
zu Hülfe“ (tibi virtus advocanda efi). Cap. 16. fagt Sene
ca von der zärtlichen Autilia, die ihrem Sohne ins Exil 
folgte: usque eo fuit indulgentia conßricta ut mailet exi- 
iiitm pati, quam defiderium. Bey Hn. C. S. 63. heilst cs 
fo : „Ihre leidenfchajtlicheLiebe (indulgentia !) warf? ver- 
tvachfen mit ihm (!) dafs fie eher das Harte der Verweifitng, 
als feiner Entbehrung ertragen wollte.“ Dergleichen 
Schönheiten finden fich faft auf allen Seiten.

Die beygefügte Abhandlung befchäftigt fich gröfs- 
fcntheils mit Unterfuchung der ßefdmldigungcn, die 
$ s Charakter w aren gemacht wrordem Hr. C. glaubt, 
S*afs' S. nur in der letzten Periode feines Lebens als tia 
Weifet gelebt habe, worin er unftreitig Recht hat. In 

Anfehung des verdächtigen Umgangs, welchen der Phi- 
lofoph mit der fchönen Julia foll gehabt haben, wird er 
vom Hn. C. auf eine äufserft galante Weife vertheidigt. 
Wir wollen diefe Stelle herfetzen, weil fie zugleich für 
ein Probeftück von der eignen Schreibart des Vf. gelten 
kann. „Ich glaube,« fagt er S. 204., „hier unfern Philo- 
fophen retten zu könne«. Man nehme auch an, dafs die 
Jugend der reizenden Julia, Seneka’s fanguinifch - me- 
lancholifches (?) Temperament, der vertrauliche Umgang, 
den fie pflogen, beede (beide) ja leicht zu einer fchönen 
Sünde (!!) der Art hätten verleiten können: — Und es 
ift doch gewifs nur allzuwahr, einem reizenden Weibe 
gegen über— was vermag in gewißen Augenblicken die 
ftrengfte Philofophie, und wenn es auch Vater Zenons 
Weisheit felber wäre, zumal w enn bey diefem Weibe Fein
heit des Geiftes, Gefchmack, Liebe zur Philofophie den 
Umgang mit ihr anziehender macht (machen) und der 
fchlummernden Leideniihaft, die im Hinterhalte verrä- 
thcrifch ruft(! !) fo leicht der unfchuldige Hang, zur Phi
lofophie untergefchoben wird, trenn diefe felbft zu ihrem 
Sturze die Waffen hergeben mufs? Ich glaube dennoch 
behaupten zu können, wenn Seneca’s Schwäche in die
fem Punkt auch ftreng erwiefen wäre; fo hätten wir 
hier wohl einen Beleg weiter (?) zum Erfahrungsfatze, 
dafs der Sieg der Philofophie über die menfchliche Lei- 
denfchaft immer nur mehr in Büchern als in der Wirk
lichkeit zu finden ift : Aber diefer Fall (?) würde Seneka 
doch nicht in die Klaffe gemeiner Wollüftlinge, oder 
ausübender Laßerkwechte (!!) heruntergeworfen haben.“ 
Hr. C. will den Philofophen in Anfehung feines Umgangs 
mit der Julia retten, und das Refultat ift: dals er kein 
ausübender Laßerknecht gew’efen!

Braunschweig, in d. Schulbuchh.: Verfuch einer voll- 
fiändigen Anweifung zu der englifchen Ausfprache, 
von K. F. C. Wagner, D. Philof. u. Profeffor am Coll. 

dEarolino zu Braunfchweig. 1794. 268 S. gr. g.
Diefes Werk ift eine Ergänzung der vor einigen Jäh

ren von dem Vf. herausgegebenen Bogen über die engli- 
fche Ausf] rache. In der Einleitung wirft erdet engli- 
fchen Sprache vor, dafs fie nicht jeden Laut durch ein 
eigenes befiimmtes und unveränderliches Zeichen dar- 
ftclle, und fo oft diefen oder jenen Buchfiaben zum Re- 
präfentanten eines andern Lautes mache. Rec. glaubt 
hingegen, dafs die Engländer die aus fremden Sprachen 
entlehnten Wörter nicht anders fchreiben konnten und 
durften, als fie wirklich thun, weil fonft das Wurzel- 
wort nicht mehrkenmüch bliebe, undfolglich unendliche 
Schwierigkeiten entftehen müfsten. Auch will es Rec. 
nicht e-nleuchten, dafs das englifche Alphabet in Rück
ficht auf die Bezeichnung mehrerer einfachen Onfonan- 
ten fo unvollhändig und tadelnswürdig fey, als der Vf. 
meynt; denn fchricben die Engländer z. B. ftatt azure 
und hoßer jedesmal azhure und hozhier, fo würde es ih
nen ‘und den Ausländern unmöglich feyn, das Stamm
wort wieder zu erkennen. Auch wundert fich Rec. fo 
manchen Ausfall auf den guten Sheridan zu finden, wTie 
z. B. S. 16., wo ihm angedichtet wird, dafs er das a in

D 2 bar
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bar für eben den Ton halte, den das a in hat hat. Sagt 
Sheridan nicht in mehrern Stellen feiner Profodial 
mar, dafs das a in bar anders lautet als das a in hat? 
Hier mag nur eine Stelle zum Beleg dienen. Whenever 
a confonant follows the vowel a in the Jame fyllable, and 
the accent is onthe confonant, the vowel a has allwaysits 
Jirfl found; as hat, man', as alfo the fame found leng- 
thened wlten it precedes the letter r, as far, bar. S. Ap
pendix liii. Jedem Sprachkenner wird es nun fehr auf
fallen , wenn er auf derfelben i6ten S. der Einleitung 
liefet, dafs das a in bar fich fehr dem nähert, mit wel
chem wir das a in haben ausfprechen. Eine andere eben 
fo ungegründete Bcfchuldigung ift es S. 17., dafs Sheri
dan den Laut des a in dare hochft irrig mit dem a in hat 
bezeichne. Rec. findet in der sten Ausgabe des Sheri- 
danifchen Wörterbuches, (London 1789) dare nicht wie 
hat bezeichnet.

Die Anweifung felbft handelt 1) von den Buchfta- 
ben überhaupt, 2) von den Regeln für die Abbrechung 
der Wörter, 3) von dem Zeitmafse der Vdcale, 4) von 
der Ausfprache der einzelnen Buchftaben, und zuletzt 
von dem Accente. Bey diefen Abfchnitten liegen die Sy- 
fteme und Bemerkungen eines Sheridan und Nares zum 
Grunde, wodurch das Ganze allerdings brauchbar und 
2 lemlich volUtändig wird. Walker s Ausfprache ift aber 

32

nicht benutzt. In dem 2ten Abfchnitte hat der Vf. nicht 
angeführt, dafs, wenn ein Wort lieh auf ein e endiget, 
der vorhergehende Confonant zu dem e gezogen werden 
mufs, fobald das Wort durch die Declinatioa, Compa- 
ration oder Conjugation einen Zufatz erhält, upd das e 
laut wird; als pea-fes, hou-fes, fi-ner, prai-feft 
u. f. w. — In dem 4ten Abfchnitte foll nach S. 50. das a 
in father und vather wie das deutfehe a in haben, und 
S. 51. das a in arewie ah lauten. Sofpricht gewifskein 
gebildeter Engländer; vielmehr lautet in diefen Wörtern 
das a wie in bar, aber nicht wie in wall. In bar klingt 
aber das a nicht als ein etwas gedehntes deutfehes a, 
wie S. 63. lehret, fondern als ein etwas gedehnter Laut 
von hat,’ wenn anders das a richtig am Gaumen hervor
gebracht wird. — Eben fo unrichtig ift es, wenn S. 114 
das ea in heart und hearken wie deutfehes a klingen foll. 
Doch diefer und anderer Unrichtigkeiten unbefchadet, 
zeugt das Werk augenfcheinlich von des Vf. Kenntnifs, 
Fleifs und eigenem Nachdenken. Es wäre aberzuwün- 
fchen, dafs nicht fo oft Wiederholungen vorkämen, 
wodurch das Werk unnütz weitläuftig geworden ift, fo 
dafs man es fchwerlich als ein Handbuch für Anfänger 
gebrauchen wird. Auf 268 S. hätte, zumal da die Be
deutung fehlt, ein vollftändiges Wörterbuch geliefert 
werden können.

KLEINE S

Staatswissensghaeten. Ohne Druckort'. Ueber einige 
Mifsbräuche, auf dem Stiftstage zu Merfeburg am 2iten October 
1793. vorgetragen von Karl Gottlob Schmidt von Wegu/itz, K. 
Preufsl. Obriften , Erb-Lehn-und Gerichtsherrn auf Wegwitz, 
Zfchernettel und Nempitz ,56. S. g. Liefe Schrift, welche der 
Vf. eigentlich nur in der Abficht dem .Druck übergeben haben 
will, um die ihm wichtig fcheinenden Landesgebrechen und 
feine eignen Befchwerden dello befler feinen zum Stiftstag zu 
Merleburg 1793- verfammleten Alitftänden bekannt zu machen, 
handelt in 12 Abfchnitten 1) von widerrechtlicher Besetzung 
der ritterfchaftlichen Ausfchufsftellen mit churfürftlichen Die
nern und Beamten. 2) von Beeinträchtigung der Patrimonial- 
Jagdrechte in Anfehung der den Vafallen zufländigen niedern 
Jagd und dem, durch übermäfsige Hegung der Rehe dem Holz- 
nachwuchfe und jungen Pflanzungen zugefügten Schaden. 3) 
vom Mühlenunjuge. 4) von abfichtlichen der Amelioration der 
Grundttücke in den Weg gelegten Hinderniffen. 5) von all
zuhohen Sportuln. 6) von widerrechtlicher Begünftigung des 
Gelindes in Streitfachen mit feinem Herrp. 7) von den drü
ckenden Magazin - und Getreidefuhren. 8} vom Bierwcfen und 
den U r fachen des Verfalls der ftädti fchen Braunahrung. 9) von 
Anlegung eines ZuCht- und Arbeitshaufes. 10} von einem >4h- 
finnen der Generalaccije an den Vf. 11) (unter der Rubrik: 
ein Wort über Frohndienfle ) von den Nachtheilen des Poßejjb- 
rii und der Praefcription; fie fchliefst fich mit einen frommen 
Wunfche, dafs nichtadliche Gutsbefitzer auf den Stiftstagen zu 
Merfeburg Sitz und Stimme erhalten möchten.

Die ganze Schrift liefert. blofe Materialien zu der jeden

C H R I F T E N.

Stifrstag hergebrachtermafsen dem Landesherrn zu übergebende« 
Gravanien- und Interceffional - Schrift; die freymüthigen Aeufse- 
rungen, welche den Vf. nicht einzig und unmittelbar felbft be
treffen, fondern wohlgemeynte Wünfche für einen gröfsern 
oder kleinern Theil feines Vaterlandes enthalten, verdienen ge- 
wifs Achtung und Beherzigung, befonders No. i. 5. 7. und 
12. und No. 3 und 6. fo weit fie generell find. Uebrigens ge- 
rätb man freylich leicht in den Verdacht minder patrietifcher 
Nebenabfichten, wenn man der 1-efenden Welt feine eigne ge
druckte Lage bekannt macht, folange man, (wie der Vf. im vor
liegenden Lalle durch den Vortrag an feine Mitllände felbtt 
ftillfchweigend von fich erklärt} die Hoffnung zu glücklicherer 
Veränderung diefer Lage nicht ganz aufgegeben hat und alfo 
die, im Nothfalle jedem wahrhaften Alaune zufl'ändige Appel
lation an das Publicum, das letzte Hültsmittel der gekränkten 
Freyheit undPiechte, noch zu früh ergriffen zu feyn fcheint. Es 
find von diefem Auffatze, defien naciiliiftige Einkleidung des 
Vf. wohlbegründete Befcheidenheit mit feinem Stände entfchul- 
digt, weder Auffchlüfie noch neue Ausführungen zu erwarten, 
und die umftändlichern Gefchichtserzählungen von procefsuali- 
fchen und aus leidenfchafrlichen Weiüäuftigkeiten, in welchen der 
Vf. durchgängig felbtt Parthey ift, fetzen den, der citirten Acten 
und nähern Umftände unkundigen Lefer in die unangenehme 
Nothwendigkeit, fich entweder den. Vf. oder die übrigen Perfo- 
nen diefes publiciftifchen Drama’s in. einem fehr nachtheiligen 
Lichte vorzuftellen, und daher befriedigende Auflofung zu wün- 
fchen, fo verdrüfslich diefe für ti;e einen oder für den andern 
auch ausfallen möchte.
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STA AT S WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, in d. Vofs. Buchh.: Aktenstücke die Reform 
der jüdifchen Kolonien in den preufiifchen Staaten 
betreffend. Verfafst, herausgegeben und mit einer 
Einleitung verfchen von David Friedländer. 1793. 
188- S. £

Kurz nach der Thronbefteigung des jetzt regierenden 
Königes von Preufsen fuchten die Vorgeletzten der 

Judengemeine in Berlin um Verminderung ihrer fehr 
drückenden Laften und um Bewilligung eines Antheils 
an den Gerechtfamen der übrigen Unterthanen an. Sie 
wurden dahin befchieden, ihre etwanigen Vorfchläge 
einzureichen und Deputirte aus ihrer Mitte zu ernen
nen , mit welchen über dielen Gegenftand erfoderlichen 
Falles conferirt werden könnte. Hierauf erbaten fich 
die Oberlandesälteften die Erlaubnifs, fämtliche theil
nehmende Provinzial-Judenfchaften aufzufodern, dafs 
fie durch hinlänglich unterrichtete Bevollmächtigte von 
ihren Localumftänden und ihren Gefuchen die gehöri
gen Nachweifungen gäben. Diefs ward bewilligt und 
eine eigene königliche Commiflion zur Untersuchung ih
rer Befchwerden niedergeSetzt, Welche zugleich den 
Auftrag erhielt, Vorfchläge zur politifchen Verbefferung 
der Juden beym Geiieraldirectorium einzureichen.

Hr. Friedländer, welcher VerfalTer aller dahin gehö
rigen, von der Judenfchaft eingereichten, Schriften ift 
und auch als Generaldeputirter ihre Sache führte, über
gibt dem Publico diefe Sammlung merkwürdiger und 
intereflanter Actenftücke, welchen er eine eben So Schön 
geschriebene, als mit gründlicher Sachkenntnifs verfafs- 
te Einleitung vorfetzt, worin er die gerechten Anfprü- 
che feiner Glaubensbrüder im Preufsifchen auf erwei
terte Ptechte darzuthun und zu beweifen fucht, dafs, 
Wenn .die Juden zu nützlichen und glücklichen Staats
bürgern umgefchalfen werden follen, von Seiten des 
Staates der erfte Schritt gethan werden muffe. Die Un
zufriedenheit, welche er darin über das Zufammenwer- 
fen [aller Juden in Eine Klaffe äuffert, ift gewifs gegrün
det. Diefem Umftande allein find die falschen Urthei- 
le zuzufchreiben, welche auch von den uneingenom- 
menften Schriftftellern, über die charakteriftiSchen Feh
let und Tugenden diefes allenthalben zerftreueten und 
nirgends glücklichen Volkes, gefällt Worden find, von 
denen felbft ein Dohm nicht ganz Gey feyn foll. Diefs 

auch an fich fehr einleuchtend. Denn obgleich die 
Juden in Anfehung ihrer religiöfen und politifchen Ver- 
Ja^Ung allenthalben in einer fehr ähnlichen Lage fich 
l anden: fo find doch die Nationen, unter denen fie 
»eben, in ihrer Verfaffung und Cultur zu verfchieden,

A. L. Z. 1794. Zweyter Bandt 

als dafs fich dadurch gar keine auffallende Verschieden
heit des jüdifchen Charakters hervorthun follte. Eben 
fo wird die Schilderung des politifchen Elendes der Ju
den hin und wieder fehr übertrieben. Zum Beleg ver
gleicht der Vf. die Moralität und Verfaffung der Juden 
in Polen mit der Moralität und Verfaffung der polnifchen 
Bauern. Das Refultat fallt ganz zum Vortheil der Juden 
aus. Der Vf. glaubt alfo, mit Recht fich wundern zu dür
fen, dafs mancher Staat den polnifchen Bauer gern als 
Coloäiften aufnimmt und ihm Vortheile bewilliget, in- 
defs der eingebohrne deutfehe Jude vgwiachläffiget und 
zurückgefetzt wird. Rec., welcher aus andren Gründen 
dem Vf. gerne beypflichtet, kann diefen Beleg doch 
nicht unbedingt gelten laffen : denn es hat allerdings den 
Anfchein, als wenn er fich hier einer Verwechselung 
der Begriffe Schuldig gemacht hätte. Sein Beweis geht 
dahin, dafs der polnische Jude Seine Begriffe von Men- 
fchenwürde Moralität etc. mehr als der polnifche Bauer 
ausgebildet habe; qualificirt er Sch aber durch diefe Ei- 
genfehaften mehr als diefer zum Landbau, welcher ei
nen ftarken, dauerhaften Körper, .geringe Bedürfniffe 
des Lebens und keine groSsen AnSprüche erfodert? Und 
dieSs an die Seite geSetzt, wie kann er fich darüber 
wundern, dafs man lieber den polnifchen Bauer als den 
deutfehen Juden zum Coloniften aufnjmmt; hat er denn 
Schon ein gleiches Verhältnifs zwifchen dem deutfehen 
Judentum! polnifchen Bauern bewiefen? Sollte fich 
diefs auch durch die allgemeine Cultur in Deutschland 
vorausfetzen laffen; folgt daraus auch, dafs die körper
liche Fähigkeit des deutfehen Juden zum Landbau eben 
fo ftark fey, als die des polnifchen Bauern? Ueberdiefs 
läfst der polnifche Bauer die beffere Verfaffung, die ihn 
aufnimmt, auf fich, oder doch auf feine Kinder, wir
ken und er, oder doch diefe, werden den Einwohnern 
des Landes bald gleich feyn. Der Jude aber ifolirt fich.

Auch dem Urtheile des Vf. über den Thalmud ge
trauet Rec. fich nicht ganz beyzutreten. Wenn es auch 
wahr ift, dafs diefer die Quinteffenz der jüdifchen Re 
ligion auf die Maxime: was du nicht willji etc. zurück
führt; fo beweift diefs allein noch nichts für feine Güte 
und Brauchbarkeit in jetzigen Zeiten. Ift diefe Maxime 
gut; fo ift jene: thue allen Menfchen etc. doch un- 
ftreitig viel belfer. Gewifs auch nehmen die Stellen, 
worin über die Grundprincipien der Moralität gehan
delt wird, den geringften Raum diefes zwölf Folio Bän
de ftarken Werkes ein. Der gröfste Theil ift voller 
elenden Fabeln, Traditionen und Spitzfindigkeiten, die 
ein fo aufgeklärter Mann, als Hr. F,, freylich nicht in 
Schutz nehmen wird, wovon er aber auch den Schein 
vermeiden müfste. Die Schilderung, welche er von 
den Rabbinen und der Erziehung der jüdifchen Jugend

E macht. 
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macht, ift fo neu als treffend und Rec. kann nur mit 
Mühe dem Triebe widerlichen, fie ganz hier mitzuthei- 
len. Die Erziehung luit befonders viel Eigenes und 
Gutes. Vielleicht war lie auch der ehemaligen Lage der 
Juden ganz angemeffen, aber ihrer jetzigen ift lie es 
gewifs nicht mehr; auch hat fie daher fehon fehr viel 
von ihrer Allgemeinheit verloren, und ift gewifs nicht, 
wie der Vf. ( S. 23. ) meynt, fo ganz aus dem Geilte 
des Judenthums gefloßen, dafs lie ewig fo bleiben müfs- 
te. Dafs die jüdifche Jugend z. B. keinen Unterricht in 
der Moral erhält und folchen felbft aus Büchern oder 
aus dem I.eben ihrer Angehörigen fchöpfen mufs, bleibt 
in jedem Fall gefährlich. Ihn zu geben, in der wirk- 
famften Verbindung mit den religiöfen Geboten, es 
fey in welcher Form es wolle, füllte jedem denkenden 
Juden, der hierzu Beruf hat, die wärmfte Angelegen
heit feyn. Man vermeide alle dogmatifchen Erörterun
gen, weil ihre Bestätigung in Vorurtheilen und Irrihü- 
mern beftürken, ihre Widerlegung aber, dem Buche, 
bey dem großen Haufen, fchaden könnte: fo bat man 
nicht zu fürchten, dafs ein fymbolifchcs Buch hier ge- 
fchaftbn werde. Wem lallt bey den Rochoufihen Schul- 
fchriften, bey Faufi’s Gefundheits - Catechismiis u. f. w., 
ein, dafs fie eine Glaubensnorm werden könnten? Es 
ift durchaus notwendig, dafs SchrdanRaken eingerich
tet werden, die die anwachfeude jüdifche Jugend im 
Acufscrn und Innern der chriiUichcm ähnlich macht, fie 
diefelbe Sprache lehren und felbft für die. Ausbildung 
ihres Körpers forgen. Vor allen aber mufs jeder Zwei
fel vernichtet werden, dafs die Juden , denen der Staat 
mehrere Rechte zugeftehen fall, ihre moralifche Begrif
fe aus trüben oder unfichern Quellen fchöpfen. Der Le
benswandel der Angehörigen oder Vorgänger war oft 
zu anilöfsig, um viel Zuv.erficht einzuflöfsen. Statt un
nützer Streitigkeiten, wie die Juden von den und je
nen beurtbeilt werden und Deductionen, dafs fie einer 
bürgerlichen Verbellerung fähig lind , füllten die aufge
klärtem Juden dahin arbeiten, lieh in Denkart, Gelin
nungen und Sitten, den Völkern, unter denen lie leben, 
zu nähern. Contraftirten lie nicht immer fo auffallend 
mit den Chriften* jedes Standes: fo würde, bey den 
jetzt herfebeaden reinem religiöfen Begriffen und der 
verbreiteten Toleranz der Ilafs und die Verachtung der 
Juden fch verlieren und ihrer Exiftenz als Bürger we
niger Schwierigkeiten gemacht werden. Für fich haben 
einzelne Juden zum Bewundern viel gethan, um, trotz 
aller Hinderniffe, fich zu bilden; für ihre Glaubensge
noffen ift aber ihre Thätigkeit noch fehr gering gewe- 
fen. Doch leidet das alles keine Anwendung auf Hn. 
E, der hier,eine rühmliche Ausnahme macht, wie 
aus feinem Privatleben und feinen andren fchriftftelle- 
rifchen Producten, bekannt ift.

Des Vf. harte Rüge der Michaelifchen Behauptung: 
dais Criminal Aktenbezeugen, die Hälfte der Spirzbuben- 
banden beftehe aus Juden, — ill ihm, als Vertheidiger 
feiner Nation, um fo weniger zu verdenken, da das Ur
theil eines Michaelis gewifs bey vielen Gewicht genug 
fiat, die Übeln Begriffe, die man von der Moralität der 
Jüden überhaupt hegt und als Gruad zu ihrer Unter- 

drücküng braucht, zu verftärken und je wichtiger die 
Gründe find, die er dagegen, nicht nur'Jus der Lage 
der Juden , als handelnden Nation, fondern felbft aus 
autheatifchcn Crimimdacter , anzufübrea vermag. Ein 
Mitglied des Kammergerichts theike nämlich dem Vf. 
ein Verzeichnis der Krimmalproceffe aus allen preufsi- 
fchea Staaten von d. J. 1787 aus welchem erhellt, 
dafs unter 1703 Criminalprocelfen nur 22 Juden betrafen 
und zwar, dafs unter ico W’egen Todtfchkige, unter 
36 WTegen Brandftiftungen, unter 17 wegen Defertions- 
beförderungen, unter 152 wegen Gcwakthätigkeiten 
und Dienfivergehungen, unter 15 wegen Bigamie und 
unter co 'wegen Sodomie in Inquifitiun germhener Per- 
fonen gar kein Jude begriffen war. Dahingegen befan
den fich unter 34 Inquifiten wegen Kindermord, ver
heimlichter Schwangerfcbaft etc. Eine Jüdinn, wegen 
gefiiffentlichen Mifsgcbährers; unter 1014 wegen Dicb- 
ftahl verhafteter, 3 emheimifche und 3 fremde Juden 
und endlich unter 264 wegen Vcrfalfchimg, Wucher 
und Bankerut etc. 15 .luden, welches gev ils ein gutes 
Zeugüifs für die Moralität der Juden im Preufsifchen 
abgibt.

Die Actenftücke felbft enthalten viel ftatiftifch - und 
moralifch-Merkwürdiges. Das 1 Stück ift ein Prome- 
mc-ria, welches von den Deputieren der fämtlichen jüdi- 
fchen Colonien in dem preufsifchen Sraate, im May 1787 
der zur Reforme des Judenwefens verordneten Cominil- 
fion, überreicht ward. Der Hauptinhalt deffelben ift, 
dafs es blofs den Einfchränkungen und Bedrückungen, 
unter denen die jüdifche Colonie lebt, zuzufchrciben 
fey, wenn fie dem Staate weniger nützlich und erfpriefs- 
lich gcw'cfen ift, als fie es nach Maafsgabe ihrer Kräfte 
hätte werden muffen. Rec. hat das Detail davon kaum 
ohne Schauder lefen können und weifs es fich nicht zu 
erklären, wie Mehfchen unter lö’cht m Drucke nicht 
ganz um alles Gefühl für Moralitat gebracht worden 
lind. Da diefes Promemoria allen folgenden Actenftu- 
cken zur Bafis dient und fie fich lehr oft darauf bezie
hen; fo muffen wir einen kurzen Auszug davon mit- 
theilen.

A. Die beftimmte jährliche Abgabe in baaremGelde 
ift, mit Ausfchlufs von Schießen, Weftpreufien und 
Oftfriesland, 46700 Rthl. B. Befonderc beftimmte jährli
che Abgaben find: 1) Silbemccife; Berlin 200 Rthl. 
Frankfurt an d. Oder 40 Rthl. in der Neumark und 
Churmark jeder Hausvater 1 Rthl. 2) Probfteygelder; 
Berlin allein jährlich 75 Rthl. 3) Indemnifationsgelder; 
Berlin allein jährlich 165 Rthl. 4) Correfpondenzgelder; 
die Neumark 50 Rthl. 5) an das Leihhaus, die Neumark 
500 Rthl. C. Befoudre unbefiimmte Abgaben: 1) Bey 
der Wahl der Aelteften; Berlin 130 Rthl., Landesberg 
70 Rthl. etc. 2) Sublevationsgelder; jcdesmahl, wenn 
eine Feuertrommel geht, 15 Rthl. 3) die Paraphenftem- 
pel Jura nach einer höhere Claflification als die übrip-en 
Ünterthanen. 4) Stempel - Jura und Traufchein eben°fo. 
5) Gebühren bey Anfetzung des erften Kindes in Berlin 
.254 Rthl. in den Provinzen noch circa 104 Rthl. mehr, 
it. des zweyten Kindes 155 bis 160 Rthl. 6) Jüdifche 
Studenten muffen für die Matrikul und Promotion auf 
UniYerfiiiuen gröfsere und in Berlin bev m Obercollegio

। Medico
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!edico doppelte Gebühren entrichten. Eins diefer Col- 
e&ien foli auf Anfrage der Obrigkeit erwiedcrt haben : 
a*s es die Statuten zwar nicht vorfchriebea, die Juden

Y/ften aber überall im bürgerlichen Leben deterioris con- 
woiüs. Servis bezahlen die Juden auch von ihren 

P> bliken ILiufern, in der Neumark und Churmark aber 
llrn ein Drittheil höher als die übrigen Unterthanen.

Laßen der ^uden. A) Allgemeine, 1) Obgleich die 
Juden 1753 das Recht, das zweyte Kind zu etabliren. 
Welches — man weis nicht warum — ihnen genommen 
Wurde, für 70000 Rthl. wiedererkauften: fo ward ih- 
ßen doch noch befonders auferlegt, dafs derjenige, der 
hch auf das Recht des zweyten Kindes etablirt, jährlich 
lür 1500 Rthl. einlandifchcr Manufacturwaarcn exporti- 
t’cn und die Exporiation nachweifen mufs. 2) die Uc- 
hernahme der femplinifchen Mützen, Strumpf etc. 
Fab.'ik. 3) Die Porcellainexportation. B. Beneficia, von 
denen die Judenfchait ausgefchlolien ift. i)Sie hat kei
nen Antheil an den öffentlichen Armenaniiaken, wozu 
fie dennoch contribuiren mufs; 2) Keinen Antheil an 
den öffentlichen Kranken-und Lazarethan halten; 3) In 
verfchmdecen Provinzen gemefsen die Juden das Bene- 
ficiurn der Ran: rocentgelder nicht. Ferner ift die Ju- 
denfebaft ausgufchloffen 1) von allen Bedienungen des 
Staats 2) vom Ackerbau, 3) Bierbrauen. Branteweinbren- 
nen und damit verbundenen öffentlichen Schenken. 4) 
Von allen Handwerken ohne Ausnahme. Auch darf die 
Judenfchaft ihre Kinder nicht in den Fabriken arbeiten 
Iahen. 5) Vom V-ictualicnhandel, grofsen undkleinen 11 ö- 
kercyen etc. 9) Von der Ausübung der Chirurgie, von 
Phylikatcn und dem Rechte, Barbierftubcn zu halten, 
io) Von allen öffentlichen Lehrämtern auf Univerfitätcn. 
Il) Sehr drückende Emfchränkungcn in den freygelaf- 

'Jenen Handelszweigen, beträchtliche Auflagen etc. 12) 
Bey Gericht werden die Juden, in vieler Rücklicht, an
dren Unterthanen nachgefetzt, befonders in Abfleht des 
W echfelrechts, bey Eidesleiftungen etc. Civil-und Cri- 
wina!verbrechen werden harter bey ihnen beftraft etc. 
Ler Vf. befchliefst dielen Abrifs mit diefen rührenden 
V/orten: Jeder Menfchenfreund wird im Herzen über 
diefes Gemählde gerührt werden, und mit allem Eifer, 
den tugendhafte Geflnnungcn einflöLcn, die Hand dazu 
bieten, eine Kolonie von dem Abgrunde zu retten, dem 
Ile täglich näher kommt. Hierauf folgen ein'ge nicht 
minder intereffänte Betrachtungen. Nur die geringe 
Anzahl von 1600 Familien, unter denen viele hundert 
•äufserft arme Hausväter find, mufs diefe ganzeI.alt tra
gen. Dabey leben fie — was den Druck noch am här
teren macht — in einer folidarifclien Verbindung, rvcl- 
che an fleh fclbft eine nie vorliegende Quelle des Unge
machs für die Kolonie ift, von welcher der Vf. (S. 84.) 
■otn äufserft tragifches Bild entwirft, das ganz das Geprä
ge der Wahrheit an lieh trägt. Da aber itreage Prüfung 
aller Behauptungen eines Sthriftftcliers die Pflicht des 
^ec.Jft; fo flnd wir genöthiget, auch hier unfre Ein- 

^vürfe gegen die Aeüfsermwen des verdienftvollen Vf. 
^przutragen, fobald er die Folgerungen zu weit treibt und 
p\e Behauptung aufllellt: dafs, fobald man Von der fo- 

adfeflen Verbindung und dem daraus herfliefsenden 
eßnffe einer, logenaimten Judenfchaft abitrahire, auch

der Haupteinwurf, den man gegen die Ertbeihmg bür
gerlicher Freyheiten an die Juden, vorbringt, — ihre 
Unfähigkeit zum Kriegesdienfte nämlich, — von felbft 
weglallen mülle. Sobald das CoUectivum: ^juden- 
Je hilft auf hört, fagt Hr. F., giebt es keinen Grund 
mehr, warum man dem Einzelnen nicht gewahren Jollte, 
was man dem Ganzen verweigern zu müßen glaubt. Da 
nun alle- Einwohner der Städte Brandenburg, Berlin 
Potsdam etc. vom Enrollement frey hnd und keine 
Kriegesdienfte zu thun brauchen; lo hatten auch alle 
jüdifchen Einwohner diefer Städte ein Recht auf gleiche 
Freyheiten mit den übrigen Unterthanen. Wenn Kajus, 
der Chrift, und Sempronius, der Jude in Berlin, keine 
Kriegsdienfte thun dürfen, weil fle Bürger von Berlin 
flnd; fo gilt es dem Staate gleichviel, ob lie keine Knt- 
gesdienfte thun dürfen oder thun wollen, genüg der 
Staat hat fie davon befreyet.

Ift cs aber nicht in die Augen leuchtend, dafs Sem
pronius der Jude, nicht wie Kajus derKhrift, als Bürger 
von Berlin etc. enrollementsfrey ift, (denn das ift er ja 
nicht,) fondern als ^ude , d. h. als ein Mitglied der Ju- 
denfehaft, weiche nur unter gewiffen Bedingungen auf- 
genommen und mit gewiffen Privilegien verleben wor
den ift, unter denen die Befreyung vom Kriegesdienfte 
oben, an fleht, fie mögen in Städten oder auf dem Han
de wohnen, um deflentwillen fle ihren Nacken lo gern 
unter mancher äufserft drückenden Lall gebeugt haben. 
Sie können demnach in diefen Städten keine gröfsern 
Aiifprücbe auf erweitertere Rechte machen, als irgend 
anderswo im preufsifchen Staate. Wie könnte auch ein 
gerechter Staat, dem es mit Ernft um eine, für das Land 
und die Juden , gleicht!ützliche Umfchaffung diefes Vol
kes zu thun wäre, diejenigen Familien, welche der Zu
fall nach diefen chrollementsfreyen Städten hingeworfen 
hat, fo lehr vor allen ihren Mitbrüdern begimltigen und 
würde nicht die fiebere Folge davon feyn, dafs alle preu- 
fsifche Juden fleh nach und nach dabin ziehen, und frey 
von der Pflicht, ihr Vaterland zu vertheidigen, gleiche 
Rechte mit den Chriften geniefsen wollten, deren Vor
fahren oder Nachkommen ihr Blut zu deffen Schutz ver- 
fprizten. Wird es nicht auch ferner einen llaupteinwurf 
gegen diefes Raifonnement abgeben, dafs zwar die Ein
wohner von Berlin /- Potsdam u.f. w. nicht zum Soklaten- 
itande gezwungen werden können, weil fie enrolle- 
mentsfrey find, dafs aber viele unter ihnen den Reizen 
diefes Standes doch nicht widerlichen können und ihn 
frey willig ergreiffen. Eine bedeutende Anzahl wird aus 
diefen Städten immer dienen. In Zeiten der Noth wür
de noch eine gröfsere Menge dem Vaterkmde zu Hülfe 
eilen. Kann das von den Juden erwartet werden, wenn 
nicht eine gänzliche Umfchaftung mit ihnen v orgeht ? 
Sehr wichtig fcheinen uns hingegen die Gründe zu feyn, 
welche der Vf. gegen die foiidarifche Verbindung von 
dem 'fatalen Einflufs bernimmt, den fle auf den Charak
ter der Nation dadurch äufeern mufs, dafs eineraufden 
andern zu achte« und ibgar für ihn zu haften gen öthiget 
Wird. Sie verdienen im Original felbft (S. 97 u. ff.) nach- 
gelefen zu v erden.

Merkwürdig war uns auch die Amseinanderfetzung 
des Vf., auf welchen kleinen Raum man den ein zö gen 
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Nahrungszweig der Juden — den Handel — eingefchränkt. 
hat. In den wichtigften Sogenannten Handelsstädten dür
fen fich gar keine Juden niederlaffen, und um einen 
Grund zu diefer Unterdrückung zu finden, wirft man 
ihnen die wichtigften kaufmännischen Tugenden, Muth, 
Klugheit, Fleifs und Sparfamkeit, vor, die fie in einem 
fo hohen Grade befitzen füllen, dafs, unter gleichen Rech
ten , chriftliche Kaufleute neben ihnen nicht belieben kön
nen. Dafs aber auch diefe Gründe den Probierltein der 
Erfahrung nicht aushalten, beweifet Hr. F. lehr bündig 
durch die Stadt Königsberg, wo gerade alle die Handels
zweige , bey denen Juden und Chriiten concurriren, 
durch den Wetteifer empor gehoben worden und im 
gröfsten Flor find, dahingegen alle die Zweige, welche 
chriftliche Kaufleute ausfchliefsend belitzen, im Abneh
men begriffen oder fchon gänzlich eingegangen find.

Im May 1781 ward ein anderweitiges Promemoria 
übergeben, welches fehr gegründet Scheinende Vorltel- 
lungen der Generaldeputirten gegen das damals erlchie- 
nene neue Pfand - und Leih - Reglement, enthält, das, 
w ie fie fich ausdrücken, einen neuen Schatten auf das 
ohnehin traurige Gemählde ihrer Nationalverfallüng wirft.

Darauf Scheint die ganze Sache der Reforme bis zum 
21 May 1787 geruhet zu haben. Von diefer Zeit an, bis 
zum isDecember 1789 hat die Commifiion von den Ge
neraldeputirten noch verschiedene Nachweilungen und 
Erläuterungen, ihre innere Einrichtungen, fromme Stif
tungen, Nationalfchuld und andere in ihren Haushalt ein- 
fchlagende Dinge betreffend, verlangt und erhalten, 
worauf aber ein Refcript vom Generaldirectorio vom 13 
December 1789 einlief, welches alle ihre gefaßten Hoff
nungen zu Boden Schlug. Nach demfelben Sollte zw ar 
die drückende folidarifche Verbindung der Juden, in Ab
ficht ihres politifchen und kirchlichen Verhältnifles und 
befonders in Abficht ihrer Präftationen, unter gewiffen 
Bedingungen aufgehoben werden ; diefe w aren aber von 
der Art, dafs fie fich auf keine Weife dazu verliehen zu 
können glaubten. Folgende find die wefentlichllen der
selben : In Abficht der öffentlichen und Landesabgaben 
bleiben alle Schon angefetzte, und jetzt zur Anfetzung 
qualificirte, Juden, verhaftet.— Von Zeit derReforme 
an bis auf die Enkel der jetzigen Juden inclufive, Soll 
fich kein Jude zum Handel anfetzen dürfen, der nicht in 
einer grofsen Stadt 15000 Rthlr. in einer mittlern 5000 
Rthlr. und in einer kleinen 1500 Rthlr. eigenes Vermögen 
nachweifet. Ferner fich nie in einer Stadt oder Provinz 
niederlaffen dürfen, wo fein vorheriger chrifilicher Lehr
herr handelt. Der Jude foll den Handluugsgefetzen je
des Ortes bey zwiefacher Strafe unterworfen feyn. In 
den Städten, wo die chriftlicheKaufmannfchaft hinläng
lich befetzt ift, Soll ihnen keine fernere Anfetzung, als 
Kaufleute, geftattet w-erden. Auch Sollen fie jährlich 
noch eine beSondre Abgabe von 30 bis 50 Rthlr. ent
richten.

Die Juden, welche Ackerbau treiben wollen, müffen 
fich neu anbauen. Sie find von allen Handwerken auszu- 
fchliefsen , die allein und vorzüglich auf Beftellung zum 
Gebrauche der Einwohner des Ortes arbeiten, wohin ge
hören Zimmerleute, Maurer, Schneider, Schlöffet, 
Tifchler etc. dagegen werden ihnen zu geftatten Seyn 
alle unzünftige Künße. Ferner Sollen fie, auch alle per-
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Sönliche Dienfte und Pflichten der Chriften befonders in 
Abficht des Soldatenftandes übernehmen etc. etc.

Hierüber füllten fie unter fich mit Zuziehung der 
Vorfteher der Judenfchaft Rückfprache halten und fich 
demnächft beftimmt erklären, ob fie und die gefammte 
einländifche Judenfchaft fich zu diefer Ummodelung ver
liehen wollten.

Den 28 Febr. 1790 antworteten die Generaldeputirten 
hierauf durch eine Vorftellung und Betrachtungen , wel
che dem Kopf und dem Herzen des Vf. Ehre machen. 
Beide Actenftücke find mit tiefer Einficht der Sache, Bie
derherzigkeif, Kunft und Klugheit verfallt. Gleich im 
Eingänge heilst es, dafs die verlangteErklärung weder 
in ihrer noch in der Berliner Landesaltelten und Vorfteher 
Macht ftehe. Die fämmtlichen einländifchen Juden, Sa
gen fie, haben uns nur bevollmächtiget, in ihrem Na
men ein allgemeines, der Wahrheit gemäfses, Gemähl
de ihres unglücklichen politifchen Zuftandes zu entwar
fen und um Abhelfung ihrer Befch .verden, fo wie um 
Eröffnung neuer bürgerlichen Nahrungsquellen, zu 
flehen etc. wir bitten nicht, dafs die Feffehi, die uns 
drücken , weiter gehängt, Sondern , daSs fie uns ganz 
abgenommen werden mögen ; - — denn wir fühlen, dafs 
wär in dem gegenwärtigen Zuftande nicht fortdauern 
können, ohne dem Staate eine Laft und uns felbft eine 
unerträgliche Bürde zu werden. Wir können die ver
langte Erklärung im Namen lammtlicher Judenfchaften 
um fo weniger eigenmächtig abgeben , da wir, die Ge
neraldeputirten , in einer enrollementsfreyen Stadt eta- 
blirt find. Wir können alfo die wuchtige Pflicht, dem Enrol- 
lement unterworfen zufeyn, für unfere Committenten nicht 
übernehmen, ohne dafs diefe uns mit Recht den Vorwurf 
machen würden : wir hätten für unfre Nachkommen uns 
Rechte und Freyheiten auf ihre Koften erworben und wä
ren dadurch Verräther an ihnen geworden. — Siegehen 
darauf in den angehängten Betrachtungen in das genaue- 
fte Detail über die vorgefchlagene Refornie, (das wir 
zum eigenen Lefen empfehlen müffen,) zeigen dadurch, 
wie diefe ihre Lage mehr verschlimmern als verbeffern 
würde und endigen — wie es der Vf. nennt — mit dem 
fchrecklichen Wunfche, lieber in der alten Verfaflung ge
laffen zu werden, wenn die Colonie nicht mit Abneh- 
mung aller Lallen und Ertheilung aller Freyheiten gleich 
andern Unterthanen auch allen den persönlichen Dienften 
und Pflichten derfelben unterworfen w’erden Sollte.

Die Sache der Judenfchaft blieb nun wegen andrer 
Staatsgefchäfte bis in den Junius 1792 liegen. Endlich be
kam die königliche Commiflioa den Auftrag,felbft die allge
meinen Principien feil zu fetzen , nach welchen die Re
form des Judenwefens ftatt haben follte. Diefs war ge
schehen , das Generaldirectorium hatte diefe Grundfätze 
gebilligt, der König hatte fie vollzogen, aber neueKrie- 
gesconjuncturen hinderten die völlige Ausführung der 
Reforme. Indeffen ergiengdoch ein königliches Refcript 
an alle Kammern, nach welchem die Aufhebung der Soli
darischen Verbindung befchloffen und alles fo vorzuberei
ten befohlen wrard , dafs nach Endigung des Krieges So
fort zur wirklichen Reforme gefchritten werden könne.

Der Vf. verfpricht uns noch am Schluffe zu feiner 
Zeit den ganzen Reformeplan bekannt zu machen, auf 
den wir fehr begierig find.
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OEKONOMIE.

Kopenhagen, b. Tikiöb: Sämlingenom Agerdyrkning 
og Landvaefen i Korthed uddruget' af de bejle oeco- 
nomiske danske og fremmede Skrifter til Brug for 
Landdnjß Pracfier og andre paa Landet boende, ved 
L.M. Redel, Praeft for Everdrup Mcemghed i Siael- 
land; (Sammlungen für Ackerbau und Landwefen 
aus den beiten dänifchen und fremden ökonomi- 
fchen Schriften zum Gebrauch der Landprediger und 
anderer, die auf dem Lande wohnen.) 1 Hefte. 1792. 
196 S. II Hefte. 1792. 274 S. 8«

A llerdings ein nützliches Unternehmen, mit gehöri-
>• ger Prüfung und mit Zuziehung der Erfahrung 

aus einer Menge ökonomifcher Schriften die wichtigften, 
anwendbarften, Bemerkungen auszuheben, und fie in ei
nem fafslichea Vorträge der Klaffe von Landwirthen mit- 
zutheilen, die nicht gerade die Quellen felbft benutzen 
können. Die Aufführung ift auch-nicht uneben gera
fften, und zeugt von Fleifs und vieler Belefeuheit, auch 
von einer nicht gemeinen Aufmerkfamkeit auf die Pra- 
xis, wozu der Vf. wahrend 6 Jahre, da er nemlich auf- 
getheilte und eingefriedigte Felder bcwirthfchaftete, Ge
legenheit genug fand. Hie und da haben wir freylich 
erhebliche Lücken bemerkt, und an andern Stellen un- 
erwiefene, wohl auch unrichtige, Sätze gefunden; allein 
diefe Mängel thun der Brauchbarkeit des Buchs im Gan
zen keinen fonderlichen Abbruch. Ueberdies hat diefe 
Arbeit für den Statiftiker in fo weit einen nicht gerin
gen Werth, als fie manche gelegentliche Nachrichten 
von dem jetzigen Zuftande und der möglichen Verbeffe- 
riing der Landwirthfchaft in Dänemark enthält, die wir 
uns nicht erinnern, anderswo fo bey einander gefun
den zu haben.

Das Ganze wird aus 4 Heften beftehen. In den bei
den erften, welche wir vor uns haben, werden in 
18 Kapiteln folgende Materien abgehandelt: Ueber 
den Ackerbau in Dänemark überhaupt, und auf denPrie- 
fterhöfen infonderheit, (welche Einrichtung der Vf., un
ters Bedünkens mit grofsem Recht, vertheidigt) ; Schäd
lichkeit und Vortheile der Gemeinheiten; Vorlicht bey 
Aufhebung derselben. Reinigung und erfte Einhegung 
der Felder. Von Steinwällen, dem Brechen, Sprengen 
Und Anfahren der Steine. Von Graben und Erdwällen. 
Von lebendigen Zäunen. Von Bufclr/aunen und dem da- 

nöthigen Bufchwerk. Von Anpflanzung und Aufer- 
Zlehung junger Holzungen. Von Waffer- und Brack- 
graben und Schleufen. Kurze hiftorifcheUeberfichtüber 
Ye landwirthfchaftliche Verfaffung andrer Reiche mit 
Anwendungen auf Dänemark ( war hier meiftens über-
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flüfsig). Vom Dünger, deffen Anschaffung und Behand
lung. Verarbeitung und Zubereitung des Bodens zur 
Saat. Zeit und Art zu fäen (befonders gut un i prak- 
tifch). Aerndte und Drefchen. Behandlung und Ver- 
befferung der Wiefen. Künftliche Wicfen- und Futter
kräuter. Verfchiedene Gewächfe, die mit Nutzen ge- 
bauet werden. Schädliches Ungeziefer und Unkraut.

Am Ende jedes Abfchnitts werden einige der he
ften Schriftfteller zum Nachlefen angeführt, befonders 
diejenigen, aus welchen der Vf. etwas entlehnte.

TECHNOLOGIE.

Dresden, in d. Walther. Hofbuchb.: Magazin für die 
Bergbaukunde. Zehnter Theil. Von fjoh. Fr. Lempe 
etc. 1793. 244 S. 8-

I. Geognojlifch - bergmännifche Beobachtungen auf ei
ner Reife durch Saalfeld, Camsdorf und einen Theil 
Thüringens. Von C. Frg Freiesleben.) Die Reife 
gefchah im Frühlinge 1792, und zwar von einem jun
gen Mineralogen, der den glücklichften Beobachtungs- • 
geift mit allen dazu gehörigen Vorkenntniffen und einer 
feltenen Belefenheit verbindet. Das Publicum kennt die 
genannten Gegenden zwar fchon aus den Schriften der 
Hn. v. Charpentier, Lempe, Voigt u. a.; allein der Ab
druck diefer Beobachtungen war demungeachtet nicht 
im mmdeften überflüfiig, da man darin noch eine fehr 
fchätzbare Nachlefe, zum Theil von folchen geognofti- 
fchen Phänomenen, findet, welche wuchtige Auffchlüffe 
in der Gebirgskunde geben, oder doch zur Beleuchtung 
der mancherley Theorien partieller geognoftifcherEreig- 
niffe dienen. Wir ziehen daher einige der wichtigften 
Angaben aus. — Bey Oberniz, unweit Saalfeld, findet 
lieh Flötzthonfchiefer von grofs • und grob - länglicht
rund - und dattelförmig - körnigen abgesonderten Stücken. 
— In dem dafigen Alaunfchiefer, (auf welchem das Fre- 
gifc/ze Alaunwerk angelegt ift,) finden fich, an denKiefs- 
nieren, kleine Trümmer von fafrigen Quarze. Die Fa- 
fern ftehn auf den Saalbändern der Trümmer fenkrecht, 
und laufen mit den Lagen des Alaunfchiefers parallel. 
— Die Gewinnung des Alaunfchiefers nebft der Fabri- 
cation des Alauns werden ausführlich genug befchrieben. 
Der Centner IFachsalaun koftet 7 Rthlr. 12 gr.; aber 
wieviel der Centner vom reinen? i Stunde von Saal
feld , nach der Grube Pelikan zu, fetzt in dem dortigen 
Kalkfteine ein 20 Zoll mächtiger Gangfeiger auf, der, 
fo weit man ihn beobachten konnte, mit lauter fchwa- 
chen Quarzgefchieben, die geftürzt in demselben liegen, 
angefüllt ift. - Vom Pelikangrubengebäude nimmt Hr. 
Fr. Gelegenheit, die Schichtung des dafigen Kalkflözge-
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birges zu befchreiben. Hier findet fich, im Stinkflein 
(der Sten Flötzlage) fchlackiges Erdpech, von derber, ein- 
gefprengter, nierenförmiger und traubiger Geftalt. Aus 
Mangel an Raum müffen wir alles das übergehen, was 
von dem dafigen Grubenbau beygebracht ift, und nur, 
um eine Idee von der dafelbft noch beftehenden Wohl
feilheit des Holzes zu geben, erwähnen, dafs der Stamm 
von 30 Ellen Länge und 10 Zoll Stärke nicht mehr als 
16 gr. koftet. — Auf der „Unverhofften Freude“ bricht 
ganz vortreflicher Schwarzer Erdkobold. Hier ift der 
Gang bisweilen f bis 2 Lachter hoch völlig leer. — Die 
4 Gangerzformationen, welche Hr. Fr. auf den Saatfel
der Gruben beobachtete, find folgende: — a) eine Silber- 
und reichhaltige Kupfer nieder läge, welche aus Fahlerze 
und Kupferkiefs befteht, zu Gangarten aber Braunfpath 
und fehr wenig Schwerfpath hat; b) eine Koboldnieder
lage , Welche viel Kupfernickel und Glanzkobold, weni
ger grauen Speifskobold mit Koboldbefchlag und fehr we
nig gediegnen IFismuth mit viel fchaaligem Schwerfpathe 
wenig Braun - und Eifenfpathe führt; — 2) eine Kobold- 
und Kupferniederlage. Sie führt Brauneifenfl ein, eifen- 
fchüffiges Kupfergrün , Fahlerz, Kupferlafur, Kupfer
grün, Malachit, braunen, gelben und rothen Erdkobold 
und wenig Kupferkiefs in fchaaligem Schwerfpathe; d) 
eine ausgezeichnete Koboldniederlage, die blofs fchwarzen 
Erdkobold mit wenig braunen Eifenocker enthält. — Die 
Analogie des Grofskamsdorfer Reviers mit dem Saalfel
der wird in der Folge fehr klar dargeftellt. Auf dem 
Hannibal - Spathe (der Hannibal - Grube,) findet fich die 
merkwürdige Ausnahme, dafs das weifse Gebirge (wei- 
fse Liegende) zwifchen dem Kothen gefchichtet ift. — Sel
tene Abänderungen von Brauneifenrahme auf der Grube: 
Eiferne Hut und klein Johannes. — Auf dem Erzfto- 
cke des Dünklers foll man aus einer einzigen Drufe 60 
Fuhren Erz, und aus dem ganzen Stocke überhaupt 
98000 Rthlr. reiner Ausbeute erhalten haben. — Inter- 
effante Foffilien bey Gräfentonna, Halbopal in einer Mer- 
gelfchicht. Unterfuchung des Tuffieins bey Burgtonna. 
Wie vortreflich diefer zu Baufteinen gebraucht werden 
kann, ergiebt fich unter andern auch daraus, dafs das 
Schlofs in Gräf entonna vor mehr als 400 Jahren von die- 
fem Tuffteine gebauet ward, und bis dato nur fehr we
nige Reparaturen erfoderte.— Schichtung derTuffftein- 
brüche bey Kreuffen. — Oben auf der Kuppe eines Gyps- 
berges unweit Frankenhaufen, fand fich, ftatt der Damm
erde, eine JEllen mächtige Schicht der fo feltnen Gyps- 
erde. — In einem in der Nähe befindlichen Steinbruche 
lieht man ein StinkßeinflÖtz mit einem darunter befind
lichen Gyysflötze entblöfst, und in dem Gypsfieine fetzt 
ein 3 Ellen mächtiger Gang auf, der mit Stinkfteinftü- 
cken, welche durch einen feften Lehm zufammengeküt- 
tet werden, ausgefüllt ift. Der Gang fängt fich erft un
mittelbar unter dem Stinkfteinflötze an, und fetzt un
verändert bis auf die Sohle des Steinbruchs nieder. — 
Auf dem Kiffhäufer die bekannten Lager von Holzflein. 
Hr. Fr. fah in einem Steinbruche ein Stück, deffen Stamm
erde Ellen ftark gefchätzt ward, und wovon mehrere 
Wurzeln und Aefte in der mittägigen Wand des Stein
bruchs fteckten. — Unter den ausgebrochenen Stücken 
bemerkt Hr. Fr. einige, deren Kern bey 1 bis Zoll 

Stärke, mit röthlich weifsen, fehr dickfchaaligen, gfeitig 
rautenförmig kryftallifirten Schwerfpathe ausgefüllt war. 
— Ueber dem Lager von bituminöfen Holze bey Artern, 
welches 2 bis 6 Lachter mächtig ift, liegt gräulichwei- 
fser Pfeifenthon in 3 Lachter Mächtigkeit, welchen die 
in der Nähe befindlichen Töpfer noch nicht benutzen, 
obgleich der dafige Grubenbau fchon feit 60 Jahren im 
Umtriebe fteht. Es werden jährlich 40,000 Scheffel fo- 
genannter Braunkohlen abgefetzt, und der Scheffelkoftet 
14 Pfennige. — Befchreibung der dortigen Saline. — Be- 
fchreibung des Unftrutthales und der Gebirgsarten, wel
che das Ufer diefes Fluffes ausmachen. Das intereffan- 
tefte und wichtigfte find die Beobachtungen über die 
Verhältniffe der Rücken und Wechfel des bituminöfen 
Mergelfchiefers, hienächft aber die aufgeführten Unter- 
fcheidungszeichen des älteren und neueren Gypsfleins. 
Jener enthält in der Regel dichten und blättrigen Gyps ; 
diefer fafrigen und ßrahligen. Fraueneis findet fich in 
beiden. Mit dem älteren Gyps ift der Stinkflein geogno- 
ftifch fo nahe verwandt, dafs er faft eine ihm unterord
nete Gebirgsart auszumachen fcheint. Salzquellen flie« 
fsen nur in diefem Gyps, und er ift es auch, der die 
merkwürdigen Gänge und Klüfte enthält. — Auch bey 
Bottendorf fetzt ein Stinkfleingang (wie bey Saalfeld,) 
in diefem Gypsfieine auf, und zwar ziehen fich dort, wo 
der Gang abfetzt, die über dem Gyps befindlichen La
ger von Stinkftein trichterförmig nach dem Gange zu. 
(Rec. hat ßeweife von einem hiemit übereinftimmenden, 
lehr verwandten, Verhalten des Stinkfleins und Gypfes, 
von Riegelsdorf, in Händen.) Im Ziegelroder Forfi 
kommt im Sandfleiue Roogenftein vor. — Bey Weißen
fels findet fich in dem auf Sandftein betriebenen Gruben
bau , ein Gang, der den Sandftein ziemlich feiger durch- 
fchiieidet, und ein Mittelfoffil zwifchen Steinmark, Bol 
und Halbopal enthält, deffen äufsere Kennzeichen S. 99. 
ausführlich angegeben werden. Man fcheuet fich nicht, 
diefe Steinart an Ort und Stelle Salpeter zu nennen. — 
Von den Kalk - und Gypsbrennereyen der dafigen Ge
gend. — (Die hier befchriebene Art, wie der gebrannte 
Gyps bey Bottendorf, durch eine Art von Göpel, an 
deffen Schwengel fich ein Mühlftein befindet, gemahlen 
wird, kommt mit der in Suderode im Bernburgifchen, von 
dem Rec. beobachteten, Methode überein.) — Die Dür
renberger Saline wird nur kurz berührt, und den Be- 
fchlufs machen einige Anmerkungen über das bitumino- 
fe Erdlager bey Wallendorf, welches Hr. v. Weifs im g 
Th. diefes Magazins fchon ausführlicher befchrieben hat. 
— II. Befchreibung der Aufbereitung auf Kurprinz Frie
drich Augufl Erbflolln zu Grofsfchirma, von K. F. 
Dies ift ein Nachtrag zu dem über denfelben Gegenftand 
vom Hn. Bergr. Karflen (im 3 Th. diefes Magaz.) aus
gearbeiteten Auffatze. Letzterer erzählte, was er 1786 
vorfand. Jetzt ift, wie diefer Nachtrag ergiebt, vieles 
abgeändert und verbeffert. Nur hätten wir zu einer 
recht genauen Ueberficht, eine Berechnung über die je
tzigen und damaligen Koften eines jeden Centners des 
aufbereiteten Gutes hier zu finden gewünfeht. —- III. 
Gefummelte Erfahrungen über die Häuerarbeit vor Oer
tern, von Hn. Lempe. Sehr lehrreich, da hier ganz be- 
ftimmte Fälle angenommen, und die Data auf die von 

Hn.
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Hn. L. fcfion ehedem gegebnen Formeln angewendet 
find. Nur bleibt es immer übel, daß bey dem Verdiu- 
£en keine reine- abfolute Einheit ftatt findet, auf welche 
die Aufgaben bezogen werden könnten. IV. Berg- 
Rechtliche Belehrung ; ob der Torf in Sachfen zu den Re- 
H&lien gehöre ? Es ilt ein Refponfum des Bergfchöppen- 
ftuhls zu Freyberg vom 14 Febr. >778- Die Frage wird 
Wit Recht verneint; die Ausarbeitung ift aber fo öarba- 
rifch conftruirt, als ob fie vor 200 Jahren gefchrieben 
Wäre. ~ V. Saalfeldifche neue Berginftruction v.
1665« Eine Inftruction des Saalfeldifchen Bergamtes, 
mit Bezug auf die, inWagner’s corpus juris metallician* 
geführte Bergordnung vom 15 Febr. 1575. — VI. Aus* 
Zuck was die waffer uf dein Thormbojfer zugk Vnnd 
Bergkwerk zu Freybergk zuvorn mit Pferden vnnd Knech
ten zu halten gekoft , Ehe Ich Merten Planner Itzo Berg
werksvorvalder, An das Bergmeifier Ampt kommen Vnnd 
wasfie Itzo Zuhalten koftenn, vnnd was man mit denKun- 
fien und Zeugen erfpart, Den Churfürftl. Bergkräthen 
obergeben den 26 Novembris 1570. Als in Schlufs der 
Rechnung Lucie. — VII. Nachricht von dem Eifener- 
zeugungsprocefie auf der K. K. Eifenhandlung Zu Rob- 
nitz in Niederungarn, vom ^ahre 1747, nebfi Zwey Oe* 
konomietabellen vom fahre 1747 und 1748 etc. — Nach 
der Berechnung waren die Selbftkoften vom Centner 
Roheifen 1 fl. 55 Kr.; vom Centner Stabeifen 4 fl. g Kr.; 
vom Centner Rekeifen 4 fl. 23 Kr.; vom gefchmiedeten 
Eifenzeug 6 fl. 43 Kr.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden u. Leipzig , in der Richter. Buchh.: Exkor
porationen. Januar — December. 1791. 1164 S. 8* 
(Jedes Stück 8 gr.)

Der Hauptgegenftand diefer Monatsfchrift ift ohne 
Zweifel die Fortfetzung des Romans: Dreyerley Wir
kungen, von dem nemlichen Vf. Weil man ihm den 
Vorwurf gemacht hatte, dafs fein Roman zu einförmig 
fey: fo hat er ihn durch Beyfügung anderer Auffätze 
das Verdienft derMannichfaltigkeit geben und feine Pro- 
ducte periodifch dem Publicum mittheilen wollen. Ex- 
korporiren heifst wohl unferm Vf. nichts anders, als: 
durch Mäßigkeit und anhaltende Denkübung den Geift 
in eine Thätigkeit fetzen, in welcher er durch körper
liche Gegenftände, befonders durch das Verdauungsge. 
fchäft feines eigenen Körpers, nicht leicht geftört wird.

Den Inhalt feiner Monatfchrift nimmt der Vf. aus 
dem Planeten Hidalfchin. Jedoch, ohne felbft da gewe- 
fen zu feyn, empfängt er Thatfachen und Betrachtun
gen darüber durch gewiße Traditoren, mit welchen er, 
Zur langen Weile des Lefers, bisweilen wortreiche. Di- 
{putationen hält. Der ganze Inhalt diefes Jahrgangs 
’fl unter 15 Rubriken gebracht. I) Abhandlungen. Ue- 
^R den üblen Humor, und: Tanz, Ball und Redouten. 
Die letztere lieft fich belfer als die erftere. II) Luftrei- 
En einiger Hidalfchinifchen Damen vom Stande. Nicht 
°h»e Salz, jedoch ein wenig verwäflert, — nur ange
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fangen. III) Ueher das Verhältnifs der Staaten im Hi
dalfchin. Abhandlung eines großen Politikers in die- 
fem Planeten* Von Eutftehung der Staaten die gewöhn
liche Meynung; eine Apologie für die monarchische Re
gierungsform ; etwas über die Eutftehung der befolde- 
ten Heere; (nicht Herren, wieS. 52. fteht) dieVerhält- 
nilfe, nach welchen die Staaten zu betrachten find; fo- 
dann eine kurze Kritik der hidalfchinifchen Politik und 
endlich eine Mufterung der Staaten in Hidalfchin, nach 
den vorher angegebenen Verhältniffen. Sie umfafst aber 
nicht mehr als die beiden Staaten Ptuturu und Were- 
fcham, deren wahre Namen leicht zu erratheu find. IV) 
Fortfetzung des Romans: Dreyerley Wirkungen. Immer 
nicht viel neues für die, die den leicht zu findenden 
Schlüffel befitzen, und wenig intereifantes für andre. 
V) Gefpräche unter vier Augen. Ihrer find vier: 1) 
Gefpräch eines entlaßenen Principalminifters mit feinem 
Nachfolger. Contraft zwifcheu dem ehrlichen Manne 
und dem Höflinge. 2) Zwifcheu zwey Lieblingen ei
ner grofsen Frau. 3) Zwilchen einem guten Fürsten 
und einem fchlechtenRichter, mit verfchieoenen Ncben- 
umftänden dabey. Se. Durch!, begnadigen den Hn. Prä- 
fidenten mit den Prädicaten: Schafskopf und Efei. 4) 
Zwifchen eben diefem Fürlten und feinem eritcii Mini- 
fter. Macht beiden Ehre! VI) Concrajie in Parallelen. 
l) Monarch und Unterthan ftehen im Contralle; aber 
als Menfchen find fie parallel. 2) Dame, Dirne, Buh
lerin. Die fchöne Frau contraftirt mit ihrer häßlichen 
Magd; aber durch die Buhlerey, der fie beide ergeben 
find, werden fie parallel. 3) Zeit, Ewigkeit, Dafex u. 
4) Gläubiger, Schuldner, Sterbender. VII) Abul-l/i- 
Jar und Natur. Die Macht der Erziehung. Ift bald 
nach dem Anfänge abgebrochen. VIII) lieber Menfchrn* 
gefichter, aus dem Tagebache eines hidalfchinifchen Phi- 
lofophen. Der Philofoph war vom Lande in die Stadt 
berufen worden, um „zwey ungezogene Schlingel von 
I44ind 15 Jahren, aus welchen große Herren werden 
follten, gezogener zu machen,“ und findet da in einem 
Tage mehrere ihm auffallende Menfchengefichter, nem- 
lich: das Geliebt eines blühend fchönen Mädchens, die 
das leibhaftige Bild der Unfchuld darftellt; das häßlich 
verzerrte Gefleht einer abgezehrten Frau, die wie eine 
Megäre ausfieht; das Gefleht eines geadelten Juden, der 
die Mine des wohlthätigen Mannes hat; und das Gefleht 
eines verfchämten Armen, der durch Hohnlächeln bey 
einer kleinen Gabe, die der Philofoph ihm reicht, fich 
bey demfelben in denVerdacht der Undankbarkeit fetzt. 
Der Philofoph fucht und erlangt nähere Bekanntfchaft 
mit diefen vier Geflehtem und erfahrt, dafs die blühen
de Schöne eine Buhlerin die entftellteFrau eine wür
dige Mutter von fieben Kindern , die der Kummer über 
die Tollheiten ihres fpielfüchtigen Mannes abgezehrt 
hat; — der reiche Wohlthäter ein Gauner; — der 
hohnlächelnde Arme ein fleißiger, gefchickter, recht- 
fchaffener, aber vom Schickfale gedrückter, Mann ift. 
Aus diefen Erfahrungen refultirt ihm der Satz: „Es ift 
„eine Thorheit, auf Menfchengeflchter zu bauen.“ Ift 
unftreitig Einer der belferen Auffätze in diefer Monat
fchrift. IX) Fragmente. 1) lieber Tod und Begrab*

F nijs. 
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nifs. Enthält eine Hypothese, durch die es fehr wahr- 
fcheinlich gemacht werden foll, dafs eine Menge 
Mehfchen lebendig begraben werden, verbunden mit 
dem fehnlichen Verlangen nach Anftalten, dadurch 
jeder Menfch gegen diefes Unglück gefiebert wird. 2) 
Recenfenten und E/ei. Fragment-aus 12 Foliobänden, 
die im Hidalfchm unter diefem Titel erfchieneu find. 
Die Zufammen Heilung- klingt freilich impertinent; aber 
der“ grofsmüthige Vf. leitet die angebliche Parallele fo 
ein, dafs es fcheint:, als erwarte er von den Recenfenten 
noch ein Compliment über die ehrenvolle Gefellfchaft, 
die er ihnen gegeben hat: denn, er verfichert, dafs die 
Efel im Planeten Hidalfchin wegen ihrer Gedult, Gcnüg- 
famkeit und ihres unerfchütterlichen Stoicifmus für fehr 
edle und ehrenwerthe Thiere gehalten werden. Dem 
fey indeffen, wie ihm wolle; fo weifs der Vf. von den 
Efeln fehr Viel und von den Recenfenten fehr Wenig 
zu fagen. Ob diefes in der altern Bekanntfchaft, oder 
in einer befondern Vorliebe feinen Grund habe; kann 
Rec. nicht wiffen. — X) Hida Ifchinifehe Biographien. 
Es ift nur Eine, nemlich: Wilka die Waife. Eine unter
haltende Erzählung, die, bis auf einige Stellen , gut ge
dichtet und einnehmend vorgetragen ift, bis zu Wiika’s 
Verheirathung. Aber, was nach derselben noch vor
geht , und der Schlafs der Biographie, ift empörend. 
Die Erfindung der Thatfachen, möchte, als Sünde wi

der den guten Gefchmack noch zu öberfehen feyn; aber 
der blasphemifche Satz, den der Erzähler dadurch zu 
erläutern lucht: „Dafs die Kinder der Väter Sünden tra- 
„gen, ift eine zu gut bewiefene Gerechtigkeit der Vor- 
„fchung“ macht, dafs der Lefer das Siück mit Un
willen aus der Gand legt. XI) Wahre Begebenheiten. 1) 
Das unglückliche Spiel. 2) Der unglückliche Credit. Wahr 
oder wicht; erbaulich in keinem Falle! 3) Die Ahnen 
erfchienen zu rechter Zeit. Unvollendet. XII) Anek
doten. 1) Die Freyheit im Gedränge. Die franzöfifche 
Revolution und befonders die Arretirung des Königs, 
auf hidalfchinifchen Boden verpflanzt. 2) Die Weisheit 
des Spiels. Die Zeilen find fchlecht gereimt; aber die 
Gedanken noch fcblechter. XIII) Gedichte. Unbedeu
tend! XIV) Dramatifche Arbeiten, j) Lionardo del 
Monte. Unvollendet! 2) Die Kolonie. XV) Gebete, 
Ihrer find heben: aber fie find keineswegs fo ganz ohne 
Prunk, wie der Herausg, meynt.

Es ift höchft unangenehm, dafs die meiften Auffä- 
tze diefes Jahrgangs unvollendet abgebrochen find. 
Zwar fcheint der Herausg. feine Lefer durch das Motto: 
„Unfer Wiffen ift Stückwerk,“ darauf vorbereiten zu 
wollen; aber diefe Wahrheit berechtigt ihn doch nicht, 
das Stückwerk feines Willens muthwilliger Weife noch 
mehr zu zerftückeln.

KLEINE SC

Erdbeschreibung. Göttingen, b, Dieterich: Theoph. 
Chrifl. Breiger, TIännoverani, commentätio de difficilioribus quibus- 
dam .dune Herodoteae. — In certamine literario civium acade- 
miae Georg. Auguftae 1793 praemio ab ordine philofophorum or- 
nata. 82 S, 4. — Die philofophifche Facultät zu Göttingen 
fcheint durch ihre Preisaufgaben nach und nach die geographi- 
fchen Nachrichten, welche Vater Herodot feiner Gefchichtser- 
zählung fo reichlich beygemifcht hat, ausheben und auseinander 
fetzen zu wollen. Die vorgelcgte Frage für d. J. 1793. war 
folgende : „Afiae Herodoteae difficiliora geographico more expli- 
canda, et nunc quidem: I) ex maribus •• rubrum f, auftrule, cum 
finu arabico ; Euxinus Pontus cum Hellefponto, Propontide ac HEaeo- 
tide palude; cafpium mare. II) e ßuviis: Euphrates, Higris, Is, 
Gyndes, Araxes, AcCs. HI) Eines Aßcte Herodoteae quoquo ver- 
fus dejeribendi. Hr. B. hat den Preis über diefe Aufgabe erhal
ten, und mit Recht, Er geht die einzelnen Theile derfelben 
durch, tragt mit der forgfältigften Aufmerkfamkeit vor, was 
Herodot in den verfchiedenen Büchern feines Werks hievon ge- 
fagt hatte, und erklärt theils aus dem Strabo, tbeiis auch aus 
neuern Schriftftellern die Angaben des Griechen. Oft zeigt fich 
fein eigner Scharffinn, in Vereinigung mehrerer Stellen, in Ver
gleichung der Lesarten , und in Verbefferung einzelner Stellen 
des Textes, Freylich geht er hierin in jugendlichem Schritt, 
und verwirft öfters Worte, die ihm nicht-anftehen , ohne Be
denklichkeit; auch würden feine Erklärungen bey Breiiger Un-

H R I F T E N.

terfuchung nicht immer den Beyfall des erfahrnen Lefers finden ; 
aber zu heil loderndes Feuer dämpft der Fortfehritt der Zeit vo» 
felblt, und dem zu üppig wachfenden Baume nimmt man wohl 
ohne grofse Mühe die überfiüfiigen Zweige ; nie erzwingt man 
von dem zurückbleibenden Stamme das fruchtbare Gewächs. — 
Das eigene Studium des Originals erfpart diefe Preisfchrift dem 
Geographen, welcher diefe Gegenftände bearbeiten foll, freylich 
nicht, fo wenig als die meiften der vorhergehenden; doch wird 
er dadurch Erleichterung feiner Arbeit, Hinweifung auf Stellen, 
welche vielleicht feiner mehr umfalfenden Aufmerkfamkeit ent
gangen waren, eine Sammlung der verfchiedenen Meynungen 
über jeden einzelnen Gegenftand finden. Schon aus diefer Rück- 
ficht gefällt dem Rec. die koftbare Anftalt der Göttinger Uni- 
verfität mit jedem Tage beffer; noch mehr aber wegen der Ba- 
triebfamkeit, welche dadurch unter den beffern Köpfen, w'enip-- 
ftens untef dem fieifsigfien Theil der Studierenden, unfehlbar 
angefacht werden mufs. Ein wirklameres Empfehlungsfchreiben 
kann doch wohl der angehende Candidat nicht in das Vaterland 
zurück bringen, als feine, wenn auch nicht mit dem Preife, doch 
mit öffentlichem Beyfall belohnte Arbeit. Zuweilen erfeheiijt 
durch diefe Verfügung auch wohl ein Werk, dellen fich der 
ausgebildete Gelehrte rühmen dürfte, und befördert feinen Ver- 
fafler, der öfters fich nicht in der Lage gefunden haben würde, 
das Erlernte zu zeigen, und feine Verdiente geltend zu jjjU 
chen.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Jena , . in der Crocker. Buchh.: D. Carl Friderich 
Walchs, herz, fächf. geheimden Juftizraths, wie auch 
des herzogh gelammten Schöppenftuwls und der Ju- 
riftenfacultä.t Seniors, verwischte Bey trage zu dem 
deutfehen Recht. Achter und letzter Theil, nebft 
einem Glofiario über fümmrlicbe in diefen Bey tragen 
enthaltene ältere hechte und den(en) nöthigen Regi- 
ftern. 1793. 410 S. §.

^^ach 12 Jahren erhalten wir endlich einen neuen, 
■A5* aber leider! den letzten Band einer mit kritifcher 
Auswahl gemachten Sammlung deutfcher Statuten. Es 
find in demielben folgende Stücke enthalten. I. Gerichts
ordnung der von Adelepfen v. J. 1543 ; durch welche die 
Verfaffung der Patrimonialgerichtsbarkeit in den vorigen 
Zeiten manches Licht erhält. Hr. W. behauptet, wie es 
uns fcheint, mit, Recht gegen.Gudcnus, dafs die von 
Adelepfen, oder,' wie fie in dm Urkunden gewöhnlich 
heifsen, Adeleveffen dynaftiichen Urfprungs gewefen 
fey n. Zu Beftätigung diefer Mey nung können auch eini
ge in Scheids Mantiffa doewneptorum abgedruckte Urkun
den befonders' Nr. XXII und XXVI dienen , wo fie als 
Mobiles viri mitten unter andern vom hohen Adel erfchei- 
nen. Den Ausdruck loefflicken (wohl nichts anders als 
löblichen) S. 9. überfetzt Hr. W. durch gebräuch
lichen , und leitet denfelben von Lauf her. II. Polizey- 
ordnung der von Adelepfen v.J. 1550. Für den Rechts
gelehrten weniger interefiant. III. Graf Günthers von 
Schwarzburg Succeffionsedict v. J. 1551- Iß fchon in 
Ahasv. Fritfch Opufc. T.IL abgedruckt, und enthält ne
ben römifchen Rechtsgrundfätzen einige wenige Spuren 
deutfehen Rechts, z. B. einen Beleg für das ehemalige 
Dafeyn einer allgemeinen Gütergemeinfchaft in Thürin
gen. IV-. Statuten der Stadt Schlaiz v. J. 1625; in de
nen neben der allgemeinen Gütergemeinfchaft die genaue 
Beftimmung des fogenannten Kurrechts vorzüglich zu 
bemerken ift. V. Statuten der Stadt Schmollen v. J. 
1602. Eine Erbfolgeordnung. Den Text derfelben be
richtigt Hr. W. aus dem Original in einem Nachtrag 
nr. IX. VI. Eine alte Wachtgerichtsordnung. Alter und 
Local derfelben find Hu. W. unbekannt. Es ift eine Bau
gerichts - und Bauordnung, mit Ausnahme eines einzi
gen Capitels, worin beftimmt wird, dafs Streitigkeiten 
zwifchen Gefinde und Herrfchaft und zwifchen Verpach
ter und Pachter eines Haufes „zun. Wachtrechten nicht 
gehören, fondern aufser Rechtens durch den Wachtherrn 
gehandelt werden follen.“ S. 201. Schwindtgrube S.214 
ift unfers Erachtens eher von Schwinden als von Schwei
nen abzuleiten, VII. Statuten der Stadt Remda. Ihre
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Entftehung fällt ins igte Jahrhundert oder in die erfte 
Hälfte des I4ten. Sie enthalten gröfstentheils btrafge- 
fetze, die gegen Polizey Vergebungen gerichtet find. 
VIII. Alte magdeburgifcheSchoppenurthelaus dem t^unA 
16 Jahrhundert. Schade, dafsllr. IV. dieferSammlung, 
in welcher fich nr. ig und 23 auszeichnen, nicht, wie 
den übrigen Stücken, erläuternde Noten beygefü^t, 
oder wenigftens die feltenern Ausdrücke z. B. Sachwel- 
diger (in der Bedeutung Hauptfchuldner), antedingen 
(gerichtlich belangen), Bang (Gericht), Wandel (Ent- 
fchädigung) in das angehängte GloHärium aufgenommen 
hat. X. Nachricht von alten oder doch feiten vorkommen
den deutfehen Rechten, von einer eslingifchen Zuchtord- 
nung aus d. J. 1532, von tyrolifchen Landsordnungen 
und bafelfchen Statuten. Angehängt ift neben brauch
baren Regiftern ein Gloflarium über alle in den Be\ trä
gen enthaltene ältere Land- und Stadtrechte, wodurch 
die Brauchbarkeit diefer Sammlung ungemein erhöht 
wird. Es fcheinen jedoch einige Ausdrücke und Redens
arten oder eigene Bedeutungen derfelben, z. B. beteilen 
S. 109 willkührig verwillhühren S. 173 ufl feine drey 
Wetten fizen S. 234 u. 240 ziehen , ebenda!, gewezt S, 
243 die Stadt redet mit einem ihre Noth S.244 u* 246 
der, Genauigkeit des Vf. entgangen zu feyn , ftatt deren 
vielleicht einige weniger unbekannte z. B. Backenfchlag, 
bieder, Chur, Grad, Kufen, landläuftig, Querchlinie* 
Samtkauf, vergoennen u. a. hätten wegbleiben können. 
Ausladung halten wir mehr für contignatio fuperiorpro
minens, als für an einem Gebäude von aufsen angebrach
te Laden, wie der Vf. S. 326 glaubt. Doch es fey fer
ne von uns, durch mikrologifche Bemerkungen auch nur 
denjenigen Verdienften, die fich Hr. W. durch fein Glof- 
farium um die deutfehe Sprachkunde erworben hat, im 
geringften zu nahe treten zu wollen. Noch weit weni
ger aber mifskennen wir den grofsen juriltifchen Werth 
diefes Wörterbuchs fowohl als des ganzen letzten Theils 
diefer fchätzbaren Statutenfammlung, und fchüefsen mit 
dem Wunfche, dafs der nun ziemlich angewachfene Vor
rath vorhandener Materialien endlich einen Mann von 
den viel umfaffenden Kenntnifien des Hn. Herausg, be- 
ftimmea möchte, uns eine mit philofophifchem Geift be
arbeitete Dogmengefchichte des deutfehen Privatrechts 
zu fchenken, und dadurch einem Bedürfnifs abzuhelfen 
das durch die in anderer Rückficht vortreffliche Biener- 
fche Commentarien nicht gehoben, und doch ein Gegen 
ftand ift, der (wenn auch nicht in den erften Verbuchen'* 
alles, was an dem idealifchen Plane einer Analogie des 
deutfehen Privatrechts nicht chimärifch ift, überhaupt 
das Ziel aller Nachforfchungen der Germaniften in fleh 
vereinigen wird.

$ Le«»-



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG5*

Leeüwahden, b. Poft: Verhandeling over het Stem- 
vecht in Vriefsland, door Petrus Wierdsma. 1793. 
244 S. gr. ß. (1 Fl. 10 St.)

Wenn man ein Gefetz an fich felbft betrachtet: fo 
kann man demfelben einen Sinn geben , der mit der/Yb- 
ficht deffelben und nach dem Zufammenbang nicht be- 
ftehen kann. Daher fo viele Klagen! Hr. W. hat diefes 
nach feinem Zeugniße erfahren und liefert hier eine voll- 
ftändige Abhandlung von dem Stimmrecht in Vriefsland. 
Es wird in ig Capitehj fehr deutlich gezeigt, was dahin 
gehört. In der Provinz Vriefsland haben nicht alle Ein
wohner das Recht, ihre Stimme zu geben, fondcrn nur 
diejenigen, welchen wegen ihrer Befitzungen liegender 
Güter das Wohl und die Erhaltung des Landes näher am 
Herzen liegen mufs. Diefes Stimmrecht rührt von einer 
Verordnung des Kaifers Karl V. vom 30 Oct. 1539- her, 
worin den Einwohnern des Landes die freye W ahl und 
Präfentatioii von allen Pfarreyen, Vikariaten und Lehnen 
in dem Lazide Vriefsland zugeftanden wird, doch unter 
der bcfondern Einfchränkung auf folche, die in der 
Pfarrey liegende und fteuerbare Güter haben. Diefes 
Recht ift mit derZeit auch auf andere Sachen gekom- 

.mem ßcy der Betrachtung deflelben handelt der Vf. fol
gende Fragen ab: Was für Güter geben ihrem Befitzer das 
Recht zufiimmen? Was für Befitzer haben diefs Recht? 
Was für'Umftände können dabey fiatt linden? Bey wel
chen wird diefs Recht ausgeübt? Wie wird es ausge
übt? Was für Streitigkeiten kennen dabey Vorfällen? 
Vor welchen Gerichten können diefe Streitigkeiten aus
gemacht werden ? Diefe Fragen werden von dem Vf. mit 
vieler Genauigkeit beantwortet.

ERB HUÜN GS SCHRIFTEN.

Wien u. Leipzig , b. Stahel: Sammlung einiger Kan- 
zelvortrdge, von ^oh. Georg Fock, Superintenden
ten, Confiftorialrath und erftem Prediger der Kir- 
chengemeine der A. C. Verwandten zu Wien. 1791. 
44° 3- 8-

In der Vorrede verfichert der Vf.: er habe diefe Samm
lung von Predigten einzig und allein in der AJjficht her
ausgegeben , um durch das Urtbeil der Kenner belehrt 
zu werden, ob er auf dem rechten Wege zur ächten 
mämd chen Kanzeiberedfamkeit fey, und wenn er noch 
nie und da von dem einzigen richtigen Pfade abweiche, 
was er zu thua habe, um fieber und glücklich zu dem 
erhabenen Ziel feines Beftrebens zu gelungen. Er ge
denkt der vornehm! en Regeln und Grundlatze, die er 
bey feinen Arbeiten vor Augen hat, (die wohl jeder Ken
ner billigen wird,) und wihifcht zu erfahren , ob diefe 
Predigten, die et fehr bcfcheiden Verfuche nennt, den 
ächten Charakter der Kanzeiberedfamkeit an fich haben, 
oder nicht? P<ec., der freylich nur eine Stimme hat, 
mufs diefe Frage nach feiner Einficht mit Ja beantworten. 
Die Hauptfatze find gut gewühlt, und in der Ausführung 
herrfeht überall Ordnung, Deutlichkeit und männliche, 
bisweilen auch rührende^ Beredfamkeit. Die Predigten, 
an der Zahi 22. find nwhrentheils, wenige ausgenom
men, über felbft gewählte Texte gehalten worden. Die 
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20. und elfte hielt der Vf. am Gedächtnifstage der erhal
tenen Religionsfreyheit. Zur Probe will Ree. eine Stelle 
aus der poften über Matth. 5, 16. auszeiebnen. Das The
ma ift: Ermunterung Mi die Proteftanten, ihre Religion 
ehrwürdig zu machen. „Wollet ihr (heißt es S. 330.) von 
euern katholifchen Mitbrüdern Achtung für eure Religion 
erwarten : fo zeiget auch Achtung* für die Ihrige. Laf- 
fet euch doch ja nicht durch Einbildung eueres Befl’erwif- 
fens verleiten, mit Geringlchätzung und Verachtung auf 
die eigenthümlichcn Lehren und Gebräuche der herrfchen- 
den Religion herabzufehen , und mit den verhafsten Na
men von Irrthum und Hberglaiiben um euch zu werfen. 
Diefes Betragen wäre ja eine Itraf bare Verletzung der Bil
ligkeit und Liebe, die Menfchen undChriftenficheinan
der fchuldig find. Hafs und Erbitterung müllen ja davon 
die natürlichen Folgen feyn. Mit Recht hat daher die 
weife Obrigkeit auf folche Beleidigungen auch bürger
liche Strafen gefetzt, weil fie die allgemeine Ruhe und 
Wohlfahrt ftören.“ — Eine der rührendften Predigten 
ift die letzte über Apoftelg. 24,24.25- Von der nbthi- 
gen Folgfamkeit gegen die Regungen de? Gewißens. Der 
Redner beantwortet folgende Fragen : Was für eine Be- 
fchaftenheit hat es mit den Regungen des Gewiifevs? Was 
fafst die Folgfamkeit gegen diefelben in fich? Warum ift 
diefe Folgfamkeit fo wichtig und nothig ? Nachdem er die
fe Fragen mit beständiger Anwendung auf feine Zuhörer 
gründlich beantwortet hat, fo redet er fie unter andern 
(S. 43S-) mit folgenden Worten an: „Unfterbliche See
len! für die Ev igkeit erfchaffcn ; durch Jefu Blut erlö- 
fet; die ihr vielleicht bisher leichtfinnig und ficher dahin 
gienget, ohne auf die Stimme eures Gewillens zu|iören! 
Laßet heute diefe Stimme euch hörbar werden! Thut 
heute , was ihr morgen nicht mehr 1b leicht, vielleicht 
gar nicht mehr thun könnt. Ich rede im Namen Gottes 
zu euch von den wichtigften Angelegenheiten des Men
fchen. Rh kann meinen Vorfttlhmgen freylich nicht den 
Nachdruck jenes apoilolifchen Vortrags geben. Aber ich 
habe auch Chriften vor mir, deren Verftand und. Herz 
von Jugend auf durch die beite Religion gebildet ift. 
Sollte ich von dielen Chriften mit diefer Antwort abge- 
wiefen werden : Gehe hin für diefes mal; wenn wir ge- 
legenere Zeit haben, trollen wir dich rufen lüften ! Sollte 
ich den Troft nicht heute von diefer_Kanzel mitnehmen, 
dafs ich hie und da ein fchlafendes Gewißen aufgeweckt, 
hie und da einen Leichtlinnigen zum Nachdenken, zur 
Sorge für fein ewiges Heil ermuntert hätte ? 0 meine 
Zuhörer, meine geliebten Zuhörer! gönnet diefen Troft 
meinem Herzen, das kein höheres Ziel feiner Wünfche, 
als euer Glück kennt. Faßet den ernftlichcn Entfchlufs, 
den Rührungen eures Gewillens keine Hindernifie in den 
Weg zu legen; fie als das edelfte Gefcheuk der Vor- 
fehung zu betrachten, und ihnen ohneAufichub folgfam 
zu feyn. Thut es jetzt, da ihr noch ein offenes Herz 
für Wahrheit und Tugend habt, da noch euer Gewißen 
vielleicht nicht, unheilbar verwundet ift. Thut jetzt aus 
freyer Entfchlieflung, was durch 7'odesfurcht und Höl- 
lenfchrecken erprefst, feinen gröfsem Werth verlieren 
Würde.“ So geht es denn weiter fort; und. zuletzt wird 
noch gezeigt, wie nothig und unentbehrlich die Folgfam
keit gegen das Gewiße« auch für diejenigen ift, die fchon

auf.
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auf dem Wege (Jej- Beflerung und Tugend wandeln. Aus 
leRn wenigen Sollen wird man die Manier Hn F. eini- 

Sennaisen erkennen. Wtnn die Declamation des Vf. 
eJen fo gUt iit, als der Inhalt feiner Predigten: fo mül- 
Gl1 fie aufserordemliehen Eindruck machen. Es ift zu 
^ften, dafs er nicht nur bey feiner Gemeine , fondern 
aucn bey manchen Katholiken, die feine Predigten be- 
Uchen, viel Gutes Itiften werde.

l) Duisburg, in d. Helwing. Uni verfitätsbuchh.: Pre
digten über einzelne Materien für dijenigen, die 
nach chrijilicher Weisheit und Tugend fragen, vom 
Verfaßter der Predigten über die Evangelilten (Evan
gelien.) 1791. 342 8. gr. g.

2) Frankfurt a. M., b. Herrmann. Sammlung eini
ger Predigten von Friedrich Schuch, evangel, 
reformirren Prediger zu Meifenheim. 1791. 392 
S. gr. ß. (20Gr.)

3) Züei.ichau , b. Frommanns Erben : Vier Predigten 
von Johann, Friedrich Konrad Hille, . Paftor zu 
Veltheim bey Braunfchwetg. 1791. 102 S. 8-(6 Gr.)

4) Leipzig, b. Reinike: Predigten zu Beförderung 
religiöfer Geßnunngen, herausgegeben von M. G. 
F. Oppelt, Prediger in Webau bey Weilfenfels. 
1792. 276 S. in g.

5) Duisburg u, Frankfurt a. d. O.: Chrißliche Pre
digten von D. Philipp Ludwig Muzel, ordentl. Prof, 
der Theologie, Infpektor der Evangel. reform. Kir
chen und Schulen, und Prediger der Ev. reform. 
Gemeine zu Frankfurt an der Oder. 1792. 302 S. 3.

In N. 1. (der Dedication zufolge, von Hn. Reißg, 
Prediger zu Stollberg bey Achen) findet fich mit den 
von Hn. S. N. 2. fowohl in Abficht auf die Wahl der 
Materie, als die Ausführung derselben und den St) 1 
eine grofse Aehnlichkeit. Beide- Verfaßter befchäfrigen 
lieh mehr mit dogmatifchen und allgemeinen inorali- 
fchen, zum Theil fehr gemeinen, Materien als den fpeci- 
ellen Pflichten des Chriftenthums, 7. E. N. 1. Die 
Weisheit Gottes bey der Niedrigkeit der Geburt Jefu, 
die Verbindichkeit unfers Gehorfams ( zum Gehorfam ) 
gegen Jefnm, eine Ermahnung zur Heiligung; N. 2. 
Von der Göttlichkeit der chrihlichen Religion , von der 
Allmacht Gottes, von der herrlichen Freiheit der Kin
der Gottes, Jefus ift der wahre Meffias. Beide bleiben 
in Abficht auf Begriffe und Vorftellungen noch ganz bey 
dem Alten. So wird in der i6ten Predigt von N. 1. 
als die einzige Abficht Gottes bey der Theurung ang*- 
nommen, dafs er dieMenfchen ftrafe und züchtige, 1 • 
fie dadurch zu belfern und diefes daraus gcfchioffer, 
Weil die Theurung nicht ohne weife Abfichten Gottes, 
erfolgen könne. In der Vorrede zu N. 2. kommen die 
^hilofophen übel weg; fie erhalten als die Feinde de»' 
^hrißlßhen Religion eine derbe Abfertigung und werden 
mit” den Geißern in der Hölle, die fleh in gute Engel 
Verteilen, und mit Mordbrennern und Strajfenräubern 
Verg!ichen, die fich Wohlthäter des Merdehenge- 
Rhlechrs nennen, und mit ihrer Mcnfchenlicbe prN 
Hie Göttlichkeit der chrifilichen Religion wird bluls aus 

ihrer wunderbaren und fchnellen Ausbreitung bewiefen, 
wodurch die Gegner derfelben wohl am wenigften auf 
andere Gedanken geratben möchten. Bey der bildli
chen Befchreibung des Weltgerichts wird S. ,113. u. f. al
les ganz eigentlich verbanden, auch das Feldgefchrey, 
die Stimme Gottes, die Pofaune des Erzengels. Die 
Kunft, ßets fröhlich zu feyn in der 2ten Pr. ift, Gott er
kennen, ihn lieben und anrufen, ihm vertrauen und 
ihn loben; der Tugend ift bey der Liebe nur beyläufig 
gedacht. Uebcrhaupt ift in beiden Sammlungen der 
Glaube alles in Allem, die Tugend lieht nur im Hinter
gründe, und mufs froh feyn, dafs fie doch dem Glauben 
nachfolgen foll. In beiden herrfcht eine fehr gedehnte 
und wortreiche deklamatorifche Reredfamkeit, befon- 
ders durch eine übermäfsige und fehr unangenehme 
Anhäufung vieler Prädikate, fo wie in N. 1. die langen 
Eingänge und weitläuftigen, oft zu gelehrten, Erklärun
gen die predigten zu fehr verlängern. Dafs übrigens 
beide Sammlungen auch viel Gutes enthalten, und man
chen Nutzen lüften können, foll durch die Anzeige 
diefer Fehler nicht geläugnet werden.

Bey N. 3. wird der Lefer viel Erbauung finden. 
Der Vf. hat lauter moralifche fpecielle und intereffante 
Materien gewählt, unter andern: Einige Mittel, gutes 
Gelinde zu bekommen; (wozu die Beförderung ihrer 
Religionskenntnifle vorzüglich hätte füllen empfohlen 
werden,) wider die Theilnehmung an anderer Unge
rechtigkeiten ; von den Sorgen der Eltern wegen ihrer 
Kinder vor einer Landgemeine, die viel Paftoralklug- 
heit verräth. Ueberall find fehr einfache, ftarke und 
reine Bewcguiggsgründe gebraucht und die Materien 
fehr concret mit Anwendung auf mannichfakigc Bey*, 
fpiele und einzelne Fälle in einer angenehmen und an
ziehenden Schreibart vorgetragen.

N. 4. zeichnet fich durch viele gute Eigenfchaften 
des Kanzelvortrags aus. Nur möchten fie paffender für 
ehre^tadt- als für eine Landgemeine feyn; denn die 
Vergleichung der altern philofophifchen Syfteme mit 
der chrifilichen Religion fetzt fehen zu viel Kenntnifs 
voraus, und. die Ausdrücke: geßählte Fühlloßgkeit, La- 
natismus, Triebfedern, mit einem Meifierßrich zeichnen, 
wird gewifs kein ungebildeter Zuhörer verliehen. Zu
weilen find die Begriffe nicht beftimmt genug entwi
ckelt, als in der 4ten Pr. der Friede, den Jefus gibt, 
1.) die Befuhaflenheit deflelben, 2) deflen Einflufs auf 
Ghickfeligkeit; welches beides in der Ausführung auf 
Eins hinauskemmt. Eben fo find die Beweife auch zu
weilen nicht ftringent genug, als in der jten Pr. dafs 
cs allgemeine und unveiLt/Jichm Pflicht fey, Menfchen 
zu beglücken. Dafs.es zum Chrifienihum gehöre, wird 
unter andern blofs aus Jef. 53, 5. ff. bewiefen. Die 
übrigen Materien find aber defto gründlicher ausgeführt. 
Dio Parentationen find fehr affcctvoH; bey der letzten 
hätte jedoch der Charakter des Verllorbenen beffer ent- 
wickelt werden follcn.

N. 5. bar c^ben nichts hervorfteebendes weder in 
Saeheu noch im Vortrag; cs herrfcht darin fo ziemlich 
der ge völudiche homiletifche Ton. So findet man häu
fig Stellen aus dem alten Teftamente, besonders den

G 2 Prophe

Dafs.es
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Propheten, angeführt, die zum Theil fehr dunkel find, 
und manche hiblifche Redensarten gebraucht, die nicht 
erklärt werden z. E. S. 32. Chrifius ift uns und jedem, 
der an ihn glaubt, zur Weisheit gemacht worden, die 
uns erfreut, zur Gerechtigkeit, die unfer Troft, zur Hei
ligkeit, die unfer Mufter und zur Erliifung, die unfere 
Hofnung ift. In den Begriffen ift Hr. M. auch noch 
ziemlich zurück. Doch ift der Styl lebhaft und unterhal
tend; der Vf. dringt auch fehr auf thätiges Chriftenthum 
und hat dabey viel Lehrreiches gefügt. Die9te Pr. über 
die chriftliche Freude ift befonders gut ausgefallen, fo 
wie die lote, über die Hinfälligkeit alles Irdifchen, wo 
aber 1 Joh. 2, 17. ein fchicklicherer Text gewefen wä
re, als die etwas dunkle Stelle Pf. 119, 96.

Nürnberg, in d. Raw. Buchh.: Predigten über den 
kleinen Katechismus des fei. D. Luthers von Johann 
Friedrich Stadelmann, Pfarrer zu Hellmizheim., 
I Theil über die zehen Geböte. 1791. 235 S. 8-(12 Gr.)

Der Katechismus Lutheri ift unter allen Arten der 
Texte zu Predigten gerade am wenigften brauchbar, 
fo wie er auch gar nicht zum Predigen, fondem zum 
Unterricht der Jugend ift verfertiget worden. Will 
man den Zuhörern eine Ueberficht des ganzen Umfangs 
der Religionslehren zu verfchaffen fuchen: fo taugt. 
Luthers Katechismus offenbar am wenigften dazu, da er 
einen fehr unvollltändigen und unproportionirten Abrifs, 
befonders in Abficht auf die Sittenlehre, liefert. Die 
Wirkung davon ift auch in diefen Predigten fichtbar, 
da in der erften die ganze Lehre von Gott und feinen 
Eigenfchaften, in der zweyten fämtliche Pflichten ge
gen Gott abgehandelt find. Der Vf. beftimmte fie theils 
zur Wiederhohlung der Kinderlehren, theils zu Vor- 
lefungen in der Kirche, theils zum allgemeinen häusli

chen Gebrauch. Die erfte Abficht würde wohl eher 
durch katechetifche Wiederhohlungen erreicht wer
den, für die zweyte möchten aber Predigten über bi- 
blifche Texte zweckmäßiger feyn. Die letzte Abficht 
könnte noch am erften hart finden , weil der gemeine 
Mann L. Katechismus nächft der Bibel am höchften hält 
und es für ihn nützlich feyn kann, einen Comroentar zu 
feinem Gebrauch darüber zu haben. Diefer müßte abet 
fo eingerichtet feyn, dafs er fich genau an den Text 
hielte, das Dunkle und Unbeftimmte a fklirte, die Ma
terien etwas weiter ausführte und prakrifch machte, wo
zu L. felbft manche Winke gegeben hat. Von der Art 
find aber diefe Predigten nicht. Sie find mehr paräne- 
tifch , als erklärend, die Begriffe werden nicht immer ge
hörig entwickelt, fo wie in der 2ten Predigt die Begriffe' 
von Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen gegen Gott; der 
Text ift auch nicht immer gehörig erläutert, z. E. in 
dem Befchlufs der Gebote die Redensarten: Golt will — 
Jirofen bis ins dritte und vierte Glied und — belohnen' 
bis ins taufende Glied; auch find manche fremde Mate 
rien hineingezogen worden. Doch wenn man davon ab- 
ftrahirt, dafs fie Catechismuf Predigten feyn follen 
und fie blofs als Predigttn betrachtet, können fie aller
dings zur Erbauung der Zuhörer durch Vorlefung in 
der Kirche und zur häuslichen Andacht nützen, da fie 
durchaus moralifch und von jüdifchen Ideen ziemlich 
frey find, auch viele Pflichten des Chriftenthums auf- 
eine fehr plane, populäre und gemeinnützige Weife 
in einer nicht unangenehmen und würdigen Schreibart 
mit einem der Sache angemeffenen Affect abhandeln, fo 
dafs fie nicht ohne gute Wirkung bleiben werden. Die 
ganze Sammlung möchte aber wohl etwas weitläuftig 
werden, zumal wenn HrSt. das zweyte fehr reichhalti
ge Hauptftück nicht zu oberflächlich, fondern, wie es 
nöthig feyn wird, etwas ausführlich bearbeiten wül.

KLEINE S

NarünoKSCHiCHTE. Göttingen, a. K. d. Vf. u. Leipzig, 
b. Crufius: Hortus Gottingenfis, quem proponit fimulque ora- 
tionem inchoandae profeffioni facram indicit Georg Franc. Hoff
mann, Med. Doct. Profeifor publc. ordinär, etc. 41 Bogen. Mit 
2. ill. Vignetten, und einem auch ausgemahlten Grundrifs des 
Gartens. 1793- Fol. Jedem Freunde der Natur wird es ange
nehm feyn, durch gegenwärtiges Programm (es ift kein 
Horms CliffortianHs oder Elihamenjis, wie fchon die Bogenzahl 
anzeigt; ob es gleich manche glaubten) befti imt zu erfahren, 
wie gut Hr. Hoffmann von feinen Obern unterftützt werde; denn 
Hec. glaubt, dafs dieles genug fey, um mit Sicherheit zu hof
fen. er werde diefe Gelegenheit nach feinem bekannten Fleifs und 
feinen Kenntn’iTen auch verhältnifsmäfsig für die Wifl’enfchaft 
benutzen, da wir, wenn es auf diefen Punkt ankäme, kaum 
wißen würden, ob etliche groffe Gärten in Deutfchland 
exiftirten. Nur von wenigen vortreflichen Männern erhalten 
wir Ausbeute für die Botanik aus grofsen deutschen Gärten;

C H R I F T E N.

die andern fcheinen blofs zum Prunk da zu feyn, oder ihre 
Auffeher befchenken uns nur mit Namenverzeichniflen.

Dafs aller Anfang klein und fchwer ift, dafs die beften - 
Anftalten dem Wechfel der Umftände unterworfen lind, und 
dafs zuweilen da gewaltige Lücken vorkommen, wo alles für 
fchon und vollkommen ausgegeben wird, lernt man auch aus 
der hier ganz kurz gegebnen Gefchichte des Gartens. Sie wür
de unftreitig noch lehrreicher, aber wohl fchwerlich gefchrie- 
ben worden feyn, wenn fie, was auch Hr. H. nicht wißen * 
könnte, alle kleine wefentliche Umftände von dem Anfänge, 
der Beförderung, und Anwendung enthalten hatte. Durch die 
Vermehrung des Terrains, die Hr. H. vorfchlug^ hat fich die
fer ein grofses Verdienft gemacht. Die mit aller Eleganz, und 
ungemein gefchmackvvll ausgearbeiteten Kupfer, von denen die 
Vignetten Profpect&aus dem Garten enthalten, geben eine rei
zende Vor Heilung der fchönen Anlage.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonn abends, den 5. April 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT,

Leipzig, b. Crufius: Theod. Frieder. Stange, Prof. 
Haknf. Anti-Critica in locos quosdam Pfalwivrum, 
a criticis follicitatos. 1791. 215 S. 8-

I lie Abficht des Vf., die richtige Lesart in denjenigen 
Stellen derPfalmen zu vertheidigen, wo dirkimft- 

richter nach feiner Ueberzeugung ohne Grund lieb Acn- 
derungen des Textes erlaubt haben, wird man deuo we
niger mifsbilligen können , da die Vergleichung der he- 
hräifchen Ilandfchriftcn gelehrt hat, dafs der Maforethi- 
fche Text gar nicht fo fehlerhaft fey, als man glaubte, 
da die Kritik des A. T. ihr Haupt emporhob. Hr. St. 
ift auch hierbey mit fo viel Einfleht in die wahre Gram
matik, in die Auslegungskunft und Kritik zu Werke ge
gangen, dafs Rec. ihm in den meiften Stellen beyftimmt, 
z. B. Pf. 1 , 6- 2,7. 4,5. 5, 4, io. 7, 7- io- 12. 
32, 1. 42, 3« 55» 5- 66, 6. 72, 17. Auch ftimmt 
Rec. mitHn. S. darinnen überein, dafs Pf. 2, 7. FHi-DN 
die wahre Lesart fey und nebft ftatt eines Verbi 
compofiti ftehe, nur fleht er nicht, wie man es annwme- 
rabo decretum geben könne; es mufs entweder annume- 
rare decreto, oder narrando addere decreto heilsen: Er
zählen will ich zum Rathfchlufs, ( v. 6.) was Gott zu 
mir gefügt hat. Dafs v. 9. c^e wahre Lesart
fey, glaubt Rec. auch, nur nicht, dafs die LXX diefs 
für die feltne Coniug. Pael von gehalten; und man 
überfetzen müile, du wirjt ße beherrjehen mit eifernem 
Stab. Denn der Parallelismus verlangt contundes eos 
feeptro ferreo, wenn man nicht den zweyten Satz mit 
Hr. S. inßrumento fabrili fubiges geben und dem Sprach
gebrauche, nach welchem nicht faber, fonder figu- 
lus ift, Gewalt thun will. V. 12. will Hr. S. nicht, 
wie Prov. 31, 2. Sohn überfetzen, weil er nicht fleht, 
Was den Dichter bewogen habe, den hier HD zu nen
nen , den er vorher nannte. Allein wer hört nicht, 
dafs einen Uebelklang macht? 4, 7, hältHr.
S. ^3 für den Imp. mit einem H paragogico, von 

, welches fich zwar hören läfst. Allein da die Al- 
lufion auf den priefterlichen Seegenfo offenbar ift: fo ift 
die Meynung, dafs es für j&p ftehe, immer noch wahr- 
fcheinlicher. Die Bemerkung, welche S. 45 ff. mitge- 
theilt wird, dafs das an die Futura und Imperativos an- 
^ehangene 7! den fubjunctivum mache r verdient Auf- 
^erkfamkeit. Die meiften angeführten Beyfpiele fchei- 
nen diefs zu beweifen. Doch kann man wohl Pf. 119, 
44« nicht geben: 0 ß legem tuam fernem da r.
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46. 47. 48- Futura ohne H vorkommen und vielmehr 
der Entfchlufs des Dichters ausgedrückt wird. Auch 
Endet man Stellen genug, wo in einem Parallelfatz ein 
Futurum ohne, im andern eins mit dem 71 vorkommt,

B. Pf. 7, ig. Hiob 30, 26. drückt das Fut. mit ei
nem 7* fogar fo viel aus , als das vorhergehende Praete- 
ritum. Die Urfache, warum fo viele von den angeführ
ten Beyfpielen zutreffen, ift alfo wohl die, weil über
haupt die Imperativi und Futura die Stelle des Subjun- 
ctivi vertreten können. Bey 5, 5. merkt Rec. nur an, 
dafs N / auch von dem Verbo getrennt werde, wie Pf. 
9, 19. dafs 7, 3. e’n fynonymwm von fey, 
ift fchon w egen der verfchiednen Form nicht wahrfchein- 
jich, aus Mich. 5, 7. wo auf p^ä fogleich 
folgt, läfst fich fogar vermuthen, dafs pIS ein Syno- 
nymum von fey! Man mufs alfo wenigftens zu_ 
geben, dafs die Alten pN p“W gelsfen haben. V. 
6, erklärt Hr. S. °der wie man auch findet
für das Fut. in Kal. mit vielem Scharffinn. Vielleicht 
könnten die Sänger, welche der erften Sylbe zwey Tö
ne gaben, Veranlaffung zu diefer Ausfprache gegeben 
haben. Pf. 8, 2. erklärt Hr. S. für einen Imperativ 
mit H, der nach der obigen Bemerkung bitiweife aus
gedrückt werden foll und für einen Dativ. Aber 
dann \yürde das Afixum in "pin überflüfsig feyn. Pf. 
9, 17. wird HtüV mit Recht vertheidigt. Die LXX. 
konnten diefs Wort auch deswegen durch das Partici- 
pium ausdrücken, weil die dritte Perfon des Practeriti 
eigentlich ein Adjectiv, oder Partieipium war, daher 
wird auch "NW fo oft weggelaffen. 16, 10. wird zwar 
■pW vertheidigt und für einen Pluralem erklärt, aber 
doch angenommen, dafs er ftatt des Singularis ftehe. 
22,9. behält Hr. 5. 41 überfetzt fperato in de um in 
eumque ßduciqm ponat und hält dies für einen Sarcas- 
mum. Aber kann ja ein aus dem Infinitiv entftand- 
nes Praeteritum feyn, wie »j^p^dann ift die Stelle von 
einer. V. 17. ift es ihm gleichviel, ob man 'HbO oder

heft, nur müfste man die letzte Lesart
punctiren und diefs für ein Participium von anfehu. 
Doch zieht er diefs letztere vor; in der That eine fcharf- 
finnige Bemerkung! 23, 6. hält er irV-tin für den Inf. 
von □'W und behauptet fogar, dafs man das Patach 
beybehalten könne. 24, 4. behält er IW3 und bezieht 
es auf Gott, der Gott nicht entehrt; doch fagt er, wenn 
Gott hier rede, könne man auch lefen, eine finn-

H reiche 
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reiche Erklärung! 22, hält er □'■jp für einen ellip- 
tifch gefetzten Inf. und verlieht □Hp"' qui haud cuiquam 
appropinquare audet. Allein da das Fut. ans dem Inf. 
entftanden ift: fo kann es doch wohl auch dafür gefetzt 
werden ? 35, 15. wird gut vertheidigt und die 
Stelle fo gefafst: laetantur claudicatione mea, congre- 
gantur contra wie claudicantes , i. e. claudicando imitan. 
tur claudicqtionem meam. 48 , 15* lieft Hr. N. Fiioby 
in einem Worte und will, wiePf. 46, I. durch -by 
ein mulilalifches Inftrument verftehn. Aber in derPfal- 
men - Sammlung werden diefe doch nicht am Ende der 
Lieder angegeben, wie beym Habakuk 3, 19. und "der 
Parallelismus der Sätze verlangt, dafs FDE-by dem 
*iyi refpondire. Auch der blofse Rhythmus erfo- 
dert diefen Zufatz. Sowohl 56, 1. als 53, 2. hält Hr. 
5. bSn für den Namen eines mufikalifchen Inftruments, 
oder für den Anfang eines Liedes, nach welchem diefe 
Pfalmen gelungen werden füllten. Beides ift weit un- 
wahrfcheinlicher, als die Muthmafsung, dafs man 
ausfprechcn muffe, da nirgends der Name diefes Inftru- 
ments vorkommt, auch keineUebcrfchrift beweift, dafs 
man einen Pfalm nach der Melodie eines andern gefun- 
jTn habe. 60, 13» foll j-pjy die chaldäifche Form ei- 
v ?hir. g< n. foem. feyn. 62, 4. wird für eine
Farm der C‘.-’fvg. Pael erklärt. 68» 3- wird für 
ein Subftantiv gehalten. Allein das 3, das in diefer 
Form nicht Statt fände, und das folgende OSm fprechen 
für die Lesart oder 73, 15. kann ^3
ficut Illi , vel itta 9 d. i. fic heifsen , W"? poütifch für DF!“? 
gefetzt wird. Auch diefe Erklärung hat viel Wahr- 
fcheinlichkeit.

Ohne Druckort: Bekenntnifs meines Glaubens und mei
ner Beruhigung, auf Veranlaffung der beiden letz
tem Schriften des fei. C. R. Jacobi zu Zelle, in 
Form eines Sendfehreibens an einen Freund. Den 
Freunden der Wahrheit und den Verehrern Jacobi’s 
mitgetheilt zur Prüfung und Beherzigung. 1790. 
418 S. 8-

• Die Schriften, deren der Titel erwähnt S. A. L. Z. 
1739. Nr. 377. 1790. Nr. 273. und 1791. Nr. 210.) 
mufstea, als Refultat des Nachdenkens uud Darftellung 
der Berubigungsgründe eines edlen wahrheitliebenden 
Mannes, auch denen willkommen feyn, deren Ueber- 
zeugung von den feinigen verfchieden ift. Eben fo gern 
würde man diefes Bekenntnifs, welches in vielen Stü
cken dem ^acobifchen entgegenfteht, mit Dank annch- 
men (denn der Vf. ift, fo viel fich aus dem Buche beur- 
theiien läfst, ebenfalls ein denkender, wahrheitiieben- 
der und wohlmeynender Mann), ja, gern würde man 
ihm verzeihen, dafs er vieles lagt, was leicht hinge
worfen, und zu wenig ausgeführt ift, wenn fein Vor
trag nur nicht gar zu incorrect, zu unordentlich, hin 
und wieder zu uubeftimmt, und befonders unerträglich 

weitfehweifig wäre. Aus der angeblichen Entftehungs- 
art der Schrift laffen fich zwar einige diefer Mängel ent- 
fchuldigen: fie ward nemlich aus einer Reihe freund- 
fchaftlicher Briefe, die an den Herausgeber zur Beleh
rung und Beruhigung gefchrieben waren, von diefem 
zufammengetragen. Allein hätte er nicht manche Wie
derholungen weglaffen können? Hätte er nicht die auf 
jeder Seite vorkommenden Sprachunrichtigkeiten ver- 
belfern follen? So liefet man hier: Mir — ihnen intcr« 
effiret es; bis lang ft. bis jetzt; um fein — ihr Beftes 
willen ; mir überreden ; welche jenen, fo manche unbe
weisbare Voraussetzung zeihen; die Sittlichkeit beförder
liche Lehren ft. befördernde; die Achtung und die Freu
de, die müffen etc.; die Phariläer, die mochten etc.; 
durch folche Erzählungen, da mufsten etc. u. f. f. Viele 
Perioden hängen äufserft übel zufammen, und felbft die 
unrichtige Art zu interpungiren, die nicht Schuld des 
Correctors feyn kann, weil fie durchweg auf einerley 
Art herrfcht, macht das Lefen diefes Werks befchv.er- 
lich. Von den Unbeftimmtheiten des Vf. nur eine Probe. 
S. 5. fagt er: „Seine Meynang» feine Wahrheit lagen, 
ift ein Naturgefetz, deffen Bej'olgzmg jedes vernünftigen 
heilige und wichtige Pßicht ift; “ und doch heilst es 8. 
g. „Ich würde keinen Anftand nehmen, das laut und öf
fentlich zu lagen, wenn ich es für fo nothwendig hielte, 
wenn es weife gehandelt wäre, fich auf den theologifchen 
Kampfplatz zu begehenund S. 16. „Der IVeife und 
Kluge richtet fich nach Zeit und Um fänden.“ Im Kopfe 
des Vf. war wohl kein Widerfpruch, allein in dem Aus
drucke liegt er offenbar. Was den Inhalt anbetrifft: 
fo folgt nach einer, zwar viel Wahres enthaltenden, aber 
ermüdenden Vertheidigung der Denk- und Schreibfrey- 
heit und der fogenannten Neologen, worin übrigens 
die Altgläubigen ziemlich billig behandelt werden, das 
Bekenntnifs felbft, und endlich eine ausführliche, mit 
Gründen unterftützte Erklärung darüber. Die Hauptfä- 
tze der Vernunftreligion Itellt er nach der gewöhnlich- 
ften Art vor, und bey der Ausführung der Gründe 
nimmt er auf die neueften philofophifchen Unterfuchun- 
gen keine Rücklicht. Bey der Lehre von derVorfehung 
dünkt uns die Mangelhaftigkeit der Beweisführung recht 
fichtbar. Ohne moralifche Beweife zum Grunde zu le
gen, mufs man, wenn man die Uebel in der Welt recht
fertigen, oder mit unferm Vf. beweifen will, dafs es gar 
keine eigentlichen Uebel gebe, manches vorausfetzen, 
was erft bewiefen werden folh — S. 226. heilst es: 
„Wenn Uebel ift, ift kein Gott(?) mithin alle Tugend 
von keinen (m) Werth.“ Alfo hat die Tugend an fich 
felbft keinen Werth? — Eine unmittelbare und überna
türliche Offenbarung leugnet der Vf. gänzlich. Manche 
der hier vorgebrachten Gründe find bey diefer Unterfu- 
chung allerdings von Bedeutung, auch fchon oftmals 
benutzt; andre aber bedeuten nicht viel, z. E. dafs eine 
übernatürliche Offenbarung mit Gottes Weisheit nicht 
übereinftimme. Können wir denn wohl darüber fq 
geradezu urtheilen ? Gewifs aber geht der Vf. zu 
weit, wenn er den Glauben an eine übernatürliche Of
fenbarung der Moralität nachtheilig hält. Wo er es 
ward, wirkte wohl immer etwras anders mit. Auch mufs 
der Vf. felbft S. 316. zugeben, dafs die Weifen fich die

fes
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Jes Glaubens bedienet haben, das Volk abzufchleifen, 
IeiQe Ausfchweifungen einzufebränken, und daffelbe 
nach gerade vernünftiger und rechtfchaffener zu ma- 
chen; und S. 413. lägt er, es fey durchaus nöthig ge- 
weien, dafsMofes einen unmittelbaren Auftrag von Gott 
vorgewandt habe. — Das wichtigfte in diefer Schrift ift 
öte Erklärung über Jefum, und der Verfuch, deffen Ge- 
Rhichte natürlich zu erklären. Menfchen, bey denen 
der Trieb, Wahrheit zu verbreiten, vorzüglich ftark ift, 
find nach dem Vf. Gefandte und Lieblinge Gottes, und 
ihre Lehren göttliche Lehren; der allergröfste, erlte, 
vorzüglichfte Gefandte und Liebling, Sohn Gottes, war 
Jefus, dem keiner, weder vor ihm, noch nach ihm, 
gleich kömmt; feine Lehre ift die reinlle, lichtvollefte 
Lehre der Vernunft, und feine Sittenlehre nichts, als 
Grundfätze der Vernunft; fie ift für alleMenfchen; durch 
ihn ift der Menfch, vermitteln der Befolgung feiner 
Lehre , ein Erlöfeter. Allein Jefus ift von Gott durch 
ganz natürliche Mittel belehrt (wie? bekennt der Vf. 
nicht zu willen; Bahrdts Vorftellungen nimmt er nicht 
an, fagt aber doch, fie haben mehrWahlfcheinliclikeit, 
als die gewöhnlicheMeynung.) Die Gefchichte der Evan- 
gehften entftand aus Volksfagen, die mehr feine aufser- 
Ordentheben Handlungen , als feine Lehre betrafen.
1 feinere Ihatfachen lagen zum Grunde-; aber fie erziähl- 
ten fie nach ihren Einsichten und nach ihrem Glauben, 
aer, was durch natürliche Mittel zuging, zum Wunder 
erhob. — Dais des Vf. Glauben unfchädlich fey, hewei- 
fet er hinlänglich; und dafs, wenn man den Urfprung 
.es rhienthums und die Gefchichte feines Stifters vou 
KrVv änderbaren entkleiden will, man mit der höhern

1 1 über die Evangelien und deren Entlieh ungsart 
ntangen müße, leidet keinen Zweifel. Allein bey die- 

Unterfucbung mufste der Vf. die Auferftchungsge- 
ichichte Jefu nicht gänzlich aus der Acht laffen, wenn 
er dem gerechten Vorwurfe entgehen wollte, etwas auf 

>e beite gefchoben zu haben, woraus die wichtigften 
ll«nde gegen feine Meynung hergenommen werden

KINDERSCHRIFTEN.

Erfurt, b.Keyfer: Anfangsgründe nützlicher Kennt- 
nijfe zur Belehrung für Kinder und Wiedererinne
rung für Erwachfene. Non fcholae fed vitae, d.i. 
Nicht für die Schul allein, nein, für dein ganzes 
Leben, fey dir, mein Kind, diefs Buch wohhuev- 
nend übergeben, von Rud. Tim. Traug. Müller. 
*792. 32 Bogen und 2! B. Vorrede und Regifter.

ja$er Vf., der ( vermuthlich Schullehrer) in Coelleda 
’ Weifs, dafs fchon Lehr- und Lefebücher in Menge 

y^rhanden find ; weil er aber keines derfelben zu Be- 
rjedigung feines Familien- und Local Bcdürfniffes ge- 

^chickt gefunden, fo hat er fich entfchloffen felbll eins 
u schreiben. Die nützlichenKenntniffe, deren Aufangsr
|l^ünde hier verfprochen werden, find in 3 Abtheilun- 
b^n vorgetragen, nemlich: 1) Lefeübungen für die er- 
Snr" im ^*e^en* 2) Kurze lehrreiche Sätze,

1 ^chWörter, Denkfprüche und Versehen. 3) Richtige 

, Zufamtr.enfügung der Wörter. Auf die Frage: Wer? 
oder Was? lieht in der einfachen Zahl der oder die oder 
das. Auf die Frage: Wejfen ? fleht in der einfachen Zahl 
des oder der oder des; in der mehreren Zahl der, nicht 
aber’ derer. Fr. WejfenSegen. bauet den Kindern Häufer? 
Antw. Des Vaters Segen. Fr. Aber, weffen Fluch reifst 
fie nieder! Antw. Der Mutter Fluch. 4) Gott wohlge
fälliges , vor Menfchen rühmliches und uns felbll höchft 
nützliches Verhalten, in Anfehung verfchiedenerZeiten 
und Umftände, als: in den Morgenftunden, in der Schu
le , zur Tifchzeit, im gelellfchaftlichen Umgänge , in Be- 
ziehungauf die Gefundheit und zur Nachtzeit. Meiftens 
Gebete und Bibelfprüche; mit unter auch ziemlich lange 
moralifche Gelegenheitspredigten, die dem Lehrer in 
den Mund gelegt werden. Als Tifchgebete find das: 
Aller Augen warten etc. und er hat nicht Luft an der 
Stanke des Rofles, noch Gefallen an jemandes Beinen etc. 
von Wort zu Wort abgedruckt und ganz treuherzig em
pfohlen. 5) Orthographie oder Rechtfehreibung. 6) 
Wörter vou ähnlichem Klange, aber verfchiedener Be
deutung: z. B. „die volle Aehre predigt Gottes Ehre. 
„Ich äufsere dir, auch um den äufserften Preis meinen 
„eifernen Ofen nicht zu verä ßern. Der Pater ging ins 
„Bad und-bat den Bader, feinen Pathen auch baden zu 
„laßen. Wer feine Pflicht erfüllt, der flüchtet nicht, 
„wenn der Neid ihm Netze flicht.“ 7) Erkenntnifs und 
Verehrung Gottes aus feinen Gefchöpfen. Unter diefer 
Rubrik kommt Natur- und Menfchengefchichte vor, mit 
untermengten Betrachtungen, welche wohl dem münd
lichen Vorfrage des Lehrers hätten können überlaffen 
bleiben. Nachdem von der Nafe gehandelt ift, folgt 
das Verslein: „Mich warnt ein übler Duft: Doch bal- 
„famreiche Luft Erquickt mich auch durch den Geruch. 
„0, wär mein Leben doch Auch jetzt und künftig noch 
„Für alle Welt ein Wöhlgeruch!“ In diefem Gefchmack 
find fie alle. Ferner ift es befremdend, in einem Buche 
für Kibder der Bürger und Landleute eine fo viel um- 
faffende Encyklopädie zu finden, von den erften Lefe- 
übungen an bis zur Gefchichte der Römer und Griechen, 
mit gelehrten Notizen von ihren grofsen Staatsmännern, 
Feldherrn, Philofophcn und Dichtern ; ja bis zur Ge
fchichte der mittleren Zeiten , wo von den Kreuzzügen, 
vou der fcholaftifchen Theologie, von Entftehung der 
hohen Schule zu Oxford, von dem dafigen Lehrer ^0- 
hannes Scotus Erigena, und vielen ähnlichen Dingen 
Nachricht gegeben wird. Das Motto auf dem Titel fbil 
das eutfchuldigen. Dafs Erwachfene auch Kinderfchrif- 
ten, und zwar mit Nutzen lefen können, daran ift nicht 
zu zweifeln, weil viele Erwachfene am Verftande Kin
der find: aber, dafs man ein und eben daffelbe Buch 
für Erwachfene und für Kinder gleich zweckmäfsig ein- 
richtfen könne; daran ift fehr zu zweifeln. §) Erkennt
nifs und Verehrung Gottes aus der heil. Schrift, nach 
den fechs Hauptftücken des Lutherfchen Katechismus. 
Den Einfältigen zum Bellen, find die Bücher der Bibel 
in Vcrfe gebracht, wie z. B. „Propheten find vom Herrn 
gefandt: folgt ihnen gern. Den ^efaias fragt: Mit^/e- 
remias klagt: Hört den Hefekiel Und frommen Daniel u.
f. w. Des Vf. herzliches Wohlmeynen blickt auf allen 
Seiten durch; aber die Gabe der Ordnung, des gereinig-
II 2 t«n
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PHILOLOGIE.
Erlangen , in d. Walther. Buchh.: Praktifche engli- 

fche Sprachlehre für Ueuffche beyderley Gefsklechts. 
Nach der in Meiningers franzöfifchen Grammatik 
befolgten. Methode, von E^oh. Chrijl. Eick, Lehrer 
am illuRren Gymnafium zu Erlangen. 1793- 195 S. 8*

|4 s ift nicht zu läugnen, dafs Theorie, mit Anwendung 
verbunden, das. Studium einer fremden Sprache 

fehr erleichtert; allein ein gutes Lehrbuch diefer Art zu 
verfertigen, ift wahrlich kein leichtes Unternehmen. 
Der Vf. des gegenwärtigen Productes hat wohl eine löb
liche Ablicht, aber feine Kenntnifs erlchekit hier nicht in 
einem fehr vortheilliaften Lichte. Die Einleitung, wel
che die Entftehung der englifchen Sprache darftellt, ift 
ein Auszug aus Adelungs Verbuche einer Gefchichte der 
englifchen Si rache, die lieh vor feinem nach Johnfon 
bearbeiteten Wörterbuche befindet. Hr. F. verfchweigt 
diefe fchöne Quelle, und trübt fie durch Einmifchung 
falfch gefchriebener Wörter; als S. 1. es kommen zu we
nige Worte (IPörter') von il.uen in der englifchen Sprache 
vor, S. 2. zufammenfliejfen, (zufammen fliefsen) S. 3. 
EroJJc (grofse); S. 4, keifen (helfen) u. f. w. Fehler die- 
ler Art erfcheinen durch das ganze Buch, wie felbften, 
die Hogens, auf geradewohl, fleifig, die Füjfe, u. f. w.-— 
Der ifte Abfchnitt handelt von der Ausfprache der ein
zelnen Buchftaben. S. VIII ioll das a in care denfelbeu 
Laut haben , welchen das a in face oder fhade hat. In 
care tönt es etwas länger als In bar, aber nicht wie in 
face, wo es mehr eh als äh ausgefprochen wird. S. IX 
foll das a in hand und land wie in father lauten. Eine 
unrichtige Behauptung! Before, S. X. lautetnichtbifahr, 
•machine S. XIV nicht mätfehihn; fool S. XX nicht ful; 
fortify S. XXIV nicht fortifei, u. f. w. Wenn es S. 
XXX heifst: „das v wird verdoppelt nach e und i, als 
ever, nevir; “ fo foll diefes doch etwa nicht eine Gene- 
Talregel feyn , und even, lively und dergleichen mit ein- 
fchlicfsen? Gerade fo fchief ift die Regel S. XXXI, dafs 
x vor ion oder ious wie fch ausgefprochen werde. Es 
lautet hier kfch. — Der 2te Abfchnitt, von dem Sylben- 
laute oder Accente , ift aus Sheridan"s Anweifung über
fetzt, obgleich Hr. F. diefes gar nicht erwähnt. Wir 
tadeln das Ueberfetzen nicht; doch wünfehten wir, dafs 
der Vf. fich in dem Gebiete der englifchen Sprache ein 
Wenig mehr umgefehen hätte. Dann würde auch die 
Lifte der Wörter, S.XXXIV u. XXXV, wo das Nenn
wort anders accentuirt wird, als das Zeitwort, gewifs 
vollftändiger geworden feyn, und dann hätte er mit 
Recht lagen können: „diefe eben angegebene Lifte aus
genommen, haben alle übrigen Wörter, wo das Zeit
wort und das Nennwort einerley ift, auch einerley Ae-

A. L. Z. 1794- Zweyter Band.

cent.“ Er hat vergeßen z. B. afpect, attribute, cotleu- 
gue, commerce, complot, contraft, Convent, difcord, 
exile u. a. m., wo blofs der Accent das Verbum von dem 
Subftantiv uuterfcheidet. Bisweilen ift der gute Sheri
dan falfch überfetzt, als S. XL. „Alle dreyfylbige Wör
ter haben den Accent auf der antepenultima. Ausgenom
men find diejenigen, wo einem zweyfylbigeu Wort« 
ein Vorwort (Präpötition) in der Zufammenfetzung vor
gefetzt wird, als unable, unftable.“ Wie kann Hr. F. 
die Vorfylbe un für eine Präpofition halten ? Sheridan 
fagt prejix, aber nicht prepofition. Nicht weniger fon- 
derbar ift die Ueberfetzung S. XLI.: „Die Sylbe ate wird 
am Ende der Wörter ’äht ausgefprochen. Bey andern 
Fällen bat es den Laut des e, als to aggregate — an ag~ 
gregate; to ajfociate — an affociate.^ Wie kann der 
Schüler errathen, ob es in dem Zeitwort oder in dem 
Subftantiv lang ift? Sheridan gibt hier deutlichere Aus
kunft. — In den Aufgaben über die Redetheile erfchei
nen viele Unrichtigkeiten , z. B. S. 4. „der Ehemann liebt 
Wein mehr als feine Frau,“ foll heifsen the husband lo- 
ves wine move than his mman. Weifs Ur. F. nicht, dafs 
zu husband nur wif& pafst? Die Conjunction als wird 
S. 26 und an mehrere Stellen durch as ausgedruckt, da 
doch hier richtiger when ftehen füllte. Auf derselben 
Seite wird „wenn ich fie nicht verkauft hätte,“ über
fetzt durch if I had not bought them. S. 31 „Ihr könnt 
es mir fagen laßen, wenn er fchreiben mufs,“ foll heifsen 
you can let mefay, etc. S. 34 „Es ift traurig verachtet 
zu werden“ it is trifty, etc. S. 37 „er habe fich erhenkt,“ 
he had hung himfelf. S. 66 „fich felbft Schaden thun,“ 
to hurt itfelf. Älfo weifs Hr. F. nicht einmal, dafs die 
verba pronominalia im Infinitiv durch one'sfelf angezeigt 
werden ? Die Aufgaben find übrigens aus der Luft ge
griffen , ohne allen Sinn und Zufammenhang, und ohne 
alle Rücklicht auf lehrreichen Stoff. Sie find gröfsten- 
theils bey einem vernünftigen Unterrichte unbrauchbar, 
und mehr fchädlich als nützlich, weil die Ueberfetzung, 
zufolge der beygefügten Wörter und Redensarten, 

' fchlecht Englifch werden mufs.. Z. B. S. 15. If I fhould 
have fpoken to him, I fhould have faid to him: Say to 
me, why promife uou us perpetually to come ? Rec. könn
te noch weit mehr dergleichen anführen, wenn er es 
nicht für Zeitverluft hielte. In Rückficht auf Theorie 
gehöret diefe Sprachlehre unter die fehr mittehnälsige».

Gotha , b. Ettinger: Beyträge zur franzöfifchen 
Sprachlehre über die Zeitwörter. Den Schülern ge
widmet von C. C. Jerome. 1792. 256 S. g.

Der Vf. hat, wie er in der Vorrede fagt, mit wah
rem Schmerze gefehen, dafs manche mit den beften An-

I lagen 
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tcn Gefchmacks, des lichten Vortrags und des guten 
Ausdrucks fehlt ihm noch fehr. Die mündliche Erklä
rung mufs das Befte thuu. Freyliph wird dabey mehr 
gelernt als gedacht werden.

Hof, b. Grau: Neue Fabellefe zum Gebrauch für die 
fugend herausgegeben von Dr. Theodor Chriflian 
Ellrodt. 1794. 201 S. 8. (16 gr.)

Der Nutzen gemeinfafslicher, leicht verfificirter, Fabeln 
zur Entwicklung und Bildung des moralifchen Gefühls 
in der Seele des Kindes ift feit Jahrtaufeuden bewährt. 
Man kann aber .auch noch einen andern Gebrauch, den 
hevrijlifchen, wie ihn Leffing nannte, davon machen, 
und die unter der Fabelhülle verborgene Lehre von dem 
Kinde felbft herausfuchen und auffinden laften. Je in
dividueller die Anwendung ausgedacht werden kann, 
defto belohnender ift der Fund für'die Kleinen, deren 
Beobachtungsgeift und Beurtheilungskraft zugleich da
durch mehr, als durch irgend eine andere ähnliche Ue- 
bung, gefchärft wird. Nun haben wir zwar in unfern 
pädagogischen Zeiten auch fchon derFabellefen für Kin
der zu Dutzenden, und darunter einige mit vielem Ge- 
fchmack ausgewählte. Aber das oft fehr einfeitig ge- 
fafste, oft noch fchiefer ausgedrückte Epimychion ift 
immer der Fabel fogleich angehängt, oder fehlt ganz, 
und jener hevriftifche Nutzen geht dabey völlig verlo 
ren, Diefem Mangel foll gegenwärtige neue Fabellefe 
dadurch abhelfen, dafs die moralifche Anwendung nie 
der Fabel beygefügt, fondcrn am Ende unter der eige
nen Rubrik: moralifche, aus vorflehenden Fabeln gezo
gene Erfahrungsfätze, nach den Numern der Fabel an
gezeigt ift, damit Aeltern oder Kinder, für welche das 
eigene Auffinden zu viel Schwierigkeiten hätte, fich 
hieraus im Falle der Noth Raths erholen könnten. Die 
Fabellefe felbft zerfällt in 2 Bücher. Das eine begreift 
profaifche, das zweyte verfificirte Fabeln. Bey den 
erftern ift, wie billig, Leffing, beym zweyten Ramlers 
Fabellefe am meiften gebraucht. Die Wahl ift mit be- 
itändiger Rückficht auf die Faflungskraft der Kinder im 
Ganzen fehr zweckmäfsig ausgefallen, und man lieht ihr 
an, dafs fie von keinem Miethling im Solde des Buch
händlers, fondern von einem Kinderfreunde herrührt, 
der den Eindruck, den diefe oder jene Fabel wirklich 
auf Kinder machte, forgfältig beobachtete. Da indefs
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das Eigenthümliche diefer Fabellefe nicht fowohl in den 
Fabeln felbft, als in den befonders gefammeltenMoralen 
und Erfahrungsfätzen am Ende befteht: fo mufsten diefe 
mit vorzüglichem Fleifs ausgearbeitet werden. UnJ hier 
hätte wohl manches noch treffender entwickelt und viel- 
feitiger gedeutet werden follem So ift z. B. die übri
gens fehr zweckmäfsig abgeänderte Fabel: die Grfchichte 
des Opfers bey den Baumen nach Bodmern blofs mit der 
allgemeinen Bemerkung von unnöthigen Entfchul dgun- 
gen abgefertigt worden. Wie viele' fruchtbare Whike 
hätten lieh noch über das edle Betragen des verachteten 
Dornenfir.iuchs und feine Belohnung ertheilen laffen. So 
konnten die fthönen Leflingifchon Fabeln N. 30 und 
gewifs noch weit beftimmter angewendet und gedeutet 
werden, als es hier gefchehn ift. Einige Fabeln, wie 
z. B. N. 25 und 36. im sten Buche haben in fich felbft 
zu wenig moralifche Tendenz, und diefe follten billig 
mit andern vertaufcht worden feyn. Manchmal hätte 
fich die Moral leicht in ein bekanntes Sprichwort einklei
den laffen. Diefs hätte dabey mir angeführt, und fo das 
Intereffe bey Lefern und Erzählern erhöhet werden kön
nen. Indefs find doch die meiften diefer Nutzanwen
dungen fehr natürlich aus der Fabel abgeleitet, und rich
tig ausgedrückt, die unverftändlichen Anfpiehingen (die 
befonders in den Pfeflelfchen Fabeln fo häufig vorkom
men , und diefen, ihrer übrigen Vortrefflichkeit wegen 
in allen Schulen auswendig zu lernenden, Apologen fehr 
an ihrer allgemeinem Verbreitung hinderlich find) durch 
untergefetzte Noten erläutert, und am Ende eine zweck- 
mäfsige Literarnotiz der hier gebrauchten Fabeldichter 
mit Anzeige der aus ihnen entlehnten Fabeln beygefügt 
worden. Wir können daher diefs Biichelchen, dem auch 
der Verleger eine ganz gefällige Aufsenfeite gegeben 
hat, allen Erziehern und befonders Müttern, die ihren 
Kleinen gern etwas nützliches vorerzahlen wollen, mit 
der vollen Ueberzeugung empfehlen, dafs fie fich und 
ihren Kindern dadurch einen fehr nützlichen Zeitvertreib 
verfchaffen werden. Noch find zwey Fabellefen zu lie
fern übrig, bey welchen ein fpeculativer Verleger, der 
die rechten Herausgeber dazu zu finden wüfsteT zuver- 
läfsig keinen Schaden leiden würde. Die eine mit zweck- 
mäfsigern Kupferftichen, als die bisher in diefer Art ge
lieferten Sudeleycn, die andere eine Naturgefchichte 
der bekannteften Thiere in Fabeln, wobey Leffings 
Winke benutzt und weiter ausgeführt würden.

KLEINE SCHRIFTEN,
Erbauunosscwrittek. "Wien, b. Stahel: Zwey öffentli

che Religiontvorträge über die lichte Bürgertreue. In dem Bet
haufe der Augsburgifchen Confeffionsverwandten zu Wien gehal
ten von Jah. Georg Fock. Zum Bellen der durch Feuer verun
glückten Einwohner der Stadt Bruck an der Muhr in Steiermark 
gedruckt, auf Kotten eines Menschenfreundes. 1793. 48 S- 8- — 
Der Text zu diefen 2 Predigten ift die Stelle Joh. 1, 47. In der 
iften wird erklärt, was zur achten Bürgertreue erfodert werde; 
in der 2ten werden die Ermunterungsgründe zu diefer Pflicht 
vorgetragen. Die Gründe find hergenommen von der natürlichen 
Billigkeit; von dem Chriftenthrum; vo» dea eignen Vortheilen 

des Bürgers; von der Befchaffanheit der Oefterreichifchen Re
gierung; von dem befondern Verhaltnifs, in welchem die Prote- 
ftanten in Oeftreich gegen den Staat flehen. Auch ohne Rück
licht auf die durch Feuer verunglückten Einwohner der Stadt. 
Bruck verdienten diefe Predigten durch den Druck bekannt ge
macht zu werden. Sie enthalten Wahrheiten, die befonders ui 
unfern Tagen nicht oft und nachdrücklich genug o-efagt werden 
können, und die auf die Gemüther nachdenkender 1 cfer «nm. 
defto Harkern Eindruck machen werden, da fie deutlich, gründ 
fich, beredt, und mit der einem Religionslehrer anftändiges 
Ireymuthigkeit vorgetragen find. 6 
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lagen begabte Jünglinge der Erlernung der franzöfifchen 
Sprache entfagten, weil fie die Hofnung aufgaben, die 
unregelmäfsigen Zeitwörter, welche fie in d^n meiften 
Grammatiken kaum angezeigt fanden, jemals erlernen 
zu können. Diefes Schmerzgefühl hat ihn veranlagst; 
der deutfchen Jugend nicht nur die Cünjugationen der 
jegelmäfsigen, fondern auch alle unregelmäfsigen Zeit
wörter auf 256 S. der Reihe nach darzuftellen. Aber 
find denn die 4Conjugationsarten mit den abweichenden 
Formen in den Grammatiken vergefien, oder, wie er 
meynt, kaum angezeigt? Das Gegeutheil erhellet aus 
guten, mittelmäfsigen und fchlechten Sprachlehren. 
Oder glaubte der Vf. feinem Producte durch die zuwei
len eingeftreuten ärmlichen Bemerkungen, denen vieles 
an Vollkommenheit und Richtigkeit fehlt, und durch die 
bey jedem Zeitworte bis zum Ekel wiederhohlte Conju- 
gation des aller und venir einen Werth zu geben ? Mit 
einem Worte, uns fcheinen diefe Bey träge für die jetzi
ge Zeit fehr entbehrlich zu feyn, da fo viele Sprachleh
ren den Gegenftand nicht nur gut behandelt, fondern 
wirklich längft erfchöpft haben. Von der Unvollkom
menheit der eingeftreueten Bemerkungen diene folgen
des zum Beweife. S. 9. Bey dem Gebrauche des Lmper- 
feeti fehlt, dafs es auch eine öfter wiederholte oder zur 
Gewohnheit gewordene vergangene Handlung bezeich
net. Zu dem Perfecto compofito, S. ic. ift nicht gerech
net, dafs es auch dann gefetzt wird, wenn man eine 
vergangene Handlung nicht als hiftorifchc , fondern als 
loglfche, Wahrheit vorträgt, auch dann, wenn die Fol
gen oder Wirkungen einer einzelnen aber vergangenen 
Handlung noch exiftiren. Unter dem Futuro, auf eben 
der Seite, ift nicht angeführt, dafs es fich auch auf ge- 
fetzgebende Sätze ausdehnt. — Der Conjunctiv foll, nach 
S. 11., dann ftehen , wenn die Abänderung des Zeitworts 
von einem vorhergehenden Bindeworte abhängt, ohne 
welches das Zeitwort keinen vollkommenen Sinn mehr 
haben würde. Hieraus würde folgen, dafs man fagen 
müfste: je vois quil vienne; und doch fagt der Fran- 
zofe je vois qu’il vient. Ift alfo die von Hn. g. ge
gebene Erklärung des Conjunctivs richtig: Man fetze 
ihn, wenn die Endurfache einer Handlung noch ven zu
fälligen Dingen abhängt, als /efpere qu’il le faße u. f. w. ? 
— Bey dem Participe, S. II u. <2 wird nur erwähnt, 
dafs es zugleich an dem Wefen der Beywörter und des 
Zeitworts Antheil habe. Ift diefe Erklärung vollftändig 
und einleuchtend ? Das Particip zeigt eine Eigenfchaft 
an, wie das Adjectiv, doch mit dem Unterfchiede, dafs 
jenes zugleich das Dafeyn des Subjects und die Zeit der 
ihm beygelegten Eigenschaft andeutet, welches bey dem 
Adjectwe nicht der Fall ift. — Eben fo wenig kann man 
die Befehreibung der beiden Plusquamperfecte für vcll- 
ftändig halten, wenn es heifst: „Will man fagen, dafs 
eine Sache fchon gefchehen war, als eine andere ge- 
fchah, fo braucht man das Plusquamperfectum. Aber 
eine Handlung anzuzeigen, die vor einer andern fchon 
ganz vergangenen gefchah, braucht man das andere 
Ptusqviamperfectwn, welches vorderes Perfect genannt 
werden foll.“ Gewifs dürfte diefer undeutliche Vor
trag den armen Anfänger eher bewegen der franzöfi
fchen Sprache entfagen, als die Schwierigkeiten bey den 
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unregelmäfsigen Zeitwörtern. Hätte Hr. nur vorher 
Mauvillon’s Raifonnement über die PlusqaamperfecteS, 
385 — 388 feines Cours camptet de la langue fran^oife 
nachgelefen: fo hätte er fie zuverläiüg belfer erkläret.

Hildburghausen, b. Hanifch: Rhetorifch-poetifch- 
practifche Anthologie, zum Beftcn der Schulen her
ausgegeben von ^joh. Chr. ^ahn, Conrector in Culm- 
hach. Erfter Band, 1792. 4S0 S. g.

Das Werkchen — der Seitenzahl nach ein jußum 
opus — ift für die obern Klaßen der fogenannten latei- 
nifchen Schulen beftimmt. Der Vf. will clabey zur Ab
ficht gehabt haben, „Radierenden Jünglingen die Lectüre 
der Alten angenehmer, nützlicher, fchätzbarer zu ma
chen, ihnen einige Winke zu geben, worauf fie bey 
dem Lefen der Claffiker vorzüglich Rückficht nehmen 
follen, und die Lücken der Zeit zu Haufe, auf eine 
mehr unterhaltende Art, auszufüllen,“ Wir wißen 
nicht, ob die Liebe zur alten Litteratur, wie Hr. ^ahn 
aus eigner Erfahrung verfichert, aus vielen Schulen 
verbannt zu werden fcheint, oder „biofs in die Erler
nung derVocabuln und Redensarten gefetzt wird:“ aber 
folke diefs w irklich hin und wieder der Fall feyn: fo 
zweifeln wir fehr, ob eine rhetorifch - poetifch- pructi- 
fehe Anthologie wie die vorliegende, eben das Mittel 
feyn dürfte, jenem Uebel abzuhelfen. Sie enthält, was 
jeder, feinem Berufe nur einigermafsen gewachfene 
Schulmann wohl auch in Druck geben könnte, fobald 
es ihm einfiele, einem Theile des in feiner Clafi’e ertheilten 
Unterrichts , und der damit verknüpften praktifchen Vor
übungen, eine gröfsere Publicität zu verfchailen,als wor
auf Dinge diefer Art wohl eigentlich Anfpruch machen 
können. Manches, was fich bey der mündlichen Mit- 
theilung, unter gewißen Umftänden, wo nicht recht
fertigen, doch wenigftens entfchuldigen läfst, kann 
leicht in einem andern Lichte erfcheinen, fobald es aus 
feiner urfprünglichen Sphäre an ein höheres Tageslicht 
gezogen wird. Diefs gilt denn auch von den hier .mit 
fo ahndungslofem Wohlgefallen eingerücktan Paraphra- 
fen, Nachahmungen, Redeverfuchen u. f. w, die Man
cher mit feinen Begriffen von wohlgerathenen Ausar
beitungen, und von der Methode, junge Leute zum 
Ausdrucke ihrer Gedanken anzuführen, nicht recht ver- 
einbarlich finden wird, Rec. wenigftens gerade nicht 
als Malier für andere Lehrer — denn auch diefen glaubt 
der Vf. durch Herausgabe feiner Anthologie einen Dienft 
zu erweifen — angefehn wünfeht. Dafs übrigens Hr. 
J. in mehr als einem Schriftftcller bewandert ift, und 
fich mit löblichem Eifer angelegen fevn läfst, feinen 
Schülern von den Arbeiten derfelbcn einen Vorfdnhack 
zu geben, kann man fchon aus der Befchaffenheit der 
Stücke abnehmen, die hier vorkommen, und denen es 
wenigftens nicht an Mannicbfaliigkeit fehlt: denn man 
findet hier Fabeln des Phädrits, Briefe aus Cicero und 
Plinius, ein Capirel aus C'cero von den Pflichten; aus 
den Reden defielben gegen den Verres, und für den 
Marcell; eine Stelle aus dem Livius (dem wir feine bei
den Endfylben auch im Deutfchen nicht entziehen wür
den); eine Virgiliauifche Ekloge (mit einer beygefüg
ten und der Prüfung von Seiten des Gefchraacks nur 

allzu- 
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deyUp‘e^ $t0I? darbietender deutfchen Ueberfetzung), 
M ^^yphems Liebesklagen aus dem XII. Buch der 
Zu®l*Q}Orphofen des Ovidius und Theokrits Xltes Idyll 
j Abgleichung gegenüber geftellt, eine Elegie aus

1 Hbull, ein Paar Horazifche Oden; und, in Bezie- 
~ 7& au^ die letztere, die Entführung der Europa aus 
r Vl ’ ^etaui. L. VIII; den Befchlufs machen Erläute- 

ngen einiger griechifchen , aus Harles Chreftomathie 
^«gehobenen Stücke, von denen aber nicht, wie bey 

eu übrigen, der Text felbft, fondern blofs Ueberfetzung 
U| Inhalt, theils in Deutlicher theils in lateinifcher Spra- 

e, emgerü(ckt werden. Die Art, wie Ur. fowohl 
*ll;fe, als die vorgenannten lateinifchen Stücke, beban- 
delt, ift flch nicht überall gleich, und fcheint überhaupt 
nicht genug das Refulrat eines überdachten und feften 

laues der Behandlung alter Schrififtelier für den Ju- 
gend-Unterricht zu feyn, wozu der Köppenfcbe und 
I’öttcherifdie Horaz (in der bekannten Encyclopädie 
«er lateinifchen Claffiker) ein gutes Mufterdarbietet Ur. 
*/• hat es einigemal gewagt das Gleis der gewöhnlichen 
Auslegung in feinen Erklärungen zu verlaßen; aber 
yir zweifeln, ob fich ein Philolog verflicht fühlen wird, 
ihm auf diefen Abwegen zu folgen. So foll z. ß. das 
Horazifche „illum ex moenibus hojiicis profpiciens — 
adulta virgo“ (in der 2 Ode des III. Buchs) den Gedan- 
ken ausdrücken : „die Liebe hake ihn nicht vom Strei
te ab :“ denn unter der adulta virgo will Hr. ,;f. „die 
Geliebte des Römers“ verftanden wißen! Der Zufatz, 
deßen ihm (S. 2JI5.) die in den Literaturbriefen. Biifge- 
Itellte Erklärung des Hirtengedichts als nähere Beftim- 
mung zu bedürfen fcheint: „dafs diefe Menfchen vom 
Ione der grofsen IVelt nichts wißen,“ verficht »ich ja 
wohl von felbft. — Die „ungemein weiche, von der 
groben Dorifchen Mundart fo verfchiedene Sprache der 
Romer“ möchten wir nicht’wohl als einen der Gründe 
anführen, warum Virgil „feinen Hirten mehr Sanftheit, 
feiner Bukolifchen Mufe mehr idealifirte Schönheit ge
geben hat “ Der Ton in den Geifteswerken der Römer 
War, felbft noch zu Virgils Zeiten, wie fchon das Ho
razifche h o d ie qu e manent vefiigia ruris beweifen kann, 
in mancher Ruckln’ht nur allzu ländlich; und zu viel 
Weichheit war gewifs nicht der Fehler der altern römi- 
fchen Sprache, die fich felbft ihrem Urfprunge nach, 
wenigftens von einer gewißen Seite, an die roheren 
gtiechifchen Mundarten anfchlofs. Ueber die Natur der 
Elegie feilte doch, ftatt eines auch in der Kritik fo we- 
nig zuverlcf igen Schwachs, lieber auf Herders Frag
mente Th. III. S. 220. verwiefen werden. Der S. 289. 
^orkommenden Ausdruck: „die gnädig ft wieder erhal
tenen Felder“ ( es ift von Virgils Ländcreyen die Rede) 
können wir eben fo wenig fchicklich finden, als fol
genden, bey der Entführung der Europa, S. 372. et- 
Was unerwartet eingeftreuten moralifchen Wink : „zu 
kurzfichiig, die weifen Wege der göttlichen Vorfehtmg 
2u erforfeben, .welche das fcheinbare Uebel zu ihrem 
Llück auserfehen hat:“ u. f. w.

VOLKSSCHRIFTEN.
Lemgo u. Duisburg a. Rh., in d. Meyer. Buchh.: Hand- 

^nd Hausbuch für Bürger und etc. von

£h L. Ewald, Gejseralfupermtendeirt zu Detmold. 
1.793- 374 s- 8- n. i-

Etwas von der Natur, oder von den Dingen , die 
um uns her find — Etwas vom menfchlichen Körper und 
den Mitteln, ihn gefund zu erhalten — Das nöthiglte 
vom Landbau und von der Viehzucht — Etwas vom Gar
tenbau — Etwas von der Baumzucht •— Etwas von der 
Bienenzucht — Etwas weniges für künftige Hausfrauen 
und Landwirthinnen — Etwas von Deutfchland und vom 
andern Ländern überhaupt und Etwas vom Kalender. 
Diefs find die Gegenftände, welche der würdige Vf. in 
9 Abfchnitten mit einer Deutlichkeit und Herzlichkeit 
■vorträgt, die jeden erfreuen mufs, der veritänoigund 
menfchenfreundlich genug denkt, um fich über die bis
herige unverantwortliche Verwahrlofung der nützlichfte» 
MenfchenclafTe zu betrüben. Rec. hat nicht leicht etwas 
gelefen , das er dem Bedürfniffe und dem Faffungsver- 
mögen des Landmannes fo angemefi’en hielte, als dieles 
nützliche Buch, dem er in die Häufer und Herzen der 
Landlcute recht vielen Eingang wünfeht. Zu einer hof
fentlich bald erfolgenden 2ten Auflage will Rec. noch ei'- • 
n:ge Bemerkungen beyfügen: S. 39. heifst cs: „Die 
vierfüfsigen Thiere freifen das Laub, die Infecten Kin
de, Wurzel oder Blüthe, die Vögel warten auf dem Saa- 
men und der Menfch auf die Früchte.“ Es gibt w ohl 
keinen Theil der Pflanzen, den die Menfchen nicht zur 
Nahrung brauchen; wenn man aber vorzüglich auf den 
Getraideverbrauch fieht, fo ift es eigentlich auch der Saa- 
me, auf den der Menfch wartet. Und freffen die Iniecten 
nicht auch Laub? S.40. „Sehr fruchtbar find dieHaus- 
thiere, weil fie den Menfchen fehr nützlich find. Es 
werden fo viel taufend Kälber gefchlachtet und doch fehlt 
es nicht, an Ochfen und Kühen. AV enn man fo viel Fücbfe 
tödtete, fo gäb’ es längft keine Füchfe mehr.“ Wenn 
der Menfi h die Füchfe fo hegte und nährte, wie das Rind- 
vieh; Kühe, Kälber und Ochfen aber ihrem Schickfal 
überliefe, wie die Füchfe, und doch dann und wann ein 
Stück Ichöffe, fo möchte das Verhältnifs wohl umgekehrt 
feyn. — S.58. Wo von den Jobanneswürmchen gefagt 
wird, dafs fie in warmen Ländern auf den Bäumen io 
häufig fevn, dafs diefe ausfehen, als wenn fie mit Feuer
funken bedeckt wären ; fetzt er hinzu: „Man könnte feine 
Freude daran haben, abermanfollte es nicht und überhaupt 
kein Thier quälen etc.“ hier ift offenbar etwas ausge
laffen. - S. 60, wird ein Bandwurm nach RufZzenbeftimmt, 
nach Ellen möchte wohl für den Landmann allgemein ver- 
ftändlicher feyn. - S. 91. heifst es: Könnet ihr felbft 
fddieEcn. Rec. zweifelt, dafs diefer Ausdruck, fo wie 
'bejlimwen (welches oft vorkommt) von dem Landmannc 
gehörig verftanden werde. — S. in. wird angerathen, 
die Pocken mit ganz frifcher Pockenmaterie zu inoculiren. 
Allein Williamfon, der in Schottland viele Taufend in- 
oculirte, ohne einen zu verlieren hielt die frifche Materie 
nicht für fo beilfam, fondern trocknete fie in Torfrauche, 
vergrub fie mit Campher in die Erde und brauchte fie erft 
nach 7 bis 8 Jahren. (S. A.L. Z. 1793. Sept. S. 646.) — 
S. 120. „und viel Gerftenfihleim oder einen Trank von 
ungefchälter Gerfte in Waßer gekocht, fo lange bis fie 
aufplatzt, trinken.“ Diefer Satz w’ürde fo vielleicht ver- 
ftändlieber feyn : „man trinke aber viel Gerftenfchleina 

oder
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ERZNET GELEHRTHEIT.

Hannover, in Comm. b. den Gebr. Hahn: Die Bley- 
glafur des irdenen Küchengefchirrs als eine uner
kannte Hauptquelle vieler nuferer Krankheiten und 
Miturfache der Abnahme körperlicher Kräfte der Men- 
fchen, befanders der hohem Stände, aus gerichtlichen 
Verhören und andern Beweismitteln dargethan, vom 
Hofrath G. A. Ebell. Mit Kupfern. Ohne Inhalt 
und RegiHer 672 S. §., nebft dem Bogen Y, der 
Wie X numerirt ift. 1794. (2 Rthlr.)

g |as leichte Töpfergut hält bekanntlich ohne einedaf- 
felbe inwendig überziehende Glafur keine Flüffig- 

keiten. Sie ift alfo nicht etwa um der Zierde oder Rein
lichkeit wegen, fondern unumgänglLhes Bedürfnifs. Be- 
fonders müffen fehr grofse, weite Töpfe inwendig über
aus ftark, glafurt werden, weil fie fonft bey derLaft des 
Wallers oder der darin kochenden Speifen aus einander
weichen würden. Werden fie aber zugleich mit Eifen- _ ____
drath auswendig beflochten: fo können fie der Gewalt Ein Zeuge glaubte bey feiner Auslage viel zu fagen, 
des Kochens lange widerlichen. Diefe Glafur ift nach 
den Beftandtheilen, die die Schriftfteller angeben, im- 
^ergefahrvoll, Fett und Säuren das Bley daraus 
aunöfen ; aber fie ift doch Glafur, mithin völlig glasar
tig. Sie befteht aus Bleyafche, Salz, Holzafche und 
Sand, die nicht anders, als im wirklichen Verglafungs- 
ftand , einen blanken, glatten Ueberzug geben können. 
Diefes Bleyglas durchdringt die ganze Maffe des Thons, 
ift in allen feinen Zwifchenräumen, und daher nicht fo 
leicht aufzulöfen. Ganz anders verhält es fich mit der
jetzt gangbaren Glafur in den Hannöverfchen und ver- 
nauthlich den meiften andern Gegenden, welche nur Fir
nis, nicht wahres, vollkommenes Glas ift. Vier Gelb
töpfer lind darüber vernommen worden. Ihre einzel
nen Ausfagen gaben vielen Auffchlufs, find aberzuweit- 
läuftig, um hier mitgetheilt zu werden. Die Refultate, 
die der Vf. daraus zieht, find folgende: 1) dafs die Sil
berglätte in gar grofsem Uebermaafs zu diefen Töpfen 
genommen wird, die faft blofs damit überzogen find; 
denn die Töpfer urtheilen felbft, dafs die geringen Zu- 
thaten an Leimen , Salz , Mehl und Afchenlauge , wel
che nach Willkühr der eine Töpfer zufetzt, der andre 
Wegläfst, als Beftandtheilc der Glafur felbft, unnütz lind, 
und überall nicht als nöthig zu ihrer Figirung im Brand 
anzufehen find, fondern blofs zu ihrer bequemem Ver 
arheitung und zur Fefthaitung vor dem Brand dienen 
können. 2) Diefer Bleyüberzug geht in keine wahre 
Verglafung über. Der Kiefelfand und die Afche inSub- 
ftanz fehlen in diefer Mifchung ganz, und würden doch 
erfoderlich feyn, wenn mit Silberglätte und Salz eine

E. L. Z. 1794. Zweyter Band.

wahre Verglafung vor fich gehen feilte. 3) Da dieSif- 
berglatte nicht zu Bleyglas geworden ift: fo durchdringt 
fie auch nicht die Thonmaffe, wie oben erfodert wurde. 
Der Augentchein zeigt auch, dafs die Glafur diefer Tö
pfe, zumal wenn fie etwas fchwach gebrannt find, und 
Säuren in ihnen liehen, leicht abblattert, und der Thon 
oft fo weißlich darunter erfcheint, als wenn gar keine 
Glafur darauf gewefen wäre. 4) Das Bley ift aber auch 
durch keinen ftarken und lebhaften Brand gehörig fi- 
girt. Die Hitze ift nicht ftark, und theik fich wegen 
fchlechter Befchaffenheit der Oefen nicht gut mit. Nicht 
einmal die Kupferafche und der Braunftein kommen ei
gentlich in Flufs. Vieles irdene Zeug bleibt im Ofen zu
rück, an dem die Bleyglätte nicht in Flufs gekommen 
ift. Vermuthlich fchmilzt zerriebne Silberglätte wie das
Bley bey dem 550 Grade Fahrenheit. Wie weit ift die
fes unter dem Grade der leichtflüftigften Verglafung. 
Der für die Feurung beftimmte Raum beträgt nur un
gefähr den Uten Theil von dem, den die Töpfe in dem 
Ofen einnehmen. Es wird zu wenig Holz genommen.

ö------------- --J -------------- --------- iqgcu,

dafs er zu 40 Stunden ; Teurung in einem Ofen , deffen
Gröfse ungefähr 720 Cubikfufs betrage, meift 3 Klaftern 
verbrenne, welches, zumal bey der ganz fehlerhaften 
Anlage diefer Oefen, gar wenig ift. Die Hitze mufs 
nothwendig über das meifte im Ofen befindliche Gefchirr 
Weggehen. 5) Dafs diefe Handwerker nicht alt werden, 
Krämpfe^ Gicht, Verftopfung und blaffe Gefichtsfarbe er
halten, und ihr Vieh, ihre Hunde und Katzen, unfehl
bar fterben, beweift nun den bekannten Satz, dafs die 
Siiberglätte, die diefe Töpfer bey der Verarbeitung ein- 
faugen und verfclilucken, ein fehr fchädliches und tödt- 
liches Gift fey. 6 ) Die Kupferafche, welche der grü
nen Glafur zugefetzt wird, wird auch nachtheilig feyn, 
und gleich anfangs heftige Schmerzen wirken, wenn 
die Silberglätte nur Schwäche, Druck des Magens und 
dumpfen Schmerz denen, die fie vergiftet, zufügt. 7) 
Das mangelhafte und nicht gahr genug gebrannte Tö
pfergut wird von den Töpfern'nicht verfandt, fondern 
am Ort felbft höchft wohlfeil verkauft. Aber Umläufer 
kaufen es wahrfcheinlich da auf, und bringen es nach 
Hannover und in die umliegenden Gegenden, g) 
man in Sachfen das halb trockne Gefchirr in den Ofen 
bringt und fchröttet, fo wie auch einige Töpfer in der 
Gegend des hannöverfchen Amtes Springe die Glafur 
auf das windtrockne oder halbtrockne Gefchirr auftra^en 
fcheint fowohl, als auch derZufatz von Afchenlauge, wel
che den Nutzen haben foll, dafs die Glafur auch aufhalb- 
gahren Gut feft bleibt, zu bewirken, dafs die Pori des 
Thons offen bleiben, oder fich belfer eröffnen, mithin 
fich die Glafur mit dem Thon leichter verbinden, und

K auch 
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oder einen Trank von uugefchälter Gerfte, die man fo 
lang im Waffer kochet, bis fie aufplatzt.“.— 8.33g. ”Im 
Oberrheinifchen Kreife liegt ein Theil der Pfalz.“ Sollte 
im Niederrheinifchen heifsen. 8. 339. Zu Doffenheim 
(nicht Deffenheim) find gegenwärtig keine angorifche 
Ziegen mehr. S. 341. „Die Verbeflerung der Feldwirth- 
fchaft durch den Kleebau ift faft in ganz Schwaben fchon 

’ im Gange.“ Das hat Rec. weder gefehen noch gehört, 
als er vor 2 Jahren einen beträchtlichen Theil (tiefes fchö- 
nen und fruchtbaren Kreifes durchreifete; fondena viel
mehr find die Felder faft überall noch in drey Oefche 
(Zeigen -— Fluren) eingetheilt, wovon ein Theil regel
mäßig braach liegen mufs. In einigen wenigen Kreis- 
ländern, befonders in der Nachbarfchaft der Schweiz, 
hat man zwar feit einigen Jahren angefangen, nicht nur 

' Gemeinweiden zu vertheilen, fondcrn felbft die Güter 
auseinander zu fetzen oder zu verein öden, wie fie es 

- dort nennen. Allein diefe fahr vernünftige Verfahrungs- 
art ift im größten Theile Schwabens kaum bekannt, ge- 
fchweige beliebt und nachgeahmt. — S. 350. „Dir Schwei
zer find glücklich, weil fie friedlich, treu und fieifsig 
find.“ Sollte diefs allein die Urfache ihres Glückes feyn? 
Frey lieh ift dies Reich itzt fehr unglücklich? War es 
aber vor der Revolution glücklich? Unmittelbar hierauf 
fagt der Vf. „So fteht es aber jetzt nicht in Frank
reich.“ Es ift Schade, dafs der Vf. wenn er ja 
glaubte, den gegenwärtigen Zuftand Frankreichs be
rühren zu muffen i dabey nicht auch die liebenswürdige 
und muftermäfsige Unpartheylichkeit fo genau beobach
tete, wie S. 321. in der Erzählung von Lutheranern und
Reförmirten. *

Leipzig, b. Crufius: Conftants curiofe Lebensgefchich’ 
te und fonderbare Fatalitäten. Ein Buch fürs Volk, 
befonders für Handwerksburfche, von C. G. Salz
wann. Dritter Theil. 1793. 186 S. 8-

Im Ganzen kann fich Rec. auch in Anfehung diefes 
dritten Theils auf fein Urtheil über die beiden erjleren 
(A. L. Z. 1792, N. 49; 1793- N. 322) beziehen: nur 
dafs man in diefem dritten Theile wieder häufiger als 
im zweyten, auf manche gut gemeynte, aber zu ideali- 
fche, oder wohl ganz unrichtige, Lieblingsentwürfe 
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des Vf. ftöfst. Hr. S. läßt feinen Conftant, der im 2ten 
Theil auf feiner Reife nach Amerika durch Schilbruch 
an ein Land, verfchlagen worden war, wo alle pia de- 
fideria unferer Europäifchen Kosmopoliten fich realifirt 
finden, mit der innern häuslichen und bürgerlichen 
Verfafsung der dortigen Einwohner näher "bekannt 
werden. Es ift nicht zu läugnen dafs man dabey auf 
manche recht gute wohlau-gcuachv. mit unter auch wohl 
in unfern Gegenden wirklich ausführbare, inenfchen- 
freundliche Träumerey geführt wird. Das öffemliche 
Todtengericht, das dort über jeden Verdorbenen vor 
feiner Beerdigung gehalten wird, könnte und müfste 
ganz gewife die beften Folgen für die Moralität haben; 
wenn nur nicht zur Ausführbarkeit ein lo hoher Grad 
rein demokratifcher Gefinnungen und ‘Fugenden vor
ausgefetzt werden müfste, dergleichen wohl in keinem 
unfrer fublunarifchen Staaten anzmreffen feyn möchte. 
Ganz zweckmäßig ift uer Gedanke, junge angehende 
Brautleute durch den Geldlichen über ihre Kenntnifse 
in den Pflichten des Eheitands und der Rinderzucht 
examiniren zu laßen Sehr treffend ift S. 52. gegen den 
Liebiingsgedanken neuerer Zeiten, durch Belohnungen, 
und öffentliche Ehrenbezeugungen Privattugenden we
cken und nähren zu wollen, geeifert; und fehr wahr 
wird 8. g2., bey Gelegenheit der Einführung eines in 
Vbrfchlag gebrachten nützlichen Mittels, den Müttern 
das Säugen ihrer Kinder im erften Kindbett zu erleich
tern , gefagt: „Wir halten wenig von Befehlen------  
„Wir haben bey uns das Sprüchwort: Wenn man will, 
„dafs eine Sache recht fchlecht oder gar nicht gefchehen 
„foll, fo darf man fie nur befehlen.“ — Delio auffal
lender ift es, dafs Hr. S. nur wenige Seiten vorher, 
bey Gelegenheit des in Vorfchlag gebrachten Blattern- 
Haufes in einer Note fich fo viel vom obri gkeitli- 
chen Beyßand verfpricht. Die gewife fehr menfehen- 
freundliche Idee, durch eine Anftalt der Art das Meu- 
fchengefchlecht von den Verherungen der Blattern ganz 
zu befreyen, ift bey weitem noch nicht reif genug; 
das pro und contra ift noch lange nicht fo fattfam dohat- 
tirt, dafs fich darin als in einer völlig ausgemachten 
Sache durch populäre Schriften an den gemeinen Mann 
appelliren oder gar obrigkeitlichen Beyftand umf Verord
nungen anrathen liefsen.

KLEINE S

Ebba vunosschritten. b. Dieterici: Drey &ete-
penkeitsyredigten fehr wichtigen Inhalts gehalten von M. Johann 
Chrifloph Zaumfegel, Paftor zu Münchenbernsdorff in Sachfen, 
und auf vieles Verlangen zumDruck befördert von feinem jüng- 
ften Sohne. C. Ci Zaumfeget. 1791. 64. S. g. (3 Gr.) Die er
de diefer Predigten ift 1772. bey der grofen fheurung in Sach
fen gehalten worden; die dritte 1790. bey Gelegenheit der Un
ruhen in Sachfen. Die zweyte ift befonders merkwürdig wegen 
der Veranlaffung dazu. Eine Truppe von Comödianten, die 
f'ch felbft für Zigeuner ausgaben und welche der Gutsbefitzer Hr. 
Hauptmann von Leubnitz Schützte, hatte grofse Sittenlofigkeit 

C H R I F T E N.

in dem kleinen Städtchen angeriehtet. Der Vf, eiferte dagegen 
in diefer Predigt. Als er aus der Kirche gieng, begegnete ihm 
der Edelmann, der ihn deswegen zur Rede ftellte, ihn anfangs 
mit den niedrigften Schimpfworten belegte und hernach mit 
einem Prügel beynahe tod fchlug, ynd fehr übel zurichtete. 
Hierüber wurde bey dem Confifto’'ium ein Procefs anhängig, 
deflen Ausgang aber der Vf. nicht erlebte. Die Predigten felbft 
zeichnen fich durch nichts befonders aus; find aber populär und. 
herzlich, und zeugen von einem redlichen Eifer des Vf. für die 
Ausbreitung der Religion und.der Tugend. 
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äuch, ohne fehr flüflig zu feyn, in felbigen eindringen 
kann. Das Auflöfen der Silberglätte durch Kochen oder 
Aufbewahren der Speifen wird aber nicht verhindert- 
Eine fehr fchöne, aber gefährliche, Art Töpfe, die zu 
Rumbeck im Hellen fchaumburgifchen ehemals gearbeitet, 
und in Hannover häufig verkauft wurden, wird aus
führlich zergliedert. Rec. glaubt, gleich hier anführen 
zu müffen, was im Werk felbft weit davon getrennt ift, 
das , was von der Schädlichkeit der Bleyglafur nach 
Theorie und Erfahrung geurtheilt wird. So wie Bley 
unter allen Metallen das auflöslichfte ift: fo ift wiederum 
Silberglätte oder Bleyglätte, und aus der beftehtdie Gla- 
für wefentlich, die auflöslichfte Bieyzubereitung. Diefe 
Eigenfchaft der gröfsten Auflösbarkeit beweift die Sil
berglätte auch auf unfern irdenen Küchengefchirren. Es 
ift aus theoretifchen Gründen oben gezeigt, dafs in der 
Zufammenfetzung diefer Glafur nichts fey,- was das Gift 
fortfcLaffe, oder feine Auflöfung verhindre, zumal wenn 
Säuren in diefe Töpfe gefetzt werden. Diefe vorzüg
liche Auflösbarkeit des Bleygchalts aus der Glafur be- 
Weifen nun alle alle angeftellten chymifchen Verfuche. 
Um fein Zeugnifs nicht allein gelten zu laflen, bewirkte 
Hr. E bey der königl. Landesregierung zu Hannover, 
dafs Hr. Weßrumb den Auftrag erhielt, iblche Verbuche 
anzufttllen. Wir bedauern, das Gutachten diefes berühm
ten Chymikers liier nicht eingerückt zu finden , da nur 
die Verlache mitgetheilt werden, die den Ideen des Hm 
E. gümäig find» Milch, die meinem irdenen Topf fauer 
geworden war, enthielt den 60,cooften Theil Bley. Sau
te Milch , die in einem folchen Topf kochte , und dann 
12 Stunden ftand, gab den 5o,oooften Theil Bley. But
termilch mit Grütze gekocht, eine gewöhnliche Speife 
des Landmanns, zeigte kaum eine merkliche Spur von 
Bley. Als fie bis zum völligen Verderben flehen blieb, 
betrug das Gift kaum den 80,000 Theil. Eine Menge 
andrer Speifen. als Bohnen, Kartoffeln, die mit faurer 
Milch oder Buttermilch gekocht wurden, enthielten auch 
nur alsdann Bley, wenn fie mehrere Tage in diefen Tö
pfen aufbewahrt wurden. Saure mit Eilig,. Wein oder 
Cremor bereitete Molken enthielten gleich nach der Be
reitung kein Bley. Nachdem die füfsen Molken’aber 
faüer geworden, und als Säure noch 48 Stunden in fol- 
chen Töpfen geftandeh, enthielten fie etwa den 5o,oooten 
Theil Bley. Die Brühe von lauennKobl, der mit Speck 
in einem glafurten Topf gahr gekocht, ausgeprefst und 
flkrirt war, gab kaum den 100,ooöften Theil Bley. Drey 
Tage in einem folchen Topf «ufbewahrt, den 6o,oooften 
Theil. ■ Viele andere Verfuche, die diefen mehr oder we
niger ähnlich find, übergehen wir; nur den mit Citrü- 
uenfaft führen wir noch an. In einem irdenen Topf ge- 
Ibtten, enthielt er den so.oobftcn l’heil Bley. Nun 
aber noch in einem lülehen Topf 3 'Tage aufbewahrt, 
den iö,ooo l’heil. Hr. Wefirumb hat auch eine zweyte 
Reihe vün Verhieben mit grünen mit Glätte und Kupfer- 
afche giafurten Gefäfsen angeftellr. Er fand in allen 
Speifen und Getränken, die fauer find, oder doch leient 

Jäuer würden, immer Kupfer, doch nie mehr als den 
$o,Oöoften Theil ihres Gewichts.. Den Braunftein fand 
er auch m fauetlichen Speifen und Getränken aufgebft* 
Diefe Verfuche follen aber nach Hu. E- nicht beweilen, 

dafs nicht noch eine gröfsre Menge Bley aufgelöft wer
de. Er fagt hierüber vieles an fich gegründete, dc-mn an 
auch aus dem Auffatz des Hn. IE., fo weit wir ihn hier 
lefen, nichts entgegenfetzen kann. Dieter entwickelt 
hier nemlich fein Verfahren bey den Versuchen nicht, 
führt fie blofs mit den Refultaten an; denn er konnte 
keinen Gegner erwarten , und hatte fein Gutachten ei
nem Collegium zu übergeben, das bey folchen Umftän- 
den kein Urtheil fallen kann,-fondern er.erd Manne, v. ie 
ihm, vertrauen mufs, und das er nur durch e'nige Aus
führlichkeit von feiner Sorgfalt in der Unteriuch- ag zu 
überzeugen hat. Es befremdet von einem Man . , wie 
Hr. E., der allenthalben mit der gröfsten Discreuon h n- 
delt, dafs er diefes Verhälmifs eines folchen : i.nächtens 
felbft angibt, und es doch wie eine Abhandlung behan
delt, die für das Publicum beliimmt ilL Von ihm hät
ten wir erwartet, dafs er feine Einwürfe und Zweifel 
dem vortreflichen Chymiker vorlegen, und ihn erfuehen 
würde, fie in diefer Schrift zu beantworten. Welcher 
I.efer wird fich ein Unheil erlauben, ehe er Hn. W. ge
hört bat? Doch der Gang der Umerfuchung ftört diefe 
Abweichung von Hu. IE. nicht, da der Vf. zeigt, dafs 
felbft nicht einmal fo viel Bley, als jener in den Spei
fen aus der irdenen Glafur aufgelöfet fand , in dem De- 
vonf.nrer Cyder und in den vergifteten Weinen war, de
nen die berühmee cotih of Devonfhirg und nie andern be 
kannten Ble\coliken zugefchrieben wurden. Der Vf. 
wirft zwar an einem andern Orte einen vorzüglichen 
Verdacht auf das irdene Gefchirr, und lucht das Bley im 
C} der und in ,den Weinen von der Befchuldigung zu 
befreyen; aber das kann natürlich der Gegner der Ge
fahr der Bley Vergiftung durch die irdenen Töpfe nicht 
für feine Meynung benutzen, und immer erhellt, dafs der 
Geuufs von io viel, und fogarnoch weniger, Bley als die 
Wektumbifchen Verfuche ergeben, von den eriahrenften 
Aerzteu als hinreichend erklärt werden, die heftigften 
Zufälle zu erregen. Eine ähnliche Vergleichung der 
Schädlichkeit des mit Bley legirten Zinnes, fowohl wenn 
wir Gefäfse davon haben, als auch wenn unfre kupfer
nen Gefäfse damit überzogen find, fällt gleichfalls zum 
grofsen Nachtheil der irdenen Gefäfse aus, da diefe viel 
giftiger find. Durch die Glafur irdener Töpfe wird alfo 
mehr Bley in den Körper gebracht, als auf jede andre 
Art, fo viel, dafs man eher fragen könnte, warum er
kranken wir nicht alle an der Bleycolik? als: ift diefer 
Bleygcnufs ftark genug, um unfre Volksfchwäche und 
herricbenden Krankheiten oder ihre Verfchlimmerung 
daraus es klären zu können? Die letztre Frage beantwor
tet Hr. E. durch Fälle , in denen durch kleine Dofen 
Bleyzucke-,, die verordnet wurden, Achtbare Folgen der 
Bleyvergiftung fi< h zeigten ; die erftere Frage aber ver- 
anlafst ihn, die Jmftände zu entwickeln, die die Nach
theile des Bleyg w-atiles wegräumen, vermindern oder 
aucherhöhen, u.zi zum Ausbruch bringen. Wie die 
Speifen der höhvn Stände in ihrer Bereitung und Auf
bewahrung muh g?n Vorfchr.:ftt n der neuern Kochkunft, 
und felbft die Ari- wie der Wein behandelt wird, diefe 
Bleyglafur fo äulserft gefährlich macht, wird ausführlich, 
und im Einzelnen mit vieler EiiMcht dargethan. War
nungen vor diefer Töpferwaare aus theoretifchen Grün

den 
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den finden fich häufig; aber von wirklich durch fie ver- 
orfachten Uebeln find nur 6 Fälle, die aber auch in ih- 
rem Gange, und fo wie lie beobachtet uordi n find, viel 

eifen, in den vielen mcdicinifcben Schriften, dieHr.
L« las oder mchfchlug, bemerkt worden. Der Vf. glaubt, 

v 1.len Leiden und den 'I od eines feiner Verwandten 
b^eher rechnen zu können, der, feine Kindheit ausge- 
nOmiilty nur einmal an einem kalten Fieber krank war, 
unter dm glücklichfien Varhähniffen lebte, undimmer 
fefir mafsio- ar< Von feiner früheften Jugend an litt er 
au einem Druck im Unterleibe über dem Nabel , hatte 
Neigung ,.n Veriiopfungen und eine blaße, oft gelbli
che, Gefiel; Darbe. Hiezu gefeilte fich eine öftere halb (?) 
Unwillküh HUbe Bewegung der Arme, oft auch der Beine. 
Liefe Be..?gung war damals dehnend, nicht zuckend, 
und es war unentfehieden, ob fie Krankheit oder Ge- 
Vvohnheit war. Schon 17S5 in feinem öoften Jahr 
foll er-zuweilen darüber geklagt haben , dafs nach oft 
eingetrerner Leibesverfiopfung der Abgang hart a und 
klein wie Schaafmift fey. In demfelben Jahr erhielt er, 
ohne aufsre Veranlafiung, einen Bruchfi baden. Die un- 
Willkührlichen Bewegungen der Gliedmassen nahmen zu, 
Waren jetzt zuckend , mit Schmerzen in den Schultern, 
Und machten oft fchlallofe Nächte. Am Ende des Som
mers 1788 ftellte fich eine Unbeweglichkeit der Finger, 
mit gelinden Schmerzen verbunden , und eine Steifheit 
des einen Beins, ein. Gefchwulft oder Knoten an den 
Gelenken waren nichtwahrzunehmen. Es war nur eine 
halbe Lähmung der Finger; denn der Kranke konnte 
mit Mühe fehreiben, aber durchaus nicht die Feder mit 
der rechten Hand hinnehmen. Eine Taffe konnte er 
wohl eine Weile halten, verlor aber plötzlich das Ver
mögen, und liefs fie fallen. Im Herbitiy^S erfolgte ei
ne Unbeweglichkeit der Fufsgelenke, und bald darauf 
Lähmung der Füfse felbft, die falt ohne Schmerz, mit 
Bei behaltung des Gefühls, war. Nur einige Sehnen .wa- 
ren gelahmt, die Füfse konnten mühfiun wohl nach der 
einen Seite, aber gar nicht nach der andern Seite, be
wegt, die Zehen wohl niedergedrückt, aber nicht auf
gehoben werden. Nach gerade verfagten auch die Seh
nen des Knie- und Hüftgelenkes ihre Dienltc; er konn-

fich nun nicht felMt aufrichten. wohl aber niederfe- 
tzen. Sein Arzt, der alles dies für Gicht; (J) halten könn
te, fiarb im Frühjahr 1789. Vortrethch zeigt Hr. E., 
Wie alle Veränderung in der Diät und die angewendeten 
Mittel, vorzüglich die Säuren und in frühem Jahren 
das Wafcben mit kaltem Waffer, die Zufall? verfchlim- 
mern mufste. Hierhin fucht er auch die Urfache, dafs 
ahe übrigen Hausgenoffen dem Bleygemffs weniger aus- 
S'ifeczt waren , oder doch feinem Übeln Einflufs eiih ui- 
&em Hn. I.eibmedicus Wichmanh vertrautefich nun der 
Kranke an; diefer erklärte das Uebel für eine Ble) krank-, 
kgit, für die wahre Hütrenkatze, die jetzt unheilbar fey. 
Damals war der Druck im Uiverleibe fchon unerträglich 
j^bmerzhaft, die Hände und Schultern fehmerzten auch. 
Dabev noch ein unerträgliches Zucker, über den ganzen 
Körner, ein heftiger Stuhlgang und (taike Zuckungen 
^er Gliedn afsen , die der Kranke fich mit Erleichterung 
^dihalteu liefs. Die Lähmung hatte, auch lehr zuge

nommen. Anfälle von Angft vermehrten diefe Leiden 
noch. Ein andrer um Rath befragter Arzt, der den Kran
ken in der Folge auch felblt fah, zog einen Fall auf den 
Rücken, den der Kranke vor einigen fahren gethan hat
te, in Verdacht, da das Uebel doch viele Jahre durch 
fich nach und nach entwickelt hatte. Die Schmerzen 
w urden foarg, dafs der Kranke fie befchrieb, als würden 
ihm die Gedärme mit Spiefsen durchbohrt. Arme und 
Beine waren ganz abgezehrt. Im März 1790 wurde ein 
fchleichendes Fieber merklich. Der ausgehuilete Schleim 
war mit Blut vermifcht. Im April erfolgte der Tod auf 
eine fanfte Art, mit einigen Spuren des Schlagfluffes. 
In dem lleo zeigte fich bey der Section eine runde Oeff- 
nung ton derGröfse einer Erbfe, wodurch flüflige Spei
fen in die Höhle des Unterleibes gedrungen waren. In 
demfelbenDarm waren noch mehrere runde Stellen, wie 
Erbfen und Linien grofs, an welchen die tunica villofa 
ganz zerfchabt und' erodirt war. Die Gegend der val- 
■vulae coli und des tractus inteftinovum, welcher den 
Bruch bildete , war mit unzähligen runden Erofionen 
von gleicher Gröfse wie befäet. Bey vielen waren meh
rere Häute durchfreffen, fo dafs man durch fie einen 
Strohhalm hätte flecken können. Andre Stellen diefer 
Art waren verhärtet, andre febienen geeitert zu haben. 
Am Rücken war keine Spur von Verletzung. (DieKran- 
kengefchichte iß mit feiner Kunlt der Beobachtung, die 
manchem Arzt zu* wünfehen wäre , erzählt; aber der 
Sectioasbericht hat einige Mängel, die ihn von der Hand 
des fecirenden oder des andern anwefenden Arztes ver- 
fafst zu lefen, wünfeh^n laffen. Man lieht nicht, ob die
fe Verletzungen von fo lange her feyn möchten, dafs fie 
mit einem fo alten Uebel als Urfache zufammenhängen 
können.) Noch eine Krankengefchichte, die diefer fehr 
gleicht, und mit dem Tode endigte, die auch von Hn. 
ITicht^ann behandelt, und für die Bleycolik erkannt 
wurde. Hr. Ebelt erzählt fie nach einem Bericht, den 
ihm die Wiitwe nach dem Tode ihres Mannes mittheilte, 
Von feiner Kindheit an klagte auch er über Drücken im 
Leibe über dem Nabel; ein Uebel, das ein Bruder von 
ihm auch li;t. (Diefes frühe Entliehen der Krankheit in 
beiden FälUn fchwächt, wie uns dünkt, den Verdacht 
von hleygenuls etwas.) Aus Furcht vor kupfernen und 
zinnernen Gefdürren liefs er blofs in glafurten irdenen 
kochen , und zwar fehr laucrlich. Er wurde nicht fe- 
cirt. In beiden Fällen fucht Hr. E, die Unmöglichkeit, 
dafs auf eine andre Art Bley hätte genoffen werden kön
nen, darzuthun. Nun noch ein andrer Fall. In eines 
Kaufmanns Haufe in Hannover Itarben bald auf einander 
3 dem Ani eben nach fehr gefunde Kinder, und zu glei
cher Zeit erkrankte fall das ganze Haus, nemlicb 13 
von 21 Perfonen , an mehr oder minder heftigen Lftib- 
fchmerzen. Wir können hier die Gründe nicht anfüh
ren un i beurtheilen, die Hn. E. die Glafur der irdenen 
Topfe v erdächtig machten, (denn dieAerzte waren nicht 
auf fie verfallen,) und wie er aus Nebenumffänden das 
Erkranken aller und den Tod der 3 erklärt. Es wird 
fogitr v ahrfcheinlich gemacht, dals die einige Jahre vor
her verstorbne Frau vom Haufe diefer Quelle ihren Tod 
zu v erdenken habe. Niemand hatteaber Gliederfchmer-
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zen, Lähmungen oder Unbeweglichkeit der Hände und 
Füfse gehabt, oder an Zuckungen gelitten. Dio Kran- 
kengefchichte der älteften Tochter, eines fehr blühenden 
Mädchens von 16 Jahren, die nach 14 Tagen mit dem 
Tode endigte, wird aus einem Auffatz eines Arztes mit- 
getheilt. Die Krankheit hatte nichts eignes, als vom 3 
Tage an einigen Schmerz in der Gegend |les Magens, 
der nur recht fühlbar wurde, wenn man die Stelle hef
tig drückte. Bey veränderter Lage im Bette nahm der 
Schmerz wenig zu. Am gten Tage veränderte er fei
nen Sitz, und zog fich in die regionem umbilicalem und 
in beide hijpochondria, wo ihn aber auch nur ein hefti
ger Druck fühlbar machte. Bey der Section zeigte fich 
unter den äufsern Häuten fehr vieles Fett und durchaus 
nichts abgezehrtes. (Ganz den Erfcheinungen, die man 
foult bey Bieyvergiftung fand, entgegen.) Die Gegend, 
wo das Ileum in das coecum un.. colon tritt, verrieth 
fchon von aufsen durch fiarkre Rothe den fchmerzhaft 
gewefnen Theil. Im intejlino coeco und colon, vorzüg
lich an und um die valvula coli fanden fich äufserft vie
le runde, halb durchgeätzte, Stellen, von denen einige 
noch tiefer eingefreffen waren, in derGröfse einer Linfe, 
Erbfe, oder kleinen Feldbohne. Sie waren hell ziegel- 
roth, anders wie bey Entzündungeh. Genau in der 
Mitte der meiften und gröfsten diefer Stellen war ein 
erhaöner, fchwarzbrauner, ziemlich harter Körper oder 
„auch mehrere, zum Theil gröfser, als ein Senf - oder 
halbes Kümmelkorn. Bey der Section felblt hat Hr. 
Wichmann unter dem Vergröfserungsglafean einigen Kör
pern eine Blänke wahrgenommen. Diefe Körnchen lie- 
fsen fich zwifchen den Fingern zerdrücken. Auf eines 
diefer Körnchen gofsHr. E. in der Folge einen Tropfen 
der Hahnemannifchen Weinprobe; diefer färbte fich 
fchwärzlich. Das Ileum und der Magen wurden nicht 
geöffnet. Nur etwa 2 Spannen lang über der valvula 
coli war noch eine einzelne runde Stelle im Ileo entzün
det. Sie enthielt, wie eine Feldbohne grofs, einen Abfcefs. 
Sobald diefe Befchaffenheit der Gedärme nebft dem Er
kranken des ganzen Haufes einen Giftgenufs aufser Zwei
fel fetzte, fuchten ihn die Aerzte durch die forfältigllen 
Unterfuchungen ausfindig zu machen; aber fie gaben al
le ein verneinendes Refultat. Nur an die Töpferglafur 
wurde nicht gedacht. Die befchädigten Gedärme wer
den in einem befondern Capitel noch genauer befch»ie- 
ben, fo wie fie der Vf. fand, da fie in Weingeift aufge
hoben wurden. Sie find auch auf einer Kupferplatte ab
gebildet. Auf die Theorie des Vf., mit der er diefe 
Verletzungen zu erklären fucht, können wir uns hier 
nicht einlaffen.

Noch gehört hieher. Eine Kaufmannsfrau liefs 33 
Jahre immer zur Schlachtzeit eine Sülze in einem Klum
pen von Steingut machen. Da diefer zerbrach, wurde 
eine tiefe Schaale von leichter glafurter Töpferwaarc 
zum Einfäuren der Sülze genommen. Immer war diefe 
ohne Nachtheil genoßen worden; jetzt wurde fie, wie 
ehemals, bereitet, und machte in und aufser dem Haufe 
viele Menfchen, die fie afsen, krank. Auf den irdenen 
Kump warf die Frau felbft allen Verdachtj weil fie fei

ne fonft gute Glafur ganz abgeblättert fand. Durch eid
liche Auslagen feiner jetzigen und ehemaligen Domefti- 
quen, durch fehr überzeugende Beweife thutHr. E. dar, 
dafs er durch die Töpferglafur des leichten irdenen Ge- 
fchirrs in 14 Jahren wenigffens 50 paar Tauben, 4otheils 
alte, theils junge Hühner, 40 Canarienvögel, 20 Hunde 
und etwa 20 andere Hausthiere, folglich gjegen 223 
Thiere verloren hat, indem fie aus diefem Gefchirre ihre 
Nahrung bekamen. Einen Hund liefs er durch 2 Rofs- 
ärzte öffnen. Er hatte 6 Löcher im Magen, 2 wie ein 
2 gute Grofchen Stück, 4 wie dicke Erbfen. Das vi- 
fum repertum ift ganz mitgetheilt. Dem Hn Rath Wehrs 
llarben auch ein paar türkifche Enten un i eine junge 
Taube, als er fie aus irdenen glafurten Töpfen faufen 
liefs. Unterfuchung der Topfe und Schaalen, die dies 
Erkranken und Sterben veranbfst hatten. Chvmifche 
V'-rlüche, die umitändlich angeführt werden, geben das 
Refultat, dafs alle lang gebrauchten Töpfe ausgelaugt 
find, und den Bleygehalt ihrer Glafur, welchen kalter 
Effig daraus zu ziehen vermögend gcwefen feyn würde, 
fchon früher den Speifen und Getränken mitgetheilt ha
ben, die vorher darin zubereitet oder aufbewahrt gewe- 
fen find. Die Töpfe, welche erweislich grofsen Schaden 
angerichtet, hatten diefen Bleygehalt verloren. Da die 
geringem Stände alle irdenen Töpfe noch lange gebrau
chen, die hohem fie oft aber mit neuen vertaufchen ; 
fo erhellt auch hieraus, dafs jene weniger dem Bleyge- 
nufs ausgefetzt find. Bemerkungen über die erzählten 
Vergiftungen vieler Menfchen und Thiere, und Anwen
dung auf das Gutachten eines Arztes wegen der häufi
gen Brüche im Hannörerfchen.

(Der Befchlrfs folgt.)

MATHEMATIK.

Berlin , b. Lagarde : Leonhard Eulers vollftändige 
Anleitung zur Differential - Rechnung. Aus dem La- 
teinifchen überfetzt, und mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen begleitet, von And. Ch. Miekeljen, Prof, der 
Math. u. Phyf. am vereinigt. Berl. u. Cöln. Gymnaf. 
u. Mitgl. der kön. Preufs. Akad. d. Wiff. Dritter 
Theil. 1793. 322 S. 3. (1 Rthlr.)

Enthalt die Ueberfetzung der 2teu Abtheilung des II 
Theils des Originals, und betrifft den Gebrauch der Dif
ferentialrechnung in der Analyfis des Endlichen, fowie 
auch in der Lehre von den Reihen. Die Ueberfetzung 
ift, wie die in den erften Theilen, welche von einem an
dern Rec. längft angezeigt find. Diefem Theile find kei
ne Anmerkungen und Zufatze, fondern nur eine tabel- 
larifche Darffellung des Inhalts beygefügt. Sie follen 
durch eine fo bald als möglich erfcheinende Schrift: 
„Ueber Differential - und Integral - Rechnung überhaupt, 
und die Anwendung derfelben auf die Geometrie insbe- 
fondere, “ hinreichend erfetzt werden. Durch diefe 
Schrift hofft Hr. M. zugleich zu zeigen, dafs er die durch 
die Aufnahme zum Mitglied^ der Preufs. Akademie ihm 
ertheilte Belohnung ftets als den ftärkften Bew’egungs 
grundzu vergröfserter Thäcigkeit betrachten werde.
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ARZNE^GEAHRTHEIT.

Hannover, in Comm. b. den Gebr. Hahn: Die Bley- 
glafur des irdenen Küchengefchirrs als eine uner
kannte Hauptquelle vieler unferer Krankheiten und 
Miturfache der Abnahme körperlicher Kräf te der Men- 
fchen, befonders der hohem Stände etc. Vorn Hofr. 
G. A. Eibell.

(Befcklnfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

I Jiefe Thatfachen , aus denen hier fo fehr viel gefol- 
gert wird, haben allendings fehr viel Auffallendes, 

und verdienen fowohl die Aufmerkfamkeit der Regierun
gen und jedes Familienvaters, als die ernfthaftefte Prü
fung unfrer Aerzte und Chemiker. In praktifchen An
gelegenheiten, die in fo naher Beziehung mit Menfchen- 
wohl ftehen, den Skepticismus zu weit treiben, ift ge- 
wifs verwerflich. Aber eine Warnung an den würdi
gen Vf. und an alle unfre Lefer fteht hier unftreitig an 
der rechten Stelle, die Unterfuchungen nicht halb und 
nitht einfeitig fortzufetzen, und keine andre Refultate 
aus ihnen zu ziehen, als fleh natürlich aus ihnen erge- 
^en- Es ift noch nicht alles auf das Reine gebracht. Im 
Hannöverfchen, und wo auf eine ähnliche Art die Gla
fur des irdenen Gefchirrs bereitet wird, mufs man fleh 
vorerft der glafurten irdenen Töpfe gar nicht bedienen, 
und an andern Orten, wo die Glafur von der Befchaf- 
fenheit etwa ift, wie fie die Schriftfteller angeben, nur 
mit vieler Vorficht fie gebrauchen, fodafs man nichts lan
ge darin ftehen, und fie alt werden läfst. Wie man in 
feinem Vaterland mit dem irdenen Gefchirr umgeht, mufs 
vor allem jeder Patriotifchgefinnte auszuforfchen fli
ehen. Wir hoffen, dafs nicht allenthalben diefelben Mifs- 
hräuche fo tief Wurzel gefafst haben; und würde dies 
klar dargethan: fo würde der Vf. wohl felbft zu derEr- 
kenntnifs kommen, dafs er diefer Quelle zu viele Uebel 
zugefchrieben, und fie nicht mit den haltbarften Bewei
sen über ganz Europa und alle feine Einwohner verbrei
tet, gefchildert hat. Man kann nicht läugnen , dafs in 
den hier gelieferten Krankengefchichten und Leichen
öffnungen der Menfchen und Thiere vieles liegt und 
übereinftimmt, was den Bleygenufs, und zwar durch die 
glafurten irdenen Töpfe, fehr verdächtig macht. Aber 
es liefsen fich doch noch hin und wieder Zweifel erre- 
ßeu. Es war doch nur immer Muthmafsung, die nur 
als die wahrfcheinlichfte Hypothefe fich aufdrang. Die 
® erften Kranken hatten unftreitig zuletzt die völlige Tö- 
pfercolik, nur nicht mit der Abzehrung, die fie mit cha- 
^akterifirt, von Anfang her verbunden. Aber entlieht 
diefeColik nur allein vomBleygenufs? Wie vieleSchriftftel-
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ler fchreibenfie ihm allein zu? Dafs das Bley fo kauftifch 
wirkt, und im Darmkanal Löcher frifst, hat man doch 
bis jetzt nicht gefunden. Wäre dies häufig der Fall: 
fo liefse fich doch wohl keine Genefung denken, an der 
doch in diefer Krankheit fo leicht kein /Arzt verzweifelt. 
Durch diefe Einwürfe wollen wir nichts weniger, als 
den Eindruck fchwächen, den diefes mit feiten vereinig
ten Kenntniffen, und mit viel Scharffinn ausgearbeitete, 
Werk auf jeden, dem fein eignes Wohl am Herzen liegt, 
und noch mehr auf den machen mufs , der für andrer 
Wohl auch fühlt. Diefen Eindruck zu verftärken und 
allgemeiner zu machen , ift im Gegentheil der Zweck 
diefer ausführlichen Anzeige. Aber wir wollen gern zu 
fernem Unterfuchungen, und zumal zu Verlachen an 
Thieren, denen abfichtlich Bley in allen Formen gege
ben werden müfste, reizen. Bis auf diefeni Wege der 
Vf. widerlegt wird, oder feine Sätze ihre gehörige Be- 
ftimmung und Befchränkuug erhalten, gelten fie in al
ler der Ausdehnung, die Vorficht beym Gebrauch des 
glafurten irdenen Gefchirrs nur immer gebietet. Die Be- 
ftreitung einzelner Behauptungen ändert nichts.

Die Furcht, die Grenzen diefer Zeitung fchon zn 
fehr überfchritten zu haben, nöthigt uns, die reichhalti
gen hiftorifchen Abfchnitte und die medicinifchen Erör
terungen , wie das Bley wirkt, und wie ihm entgegen
gewirkt werden kann, nur mit wenigen Worten zu be
rühren, Hr. E. fucht zu beweifen, dafs die Bleycolik 
allgemein geworden wäre, und epidemifch um fleh ge
griffen habe, auf die Weife und in dem Grade, als das 
glafurte irdene Gefchirr in Gebrauch gekommen ift. Um 
diefes zu beweifen, wird mit vielem literarifchen Auf
wand die Gefchichte diefer Krankheit und der Glafur er
zählt und mit einander verglichen. Welche Mannich- 
faltigkeit von Uebeln vom Bleygenufs entliehen kann, 
Keine Krankheit ift hier vergeßen. Es giebt unzähliche 
Stufen derfelben. Wir alle fiAien auf einer diefer Stu
fen. Oft fchläft bey uns das Gift, bis Zufall es weckt, 
bis eine andre Krankheit uns befällt, die minder bös und 
gefährlich würde gewefen feyn, wenn nicht vorher 
Bleygift, (das alfo doch wirkfam war,) die Kräfte unfrer 
Natur gefchwächt hätte , oder wenn wir etwas an fleh 
Unfchädliches geniefsen, das aber in Verbindung mit 
dem im Darmcanal vorhandnen Bley äufserft fchädlich 
wird. Die Erfahrung lehre, dafs üble Witterung, kalter 
Wind, Zugluft das Gift wecke. Die Abnahme der Kräfte 
ganzer Nationen, vorzüglich der erften Klaffen derfelben, 
ift nach Ort und Zeit mit der Einführung der Bley gla
fur gleichlaufend. Andre Urfachen haben zwar dieleSch wa
chen mit bewirkt; aber eine Hauptquelle ift die Bleyglafur. 
Aus den Abänderungen im Gebrauch der Waffen, zu de-
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nen andre Vorwände aufgefucht werden, deren Unftatt- 
haftigkeit hier mit vieler Einficht gezeigt wird, erhellt, 
dafs die Kraft zu mangeln anfing, diefe Wallen zu tra
gen und zu handhaben. Die Erfindung des Schiefspul- 
vers und die erweiterte und verfeinerte Kriegskunst lind 
keine hinreichenden Erklärungsgründe. Wie der Vf. 
diefe Thatfache aufklärt und zeigt, wie und wo kör
perliche Schwäche um fich greift, in welchen Graden fie 
fich äufsert, verdient im Buch felbft nachgelefen zu wer
den. Das traurige Refultat, das Ree. nirgends fo über
zeugend vorgetragen fand, wird wohl nicht geläugnet 
werden können. Des Vf. Erklärung diefer Erfcheinung 
laßen wir übrigens dahin geitellt feyn. Es wäre ferner 
fehr fonderbar, dafs in der Vorzeit und bis ans Ende 
des i5ten Jahrhunderts die Vornehmem fich mit Erfolg 
beftrebten, die geringem Stände an körperlichen Kräf
ten zu übertreffen, welches jetzt wohl jenen nicht ge- 
lingen würde. Natürlich, denn diefem lahmenden Gift 
ift ein Mann vonSiande mehr ausgefetzt, als der bauer, 
der im blanken kupfernen oder eiferoen Topf kocht. Hr. 
E. fchihiert die Lebensart, die Diät, das Benehmen in 
Krankheiten, das zu früh anfirengende Arbeiten der 
Landleute, und führt die unzähligen widrigen Umftän- 
de an, die ihre Kräfte lähmen müßen. In den Gegen
den von Deutfchland, die Rec. kennt, hat diefes Ge
mälde nur zu viele Wahrheit, Hier foll damit bewie- 
fen werden, dafs die hohem Stände durchaus mehr Stär
ke haben müfsten. Mit ihrer weichlichen Erziehungs
art erklärt man hier nichts; denn fie foll nach dem Vf. 
verdrängt, und fchon bey mehrern Generationen (!) eine 
befsre Methode augewendet worden feyn. Andre Um- 
ftände, als das Schwitzen, zu anftrengende Geiitesbe- 
fchäftigung, fitzende Lebensart, find nicht allgemein ge
nug, um die Entkräftung diefer Stände bewirkt zu ha
ben, oder treffen die Jugend nicht, in der man fchon 
die ganze Anlage zu der auffallenden Schwäche wahr
nimmt, die jetzt das Loos der vornehmen Welt ift. Nur 
der häufige Genufs des Bleyes gibt den Auifchlufs.

Hin und wiederauf eine Uebertreibung gerathen zu 
feyn, fich nicht von allen eccentrifchen Ideen gereinigt zu 
haben, ift ein Vorwurf, den ßch Ur. E. immer gefallen la 1- 
fen kann. Wer fafste zuerft eine neue Idee, oder führ
te fie in der Vollftändigkeit aus, ohne im edelm Enthu- 
fiasmus, der nur zu folchem Nachdenken und zu folchen 
mühfamen fehriftftellerifchen Arbeiten den Äthern giebt, 
fie zu weit auszudehnen, und etwas abentheuerlich an
zuwenden ? Wir erinnern nur an Sanchez und Carere 
über die verlarvtcn vencrifchen Krankheiten, an Wei- 
kard über den Gicbtftoff als Urfache der Nervenkrank- 
keiteu und fo vieler andern, an Kämpf über die Ver- 
ftopfung der Eingeweide des Unterleibes. Es giebt Men- 
fchen, die nur das Uebertriebne bemerken, das Wahre 
überfehen, und dann in das andre Extrem verfallen. Die
fe werden nur das AnftÖfsige in diefem W erke auftal- 
fen, und wohl gar den Satz behaupten: Bley fey un- 
Ichädlich! Mit vieler Gewandheit, die von ruhiger Spe- 
culation zeugt, find die Sätze vorgetragen, die am mehr- 
ften auffallen werden, und die Befchränkungen, die ih
nen der Vf. felbft giebt, beweifen, dafs er fie von meh

rern Seiten geprüft, und fich felbft Einwürfe gemacht 
hat. Wir erwarteten nicht, dafs ein Rechtsgelehrter fo 
tief in das Innere der Arzneykunft. ohne alle Anwei- 
fung, dringen würde. Graduirt zu feyn, oder auch die 
Kunft. lang und mit Bezfall aasgeübt zu haben , fchützt 
nicht, wie die oben angeführten ßeyfpiele von Kampf, 
Weikard und andern beweifen, vordem Miisgriff, ei
ner Urfach alles oder zu viel zuzulchreiben. Wir wol
len alfo nichts vergebens ausheben , wobey der kalte 
Lefcr den Kopf fchütteln mufs ; aber eine Erinnerung 
dürfen wir nicht unterdrücken, wo das Bev rpie! des Vf. 
Folgen haben könnte. Wo der Vf. durch Auslagen an
drer etwas beweifen will, nöthigt er ihnen Eide ab. 
Schwerlich dürfte ein literarifches Product exiftiren, das 
fo viele Eide veranlafst hat. Die nada narrata nicht zu 
achten , ift ächt juriftifch. Aber beym wiifenfchafrli- 
chen Forfcher haben fie den mehrften Werth. Hatte 
Sydenham und Stoll fich nicht verdächtig gemacht, 
wenn fie ihre Beobachtungen hätten befchwörea laß' n? 
Der Eid fichert nicht vor Betrug, wenigfiens niemals 
vor Selbfttäufchung und Irrtfium. Er beftimmt den Aus- 
fpruch des Richters, aber gewifs nicht immer feine Ue- 
berzeugung, ob er diefe gleich unterdrücken mufs. Doch 
das weifs der Hr. Hofr. E., der ein fo gefchatztes Mit
glied eines hohen Juftizhofes ift, gewifs am beften. 
Aber es befremdet, wenn Hr. Rath Wehrs eine eben mit- 
getheilte, an fich fehr unbedeutende, Nachricht von dem 
Tode einiger kleinen Thiere giebt, dafs er diefes auf 
feinen Notariatseid ausfagen mufs. Zu Hn. Wehrs ha
ben fo unzählige ökonomifche Gefellfcbaften das Zu
trauen, dafs fie ihn zu ihrem Mitglied ernannt haben.; 
gewifs würde .das Publicum feine unbefangne Erzäh
lung nicht bezweifelt haben.

Von der Abbeftelluug der fo fchädlichen Bleygla- 
fur. Soll die Glafur auf den irdenen Töpfen nicht ab- 
fpringen: fo mufs fie bey Erhitzung und Erkältung we- 
nigftens eben fo ausdehnbar, als der Thon felbft, feyn, 
mufs in ihn eindringen, und feine Poros verfchliefsen. 
Bisher fand mandiefeVortheile allein bey dem Bleyglafe 
und den Bteykalken, vorzüglich bey der Silberglätte. 
Eine Glafurart, welche zu hart, nicht ausdehnbar, oder 
nicht eindringend ift, kann, wenn fie auch in dem fchwa- 
cheri feuer, in dem diefe Töpfe gebrannt werden, die 
fchönfte Spiegelglätte annehmen füllte, dennoch der Auf
gabe keine Genüge thun ; fie wird dem Thon feine gro- 
fse Durchdringlichkeit nicht nehmen, und da fie bey ihrer 
Härte in der Hitze weniger, als der Thon felbft, aus
gedehnt wird, unzählige Riße bekommen, und leicht 
abfpringen, oder aber den Thon felbft zu hart machen, 
und ihm feine fchieferartige Textur benehmen. Hr. Weit- 
rumb macht Hoffnung, diefe fchwere Aufgabe zu lö- 
fen. Bis dahin müfste man mit der Undurchdringlich
keit des Steinguts ganz, oder doch mehrentheils, die 
Ausdehnbarkeit des leichten Töpferguts verbinden, und 
die Glafur von Salz machen. Diefe Gefchirre könnten 
vorzugsweife Sanitätsgtfchirre heifsen. Sie werden 
nach des Vf. Anleitung im Springer Thal gemacht. Er 
hat einige Töpfer auf die Weglaffung alles Bleyes und 
Kupfers und jedes andern fchädlichen Metalls beeidigt.

Meine 
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Meine Bemühung, heifst es, durch Verheuerung diefes 
Saniiätsgefchirrs Nutzen zu Hüten, werde ich iortfe- 
tzen, uud diefen Gefchirren zu mehrerer Beglaubigung 
ihrer Unfchädlichkeit ein Zeichen, etwa Sanitati Approb. 
Cr. ?/. £., geben lallen; auch nach Möglichkeit lorgen 
lallen, dafs fol ehe s , fobald die gelbglofurten Töpfe 
abgefchafft werden, und das Publicum dielen Sanitätsge- 
fc^rren ßeyfall giebt, in hinreichender Quantität (in 
ganz Europa?) zu haben fey. Ihr Preis wird aber um 
ein Drittheil höher feyn, als die jetzt gebraucht werden. 
Dscffr höhere Preis, welcher wegen der Zuthaten und 
des koitbaren Brandes nicht zu vermeiden ift, wird durch 
die gröfsre Dauer der Töpfe erfetzt. Da diefes Gefchirr 
alles erfüllt, und nur leichte Töpfe mit einer noch erft 
zu erfindenden völlig bleyfreyen Glafur ihm künftig an 
die Seite gefetzt werden können: fo icheint es überflüf- 
hg, noch auf Verbefferung der Bley glafur zu raffiniren ; 
das Bley wird immer, ichädlich werden. Aber man 
weicht za ungern vom Herkommen ab. Man müfste 
nur fo viel von Bley zufetzen, als nöthig ift, die andern 
Zuthaten der Glalür in Flufs zu bringen, es beffer ieit- 
balten, und mit den unfuhädlichen Theilen inniger ver
binden. K’üniiz und von Trebra gaben hierüber Un- 
teinekt. Alles mit Bley glafurtes Töpfergut mufs vor 
feinem Gebrauch ausgelaugt werden.

Sicherlich befremden jeden Leier diefer Schrift, die 
den Geilt der Unteriüchung und fo viel Gefühl für Men- 
fchcawohl athmet, diefe Stellen über das Sanitätsge- 
fchirre, diefo geheimnilsvoll über die Hauptpuncte weg- 
fchleichen, und zuletzt alles auf Gewinn zu berechnen 
feheinen. Aber wahrscheinlich liegt ein Mifsverftänd- 
nifs zum Grunde, oder eine befondre Verpflichtung ge
gen die löpter, die diefes Gefchirr bereiten. Hr. E. 
giebt allenthalben eine zu liberale und feine Denkart zu 
erkennen, als dafs wir uns nicht alles Uriheils enthalten 
follten, bis eine nähere Erklärung von ihm bekannt wird, 
zu 4er wir ihn hiemit auffodern.

Die Schrift hat noch einen einfachen Titel mit einer 
ausdrucksvollen Vignette von Bamberg. Hinzugefügt 
ift auch das Titelkupfer, das Henkel feiner Abhandlung 
von der Hüttenkatze vorletzte, nach einer Zeichnung 
von 1532. Tod an Bleivergiftung ift es hier überfchrie- 
ben. Diefe Benennung drückt als Gewifsheit aus, was 
nur Muthmafsung ift.

ERBAUEN GS SCHRIFTEN.

l) Züllichau, b. Frommanns E.: Sammlung von 
Amtsreden zur Vorbereitung auf den Genufs des hei
ligen Abendmais, von Johann Joachim Lachmann, 
Infpector und Oberpfarrer zu Droffen. Zweyte um
gearbeitete Auflage. 179*’ I heil. 312 S. 11 1 heil. 
202 S. ohne Vorrede und Inhalt, gr. g. (1 Rthlr.
6 gr.)

2) Nürnberg, b. Grattenauer: Betrachtungen und Ge
bete zur würdigen Feyer des heiligen Abendmais f ür 
gebildetere Chri/ien, gefammelt aus den Schriften 

mehrerer berühmten Theologen, mit einer Vorrede 
von D. Wilhelm Friedrich Hufnagel, (damal.) Leh
rer der Theologie, und Paftor an der Univerfitäts- 
kirche zu Erlangen. 1791. 214 S. 8.

Beide Schriften haben zwar nicht völlig eben denfel- 
ben Zweck, behandeln aber doch einerley Gegenftand 
und beide follen zur Vorbereitung auf den Genufs des 
heil. Abendmais dienen, N. I. als I/orbereitungsreden, 
N. 2. als Communionbuch. In der Ausfüllung des Zwecks 
find fie aber fehr von einander verfchieden. Reden müf- 
fen zwar mehr paränetifch feyn, und Betrachtungen in 
einem Communionbuche mehr Belehrendes enthalten. 
Doch möchten wohl die Grenzen beider, ihrer Ablicht 
nach, nicht fo weit von einander zu entfernen feyn, als 
man es in diefen beiden Schriften findet, da N. 1. zu 
wenig Unterricht enthält, und oft in eine weitfehweifi- 
ge Declamation ausartet. Von der Abficht der Stiftung 
des heil. Abendmais, dem rechten Gebrauch und Nutzen 
deffelbeu ift in N. 2. weit mehr Lehrreiches in einer bün
dig n wüive gefagt wurden, als bey aller Weitläufig
keit in N. 1. jJie Betracntimgen und Gebete find auch 
in jener Schrift wreit einfacher, kräftiger und rührender, 
als in diefer. Hr. L. ift dem ftrengorthodoxen Lehrbe
griff in allem treu geblieben, wie er felbft in der Dedi- 
cation und Vorrede fagt, und er rechnet es fich in der 
Vorrede zur zweyten Ausgabe zum Verdienft an, dafs 
derfelbe auch in diefer unverändert beybehalten wor
den, w7ciler glaube, dafs man nach felbigem Kurier und 
wirkfamer reden könne. Das letzte ift nun freylich auf 
keine Weife einzufehen ; unterdeflen folgt ein jeder mit 
Recht feiner eigenen Ueberzeugung, und es w äre un
billig, ihn deswegen in Anfpruch zu nehmen. Aber 
dafs Hr. L. von 1775 bis 1791. nicht den kleinften Fort
fehritt gethan hat, und auch da nicht ein Haarbreit von 
dem ältern Syftem abgewichen ift, dünkt dem Rec. doch 
ein deutlicher Beweis von dem Mangel einer fortgefetz
ten eruftlichen Prüfung zu feyn. Und diefe fteife An
hängigkeit an das Alte hat offenbar einen nachtheiligen 
Einflafs auf die Güte feiner Schrift gehabt. Was hat er 
denn nun damit gewonnen, wenn er fich unaufhörlich 
um diefe dogmatifchen Begriffe herumdreht: wir müf- 
fen unfere Sünden erkennen und bereuen, weil wir Gott 
dadurch beleidigen, und feinen Zorn reizen, wir müffen 
an Chriftum glauben, und fein Verdienft ergreifen , da
durch den Zorn Gottes flillen, das grofse Wunder im 
heil. Abendmal betrachten u. f. w. ? V ird wohl der Zu
hörer zur Tugend hingewiefen werden, wenn er von 
dem Innern Werth der Tugend . von der Beftimmung 
des Menfchen zur Ausübung derieiben, von der Abficht 
Jefu, Tugend zu verbreiten, und folche auch durch die 
Stiftung des Abendmais zu befördern, wenig oder gar 
nicht belehrt wird ? Was werden alle die Ermunterun
gen zur Tugend helfen, da er, ungeachtet allerGegeh- 
crinnerungen, in dem Verdienft Jefu, in feinem Glauben, 
in Beichte und Abendmahl, eine fiebere Zuflucht bey 
allen Anklagen feines Gewiffens findet. Wenn Th. I. 
S. 289. den Zuhörern eingeprägt wird , dafs fie Verge
bung ihrer Sünden erhalten, undoJ/e ihre Sünden getilgt

L 2 wer- 
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werden, aber nicht wegen ihrer Reue und Bufse, fondern 
um Jefu Chrifti willen, da er fie um feinetwilien als Ge
rechte anfieht, fo magHr. L. fagen, was er will, die Zu
hörer werden fich hierauf verlalfen, dafs ihre Sünden 
wieder getilgt werden, und an keine ernftliche Reue und 
Befferung denken. Und wenn er S. 131. behauptet, 
dafs die Genugthuung Chrifti im Paradiefe verheifsen 
worden, und auf den blutigen Verföhnungstod des Hei
landes fich der ganze Gottesdienft der Juden gründe, 
ihre Ceremonien, ihre blutigen Opfer, die Einrichtung 
ihres Tempels und ihr gottesdienftliches Geräthe keine 
Abficht erfinnen lafle, warum alles diefes fo, und nicht 
anders, eingerichtet fey, als dafs diefes den verlohnen 
den Tod Jefu abbilden folle: fomufs man wirklich Mitlei
den mit feinen mangelhaften Kenntniftemhaben. Was für 
verworrene Gedanken und fklavifche Gefinnungen müf- 
fen nicht auch dadurch erzeugt werden, wenn in den Ge
beten, z. E. S. 137. von zerknirfchtem Herzen, vom Zit
tern vor der Heiligkeit Gottes, von Seufzern einer m- 

aufhaltfamen Sehnfucht vor dem Thron der Gnade, (wie 
undeutfch!) vom Schrecken (vor) der Allgegenwart Got
tes, vom Drohen feines Zorns u. dgl. geredet wird? Es 
fehlt wirklich Hn. L. nicht an Rednertalent, und wenn 
er bey Cafualreden, z. E, am Anfänge und Schlufs des 
Jahres in einen andern Ideenkreis verfetzt wird, hat fein 
Vortrag viel Anziehendes und Rührendes. Aber feine 
Vorliebe für das Syftem hat bey den übrigen auch viel 
Einförmigkeit hervorgebracht. Von jenen Fehlern ift 
N. 2. frey, und wenn gleich mehr finnliche Bewegungs
gründe zu Vermeidung der Sünden gebraucht werden, 
aus der Abhängigkeit von Gott, Hem Verluft der Glück- 
feligkeit, dem Undank und der Rebellion gegen Gott, 
fo werden doch dieLefer auf einem richtigem und leich
tern Wege zur Tugend hiugeleitet. Die Betrachtungen 
und Gebete find auch nicht blofs allgemeinen Inhalts, 
fondefn mehrere auch auf befondere Arten von Perfo- 
nen und einzelne Fälle eingerichtet, fo dafs man diefes 
Buch mit Nutzen wird gebrauchen können.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesoelahrtheit. Ohne Druekort: Verfuch einer Ueberfe
tzung der Briefe Pauli an die Ephefer, von Joh. Joach. Brinkmann, 
Rector der Schule zu Boitzenburg. 1793. 45 S. g. Diefer Ver- 
fuch iit mit kurzen Anmerkungen über einige Stellen unter dem 
Text, und mit etwas langem hinter der Ueberfetzung begleitet, 
auf die wir hauptf.'chlich bey der Wahl einiger Stellen zur Pro
be fehen wollen, weil darin doch einige Rechenfchaft von der 
Ueberfetzung gegeben wird. Hr. B. wiinfcht, „man möge bey 
feiner Arbeit mehr Gedanken prüfen, als Worte wägen ; denn 
der Wortkritik Subtilitäten hinderten nur zu leicht den freyen 
Blick auf der Gedanken einfachen Gang.“ Diefes letztere iit 
nun wohl wahr. Aber, wenn ohne Nachtheil diefes Blicks auf 
das Ganze, und ohne dafs die Deutlichkeit der Ueberfetzung dar
unter leidet, die Stellung der Worte des Originals in der Ue
berfetzung gar wohl kann beybehalten werden; oder wenn durch 
Vertaufchung der Worte eines alten Schriftilellers gegen neuere 
Worte der Begriffe, der Sinn des Schriftilellers in Gefahr ge- 
räth, verkannt zu werden : fo darf die Wortkritik allerdings ih
re Stimme erheben. Cap. I, 11. 12- iit hier überfetzt: Gott hat 
feinen Plan ansführen laffen „durch ihn (Chriftum,) der uns be- 
„forderlich ward, nach der gütigen Abßcht des All wirkenden zu 
„den Beglückten zu gehören, welche — Anbetung dem erhabe- 
„nen Weltregierer I — zuerft Chriften wurden.“ Dies ift we
der Ueberfetzung, noch deutlicher, als wenn man es genau nach 
des Apoftels Worten fo ausdrückte: „Durch ihn, durch den wir 
(Juden), nach dem Rathfchlufs des, der alles nach feinen freyen 
Willen beftimmt, auch Antheil (an diefem Gluck) bekommen 
haben, fo dafs wir, zum Lobe feiner Majeftät, die erften wur
den, die an Chriftum glaubten.“ Und wer wird errathen, dafs 
V. 14. der Ausruf: „Preis dem Untrüglichen!“ eine Ueberfe
tzung der Worte fey «r r. «vre, welches Hr. B. V. 
12. überfetzt: „Anbetung dem erhabenen Weltregierer!" Was 
die Lefer bey Cap. 1,7., wo er ftatt Luthers Ueberfetzung: 
„durch welchen wir haben dieErlöfung durch fein Blut, nem- 

lieh die Vergebung der Sünden,“ überfetzt: „dem wir, Kraft 
feines Todes, die erfte Befreyung, die Befreyung von den La- 
ftern, verdanken,“ was da dieLefer bey Befreyung vonLaftern, 
Kraft des Todes Chrifti, denken mögen, läfst Rec. dahin geftellt 
feyn ; aber wie mufs man fo gar unbekannt mit dem Sprachge
brauch feyn, wenn man fich einbilden kann: Befreyung von Ua- 
ftern fey eben das, was die heil. Schriftfteller Vergebung der 
Sünden nennen ? Eben fo verhält fichs mit der oix-ovofaac
^itos Cap. 3, 1., welche unfer Ueberfetzer durch die van Gott 
veranfialtete J'ugendbildung ausdrückt, ganz wider des Apolleis 
Sinn 2 Kor. 5, 19. 20. und 1 Kor. 4, 1. vergl. mit Cap. 2. Ue- 
berhaupt verwifcht Hr. B. ganz das Eigenthümliche des apofto- 
lifehen Vortrags, wie Cap. 2, 2. xmxn> t. tu

— <n7reChiu, das er ganz allgemein durch den herrfchenden 
Geift des Leichtßnns ausdriickt, dar fich jetzt bey allen Kichtchri- 
fien wirkfam zeigt-, oder Cap. I, 23. to tx tcxvtx s, ttxti

, ein grofs Gebiet des Allbeherrfchers! Irgend einen 
neuen und befl'ern Sinn hat Rec. in diefem Verfuche nicht ge
funden ; und wo ja eine andre Ueberfetzung verfucht ift: beruht 
fie blofs auf einer andern Abtheilung der Worte, die entweder 
keinen unbekannten Sinn gewähren, oder fehr hart ausfallen. 
So zieht er Cap. 1, 7. x-xtx tos TrAaro* t. xxnros xurts zum gten 
undpten Vers, und überfieht, dafs der Satz V. p. fehon fein 
ry ecvra hat, älfo jenes kxtx t. ttAst. 7. ganz übfer-
flüftig Ware, da hingegen bey dem 7tenVers ein folches kxtx etc., 
welches Paulus in allen Verfen diefes Zufammenhangs braucht, 
fehlen würde. Nach dem, was wir bisher bemerkt haben ift 
nicht wohl abzufehn, warum Hr. B. nach der Cramerfchen und 
Rofenmüllerfchen Ueberfetzung diefes Briefes noch feine für nö- 
thig hielt, und wir haben wenig Hoffnung, dafs, wenn er, wie 
er verfpricht, noch mehrere Verfuche einer Ueberfetzung man 
eher Bücher des N. T. bekannt machen will, diefe Verfuch-*- 
eine beträchtliche Ausbeute geben möchten-, 2
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ARZNE T GELAHRTHEIT.

Tübingen, b. Heerbrand: Commentarien der neuern 
Arzneikunde, herausgegeben von Dr. Chr. G. Hopf. 
II. Band. 370 S. g. ohne Regifter. 1793.

■ lb ein folcher Titel einer Schrift gezieme, die nur 
Auszüge aus andern Schriften giebt und in deren 

Plan das Commentiren gar nicht liegt, dürfen wir doch 
Wohl fragen. Ueber den Werth diefer Zeitfchrift haben 
wir fchon bey Erfcheinung des I. Bandes geurtheilt, auf 
deffen Anzeige wir uns alfo beziehen, da diefer Band in 
der Einrichtung ihm gleich ift. 17 gröfsre oder klei
nere Werke werden hier ausgezogen. Sie find gut 
ausgewählt. Wir begreifen aber nicht, wie man die 
Werke eines Frank und eines Ilufeland mit den Wede- 
kindifchen zugleich ausziehen kann, ohne ihre entgegen
gefetzten Anfichten und Vorfchriften gegen einander zu 
Hellen. Ihrer Verfchiedenheit wird nicht einmal erwähnt. 
Was für ein Ganzes mufs fich in dem Kopf eines Lefers, 
etwa eines angehenden Arztes bilden, dem fie diefelbe 
Hand darreicht, ohne anzuzeigen, dafs hier verworfen 
wird, was dort gilt, dafs in beiden eine ganz verfchied- 
ne Art zu räfonniren herrfcht. Würde noch das Abwei
chende bemerkt und auf die erften Sätze, auf die 
es fich gründet, zurückgeführt: fo wollten wir den Ver- 
faflern diefer Commentarien ihr Urtheil gern erlaßen, 
aber legen fie es nicht darauf an, daffelb^- auch bey ih
ren Lefern zu unterdrücken ? In den Mifcellaneen beftä- 
tigt der Herausgeber das Lob der warmen Bäder in der 
Ruhr, aber fowohl ohne Angabe des Zeitraums und an
derer Umftände der Krankheit, als ohne Beftimmung 
der W irkungsart diefes Mittels.

Berlin, b. Rottmann: Bejchreibung des ganzen menfeh- 
Uchen Körpers, mit den wichtigften neueren anato- 
mifchen Entdeckungen bereichert nebft phyfiologi- 
fchen Erläuterungen von C. z/. Mayer. Sech
fier Band. Für Aerzte und Liebhaber der Anthro
pologie. 1794. Auch unter dem Titel Befchreibung 
des Nervenfyftcms des menfchlichen Körpers etc. 
I. Band. 384 S. II. B. 419 S. Ohne die Vorrede 
und Inhaltsanzeige.

*• Band. Vorn Nervenfyftem überhaupt. Vom Hirn 
behaupt. Eigene Häute des Hirns. Harte Hirnhaut 

Sden bey ihr gelegenen Drüfen; fie übertreffe alle 
e an Feftigkeit. (Wenn diefes ift, warum behält 

fie nicht den Namen : fefte Hirnhaut 1 — hart ift fie doch 
nicht.) Ihr äufseres Blatt fey der feftere und dichtere

— Die Peuchtigkeit, die fich im untern 
1 heiie der um das Rückgrad gebildeten Röhre der har-

A. L. Z. 1794- Zweyter Bund. 

ten Hirnhaut nach dem Tode durch ihre Schwere an
häufen mufs, fey Urfach, dafs fie nach dem Tode wohl 
etwas mehr erweitert erfcheine, als fie es im gefunden 
Zuftande des Lehens war. ( Sollte . diefes wohl richtig 
feyn ? erweitert wird in einem fo tief liegenden Theile 
wohl nichts eher, bis das zunächft umherliegende weg
geführt wird: und wie follte das hier gefchehen ? ) — 
Auch hält er die Anfammlung diefer Feuchtigkeiten für 
Urfache der Spina bifida, weil fie oft die Verknöche
rung hindern, und den Rückgrad getheilt erhalten. (Spi^ 
na bifida war in allen Fällen, die wir davon fahen, eine 
angeborne Mifsbildnng, ohne befondere Wafferanfamm- 
lung. Wir können diefe Anfammlung nicht für die Ur
fache halten.) — Die Drüfen fchienen zum lymphatifchen 
Syftem zu gehören. — Man fände weit feltner zwifchen 
den beiden Häuten des Zeltes, als zwifchen den Häuten 
des Sjchelfortfatzes Wafferanhäufungen. (Zwifchen den 
Häuten des Zeltes? Sollte hier nicht ein Schreibfehler 
feyn — wrenigftens fahen wir nie bey den vielen von 
uns unterfuchten Kopfwafferfuchten etwas ähnliches.) — 
Blutbehälter (Blutbehälter ? Behälter find’s doch wahr
lich nicht, fondern Blutleiter) der harten Hirnhaut; 
nicht unmittelbar in ihnen, fondern in eigenen in ihnen 
eingefchloffenen Venen, die fich bey den meiften von 
den Blättern der harten Hirnhaut deutlich unterfcheidcn 
laffen, fliefse das Blut. — Der Sinus falciformis endige 
fich endlich in das blinde Loch, und ftehe hier mit Ve
nen der Nafe in Verbindung, (alfo ift denn doch das Loch 
nicht blipd?) Dafs das fechfte Hirnnervenpaar in die 
zelligen Blutleiter felbft hineindringe, wie Hr. BL be
hauptet , ift nicht richtig; denn es ift mit einer Scheide 
der Hirnhaut überzogen, die freylich zart ift. Santori- 
nifche Verbindungsblutadern. Sie laffen Blut aus dem 
Kopf, und im hohen Alter verfchwinden fie alle, indem 
die Knochenöffnungen, die fie durchliefsen, verwach- 
fen. Mit der harten Hirnhaut fey die Spinneweben
haut im gefunden Zuftande faft gar nicht vereinigt. Das 
gezahnte (zahnförmige) Band des Rückenmarks fey 
eine wahre Verdoppelung der Spinnwebenhaut (wir 
dächten, der Gefäfshaut, falls es nicht etwas eigenes ift). 
— Die weiche (Gefäfs) Hirnhaut hindere den ftarken 
Druck des in den grofsen Gefäfsen angehäuften Bluts 
gegen die Hirnmaffe, indem fie durch ihren feften Zu- 
fammenhang die Gefäfse näher gegen die Oberfiche 
des Hirns zurückziehe (diefer Satz ift uns nicht deut
lich). ,— Jede Thiergattung zeige die Gefäfsnetze des 
Hirns auf eine ihr ganz eigenthümliche Art verwebt. 
(Auch diefer Satz ift nicht deutlich ausgedrückt.) —

Betrachtungen über das Hirn im Allgemeinen. Grö- 
fse und Gewicht des Hirns. Lage der Hirntheile im all
gemeinen, (fo überfchreibt Hr. M. den Abfchnitt, den Hr.

M Süj&
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Sömmerring Symmetrie des Hirns überfchreibt) Bewe
gungen des Hirns. Die Hirnmafle im Kopf könne man 
Schädeleingeweide und die im Rücken Rückgradseinge
weide nennen. Die VaroliSche Brücke werde in ihrer 
obern Gegend vorzüglich vom grofsen Hirn gebildet. 
Das' fogenannte verlängerte Mark liefse fich nicht zum 
Rückenmark rechnen. S. 103. hätte doch bey der Em
pfindlichkeit der Hirnfubftanzen nothwendig bemerkt 
werden müßen, dafs die Verfuche anThieren angeftellt 
waren. Großes Gehirn. Das Centrum femiovale Vieuß 
fonii verdiene den Namen Decke der Hirnhöle. Die 
Thalamos N. opticorum nennt er Sehnervenknollen — 
der Trichter fey hohl. — Bey Anfammlungen vonWaf- 
fer im Hirn habe er die Schleimdrüfe etwas aufgetrieben 
gefunden. Die Zirbeldrüfe feheint ihm drüfenartig. 
Er fand im erwachsenen Menfchen nie eine Zirbeldrüfe 
ohne Hirnfand.

Von den Nerven überhaupt. „Jeder (jeden) Fortfatz 
„des Hirns, oder des Schädel- undRückgradseingewei- 
„des,der, nachdem er die harte Hirnhaut durchbohrt 
„hat, ein verbundenes Ganzes ausmacht, nennt man 
„einen Nerven.“1 (Gälte die Definition, fo hätten wir kei
nen Geruchsnerven, keinen Sehnerven, keinen Gehörsner
ven. — Denn wenn der Sehnerve die harte Hirnhaut 
durchbohrt hat, ift er Schon Retina. Wenn der Gehörsner- 
ve die harte Hirnhaut durchbohrt hat, ift er ein Schwim
mendes Gewebe.) — Man theile die Nerven am beften 
ein, in Primitiv - oder unmittelbare Nerven und in ge- 
mifchte Nerven. Jene würden wieder in Gehirnnerven 
und in Rückmarksnerven abgetheilt. — Bau der Nerven. 
Unter allen Eingeweiden habe der Magen die meiften (?) 
Nerven. — Die Farbe der Nerven fey weifs oder röth- 
lich. Er unterscheidet Nervenfchlingen (Anfas) von 
Nervenbogen (Arcus). Jene nemlich umgeben nahgele
gene Blutgefäfse, diefe nicht. — Zwifchen den Nerven
fäden und den daraus in den Nervenknoten gewebten 
Netzen fände man eine eigene breyhrtige Malle (feßer 
wohl, aber nicht weicher, denn das foll doch wohl breyig 
feyn , Schien uns diefe ZwiSchenmaffe). Von der Wir
kung des Nervenfyßems. Durch die Verfuche, wo die 
Enden eines zerfchnittnen Nerven nur durch Scirrhus an 
einander geheftet worden, ohne organifch regenerirt zu 
feyn, werde es fehr wahrscheinlich, dafs die Nerven 
vorzüglich als mechanische Reizungsmittel in die Bewe- 
gungswerkz.euge wirken. - Zur Probe des Stils wollen 
wir das Ende diefes Abfchnittes wörtlich herfetzen. „Al
lenfalls könnte man beide Syfteme von den Wirkungen 
des Hirns und der Nerven vereinigen, wenn man an
nehme, dafs das breyartige Nervenmark, ob es gleich 
felbft eine zähere Flüffiykeit befitzt, doch zugleich die 
Härte eines noch feinem fluffigen Stofs wäre; wie z. B. 
eine ähnliche Einrichtung wahrscheinlich beym männli
chen Saamen Statt hat. Wäre diefes, fo könnte fich der 
feinere Stoff in den wellenförmigen Erschütterungen des 
grobem dennoch nach dem Orte feiner Beftimmung brin
gen und dort wirken. Diefes ift indeffen nur ein hin
geworfener Gedanke, den ich keinesweges als ausge
machte Wahrheit behaupte; und nun erlaube man mir 
noch einen zweyten zu äufseru.“

„Wrenn beide Hirnfubftanzen, Rinde und Mark, in 
allen Nerven anzunehmen find, füllte denn nicht viel
leicht die Wirkung der Nerven, welche Empfindung er
regt, in der erftem weichem Subftahz gefchehen, weil 
in diefer die Eindrücke am beften gemäfsigt, und fanfter 
gemacht werden können ; und füllte nicht hingegen die 
lebhaftere Wirkung, welche Bewegung hervorbringt, 
am fchicklichften in derMarkfubftanz gefchehen? Wenn 
man diefes annähme: fo wäre es wohl am fafslichften 
erklärt, wie beide Wirkungen in einem Nerven zu glei
cher Zeit neben einander ftattfinden können.“ - Ge- 
fchäfte welche dem Hirn allein zuhommen. S. 364. „Ich 
felbft fahe es, dafs Thieren Solche Verletzungen zuge
fügt wurden, bey denen nothwendig der Balken leiden 
mufste und wo dennoch der Tod nicht erfolgte. (Ver
muthungen Sollten doch hier nicht aufgenommen wer
den , Sondern nur wirklich beobachtete Verletzungen.) 
Hieher gehören die Verfuche des bekannten Tunneftrik, 
der die Schädel vieler gröfserer und kleinerer Thiere mit 
Dolchen durchbohrte, ohne dafs fie Starben. (Allein hie- 
bey ward nie das Hirn felbft verletzt, wie wir durch 
die Schädel der Thiere, die Tunneßrik verletzt hatte, 
beweifen können.) Dafs das Gedächtnifs vorzüglich in 
der Rinde des kleinen Gehirns ihren Sitz habe, die Be- 
urtheilungskraft in den innern markigen Theilen ihre 
Wirkung äufscre, könne man durch manche wichtige 
Gründe unterftützen.“

II. Band. Gehirn oder Schädelnerven. Dem Vf. Schien 
in der äufsern und innern markigen Wurzel des Geruch
nerven noch etwas weniges Rinde, und in der dritten 
rindenartigen etwas weniges Mark enthalten zu feyn. 
Die Vereinigung der Sehnerven verdiene vielleicht mehr 
den Namen Intricatur; der vierte Hirnnerve ift ein ei
gener Nerve, weil der obere Schiefe Augenmufkel, dem 
er gehört, mehr als die übrigen Augenmufkeln und oft 
ganz allein wirken mufs. — Blendung für Iris fey ge
wifs der fchicklichfte Name. — Die grofse Empfindlich
keit der Haarbänder im Augapfel bey Operationen Schei
ne für Nerven in ihnen zu Sprechen. S. 135. mufs es 
ftatt Bonn Bang heifsen. Den N. dentalis nennt erZahn- 
lückennerve; fo auch dis Arteria alveolaris Zahnlücken
arterie. Den N. mylohyoideus nennt er den Obernzun- 
genbeinnerven und tadelt die Benennung Kieferzungen- 
nerve (allein man nannte ihn Kieferzungenbeinnerve), 
weil fich im Kiefer felbft keiner feiner Aefte verbreite; 
durch den deutfehen Namen habe er die Richtung des 
Nervens auszudrücken gefucht. — Der Intercoftalnerve 
käme vom fechften Nerven und ginge nicht zu ihm. (S. 
233.) „Das fiebentePaar der Gehirn - oder Schädelnerven 
ift kein einfaches Paar, [andern es macht zwey ganz vollkom
men unterßhiedene Nervenpaare aus, (S. 239.) fall möchte 
er eine Durchkreuzung der Wurzelfäden des Hörnerven 
in der vierten Hirnhöle behaupten. — Die Schreibart fin
den wir doch noch immer ermüdend weitschweifig.

SCHONE KÜNSTE.

Weissenfels u.Leipzig, b. Severin: Plexippvs oder 
der emporßrebende Bürgerliche. Im Auszuge aus 
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dem Englifchen frey bearbeitet vom Verfaffer das 
deittfchen Alcibiades. 1793« 8-

Ein Roman von ganz gewöhnlichem Schlage, ohne 
die mindeften hervorliechenden Eigenschaften, der dem
nach füglich unverdemicht geblieben wäre. Ein junger, 
einnehmender Menfch bürgerlicher Herkunft, verliebt 
lieh in die Tochter einer Lady; er findet Erhörung, 
aber die Mutter hätte ihn lieber für fich, . und 
bietet ihm ihre Hand an. Er fchlägt fie, wie na
türlich, aus. Um die Mifs förmlich anzuhalten, hatte 
er Schon vorher nicht gewagt; und nun ift gar keine 
Hoffnung mehr für ihn. Er geht in Krieg und wird ver
wundet. Bey feiner Rückkehr entdeckt fich, dafs er 
aus einem vornehmem Geblüt ift, als man anfänglich 
glaubte, und nun erhält er, durch die Fürfprache der 
Tante und des Bruders feiner Geliebten, ihre Hand. 
Als emporftr ebender Bürgerlicher zeigt fich der Held 
der Gefchichte nicht eher als auf dem letzten Blat
te, wo er es dahin bringt, Baronet zu werden und fei
ne Gemahlin zur Ladyfchaft zu erheben. — Das Detail 
ift eben fo dürftig als die Erfindung. Die Charaktere find 
flach oder übertrieben ; die Situationen abgenutzt, das 
Decorum häufig verletzt. Da der Ueberfetzer fein Ori
ginal frey behandelt bat: fo werden mit Recht die ge- 
fchmacklofen Beschreibungen , die gernv itzigen Tira
den, die platten Einfälle und Ausdrücke, von denen 
diefer Roman wimmelt, auf feine Rechnung gefchrie-. 
ben. Wir heben eine der launigen Stellen diefes Wer
kes zur Probe aus. S. 32. „ihre Blicke — fagten fei
nem Herzen die füfseften Schmeicheleyen; denn ohne 
ein Lexicon criticum dazu zu brauchen, fand er in ihrer 
Sprache den ganzen Text, über deffen Abhandlung jetzt 
ihr Herz arbeitete. Die Welt Schien fich im Kreife mit 
ihm herumzudrehn; denn er Sah in dieSem prächtigen 
Spiegel des Herzens: ich liebe dich ! Er war wie be
zaubert ; denn auf jeder Bandfchleife an ihrem Bufen, 
auf jeder Schmucknadel in ihrem Haar, auf jeder wal
lenden Locke — allenthalben, wo er nur hinfah — awf 
jeder Weinjlafche fiand: ich liebe dich! — Nicht als 
wenn es wirklich fo da gefianden hätte — behüte der 
Himmel! aber — ohe!!! — Die Sprache des Ueberfe- 
tzers — eines beliebten Romanenfehreibers, wie man 
lagt — ift platt, fteif und fehlerhaft. Die Lady läfst er 
S. 57. zum Plexippus fagen: Auf meine Tochter Marie 
Wacht ihr Freund Alonzo fjagd. S. 4. ich will mit dem 
Kammerkäzchen, als dem einzigen uns aus diefer weib
lichen- Menagerie erreichbaren Stückchen, zufrieden feyn. 
S. 44. Spricht eine junge Dame von dem Bocksgefichte 
ihres Liebhabers. S. 11. „Er hatte viel KurageM (und 
diefs mehr als einmal.) Ein Ueberfetzer, der fich 
auf dem Titel durch Anführung feiner Originalwerke 
empfehlen will, Sollte doch nicht in der Sprache des ge- 
meinen Volkes Schreiben. Es Sollte nicht Damens, Son
dern Damen Sagen; nicht ein jung Roman Mädchen Son
dern ein junges Romanen Mädchen; nicht feine gute Er
ziehung, die er genojfen, Sondern die gute Erziehung 
etc. S. 23. heiSst es: denn fie find vielleicht imStande, 
mir mehr Dienfte in Ruckficht meiner HerrSchaft in Wa
les zu leiften, als ich verflehe, fie darum zu bitten, S.

29. um von ihren Affären zu Sprechen, denen er fich 
zu unterziehen, zu verfprechen die Güte gehabt hätte. 
— In der Vorrede hat der Ueberfetzer den Brief einer 
Dame abdracken laffen, die ihn, wie er erzählt, zu die
fer Arbeit veranlafst hat. Es ift Sehr unbelcheiden, Brie
fe °‘iiter Freundinnen öffentlich bekannt zu machen, 
wenn fie fo Schlecht, wie diefer, geschrieben find.

Wien, b. Wallishauffer: Melchior Striegel. Ein he- 
roifchepifches Gedicht für Freunde der eit 
Gleichheit. Herausgegeben von E Ratfchky. 
Erfter und zweyter Gefang. 1793* 110 8*

Der rühmlich bekannte Vf. wagt fich das Gebiet er 
niedrig komifchen Mufe. Er dichtet in Butler s an , 
'und wir dürfen hinzufetzen, auch in dem Gei e ie 
berühmten Dichters. Wenn ihm die folgenden e an^ 
eben fo gelingen als diefe zwey, die wir vor uns 
ben: fo kann er ftolz darauf feyn, unfere Litera ur in 
einem Fache bereichert zti haben, worin fie au ser u 
mauer’s Aeneis kein längeres Gedicht auizuwei en . 
Hn. R. Held ift ein Wirthsfohn aus einem kleinen Dorfe 
Schöpfenheim, ein Don Quichotte für die franzo 1C 
Freyheit und Gleichheit, die er in Gefellfchat einiL 
Schurken und Narren in feinem Dorfe einfü *
Wiewohl jeder Freund der Dichtkunft diefes yelftiche 
Gedicht ohnehin lefen wird, wollen wir doch eine Stelle 
ausheben , die ihn gewifs nach dem Ganzen lui ern ma 
eben wird. Es ift die Anrede Striegels zu feinen yer- 
fammelten Klubsinjajfen im II. Gef. 383 V.

O Brüder und Freunde, freuet etich.
Bald ift es gegründet, das glückliche Reich 
Das fruchtlos bekämpft von tyrannifcher Ohnmacht, 
Den Schufterftuhl zum monarchifchen Thron macht, 
Und jedem Gefchöpfe, das unter dem Mond 
Luft, Erd’ und Waffer von nun an bewohnt, 
Ein paradiefifeh Schlaraffenleben
Für immer gewährt.. O feht, wie fie beben 
Die Freunde der machiavellifchen Kunft, 
Die uns bisher, wie die Hunde, gehunztl 
Sie feilen die Menfchheit nicht länger hudeln 
Und feilten uns Bäche von Blut umftrudeln. 
Noch regt fich zwar mancher herrifche Czar, 
Schach Sophi, Dey und Hofpodar;
Noch tont zwar hier und da das Gepelfer 
Der ariftocratifchen Helfershelfer;
Doch eitles Bemühn! in kurzem erfchlafft 
Der ftolzen Defpoten letzte Kraft.
Mein Arm läfst die Freyheit nicht unterliegen 
Sie feil, fie mufs, fie wird auch fiegen;
Und diefer Kopf ley euch Bürge dafür, 
In wenigen Wochen fpielen wir 
Den Sultan. Bey dem Worte Sultan 
Fing fich im Klub ein grofser Tumult an» 
Ein lautes Jauchzen und Klatfchen erfcholl, 
Und alle lärmten, als wären fie toll.
So wird, wenn mit Ribbenftöfsen ein Bulle 
Voll Wuth die aus Lumpen geformte Truftf

Ma
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Im Schauplatz des Thierkampfs brutalifirt, 
Mit brüllendem Bravo applaudirt,
Und jubelnd auf einer Thespifchen Bühne
Ein Nafenftieber der Columbine
Und ein Hanswurftifcher Pritfchenfchlag
Beklatfcht, fo laut die Hand es vermag.

Ehe wir etwas von den Noten fagen, fetzen wir 
noch den Inhalt her:

Erfier Gefang, Summarifcher Inbegriff des Gedich
tes. Das gewöhnliche Stofsgebetlein an die Mufe. Kern
hafte Schilderung des Igelwirthes und Dorfrichters zu 
Schöpfenheim. Flüchtiger Umrifs feiner biedern Eh- 
wirthin. Geburt und Erziehung ihres lieben Söhnchens, 
des grofsen Volksfreundes Melchior Striegel. Wie der 
berühmte Pädagog Wunderhold in Schöpfenheim an
langt, Der junge Striegel zieht mit feinem Mentor auf 
die hohe Schule, wo er den Grund (zu) feiner künfti
gen Gröfse legt. Charakteriftik des unfterblichen Rofs 
Wärters Krummfchnabel. Demagogifches Schreiben an 
den Tyrannenbändiger Striegel, worüber diefer vor 
Freuden faft von Sinnen kömmt. Feyerlicher Entfchlufs 
zur Gründung der Freyheit und Gleichheit in Schöpfen
heim. Wörtlicher Inhalt des famöfen Strieglifchen Frey- 
heitsmanifeftes. — Zweyter Gefang. Der junge Strie
gel , fein Mentor und Krummfchnabel luftwandeln nach 
Schöpfenheim. Erfreuliche Entdeckung eines Freyheits- 
baums. Heftiger Streit über diefe Entdeckung, wobey 
Volksfreund Striegel defendirt, und Rofswärter Krumm
fchnabel oppugnirt. Wunderbare Verwandlung desFrey- 
heitsbaums in eine Hafenfeheuche. Der mannhafte Strie- 
o-el ftellt die Souveränitätsrechte des HafengefchlechtA 
wieder her. Patriotifche Anrede an einen Schornftein. 
Krummfchnabels Paneygricus zu Ehren des Vaterlandes 
und des Aepfelmoftes, Wie fich Held Striegel zur Grün
dung eines demagogifchen Inftrukzionsclubs (Inftructions- 
clubs) anfchicket. Feyerlicher Orakelfpruch des Genius 
der Unbehoften. Der Verfallet der Striegliade kommt 
in Unfrieden mit einem Zoilus, Bitte an die Mufe um 
Offenbarung der Schöpfenheimer Hauptklubiften. Die 
Mufe läfst fich willig finde» und liefert fünf biogra- 
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phifche Skizzen und zwar erftens von dem böhmi- 
fchen Scbuftergefellen Prokop. Zwreytens von einem 
franzöfifchen Badersfohn Monfieur le Cocq. Drit
tens von Veit Zageln, einem fchwäbifchen Fleifcher- 
knecht. Viertens von Leberecht Drifcheln, Exludima- 
gifter in Schöpfenheim. Fünftens von einem wandern
den Jünger Melpomenens genannt: Klaus Hafenfufs. Ur
fachen , warum der Dichter die übrigen Klubiften in Pet- 
to behält, nebft einem doppelten epifchen Gleichiiifs. 
Befchreibung des Verfammlungsortes der erlauchten 
Klubsmitglieder. Fragment einer fehr erbaulichen Frey- 
heitspredigt, wodurch Striegel grofsen Beyfall einärn- 
tet. Merkwürdige Relation eines civifchen Treffens, 
wobey Krummfchnabel Wunder der Tapferkeit thut, zu
letzt aber gewaltig in die Klemme kömmt.

Die Noten find im Namen eines jungen Gronovius 
gefchrieben. Doch hat diefer Commentator einen etwas 
widerfprechenden Charakter. Er vereinigt alte Vorur
theile mit einer unglaublichen Neuerungsfucht. Der Vf. 
hat diefes in der Vorrede felbft bekannt. Bey einer 
neuen Auflage könnte er diefer Unfchicklichkeit dadurch 
abhelfen, dafs er aus einem Commentator zwey machte 
und jedem andere Grundfätze beylegte; denn wegwün- 
fchen wird man wenige diefer Noten. Sie find mit viel 
Laune und attifchem Salze gewürzt. Ueberhaupt ift die 
Satyre des Vf. feiten bitter, meiftens gefällig und la
chend ; civcum praecordia ludit. Eine nicht geringe ko- 
mifche Stärke liegt bey ihm, fo wie beym Swift, in den 
zufammengefetzten Reimen. Einige wenige find nicht 
correct, und hier und da vermißen wir im Stile die 
leichte Ordnung, welcher die zu häufigen Zwifchencon- 
ftructionen Schaden thun. Auch wollen wir einen fo 
guten Schriftfteller, als Hr. R. ift, bitten, die Ueber- 
refte einer etwas fonderbaren Orthographie zu vertil
gen und z. B, künftig Inftruction nicht Inftrnkzion, Re
lation nicht Relazion zu fchreiben. Doch diefe Flecken 
find unbedeutend und leicht zu verwifchen. Wer diefe 
zw?y Gefänge gelefen und nur einiges Gefühl für Witz 
und Laune von der Natur empfangen hat, wird gewifs 
den folgenden mit Verlangen entgegen fehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Prag, in d, Meifsner. Buchh.: Die Lehre 
♦oh den Brüchen für Kinder und den gemeinen Man. , auf eine 
recht fafsliche und überzeugende Art vorgetragen von Wenzel 
Caietan Klinger. 1792. 28 S. 8. - Der V ortrag des Hn K. mag 
vanz fafslich feyn; nur wäre zu wunfchen, dafs er auch durch
aus recht beftimmt, gründlich und wahr wäre. So heifst es aber 
S IS unter andern: mit 2 läfst fich jede Zahl ohne Reit djvi- 
äi™, deren Ei,»™ ei.e ger.de.Zahl. oder o lind; - d es 
feilte heifsen: deren medrigjle Einheiten u. f. w. Auch feilte 
die bekannte allgemeine Regel für das Aufheben der Bruche, wo 
Zähler und Nenner nicht numeri primt, oder mm. pr. inter fe 
find, nicht weggelaften worden feyn. S. 19. hatte der Vf. aus 
der Natur eines Products undjfeiner Factoren zeigen müßen, wie 

es zugehe, dafs man Brüche zu gleicher Benennung bringen 
könne, „wenn man jeden Bruch ( fowohl Zähler als Nenner) mit 
dem Nenner der andern Brüche multiplicire“. §.23. fagtderVf. 
Brüche multipliciren heifst: einen Bruch erft fo vielmal kleiner, 
dann wieder fo vielmal gröfser machen, als der andere Bruch 
anzeigt — dadurch würde aber der Bruch ganz umgeändert ge
laßen werden; es mufs richtiger heifsen : fo vielmal kleiner ma
chen als der Nenner, und fo vielmal gröfser als der Zahler des 
andern Brachs oder des Multiplicators, anzeigt. §. 25. fagt Hr. 
K. der Quotient ift aber allezeit gröfser als der Divifor oder Di
vidend, — dies ift aber nicht allezeit der Fall, denn wenn z. B.

durch dividirt wird, fo ift der Quotient j nicht gröfser, fen- 
dern kleiner, als der Divifor.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

London, b. Deigthon: TheBarrifter; or, ftrictures 
on the Education proper for the Bar. Vol.I. XIII u. 
175 S. Val. II. 1792. 213 S. 8.

Diefe nützliche Anleitung zur Bildung angehender 
englifcher Sachwalter erfüllen grofsentheils ehedem 

ftückweife in einem periodifchen Blatte, The IVorld, und 
fie haben daher auch hier ihre abgefonderte äufsre Form 
behalten. Einige find indefs hier neu hinzugekommen; 
auch ift eine Einleitung von dem Vf. vorausgefchickt, 
worin er den eigentlichen Zweck diefer Auffätze näher 
darlegt, der fowohl auf' die Belehrung angehender jun
ger Rechtsgelehrten, als derer, die ihnen zu ihren 
künftigen Gefchäfteii Anweifung ertheilen, gerichtet ift. 
Der Vf. fühlte, felbft bey feiner eignen juriftifchen Er
ziehung, das Bedürfnifs einer folchen Methodologie; 
und , wie er felbft gefteht, fammelte er, gleich einen 
unglücklichen Feldherrn, Klugheitsregeln aus feinem 
Verlufte, und hofft, aus feine# Verirrungen felbft fo viel 
Nutzen gezogen haben, dafs er andre fie könne vermei
den lehren. Aufserdem fand der Vf., nachdem er fein 
juriftifches Gefchäftsleben mit der ruhigem Stille des 
Landlebens vertauscht hatte, in Gefprächen über Rechts- 
gegenftände, dafs diefelben von feinen jetzigen Qefell- 
fchaftern nicht in dem feyerlichen Lichte, nicht mit der 
Verehrung und Achtung, angefehen wurden, womit er 
fie immer zu betrachten gewohnt war, dafs man viel
mehr wider Recht und Gefetze eine gewiffe, leicht zu 
erklärende, Eingenommenheit äufserte Am meiften 
War man wider das Amt der Sachwalter felbft geftimmt. 
Defto forgfältiger follten diefe feyn, alle gerechte Vor
würfe durch ihr Verhalten zu vermeiden, oder ihnen 
vielmehr vörzubeugen. Und-da die Vortrefflichkeit eines 
jeden menfchlichen Rechtsfyftems eben fo fehr auf der 
Verwaltung oder Vollziehung der Gefetze, als auf der 
Theorie felbft beruht: fo ift es unftreitig in einem Lan
de , welches feiner Gerechtigkeit und Verfaffung wegen 
fo berühmt ift, vorzüglich nothweudig, dafs die Er
ziehung derer, die zu dem hohen Berufe eines Richters 
dereinft gelangen können, fo gut und fo zweckmäfsig, 
als möglich, eingerichtet und geleitet werde.

So gut und edel die in der Einleitung mit vieler 
Würde dargelegten Abfichten des Vf. find; eben fo em- 
pfehlungswerth find die Mittel, die er in dem Buche felbft 
zur Erreichung derfelben angewandt hat. Gleich Anfangs 
zeigt er, dafs ein guter Gefundheitszuftand nothwendig 
erfodert werde, wenn man in Rechtshändeln mit gutem 
Erfolge arbeiten will, welches in andern Gefchäften fo
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fehr der Fall nicht ift; da hingegen aufserordentliche Fähig
keiten und Talente ihm keine fo wefentliche Erfodernitte 
zu feyn fcheinen. Sodann zeigt er die Vortheile und Er
leichterungen , welche ein heutiger Rechtsbeflifsner in 
England vor feinen Vorfahren voraus hat. Indefs hält 
es auch dort immer noch fchwer, fo bald zu den Von- 
theilen der juriftifchen Praxis zu gelangen. Auch 
dort haben fich manche Mifsbräuche in dem Fort
gange auf diefer Laufbahn eingefchlichen ; und wider 
die Bildungsart junger Juriften in den fogenannten Inns 
of Court werden verfchiedene, fehr gegründet fcheinen
de, Erinnerungen gemacht. Beffer ift es, von der Schu
le auf Univerfitäten, als in jene, überzugehen. Von 
Seiten der Ermunterungen des Fleifses und der Sitten
zucht wird Cambridge mehr, als Oxford, empfohlen; 
befonders die gröfsern Collegien derfelben. Auch die 
fchottifchen hohen Schulen haben viel Vortreffliches; nur 
find fie für das Studium des Municipalrechts weniger 
brauchbar. Das bürgerliche und römifche Recht füllte 
überall weniger vernachläfsigt -werden; und eben fo we
nig die claffifche Literatur. Das Studium des Cicero em
pfiehlt der Vf. vornehmlich mit vieler Wärme, zur Bil
dung des künftigen gerichtlichen Redners. Nicht minder 
nothwendig ift ihm die Kenntnifs neuerer Sprachen, be
fonders der franzöfifchen. Sehr wichtig ift ihm ferner 
eine gründliche Erlernung der Gefchichte, befonders der 
vaterländifchen. Endlich find auch die fchönen Witten- 
fchaften und Künfte nicht zu vernachläfsigen. Wenig 
Werth legt indefs der Vf. auf die Schaufpielkunft, und 
eifert fehr ernftlich wider die in England eingerittene 
Mode, fich auf Privattheatern zum gerichtlichen oder 
Parlamentsredner bilden zu wollen. So warnt er auch 
vor dem gefährlichen Reize der vielen Zerftreuungen 
und Ergötzlichkeiten, wodurch der Aufenthalt in Lon
don gar leicht dem jungen, angehenden, Gefchäftsmanne 
nachtheilig werden könnte. Durch Zeitumftände be
wogen, lenkt er in der i5ten Nummer von dem Tone 
des Rathgebers für junge Sachwalter ab, und läfst fich 
auf politifche Betrachtungen ein, wozu ihn die damalige 
Motion des Hrn. Fox im Unterhaufe über die Rechte der 
Gefchwornen in Anfehung der Libelle oder anzüglichen 
Schriften veranlafste. Seiner Meynung nach , war es 
fehr unnöthig und verfaffungswidrig, bey diefer Ange
legenheit auf eine befondre Parlamentsacte anzutragen, 
die fich aus den Grundfätzen der brittifchen Conftitution 
felbft fchon entfcheiden liefs. — In England ift es be- 
kanntermafsen Sitte, dafs der junge Rechtsgelehrte 
wenn er die Univerfitätsjahre vollendet hat, in eins von 
den fogenannten Inns of the Court geht, um fich in fei
nem Hauptftudium, und befonders zur juriftifchen Praxis 
weiter auszubilden. Der Vf. geht in die Entftehungsge-
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fchichfe tiefer An ftal teil Zurück, und führt hernach diefe 
Inns nach einander, mit einigen fie betreffenden hiftori- 
fchen Umftänden, an. Ehedem mufste man von adlicher 
Abkunft feyn, um darin aufgenommen zu werden ; diefs 
fällt aber jetzt weg. Die praktifchen Befchäftigungen 
werden einzeln durchgegangen , und es wird mit Recht 
wider die ungeheure Weitläufigkeit und über den dürf
tigen Wortreichthum geeifert, der auch in englifchen ju- 
riftifchen Aufiätzen üblich ift. Immer mufs auch bey 
praktifclien Gefchäften die Theorie ein beftändiges Stu
dium bleiben; und der englifche Rechtsgelehrte hat jetzt 
darin einen fichern und trefflichen Führer an Blackßone, 
dem der Vf. mit Recht in mebfern Stellen feines Buchs 
grofse Lobfprüche ertheilt. Seine Commentarien können 
als ein akademifches Modell eingefehen werden, woran 
jeder Umrifs, jede Aufsenlinie ftark und mit anatomi- 
icher Genauigkeit ausgezeichnet ift; und es ift muh die 
Sache des fich darnach bildenden jungen Rechtsgelehr
ten, durch Licht und Schatten, durch Tinten und Far
ben , feine Nachbildung zu einer natürlichen und fchö- 
nen Dar Heilung zu erhöhen. Aufserdem werdenhier zur 
Anlegung einer gewählten juriftifchen Bibliothek Vor- 
fchläge gethan. Befcheidenheit ift an dem öffentlichen 
Redner eine fehr empfehlende Tugend, nur mufs fie 
nicht, in zu banges Mifstranen gegen fich felbft, oder in 
blöde Schüchternheit ausarten. Noch ertheilt der Vf. be- 
fondte Anleitungen, die fich auf die einzelnen Arten der 
Rechtsgefchäfte beziehen ; und kommt zuletzt auf die 
Erfoderniffe der gerichtlichen Beredfamkeit, von deren 
Regeln er aber nur die Grundzüge entwirft, welche Me
thode, Sprache und Actieu betreffen. Er fchliefst end
lich fein Werk mit den Worten des Lords Cocke: „and 
for afarewel to our ^'urisprudent^ he wifhes unto kirn, 
the gladfome light of ^jurisprudence, the lovelinefs of 
Eemperance, the fiability of E&rtitude, and the folidity 
of wftice.“

Göttingen, b. Vändenhoek u. Ruprecht: Ge. Lud. 
Boehmeri---principia ^Uris Canonici fpeciatim 
jurls ecclefiaftici publici et privati, quod per Ger- 
maniam obtinet. Edit, fexta emendatior. 1791- 
616 S. 8-

Man Ift es von der Sorgfalt des würdigen Vf. fchon 
gewohnt, dafs keine neue Auflage feiner Lehrbücher 
ohne Verbefferungen erfcheint. Die vorliegende fechßo 
Ausgabe feines mit R.echt beliebten Lehrbuchs des in 
Deutschland geltenden Kirchenrechts ift zwar nach der 
Anzahl der Seiten und Paragraphen der vorigen völlig 
Heich geblieben, hat aber in Anfehung des Inhalts man- 
cherley vortheilhafte Veränderungen erhalten. Außer
dem, dafs fehr viele Paragraphen bald erweitert, oder 
abgekürzt, bald beffer geordnet, oder genauer beftimmt 
find, haben einige .derfelben eine gänzliche Umände
rung erhalten. Die raeiften Verbefferungen finden wir 
im katholifchen Kirchenrecht, weniger im protefianti- 
fchen. Der Titel de regimine eccltfiafl. in gen. (L. II. 
s. I. tit. I.) erfcheint jetzt in einer weit belfern Geftalt: 
eben fo der Tit. de juribus epifcopovum: auch gröfsten- 
theils der Tit. de jur. archiepiCc. In der Lohre von den

päpftl. Legaten ift auf die neuern Vorfälle Rücklicht ge
nommen. In §. 16. ift der Unterfchied zwilchen Con* 
ceffion des Gottesdienftes und Toleranz weit deutlicher 
beftimmt: §. 47. find am .Ende die noth wendigen Wor
te hinzngefügt: quo ipfo tarnen jur i territori a l i in 
his, quae pertinent ad religionis peregrinae exercitium 
per territorium indulgendum haud derogt>tum efse 
eenfetur, §.651. ift die vorhin übergangene Eintheilung 
des Zehnten in den gröfsern und kleinem beygefügt, 
§. 6.52. das Recht des Staats in Abficht der Kirchenzehn
ten bemerklich gemacht, §. 649. der Begriff des Real
und Perfonalzehnten berichtigt, §. 657. not. e. dieMey- 
nung derjenigen, welche den Landsherrn allen Noval- 
zehnten beylegen, jetzt durch den kleinen Zufatz: fine 
jure, verworfen, §. 557. Begriff und Urfprung der 
Commenden näher beftimmt, §. 399. das Recht der deut
fchen Bifchöfe in Abficht der aufhebenden Ehehinder- 
nifse nicht auf ein päpftl. Indult gebaut, fondern aus ih
rer eigenen bifchöfl. Gewalt abgeleitet, und dabey auf 
den Embfer Congrefs verwiefen, auch am Ende ein neuer 
Zufatz vom Difpenlätionsrecht bey vcrfchiedenen Reli
gionsverwandten hinzugekommen , u. f. w. Auch ift 
hie und da die Literatur ergänzt. Ungeachtet diefer 
vielen und zum Theil wichtigen Verändrungen, welche 
der fechften Aufl. einen beträchtlichen Vorzug vor den 
vothergegangenen geben, ift uns doch hin und wieder 
einiges aufgeftofsen, das entweder einer Berichtigung, 
oder einer genauem Darftellung zu bedürfen fcheint. 
So ift wohl §. 4. die Gewiffensfreyheit allgemeiner die 
Befugnifs, Lehrfatze der Religion, -nach feiner Ueber- 
Zeugung 'anzunehmen oder zu verwerfen; und ift nicht 
blofs Freyheit zu denken, fondern auch zu reden, zu 
Z^xre^und zu fchreiben; §. 20. könnte nach der allge
meinen Idee vom Majeftätsreclit über die Kirche, zu 
mehrerer Deutlichkeit hinzukommen, dafs die darin 
begriffenen Rechte nicht blofs negative, fondern auch 
pofitive find, indem der Regent vermöge deffelben 
nicht allein alles , was in der Kirche dem Staat nachthei- 
ligfeynkann, verhindern, fondern auch kirchliche An* 
ft-alten zur Beförderung des Staarsbeften benutzen darf; 
§. 16. müfstenoch allgemeiner ecclefta civüiter approbata 
und reprobata, und bey den erftern recepta und tole- 
vata uuterfebieden werden; §. 14. fcheint das jus pri- 
vatorum fa&orum nicht fo wohl eine Unterart von Haus* 
andacht, als von Religionsübung im weitern Sinn zu 
feyn; bey §. .53. ift auf die von andern gegen das ca- 
lendarium Bononienfe erregte Zweifel keine Rückficht 
genommen; §. 64. ift die von den Concordaten gege
bene Notiz nicht genau genug; §. 74. müfsten die Quel
len und Hülfsmittel des Kirchenrechts genauer verzeich
net, infonderheit die wiehtigften allgemeinen Sehrifc- 
fteller angegeben feyn; §. 120. u. f. müßte die Natur 
des päpftl. Primats weit genauer befchrieben feyn, da 
hier von der Sorge des Papfts für die Erhaltung der 
Einheit der R. kathol. Kirche nichts gefagt ilt; §. 166. 
u. f. folten die verfchiedenen Syfteme über den Grund 
der Kirchengewalt eines protedantifchen Landesherrn 
wenigftens in einer Note berührt feyn, da bekanntlich 
das une ngefchränkte Collegialfyftem des Hm. Vf gar nicht 
allgemein angenomipen ift; §. 266. u. f. müfste in Abficht

-der
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der Rechte des kirchlichen Religionsbegriffs, und deffen 
Feftftelktng, Erhaltung oder Abänderung in der proteft. 
Kirche, nach den neuern fo wichtigen Unterfu chungen, 
mara ies ganz anders beftimmt werden, anllatt daishier 
alles in der vorigen Geftalt geblieben iR; gegen §. 329. 
num. 1. liefsen lieh, nach J. H. Boehmer jur. ecd. lib. 
II. tit. 24. §• s-II. noch Zweifel erregen; §.356. konn
te zum Beweife, dafs mairimonium clandeßinwm eine 
folche Ebe fey, welche ohne Solenuitäten vollzogen 
Werde, das c. 2. 3- X. de clandeß. defponf. nicht füglich 
angeführet werden, weil in diefen Stellen unter matrim. 
clandeß. eine folche Ehe verbanden wird, der ein Hin- 
deniifs z. B. wegen zu naher Verwandtschaft im Wege 
lieht, und die aus einer Solchen Urfache heimlich, je
doch eben nicht ohne Solennitäten, vollzogen wird, wo, 
mit auch das Concil. Trident, übereinkommt; bey§. 369. 
fiimmen wir zwar darin ein, dafs eine heimlich verlobte, 
die von ihrem Bräutigam fchwanger ift, ungeachtet des 
Mangels der elterlichen Einwilligung, auf Vollziehung 
der Ehe klagen könne, möchten aber diefes nicht auf 
ein jus potius der Verlobten, fondern mehr auf die durch 
denüerichtsgebrauch betätigte Billigkeitgründen ; §. 404. 
u. f. verdiente die Wirkung einer Ehefcheidung zwi
lchen einem katholifchcn und einem proreflantifchen 
Ehegatten, wegen bekannter Verfchiedenheit der Be
griffe bemerkt zu feyn; §.493. mülle es, ftatt duabus 
tertiis conßet, nach dem Sinn des c. 40. X. de elect. 
wohl duas tertias-f up er at heißen. — la den Alle- 
gaten lieht §. 292. not. a. die Stelle aus J. H. Boehmeri 
jur. eccl. lib. III. nicht tit. II. fondern tit.41. desgl.^. 300. 
not. b. nicht tit. 31. §. 46. fondern tit. 33. §.46-55. 
und §. 132. not. e. nicht §.140. fondern §. 149. — Auch 
wäre zu wünfehen, dafs bey mehrern Materien die neu
ern und wichtigem Schriften fleißiger angeführet wor- 
den wären.

SCHÖNE KÜNSTE.

Al.teneurg, b. Richter: Epifieln von Johann Friedrich 
Degen. 1793. 23g S. 12.

Weifen Gefchmack durch die Meifterftücke der Fran
zofen und der bellen deutfehen Dichter diefer Gattung, 
eines Michaelis, Jacobi, Gotter, Ebert, Gokingk, Nico
lay etc. verwöhnt ift, dem dürfte die Lectüre diefer Epi- 
fteln nicht leicht werden. Allein es gibt auch genügfa- 
me nicht fehr ekle Leier, denen mancher verbrauchte 
Gedanke, manches abgenutzte Bild noch'neu ift; die in 
ihren Federungen in Rücklicht aufVl hz, Laune, Idecn- 
fülie etc. fehr nachfichtig find, weil He keine hohem 
kennen; deren Begriffe von den Grenzen d?s poetifchen 
und profaifchen Ausdrucks lehr fchvankend lind; die 
vor hinkenden Glciclwilfen, verunglücken Allegorien, 
vor kleinen Ungeheuern mifsgcrailmer Metaphern 
nicht gleich unwillig das Auge verlc.diefsen, von 
deren Ohr es unbemerkt bleibt, v, enn der Poet 

feiner Angft lieh uurch einen ßalto mortale aus 
dem -ambi lohen in das trochaifcbe 'Sylbcnmaas und 
fo umgekehrt rettet, und lechs-, acht und mehr wcibli 
ehe Reime z-ufammenklingek^ die dem lieben Reime *

zu gefallen, -wohl eine gewaltfame In version, einenSprach- 
fehler, eine Wortverrenkung oder Verftümmelung ver
zeihen — Lefer diefer Art werden fchon in diefem klei
nen Buche ihre Rechnung finden. Der Vf. klagt hie 
und da fehr über die böfen Recenfenten; er fcheint aber 
unter die leider! nicht kleine Anzahl von Schriftftellem 
zu gehören, die glauben und klagen, man mishandle 
fie, wenn man ihnen unverhohlen die Wahrheit fagt. 
Bisweilen glückt Hrn. D. eine kurze Befchreibung oder 
Erzählung: einzelne Zeilen find fo gut, wie man fie 
von einem poetifchen Dilettanten nur erwarten kann; 
allein das gibt noch keine Anfprüche auf den Namen 
eines Dichters (ein folcher Anfpruch aber liegt in jeder 
Sammlung von Gedichten) und ein gewifienhafter Kunft- 
richter kann unmöglich einer Reihe gereimter Briefe 
mit Lob und Beyfall gedenken, die, dem allergröfsten 
Theil nach, in einer Manier und einem Ton gelchrie- 
ben find, wie fie in folgendem Schlufs einer Epiftel an 
Hrn. Harles (bey Ueberfendung des von dem Vf. ver- 
deutfehten Anakreons) herrfchen:

Empfahlt du ihn in diefer Tracht, 
Jd as für mich wäre griße Freude, 
So freundlich, wie im griech’fchen Kleide, 
So weis ich, dafs er ( Anakreon) Gala damit macke. 
Auch wird er lieh vor Wonne kaum erkennen 
Wirft du ihm nur ein kleines Plätzchen gönnen» 
Denn fieber weis ichs, glaube mir,
Mein unvergefslicher, geliebter Lehreri 
Der alte Greis ift, fo wie ich, von dir 
Lin ungeheuchelter Verehrer.

Mit diefer Trivialität macht das Aufgedunsene, und die 
Schwerfällige Gelehrfamkeit in einigen andern Stellen ei
nen höchft fonderbaren Contraft. S. 72. z. B. zai einem 
häuslichen Mahle von:

Geprefsten Sauerkohl nebft Erbfen, Schinken — 
läfst der Vf. fich von der Genügßamkeit und Laune die 
Lampe derTreude anzünden ; der /rohe Scherz mufs ihn 
einfehenken — und was?

Den Saft, der um die Pyramiden
Von Memphis tanzen liefs Glückfeligkert und Frieden. — 

Mit heiligem Erftaunen wird der ungelehrte Lefer, und 
der gelehrte nicht minder, aus der beygefügten, un
entbehrlichen Anmerkung erfehen, dafs diefer wunder
bare Saft nichts anders ift, als — er wird es kaum glau
ben — als Bieri

Frankfurt und Leipzig, in d. Gebhard und Körber. 
Buchh.: jiefihetifch-praAtifches Handbuch zum Be- 
ßen der Schulen, hei ausgegeben von ^oh.Chrißian 
^ahn, Conrektor zu Culmhach. 1792. 191 S. g.

Der Gedanke, eine Aefthetil; für die Schuljugend 
zu fchreiben, war vielleicht fchon an fich keiner der 
glücklichiren ; aber in der Arc, wie er hier ausgeführt 
ift, wird Niemandin Verfuchung kommen, etwas Neu
es Zu finden , wer fich etwa ans feinen -eignen Jugend- 
jähren des Lindnerifchen Lehrbuchs der Schönen Wif- 
fenfehafeen , oder eines ähnlichen rhetorifeh - poetifchen 
Ihiüdbüchekhens, erinnert. Ein Hauptunterfchied des 
gegenwärtigen Verfuchs von dem vorgenannten beftehr 
N 2 jedodb
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jedoch darin, dafs Hr. J. fich dabey einen ungleich en
gem Plan abgelteckt hat, als feine Vorgänger; fo dafs 
man nicht einmal recht abfieht, wie das Ganze, das ei
gentlich blofs Betrachtungen über ein Capitel der Rhe
torik enthält, zu dem Namen eines äfthetifchen Lehr
buchs kommt: denn er handelt, nach einer auf ein Paar 
'Blattern vorausgefchickten Einleitung über die fchönen 
Künfte, in zwey Abtheilungen I, von fchönen Gedan
ken überhaupt; und II, von fchönen Gedanken insbefon- 
dere; und fügt dann, -zum Ueberllufse, noch auf dem 
letzten Bogen, einen Anhang von den verfchiedenen 
Dichtungsarten bey. Schon aus diefen Andeutungen 
wird man dieBefcheidenheit, mit der fich Hr. J. in der 
Vorrede über fein Unternehmen erklärt, gehörig zu 
fchätzen willen. Die Stelle mag zugleich zur Probe die
nen, in welchem Grade Hr. J. felbft die Kun ft befitzt, 
bündig zu denken , und feine Gedanken fchicklich aus
zudrücken. „Bey Perfertigung diefes älthetilch - prak- 
tifchen Handbuchs — fagt er — hatte ich nicht die Ab- 
ficht, eine vollftändige Theorie der fchönen Wiffcn- 
fchaften herauszugeben. So viel können meine geringen 
Kräfte nicht leiften , und ich fühle auch keinen Beruf 
dazu. Da fchon ein Home, Kant, Sulzer, Ramler, 
Baumgarten, Leffing, Schirach (?) Riedel, Schütz, He- 
zel (?), und viele andere berühmte Männer fo vieles 
in diefemFache geleiftet haben: fo wäre es für mich ein 
kühnes und vergebliches Unternehmen gewefen. Und ge
fetzt auch, ich hätte noch etwas weniges beyfügen kön
nen: fo wäre es ganz wider meinen Plan gewefen. Mir 
ift es fchon genug, jungen Leuten einige Winke gege
ben zu haben, worauf fie bey der Lectüre der Redner 
und befonders der Dichter zu fehen haben. Mir ift es 
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fchon genug, fage ich, wenn Anfänger der fchönen 
Wißenfchaften von deren Inhalte nur einigen Begriff be
kommen, ohne daft fie alles erlernen, was man eigentlich 
in diefen Büchern verträgt. Auch ift meine "Abfieht 
fchon erreicht, wenn fie das Wahre, Schöne, Lebhafte, 
Reine und Erhabene der Gedanken (denn auf aiefe 
fchränke ich. mein Büdielchen ein, ohne mich tim das Uebri- 
ge zu bekümmern) nur cinigermafsen fühlen lernen, und 
wenn fie dadurch ihren Gefchmack etwas verfeinern. 
Ich fchreibe für Jünglinge in obern Claffen mittlerer 
Schulen; und für diefe wird das Wenige, das fie hier 
finden, wenn es auch nichts neues und tie/Jinniges ift, 
fchon hinreichend feyn. Wenigftens hielte ich es nicht 
vor (für) dienlich, diefe meiftentbeils unwiftende Knaben 
mit vielen weirläuftigen Regeln zu plagen, dis Jie ohne
hin in andern Büchern bejfer finden können, als ich fie 
ihnen vortragen kann.“ Nach einem Geftändniffe die- 
fer Art, zu dein die Belege in dem Werk eben felbft 
vor Augen liegen, haben wir nichts weiter hinzuzu
fetzen, als die Bemerkung, dafs man, auch ohne durch 
den Titel darauf gewiefen zu werden, die Identität des 
Vf. diefes Werkelten» und der (Nro. fiß. angezeieten) 
Rhetor. 1 rakr poet. Anthologie nicht leicht würde ^ver
kannt haben; fo gleich iftin beiden Behandlungsart, Ton, 
Ausdruck , und zum Theil felbft der Inhalt in Rückficht 
der angeführten Beyf].iele und ihrer Erläuterung. Daher 
man es Hr. J. auch nicht etwa für Eitelkeit auslegen darf, 
fich hin und wieder felbft citirt, und feine Lefer auf das 
gröfsere Werk verwiefenzu haben. Leider ift auch_  
was in Schriften für die Jugend doppelt forgfiiltig vermie
den werden feilte — die Menge der oft allen Sina zer- 
ftörenden Druckfehler in beiden Schriftchen gleich grofs.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekönömie. * Gießen, b. Krieger d. j. Abtu.ndlung vom Torfe, 

Hefen Ursprünge, Nachwuchs, Aufbereitung, Gebrauch und Rechten, 
Nebft zwey Kupfern. 1739.112 S. 8 Hr. v. Cuncrin, der Vf. die
fer Schrift, die hier aus deffen kleinen technologifehen Werken 
befonders abgedruckt ift, handelt i« 10 Capiteln von der Be- 
fchaffenheit, Tage, dem Urfprunge, dem Nachwuchfe, der Gra
bung und Aufbereitung, der Verkohlung, dem Gebrauche des 
Torfes, ferner von der Eintheilung der Torfbriiche (oder Torf
moore) in jährliche Stiche, von der Nebennutzung derfelben und 
endlich von den dabey vorkommenden Rechten und Befugniflen. 
Man nennt diefe Subftanz Bergtorf oder Wurzeltorf, jenachdem 
derfelbe mehr Vegetabilifches oder mehr bituminöfe Erde in fei
ner Zufammenfetzung enthält. Verfchiedene Unterabtheilungen 
und Provinzialbenennungen find zu unwesentlich, als dafs fie 
hier ausgezeichnet zu werden verdienten. Er findet ^ch auf ho
hen Gebirgen fall: eben fo häufig, wie in niedrigen Ebenen, und 
zwar gleich unter der Oberfläche, und wird von verfchiedener 
Mächtigkeit von 1 bis zu 20 Fufs und drüber angetroffen. 
Dafs er vegetabilifchen Urfprungs fey, bezweifelt niemand mehr, 
und daher wächft er auch wieder nach. Rec. möchte hinzu
fetzen: wenn alles zufammenbleibt, was feinen Wachsthum be
förderte; denn wenn durch Austrocknung oder andere Vorkeh
rungen eine Gegend etwas davon verliert, fo durfte fchwerlich 
einiger Nachwuchs au erwarte» Noch weniger dürfte 

das von Vf. vorgefchlagene Saamenfammelh und Anfäen des 
Torfes ausführbar feyn. Das 5te Cap., von der Grabung und 
Aufbereitung des Torfes, zerfällt wieder in mehrere Titel und 
Unterabtheilungen, als: vonden nöthigen Werkzeugen, von 
Ableitung der Waffer, regelmäfsiger Stechung, Formung, Trock
nung des Torfes. Zu feiner Verkohlung fchlägt Hr. v. C. offene 
Meiler, befonders aber eigen dazu eingerichtete Oefen vor, zu 
deren Erbauung er eine weitläufige Anleitung nebft einer Zeich
nung liefert. Der Gebrauch des Torfes und der Torfkohlen ift 
zu der Feuerung faft der nämliche, wie jener des Holzes, 
und im Cttpolo - Ofen kann er auch zu Schmelzung der Erze 
angewandt werden. Die Eintheilung der Torfmoore, befonders 
folcher, von deren Nachwuchs man gewifs überzeugt ift, in 
gewifse jährliche Stiche, empfiehlt er fehr, und. giebt Anleitung 
dazu. Als eine Nebennutzung der Torfbrüche fchlägt er vor, fie 
als Wiefen, Wälder, Felder und Teiche zu benutzen, befon
ders fie aber mit Erlen und Weiden zu bepflanzen, und ihren 
Boden durch Verbrennung fchlechter Torfarten zu verbeffern. 
Zum Befchlufs fügt er noch einiges über die Gerechtfamen bey 
Torfftechereyen bey, und hält für rathfam, folche zu den Berg
regalien zu ziehen, weil Privatleute feiten geneigt wären, auf 
dergleichen Gefchäfte fich einzulaflen. Am Ende liefert er noch 
einen kurzen Entwurf zu einer Torfordnung.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den

RECHTS GELAHRTHEIT.

Regensburg u. Nürnberg, b. Lang; u. Grattenauer: 
Thefaurus novus juris ecclefiaßid, potiflimum Ger- 
maniae, f. Codex ftatutorum ineditorum ecclefiarum 
cathedralium et collegiarum in Germania, notis il- 
luftratus, atque differtationibus felectis juris publici 
ecclefialtici adiectisque animaduerfionibus adauctus 
et editus ab Andrea Mayer, Ss. Tb. L. Reverend, ac 
Celf. Epifcopi ac Principis Frifingenfis et Ratisbo- 
nenfis, Praepofiti ac Domini Berchtesgadenfis Con- 
fil. ecclef. act. et capell. aul. ac Curiae epifc. notar. 
publ. Tornusl. 1791. 311S. TomuslL 1791. 38i S. 
TomusIII. 1793. 648 S. 4.

Je nützlicher die Kenntnifs der Rechte und Verfafiungen 
einzelner geiftlieher Stifter nicht allein für diejenigen, 

welche mit den Angelegenheiten derselben in näherer 
Verbindung ftehen, fondern auch für den Rechtsgelehr
ten und Gefchichtsforfcher überhaupt ift; defto gerech
ter war der Wunfch, den fchon Würdtwein fiubfid. di- 
plom. 1.1. p. 2. that, dafs lieh ein tbätiger und fachkun
diger Gelehrter finden möchte, der einen eigenen Codex 
Stiftifcher Statuten und Gewohnheiten veranftaltete. Die
fen W unfch fucht Hr. R. Mayer durch die vorliegende 
Sammlung zu erfüllen, und da er weder Mühe noch 
Koften fpart, die Materialien, welche bey der oft ängft- 
lichen und geheimnifsvollen Zurückhaltung der Stifter 
fchwer zu erhalten find, herbey zu fchaffen, auch feine 
Bemühungen künftig fortzufetzen gedenkt: fo glauben 
wir, dafs er, infonderheit unter Beobachtung einiger 
Auswahl, auf den Dank des gelehrten Publikum rechnen 
dürfe, und wünfehen ihm von unferer Seite fernem 
Muth und Unterftützung bey feiner gewifs nicht aus Gc- 
winnfucht übernommenen Arbeit. Die Sammlung ent
hält übrigens nicht allein Statuten und Gewohnheiten — 
wie denn, nach der Abficht des Herausg. in jedem Ban
de die Statuten eines Domftiftes und zweyer Collegiat- 
ftifter geliefert werden füllen — fondern zugleich Ab
handlungen über einzelne in die Lehre von den Stiftern 
einfchlagende Gegenftände. Auch hat der Herausg. nicht 
blofs abdrucken lallen, fondern felbft bald kurze Erläu
terungen der Statuten, bald nähere Prüfungen einzelner 
Meynungen in den Abhandlungen anderer Verfaffer, in- 
gleichen" manche hiftorifche und literarifche Zufätze, 
beygefügt. Im erßen Theil des Thefi. ftehen : I. Antiqua 
jura et confiuetadines -—Decanorum Capituli cathedr. eccl. 
Mogunt. Aus einer Handfchrift abgedruckt, worin die 
Dechante Gebhard von Raniz und Otto von Rüdesheim 
gegen Ende des ijten Jahrhunderts die hergebrachten 
Gerechtfamen eines Dechants in diefem Stift über die Ca-
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nonicos aufgezeichnet hatten. Aus der Sorglofigkeit, 
womit die Handfchrift abgefalst war, entftanden manche 
dunkle Stellen , z. B. diejenigen, welche der Herausg. 
not. c. u. p. zu erklären fucht. II. lo.Chr. Zindel de ec- 
clefiis cathedralibus diß'ert. canon. juridica. (Erlang. 1763*) 
III. Statuta ecclefiae et capituli in Braunfichiv. Statuten 
des Stifts St. Blafii in Braunfchweig, welche von den Ca- 
nonicis fchon 1303. aufgefetzt, und nachher 1442. in 
einem Generalcapitel v. 9. Aprilapprobirt wurden: nebft 
einem Anhänge einzelner in der Folge errichteter Statu
ten , z. B. de canonico aegrotante und de anno peregri- 
nationisv. 1536- hauptfächlich neuerer capituiarifcher De- 

- crete v. i6og. IV. Henr. Schuberth Dijfi. de origine et 
conditione ecclefiarum collegiatarum (Bamberg. 1763*) 
V. Statuta ecclefiae collegiatae ad D. virginem Monachii. 
Das Stift ift 1433. errichtet, und hat 1733. durch dieln- 
corporation derCanonie zu Indersdorf einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten ; daher es fich jetzt in gremium anti- 
quum und novum eintheilt. Die hier abgedruckten Sta
tuten find 1) ältere v. J. 1495 und 2) neuere von 1770. 
Mehrere Nachrichten von diefem Stift liefert C. A.v. 
Vachieri Abhandlung über das Churfiürßl. Chorflift zu un~ 

fier lieben Frauen in München, und dellen Codex Proba- 
tionum fi. Documentorum zu vorangefietzter Abhandl. des 
Frauenflifts zu München. VI. P. Wolfg. Schmitt dijf. de 
eo , quod circa exfipectativas ad canonicatus ex fiatutis et 
obfiervantiis Germaniae juftum eß. (Fuld. 1777.) — Im 
zweyten Theil ftehen : 1. Statuta antiquiffwia RR. Capi- 
tuli ecclefiae cathedralis Ratisbonenfis. Diefe ausführ
lichem Statuten find aus einer Handfchrift des 14 Jahr
hunderts abgedruckt. Auch find 31 bisher ungedruckte 
Urkunden, die hauptfächlich zur Erläuterung derfelben 
dienen, beygefügt. II. Fr. Ant. Dürr Dijfi. ii.tr. eccl. de 
obedientiis et oblegiis ecclefiarum cathedralium et collegia
tarum in Germania. Mogunt. 1782« Nicht blofs zur Er
klärung mancher Gegenftände der regensburgifchen Sta
tuten, fondern überhaupt als eine gemein brauchbare 
Arbeit des gelehrten Kanoniften verdiente die ausführ
liche Difp. hier eine Stelle. III. Statuta Electoralis ac 
irfignis ecclefiae collegiatae Oettinganae. Die älteften 
Statuten des ’Stifts zu Alten Oettingvom J. 123t. beftehen 
aus wenigen Sätzen: vergl. Irhing hiß. Oetting. L. I. 
P.I.p.50. Die nachher 1386 errichteten konnte der 
Herausg., aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht 
erhalten. Gegenwärtig liefert er 1) die erneuerten y. J. 
1443. in deutfeher Sprache; 2) ausführlichere Statuten 
in lateinifcher Sprache, ungefähr v. 1517. u. 1513. die 
fich in Sachen und Ausdruck vor andern auszeichnen;
3) eine Reform derfelben v. J. 1627.; 4) einige Beylagen, 
hauptfächlich ein genaues Ver. eiefinifs der Pröbfte des 
Stifts. IV. Cafip. Ant. Hartmanni Dijfi. iur. eccl. Germ.
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vom Bifchof Johann Chriftoph zu Augsburg betätigt. 
X. Chr. Gotti. Baderi dijf. de tejlamentis epifcoporum Ger- 
maniae. (^en. 1745-) Der Herausg. gedenkt künftig 
mehrere Abhandlungen proteftantifcher Rechtsgelehrten 
zu liefern. XL Statuta et confuetudines ecclejiae in ma- 
jore Bursla. Die Statuten des ehemaligen Stifts Borsla 
oder Bursla in Hellen lind blofs biftorifch wichtig. Sie 
ßnd unftreitig fchon vor d.J. 1486 errichtet, und lind 
feiten. Das Stift felbft gieng im J. 1648. ein. XII. $0. 
Horix refolutio quaejiionis: i/trum ad tefiamentumPrin- 
cipis ecclefiajlici in Germania folennitates requirantur? 
v. 17Ö7- — In ßeu hiftorifchen Einleitungen, welche der 
Herausg. vor einzelnen Statuten vorausgehen lafst, kom
men mit unter unnütze Kleinigkeiten vor, z.B. wenner

publ. de poteßate collatoris ordinarii ante infinuationem • 
vrecum primariarum reftricta. Vienn. 1782- Eine mit 
Scharffinn und gründlicher Kenntnifs des kanonilchen ■ 
Rechts gefchriebene, gegen die von Nepom. Endres oder 
denRefp. Neckermann zuWirzburg 1778. herausgegebene, 
T)if. de infinuationis primariarum precum caejarearum 
wceßitate, gerichtete Abhandlung. Die Frage wurde 
bekanntlich wegen derjenigenPreciften , welche.ihre von 
K. Leopold II. erhaltenen erlten Bitten beym lode des 
Kaifers in den Stiftern noch nicht infinuiret hatten, lehr 
intereflant. V. Statuta capituli infignis ecclejiae colle
giatae Landishutanae. Der Herausg. hatte mehrere in 
einigen Stellen von einander abweichende Manufcnpte in 
Händen. VI. Petri Gailade Emolumenta ex benejicn, ec- 
clefiafiici pacifica pojfejfione ad tit. 12. hb. 2.Decretal. An.

Eine zwar kurze, aber ganz gute Abhandlung. — 
Im dritten Bande, welcher weit ftärker, als die beiden 
erftern ift, ftehen : I. Statuta antiqua ecclefiae cathedra- 
lis Ratisbonenfis. Voran ein geordnetes Verzeichnis von 
IQ2 theils gedruckten, theils ungedruckten Schriften die 
auf das Cathedralftift zu Regensburg Bezug haben. 
Eine Arbeit, die der Herausg. vorzüglich gut liefern 
konnte* wiewohl er doch vennuthet, dafs noch Man
ches in Archiven und Bibliotheken verborgen liege. 
Die ausführlichen Statuten felbft find vom J. 1414. An- 
gehängt find verfchiedene bisher ungedruckte Urkunden, 
und ein Verzeichnifs der Bifchöfe von Regensburg. 11. 
Eine Abhandlung des Herausgebers: de reverendijjimis 
Canonicis ecclefiae cathedr. TGztübonenfis, 
doctrina inclaruerunt. Es find deren fünfzig , y 
bald mehr, bald minder wichtig. Aber muhlam ift das 
Verzeichnifs geliefert, und enthält manche einzelne Bey
träge zur Gelehrtengefchichte. Angehängt find 9 Urkun
den. III. Statuta ecclefiae collegiatae tn Pfafimunfier. 
Die Statuten von Pfaffenmünfter, einender älteften Stif
ter in Bayern , find v. J. 1498’ Sie find genau und mit 
Vorficht gefafst. Auch hier hat der Herausg einige Do
cumente beygefügt. IV. P Stefanucct , f. I. in tit.^41. 
librilll. Decretal.diff.can.de dwints ojjicus. Romae 1771. 
Eine weitläufige, imrömifchen Geift gefchriebene, Ab
handlung über diefen Gegenftand, die wir mLipennbtbl. 
iur. nicht angeführt finden. V. Statuta antiqua et nova 
infignis collegiatae Straubinganae. Die altern Statuten 
find unter Philipp, als Bifchof von Regensburg, die 
neuern unter Bifch. Wolfgang II. im J. 1603. errichtet. 
Vom Herausg. find 17 Urkunden beygefugt VI. S- 
ianucci Diff can. de clericorum rcfidentia ui tit. 4. libn 
HI. Decretal. de der. non refid. 1750. VII. Statuta an- 
iiauißima, anti ua et noua ecclejiae collegiatae in Hune- 
feld. Die ßatu a antiquijjima des Stifts zum heil. Kreuz 
in Hünfeld im Fuldaifchen find v. J. I4°2 und fehr kurz» 
die antiqua v. J. 1464* noch fn0Va ,a^‘
führlicher v. J. 1725- Beygedruckt ift eine lefenswurdi- 
ge Verordnung des Fürftbifchofs von Fulaa über die Er
weiterung einer Stiftung für ausgediente Geifthche feines 
Snrengels; ing’eichen eine befondere X erordnung für 
Hünfeld v. J. 1781- VIII. Ge. gof. Wedekind Diff. tn 
.^diamenta clericorum, praecipue canonicorum, Heidetö.

IX- Statuta collegii Sanctae Gertrudts Augujiae 
i5>74. Die kurzen Statuten diefes kleinen Stifts find

die Länge und Breite einer Stiftskirche, die Anzahl der 
Fenlter f. f. angiebt. Auch liefse fich wohl hie und da 
die Richtigkeit in Zweifel ziehen. So eignet er T. L p. 
87. dem St. Blafii zu Braunfchweig ius infpectionis et vi- 
fitandi Univerjltatem zu , da doch nach dem Landtagsab- 
fchiede vom 9 Apr. 1770. dem Recefs vom J. 1746. §. 13 
gemäfs, nur überhaupt der engere Ausfchufs der Land
schaft, wozu Decanus und Kapitelgemeine zu St. Blafii 
gehören, im Fall eine folche Viiitation erfoderlich feyn 
möchte , mit zugezogen werden foll. — Ein Thefaur. 
iur. ecclef., wie der vormalige Schmidtifche, worin aus- 
gefuchte Differtationen und Programmen über das Kir- 
c^enrecht, infonderheit von katholifchen Univerfitäten, 
n^ch einem allgemeinem Plan denn die gegenwärtige 
Sammlung fchränkt fich blofs auf das Stiftswefen ein — 
geliefert würden, wäre immer noch ein fehr nützliches 
und beyfallswürdiges Unternehmen.

Frankfurt u. Leipzig: Entwickelung der branden- 
burgifchen Hausverträge in Hinficht auf Theilung 
und Erbfolge, vom Profeflbr D. Batz. 1794. 8-

Diefe Abhandlung ift fchon in Reufs T. Staatskanz- 
ley abgedruckt. Wir bemerken deshalb nur mit Weni
gem , 'dafs fie gegen einen andern dafelbft Th. XXIX. 
befindlichen Auffatz gerichtet ift, um zu erweifen , dafs 
die jetzige Wiedervereinigung der fränkifchen Fürften- 
thümer Anfpach und Bayreuth mit dem Kurhaufe Bran
denburg, dem Geift und Inhalt des Albrechtifchen Haus- 
gefetzes von 1473., und des darauf gebaueten Geraifchen 
Vertrags von 1598—1603., (deren beider hieher gehöri
ge Difpofitionen mit vieler Gründlichkeit und Kritik ana- 
lylirt werden,) allerdings vollkommen entfpreche, felbft 
wenn auch nicht das pactum Fridericianum von 1752 er
folgt wäre, welches keineswegs zur Begründung, wohl 
aber zur mehrern Sicherung der Rechte des Kurhaufes, 
gedient habe. Wir können hiebey den Wunfch nicht 
bergen , dafs das noch nirgend abgedruckte Pactum Fri
dericianum der literarifchen Welt bey diefem Anlafs mit- 
getheilt worden wäre.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Richter: Nachrichten zur Kunde der vor- 
nehmflen derzeitigen uußereuropäifchen Fürften, ih
rer Familien und Befitzungen. Nebft einer Befchrei- 
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bung des letzten türkischen Krieges, einer Karte 
und Gefchlechtstafeln. 1793- 358 S. 8«

Der Plan des Buches hat unfern ganzen Beyfall. Es 
foll darin der Urfprung der vornehmften aufler Europa 
herrfchenden Fürften, die Abdämmung ihrer Häufer, 
der Name und dieFamilie der jetzt regierendenFürften, 
und der Zuftand der ihnen unterwürfigen Länder be- 
fchrieben werden. Wäre das Buch etwas kürzer abge- 
fafst, und die Geographie der Länder ganz weggelaflen, 
oder mehr zufammengezogen, fo könnte man es als ei
nen Almanach für die vornehmften Souveräns aufler , 
Europa anfehen. Ob wir gleich den Fleifs des Vf. (des 
durch ähnliche Arbeiten fchon bekannten Hn. G. A. 
von Breitenbauch) nicht verkennen: fo ift er doch in 
Anführung der Quellen, aus denen er gefchöpft hat, zu 
fparfam, in der Wahl derfelben nicht vorfichtig, und 
in ihren Gebrauch nicht genau genug gewefen. Wir 
finden die Quellen oder Hülfsmittel nicht fo oft citirt als 
wir wohl gewünfeht hätten, Neuere Gefch. N. Hiftor. 
Staat der Seeräuber, Jlfiatifche Denkw. u.d.g. find zu 
kurze Anzeigen, als dafs man bey der Menge von Büchern 
die diefen Titel führen, gleich dasjenige finden könnte, 
was der Vf. benutzt hat. Wir wünfchen auch, dafs er 
die Reifen von Marsden, und anderen nicht in der 
Sammlung neuefter Reifen, vermuthlich der bey My
lius in Berlin herauskommenden, fondern wenigftens 
in vollftändigen Ueberfetzungen gelefen hätte. Wenn 
gleich kein billiger Rec. verlangen kann, dafs der Vf. 
mit allen in den angeführten Ländern üblichen Sprachen 
bekannt feyn follte: fo kann man doch erwarten, dafs 
ihm die aus der arabifchen Sprache entlehnten geogra- 
phifchen Benennungen nicht ganz fremde find, fo wie 
kein Aftronom die in der Aftronomie gebräuchlichen 
arabifchen Kunftwörter falfch erklären follte. Er erzählt 
uns aber S.47, dafs Hahira oder Cairo eigentlich MiJJir 
ul Kahira (die Stadt der Noth) wegen der oftmaligen 
Peftverwüftung genannt werde. Aus'was für einem 
elenden Buche mag er diefen falfchen Namen und die 
noch irrigere Erklärung deflelben abgefchrieben haben? 
Er rechnet auch ebendaf. Rofette und Damiate, die bei
den Häfen Egyptens am Mittelmeere, zu Boftani oder 
Mittelegypten • — S. 109. foll die Mofchee Mos - a- Kibu 
die heilige Mofchee, genannt werden. Wie eigentlich 
derNamelautenmag, fällt uns nicht gleich bey. Aber un
richtig ift ergewifs. S. 306. wird Blaid al gerrid, dürres 
Land erklärt. Man lefe Briad. S. 291. werden Medfcheten 
angeführt. Sonftfchreibt der Vf. Mofcheen — Die Fürften, 
von denen gehandelt wird, find folgende i)der türkifche 
Kaifer 2) Schach von Perfien. 3) Schach von Candabar 4) 
Czaaren von Georgien 5) die Tatarifchen Fürften von Bo 
chara undChiwaö) die arabifchen Fürften. a) derScherif 
von Mekka b)der Iman (Imam) von Jemen. Hier hätte 
der Imam von Oman, und einige der vornehmften Emirs 
oder Stämme der Beduinen Araber gedacht zu werden 
verdient. 7) Der Kaifer von Indoftan, und dieNabobs 
von Auhd u. f. In diefem und den folgenden Abfchnit- 
ten hatte der Vf. vorzüglich an Sprengel einen zuver- 
läfligen Führer 8) der Paifchwa der Maratten 9) der 
Sultan von Myfore. Wenn in den Zufätzen S. 357. be
hauptet wird, dafs Tippo Saib in dem lezten Frieden 

die Hälfte feiner Länder habe abtreten müflen, fo ift 
diefes offenbar übertrieben. 10) der König von Ava, 
11) von Siam 12) von Tunkin 13) von Landi 14) die 
Sultane der Sundifchen Infeln. Hier hätten noch meh
rere Könige von Sumatra, auch die von Borneo und 
andern Infeln angeführt werden können. 15) Der Mo- 
lukkifchen Infeln. Gleichfalls nicht vollftändig 16) der 
Kaifer von Tfchina, König von Corea, die Mongolifchen 
und Kalmukifchen Chans und der Dalai Lama 17) die 
Schapanifchen (Japan.) Kaifer 18) der Scherif von Ma
rokko 19) die Regenten von Algier, lunis und Tripo
lis. Der Vf. fagt nichts von dem Kriege zwilchen Tu
nis und Venedig, und erwähnt gar nicht die Reifen 
des Engländers Lucas nach Tripolis, (woraus er auch 
denUmftand hätte gewifs machen können, dafs der von 
ihm angeführte Pafcha 1788 noch lebte,) obgleich er 
minder wichtiger Reifen der H. Rothmann und Einfiedel 
gedenket 20) der Negus von Habefch. Der jezt regie
rende ift nicht der von Bruce angeführte Tecla Haima- 
nut, fondern deflen Sohn Tecla Georg, wie H. Bruns 
in fyflematifch. Erdbef ehr. 2 Th. S. 284« zeiget. 21) Der 
König von Kongo. Die Gefchichte des türkifchen Kriegs 
von 1787 bis I79I- füllet nur 20 Seiten. Die Karte be
greift alle von den Vf. befchriebene Länder nach einem 
kleinen Maasftabe. Dadurch, und durch die 14 genea- 
logifchen Tafeln hat der Vf. den Werth feiner Arbeit 
erhöhet.

Worcester, gedr. b. Holl, u. London, b. Bew, Ri- 
chardfon, u. a. Ejfay on the Life and Character of ^ohn 
Lord Somers, Baron of Evesham ; alfo Sketches of 
an Effay on the Life and Character of Philip Earl of 
Hardwicke, propofed to be inferted in a compen- 
dious Hiftory of Worcefterfhire, by Richard Cook- 
fey, Efq. of the Inner Temple. 1791. 1678. gr.4. 

Lord Somers, deflen Leben und Charakter den vor
nehmften Inhalt diefes Verfuchs ausmacht, ift fchon 
durch den Eifer merkwürdig, mit. welchem er zur Be
förderung des jetztregierenden Haufes zum brittilchen 
Throne thätig war. Seine Fähigkeiten, und feine grofse 
Betriebfamkeit bey diefer glänzenden Revolution, und 
bey der Vereinigung Schottlands mit England, machen 
ihn allein fchon merkwürdig genug; und er war es 
vornehmlich, der die vielen Hindernifse befiegte, wel
che fich der Ausführung diefes grofsen Entwurfs in den 
Weg legten. Ihm gebührt der Ruhm eines weifen, 
unbeftechbaren, und nach feften Grundfätzen handeln
den Staatsmannes, der unermüdet für die Aufrechthal
tung und Verbeflerung der brittifchen Verfaflung belorgt 
war; aber auch als Rechtsgelehrter und als ein Mann 
von mannichfaltigen Einfichten und Kenntniflen zeich
nete er fich rühmlich aus. Dem Vf. waren fehr gute 
Hülfsquellen zur Hand, woraus er den Stof feiner Bio
graphie fchöpfen konnte. Swift, den er a monfter of 
ingratitude, perfidy and projiitution nennt, konnte auf 
ihn, feinen ehemaligen Freund und Wohlihätfer, nichts 
weiter bringen, als den Vorwurf feiner niedern Geburt, 
den auch Walpole wiederholte. Um aber auch diefen 
Vorwurf von ihm abzulehnen, läfstfich der Vf. umftänd-
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lieh in die Gefcliichte feiner Vorfahren ein; und daraus 
ergibt es fich, dafs Lord 5". zwar feinen Vorfahren die 
Würden und Titel, die ihm feine Verdienfte erwarben, 
nicht zu verdanken hatte, dafs aber doch feine Abkunft 
ihren Glanz nicht im mindeften verdunkelte. Vielmehr 
war diefe feine Abkunft gerade die, w’elche in allen 
Zeitaltern und Nationen die brauchbarften und gefchjck- 
teften Krieger, Staatsmänner und wahre Patrioten her
vorbrachte. Freylich war er der Sohn eines Sachwalters 
zu Worcefter; aber diefs Amt war damals nichts weni
ger als unansehnlich; auch waren feine frühem Vorfah
ren geachtete und verdien ft volle Männer. LordS. wur
de L651 geboren, und genofs einer fehr guten, zweck- 
mäfsigem Erziehung von Dr. Bright und dem berühmten 
Richard Baxter. Seine jugendliche Freundfchaft mit 
dem talentvollen Grafen von Shrewsbury war vornehm
lich ein Beförderungsmittel feiner erften Fortfehritte in 
der grofsen Welt. Durch ihn wurde er mit den anger 
lehenften Mitgliedern der damaligen Oppofitionsparthey 
bekannt. Der Vf. fucht esS. ig. zu erweiten, dafs diefe 
beiden jungen Freunde eigentlich die Urheber von der 
erften Idee zu Swiffs Mährchen von der Tonne gewefen 
find, und dafs Swift fich bey diefem Producte mit fremr 
den Federn gefchmückt habe, da er unter Sir William 
Temples Papieren die einzige Abfchrift fand, die Lord 
S. jemals von diefer jugendlichen Polle.gemacht hatte; 
und in feiner Apologie giebt Swift felbft diefen ihren 
Urfprung nicht undeutlich zu verliehen. Eines der Be
weife find die Ausfälle gegen den armen Dryden, wjder 
den Lord5. eine befondre Antipathie gefaßt hatte, die 
fich auch in einem dem jungen Lord allgemein beyge-

Ilt

legten Gedichte, Dryden*s Satire io hisHIufe, äufserte. 
Als Rechtsgelehrrer machte er fich gar bald berühmt, 
und entwarf einige der wicluigften Staatsfehriften da
maliger Zeit. Noch mehr wurde er 1688 in öffentliche 
Angelegenheiten verflochten. Und hier bleibt der Vf. 
diefes Verfuchs liehen, der alfo nur die jüngern Jahre 
des Lords betrifft, und den glänzendsten Theil feines 
öffentlichen und noch thätigern Lebens nur blofs an der 
Schwelle berührt.

Der Entwurf von dem Leben des Grafen von Hard
wicke ward gleichfalls für die Gefchichte von Worce- 
fterfhire von dem Vf. beftimmt. Auch diefer Mann ift 
merkwürdig genug, als Stifter einer Familie, die fich 
in fo manchem Betracht rühmlich auszeichnete. Auch 
feiner Mutter, einer Nichte des Lord Somers, gebühren 
die grofsen Lobfprüche, die ihr hier S. 32. ff. ertheilt 
werden, und die der Vf. mit kurzen Nachrichten von 
den übrigen Gliedern diefer Familie begleitet. Sodann 
giebt er S.46. Lord Hardwicke’s Charakter, vom Lord 
Chefterfield gezeichnet. Vornehmlich aber dieneu zur 
genauem Schilderung feiner Verdienfte zwey hier mit- 
getheilte Briefe, der erfte von Jeremiah Bentham, Efq, 
und der zweyte von einem Ungenannten. Sie enthal
ten manche denkwürdige neuere Anekdoten. Faft die 
Hälfte des Bandes füllt dann noch ein Anhang von Be- 
weifen, Anführungen ganzer Stellen, und Auszügen aus 
Büchern und Papieren, die zur Erläuterung der beiden 
biographifch.en Verfuche dienen. Auch die ganze, oben 
erwähnte, po.etifche Satire auf Dryden findet man hier 
abgedruckt.

KLEINE S

Technot.ogie. TVeimay, im Induftrie-Comtoir: Terzeichnifs der 
Torciitica- l^aare der KJauerfclien Kzmft-Fabrik zu Weimar. No. I. 
Mit Kupfern. 1792. 4. Allgemein verftändlicher, ungezwungner, 
zwSckmäfsiger und vielleicht auch grammatifch richriger würde 
Rec. diefen Titel fo gefafst haben : Verzeichnifs der Nachbildun
gen von Antiken, und der modernen Bildhauerarbeiten, von 
Thon, Gipsu. f. w. aus der Klauerfchen Werkftatt etc. Dafs die
fer Titel verlländlicher und weniger gezwungen feyn würde, als 
der obige, leuchtet ein. Man follte überhaupt, und befonders 
bey literarifchen undartiftifchen Büchern, welche für das grofse 
Publicum beftimmt find, die exotischen, nicht allgemein bekann
ten, Ausdrücke wenigftens fo lange vermeiden, als e. in der 
deutfehen Sprache noch Worte giebt, welche entweder in ihrer 
directen Bedeutung oder auch durch kurze Umfehreibungen daf- 
felbe fagen, was man mit einem neu adoptirten Wort aus einer 
todten Sprache, lakonifcher zwar, aber für den grofsenHaufen 
auch minder verlländlich , auszudrücken fich bemühet: und am 
wenigften follte man auf den Titeln folcher gemeinnützigen Bü
cher mit archäologifchen wohl gar, wie hier der Fall ift, nicht 
einmal recht paffenden Kunftwörtern prunken wollen,

Diefe N. I. des Verzeichniffes der Klauerfchen Kunliproducte, 
enthält 8 Kupfertafeln, worauf in 60 Nummern die Gruppen, KÖ-

Haut - und Basreliefs, Valen, Piedeftale und Confolen, in

C H R I F T E N,

Umriffen abgebiHet find , welche in der Werkftatt des Hofbild* 
hauer Hr. Klaue»- zu Weimar verfertigt und verkauft werden. 
Voran fleht «ine Lifte diefer verfchiednen, theils nachgebildeten 
Antiken , theils von modernen Künftjern verfertigten Stücke, mit 
Bezeichnung ihrer Grofse nach rhein. Maafs. Für auswärtige 
Liebhaber hätte man in den offen gelafsnen Columnen auch wohl 
die Preife der Stücke daneben fetzen können, welches für die 
Beftimmung eines Verzeichniffes diefer Art zweckmäfsig gewefen 
wäre. — Da Rec, die Werkftatt des Hn. K. nicht felbft ge- 
fehen hat; fo ift es ihm unmöglich, nach diefen kleinen Umriffen 
über die Güte der Stücke in Anfehung der Ausführung und der 
Schärfe der Abgüffe der nachgebildeten Antiken, und in An- 
fehung der guten Verhältniffe der modernenStücke, ein Unheil 
zu fällen: nur muis er bemerken, dafs ihm in einigen der auf 
Tab. VL u. VH. abgebildeten modernen Piedeftale undVafen die
fe richtigen Verhältniffe und der reine antike Gefchmack nicht 
genug beobachtet zu feyn fcheinen. Das Materiale, woraus die
fe Stücke dort verfertiget werden — worüber fo wie über andie 
diefe Kunftfabrik betreffende Punkte, in einem Vorbericht wohl 
eine Auskunft hätte gegeben werden können, — foll hauptfäch- 
lich Thon und ein fcfiön polirter Gypsmarmor feyn. Auf dem 
Titel ift blofs bemerkt, dafs das Induftrie-Comtoir in Weimar 
die Haupt-Commiflion diefer Kunftwerke übernommen habe.
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ERDBESCHREIBUNG.

München, b. Lentner: Befchreibwng'der Gebirge von 
Baiern und der Obern Pfalz mit den darin vorkom- 
mcnden Fofjilien, außäßigen und noch vorhandenen 
Berg- undHüttengebäuden, ihrer altern und neuern 
Gefchichte, dann einige Nachrichten über das Por
zellan und Salinenwcfew, und andere nützliche Be
merkungen und Vorfchläge, wie dem verjallensn 
Bergbau wieder aufzuhelfen wäre, von MathiasFlurl, 
kurfürftl. wirklichen Berg - .und Münzrath, ehema
ligen Profefibr bey der herzoglich -mariamlchen 
Landesakademie. 1792. 642 S. gr. g. mit 4 Kuplt. 
und 1 petrogr. Karte.

Der ausführliche Titel des Werks verfpricht nicht 
mehr als das Buch wirklich enthält. Der Vf. theilt 

darin Beobachtungen mit, — die er feit 10 Jahren auf 
bergmännifchen und mineralogifchen Reifen in feinem Va- 
terlaade gefammelt hat, — und macht uns mit der mi
neralogifchen Befchaffenheit einer Gegend von Deutfch- 
land bekannt, von der wir in diefer Hinficht noch we
nige zuverläffige Nachrichten hatten. Um feinem Werke 
mehr Unterhaltung undNutzbarkeit zu verfchaffen, äufsert 
der Vf. bey jeder Gelegenheit feine geognoftifeben Ideen, 
und giebt die wirkliche oder mögliche Benutzung der Mi
neralien an. Das Ganze ift, um Trockenheit zu vermeiden, 
In Briefform vorgetragen. Dagegen ift nun nichts einzu- 
wenden, Aber auf Vortrag und Ausdruck, der öfters 
provinciell ift, hätte wohl etwas mehr Aufmerkfamkeit 
verwendet werden können.

Das ganze Werk zerfällt in 3 Abtheilungen und 
42 Briefe. Die ifte Abtheilung begreift die Befchrei- 
bung der Gebirge in Oberbayern, die 2te der Gebirge 
in Niederbayern, und die dritte der Gebirge in der 
obern Pfalz. Wir wollen einige Bemerkungen aus
heben, welche die Beurtheilung des Ganzen erleichtern 
Werden.

In dem iten Brief giebt der Vf. eine allgemeine Ueber- 
ficht über die Gebirgszüge in Bayern und der obern Pfalz, 
deren eigentlich nur zwey lind. Der eine Gebirgszug 
macht die füdliche Grenze Bayerns aus, und hängt auf 
der einen Seite mit der fchwäbifchen Alp und den Schwei
zer Gebirgen und auf der andern mit den Gebirgen von 
Berchtesgaden und Salzburg, welche fich durch Steyer
mark ziehen, znfammen. Eine Art von dichtem Kalk- 
ftein, die fich zuweilen dem körnigen zu nähern fcheint, 
und in welcher der Vf. keine Verfteinerungen gefunden 
hat, macht die Gebirgsmaffe deffelben aus. Der 2te 
Hauptgebirgszug beftebt aus Granit und begrenzt den 
nördlichen Theil von Bayern; er kommt überPaffau von

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

Oeftreich und theilt fich in 2 Arme. Der eine davon 
zieht fich längft den Ufern der Donau bis 1 Stunde über 
Donauftauf hinauf, wo er fich auf einmal abfehneidet, 
und wo fich ein dichtes Kalkftcingebirge an feinen Fülle 
anlegt; der andere Zug diefes Gebirgs fcheidet Bayern 
von Böhmen, fo dafs faß immer das füdliche Gehänge 
zur bayerifchen und das nördliche zur böhmifchen Gren
ze gehört. Ganz oben zieht fich noch ein kleiner Theil 
des logenannten bayreuthifchenFichtelgcbirgs durch die 
Oberpfalz. - In dem 2ten Brief befchreibt der Vf. feine 
Reife von München über Starenberg und Weilheim nach 
Peulingen und nach Steingaden. Da er unterwegs vie
len Tuffftein angetroffen hat: fo giebt ihn diefs Anlafs, 
feine Gedanken über die Entftehung dieler Steinart zu 
äufsern. Er glaubt nämlich, dafs das mit Luftfäure ge- 
fchwängerte Waffer, wenn es auf feinem Wege über 
Kalkftein binflieffe, einen Theil Kalkerde auflöfe, und 
dafs fich die Luftfäure bey erfolgter Erwärmung am Ta
ge leicht entbinde und verflüchtige, fo dafs die mit ihr 
verbunden gewefeheKalkerde fich niederfchlage und an 
die nächften Körper anlege; „daher kommt es, fagt der 
Vf., dafs, wegen der anfangs mit diefer Erde verbun
denen Luftblafen, die fich erft in der Folge, obfehon 
nur zum Theile, losbinden, diefe Kalkfteinart immer 
löchericht, porös, faft nie ganz dichte, und öfters mit 
Moofen, Schilf- und Gräfern durchwachfen erfcheint, 
und eben deswegen manchmal die wunderbarften Gehal
ten annimmt.“ Rec. bekennt, dafs ihm diefeHypothefe 
nicht ganz wahrfcheinlich ift. Er glaubt vielmehr, dafs 
der Niederfchlag oder vielmehr Ablatz der Kalkerde 
eher durch die Ausdünftungen des hebenden Waffers, 
als durch Entweichung der Luftfäure befördert werde, 
weil diefe letztere einen wefenfliehen Beftandtheil des 
Tufffteins ausmacht, und alfo mit der Kalkerde verbun
den bleibt, welches fein ftarkes Aufbraufen in mincrali- 
fchen Säuren beweift. In dem 4ten Brief befchreibt der 
Vf. fehr deutlich die Holzriefen und Klaufen am Schön- 
leuter- und Bacheibache, fo wie überhaupt die in diefer 
Gegend gewöhnliche Art, das Holz zu Höffen . welche 
das Befondere hat, dafs das Hdlz durch den Diefsner- 
oder Amberfee geflöft werden mufs, welches mitreift fo- 
genannter Scheeren gefchieht; denn da das Holz auf dem 
Spiegel des Sees auseinander getrieben und zerftreuc 
werden würde, fo wfird es gleich beym Eingänge in den 
See durch zufartimengefügte Bäume (Holzllämme ?) in 
ein Viereck oder die fogenannten Scheeren gefangen, 
welche an den Spitzen (Ecken?) mit Segeln verfehen 
find, und fo die Fahrt über den See bewerkftelliget; 
beym Aüsflufs der Amber aus dem See, wird das Holz 
wiederum freygclaffen, und auf die gewöhnliche Art 
weiter geflöfst. —- Der i2te und i3te Brief enthält eine

P ziem
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ziemlich ausführliche' und intereflante Nachricht von den 
Eifenwerken zu Bergen und Aichau. Die Befchreibung 
der dafigen Behandlung und Benutzung der Eifenfchla- 
cken überzeugte den Ree., dafs man die Eifenfchlacken 
an andern Orten auf die nämliche Art benutzen könnte. 
Es werden nemlich zu Bergen und zu Aichau auf der 
Seite der Hohüfen zwey Gruben für die Schlacken ge
graben, wovon die eine höher als die andere liegt; die 
Schlacken werden in die erfte Grube geleitet, wo man 
fie einige Minuten ruhig flehen läfst, damit fich die 
fchwerern und metallifchen Theile zu Boden fetzen; als
dann erlt wird der obere Theil der Schlacke in die zwey- 
te fehr ftark mit Waffer benetzte Grube abgeleitet, und 
während dem mit frifchem WaiTer befpritzt, fo dafs die 
Schlacke mit Heftigkeit auffchweilt, und zu einer Maffe 
aufläuft, die 4 bis 5Schuh imDurchmeffer hat; man er
langt dadurch den Vortheil, dafs man nm- die, indem 
erften Tiegel oder in der erften Grube zurückgebliebe
nen Schlacken pochen darf, und dafs man die lockere, 
bimsfteinartige , Schlacke in der ganzen Gegend dafelbft 
zum Bauen gebraucht und das Futter mit 1 Fl. bezahlt. 
Diefe Schlacke giebt nicht nur ein fehr trockenes und 
leichtes, fondern auch dabey ein feftes und wohlfeiles 
Mauerwerk, und man wird fie gewifs auch mit vielem 
Nutzen ftatt des Trafles und der Puzzullanerde beym 
Wafferbau gebrauchen können. — Im löten Brief theilt 
der Vf. Nachrichten von Reichenhall und der dafelbft be
findlichen wichtigen Saline mit, die nicht nur wegen 
ihres grofsen Nutzens für Bayern, fondern auch durch 
die neuern vortrefflichen Einrichtungen des Hn. von 
Clais aus Winterthur äufserft wichtig ift. Hr. von Clais, 
der die Oberaufficht über das bayerifche Salineüwefen 
führt, hat hier ein Mufter von vortrefflicher Einrichtung 
einer Saline aufgeftellt, und befonders das Sudwefen 
nach reinen phyfifchen und mechanifchen Grundfätzen 
umgeändert: Gewifs würde es für manches Land von un
endlichem Nutzen feyn, wenn man diefe Einrichtungen, 
die mit kleinen Veränderungen wohl überall möglich 
Wären, nachahmte, und wenn alle diejenigen, welche 
fich mit dem Salinenwefen befchäftigen, in Reichenhall 
felbft diefe Einrichtungen, welche von dem alten 
Schlendrian fehr abweichen, genau kennen zu lernen, 
Gelegenheit hätten. — Der igte Brief enthält die Be
fchreibung der Goldwäfchen am Inn und den übri
gen Flüßen Bayerns. — In dem 2iten Brief, wo 
der Vf. die Gebirgsarten um Paflau befchreibt, fuchte 
Rec. vergebens eine ausführliche Nachricht von derPaf- 
fauer Porzellanerde, fo wie von Graphit- oder dem 
Reisbleylagern, welche im Pafiauifchen angetrofflea wer
den. .In der Note S. 223. befchreibt der Vf. ein haar
braunes Mineral, das bey PalTau im Granit gefunden 
wurde, und das in fehr gefchobenen vierfeitigen Säw- 
len, — welche an den Enden zugefchärft find, und 
bey welchen die Zufchärfungsilächen auf den Rümpfen 
Seitenkanten auffitzen, cryftallifirt vorkommt. Da 
diefes Mineral einen fehr hohen Grad von Härte be- 
fitzt, und in Glas fchneidet: fo vermuthet der Vf., dafs 
es Diamantfpat fey. — In dem 22ten Brief befchreibt 
der Vf. das Vorkommen des rofenrothen Quarzes am 
Rabenftein unweit Zwifel. Diefes Foftil Toll hier einen 

Gemengtheil eines fehr grofskörnigen Granits ausma
chen, deflen Gemengtheile in Maffen von 3 bis 4 Schu
hen im Durchmefier vorkommen follen. Au eben dem- 
felben Ort hat der Vf. auch den fchörlartigen Beryll, 
oder den ehedem fogenannten weifsen Stangenfchörl, in 
fechsfeirigen Säulen cryftallifirt gefunden ; diefe Entde
ckung ift um fo wichtiger, weil man bis daher glaubte, 
dafs diefsFoffil nur am Altenberg in Sachfen vorkomme. 
Die ziemlich genaue Befchreibung im ggten Brief, wie in 
der Warmenfteinach die Glasknöpfe und die Glasperlen, 
oder wie fie der Vf. nennt, die Pat er In verfertiget 
werden, wird gewifs manchem Technologen fehr will
kommen feyn. — Der 42te Brief enthält eine ausführ
liche und fehr artige Befchreibung der kurfürftl. Porzel
lanfabrike zu Nymphenburg. Diefe Befchreibung ver
dient um fo mehr Dank, je mehr lieh der Vf. über die 
fonft bey dergleichen Fabriken noch herfchende Geheim- 
nifskrämerey erhoben und alles ziemlich deutlich und 
genau bcfchrieben hat. Man findet hier fogar einen Por
zellanofen abgebildet; freylich aber ift diefs noch ein 
alter deutfeher Porzellanofen, wie er ehedem überall 
gewöhnlich war; es fcheint daher, dafs dem Vf. die 
neuern ungleich vortheilhaftern Porzellanöfen noch un
bekannt feyn.

BEm.iN, b. Nicolai: Bemerkungen auf einer Reife durch 
die Pfälzifchen und Zwrybrückifchen Queckfilberberg- 
werke, von Franz Freyherrn v. Beroldingen, Dom- 
capitularherrn zu Hildesheim, und Mitglied ver- 
fchiedencr gelehrter Gefellfchaften. Herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet von D. Brandis. 
d. A. W. Doktor und Fürfil. Hildesheimifchen Sa- 
nitätsrathe. Mit einer petrograpbifchcn Karte. 1733. 
240 S. g.

Mit etwas getheiltem Beyfall hat der Hr. v. B. in die
fer Schrift feine Vermuthung vorgetragen, „dafs die 
„QueckfiJbermiaen im Pfidzifchen und Zweybrückifchen 
„ihr jetziges Dafeym einer vom unterirrdifchen Feuer 
„herrührenden ftärkern oder geringem Sublimation zu 
„verdanken haben.“ Der Herausg. war vielleicht einer 
der erften, die ihre Zweifel dagegen äufserten, der aber 
auch in der Folge den Vf. aus voller Ueberzeugung bey- 
pllichtete, wie er folches in der Vorrede felbft be
kräftiget.

Zuerft liefert Hr. v.B. eine kurze Befchreibung je
ner Queckfilbergegenden in Rückficht ehemaliger Vul
kane, mit welchen er fich in Italien lowohl als in Deutlch- 
land in einer langen Reihe von Jahren lehr gründlich 
und genau bekannt gemacht hat. Im Ganzen genommen 
haben die hier befchriebenen Gegenden ihren Urfprung 
der bekannten Flötzformation zu danken, indem kalk-, 
Thon-, Schiefer- (?) Sand - und Stemkohlenftötze. oft 
mit einander wechfeln, und auch Salzquellen in fich 
enthalten. Diefes Ganze wird nicht leiten durch jetzt 
erlofchcnc Vulkane unterbrochen, die es hin und wie
der ganz zerrüttet haben, und deren vor den Vf. noch 
niemand erwähnt hat. Unter andern geognoftifchen 
Merkwürdigkeiten jener Gegend finden fich bey Mün- 
fterappel in einem fchwärzlichen mergelartigen Schiefer, 

der 
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der auf Sandfteln aufliegt, Fifchabdrücke, die mit Zin
nober, worin nicht feiten auch gediegen Queckfilber 
angetroffen wird, ausgefüllt find. Uebrigens kommen 
die Queckfilbererze an einigen Orten auf wirklichen im 
Flötzgebirge ^reichenden Gängen oder Rücken, an an
dern aber auch in wirklichen Flötzen vor. Nicht feiten 
findet man Gebirgsarten, die mit Zinnober durchdrun
gen find , und felbft in einer Luftblafe eines bafaltarti- 
gen Stücks hat der Vf. Zinnober aufzuweifen. Schwe
lelkies und bisweilen auch Erdpech brechen nebft den 
Queckfilbererzen mit ein. S. 53. folgt endlich der Ent
wurf der Hypothefe über die Entftehung jener Queckfil- 
berminen. Die erfte Veranlalfung dazu fcheint der Um- 
ftand gewefen zu feyn, dafs fich zwifchen den meiften 
durch das Hervorbrechen der Vulkane getrennten Stein- 
fchichten, wenigftens ein Anflug von Zinnober und 
andern Queckfilbererzen zeigt, die nothwendig fpäter 
entftandeu feyn müßen, wie die Gebirgsarten felbft. 
Die Auwefenheit des Urftoffs zum Queckfilber fetzt er 
voraus, und beweift in der Folge durch die dort befind
lichen Foflilien und fonftigen Ereigniffe, wie auch aus 
chemifchen Gründen, dafs es einer im Innern diefes Ge- 

' birgs entftandenen Hitze ein leichtes gewefen feyn müf- 
fe, die Grundbeftandtheile des Zinnobers zufammeiazu- 
bringen und in die Höhe zu erheben, wobey einige noch 
leichtere Subftanzen, als z. B. das Oel von den erhitz
ten Steinkohlen noch höher getrieben worden, und fich 
gegenwärtig als Erdpech auf Kalkfpath, Drufen, Zinno- 
berftufen u. f. w. finden liefsen. Die Exifteuz des natürli
chen Amalgams, von w’elchem oft das Silber allein zu
rückgeblieben, kann er fich ohne Feuerwirkung gar 
nicht erklären. Auch ift der Umftand der Hypothefc 
des Vf. günftig, dafs die Queckfilbererze nur in obern 
Teufen Vorkommen, in mehrerer Teufe aber nicht an- 
getroffen werden. Einige Hornfteine diefes Gebirgs 
hält er für durch vulkanifches Feuer hartgebrante Thon
arten. Er ftellte felbft desfals Verfuche an, die feine 
Meynung beftätigten. Es würde zu weitläuftig feyn, 
alle Gründe des Vf. für feine Vermuthung hier mitzuthei- 
len. Durch einige ausgezogene Stellen aus Ferbers und 
Collinis Schriften thut er S. 6g. dar, dafs fchon jene be
rühmten Männer auf dem Wege zu feiner Ilypothefe 
gewefen wären, ohne weiter darauf fortgegangen zu 
feyn. S. 131. geht er wieder zu den vulkanifehen Ue- 
berreften jener Gegenden über, nachdem er vorher fei
ne bekannten Meynungen über djefen Gegeuftand kurz 
vorgetragen, und beweift durch Auszüge aus den mei
ften übrigen Befchreibungen von Quecklilberwerken, 
dafs fe im Ganzen genommen mit den Pfälzifchen und 
Zweybrückifchen übereinftimmen, und theils noch thä- 
tige, theils auch erlofchene Vulkane in der Nachbar- 
fchaft haben —wobey er noch zeigt, dafs immer un- 
terirrdifches Feuer in gewißen Gegenden exiftiren kann, 
ohne durch wirkliche Ausbrüche fichtbar zu werden, 
Dafs aber auch Queckfilbererze auf dem nafien Wege er
zeugt werden können, giebt er nicht allein zu, fondern 
beweift es auch aus einigen in diefer Rückficht angeftell- 
ten Beobachtungen und gefammelten Stufen. Zum Be- 
fchlufs folgt noch ein Verzekhnifs von mehr als <500

Queckfilberftufen und Gebirgsarten, die er meiftens zum 
Beweis für feine Hypothefe zufammengebracht hat.

NATURGESCHICHTE.

London: The botanical Magazine, ar, Flower-Gar
den displayed: in ivhich the moft ornamental Foreign 
Plants, cultivated in the Open Ground,' the Green- 
Houfe, and the Stove, are accurately reprefented in 
their natural Colo-urs. To which are added, their 
Names, Clafs, Order, generic and fpecific Cha- 
racters, according to the celebrßted Linnaeus; their 
Places of Growth, and Times of Flowering; Toge- 
ther with the moft approved Methods of Culture. A 
IFork intended for the Ufe of fach Ladies, Gentle- 
men, and Gardeners, as wifh to become feientifb- 
cally acquainted with the Plants, they cultivate. By 
U^illiam Curtis, Author of the Flora Londinedfis.
Vol. L 17^- (auf dem Titelblatt fteht falfch 1793.)- 
Vol. II. 1788. Vol. III. 1792. Vol. IV. 1791 (?) 
Vol. V. 1792. Vol. VI. 1793. und aufser diefe» 
noch No. 73 — g2. der neueften Hefte. R. mit illu- 
minirten Kupfern. In jeden Bande 72 Abbildungen,, 
l'o wie in jedem Heft (Preis 1 Shilling) welches 
uionatlich erfcheint, 3 derfelben.)

Für diefes WTerk des berühmten Vf. der Flora tondi- 
nenfis werden ihm nicht nur die Liebhaber, denen es 
dem Titel nach befonders gewidmet ift, fondern auch 
die Kenner Dank fagen müßen. Wenn er in der Vorre
de verfpricht, er wolle fich bemühen, neue Abbildun
genzuliefern „drawn always from the living plant, and 
coloured as riear to nature , as the imperfection of colou
ring will adsnit,^ fo hat er treulich Wort gehalten. Die 
illuminirteu Tafeln, (denn diefe fiaben im Grunde hier 
das vorzüglichfte Verdienft) find faft durchgängig in ei
ner reinen^ leichten, und, was die Färbung anlangt, 
fich vortrefflich an Subftanz und Oberfläche in ihren 
manmchlaltigen Verfchiedenheiten anfehmregenden Ma
nier gearbeitet, dafs man nothwendig, da zumal die 
feltenften und fchönften Formen eingemifcht find, von 
ihrer Schönheit hingeriffen wird. Der Totaleindruck ift 
mit ungemeinem Glück erhalten worden, und mit ihm 
das Angenehme und Reizende der Gegenftände. Wo es 
auf grofse Feinheit, und die beftimmten Umriffe zarter 
Theile ankommt, wird man diefe Tafeln feiten zu Ra- 
the ziehen können, wie denn auch gar keine Zerglie
derungen beygefügt find, in denen der Künftler ver- 
muthlich auch weniger Glück würde gehabt haben, als 
in der .Vorftellung des Ganzen , die immer noch für den 
Pflanzcnforfcher fehr unterrichtend bleibt, fo wie fie ge- 
wifs gefallen mufs. Das fchöne Werk, welches, fo- 
weit als Rec. es vor fich hat, bereits bis zur 246. Tafel 
gekommen ift, und eben fo -viel Arten, feiten Varietä
ten oder Füllungen, enthält, wurde von dem Vf. vor
züglich auf Anfuchen derer, die feinen botanifehen Gar
ten belachten, und einen nähern Unterricht zu haben 
wünfehten , entworfen : zu jeder Tafel gehört ein Blatt

P 2 Text, 
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Text, das gewöhnlich nur auf einer Seite bedruckt ift. 

Voraus geht der Linneifche und englifche Name mitBe- 
ftironwng des Charakters der Gattung/, der Art, der 
Ordnung und Claffe im Linneifchen Syftem, und die 
Synonymie. Wozu diefes alles, und wozu es fo, latei
nisch, und ganz trocken fcientififch, hier ftehe, ift frey
lich nicht gut zu begreifen. Die Uneingeweyhten kön
nen nichts damit anfangen, und die andern kennen es 
fonft fchon, oder wiffen es beffer. Diefe ewigen plat
ten Wiederholungen nutzen doch zu nichts, wenn man 
lieh nicht die Mühe nehmen will, ihren Sinn im Zufarn- 
menhange zu erklären. Hierauf folgen in englifcher 
Sprache verfchiedene Nachrichten von der Herkunft, 
der Cultur und andern Merkwürdigkeiten der Pflanze, 
wobey man fich freuen mufs, dafs dadurch, wenn der 
Verfafler gleich feinen Gegenftänden noch lange nicht 
aufs möglichfte Recht wiederfahren liefs, und nur we
niges über fie bemerkte, was zu feinem Zwecke diente, 
dafs gleichwohl dadurch der Weg zu einer vernünftigen 
Liebhaberey an dem unerfchöpflichen Reich tbume des 
Pflanzenreichs gebahnt worden ift. Die Pflanzen müf- 
fen viel innere Schönheit befitzen, denn fonft wäre es 
nicht möglich, dafs eine Menge von Menfchen mit blo- 
fsem Staubfadenzählen und Beftimmen nach Linnd, als 
dem ihnen bekannten höchften Ziele aller Pflanzenkennt- 
nifs, die Zeit fo geduldig und. fo froh hinbringen 
könnten. Wieviel fchöner müfte es feyn, wenn lie auch 
den innern Werth und die Schönheit der mannichfaltig- 
ften Verhältniffe in der Natur der Pflanzen kennen lern
ten. Die fchicklichfte Art, diefes zu bewirken, fcheint 
darin zu beftehen, dafs man ihnen natürliche oder ab
gebildete Pflanzenarten vorlegt, und fie auf das Merk- 
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würdigfte bey jeder aufmerkfam macht. So hat der 
Geift beftäadig einen wahren richtigen Gegenstand, und 
hebt unter der Menge feiner Verhähniffe die vorfte- 
chendften für die vernünftige und angenehme Betrach
tung aus. Die Natur hat nichts, was Gleichgültigkeit 
verdiente, oder die Betrachtung zurückfchreckte, aber 
ihre Darftellungen find deffen fähig. Der Vf. unters 
Werks hat in demfelben manche einheimifche Pflanze 
aufgenommen , aber dafür gewifs eine grofse Zahl '‘er 
Seltenften und Schönften. Da es zu weitläuftig feyn 
w ürde, hier alle Tafeln anzuzeigen, fo mag es genug 
feyn, wenn wir eine Anzahl der ausgezeichuetften hier 
auffteflen, um auf die Reichhaltigkeit und den Werth des 
Werkes aufmerkfam zu machen, als Chironiu frutefeenr. 
Trillium fejßle, Camellia japonica, Ainarntlis formoßf- 
ßma, Pipaver orientale, Paffiflora alatn, Helleborus. li- 
vidus, Monfonia fpeciofa, Lachenalia tricolor, Iris fu- 
fiana, Saxifraga farmentofa, Sempervivum monanthes, 
Livno darum tuberofum, Strelitzia Reginae, Amaryllis 
vittata. Catesbaea fpecioja, Gladiolus Cardinalis, Al- 
firoemeria Pelegrina, Ferraria undulata, Epidendron 
cochleatwm, Oxalis verßcolor, Hibifcus Rofa ßnenßs, 
Sanguinaria canadenfis, Sophora tetraphera, Iris pavo- 

■ma, Ixora coccinea, Aitonia capenfis, Buddlejaglobo- 
fa, . Salvia aurea, Ixia orocata, Ornithogalum aureum, 
Cypripediwn acaule, Celfia linearis, Cypripedium album, 
Difandra profirata, Mirhauria catnpanuloides, Erica 
cerinthoides, Lychnis coronata, Lobelia furinamenfis, 
Chironia baccifera, Trollius afiaticus, Veronica decuf- 
fata , nebft den fchönften und zum Theil felteften Arten 
von Iris und Geranium in Menge.

KLEINES
Geschichte. Ohne Druckort: Karli. König von Grofsbri- 

tannien und Ludwig XVI. König von Frankreich; eine hiftori- 
fche Parallele, mit einer Nutzanwendung für die Freyheitsmän- 
ner nuferer Tage begleitet. 1793- 3Bo?- 8- — Eine Verglei
chung der Urfachen, die den Tod der auf dem Titel diefer Schrift 
genannten Prinzen bewirkten, und ihrer mehrern oder gerin
gem Schuld oder Unfehuld, ift ein Gegenftand, der auch für 
einen philofophifchen und unterrichteten Lefer intereflant abge
handelt werden könnte. Aber dem Vf. diefer Brofchüre fehlt es 
dazu ganz und gar an Fähigkeit, und wie es fcheint, auch an 
Hülfsmitteln. Seine Behauptung, dafs bey Karl I. unendlich 
mehrere Gründe anzuführen findb die feine,Hinrichtung recht
fertigen können, als bey Ludwig XVI., ift zwar völlig richtig; 
aber er hat weder die trif^tigften diefer Gründe aufgefunden, noch 
die, welche er dafür anfuhrt, in ein gehöriges Licht gefetzt. 
So findet man hier des Angriffs des Königs Karls auf das Eigen- 
rhum feiner Nation, der Arreürung der Volksrepräfeptanten,

C H R I F T E N.
der gewaltfamen Einführung der englifchen Liturgie in Schott
land mit keinem Worte gedacht. Der Vf. meynt: Ludwig XVI. 
fey zu jedem fehlerhaften Schritte von andern verleitet, Karl I. 
habe hingegen alles für fich gethan. Aber ohne zu erwähnen, 
dafs diefes eine fehr unbedeutende Entschuldigung für einen Kö
nig ift : fo kennt er auch Karls I. Gefchichte nicht. Karls Kopf 
wurde von feinem Vater und Buckingham von Jugend auf mit 
übertriebnen Begriffen van königlicher Machtvollkommen
heit, und Unterwürfigkeit feiner Unterthanen angefüllt. Sei
ne katholifche franzöfifche Gemahlin, (deren der Vf. eben
falls nicht erwähnt,) Strafford, Laud, u. a. erhielten ihn 
darin. Die literarifche Kenntnifs unfers Iliftorikers kann man 
daraus beurtheilen, dafs er S. 21. zu dem, was er ivon Crom
well fehlerhaft genug erzählt, hinzufetzt: man muffe der eng- 
Irfchen Biographie allein trauen , die übrigen gemeinen Schrift- 
fteller wären Tröfter. — Seine Erinnerung an die Freyheits- 
männer möchte wohl wenige bekehren.
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Pavia , b. Galeazzi: Saggio fopra diverfe Malattie 
croniche del Dottore Eufebio Ealli. 1792. 152 S. g.

muffen geliehen, dafs die Bemühungen äerAerz- 
V I te noch nicht jenes Licht über die Natur der chro

nifchen Krankheiten verbreitet haben, das uns nöthig 
ift, wenn wir lie glücklich heilen feilen. Die Beobach
tungen , die uns dazu verhelfen könnten, liegen in den 
Schriften derfelbeu zerftreut, und müllen noch erft ge- 
fichtet, geordnet, unter gehörige Gefichtspuncte geftellt, 
und Regeln daraus abftrahirt werden, die den Praktiker lei
ten können. Jeder ßeytrag, der uns diefem Zwecke näher 
bringt, mufs uns willkommen feyn. In diefer Rücklicht 
ift das Unternehmen des Hn. V. fehr zu loben ; nur wä
re zu wünfchen, dafs der Vf. fich durch etwas mehr, 
als blofs durch den guten Willen, auszeichnete.

Auf die bekannte Afiimilations - und Animalifations- 
theorie des Halle (f. Ann. d. Chem. Novemb. 1791. Hufe
lands und Göttlings Aufklär. d. Arzneywiffenfchaft 1 B. 
I St.) baut er feine eigene, über die Entftehungsart der 
chronifchen Krankheiten. Sie ift kürzlich folgende. Je
der Nerve ift mit einer ihm ganz eigenen Empfindlich
keit begabt, auf ihn wirken die umlaufenden Klüftigkei
ten , er wirkt wieder auf die Gefäfse, die er beherrfcht, 
zurück, und fetzt fie in gleiche Stimmung mit fich. Da
durch erhalten fie das Vermögen, die Höffigkeiten nach 
eigener Art zu modificiren. Wirklich haben die abge- 
fonderten Feuchtigkeiten fpecififche Charaktere, ja in ei- 
aigen derfelben entdeckt der Chemiker Beftandtheile, 
die er in den Nahrungsmitteln oder im Blute vergebens 
lucht. Verändert nun irgend einUmltand die Stimmung 
der Nerven, fo wird zugleich auch das Abfonderungs- 
gefchäft verändert. Diefe Veränderung, diefe Mitlei- 
denfehaft, äufsert fich zuweilen augenblicklich, dur.h 
die Abfonderung einer fcharfen, fogar giftartigen, Ma
terie , wie wir davon in den Schriften der gerate un
zählige Beyfpiele finden. Diefe haben den Vf. auf die 
Idee gebracht, dafs die Schärfen nicht im Blute, (Öndern 
in befondem Organen erzeugt und abgefondert werden. 
Einige diefer Schärfen mögen fchon völlig gebildet von 
den kleinften Arterien geliefert werden; andere hinge
gen bedürfen vielleicht noch einer andern Umarbeitung 
in den Organen, welche zur Bearbeitung der Lymphe 
und der animalifchen Säfte beftimmt find. Er fpricht, 
mit einigen neueren Aerzten, die Säfte von der Erzeu
gung der Krankheitsftoffe gänzlich frey, gibt alle Schuld 
der Atonie der feften Theile, glaubt aber überdiefs, dafs 
fie eine fpecififche Feuchtigkeit von eigner Art ausarbei-

A. L. Z. 1794. Zwölfter Band.
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ten. — So weit feine Theorie. Man fieht, dafs er mit 
allen den Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die man der 
amiphlogiftifchen Chemie und der Nervenpathologie 
einltw eilen entgegen fetzt. Seine Abficht ift, nur im 
Allgemeinen von den chronifchen Krankheiten zu han
deln, nicht aber ins Detail zu gehen, und für jede ein
zeln eine Kurart zu entwerfen. Vor allem wäre hiezu 
nöthig gewefen, die Definition einer chronifchen Krank
heit zu geben , und den Begriff feftzufetzen, den er da
mit verbinde; denn der Lefer wird es wohl fchwerlich 
errathen können. Die Krankheiten , bey welchen er et
was langer verweilt, und ihre Entftehung nach feiner 
Theorie zu erklären fich bemüht, find die Wafferfcheu, 
Gelblucht, Buhr, das fchwere Zahnen, Rachitis, Skro- 
pheln, Skorbut, Gicht, von denen die deutfehen Lefer 
aus den Schriften eines Vogler, Stoll, Hufeland, Kämpf, 
Kortum, Weber etc. längft belfer unterrichtet find, und 
die fie heilen, ohne ihr Verfahren auf irgend eine Theorie, 
als blofs auf die Beobachtung zu bauen, den einzigen fi
ebern Grund in derMedicin. Scharffinn kann man deiii 
Vf. nicht abfprechen; auch zeigt er einige Belefenheit, 
wie man fie unter feinen Landsleuten nicht täglich an- 
trifff; aber das, was er vorbringt, gibt dem Arzt am 
Krankenbette nicht den geringften Leitungsbegriff, um 
welchen ihm doch einzig zu thun feyn mufs, wenn er 
in der Heilung gedachter Krankheiten vorwärts gehen 
foll. Wir wollen hier einige Verfuche, Beobachtungen 
und Raifonnements des Vf. auszeichnen. — Einige Bey
fpiele von der Wafferfcheu, die nach dem Bifs gemar
terter oder erzürnter Thiere und Menfchen entftaud, 
brachten ihn auf den Gedanken, ob man nicht etwa die 
Thiere nach Willkühr wafferfcheu machen könnte, wenn 
man fie martert und peinigt. Er reizte einen Kater zum 
Zorn, prügelte ihn, begofs ihn mit fiedendem Waffer, und 
als er aufgebracht, vor Zorn wüthete, warf man ihm ein 
Hündchen vor. Aber der Kater hat es nicht angerührt, 
gleichfam als hätte er gewufst, dafs es nicht der Urhe
ber feiner Leiden war. Nach einer Stunde Ruh fand 
der Vf. den Kater tod, die Kette, an der er gebunden 
war, feft um den Hals gewickelt, und den Mund mit 
Schaum bedeckt. Diefen iaoeulirte er einem Hündchen 
in die Hüfte. Anfangs zeigfe das Thjer keine Unbehag
lichkeit, am jjtenTag verrieth es die heftigften Schmer
zen ; aus der Wunde Hofs zwar wenig Eiter, aber von 
.übler Befchaffenheit; es frafs wenig, trank hingegen um 
fo mehr, und ward nach ungefähr dritthalb Monaten 
vollkommen hergeftellt. Ein anderer Kater, den er auf 
gleiche Art marterte, wollte durchaus nichts freffeii, 
und ftarb nach 8 Tagen Der Mund war mit einer Rin
de bedeckt, die einer Kohle glich; der Speichel war nicht 
zu bekommen. Obgleich es mitten in einem rauhen Win-

Q ter 
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ter war, fo ging doch der Leichnam fchnell in Fäulnifs 
über. Daraus fchliefst nun der Vf., dafs der Speichel 
des erften Katers etwas giftartiges hatte, was aber Rec. 
nicht abfeheu kann. Der Kater hat fich aller Wahrfchein- 
lichkeit nach erdroflelt. Die Symptomen , die man an 
dem Hündchen bemerkte, find die gewöhnlichen bey 
Wunden. Der heftige Schmerz, die Bösartigkeit des 
Eiters, können hier nichts beweifen. Noch weniger bc- 
weift diefer ganze Verfuch etwas für die Waflerfcheu; 
denn aufser dem, dafs beide Thiere das WaHer nicht ge 
fcheut haben, fc müfste auch noch genau erörtert und 
aufser allen Zweifel gefetzt werden, ob der Kater wirk
lich aus Zorn , oder aus einer andern Leidenfchaft, wü- 
the:&? ein Umftand, der nach der Theorie des Vf. von 
äufserfter Wichtigkeit feyn mufs. Der 2te Märtyrer 
ftarbam Brand. Warum hat der Vf. nicht verflicht, den 
Speichel eher zu erhalten, als nach dem Tode ? Auch 
dies mufs ja fchon nach feiner Hypothefe einen Unter- 
fchicd mavhen. Er will diefe Verfuche, die feiner Er
wartung nicht entfprachen, in einer, wie er glaubt, der 
Hydrophobie günftigeren Jahrszeit, nemlich im heifsen 
Sommer, wiederholen.

Von der Gicht und Podagra heifst es S. 37.: „diefe 
zwey Krankheiten find nicht, wie einige glauben, von 
einer und derfelbcn Natur. Die Gicht, die den Kranken 
einmal mit der gröfsten Heftigkeit befallen hat, befällt 
ihn im ganzen Leben nicht wieder; indefs die Anfälle 
von Podagra öfter zurückkehren, und ihn bis zum Gra
be begleiten. Dies einzige wäre fchon genug, ihre ver- 
fchiedene Natur zu charakterifiren; allein fie find auch 
noch in Anfehung der Vorboten, des Verlaufs und des 
Ausgangs , verfchieden. Die Gicht befällt arbeitfame 
gemeine Leute; da hingegen das Podagra der Antheil 
vornehmer Leute ift, die im Müfsiggang, Ueberflufs und 
in Wollüften leben. Die Gicht endlich weicht auf Mittel, 
auf welche das Podagra nicht weicht. Beide haben das 
Eigene, dafs fie fich nicht auf einmal auf einen gewißen 
Theil werfen, ohne vorher die Gegend gleichfam be- 
fucht zu haben. Auf diefe Art wird derKrankheitsftolT 
erft gebildet; denn wenn er fchon vorhin in der Blut- 
mafie gewefen wäre, fo wär ja n’chts leichter, als dafs 
er das Gehirn, die Lunge, den Magen, oder andere 
Theile, befallen hätte. Man wende mir nicht ein, dafs 
diefe Theile nun keine Receptivität für die Einwirkung 
der gichtifchen und podagrifchen Materie haben ; deun 
ift (liefe einmal wirklich ausgebildet: fo erregt fie oft in 
demselben die fürchterlichften Stürme. Je heftiger der 
Anfall der Gicht (alfo auch der Gicht ? Wie grofs mufs 
denn der Anfall feyn , wenn die Gicht, wie oben zum 
Unterfchiede des Podagra gefagt wird, nicht wiederkeh
ren foll?) je heftiger alfo der Anfall der Gicht und des 
Podagra war, je fpäter kehrt er wieder zurück; das 
heifst, die von der Krankheit befallenen Theile bleiben 
nach einem fo lebhaften Eindruck in einem Zuftande, in 
welchem fie nicht fähig find, die fpecififche Krankheits
materie abzufoiidern.“ Diefes wird mit einem Beyfpiel 
belegt. Ein Mann in Smyrna hatte einen äufserft 
fchmerzhaften Anfall von Podagra überftanden. Um die- 
fen Preis blieb er, von einem zweyten , viele Monate 
frey. Doch meldeten fich während diefer Zeitz wey

mal die Vorboten des Anfalls. Die Nerven waren nem
lich bereit, die Krankheit zu erregen; aber die Theile 
waren nicht in der gehörigen Difpolition, die nöthig ift, 
die podagrifche Materie auszuarbeiteii, und daher konn
te die Krankheit nicht wirklich entftehen. - So 
oberflächlich, fchicf, falfch, nach Wilikühr und gegen 
alle Erfahrung, befchreibt Hr. F. auch die übrigen Krank
heiten, wirft ihre verfchiednen Perioden unter einander, 
verrückt die Heilanzeigen, und verläfst beftändig den 
fiebern Weg der Beobachtung, auf dem wir allein zur 
richtigen Erkenntnifs der Natur und der Krankheiten ge
langen können. Ara Ende hat er mit feiner llieorie 
eben fo viel genutzt, als ehemals diejenigen , die alles 
nach mechanifchen oder chemifchen Gruudfätzen im kran
ken Körper erklärt haben. Wir find durch feine und 
ihre Erklärungen nicht einen Schritt vorwärts ge
kommen.

Rom , b. Monaldini: Della China e delle altre fue fpe- 
cie nuovamente jeoperte e deferitte d.j D. Ippolito 
Ruiz, primo botanico della Spedizioae al Peru, ag- 
gregato al Real Giardiuo e Membro della Real Ac- 
cademia Medica di Madrid. Prima Traduzione dall* 
Originale fpagnuola ftampat« in Madrid. 1792. — 
1792, XXXII und 139 S. g.

Der Vf. war Director einer botanifchen Expedition, 
die der König von Spanien 1777 nach Peru veranftalte- 
te, und die unter andern auch vorzüglich den Auftrag 
hatte, den Chinabaum näher zu unterlüchen. Beyge- 
fellt waren unferm Vf. Hr. D. Jofeph Pavon; als Zeich
ner und Mahler die HH. D. Ifidor Galvetz, und D. Jo
feph Brunete, zu welchem noch D. Dombey, ein Fran- 
zolc, kam, der aber Lhon 1784, Gefundheksumftände 
halber, nach Europa zurückkehrte. Die Inftruction er
hielt die Gefellfchaft von Hn. Cafimir Gomez Ortega Cat- 
tedratico primario del Real Orto botanico di Madrid, be- 
ftäudigem Secretär der königl. Akademie derAerzte und 
Director de Real Giardiuo botanico, .Eine Privatiuftru- 
ction erhielt der Vf. auch noch von feinem ehemaligen 
Lehrer, dem zweyten Rrofeßbr der Botanik, Dr. Anton 
Palau. Bis 1789 verweilte er in Peru. Als Frucht fei
ner Reife wird er eine Flora peruviana et chilenßs mit 
1300 Abbildungen und 2500 Befchreibungen lierausge- 
ben, die aber noch viel reichhaltiger würde ausgefallen 
feyn, wenn nicht ein Schiff mit 36 Lagen lebendiger 
Pflanzen, 5-j. Kifteu mit goo Zeichnungen, Skeleten, 
Saamen, Harzen , ßalfamen , Conchilien, Thieren , Vö
geln, Fifcheu, amerikanifchen Antiquitäten u. f.,w. an 
der portugiefifehen Küfte zu Grunde gegangen wäre. 
In gegenwärtigem Werkchen liefert er einige intcreffam 
te Beyträge zur Gefchichte der Chinarinde. Der erfte 
Theil handelt in g Kapiteln: von der Entdeckung der 
China in Loxa, ILianco und andern Provinzen. Von 
dem Handel mit der China. — Von der Verderbnifs der 
Chinawälder, und den Mitteln, denfclbeu vorzubeagyn. 
— Von dem natürlichen Standorte der Chiuabäume, und 
von der Vorficht, die beym Sammeln der Rinde, beym 
Schneiden und Verfenden nöthig ift. — Von den Kenn
zeichen der befteu Art China, von feinen medicini*- 
fehen Kräften, und endlich von der Art, wie man in den

Gebir-



125 No. 125. APRIL 1794» 126

Gebirgen von Huanaco das Chinaextract bereitet. Der 
2te Theil enthält die botanifcht 11 ßefclireibungcn der 7 
Gattungen Chinabäume, von welchen die Rinde genom
men wird. Die Abbildungen davon werden in der Flor, 
peruv. erlchemen. Hier beruft er fich einftweilen auf 
das Manofcript, und führt die dort gegebnen Namen an. 
I. Cinchona off. Linn. Spee. Plant. 244. II. tenuis, III. 
glabra, IV. purpurea, V. lutefeens, VI. pallescens, VII. 
fufca. Noch befchreibt er drey andre Species, die er 
aber niemals botanifch unterlüchen konnte, weil er nishts 
als die Rinde zu fehen bekam. Dann folgen befondere 
Bemerkungen, chemifche Unteriuchungen, und ein 
Anhang.

Die belle Rinde wird von Bäumen genommen, die 
auf den Gebirgen vou Xuaxa, Tarma, Huanaco, Pana- 
tahuas , Huamalies, Caxamarca, Moykbamba, Cbacha- 
pryas, Loxa, Jaen und Cuenca wachfen. Sie Rehen in 
den Krümmungen und auf den Abhängen der Berge in 
fellichtem Boden zwifchen Gebräuchen und Moofen. 
wo die Tage mäfsig warm, die Nächte aber kalt find, 
wo Itarke Winde wehen, öfter Regen fällt, und Kälte 
und Hitze abwechfeln, In fchattigten Gegenden, die 
vor den Winden gefchützt find, ift die Rinde fchlecht. 
Coudamine hat fälfchlich behauptet, dafs der Baum in 
warmen Gegenden am beften fortkommt. Die Erfahrung 
lehrt gerade das Gegentheil, und daher glaubt unferVf., 
dafs man in Spanien , namentlich in Biscaja, und dem 
Innern von Andalufien, ganz gewifs ähnliche Gegenden 
finden würde, in welchem man mit der Hoffnung eines 
guten Erfolgs die Anpflanzung des Chinabaums verfu- 
chen könnte. Welchen Gewinn für Europa, diefen 
Gefundheits - Baum eigen zu befitzen! Nach den or
dentlichen Berechnungen in den Gebirgen Panatahuas 
find lelbftin den n Jahren , als fich der Verfaffer in 
Peru aufhielt, 40,000 Aeroben (10,000 Centner) Rin
de gefammelt worden. In den Provinzen Tarma, 
Xuaxa und Huamalies werden jährlich 2 bis 3000 Ar- 
loben gefammelt. In Guito, Cuenca, Loxa und Ca
xamarca 4000 ein Jahr ins andre. Der Preis ift zu ver- 
fchiedeneu Zeiten verfchieden; in den Jahren 1784 bis 
1785 ift er hoch geftiegen, und da koftete in Lima eine 
Arrobe 9 — laPezzi. Diefe ganze Menge China (12,000 
Pf. ausgenommen, die das fpanifche Amerika verbraucht,) 
wird zu Huayaguil, Payta und Callao auf Schiffe gela
den, und nach Cadix gebracht. Viele Amerikaner glau
ben , wir brauchen fie zum Färben. Wüfsten fie, wie 
fehr bey uns die allgemeine Therapie, und insbefondere 
die Therapie der Fieber, feit der Erfindung der China, 
vernachläfsigt wird, wie fehr wir geneigt find, überall 
Fäulnifs zu fehen; die verminderte Lebenskraft wegen 
vernachläfsigter Leibesübungen für eine Abnahme der 
Lebenskraft zu halten, und die Krankheiten der Weiber 
faft durchgehends mit ft irkenden Mitteln 741 behandeln; 
Wüfsten fie alles das, fie würden dann leicht begreifen 
können, dafs von diefer ganzen Menge nicht ein Stäub
chen anders, als zum medicinifchen Gebrauch, verwen
det, ja fogar nur in Städten und von höheren Ständen 
faft allein verbraucht wird. — Aus der frifchen, noch 

nicht getrockneten, Rinde erhält man mit leich.wWlühez 
ein vortrcliiches Extract, das ftark aromatifch fiecht, bit
terer und fäuerlicher fchmeckt, und adftringirender ift, 
als jenes, das von trocknen alten Rinden gemacht wird. 
Die ausnehmend gute Wirkung,, die es in verfchiedenen 
Krankheiten zeigt, und der geringere Preis, um den man 
es haben kann — I Pfund in Europa koftet nur doppelt 
fo viel, als ein Pfund der beften Rinde — haben den Vf. 
bewogen, die Anhalt zu treffen, dafs es nun in gröfse- 
rer Menge verfertigt, mnd nach Europa verfchickt wird. 
Wirklich verfchreiben fchon die Aerzte in Spanien: Ex- 
tvact. cort. peruv. in Americ. pavat.-, und es ift zu wün- 
fchen, dafs wir es auch bald in Deutfchland fo verfchrei
ben könnten. Die Beforgnifs, welche befonders die Pa- 
rifer Aerzte ehemals geäufsert haben, dafs es leicht ver- 
falfcht werden könnte, zeigt der Vf. als ungegründet, 
indem es falfch ift , wie man durchgehends in Europa 
glaubt, dafs der Chinabaum abnimmt. Dies könnte höch- 
ftens nur von der Provinz Loxa gelten. Man hat da zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, wo die China ftark ge- 
fucht worden, die Bäume fo ohne Schonung behandelt, 
dafs auch andre Rinden von Macronecmum, Portlandia, 
Pfychotria in Handel kommen. In der Folge entdeckte 
man den Baum in Ueberflufs auch in andern Provinzen, 
und weifs es nun zuverläfsig, dafs er fich bis über den 
12 Grad füdlicher Breite erftreckt. Es fällt alfo'die ver- 
meyntliche Nothwendigkeit weg, ein Mittel lochen zu 
muffen, dafs uns die China auf den Fall erfetzen foll, 
wenn der Baum wirklich ausginge. Um dies zu verhin
dern, um den Baum möglichft zu fchoneu, und die gute- 
Rinde immer in mäfsigem Preis zu erhalten, ift die Ver
fertigung und der häufigere Gebrauch des amerikani- 
fehen Extracts gerade das fchicklichfte Mittel. Man ift 
bisher gewöhnt gewefen, jene Rinde aufser den Handel 
zu fetzen, die nicht gerne trocknet. Mehr als 2 Dritthei
le gehen jährlich auf die Art verloren. Diefer Verluft 
würde dann erfpart werden, wenn man aus diefer Rin
de, die in Rücklicht der Kräfte fehr gut ift, das Extract 
verfertigte. — Der Vf. hält die Cinchona Caribea Jae- 
quin. für eine Portlandia; auch die C. Corimbyfera For- 
fter. bezweifelt er noch. In der Vorrede erwähnt er ei
nes gewiflen Hn. D. Jofeph Coeleftin Mutis,- der fich 30 
Jahre in Peru aufgehalten , und die China zum Gegen- 
ftande feiner Beobachtungen gemacht hat. Er verglich 
feine Handfehriften, und theilt hier die Rcfultate über 
die Wirkungen der verfchiedenen Species der China mit. 
Er findet fie treflicb, und preift die Welt glücklich, dafs 
fie ihr mitgetheilt werden. Wie viel lieh der praktifefie 
Arzt davon zu verfprcchen habe, mag folgende Gegen- 
einanderfiellung zeigen. Der V. lagt S. 23.: Alle Chi* 
nafpecies find Hebervertreibend und fänlnifswidng, Mu
tis verfichert Vorr. S. XXII., dafs die pomeranzenfarbi- 
ge Rinde vorzüglich auf das Nervenfyftem, die rothe auf 
das Muskelfyftem, die gelbe auf die Gefäfse, die wei- 
fse auf die Eingeweide, wirke. Die erfte heile kalte Fie
ber, die zweyte den Krebs, und fchade bey Entzündun
gen, die dritte verdiene den Vorzug bey Entzündungs- 
fiebern u. f. w*

Q 2 Ek
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ERBJUUNGS SCHRIFTEN.

Kobu-rg, b. Ahl: Gebete und Betrachtungen für chrift- 
liche Soldaten in Kriegs - und Friedenszeiten auf je
den Tag in der Woche, von M. B., Paftor zu 
J — tr—in in Grofspolen. 1791. 152 S. in g.
(6gr.)

Eine Sammlung chriftlicher Gebete und Betrachtun
gen für Soldaten ift defto annehmenswerther, je weni
ger dergleichen vorhanden find, und je mehr Gutes fie 
ftiften können. Hr. B. hat dabey lauter Pfalmen zum 
Grunde gelegt, und Seilers und Knapps Ueberfe- 
tzung, auch Kraufens Betrachtungen und Gebete be
nutzt. Dies ift zwar an fich nicht zu tadeln, da die Pfal
men für diefe Abficht fich noch am beften bearbeiten laf- 
fen. Doch hätten auch wohl Stellen aus dem neuen Te- 

ftamente, z. E. Luc. 3, 14. mit Nutzen gebraucht wer
den können. Die Materien find fehr zwcckm tfsig ge
wählt : doch hätten billig einzelne rügenden, als: Mä- 
fsigkeit, Genügfamkeit, Menfcbenfchonung. Keufchheit 
u. d. gl., die nur beyläufig berührt .verden, den Inhalt 
befonderer Betrachtungen ausmachen töllen. Die Ein
richtung der Betrachtungen ift übrigens von der Art, 
dafs fie viel Nutzen ftiften können, und der Stil fehr 
plan und faßlich. Am Ende hat der Vf. noch einige 
Kriegs - und Friedenslieder hinzugefetzt, die an fich nicht 
fchlecht find , aber mehr für Einvohner paiTen, welche 
unter dem Druck des Kriegs leiden, als für Soldaten*, 
welche davon wenig oder gar nichts empfinden. Lie
der auf befondere Fälle, z. E. vorder Schlacht, nach 
erhaltenem Siege u. d. gl. würden gewifs zweckmäfsi- 
ger feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Berlin, in Comm. b. Maurer: Gedichte 
mit Mu/ik (es follte heifsettdreyf-ig Gedichte, worunter drey 
mit Mufik find,) dem bürgerlichen und häuslichen Glück, der 
liebenswürdigen Sittlichkeit und fchuldlofen Freude geheiligt, von 
K. F. Wieiiger. ?o S. g. — Der Vf. handelt in der
Vorrede von den Getyenftänden, womit fich die Poefie befchäftL 
gen foll, und feine Mufe fich wirklich befchäftigt. Er hält die 
Dichtkunft für gefchickt, auf den Geifi ganzer Völker zu wirken, 
die Menfchen zu veredeln etc. Schon die Alten haben diefes ge
glaubt. Durch die Macht der Leyer, lehrten fie allegorifch, 
würden wilde Thiere zahm, und Steine folgfam. Aber fie fetz
ten voraus, dafs die Leyer von Meifterhänden gefpielt werde. 
Hr. ift nur ein Anfänger, und auch als folcher zeigt er fo 
wenig Talent, dafs wir ihn nicht rathen können, diefe Kunft 
fortzutreiben. Er hat verfchiedene Töne angeftimmt, den ernft- 
haften, den tändelnden, den klagenden; auch gemalt hat er hie 
und da ; alles, unferer Meynung nach, mit wenig Glück. Ein 
paar Stellen zum Beweife. Die zweyte Strophe im Liede: Der 
Herbft, S. 16., lautet fo :

Dem greifen Eichenbaum
Wallt um die wunde (2) Rinde
Das Spiel der rauhen Winde
Das Blatt mit gelbem Saum.
Es fchläft auf Pappelruthen
Der Sperlings Lockgefang,
Ihr Silber geht der Fluten
Hellanten lA^ogengang.

Die letzten zwey Verfe find kaum zu entrathfelu. Fer »er wal~ 
len rauhe Winde eben fo wenig, als fie fpielen.

Im Wiegenliede an meine jLawa helfet es 47.:
Weich ift Vaters Schoofs, 
Bald wirft du drauf reite«, 
Hopfa, hop nach Beuthen, 
Schlaf dich nur hübfch grofij. 
Weich ift Vaters Scheoft»

Wobey der Vf. in einer Note uns räth, das Beuthen auf beliebi
ge Art für uAere Gegenden abzuändern. In dem Liede an die 
Mädchen S. 31. eifert er wider die rafendwilde Tanzlufi :

Gegenwart und Vorzeit fagen, 
Welch ein Unheil es (diefes Ungethüm) umfliegt. 
Mat es nicht zu bangen Klagen
Mütter aus dem Schlaf gewiegt ?

Nun felbft die klägliche Gefchichte Hedewigs (Hedwigs) vonEh- 
renftein :

Von des frühen Abendsröthe
Tanzte fie zum Morgenlicht.
Warnend rief ihr Schutzgeift : „Tödte
„Deines Lebens Blüthe nicht."

Aber Schmeichler, Schmeichlerijine« *
Riffen fie in ein Gewühl,
Reizend für beraufchte Sinnen,
Nicht für Hedewigs Gefühl.

Nur aus freundfchaftlicher Schwäch«
Tanjt fie fich — o welch Gericht, 
Das fich nie am Schuldner räche I 

Um ihr blaues Augenlicht,
Sie ward alfo blind ? Nicht doeh, weit ärger! däap

Zwölfmal ging die Sonne nieder,
Da verhallt ihr Odemzug,
Und nun kehrt fie uns nie wieder.
Deren Herz der Freundfchaft fchlug.

Vereinigen fich unfreLefer noch nicht mit uns, Hn. W. zu bit
ten, fich ja künftig des Verfemaehens zu enthalten. Von den 
Melodien find die erfte und letzte von Seidel, die zweyte von 
Schulz, und hätten, befonders die erfte, einen beffern Text ver
dient. Chodowiecki’s Kupfer ift, wie fo viele andere, feiner ganz 
anwerth. Es ftellt lauter Rücken wr.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Barth: Vevfach über dieHerablajjung Got
tes in der chriftlichen Religion zu der Schwachheit 
der Menfchen, von C. F. Senff. 1792. 320 S. g.

In der Einleitung bemüht fich der Vf.— nach einer kur
zen Ausführung des Beweifes, dafs die heilige Schrift in 

der That nähere Offenbarung Gottes enthalte, und wie fich 
die Menfchen von dem Dafeyn derfelben überzeugen 
können — auch einer kurzen Betrachtung über denZu- 
ftand der chriftlichen Religion , von welcher er behaup
tet, dafs fie fich in unfern lagen in vorzüglichem Glan
ze zeige, und nachdem er dem mit eignen Worten der 
heil. Schrift auf eine fehr gefällige Art ausgedrückten 
wefentlichen Inbegriff diefer liebenswürdigen Religion 
mehrere den Glanz derfelben zu verdunkeln fcheinende 
Ausdrücke und Vorftellungen der heil. Schrift gegen- 
übergeftellt, und die Missdeutungen, welche davon ge
macht werden, gefchildert hat — zu zeigen, dafs Gott 
fich diefer Vorftellungen abfichtlich bedienet habe, und 
bedienen müßen, um der Menfchen willen, für welche 
jene Offenbarungen zunnchft bcftimmt waren, — und 
dafs die Schwäche des inenfchlichen Erkenntnifsver- 
mögen« überhaupt eine gewiffe Herablaffung des fich 
ihnen offenbarenden Gottes nothwendig erfodere.

In der Schrift felbft handelt das erfte Capitel von 
der Herablaffung Gottes in den Beweifen, dafs Jefus der 
Meflias fey, und zwar a) in Betracht der Beziehung, 
welche Jefus und feine Apoftel auf die Weisfagungen 
der Propheten des A. T. nehmen; wo unter der allge
meinen Vorausfetzung, dafs es der Weisheit und Güte 
Gottes nicht unanftändig fey, der Meffias (hier hätte 
wohl eine Betrachtung, die Lehre vom Meflias über
haupt betreffend, voraufgehen müffen,) durch vorläufi
ge Merkmale bezeichnen zu laffen, (auf Prüfung der 
einzelnen Weiffagungen läfst der Vf. fich nicht ein) vor- 
treflich gezeigt wird, dafs und ivie diele Bezugnehmung 
für die Juden die ftärkfte Beweiskraft gehabt habe. b)In 
Rücklicht auf die Vorbilder des A. T. wo, fehr richtig 
erinnert wird, dafs fie in Jefu Munde und in der Äppo- 
ftel Schriften nichts anders find, als weife Anknüpfungen 
wichtiger Wahrheiten der chriftlichen Religion an ge- 
wiffe ältere Begebenheiten und Veranftaltungen Gottes, 
wodurch das jüdifche Volk geneigt gemacht werden 
.füllen, den damit in Verähnlichung gebrachten Lehren 
der Religion Jefu Aufmerkfamkeit und Bey fall zu fchen- 
ken. c) In Rückficht auf die bey dem Eintritte Jefu in 
die Welt erfolgten mehrern befondern Offenbarungen, 
dafs Jefus der verheißene Meflias fey. Hier ..bedauert

A, L. Z.. 1794. Zweyter Band, 

man freylich, dafs der Vf. die mannichfaltigen Schwie
rigkeiten unberührt läfst, welche einem nachdenken
den Lefer bey diefer Materie aufftoffen müffen. Indef- 
fen ift das Gefagte fehr zweckmäfsig, hauptfächlich in 
fo ferne der Vf. zeigt, dafs diefe Offenbarungen fehr 
wichtig gewefen, die Aufmerkfamkeit des feinen Mef
fias erwartenden jüdifchen Volks gerade auf Jefum zu 
richten, d) ?n den Wundern Jefu. Das zweyte Cap. 
handelt von der Herablaffung Gottes in Anpreifung des 
Amts Jefu und feiner Verdienfte um die Menfchen. 
Hier zeigt der Vf. erftlich, dafs der Meflias fo darge- 
ftellt werden müffen, dafs fein Anfehen durchaus gel
tend wäre, und entwickelt darauf die Wichtigkeit und 
Weisheit der göttlichen Abiichten, fowohl in den man
nichfaltigen Befchreibungen der GröfseJefu, als auch 
in der äufferlichen Niedrigkeit deffelben; in der Verfi- 
cherung feiner Fürbitte und in Aufftellung deffelben zum 
Mufter der Nachahmung. In dem Verföhnungstoftö 
findet der Vf. gleichfalls blofs göttliche Herablaffung zu 
den Vorftellungen, fowohl der damaligen, als felbft vie
ler der jetzt lebenden Menfchen — „Ich verehre, fährt 
der Vf., nach den hieher gehörigen Paragraphen, in ei
ner wahrhaft herzlichen Sprache fort, die Beforglich- 
keit derer aufrichtig, die fich der Erlöfungstod Jefu 
nicht als Herablaffung Gottes zu den fchwachen Vorftel
lungen der Menfchen glauben denken zu dürfen, weil 
fie hieraus nichts geringers, als eine wirkliche Herab- 
fetzung desRuhms befürchten, der Gott und dem Hei
lande von feinen Erlöfeten gebühret in Ewigkeit. Was 
mufs den rechtfchaffenen Chriften theurer feyn, als die 
Verherrlichung Gottes aus der herrlichften aller feiner 
Veranftaltungen auf Erden? Und was mufs dem Ge- 
wiffenhaften fchätzbarer feyn, als gewiffenhafte Feft- 
haltung an Wahrheit bey andern zu bemerken, auch 
wo diefe nach feiner Einficht in der erften Ergreifung 
deffen, was ihnen Wahrheit ift, einen Fehlgriff gethan 
haben? Würde die Ehre des Ewigen und feines zum 
Heil der Menfchen hingegebenen Suhnes durch die Mey- 
nung, dafs es keines Opfers für die Sünde bedurft hätte, 
wenn die Beruhigung der zagenden Menfchen es nicht 
bedurfte (worin fich übrigens der Vf. wohl nicht völlig- 
deutlich ausdrückt.), herabgefetzt, wahrlich, ich wür
de fie mit euch aufrichtigft verabfeheuen, Mitchriften, 
die ihr fie für eine nachtheilige Geburt der zu fehr klü
gelnden Vernunft anfeht. Lange Jahre ftand ichfeft auf 
eurer Seite, lange hielt ich es für zu viel gewagt, von 
dem mir damals fo unleugbaren und durch das Anfehen 
fo vieler Jahrhunderte beftätigten wörtlichen Sinne der 
Ausfprüche von Jefu Verföhnungstode abzugehen, und 
nichts bat nach langem Kampfe den Sieg über jenes Au
fehen verjährter Bibeldeutung verfchafft, als die fich

R tmir
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mir aufdringende Ueberzeugung, dafs Gott eben in die
fer Herablaffung zu den Menfchen fich unausfprechlich 
verherrliche. — Deraungeachtet glaubt der Vf. dafs die 
Beibehaltung der Verföhnungslehre noch lange Bedürf
nifs für die Menfchen bleiben werde. Wie Prediger 
fich zu verhalten haben, um beiden Theilen, denen, 
welche zu ihrer Beruhigung der Verföhnungslehre nicht 
entbehren können, und denen, welche hierin blofse 
Accommodation finden, ein Genüge zu thun, darüber 
wird viel Gutes gefagt, doch hat es Rec. nicht ganz be
friedigt. Seiner Ueberzeugung nach mufs der Religions
lehrer, wie überhaupt, fo auch in der Verföhnungslehre 
feine lautere Ueberzeugung vortragen mit möglichfter 
Schonung der entgegengefetzten Vorftellung, und unter 
gefchickter Anweifung, wie auch diefs zur Tugend und 
Beruhigung angewandt werden könne. Denn nur, was 
von Herzen kommt, kann wieder zu Herzen gehen, und 
mit dem unbeftimmten Drehen um die biblifchen Aus
drücke wird durchaus nichts ausgerichtet. Der Vf. 
will aber auch vermuthlich die Regel: die fich auf den 
Kreuzestod Jefu fich beziehenden biblifchen Ausdrücke 
follenbeybehalten werden, nicht anders verftanden wif- 
fen als: es füllte auch der Prediger, welcher die Vor- 
ficllung des Todes Jefu, als eines Verföhnungstodes, 
für bloYse Accommodation hält, die fich darauf bezie
henden biblifchen Ausdrücke nicht aus feinen Vorträ
gen verbannen, fondern fie im Ganzen, mit Beyfeite- 
fetzung einer überflüfligen Speculation, fogar Ileifiig 
benutzen; und darin ift Rec. mit dem Vf. völlig einver- 
ftanden — „Käme es nun aber, wider allen gegen
wärtigen Anfchein, nach Jahrhunderten ja dahin, dafs 
jeder "Chrift einfehen lernte, wie weit Gott über den 
ganzen fchwachen Menfchenfinn, und alfo auch über 
diefes Genugthuungfodern erhaben fey, füllte dann 
nun daraus wirklich ein fo grofser Nachtheil für diekünf 
tigeZeitzu fürchten feyn? Mufs denn nun mit diefem 
Nichtglauben an Verlöhnung auch, fo wie es fich der 
Anhänger an diefe Lehre vorftellt, Ruchlofigkeit im 
Sündigen entftehen? Sind (Ift) denn der (ganze) 
Schwarm von Mfteraufgeklärten, die felbft nicht wißen, 
was fie wollen, nur es für das bequemfte halten, alle 
geoffenbarte Wahrheiten wegzuwerfen, und nur nach 
Gutdünken zu leben, der einzige Mafsflaab, nach wel
chem die alle beurtheilt werden müffen, die Gott in 
einem beffern Lichte, als nach menfchlichen Schwach
heiten , erkannt und beurtheilt wißen wollen ?-‘ Rec. 
konnte nicht un hin, auch diefe Worte aus dem 35. 
abzufchreiben, und fie, wo es nothig ift, einer e^nft 
liehen Beherzigung zu empfehlen. - Am Schluffe die
fes Cap. kömmt der Vf. noch auf die Auferftehung, in 
welcher er gleichfalls göttliche Herablaffung bemerklich 
macht. Das (bitte Cap. hat die Ueberfchrift: Von der 
Herablaffung Gottes zu den Menfchen in allen übrigen 
Lehren, welche durch Jefum bekannt gemacht, oder in 
einem hellern Liebte argeftellt werden; und es wird 
darin, nach einer allgemeinen Betrachtung über die W eis- 
heit, mit welcher Jefus und feine Apoftcl zu demVer- 
ftande und Herzen ihrer Zuhörer zu reden gewufst, 
die Anwendung hierin auf die Vorftellung Gottes untef 
dem Bilde eines Vaters, auf die ihm beygelegte Freude

über die Bekehrung der Sünder, auf die Gebetserbö 
rung, auf die Erwähnung der Engel zum Dienfte der 
Menfchen, ja felbft auf die Erwähnung der böfen Gei- 
fter, auf den Unterricht von der Unfterbliehkeit der 
Seele und dem zukünftigen Leben, auf die Befchrei- 
bung des Weltgerichts, auf die Vorftellung der zukünf
tigen Seeligkeit und Verdamnifs, ingleichen auf die An
ordnung der Taufe und des Abendmais angewandt. 
Darauf lind von 55 67§• Betrachtungen unter der un- 
pafslichen Ueberfchrift Schlufsfolgen, angehängt! Die
fe haben die Abficht, das Göttliche in der vorbefchriebe
nen (ich müfste jawohl wiederholen göttlichen) Herab- 

. laffung, ihren Zufammenbang mit den Anordnungen und 
Offenbarungen Gottes im A T. die Verherrlichung Got
tes durch diefelbe, den in der Chriftenheit aus einer zu 
rafchen Bemühung, die finnliche Einkleidung aus der 
Religion hinwegzulaffenen, emftandenen Nachtheile u. f. 
w. ausführlicher aus einander zu fetzen — Die hiftori- 
fchen Berichte des A. T. von dem Umgänge Gottes mit 
frühem. Menfchen, ingleichen die Nachrichten des N. 
T. von Engelerfcheinungen nennt der Vf. buchftäblich.

Die Lefer werden aus diefer Inhaltsanzeige, ohne 
des Rec. weitere Erinnerung bemerken, dafs der Plan 
der Schrift geordneter feyn füllte, und dafs der Vf. von 
der biftorifchen Kritik gar keinen Gebrauch gemacht 
habe. Dernungeachtet trägt Rec. kein Bedenken, das 
Buch felbft, als fehr brauchbar und lefenswerth zu em
pfehlen — befonders Predigern, welche darin häufig 
fein- brauchbare Commentare über ihre Texte finden 
werden.

PHESIK.

Bresi.au u. Hirschberg , b. Korn d. ä.: Ueber die 
neuern Gegenfiände der Chymie. Drittes Stück. Ent
haltend den Verfuch einer Critik des antiphlogijlifchen 
Sijfiemes, nebft einem Anhänge, von ß. Richter 
dWV.W.D. 1793. 233 S. 8.

Nach mancherley Angriffen , womit bisher die Ver
fechter desBrennftoffs das antiphlogiftifche Syftem zube- 
ftreiten und umzuftürzen verfocht haben, betritt nun 
hier ein , durch chemifche Kenntniffe und mathematifchen 
Scharffinn fich bereits vortheilhaft angekündigter, Ge
lehrter, zur Rettung des Phlogiftons , den Kampfplatz. 
Den Gang der Prüfung, den er gehet, ift aber ganz ver- 
fchieden von der Art und Weife, wie diefer Streit von 
den bisherigen Befchützern des Brennftoffs geführt wor
den ; wobey man fich mitunter Abfprechungen, Sophis
men, Abläugnungen unläugbarer Erfahrungen, und ähn
liche Angriffsmittel, ■ erlaubt hat; dahingegen unferni Vf. 
das Verdienft, feinen Gegenftand mit den rechtmäfsig- 
ften Waffen verfochten zu haben, nicht abgefprochen 
werden kann. Zu feiner Abficht, fich zuförderft mit den 
Lchrfätzen des antiphlogiftifchen Syftems imZufammen- 
hange bekannt zu machen, — eine, obgleich unabläfiige, 
dennoch von manchem feynwollenden Beftreiter diefes 
Syftems nicht durchaus beobachtete, Pflicht! haben 
ihm vornemlich Girtanners Mnfangsgründe der antiphlo- 
giftifchen Chemie gedient; daher er diefes Lehrbuch in 

feinem
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feinem Werke überall zum Grunde gelegt, und darauf hin- 
gevviefen hat: fo wie darin aus gleicherUrfacheHr. Gir- 
tanner ftets, und auch da citirt wird, wo diefer oft nur 
der Referent ift, und eigentlich Lavoifier, Eourcroij, und 
andere, an der Spitze des neuen Syfteras flehende, Che
miker zu verliehen lind. Nach Vergleichung der Lehr- 
fätze diefes Syftems mit folchen, deren Wahrheit entwe
der a priori, oder doch ungezweifelt durch Erfahrung, 
dargethan werden kann, hält er lieh nun, durch fein 
Nachdenken darüber, in den Stand gefetzt, von einigen 
derfelben den Ungrund zu zeigen , andere hingegen mit 
noch evidentem Be weifen zu verfehen und zu befiätigen; 
überall aber folgendes Refultat aufzuftellen: alle Erfah
rungen, welche die Vertheidiger des antiphlogiliifchen 
Syftems aufftellen : lind nicht nur nicht vermögend, den 
Brennftoff aus dem Reiche"der Realitäten zu verbannen, 
fondern fie tragen auch fogar dazu bey, dafs die Lehre 
von dem Brennftoff'e in ein helleres Licht gefetzt, der Be
griff delfelben berichtiget, und als eine Materie anerkannt 
werde, die eine Hauptrolle in den Erfcheinungenfpielet, 
u. f. w. Es üt aber das Phlogifton des Vf. nicht eigentlich 
das Phlogifton der Stablianer, dellen Gegenwart durch Zu
nahme und Abnahme des Gewichts erkannt werden, und 
mit der brennbaren Luft einerley feyn foll; vielmehr 
gründet fich feine Theorie zum grofsen Theile felbft auf 
das Syftem der Antipblogifliker. — Ein Werk, wie die
fes , das Epoche zu machen beftimmt ift, verdient fchon 
einen etwas ausführlichem Auszug.

Jn der Einleitung wünfeht der Vf. für die, nur iu 
gleichartige Beftandtheile zerlegbare, Stoffe . auftatt der 
unlogifchen Benennung einf ache Kiirper, den Namen EZe- 
mente wieder eingeführt zu fehen ; denn unter einem Ele
mente verftanden die alten Naturforfcher ein Etwas, das 
fich nicht weiter zerlegen läfst. Es ift daher von einem 
Elemente nur die Unzerlegbarkeit, nicht aber die Ein
fachheit, ein Prädicat; woraus denn folgt, dafs diefer 
Name den Körpern nur fo lange zukommt, als man fie 
nicht in heterogene Theile zerlegen kann. — Bey der 
Eintheilung der Verwandtschaft in die einfache und dop
pelte , fey die erfte noch vielem Zweifel unterworfen, 
da faft alle Zerlegungen, die wir kennen, fich in doppel
ter Verwandtschaft zeigen; und wenn eine einfache Ver
wandtschaft zu feyn Scheine, fo fey noch immer die Fra
ge übrig, ob nicht noch ein quartum quid vorhanden fey, 
das wirklich thätig ift, ohne dafs es mit den Sinnen 
Wahrgenommen wird. Weiterhin erläutert der Vf. durch 
Beyfpiele, dafs, in vielen diefer Fälle, der Brennftoff 
diefe vierte heterogene Materie ausmache. — Wenn die 
Antiphlogiftiker den Wärmeftoff für eine undurchdring
liche, außerordentlich elaftifche Flüfligkeit, welche gar 
keine Schwere zu haben Scheint, zu erklären für noth
wendig hielten : fo räumten fie damit zugleich den Satz 
ein : es find Materien möglich, deren Dafeyn wir nicht 
durch die Schwere wahrnehmen, folglich auch nicht aus 
dem Abgänge und Zuwachfe des Gewichtes fchliefsen kön
nen, fondern fie können auch ohne diefe Erfcheinungen 
vorhanden fevn,• w^oraus denn weiter folge, dafs w enn 
andere Erfcheinungen für die Realität einer Materie ftim- 

men , man aus der nicht wahrgenommenen Veränderung 
des Gewichts keinen Schlufs auf das Nichtfeyn der, ver
möge anderer Erfcheinungen poftulirten, Materie ziehen 
könne. Diefes nun aufs Phlogifton angewendet, hält fich 
der Vf. berechtigt, alle aus der nicht wahrgenommeneil 
Veränderung des Gewichts gegen deffen Dafeyn zu 
machenden Einwürfe zum Voraus in Belchlag zu neh
men. — Vorzüglich ift es das Licht, auf deffen Erfchei
nungen der Vf. das Dafeyn und Wcfen des Phlogiltons 
gründet. Licht fey nämlich überhaupt nichts anders, als 
eine Auflöfung des Phlogiflons in dem IPärmeJioffe. Der 
Erklärung der Helle oder des Lichts für den Eindruck des 
fich mit auflerordentlicher Gefchwündigkeit entwickeln
den oder entfernenden Wärmeftoffs ftehe eine Menge be
kannter Erfcheinungen in der Natur im Wege; wogegen 
die beiden Erfcheinungen, WTärme mit Licht, und Wär
me ohne Licht, vielmehr dem Phlogiftiker zur Behauptung 
des Brennftoffs zuStatten kämen. Da fich bey Mifchung 
der Körper mit einander, bisweilen fehr fchnell eine grofse 
Hitze, aber kein Licht, und zuweilen Licht, aber keine 
Hitze , zeigt: fo könne die Urfache des Lichts nicht blofs 
in dem entwickelten Wärmeftoff liegen, fondern diefe 
Urfache müße vom Wärmeftoff noch verfchieden feyn. 
Auch könne die Urläche des Lichts nicht in einem blofsen 
Ueberftrömen der durch den Wärmeftoff in Bewegung 
gefetzten Theile des brennenden Körpers in einen Raum, 
der athmungsfähige Luft hat, herrühren; wreil fonftim
mer Licht entftehen müfste, wenn eine Gasart fich mit 
atmosphärifcher Luft in Mifchung fetzt, welchem aber 
die Erfahrung widerfpricht. Infofern nun nicht erwiefen 
werden könne, dafs Wärme und Licht einerley fey, wer
de dasjenige Unbekannte, was mit Wärme Licht hervor
zubringen im Stande ift, Brennftoff', Phlogifton, ge
nannt ; eben fo wue man das Unbekannte, w as die Em
pfindung der Wärme verurfacht, WTärmeftoff nennt.-— 
Das Verbrennen fey die Wirkung einer doppelten Ver- 
wandtfchafN Wenn z. B. Phosphor in reinem Sauerftoff- 
gas verbrennt; fo tritt die Bafis (oder, nach dem 
Vf. das Subflratum') der letztem mit der des Phosphors 
zufammen, und bildet Phosphorfäure; das Phlogifton des 
Phosphors aber tritt mit dem Wärmeftoff' in Auflöfung, 
und macht Licht, w-elches letztere eben fo wenig fchwTer 
ift, als jeder einzelneBeftandtheil deffelben, auch bey- 
nahe, wie der blofse Wärmeftoff, imStande ift, in ande
re Körper einzudringen. — Das Licht, welches ein Kör
per verfchiuckt, werde zerlegt, indem fich das Phlogifton 
entweder mit dem Körper verbindet, der es verfchiuckt, 
oder auch fich mit der armosphärifchen Luft in Auflöfung 
fetzt. Je durchfichtiger ein Körper ift, defto weniger 
wird das Licht durch ihn aus feiner Mifchung gefetzt, und 
folglich defto weniger Wärmeftoff frey. Wenn man 
fich das Phlogifton und den Wärmeftoff in einem folchen 
Verhältnifs, wo fie nicht Licht machen können, in der 
ganzen Natur, und folglich auch in der Himmelsluft ver
breitet, denkt, fo w?erde folgen, dafs nicht fow7ohl ein 
I.ichtftrahl W’egen der Durchfichtigkeit der Himmels
luft unermefsliche Entfernungen hinterlegen könne, ohne 
fich zu zerlegen , fondern dafs es auch leuchtende Kör
per geben könne, die ohne Aufhören, ohne dafs fie an
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ihrer Maffe etwas verlieren füllten, Licht hervorbringen 
können, weil beide Stoffe, die zum Lichte gehören, lieh 
immer wieder von einander trennen, -und von den ohne 
Aufhören felbftleuchtenden Körpern aufs neue wieder an- 
gezogen werden können. (Eine fehr genugthuend fchei- 
nende Hypothefe zur Erklärung des ftets unveränder
lichen Ausfluffes des Lichts von der Sonne und den Ster
nen.) — In dem Abfchnitte von der Zerlegung einiger 
Körper durch das Verbrennen und ihrer Herftellung, wer
den vornehmlich folgende Sätze ausgeführt. Jeder ver
brennliche Körper hat ein Subftratum, welches mit Brenn- 
ftoffe den verbrennlichen Körper, mit Lebensluftftoffe 
aber den verbrannten Körper darftellet. Das Subftratum 
ift vor und nach dem Verbrennen eines Körpers immer 
daffelbige, nur entweder in Auflöfung mit Phlogifton, 
oder mit Sauerftoff, oder mit beiden zugleich inverfchie- 
denen Theilen. Z. B. Phosphor ift die Auflöfung einer 
generifchen Materie mit Phlogifton, und Phosphorlaure 
ift die Auflöfung ebenderfelben Materie in Sauerftoff. 
Die reine Kohle oder der Kohlenftoff ift eine Auflöfung des 
Subftratum der Kohle mit Phlogifton, und die Luftteure 
oder Kohlenfäure eine Auflöfung diefes Subftratum mit 
Sauerftoff, welche letztere durch einen Theil des aus dem 
Sauerftoffgas fich entwickelnden Wärmeftofts wieder in 
Gasgeftalt verfetzt wird. Die durch die Verbrennung des 
Schwefels entftandene Säure ift eine Auflöfung eines be- 
fondern Subftratum mit Sauerftoff, und der Schwefel eine 
Auflöfung diefes Subftratum in Phlogifton. Daher find 
weder Phosphor, Kohlenftoff und Schwefel, noch Phos- 

-phorfäure, Kohlenfäure und Vitriolfäure, als fogenannte 
einfache Körper mit einiger Gewifsheit anzunehmen. — 
Bisweilen entfteht durch Verbrennung eine Materie, die 
zwar faure Eigenfchaften zeigt, allein noch nicht fo fauer 
ift, wie fie es noch werden kann, wenn ihr Subftratum 
völlig vom Phlogifton frey und mit Sauerftoff allein in 
Auflöfung ftehet. Der Körper, der durch die erften Grade 
der Säuerung entftanden ift, wird eine Halbfäure genannt. 
Im weifsen Arfenik z, B. ift ein Theil des Subftratum mit 
Phlogifton, ein anderer Theil hingegen mit Sauerftoff, in 
Auflöfung, beide Auflöfungen machen eine dritte, näm
lich die Halbfäure. Aber nicht alle Subftrata find fiiuerbar. 
Wenn daher die durch Verbrennen entftandenen Mate
rien keine faure Befchaffenheit zeigen: fo find fie nicht 
füglich mit dem Namen der Halbfäure zu belegen. Ver- 
fchiedene, und zwar die meiften, verbrannten Metalle 
find keine Halbfäuren, fondern fchicklicher Erden zu 
nennen; eben fo wenig, wie das aus dem Sauerftoffe und 
Wafferftoffe beftehende Waffer unter die Halbfäuren zu 
rechnen ift. — Dafs das Sonnenlicht aus ungefärbter con- 
centrirter Salpeterfäure die rotheil Dämpfe weit gefchwin- 
der entwickelt, als gleiche Wärme ohne Licht, fey ein 
Beweis, dafs das Licht den meiften Brennftoff habe. — 
Der Brennftoff des Lichts trete an das, in der farbenlofen 
Salpeterfäure befindliche Subftratum des Salpeterftoffes, 
und mache Salpeterftoff; allein diefer gehe jetzt nicht in 
Gasgeftalt fort, fondern bleibe in der Klüftigkeit aufge
löfet (daher die entftandene Farbe) weil er keinen Wär- 
meftoff vorfindet; denn der durch Zerlegung des Lich
tes frey gewordene Wärmeftoff trete mit der entfalpeter- 

ftoffeten Säure d. i. mit dem Sauerftoffe, in Auflöfung 
und mache Sauerftoffgas. Diefe Erfchemung fey einer der 
ftärkften Beweife, dafs Licht und Wärmeftoff fehr ver- 
fchieden find, und dafs durch das Licht ein Etwasandie 
Säure abgefetzt werden mülle, wodurch der Sauerftoff’ 
frey wird, welches blofse Wärme in gleicher Stärke mit 
den Lichtftrablen nicht im Stande fey. — Von der Er- 
fcheinung, dafs die dephlogiftifirte Salziäure mit Luft- 
faure (Kohlenfäure) haltenden Alkalien nicht aufbraufet, 
gibt der Vf. folgende Erklärung: die dephlogiftifirte Salz- 
fäure ift im Waffer nicht vielmehr auflöslich, alsdieLuft- 
fäure; wenn nun ein mit erfterer Säure angefchwänger- 
tes Waffer aufLuftfäure haltende Alkalien gegolten wird: 
fo wird zwar die Luftfäure entbunden, fie bleibt aber 
gröfstentheils in dem Waffer aufgelöfet, von welchem 
vorher die dephlogiftifirte Salzfäure aufgelöfet w ar. Dafs 
die Luftföure wirklich unverändert in der Mifchung vor
handen fey, erhellet aus der häufigen fixen Luft, welche 
fich entwickelt, wenn man die Flüfiigkeit einer hohem 
Temperatur ausfetzt. —

Diefer Auszug ift hoffentlich hinreichend, um auf die 
gründliche Behandlung des Gegenftandes, wodurch fich 
der Vf. diefer Schutzfchrift für das Phlogifton fo rühmlich 
auszeichnet, aufmerkfam zu machen. SachkundigeLe- 
fer, welche mit Scheele's Theorie des Lichts und der Wär
me bekannt find, werden mit Vergnügen das nahe Zu- 
fammentreffen der Ideen diefes vortrefflichen chemifchen 
Genie’s mit denen des Hn. D. Richter, ohne des Rec. Er
innerung, bemerken; welche Uebereinftimmung der Be
griffe , befonders in der Lehre von dem Licht und dem 
Phlogifton, fo grofs ift, dafs man das vorliegende Werk 
des Hn. R. gleichfam als eine, in mathematifcher Form 
abgefafste,Erläuterung und nähereAusführung des Scheel- 
fchen Lehrbegriffs betrachten könnte. Da nun diefe, hier 
gleichfam wiederhergeftellte Scheel’fche Theorie desPhlo- 
giftons, im Ganzen betrachtet, den Erfahrungsfätzen, auf 
denen das neue Syftem gebaut ift, nicht widerfpricht, 
vielmehr fich damit fehr gut vereinbart, ja fogar noch 
dazu dient, mehrere Lücken, welche letzteres in der Er
klärung vieler Erfcheinungen noch übrig gelaffen hat, 
auszufüllen, und felbft nach den antiphlogiftifchen Lehr- 
fätzen nur deutlicher zu machen: fo gehet nun des Rec. 
herzlicher Wunfth dahin, dafs fie eine Annäherung bei- 
der Parteyen zur Folge haben möge; und hiezu läfst es 
fich auch wirklich fchon, felbft von Seiten einiger der 
bisherigen heftigften Gegner des neuen Syftems, unter 
günftigen Ausfichten an.

In dem Anhänge berichtigt der Vf. theils einige feiner 
vormaligen Behauptungen, oder nimmt fie auch ganz 
zurück, theils vertheidigt er fich wider einige von Recen- 
fenten u. A. gemachte, Einwendungen. — Ungern fieht 
man den Vf. Reis derer, denen, von denen u. f. w. ftatt der, 
dtn, vonden, fchreiben.— Die Ausdrücke: ge- oder ent- 
lebensluftfloffet, gebrennftoffet, gefauerftoffet u, f. w. fal
len , der Neuheit wegen, zwar noch auf; jedoch W’erden 
wir uns endlich fchon daran gewöhnen müßen. _ S. gs. 
bedarf es einer Berichtigung, dafs diebrennbare Luft auch 
Stickgas genannt werde. Glasartig Glasgeftalf (S. 6. u. 
ft. gasartig, Gasgeftalt, find Druckfehler.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Augsbuxg, b. Riegers S.: Die göttliche heilige Schrift 
des Alten und Neuen Teßamentes in lateinfchev und 
deutfcher Sprache durchaus mit Erklärungen nach 
dem Siune der heil Röm. catholifchen Kirche, der 
heiligen Kirchenväter und der berühmteßen catholi
fchen S Trift ausleger nebß eigenen Bemerkungen er
läutert von D. Heim ich Braun. I. Band, die Bü
cher Genefis und Exodus. 1739. gr. g. 653 S. II. 
Band, die Bücher Leviticus, Numeri und Deutero
nomium. T790. 726 S. III. Band, die Bücher Jo- 
fua , der Richter, Ruth, die zwey erften Bücher der 
Könige. 1790. gO2 S. IV, Band , die letzten zwey 
Bücher der Könige, und die zwey Bücher der Chro
nik. 1701. 739S. V. Band, das I. Buch Esdras, 
das Buch Nehemia, oder das II. Buch Esdras, das 
Buch Tobias, Judith, Efther und Job. 1791. 726 S. 
VI. Band, das Buch der Pfalmen. 1793. 649 S.

Venn ein Proteftant gleich bey dem erften Anblick 
’ ’ der in diefen 6 Bänden enthaltenen Bücher ein 

ungünfiiges Vorurtheil gegen diefes Werk faßen feilte, 
indem er mitten unter den Schriften, die er für kano- 
nifch hält, das Buch Tobias und Judith erblickt, in wel
chen manche romanhafte Erzählung vorkömmt: fo wür
de er fehr unbillig gegen den würdigen Ueberfetzer ver
fahren, der diefe Bücher, welche feine Kirche in den 
Kanon aufgenommen hat, und die doch auch mit Nutzen 
gelefen werden können, nicht unüberfetzt laßen durf
te , und, wenn er diefs nicht gethan, oder in der Ein
leitung dieMeynung feiner Kirche beftritten hätte, felbft 
den Nutzen, den fein Bibelwerk bey feinen Glaubens 
genoßen ftiften konnte, und gewifs ftiften wird, ver
eitelt haben dürfte. Auch würde man Hn. B. Unrecht 
thun, wenn man hieraus und aus dem Zufatz auf den 
Titel: durchaus mit Erklärungen nach dem Sinne der 
heil. röm. kathohfehen Kirche, der heiligen Kirchenväter 
und der berühmteflen katholifchen Schriftausleger fchlöfse, 
dafs man in diefem Werke nichts, als Wiederholungen 
alter, in feiner Kirche verjährter, Erklärungen antref
fen würde. Nein , Hr. B. hat fich durch kein Vorurtheil 
abhalten laßen, die febarffinnigen Bemerkungen der he
ften Ausleger unter den Proteftanten eben fowohl zu be
nutzen , als die brauchbaren Erklärungen feiner Glau- 
bensgenolfen. Er hat auch beide nicht blofs ungenannt 
gebraucht. Davon kann man fich fchon überzeugen, 
Wenn man nur die Einleitungen vor den einzelnen Bü
chern anlieht, die zugleich einen deutlichen Beweis ge
ben, dafs er von allen Hülfsmitteln der Auslegungskunft, 
auch von den neuen Reifebefcbreibungen, einen ver-
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nünftigen Gebrauch gemacht habe. Von Mofe urtheilt 
er fehr richtig alfo: Es läfst fich zwar vermuthen, daf s 
ein Mann von Geburt, Verfland und Erziehung, wie er, 
fich auch der mündlichen und fchriftlichen Ueberlwferwä
gen feiner Vorältern, der Gefchlcchtregißer der Erzväter 
und ihrer Abkömmlinge, der Öffentlichen Denkmäler und 
Infchriften und dergleichen bey feiner Arbeit bedient ha
ben wird. Diefs konnte er aber auch, der göttlichen Ein
gebung unbefchadet, thun. Die Schöpfungsgefchichte 
verlieht Hr. B. hiftorifch, und welcher unbefangene Le- 
fer füllte ihm hierin nicht Recht geben ? Auch erwähnt 
er die neuen Entdeckungen, aus welchen man nach 
phyfifchen und mathematifchen Gründen darthun zu kön
nen glaubt, dafs die Erde lange vor der mofaifchen 
Zeitrechnung exiftirt habe, und giebt zu, dafs dann das 
I. Cap. des 1. B. Mof. von der Umfchaffung der Erde 
veritanden werden müße, zeigt auch, wie diefe Hypo
thefe auf die 6 Schöpfungstage angewandt werden kön
ne , unterwirft fie aber dem Urtheile der röm. kathoH- 
fchen Kirche, die vermuthlich eben fo wenig dawider 
haben w ird, als Rec., fobald es entfebieden ift, dafs 
die Beobachtungen der Naturiorfcher wirklich das hohe 
Alter des Erdbodens erweifen , welches bis jetzt noch 
von einigen bezweifelt wird. Den einfichtsvollen Aus
leger verräth auch die Ueberfetzung, fo, wie die dar
unter gefetzten Anmerkungen. Die Einrichtung diefes 
ganzen Bibelwrerkes ift feiner Beftimmung durchgängig 
gemäfs. Hr. B. giebt auf der einen Columne die in fei
ner Kirche Angeführte Vulgata, auf der zweyten aber 
eine von ihm ganz umgearbeitete deutfehe Ueberfetzung, 
die fich durch einen gröfstentheils reinen und gefchmack- 
vollen, ja fogar in den biblifchen Gedichten ziemlich 
poetifchen und numeröfen Ausdruck oft vor derMichae- 
lififchen auszeichnet, nicht aber als Ueberfetzung des 
hebräifchen Originals, fondern als Ueberfetzung der er
wähnten lateinischen Ueberfetzung angefehen werden 
mufs. Zur Probe kann folgende profaifche Stelle aus 
i.B. Mof. C. 12. dienen: Der Herr hatte zu Abraham 
gefprochen: Ziehe weg aus deinem Lande, hinweg von 
deiner V erwandtfehaft, von deines Vaters Haufe hinweg 
und in das Land hin, das ich dir zeigen werde. Ich will 
dich zu einem grofsen Volke macken; ich werde dich feg- 
nen, deinen Namen grofs macken und du follß gefegret 
feyn, (oder, wie nachHn.B. eigner Bemerkung im Ori
ginal fteht:) Du follß ganz Segen feyn, welcher Aus-' 
druck in der That ftärker ift. In den Liedern focht er 
den poetifchen Ausdruck des Originals zu erreichen, wie 
z. B. 2 B. Mof. 15, 1. 2. Laßet uns den Herrn jmgen; 
denn herrlich und grofs iß er. Rofs und Mann warf er 
ins Meer. Meine Stärke, mein Lobgefang iß der Herr. 
Er ward mein Heil. Mein Gott iß er, und ich werd' ihn

S ver- 
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verherrlichen Dev Gott meines Vaters iß er und ich iverd’ 
ihn erheben. Aber da die Pfalmen auch noch jetzt in 
der römifchen Kirche bey dem öffentlichen Gottesdienfte 
fo häufig gebraucht werden, dafs derjenige, welcher 
den Gei blichen und Layeil beiderley Gefchlechts ein 
Hülfsmittel, in den ächten Sinn diefer Lieder dello tie
fer einzudringen, in die Hand giebt, fie zugleich fähi
ger macht, die Gottheit auf eine würdigere Art zu eh
ren: fo wird es uns erlaubt feyn, noch den 114 Pf als 
Probe herzuletzen : Beym- Auszug Ifrüels aus Aegypten. 
Jacobs Haus von einem barbarifcken Volke weg. Da ward 
^udäa fein Heiligthiim. Ifrael fein Reich. Das Meer 
fah's und fl h. Der Jordan ivich zurück. Berge hüpf
ten, wie W dder. Hügel, wie junge Schaafe. Was war 
dir, Meer; daß du jlÄieß? Was dir, Jordan, dafs du 
zuriickwichfl? Euch, Bergen, dafs ihr hüpf ist, wie Wich 
der? Euch, Hügeln, dafs ihr fpranget, wie junge 
Schaafe? Die Erde bebte vor des Herrn Antlitz. Vom 
( vor dem ) Antlitz des Gottes Jacobs. Der Felfen ver- 
wandelle in IVhjferfeen. KiefHßeine in Waferquellen. 
Diefe Ueberfetzung nimmt fich fehr gut aus, die beiden 
erften Zeilen ausgenommen, welche eine wörtliche, und 
noch dazu unrichtige, Ueberfetzung von diefen Worten 
der Vulgata: In exitu Ifrael de Aegypto, dumus ßacob 
de populo barbaro: enthalten. Der Ueberfetzer hätte 
vor domus die Worte in exitu in Gedanken wiederholen 
fol len: Beym Ausgang des Gefchlechtes Jacobs aus denf 
fremden Volke. Die auch für einen Kenner der Latinität 
undeutlichen Ausdrücke der Vulgata, find meiftentheils 
mit deutlichem vcrtaufcht worden. Diefs ift der Fall 
bey den Worten: Facta eß ^udaea fanclificatio ejus, 
Ifrael poteftas ejus: Da ward Judäa fein Heiligthum» 
Ifrael fein Reich. Ueberall ift die Bemühung des Ueber- 
fetzers die Dunkelheit des lateinifchen und hebräifchar- 
tigen Ausdrucks der Vulgata zu vermeiden fichtbar. z. 
B. i, Mof. 2, 29. Denn wie Adam jedes lebendige Ahier 

‘nennen würde, ow.ne euim quod vocavit Adam animae 
viventis G 2, 9. allerlei] Baume, omne lignum. C. 4, ,21. 
Diefer war der erfie Harfen- undCitherfchläger: ipfefuit 
pater canentfum cithard et ovgano. V. 25. Gutt hat mir 
einen andern Sohn an des Abels Stelle befchert, pofuit 
•mihi deus fernen aliud pro Abtl. C. 44, 24. Ww gingen 
dann zurück, quwn ergo adfeendiffemus. Richt. 1, 22. 
Auch das Haas ^ofephs nahm einen Feldzug gegen Be
ikel vor, adfeendit in Bethel. Pf. 11, 7. Glutwind, fpi- 
ritus prucellarum. Zuweilen aber folgt Hr. F. doch der 
Vulgata zu fklavifcb, wodurch feine Ueberfetzung un- 
verkändlich, bisweilen auch matt wird. 1. Hof. 1, 16« 
ein kleines Licht, das der. Nacht vorflände (praeeffet) 
V, 26- .wir wollen elfen Merßhen (hominem) machen, 
da doch wie V. 21. lehrt, OHN hier collective genom
men wird:, wir wollen Menfthen fchaffen. i.Mofi 2, 7. 
ef bliefs ihm den Oden des Lebens (fpiraculum vitae) ins 
Angeficht, anftatt: er bliefs ihm einen belebenden Oden 
ein. C. 2, 24. beide Werden ein Fleifch feyn et erunt 
duo in carne una d. i. beide werden gleichfam nur eine 
Perfon ausmachen. C. 4» 7. Wenn du Gutes thuft: fo 
wird dirs vergolten; wo nicht , fo liegt gleich die Sün
de vor deiner Thür — in foribus peecatwm aderit. Pec* 
catum heifst hier die Strafe der Sünden. C. 4, 7. die 

Blutfiimme (vox fanguinis) deines Bruders fchreyet von 
der Erde zu mir herauf, d. i. das Blut deines Bruders 
fodert mich zur Rache auf. C. 4^, io. Er wandelte vor 
Gott (ambulavit cum deo) d. i. leote dem Willen Gottes 
gemäfs. C. 16, 2. der Herr hat mich verfchloffen (con- 
clufit me) d. i. er hat mich unfruchtbar gemacht. Hiob 
42, 5. mein Ohr hörte dich durchs Hören, auditu auris 
audivi te. Pf. 10, 17. Ihre zubereiteten Herzen erhört 
dein Ohr, praeparationem cordis eontm audivit auris tua. 
Wer wird mit diefen Worten den Sinn verbinden, den 
Hr. B. ihnen in der Anmerkung mit Recht giebt. Das 
Flehn ihres Herzens erhört dein Ohr. Noch unverftänd- 
lieber ift Pf. 19, 13. überfetzt: und fchone mit den frem
den deinen Diener. Diefs loll nach der richtigen Erklä
rung des Vf. heifsen: entferne von deinem Diener die 
Sünden abgöttifcher Völker. Pf. 30, 5. ift noch undeut
licher ausgedrückt, und giebt falt gar keinen Sinn. Denn 
der Zorn liegt in feinem Unwillen (quoniun ira in indi- 
gnatione ejus ) das Leben in feinem Wohlgefallen. Was 
hielt Hn. B. ab, die in der Anmerkung gegebne Ueber
fetzung: Sein Zorn währt einen Augenblick, fein Wohl
gefallen Lebenslang, gleich in den Text zu fetzen. Und 
was zwang ihn, S. 199. im VI. B. diu» hebräifchardge 
Redensart exfpectans exfpectavi ganz undeutfeh fo aus
zudrücken ; Ich wartete eines Wartens auf den H rrn. 
Pf. 47, 9. ift fehr matt fo überfetzt: Die mächtigen Göt
ter der Erde find (durch ihn) emporgehoben recht JAir 
(vehementer elevati Jünt.) Warum nicht: find hoch empor
gehoben ?

Nur feiten hat fich derUeberfetzer veraltete und im 
Höchdeutfchen Ungewöhnliche Wörter und Redensar
ten, harte Verfetzungen und Efifionen erlaubt. Z. B. 
verfchuf für vcrfchaffte, umrangen für umringten, die 
Hahnen für Hähne, fpröfst für fpriefst, zörnt für zürnt. 
Der ErhÖ'. hte für Erhöhte, Haffer für Hafter, In den Ge- 
liißen feiner Seele, Ich bin von ihm als König gefetzt, 
Ihn auf gefielet Haft du über deiner Hände Werk, Verde- 
•miithigung; fündre für fondre. Was aufgebaut haß 
felbfi du. Bewahren wirfi uns du. Aufgaben. Verlaß'», 
ein’ (einen) ewigen Bund. Du rett’ß mich, zufamin 
für zufiimmen, du rickt’ß dich zu Grund, lieg’n. Nach 
deines Rathfcklufs's Höh. Dergleichen Elifionen erlaubt 
fich Hr. B. eben fowohl in der Profa, als in der Pocfie.

Die Anmerkungen, welche unter der Ueberfetzung 
Rehn, machen auf den Inhalt auch in poetilchen Stellen 
auf die Schönheit derieiben (S. Pf. 3 und i;;.) und auf 
den Sinu des Originals aufmerkfam, fie find daher ein 
redender Beweis, dafs Hr. B. mit den Erklärungen der 
beften Ausleger vertraut, nach richtigen Grundfätzen 
erklärte, auch auf das hebraifche Original Rückficht 
nahm. Nur einige Beyfpiele zur Probe: 1. Mof. 3, 21. 
Gott machte den Adam und feiner Frau Röcke von Fellen, 
d. i. er wies die Menfchen an, Thiere zu fchlachten 
und fich mit ihren Fellen zu bekleiden. V. 22. Seht 
Adam iß wirklich, wie einer von uns. Hier merkt er an, 
dafs der Ton der Ironie des redenden Gottes unwürdi
ger fey, als der Ton des Mitleids und erwähnt daher 
die Schulzifche Ueberfetzung: Er wollte werden, wie ei
ner von uns. Hr. B. findet noch viele meflianifche Weif- 
fagungen im A. T. > vertheidigt fie aber nicht mit den 
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fchwachen Gründen, die man ehedem zu Behauptung 
derfelben vorbrachte. Selbft 1. Mof. 3, 15. findet er 
eine in den Worten: Sie ivird dir den Kopf zertreten und 
du dir nach der Eerfe trachten, d. i. Sie, die Mutter, 
wird dir durch ihren Sohn (oder Nachkommen,) oder 
er ihr Sohn, (denn man überfetzt ipfa und ipfe,) der Mef
fias wird dir den Kopf zertreten, d. i. den tödlichen 
Streich beybringen, dich überwältigen und du wirft ihr, 
oder vielmehr ihm , (wie man das Hebräifche nothwen
dig überfetzen mufs, welches Hr. B. wohl hätte erwäh
nen füllen, weil darinnen fclbft ein Beweis liegt, dafs 
hier von einem Kampfe die Rede fey, welcher nicht 
zwilchen der Eva, fondern zwilchen ihrem Nachkom
men und dem Verführer vorfallen werde) du wirft ihm 
nach der Ferfe trachten , d.i. immer zu fchaden fliehen. 
Er bemerkt, dafs man diefe Stelle um deswillen nicht 
von der Feindfchaft der Mcnfchen gegen die Schlange 
verliehen könne, weil diele nicht altgemein fey. Hin
gegen 2 Sam. 7, 12. verlieht Hr. B. durch den Nach
kömmling Davids den Salomo und V. 13. erklärt er nur 
zweifelhaft vom Reiche des Mellias. Denn, fagt er, dafs 
die Worte auf immer, oder ewig manchmal fo viel, als 
auf eine lange oder undenkliche Zeit. manchmal auch 
nur aufLebenslang in der Schrift bedeuten, ift bekannt. 
Verficht man aber das Wort ewig im eigentlichen Ver- 
ftande ; fo fetzen dergleichen Verheifsungen die v. 11. 
erwähnte Bedingung voraus; oder man verlieht unter 
dem ewigen Reiche Davids das Reich des von ihm ab
flammenden Meffias, dellen Vorbild er war und das auf 
ewig dauern wird. Hr. B. erklärt alfo auch v. 14. lehr 
richtig vom Salomo, obgleich,diefe Stelle in der Epiliel 
an die Hebräer auf den Meßias gedeutet wird. Von ei
nem fo vorfichtigen Ausleger läfst es fich vermuthen, 
dafs er den Meffias in folchen Stellen nicht finden wer
de , in welchen nicht das geringfte Kennzeichen delfel- 
ben zu erblicken ift, wie z. B. im g Pf., den er, der 
Anführung einer Stelle deflelben in der Ep. an die He
bräer ungeachtet, vom Menfchen überhaupt erklärt. 
Auch fällt es ihm gar nicht ein, bey Erklärung des 19. 
Cap. Hiobs durch den Retter, den Meffias zuverltehn. 
Nein, durch den Retter verlieht er Gott, der Hiob auf
erwecken wird. Denn er erklärt die ganze Stelle mit 
Michaelis, Niemeyer und den Kirchenvätern von der 
Auferllehung, und hat den Sprachgebrauch eben fo fehr 
für fich, als die , welche die Stelle von Hiobs Wiederge- 
nefung auslegen. Freylich könnte man gegen feine Er
klärung einwenden, dafs damals die Lehre von derUn- 
fterblichkeit der Seele noch nicht bekannt gewefen fey. 
Allein das möchte wohl kein wichtiger Einwurf wider den 
feyn, der fchou 1. Mof. 5, 24. Spuren von dieferLehre 
findet. Alfo kann man auch nicht fugen, dafs lir. B. 
hierin den Alten blindlings gefolgt fey. Diefs kann man 
ihm auch nicht bey Erklärung derjenigen Pf. Schuld ge
ben , die er wirklich vom Meffias verliebt. Dean er 
giebt davon Gründe an, die immer noch unfers Zeital
ters würdig find. S. die Anmerkungen zum 2ten, löten 
und 22Ren Pf.

Dafs Hr. B. noch Wunder annimmt, ift wohl nicht 
zu tadeln. Denn die Neuern, die fie ganz wegexegifi- 

ren, thun oft der Sprache Gewalt an ; aber ihre Bemer
kungen find doch nicht alle ungegründet, und hätten es 
doch verdient, dafs von einem Manne, der mit ihnen 
bekannt war, darauf mehr Rückficht genommen worden 
wäre. Hr. B. nimmt z. B. an, die Schlange habe wirk
lich mit der Eva geredet, und verwirft gerade zu die 
Meynung derer, welche behaupten, Eva hätte das blofs 
gedacht, was der Text die Schlange fprechen läfst, 
nennt auch diefeErklärung gezwungen. Allein da man 
in der altern hebräifchen Sprache, in welcher diefe er 
ilen Denkmäler gefchrieben find, nicht einmal einWrort 
hatte, das denken hiefs, und daher “ION erfprach, an- 
ftatt er dachte fagen mufste: fo kann die Redensart: 
Die Schlange fprach zu Eva wohl ohne ZwTang fo ver 
Händen werden: Sie erweckte diefe oder jene Gedanken 
in ihr. Und wie fie diefs bewirkt habe, wird fogar I. 
Mof. 3, 6- diirch die Wffirte zu verftehn gegeben: Die 
Frau Jah, dafs die Baumfrucht gut zu ejfen war. Alfo 
fah fie, dafs die Schlange von der Frucht afs und fich 
wohl dabey befand. Zwar beruft fich Hr. B., um uns 
zu überzeugen, dafs die Schlange geredet habe, auf 
Bileams Efel und legt uns die Frage vor: Horen Ihat- 
faches deswegen auf, hijlorifche Thatfachen zufeijn, weil 
"fie auf'.er erdeni lieh find? Aber dafs diefs als liiatfache 
erzählt, werde, wird ja‘eben bezweifelt, und in der ge
genwärtigen Stelle erlaubt es fogar der Sprachgebrauch. 
Doch das Bileams Efel wirklich geredet habe, beweift 
Hr. B. 4. Mof. 22, 23. alfo: Die ganze Erzählung iftfo 

'deutlich, dafs fie keiner Erklärung bedarf. Nur fcheint 
fie vielen anftöfsig zu feyn. Hat denn aber nicht auch die 
Schlange im Paradies geredet? (Das ift doch wohl ein 
Zirkel imBeweife!) Unglaublich ijl alfo eine Thatfache 
fo lange ni ht, alsfie nicht widerfprechend und unmöglich 
ift. ( Das kann auch eine Thatfache nicht feyn ; aber ob 
hier eine foiche Thatfache erzählt werde, das ift eben 
die Frage.) Dafs man diefe Gefchichte nicht für ein 
Traumgeficht halten dürfe, davon ift auch Rec. über
zeugt. Und die Redensart des 2&. v. Der Herr aber öff
nete den Mund der Efelin, kann nach dem Sprachge
brauch nichts anders anzeigen, als dafs die Efelin ge
wiße ungewöhnliche Laute von fich .gegeben habe. 
Rec. glaubt daher, dafs diefs bey diefer Efelin gefche- 
hen fey, was er an einem Pferde bemerkt hat, dafs fie 
nämlich, da der Prophet fie übermäfsig fchlug, einig? 
ungewöhnliche Laute von fich gegeben, durch welche 
fie, eben weil fie ungewöhnlich waren, dem Propheten 
zu fragen fchien: Was hab ich dir gethan? Warum 
fchlägft du mich? Diefs konnte wohl Petrus in der 2. 
Ep. 2, 15. fo ausdrücken. Das ftumme Laftthier redete 
mit Menfchenjlimme, (gab wider feine Gewohnheit kläg
liche Laute von fich, wie ein Menfch in einem ähnli
chen Falle) und widerfetzte fich der Ihorheit des Prophe
ten. Im 4. Mof. 20, g. macht Hr. B. diefe Anmerkung 
bey den Worten: Redete den Helfen an: Er foll Wafer 
(oder fein Wafer') hervorquellen laffen. Aus-den Worten 
fein Waffer fchlieflen einige» dafs das Waffer nicht erft 
durch ein Wunder im Felfen darin hervorgebracht, fon
dern fclion vorher, wie vielfältig in den felfigten Ge
birgen, darin gewefen fey. Dadurch will man das
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Wunder wieder naturafifiren. (Dies ift wohl nicht zu 
tadeln, wenn man nur die Thatfache nicht leugnet.) Und 
die Wahrheit verliert defto weniger, da auch bey die
fer Voraussetzung das Zufammentreffen des zweyten 
Schlages mit dem Durchbruche , welcher keine Wirkung 
davon feyn konnte, uns dafür Bürge ift, dafs diefs ein 
Werk der befondern Vorfehung war. So bleibt auch der 
Jof. 6- erzählte Einfturz der Mauern von Jericho ein Wun
der der Vorfehung» wenn auch ein Erdbeben, oder ein 
Erdfall, der eben zu der feftgefetzten Zeit auf der ei
nen Seite der Stadt erfolgte, die Urfache war. In den 
Anmerkungen wird auch oft angemerkt, wo die Les
art der Vulgata von der Lesart des hebräifchen Textes 
abweicht; doch wagte es Hr. B. nicht, zu entfeheiden, 
welche der andern vorzuziehen fey. Es lag diefs aber 
auch aufser dem Plane diefes Bibelwerkes; das den ver
nünftigen Gebrauch der Bibel in der römifchen katholi- 
fchen Kirche gewifs befördern wird. Defto mehr ift es 
zu bedauern, dafs der würdige Vf. vor Vollend ung def- 
felben der Welt entrilfen worden ift. Doch verficbert 
der Verleger zumTrofte derBefttzer diefes Werkes, dafs 
die Ueberfetzung der übrigen Theile von Hn, B. bereits 
ausgearbeitet ift und nur noch der Ausfeilung bedarf, 
auch ein Mann, der fich nicht nur felbft durch Schriften 
bekannt gemacht, fondern auch als Freund des Seligen 
mit feiner Denkungsart vertraut geworden und feinen 
ganzen Büchervorrath an fich gebracht, diefes Werk zu 
vollenden übernommen habe,

STAATS WISSENSCHAFT EN.

Wezi.ar: Ideen über die Behandlung der £fuden in 
Deutfchland Jreymüthig entworfen von Mart. Heinr. 
Fried. Pilger. Erftes Bändchen, 1791. 132 S. g,

Durch eine lebhafte Schilderung der Bedrückungen und 
Verachtung, denen die Juden meift allenthalben Preis ge
geben find, durch Widerlegung der ihnen in den Zeiten 
der gröbften Barbarey gemachten und jetzt noch nach- 
gebeteten harten Befchffldigungen u. f. w. fucht der Vf. das 
Herz der Lefer zu gewinnen und mildere Gefinnungen 
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für diefe bedauernswürdige Nation zu verbreiten, damit 
auch endlich auf fie die allgemeine Principien der Bru
derliebe und der Duldung angeweudet werden mögen. 
So vortrefflich diefe Abficht ift und fo fehr auch der Vf. 
das Lob verdient, fein 1 hema mit guten Gründen und 
nicht zu verkennender Sachkenntnifs ausgeführt zu ha
ben ; fo wenig dürfen wir doch verbergen, dafs es uns 
poch lange nicht genügt, wenn er dabev liehen bleibt, 
die Fehler der Juden aus ihrem jetzigen'Charakter und 
die Verderbtheit ihres Charakters aus dem Drucke herzu
leiten, welcher auf ihnen liegt. Bey dem Moraliften 
kommt es freilich fehr darauf an, wie ein Judividuum 
oder eis e ganze Nation zu gewißen charakteriftifchen 
Fehlern gekommen ift; den Staat aber geht diefes, in 
Rücklicht auf die Juden, wenn er fie bisher nicht gedul
det hat, gar nicht an ; er braucht blofs die Fragen zu er
örtern : darf einer Nation mit den anerkannten Fehlern 
auch alle bürgerliche Freyheit eingeniumt werden? wird 
fie folche nicht zum Nachtheil derEingebornen mifsbrau- 
chen ? wird fie dagegen auch alle Pflichten gerne über
nehmen wollen und können? Hat er die Juden aber im
mer unter d< n gewöhnlichen harten Einfchränkuno-en 
geduldet und fich alfo felbft einen grofsen Theil der Ver
derbtheit ihres morallfchen Charakters zuzufchreiben, 
findet er fich verpflichtet, diefes durch ausgedehntere 
Rechte wieder gut zu machen: fo mufs er fich vorher 
auch noch eine andre Frage beantworten: wie veredelt 
man den Charakter diefer Nation, damit die neuen Frey- 
heiten ihr und dem Staate zum Beften gereichen ? Da 
fich hierüber noch vieles und intereflantes fagen läfst: fo 
•wäre zu wünfehen, dafs Hr. P. im zweyten Baudehen _  
wenn er anders feinen Plan nicht ganz aufgegeben hat,_  
Rückficht darauf nehme. Auch müßen wir ihm eine fe- 
ftere und beßere Rechtfehreibung empfehlen und vor dem 
Bombaft warnen, in den er immer geräth, wenn er pa- 
thetifch werden will. Als: „von den Barbaren unter 
den fengenden Zonen des Südlandes an, deren verbrann
tes Gehirn kaum einer Denkkraft fähig ift, bis zu den 
Wilden am Nordpol, wo ewiger Froft jeden Pulsfchlag 
möglichen Gefühls zu Eis erftarrt.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Physik. Weimar^ b. Hoffmanns W.: Ueherficht der wich
tig flen Entdeckungen in der Chemie, vom Anfang des x^ten, bis 
gegen das Ende des x^ten Jahrhunderts, welche in alphabetifcher 
Ordnung anzeigt: die gemachten Entdeckungen, die Namen der 
Entdecker, und das Jahr der Entdeckung. Zum Gebrauch an
gehender Cheiniften und Apotheker. 1792. Tabelle von 1 Bogen. 
Von den hier aufgeführten, in etwa igo Artikeln beftehenden 
cbemifchen Entdeckungen verdienen einige eine gänzliche Aus
merzung, und mehrere eine kritifche Berichtigung, wenn die Aus- 
führung’der Ueberfchrift entfprechen foll. Dergleichen Verfuehe, 
als; Afafoetida auf naßem TVege zu zerlegen; Ijenzu^fiiure, Neu
tral- und metallifche Mittelfalze anzufertigen ; die Auflösbarkeit der 
Alittelfalze hn JVeingeifle zu beflimmen ; oder verbeflerte Vorfchrif- 
ten, als: die eifenhaltigen Salmiakblumen vortheilhafter zu bereiten, 
— welches Präparat, hier beyläufig gefagt, Rec. nach der altern 
Vorfchrift uoch immer vorzüglicher, obgleich in etwas geringe

rer Menge, erhalt, — u. f. w. verdienen, ihres eigenen Werthes 
unbefchadet, doch nicht das Prädicat der w.ichtigften Entdeckun
gen. Wie lange ift nicht fchon Horaz rafhptrt worden, ehe .Mo
del davon fchrieb. Bernfleinflrnis war gleichfalls fchon vor Sto- 
ckar s Befchreibung, bekannt und im Gebrauch. An die dephlo- 
giflifirte Nitrolfäure, die doch nichts mehr und nichts weniger, 
als die gewöhnliche reine Säure ift; an Benzocnaphta u. dg], glau
ben ihre Erfinder wahrfcheinlich jetzt felbft nicht mehr. — Da
gegen fehlt eine Menge wirklich wichtiger Entdeckungen, aus 
der neueften fowohl, als der altern Periode; aus letzterer z. B. 
die Entdeckung der Bitterfalzerde als eines Beftandtheils mehrer 
Steinarten, von AJarggraf, u. d. m. — DieEntzündung des Schwe
fels mit Eifen, ein künftlicher Nefuv ? foll wohl heifsen Eulkan; 
denn fonft könnte Oe mit eben dem Rechte auch ein künftlicher 
Aetna heifsen.
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gn der Vorrede erinnert der Vf., dafs ein Bekenntnifs 
keine Demonftration fey, und dafs er fich von früh- 

fter Kindheit an am liebften von Gott und feiner Seele 
unterhalten , auch alle feine Studien dahin gerichtet ha
be, um Gewifsheit hierin zu erlangen. Lateinifch habe 
er gefchrieben , weil hierin die Worte beftimmter feyen, 
und nicht, wie in den lebenden Sprachen, alle 10Jahre 
ihren Sinn nach der Willkühr der Schriftftcller änder
ten; — Libertatem mentis, quippe quae efi imagoDei fi- 
duciter ajferui, fperans faÖulam de mechanifmo corporis, 
Omnium notionum rectore , nunc late et damnofe 
r e gn ant e m folidis argumentis refelliffe. I Cap. Eini
gt; allgemeine Vorerinnerungen. Die Seele des Kindes 
verhalte fich wie eine neue, noch unbefchriebene, Ta
fel, wie ein neu polirter Spiegel, in dem fich noch nie 
ein Bild zeigte. (Paffend fcheint uns dies Gleichnifs um 
fo weniger, als ein Spiegel immer auf gleiche Art voll
kommen oder unvollkommen das Bild zurückwirft.) —• 
Es gäbe keine angebornen Ideen, — fondern alle kom
men durch die Sinne in den Verftand. — Simplieiffima 
haec mentis potentia, quaeque fola menti connata, et a 
Deo creatove tradita eft, facultas aut vü numerandi, id 
efi,visplurain uno etunum inpluribus comprehendendi ea, 
quae non eadem funttamquam diverfa concipiendi et plu 
va, quae ejusdem generis funt, in unitatem conciliandi. 
(Diefes ift der Hauptgedanke, um den fich alles übri
ge dreht, wie wir mit einigen der vorzüglichften 
Stellen belegen werden.) Die ältefte, und vielleicht 
nie genug verftandene, Meynung des Pythagoras: Meu
tern humanam numerum eße, fey die einzige wahre. 
Alfo auch Quo quis melius numerandi ufum exercet, eo 
magis efi rationalis u. f. f. Quo quis accuratius in omni 
re calculum ducit, eo tutior efi afallaciis et erroribus. — 
Wir mögen nachdenkeu, wie wir wollen: fo finden wir, 
dafs dies höchftens ein Gleichnifs, aber keine Erklärung, 
ift. - Wahrfcheinlich macht fich Hr. L. bey diefen Re
densarten Vorftellungen , die fchwerlich feine Abhand
lung gleichmäfsig in andern erwecken wird. — Er lie
be nicht in Wiffenfchaften die mathematifche Methode, 
Weil, fobald ein Glied der Kette mangelhaft ift, der gan- 
*e Schlufs mangelhaft wird. 2 Cap. De fenfa hominis 
vitali. Er fey dreyfach; man fühle 1) feinen eignen Kör
per, 2) andere Körper aufserfich, 3) Senfus mentis ipfi- 
us in je ipfam refiexus. (Ift dies wohl nicht zu metapho- 
rifch?) Es widerfpreche aller Erfahrung, dafs fich alle 
Senfationen auf den Tactus zurückbringen laffen. Quid
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efi tangere dolorem? fragt er (Wollte man fophiftifi- 
ren: fo könnte man antworten: Tangere dolorem eft tan
gere organo rem dolorem excitantem. Doch im Ernfte: 
wer dachte fich bey der Zurückführung aller Sinne aufs 
Gefühl wohl etwas anders, als der Nerve der Zunge, 
der Nafe, des Ohrs, des Auges mufs von dem Gegen- 
ftand fo berührt werden, wie die Fingerfpitze von ei
nem fühlbaren Körper. So abfurd es freylich ift, zu Ta
gen: ich höre den Geruch, fo wenig fcheint es unge
reimt, zu fagen: ich fühle den Gefchmack, ich fühle den 
Geruch, ich fühle den Schall, ich fühle das Licht. Oder ift 
es nicht einerley in diefer Hinficht, ob ich meinen Fin
ger an einen Gegenftand bringe, damit er berühre oder 
berührt werde und ob ich mein Auge öffne, damit 
es den Lichtftrahl berühre, und von dem Lichtftrabl be
rührt werde. — Die Empfindung des eigenen Körpers 
fcheine das Kind erft, wenn es auf die Welt gekommen 
ift, zu erhalten. 3 Cap. De Senfibus externis dictis - 
qua ratione exerceantur et fiant. — Die Aufmerkfam- 
keit fey jimplex numeratio 'earum paßivarum mutatio 
mm, quas tum in organo vis externa producit, (alsGleicli- 
nifs könnte man dies gelten laffen; aber als Erklärung T) 
dies fey beym Gehör aufser allem Zweifel. (Wir däch
ten, Haller hätte dies hinlänglich widerlegt.) Auch Se
hen ift nichts anders, als parvulas mutationes organi a 
variis radiis productas numerare. numerosque perceptos 
inter fe conferre et ad calculum ducere; fo auch fühlen 
nichts anders, als numerum parvularum mutationum in 
cute factaruwl explorare et cum aliis in eodem organo fa 
ctis mutationibus comparare. Geruch und Gefchmack 
müfsten mehr nach chemifchen als mechanifchen Grund
fätzen (principiis) gefchätzt werden; jedoch fey Riechen 
und Schmecken nichts anders, als enumerare et ad cer- 
tum calculum reducere parvulas Was mutationes, in pa- 
pillis fenforiis linguae et narium afolutione gufiatopiim 
factas. Nach diefer Rechnung urtheile die Seele, was 
fchädlich und nützlich fey. — Diefe Erklärung der Sen- 
fation durch eine Numeration fey nichts neues. Nicht 
zu gedenken, dafs die Reducirung aller finnlichen Em
pfindungen auf ein Berechnen immer nur ein Gleichnifs 
bleibt: fo mufs Hr. L. doch felbft zugeben, dafs bey je
der von diefen 5 Rechnungen eine eigene, von den an
dern .vier verfchiedene Senfation, als Zahl, z. B. als 
Eins dient, und dies ift ja gerade das, was wir fachen.

Es bleibt alfo noch immer die nemliche Frage: Was 
ift eigentlich ein Gefchmack, ein Ton u. f. L Worin 
ift der Gefchmack vom Ton in Rückficht der Verände
rung, die im Nerven jenfeits des Sinnorgans erfol"t 
verfchieden? ö ’

Angenommen alfo, dafs die Seele beym Fühlen, 
Schmecken u. LL rechnet: fo heifst doch wahrlich dies 

T nichts
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nichts weiter, als hey allen diefen finnlichen Empfindun
gen rechnet die Seele. — Gewinnt dadurch die Phyfio- 
logie unfers Körpers das minderte? Und was ift denn 
nun das eigentliche Rechnen wenn Fühlen, Schmecken 
u. f. f. fchon Rechnen ift ? Riechen und fchmecken die 
Thiere nicht, oder wenn fie riechen und fchmecken, zah
len, und berechnen fiedle kleinen Partikel' 
c h e n auf den IVärz.hen der Zunge ? Man fehe die oben 
angeführten Worte des Hn. L.: olfacere et gußare, nil 
aliud nifi enumerare et ad cevtwm calculum reducere par- 
vulas rnutationes inpapillis Linguae et Navium. Die Sen- 
•fationes find nicht blofs für Palfiones zu halten, fondern 
die Seele mü.fle dabey handeln. Blofs das Gefichtsorgan 
fey fo bekannt, dafs, indem man es mit optifchen Inftru- 
menten vergleicht, man einige Kennlnifs von feinem Nu
tzen habe. Das Gehörorgan non nifi leribm Usque omnino 
incertis occßionem dedit. (Seit Comparetti’s Entdeckun
gen , Ausmeflungen und Berechnungen find wir doch 
wohl fo weit in der Keantnifs der Hörorgane als der 
Geficbtsorgane. — Vom Gefühl, Geruch und Gefchmack 
wüfsten wir nichts genau; Bedingungen und Hülfsmit- 
tei zu den Senfationen 4 Cap. De fovmatione Notio- 
ram in, genere. Die Notionen feyen entweder fenfaa- 
les oder intellectuales. — 5 Cap. De Notionibus fenfua- 
Ubns, five de imaginationibus, die man auch Icones, Phan- 
tafiae, nennt. Diefe Imagines würden im Organe, nicht 
im Hirne, gebildet. S. 55. erzählt er einen fehr merk- 
würdigen Fall. — Ein Biindgeborner, wo wahrfcheiu- 
iich die Membrana papillaris dick und dunkel war, ward 
im i^teu Jahre nach einer heftigen Augcnentzüudung 
fehend; diefer wollte fich anfangs gar nicht überreden 
laßen, dafs die Menfchen aufrecht gingen, fondern glaub
te, die Köpfe der Menfchen feyen gegen die Füfse ge
kehrt; kurz, alle Gegenftände fah er verkehrt. Ehe er 
fehend ward, verglich er die Farben, von denen er hör
te , mit den Empfindungen des Gefchmacks. (Diefes 
Jcheiut 11ns die merkwürdigfte Stelle im ganzen Buche.) 
Die Imagines fenfnales find nicht blofs pofitiv, fondern 
auch negativ; d. i.: von nicht exiftirenden Sachen, z. 
ß. vom Schatten, Ruhe, Schlaf. Die Frage: ob voll- 
kommnere Thiere gleiche Imagines hätten, möchte er 
verneinen. 6 Cap. De formatione Notionum intelleetua- 
liunu Notio efl./umma vel complexns fenfntionwn habi- 
'tarum, fenfationes igitur elementa notionum, quemadmo- 
dum in Mrithmetica numevi fpeciales Jimul fumpti, effi- 
■ciaat ft-mma/m. Die Notiones find auch nun entwederpo- 
litivae oder negativae. Ferner inferioris et fuperioris 
ordinis (gemeiniglich abftracte Begriffe;) auch diefe ent- 
fhrnden e notionibus inter fe calculo collatis, auch irre 
fich die Seele in diefer Rechnung (Calculo") leichter, quem- 
udmodum arithmeticus etc., fagt er S. gß. ausdrücklich. 
Das Bewufstfeyn fey keine Spnfationj fondern eine no- 
tio vey-a. 7 Cap. De Notionum fignis-, atqne de Doctri- 
■na. — Doctrina eß transmißio fignorum ex uuo homine 
in alterura, Gegen den Magnetismus geräth er in Eifer: 
novifäna malefica haöc ars cum geflationibus ridiculis, 
gravique et probo vivo indignis fub M a g n e t if m i titulo 
funt vepvoductae-, quäle s faeculis py oxime fuperioribus fer
ro et igne exßirpare nön plane injußt magißratus funt 
cowlt. Ejusinoät ptaifiigia omnem moralem difciplinam 

et pacem politicam enevvave folent. (Wozu diefe Decla» 
mation in einem philolbphifchen Werk!) — g Cap. De 
C 0 gi t atione-. Cogitatio eß fpecies quaedam calculi fu- 
perioris — omnino impoßibile eß quod ars cogitandi in 
quodam mechanifmo cerebri haereat. Ratio humtina eß 
methodus calculum in notionibus per figna recta ducendi. 
—- Ufas vationis difeitur , ui ayithmetica difeitur etc. 
(Kann man wohl diefe Rechnungsallegorie weiter trei
ben?) Eingefchaltet find hier Betrachtungen über den 
Nachtheil der Idololatria. 9 Cap. DeMente humane. 
— Plevique homims, inprimis aliqnam in doctrina chti- 
fliana inßitutionem nacti, pie credunt, praeter corpus für 
um fibi mentem a Deo daiam eße, per quam Deum agnof- 
cere, et ex eo cognitione fibi hujus praefentis commoda et 
Vitae futitrae majora gaudia cum certitudine fperare pof- 
funt. Wir dachten, Hr. L. "wollte blofs lagen: quid 
putet per experientiam didieiße de Mente humana. — hu 
ter philofophos autem quae omnia demonftrat i defiderant, 
multoque magis inter eos qui de vera philofophi 1 nil nifi 
quifquilias, (dergleichen Einfchiebfel, als wir fchon ein 
paar an führten, und dergleichen wir noch ein paar an
führen werden, find in einer Confß'ßo alfo keine Q«(/" 
quiline?) nonnullas velut canis (! 1) ex uilo h.-ußam aquam 
fuxerunt, reoevi phtres — qui de exillentia mentis dubi- 
tarent etc. Er glaube, Leibnitz habe einmal zum Spafs 
von der Vis Inertiae gefproehen. Licht fey kein Körper, 
fondern eine vis fubßantialis motrix, es dringe nicht 
durch Poren, fondern durch die Subftanz des Glafes. 
Die Natur felbft habe keinen fo vollkommenen Spiegel, 
als die Menfchen'erdacht haben. (Ift denn die Oberflä
che von reinem Queckfilber nicht eia noch volikommne- 
rer Spiegel, als alle künftlichen; und was thut der 
Menfch, als nur die Oberfläche haltbar machen ?) S. 121. 
Natio gallica fuae regenerationis, ita enim vocant, ini- 
tium fecit per flatiiofam et fumofam artem qua docuit per 
aerem fine alis volare. (Wie kommt das in eine fo ernft- 
hafte Confeflio?) — Mens-humana eß vis fubfißens a vi
ribus motvicibus dioerfa. — Conßat omnis in facultate 
numerandi. 10 Cap. Quaedam de Cerebro, et quod hoc 
neque fedes mentis, neque fenforium commune fit. Plato’s 
vier animas glaubt er im Geficht des Propheten Eze- 
chiel’s zu finden. Gegen Cartefius Sitz der Seele in der 
Zirbel, und Leibnitz Harmonia praeßabilit 1. Das Ge
hirn heifst S. 197. cfßum igaovantiae. Der Geruch ner
ve, der Sehnerve, der Hörnerve, hätten keine Zeichen 
von Fibrofität. (In allen neuern belfern Neurologien 
lieht doch gerade das Gegentheil. Man lebe nur Lud
wigs Collection. Scriptorum Neurologicoram tuinorum 
nach.) Den Schmerz der Gefäfse und Membranen kön
ne ein praktifcher Arzt nicht läugnen, was auch dage
gen die mehr fcheinbaren als wahren Hallerifchen und 
Zimmermanuifchen Verfuche einwendeten. (So wird 
mau freylich gleich fertig! gerade als wenn die vom 
Verfaffer angeführten Erfcheinungen nicht Haller und 
Zimmermann auch gefehea und befriedigend erklärt 
hätten!) Cevebrum eße radicem corporis animalis, - in 
qua omnes ejus futurae partes non quidem a-ctualiter 
fed potentialiter latent, nemo it inficias. ( Wie fiehts 
denn aber mit Kindern aus, die kein Hirn haben? die 
doch wachfeu, ja fchreyen und laugen.) — Cevebvum

non.
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non fentit nee fenfationes organi ad cerebvwm propagan- 
tur. — Longius a vero aberrant, qui Japientiarn hwmani 
genevis prae brutis in forma et jigura externa capitis et 
cerebri inclafi, aut in fiatura Corporis quaerunt, aut ana- 
tomiam compavativaminter animantia ad eumjcopmninßi- 
tuunt. Er lobe zwar den Fleifs des Unterfuchers: aber nicht 
ohne Indignation lefe er die Deklamationen der Nachah
mer. Nonne erectus intrat bipes et ßolidus anfer? Non
ne - — propter mewiam notatus ßruthio ! — Corpus 
humanwn ad mentis culturam confert, non ei vires lar- 
giendo, fed pot:us mentem impediendo. Hier kommt ein 
lehr heftiger Ausfall gegen La vater und feine Phyfio- 
gnomik, gegen die er fchon ehedem fchrieo; ernennt fie 
chaldaicas facetias, und über La vaters Meynung, dafs 
im Menfchen nichts willkührlich fey, quod trrat onale 
dictum, (Irrationale ift doch wohl gerade das Dictum 
nicht, fondern eher fumme rationale, oder, wenn man 
den Ausdruck brauchen darf, fuperrationale ;) ßmul cum 
reliquis, quaritm re ns e/t, materialißieis ine^tiis ei condo- 
nabit Deus mifericors. 11 Cap. De Commercio mentis 
et corporis. Niß mens veht et agat, mihi vifwn efi homi- 
nem contlnuo dormiturum ejfe et fomnum eße fiatum ra- 
tione corporis maxime.naturalem. — Diefes fey dasjenige, 
was er durch die Erfahrung von dem Körper und von der 
Seele gelernt habe ; — allein vieles fey noch übrig, was 
er durch die Erfahrung, ungeachtet feiner Aufmerkfam- 
keit, nicht gelernt habe. 12 Cap. De mente humana, 
■quatenus a corpore fuo feparata eß. S. 270. finden wir 
noch folgende Stelle: Sanctiffi/ma exempla docent, cum 
hominibus locutum et converfatum eßeDeum ut plurimum 
— durante Jomno. — Felix experientia ! Und lo fchliefst 
■er denn auch die Abhandlung als ein gläubiger Chrift! 
Nun komme man und fage: dafs die Arzney künde die 
Leute zum Unglauben und zur Freydenkerey verleite!

Breslau, b. Meyer: Verfuch eines Catechiswius der 
allgemeinen Sittenlehre für die denkende fugend.
*793- I43.S. 8-

Die gute Abficht des Vf. ift nicht zu verkennen. Aber 
dafs es ihm eben fo fehr an Bekanntfchaft mit der Lite
ratur der Moral, als an Ueberficht und Darftellungs- 
gabe fehlt, beweift jede Seite diefes Werkchens. 
Einige Stellen zur Probe. Einl. S. 9. • „Die Welrweis- 
heit ift eine Wiffenfchaft, die Glückfeligkeit der Men
fchen aus dem ganzen Naturreich, fo viel als Menfchen- 
kräfte geftatten , zu erlangen undauszubreiten.“ (Ift 
darin wohl Sinn oder Verftand?) „Die Urfache, 
Warum man die Sittenlehre die allgemeine nennt, ift, 
Weil fie allen Menfchen ohne Unterfchied zum Nu
tzen dient.“ S. 5. „Die Erde hat 5400 geogr. Meilen 
in ihrem Umkreife, welches folche Meilen find, davon 
15 auf einen Grad gehen , ( wie deutlich!) mithin der 
ganze Umfang in göo Theile, — getheilt wird.“ S. 50. 
heifst Gott ein ohne alle Grenzen am gedehntes Wefen, 
und S. ng. wird monarchifche Regierimgsform erklärt 
durch allein beherrfchende. Wir enthalten uns, mehrere 
Beyfpiele auszuziehen, um nicht für Spötter gehalten 
zu werdeu. Die denkende Jugend hat keinen Mangel 
an guten Werken über Moral; eines Katechismus hat fie

nicht nöthig, und ein Buch, worin der erfte befte V*r- 
derfatz oder eine Erläuterung in Form einer Frage ge- 
fafst ift, auf welche derNachfatz die Antwort abgibt, ift 
noch kein Katechismus.

LITER AR GESCHICHTE.

Coburg, b. Ahl: Beitrag zur Gelehrtengefchichie, oder 
Nachrichten von Zöglingen des illüftren Chriftian- 
Erneftinifchen Gymnafiums zu Bayreuth, welche in 
irgend einer Periode ihres Lebens auf Univerfitäten, 
Gymnafien und berühmten Schulen Lehrer gewor
den find, aus ächten Quellen gefchöpft. Herausge
geben von Georg Wolfgang Auguflin Fikenfcker, 
des philologifchen Seminariums zu Erlangen Mit
glied. 1793. Ohne Dedic. und Vorr. 477 S. g.

Diefen Beytrag zur Gelehrtengefchichte hat man einer 
Rede zu danken, welche der Vf. 1791, da derfelhe noch 
auf dem Gymnafium zu Bayreuth ftudierte, dafelbft mit 
Beyfall hielt, und die nachher dem Druck übergeben 
wurde, worin er dasjenige nach Zeit und Umftänden 
nur kürzlich berührte, was er jetzt dem Publicum vor
legt. Der Gedanke, fo vielen wackern Männern, die 
auf dem gedachten, von dem Markgrafen Chrißian Ernfl 
1664 gehafteten Gyrr.nafium gebildet wurden, und die 
fich nachher wiederum um die Jugend a uf hohem fo wohl, 
als niedern, Schulen verdient zu machen fuchten, ein 
Denkmal zu ftiften, verdient mit Recht alle Billigung, 
zumal da der Vf., ein junger hoffnungsvoller Gelehrter, 
der gegenwärtig zu Erlangen ftudiert, den fichtbarften 
Fleifs auf die Ausführung deffelben gewendet hat. Dafs 
er freylich nicht lauter folche Männer aufführen 
konnte, die fich durch vorzügliche Gelehrfamkeit aus
zeichneten, ift leicht zu erachten, fo wie er billig genug 
ift, diefes felbft zu bekennen. Indeffen verdienten fie 
doch immer, follte es auch nur für diejenigen Gegen
den, in welchen fie ehehin exiftirten, von einigen Nu
tzen feyn, dafs ihr Andenken auf diefe Art wieder er
neuert wurde. Die Lebensumftände diefer Männer find 
zwar kurz, doch ohne unvollftandig Zu feyn, aus den 
heften Quellen, die der Vf. überall anzeigt, erzählt. Auch 
ift bey jedem ein nach der Zeitordnung zufammenge- 
ftellres Schriftenverzeichnifs beygefügt. Da fich darun
ter bey manchem Gelehrten viele kleine, fich leicht ver
lierende , und doch oft nicht unwichtige Schriften und 
Schulprogrammen befinden, die mit grofser Mühe auf 
gefucht werden mnfsten: fo verdient der Vf. billig al- 
leuDank, fowie manion ihm, bey einer fo unverkenn
baren Vorliebe für die Gelehrtengefchichte, noch manche 
nützliche Arbeiten erwarten kann. Die fämtWchen Ge
lehrten, 78 an der Zahl, von denen Nachrichten ertheilt 
werden, namentlich anzuführen, würde zu weidaufug 
feyn; wir müffeu es alfo bey der Anzeige einiger der 
■wichtigfien und vorzüglichfien bewenden laßen. Joa
chim Heinrich Hagen, Confifiorialrath und Prof, au dem 
Gymnafium zu Bayreuth. Ein Dichter und Mathemati
ker, auch Mitglied der von Weigel Zu ßena gelüfteten 
Pythagorifcben GejellJchafL Die Themata einiger feiner

T ä geiiaft-
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gehaltnca Trauerreden würden freylich heut zu Tage, 
i'o fehr ihr Witz vielleicht zu feiner Zeit bewundert wur
de, wenig Beyfall mehr finden, z. B. die zum allerbeflen 
Winterlager abgewanderte Schwalbe — bey der Leiche 
einer Frau, die Schwalbe hiefs. Johann Friedrich Krebs, 
Profefibr und Prediger zu Heilsbron, auch ein Mitglied 
der Pythagorifchen Gefellfchaft zu ^ena. Ein fruchtba
rer Schriftlicher. Johann Georg Layriz, Oberprediger 
und Geaeralfuperintendent zu Weimar. fßohann Chri
ßoph Layriz, Superintendent zu Wunfiedel; zwey be
rühmte und gelehrte Männer. Wolfg. Chrißoph Räthel, 
Superintendent zu Neuftadt an derAifch, von dem auch 
Hr. Schnitzer in feinen bekannten Anzeigen Nachricht 
gegeben hat; ein abgefagter Feind der Pietiften. Ge
org Ludwig Goldner, der als 50 jähriger Rector am Gy- 
mnafium zu Gera ftarb. Sein Schriften verzeichnifs fül
let beynahe 1* Bogen. Ihrer find gerade 300. Mehr 
konnte man doch wohl nicht von ihm fodern! Johann 
Lorenz Fleischer, der als Profeffor der Rechte 1749 zn 
Königsberg ftarb. qU hann Gott fried von Mayern, be
kannt und berühmt durch die Acta pacis Weß halicae. 
Johann Adam Fleßa, ein Müllersfohn aus dem Bay reu- 
thifchen, brachte es bis zum Generalfuperintendenten 

der Graffchaft Oldenburg und Delmenhorft. German An
guß Ellrod, zuletzt Generalfuperintendent zu Bayreuth, 
und vorher einer der erftea Profeflbren der Theologie 
zu Erlangen; auch ein gelehrter und fleifsiger Schrift- 
fteller. Paul Eugen Layriz, ein Sohn des obigen ’̂ oh. 
Chrißoph Layriz, ftarb als Bifchof der evangelifchen Brü
dergemeine in Herrnhuth. Johann Friedrich Hahn, ehe
maliger Abt des Klofters Bergen, und zuletzt Generalfu
perintendent zu Aurich in Oftfriesland. Der berühmte 
Samuel Wilhelm Oetter, Pfarrer zu Mark Erlbach, def- 
fen Leben auch fein Sohn befchricben hat. Chrißoph 
Wilhelm Chrißian Heerwagen, verdienter Rector zu Cuim- 
bach. Georg Friedrich Seiler, geheimer Kirchenrath 
und Profeffor zu Erlangen Das Verzeichnifs der Schrif
ten diefes verdienten Theologen ift lehr vollftändig, und 
enthält isy gröfsere und kleinere Schriften. Dafs ver- 
fchiedene derfelben mehrmals wieder aufgelegt worden 
find, ift bekannt. Die Religion der Unmündigen, die 
auch in das Lateinifche, Holländifche, Danifche, Unga- 
rifche und Böhmifche überfetzt wurde, ift ißmal in der 
Urfprache gedruckt worden. , Chrißoph Friedrich Am
mon , Profeffor der Theologie in Erlangen, macht den 
Belchlufs.

KLEINE S

Schöne Künste. Tübingen, b. Cotta: Lehren an Egle in 
Eine freye und vermehrte Ueberfetzung aus dem Fran- 

zöfifchen des Pavillon von Pfeffel. 1792. u S. §. — Diefes klei
ne Lehrgedicht wäre werthf von allen jungen Frauenzimmern 
aus gefitteten Ständen auswendig gelernt zu werden. Hier find 
einige Stellen daraus zur Probe. S, 6- :

Das Leben, unbemerkt von fremden Blicken, 
Hindurchzufchleichen, diefes fchöne Loos
Steht nicht in deiner Macht. Die R.eize, die dich fchmücken, 
Verriethen dich felbft in dem dunkeln Schoofs 
Des Endlibuchs den bunten Schmetterlingen, 
Die, Sylphen gleich, durch alle Ritzen dringen.
Nimm, Egle, dich vor ihrem Schwarm in Acht I 

" Denn, wenn dein Mund nicht gleich der Gecken lacht,
Die frech der Schönheit Thron umringen,
So wird dein Stolz, wenn er zuletzt erwacht, 
Sie dann fo leicht nicht mehr von deiner Seite bringe». 
Vergebens ftellet fich dein Auge graufam an:
So lang’ dein Ohr gefällig höret,
So glaubt der fiifse Herr, der deinen Reiz verehret, 
Dafs er noch alles hoffen kann.

S. 7. fagt der Dichter eben fo wahr, als fchön, von der 
Freundfchaft:

Ihr Name decket eft der Liebe falfche Flamme c

C H R I F T E N.
O, darum traue felbft dem edlen Jüngling nicht, 
Wenn er mit dir zu warm von feiner Freundfchaft 

fpricht.
Sie kann ihn felbft, fie kann euch beide täufchen,
Die P«.egung feiner Brufi kann rein. 
Auch dein Gefühl kann lauter feyn, 
Und doch zuletzt dein armes Herz zerfleifche«. 
Ein Augenblick gebiert oft grenzenlofe Pein! 
Der. zärtlich blöde Freund, zu fcheu die Hand zn küffeu 
Der blofs ein leifer Druck erlt feine Gluth verräth, 
Jit dir gefährlicher, als der zu deinen Fiifsen 
Dir feine Leiden klagt, und um Erhörung fleht.

S. IO.:
Was in der Tonkunft Harmonie
Das ift im Denken und im Handel«
Der Ordnung reizende Magie.
Durch Reinlichkeit und Symmetrie
Weifs fie des Hirten Dach zum LuftfchloCs umzuwandeln. 
Sie ift die Hausphilofophie
Des weiblichen Uerftands, durch fie
Verftärkft du deine Kraft, verdoppeln du dein Leben, 
Und fichrer als die Alchynüe
Kann fie zur Schülerin des Hermes dich erheben. —
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 15. April 1794.

LITERA RGESCHICHTE,

Leipzig , b. Dyck: Lebensbefchreibungen merkwürdi
ger deutfcher Gelehrten iiud Künfller, befonders des 
berühmten Malers Lucas Kranachs. Nebft einigen 
Abhandlungen über deutfche Literatur und Kunft 
herausgegeben von M. Johann Friedrich Köhler, 
Diacou. zu Taucha bey Leipzig, Erfter Theil. 
1794. 274 und 306 S. gr. g.

Ebendaselbst, b. Ebend.: Beyträge zur Ergänzung 
der deutfchen Literatur und Kunftgefchichte heraus
gegeben von M. Johann Friedrich Köhler. — Zwey- 
ter Theil. 1794. 306 S. gr. g.

Das erfte von den eben angezeigten Büchern enthält 
nichts anders, als den erften Theil der im J. 1792 

erfchienenen , und von uns in eben dem Jahre N. 216- 
angezeigten Beytrage des Hn. K., nebft dem zweyten, 
der in der vorigen Meße dazu gekommen ift, unter ei
nem neuen und veränderten Titel, welcher manchen zu 
glauben veranlaßen könnte, dals diefes ein neues und 
von den Beyträgen ganz verfchiedenes Werk des nemli- 
chen Vf. ley. Diefem Irthum vorzubeugen, wäre es 
vielleicht belfer gewefen, wenn der erfte Titel beybe
halten, und beide Theile zufammen, als der erfte Band 
(nicht Theil) diefes literarifchen Werks in Umlauf ge
bracht worden wäre; wenigftens hätte doch, in der, 
dem erften Theil der nun fogenannten Lebensbefehrei- 
bungen vorgefetzten Vorrede, eine kurze Anzeige von 
diefer Veränderung gemacht werden können. Doch Rec. 
will darüber weder mit Hn. K. noch mit der Verlags
handlung rechten, fondern blos dasjenige, was man in 
dem zweyten Theil der Beyträge zu fuchen hat, anzei
gen. 1) Johann Bofchenfteins Verdienfte um die Wie- 
derherftellung der hebräifchen Literatur in Deutfehland. 
Ungeachtet der Titel diefes Auffatzes mehr verfpricht, 
als in demfelben wirklich geleiftet wird, indem uns Hr. 
K. mehr mit dem Leben und Schickfalen diefes zu fei
ner Zeit gewifs nicht unwichtigen Mannes, als mit den 
eigentlichen Verdienften deffelben um die hebräifche Li
teratur bekannt zu machen fucht: fo wird man doch das, 
W as man hier von demfelben in gedrängter Kürze bey- 
fammen entrißt, gern leien. Noch reichhaltiger aber 
Würde diefer Auffatz ausgefallen fevn, wennHr. K. das
jenige, was fchou Brucker in dem ^Jirentempel S. 54 u. f. 
und Hr. Will im 1. Thed feines Nürnbergijchen gelehr
ten Lexicons S. 129 u. f. von dem Leben und Schriften 
diefes Mannes aus guten Quellen zufammengetragen ha
ben, benutzt hätte; andere Schriften, wo von demfel
ben beyläufig gehandelt worden ift, nicht zu gedenken.

A-. L. Z. 1794. Zweyter Band.

Einige Zufätze und Berichtigungen "werden alfo hier 
nicht am unrechten Orte Rehen. Gleich bey dem Ein
gang da der Vf. von dem eigentlichen Reftaurator der 
hebräifchen Literatur in Deutfchland, dem unfterblichen 
Reuchlin redet, hätten wohl Hn. Schnurrers biographi« 
fche Nachrichten von demfelben benutzt werden follen, 
wenii fie anders dem Vf. nicht zu fpät bekannt wurden. 
Der S. 3. angeführte Breviloquus deftelben ift kein he- 
bräifches, fondern ein lateinifehes Wörterbuch. Dafs BÖ- 
fchenfteins Vater nicht, wie Hr. K. S. 5. fagt, aus der 
Gegend der Stadt Coblenz am Rhein, fondern aus der 
Stadt Stein am Rhein unterhalb Coftmtz gebürtig gewe
fen fey, fagt er felbft, in einer, unter dem Titel: Ain 
Diemietige Verfprechung durch Johann Böfchenftef i, ge- 
born von Chriftlichen oeltern u. f. w. an Andreas Ofian- 
der, Predigern in Nürnberg gerichtete Schrift, in wel
cher er beweifet, dafs er kein geborner Jude gewefen 
fey — ein Vorwurf den man damals faft allen denen, 
die fich mit der hebräifchen Sprache abgaben, feheint 
gemacht zu haben, theils weil man nicht glaubte, dafs 
man das Hebräifche verliehen könne, ohne ein Jude zu 
feyn, theils weil man den Juden feind war, und eben 
deswegen auch alle diejenigen anfeindete, die günfti- 
gere Gefmnungen gegen diefesVolk hatten, wie folches 
das Beyfpiel Reuchlins bezeugt. Da S. 6. der Dedica- 
tion feines Elementale gedacht worden ift: fo hätte dar
aus der Umftand bemerkt werden können, dafs fein er- 
fter Lehrerftm Hebräifchen Mofe Moellin ex Weiffenburg 
— vermuthlich ein Jude gewefen fey. Am meiften hat 
er freylich von Rxuchlin —nemlich aus feinen Schriften 
gelernt. Denn nur in foferne mag er ein Schüler deßel- 
ben heifsen. Dafs Böfchenftein Lector oder Profeßbr der 
hebräifchen Sprache inIngolftadt gewefen fey, bemerkt 
Hr. K. zwar S. 9., aber wie es feheint, nicht in der ge
hörigen Zeitordnung. Denn fchon 1505 kam er, nach 
Rotmars Annalen, in diefer Qualität nach Ingolftadt. 
Ob er lange dafelbft gewefen fey, ift ungewifs. Brucker 
behauptet, er habe noch 151*1 dafelbft die hebräifche 
Sprache gelehrt. Defto gewißer ift es, dafs er 1514 
zu Augfpurg war , wo er Unterricht in diefer Sprache 
gab, und fein erftes Buch, das obengedachte Elemex 
tale introductorium in hebraeas Hieras, drucken lieft. 
Im J. 1518 wurde er Profeßbr der hebräifchen Sprache 
zu Wittenberg, vermuthlich auf Luthers Empfehlung, 
der in diefem Jahre zu Augfpurg war. Wenigftens 
fchreibt Luther von Augfpurg aus an Spalatin (Lutb. 
Epp. T. 1. f. 84.) dafs er ihm zu feiner Reife einiges 
Geld habe auszahlen laßen. Was Luther von ihm ge
halten habe, das findet man in der eben angeführten 
Sammlung feiner Briefe T. I. fol. 85- und fol. 102 b. 
Schon zu Anfang des J. 1519 verfiefs er Wittenberg

U wie 
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wieder , und feine Stelle dafelbft erhielt Matthäus Adria
nus, von dem Ilr. K. gute Nachrichten giebt. Die S. 
15. angeführte Rede, diederfelbe noch zu Löwen hielt, 
und hernach 1520 zuWittenberg drucken liefs, hat der 
fei. Riederer hn dritten Band feiner Machrichten S. 75 
u. 1. wieder abdrucken lallen, und bey dieferGelegen
heit ausführlich von demfelben gehandelt. Im J. 1520 
war Bößiwnßein wieder in Augfyurg; von da aus wur
de er 1521 als Lehrer der hebräifchen Sprache nach Hei
delberg berufen. Was er ferner für Schickfale gehabt 
habe, davon weifs Hr. K. keine weitere Auskunft zu 
geben, als dafs er herumgetrieben durch widrige Schick
fale, endlich als Privatmann in einem Alter von etlichen 
60 Jahren geitorben fey. Rec. kann noch hinzufetzen, 
dafs er fchon 1523 feinen Aufenthalt wieder in Augfpurg 
gehabt habe. Denn ehe Zueignungsfchrift feiner Ueber- 
ietzung des Salomowis an Cafpar Ammon ift datirt: 
Augfpwrg am XVI. Lag Februars Anno 1523. Ver- 
mntblich zog er nach der Zeit in die Schweiz, wo Zwingli 
fein Schüler im Hebräifchen wurde. Wäre die Vermu- 
thung des fei. Baumgarten, diederfelbe in feinen AWz- 
richten von merkwürdigen Büchern B. 3. S. ng. bey Ge
legenheit eines Buches von Böfchenßein, das unter dem 
Titel: Introductio. utälißima hebraice difeere cupientibuts 
noch 1539 zu Cöln gedruckt worden ift, äufeerte, ge
gründet : fo hätte er fich zuletzt noch nach Cöln gewen- 
det, und lieh dafelbft feyerheh zur römifchen Kirche 
bekannt. Dafs man Böfchenßein auch zum Lehrer der 
hebräifchen Sprache an dem Gymnafio zu Nürnberg ge- 
macht habe, diefe übergeht Ilr. K. ganz mit Still I ch woi- 
gen. DieferUmftand hätte, wenn gleich die Sache fehr 
zweifelhaft ift, doch berührt werden Jollen. NachRec. 
Meynung könnte Böfchenßein, wohl 1519 nach feinen Ab
zug von IFittenberg eine Zeitlang im Auguftinerklofter 
zu Nürnberg das Hebräifche gelehrt haben. Das Em- 
pfehiungsfehreibea Melanchthons an Scheuerln in Nürn
berg, das Hr. Pa ft. Strobel im gten B. feiner Mifcellaneen 
S. 64. abdrucken lallen, fcheint diefe Vermuthung al
lerdings zu begünftigen. Das am Ende beygefügte 
Schriftenverzeichnifs könnte Rec., wenn es der Raum 
geftattete, ziemlich vermehren. Doch werden zu den 
wirklich angezeigten folgende wenige Anmerkungen 
nicht überflüfeig feyn. N. 1 und 2. hätten nicht ge
trennt werden Jollen. Denn das erfte ift die Zueignungs- 
febrift zum zweyten. N.. 6- Rudimenta hebr. Mofche 
Kimchi. Hagen 1519. An diefer Ausgabe hat Böfchenßein 
lieber nicht den geringfteu,Antheil gehabt. Rec. der fie 
felbft befitzt, bürgt dafür. N. 9. Pjalter des königl. Pro
pheten Davids. Diefe Ueberfetzung hat Cafpat Ammon 
gemacht. Böfchenßein, dem fie Ammon dedicirte , hat 
fie nur herausgegeben, und das N. 12. angeführte Ge
bet Salomoikis als Anhang beygefügt. Zuverläffigere 
Nachrichten davon, fo wie von N. 3. hätte Hr. K. in 
Panzers Gefchichte der Augfpurg.. Bibelausgaben finden 
können. Von dem in den UnfchukL Nachr. befindli
chen Bilduifs Böfchenfieins befitzt Rec. das Original von 
Hopfer — ein treffliches und feltenes Blatt, das in Bru
ckers Ehrentempel ebenfalls copirt worden ift. 2) Bar
tholomäus Scher aus und dejßn filtene IFerke r zur FvIcm- 
teruüg der hebräifchen und deutfehen Sprache. Diefer 

faft vergefleiie Mann war 1574 zuFinßertvalda geboren. 
Da er gröfsen Fleife auf die Erlernung der hebräifchen 
Sprache gewendet hatte: fo war diefes immer fein 
Wunfch, irgendwo als Lehrer derselben angeftellt zu 
Werden. Diefer ging aber nie in Erfüllung; vielmehr 
mufete er als Pfarrer von einem Orte zum andern wan
dern. Seine beiden betrüchtüchften Schriften, von de
nen hier ausführliche Nachricht gegeben wird, find: 
ein hebräifches Lexicon über diePfalmen, und-, eine fo- 
genannte geißliche, weltliche und häusliche Sprachen- 
fchiile; jenes für unfere Zeiten ganz unbrauchbar; diefe 
aber für den deutfehen Sprachforfcher nicht ganz uner
heblich. 3) lieber die urfprüngliche Befchaßenheit der 
deutfehen Orthographie, nach Urkunden und andern fchrift- 
licheu Denkmälern des Mittelalters. Wie Schwankend die 
Orthographie des Mittelalters gewefen fey, beftätigt 
diefe Abhandlung ausführlich, durch viele Beyfpiele, 
die der Vf. aus den Schriften diefes Zeitalters gefammelt 
hat. Wie konnte es aber auch wohl anders feyn, da 
noch keine Regeln feftgefetzt waren, da man blofe nach 
dem Gehör zu fchreiben genöthigt war, und jeder fich 
nach feinem eigenen Dialekt richtete ? 4.) Erziehungs- 
gefRichte' des Herzogs Friedrich Wilhelm zu Sachfen — 
zur nähern Kenntnifs der pädagogifchen Grundsätze des 
löten Jahrhunderts. Ein für Pädagogen ungemein wich
tiger und lehrreicher Auffatz, befonders wegen der 
ganz abgedruckten In-ftructiou , nach welcher der dama
lige Prinz erzogen werden füllte. Man wird diefelbe 
fchwerlich lefen können, ohne über den Verfall unfercr 
Zeiten — in Anfehung der Erziehung nicht nur der 
Gröfsen, fondern auch anderer aus weit niedrigem 
Ständen — zufeufzen — Befferung zu wünfehen — und 
diefelbe thätig zu befördern. 5) Ezechiel Meth. Beytrag 
zur Gefchichte religiofer Schwärmer. Rec. würde lieber 
gefagt haben: Beiftrag zur Gefchichte der Narrheit. Und 
gleich wie die Narren diefer Art meiftens weder mit 
Strenge noch mit Gelindigkeit zu curiren find, fo wäre 
für diefen, eigentlich zu reden, kranken Minn, eine 
fichere Verwahrung, damit er nicht auch andere hätte 
anftecken können, das beite gewefen. Schon der erfte 
Satz, den Meth dem Kirchenrath zu Dresden vorlegte. 
— Er, Ezechiel Meth, fey und heiße der Grofsfüvß Mi
chael, foaß Gottes Wort genannt — qualnrcirte ihn da
zu auf das vollkommenfte. 6' Einige Nachrichten von 
des berühmten Malers Lucas Kr xnachs Leben und Kanji- 
werken. Ilr. K. war zwar gefomien, Kronachs Leben 
umftäudlich zu erzählen, und feine vorzüglichftenWer
ke der Zeit nach zu ordnen. Da er aber einige erwar
tete Nachrichten nicht erhielt r liefe er es nur bey der 
Darftellung einiger übergangenen , oder nicht allgemein 
bekannter Umftände bewenden. Iridelteu ixt dreferAuf- 
fatz, beionders in Anfehung der Lebensgefchicbte die
fes gröfsen Künfticrs, fo reichhaltig ausgefallen , dafs 
man fchwerlich eine merkliche Lücke in derfelben ent
decken wird. Nur bedauert Rec., dafs Hr. K. das Di- 
ctiomiaire des Artißes des fei. Heineke nicht benutzt hat, 
wodurch er in den Stand’gefetzt worden wäre, das am 
Ende beygefügte Verzeichnife feinerKunftwerke, die er 
als Kupferftecher hinteriafleij hat, beträchtlich zu ver- 
mehreiii ungeachtet auch-, zu dem, was Heineke angeiübrt 

hat, 
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hat, noch manche Zufötze gemacht werden könnten. 
Rec. felbft befitzt verfchiedene Blätter, die demfelben 
unbekannt geblieben find, und untern andern. Fabian 
von Auerswald Ringerkunft, UGttenb. 1539 fol. wozu 
Kranach nicht nur des Verfaffers Bildnifs, fondern die 
fanjmtlichen 89 Vorftellungen gemacht hat, die darum 
ganz vorzüglich merkwürdig find, weil von den bei
den Ringenden, der eine immer' Auerswald felbft ift. 
Noch merkt Rec. an, dafsKranachs wahrer Name aufser 
Zweifel Lucas Müller gewefen fey. Das bezeugt unter 
andern ein gleichzeitiges lateinifches Gedicht, das ein 
gewißes Georgius Sibutus Daripinus auf ihn gemacht 
hat, welches in einem 1509 zu Leipzig, unter dem Ti
tel : Carmen de Mafia Chiliana gedruckten Gedichte zu 
finden ift, wo es unter andern heilst:

- - - - infer quos glovia pritr.a 
Hic vivit Litcas noftro principe Mollet 
(ftti turpi noftros vituki decepit ocellos, 
peam pinxit etc.

Dieter Dichter ziehet ihn fogar Dürern vor, deflen er 
gleich darauf gedenkt. 7) Der Erfinder des Kaliberjla- 
bes. Dieter Auflatz, der. gröfstentheils aus Doppelmayrs 
Nachr. von Nürnb. Gelehrt. Lexicon und Münzbelnfi. ab- 
gefchrieben worden ift, und den ein Nürnb-. Gelehrter 
dein Vf. zum Einrücken überfchickt hat, flehet fchon 
beynahe wörtlich in IFaldaiis Tiefir. zur Gefchichte der 
Stadt Nürnb. B. 2- S. 5 u. f- Der Erfinder war ein 
K ürnbergifcherMathematicus und hiefs Georg Hartmann. 
Die Steile, wo Froufperg die Ehre diefer Erfindung dem 
Nicolavis Tartaleo (Tartaglia, und alte-nicht Tantalno, 
wie in den Gotting. Anzeige flehet) zufchreibt, ift im 
andern Theil feines Kriegibuchs fol. LXXXL a. nebft der 
Abbildung des Vifirftabs befindlich, g) Ziifätze zu Andr. 
'Bodenjleins von KuAJlads Leben u. f. w. S. 21^. Gerbeiii 
Brief an Melanchthon fleht in lleckelii mamprdo Epiftoter. 
P- 85- Uebrigcns find diefe Zufätze fehr febätzbar.. 9) 
Anzeige einiger feiteaen Schriften \de5 15. und 16.
hunderts. Derfelben find zehen. Bei" Forttetzung figut 
Rec. wenigftens mit Verlangen entgegen. Den Befchlufs 
macht ein brauchbares Regifter über beide Theile.

Tübingen, b. Cotta-: UeberMo facher? Leben-und Cha
rakter: Ein- Denkmal für feine Freunde und ein 
Beytrag zur GelehrtengefchicÜte; 1793.-134 S. g.

Diefe Biographie eines für die hohe Schule, auf wel
cher er lehrte, zu früh verdorbenen Rechtslehrers bat 
einen warmen Freund und Verehrer deflelben zum Vf. 
Bie-fs Verhältnifs bat aber, wie der Biograph verficherr, 
euf die. Glaubwürdigkeit feiner Erzählung keinen Ein- 
flufs. Voll von Enthufiasmus für das Genie und dieVer- 
dienfte feines Freundes nahm er fich vor, das Publicum 
mit dem ganzen Lebensplan diefes „weifen und edlen 
Mannes“ bekannt zu machen. Er fing damit an, dafs 
er die allmäiflrge-Bildung und Entwicklung eines Cha4- 
rakters-, fo wie diefelbe durch feine Anlagen, Verhält- 
nifle, Schickfäle und Handlungen beftimmt worden ift, 
zu. fchildern.fachte.. Dann bcfchrieb er in 2- weitern Ab- 

fchnitteu diefen Charakter felbft , nämlich den Gefift H; 
nach der gewöhnlichen Einteilung der Seelenvermö
gen, feine Kenntniffe, Meynungen, fein Empfindungs
vermögen , feinen Willen und Körper, und fodann die' 
durch diefen Charakter erzeugte Lebens - und Handlungs
weife. Beide, Charakter und Handlungsweife werden’ 
theils überhaupt, theils in H. verfchiedenen Verhältnif- 
fen mit andern betrachtet. Ueberdiefs ift auch den Wir
kungen beider ein befonderer Abfchnitt gewidmet.- Ob- 
diefe Einrichtung einer Lebensbefchreibung für eine hi- 
ftorifche Compolition nicht allzu fteif fey, und zu fahr 
das Gepräge der Schule an fich trage, laßen wir dahin; 
geftcllt feyn. Sie hat aber wenigftens auch bey noch’, 
reichhaltigerem Stoffe die Unbequemlichkeit, dafs fie 
Tautologieen in Menge herbeygeführt. Ein gut ge- 
fchriebner Anhang von einem andern Vf. betrachtet H.- 
als Rechtsgelehrten, eine Beziehung, in welcher er auclt 
für andere als feine Familie und Freunde merkwürdig, 
ift. Pütter hatte an der juriftifchen Entwicklung Hof
ackers einen fehr grofsen Antheil. Er war es, der durch, 
feinen Geift der Ordnung und leichten Darftellung dem 
Geilt H. die ziemliche Richtung gab , der ihn zur Lauf 
bahn des akademifchen Lehrers beftimmte, und ihm die 
Idee angab, Inftitutionen zu fchreiben; welche-nichts als 
un vermifchtes römifches Recht enthalten, dabey aber, 
auch die Elemente des ganzen römifchen Privatrechts 
vollfiändiger und planmäfsiger darftellen. folltciv, als es 
weder im Texte der Inftitutionen, noch, in irgend einem, 
der bisherigen Lehrbücher gefchehen. war, eine Idee, die- 
Hofacker in feinem? zweytem Verfuche mit Hülfe' eines 
Galvanik Averani und anderer in Deutfchländ damals“ 
wenig bekannten und benützten Commenratoren des rö
mifchen Rechts glücklich ausführte. Der Vf. findet das- 
gröfste Verdiente: diefer zweyten Bearbeitung der Ihftitu-- 
tionen. in einer fyftematifclien Darftellung desGeiftes der 
römifchen Gefetzgebung. Mit dem Naturrechte ging es H. 
wie den meinen Lehrern des pofitiven Rechts, die- fich 
gewöhnt haben, die Vernunft jeden ihrer Schritte am 
Stabe der Gefchichte tlinfi zu laßen. Er föchte daffelbe,- 
fo wie feineR-eligionsgrundfätze,.auf hiftorifche Data zu. 
bauen. Für den akademifchen Lehrftuhl fcheint IL ei
gentlich, gemacht gewefen zu feyn , wie-fich aus folgen-- 
der Stelle urtheilün läfst, die wir zum Schluffe- noch1 
beyfügen.wollen. Ein vortreffliches GedäcHtnift, eine*
lebhafte Phantafie und doch zugleich die Gabe.-der- Ord- 
nang in den Begriffen verband fich mit dem anziehen
den feines geiitvollen. fchönen Gefichtsmit dem Wohl- 
Klang feiner Stimme, und mit der glücklichften UeÜtmg“ 
einer fich immer gleichbleibenden,. ermunternden-, aber 
nie ermüdenden Lebhaftigkeit der DarfteHnng', der es» 
vorzüglich in frühem Jahren nie am Ausdruck einer wif- 
tenfchaftlichewund zugleich natürlichen Sprache fehlte.. 
In feiner ganzen Haltung herrfchte eine gewiffb Ruhe,., 
in feinen Bewegungen keine Heftigkeit; aber fein leb
haftes Auge begleitete heftändig mit dem beredten Aus-- 
druck der'geordneten Thätigkeit feiner Seeleukräfte dem 
gleich fafslicben und zweckmäßigen Vortrag.» SAhft.' 
dem minder erheblichen'gab er die Einkleidung und das- 
Intereße dts erheblichen ;, dem fchwierigften Gegenftön--

U a dam 
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den aller theike er noch neben der wirklichen Deutlich
keit feines Vortrags eine folche überredende Aufsenfeite 
derFafdicbkeit mit, dafs felbft der fchwächere Kopf, der 
ihn nicht fallen konnte, gerechtfertigt in der Meynung 
nach Haufe ging, er habe ihn gefafst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wüstenstein : Reichsvitterfchaftliches Schema, für das 
Jahr 1791 mit Kupfern in 12.

Der Herausgeber ift ein Herr von Brandendem, der 
auf feinem Rittergut Wüftenftein unweit Bayreuth lebt. 
Diefes Schema enthält 1) ein genealogisches Verzeichnifs 
der vornehmften jetztlebenden hohen Perfonen in Eu
ropa , fo wie es in allen Almanachen befindlich ift. 2) 
Die von Röm. Kaif. Majeftät allergnädigft beftätigte Sa

iöb
tzungen des reichsadelichen Fräuleinftiftes, bey den 
reichsunmittelbaren fränk. Ritterort Gebürg; 3) ein Ver- 
zeichnifs fämmtlicher dem fränk. Ritterort an der Alt
mühl incorporirte und immatriculirteMitglieder, 4) und 
dergleichen vom Kanton Gebürg, Schönwerra, Steiger
wald, Baunach, Ottenwald nebft dem Kanzleyperfcnale, 
5) eine Abhandlung vom Adel, mit einem Verzeichnis 
fämmtlicher bey den erften Thurnicr zu Magdeburg zu 
gegen gewefene Fürften, Grafen und Ritter, 6) eine 
UebeHlcht der fränk. adelichen Stifte, 7) zum Schlufs 
ein Rittergedicht Neudeck am Brett betitelt, fehr elend 
aber dennoch in Mufik gefetzt. Hiebey Und 5 fehr mit- 
teimäfsige Profpecte, eine ritterfchafdiche Stiftsdame 
im Statutenhabit und des Sriftordens Zeichen in Kupfer 
geftochen, auch illuminirt. Das ganze Schema hat nichts 
auszeichnendes und empfehlendes.

KLEINE
Geschichte. Prag: Leben Leopolds II. des Friedenbrin

gers, bis auf feine Krönung zum Könige von Boheim. 1792. 4B. g.
2) Wien'Biographie Kaifer Leopolds II. 1^92. 5B. g.
5) Germanien: Leopold, eine philofophifche llhapfodie von 

Bernh. Roll. 1792. ?B, 8,
Nr, 1) ift kein Meifterwerk, läfst fich aber doch im Gan

zen ohne Ueberdrufs lefen, und iit felbft hin und wieder zweck- 
mäfsio-. Am wenigften ift der Schwall von Worten zu billigen, 
mit welchen der Vf, J.eopold loben zu müffen glaubt. Man 
rühmt, einen Regenten, fo wie jeden merkwürdigen Mann, am 
zweckmafsigften, wenn man feine Thaten in ein folches Licht 
Pellt, dafs°der Lefer ihren ganzen Werth richtig beurtheilen 
kann.' Da der Vf. diefes hin und wieder, und besonders in der 
Skizze von Leopolds toscanifcher Regierung, recht gut gethan 
hat, fo hätte er das überfiüfsige Wortlob gar wohl wegltreichen 
können. Mehr wäre demLefer damit gedient gewefen, wenn er 
fich bey Leopolds Antritt der Regierung der öftreichi leben Staa- 
ten aufgehalten, und die weifen Maafsregeln, durch welche die
fer Fürit die Wolken zerftreute, die damals den politifchen Ilim- 
mel fo drohend bedeckten, genauer auseinander gefetzt hätte. 
Auch ift nicht alles dem Kaifer ertheilte Lob gegründet. Wie 
kann z. B, der Vf. S. 29. fagen: „Auch denDenuntianten kann 
Leopold nicht vertragen, wenn er auch Recht hat“ und S, 45. 
dafs unter den erften Einrichtungen des Kaifers in feiner Mo
narchie hauptfächlich die Sperrung der Denuntiationen gehöre.

SCHRIFTEN
Jedermann weifs ja das Gegemheil, und dafs Aufteilung van 
Spionen ein Hauptfehler des Wgierungsfyftems diefes Fürften 
war, den auch Franz II. fogleich verbefferte. Die Sprache in 
diefer Schrift; ift recht gut. Auch mit dem erften Theile von 
Nr. 2) hat man Urfacbe zufrieden zu feyn. Der Vf. führt darin 
die wichtigften von den weifen M tafsregeln an, die Leopold traf, 
um feine toscanifchen Staaten in Aufnahme zu bringen, zwar 
kurz und ohne W’ortaufwand, aber doch mit kleinen Bemer
kungen, welche, da wo es nicht von felbft auffällt, die Noth
wendigkeit oder den Nutzen diefer, Maafsregeln zeigen. Diefe 
gute und unterrichtende Bahn Verläfst der Vf. plötzlich, unter
hält den Lefer mit Befuchen, die Leopold erhalten, und Reifen, 
die er angeftelk har, und kehrt nie zu dem erften Pfade wieder 
zurück. Denn Leopolds öftreichfche Regierung ift ganz und 
gar nicht auf eine folche Art erzählt, dafs ihre ungemeine Wich
tigkeit, und das, was er für feine Staaten that, daraus erfehen 
werden kann. Sie ift faft durchaus eine Vergleichung mit Leo
polds I. Regierung, mit der fie auf keine Art verglichen wer
den kann , fo wie es überhaupt Beleidigung für Leopold II. ift, 
ihn mit diefem feinen fchwachen Ntmensgenoffen zufammenftel- 
len zu wollen. Mann und Staat waren Himmelweit. von einan
der verfchieden. Der Titel Biographie ift doch für diefe kleine 
Schrift zu aiimafsend. Leopolds Biographen müßen wir noch 
erwarten. '

Nr. 3) ift eine blofse Klage über Leopolds Tod, von der 
man, wie von fo vielen andern Schriften, die Urfache der Be
kanntmachung nicht errathen kann.

Druckfehler. In der aus Lorenz Grundrifs; der rein angew. Mathematik angezeigten Formel N. 7. der A. L. Z. 1794. S. 53.
„ f n 1/' r acl 4- br /r +■ qN n br . , ... ,, , aq 4, br Zf 4- q \ n u f r 4 nxZ. iq. mufs man lefen — ftatt Z. 21. _------- . (------ \ _ , nicht, wie mer fteht, —:— . (----- 1 — ö \ •

q q q k r J q Q k r J k q J

ftatt /L-L-TV Z. 23. —*5 ftatt Jn der Rec, desFontana etc. unter den Keinen Schriften Nr. 52. d. J- &. 415, Z. 10.
\ q J r V d,

vom Anfänge der Rec. an gezählt: die Nenner ft. Numer. Z. 13. wieder ft. wird. 14. S —- ftatt Eben diefes Summa-.
X X j

tionsztfichen mufs Z. 15- ftatt des Wurzelzeichens gefetzt werden, .und Z, 5. vom Ende erheben ftatt erheben.
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N ATÜ RGES CHIC HTE.

Erlangen, b. Palm: D. ffoannis Davidis Schopff 
Auguftiff. Regis Boruff. Confil. aul. Coll. med. Onold. 
Praefid. etc. Hißoria Tefludinum Iconibus illuftrata. 
Fafciculus III et IV. continentes Tabulas XI—XX 
et plagulas E—K. 1793. 4.

in dielen Heften wird die Befchreibung der Teßudo 
* clauja, und die Gefchichte derfelben geendigt. Der 
Vf. batte 6 Exemplare vor fich, die unter einander dem 
Maafs, der Bildung und Farbe nach verglichen werden, 
Worauf nach Edwards Befchreibung gezeigt wird, dafs 
fie mit Linne es T. carolina wie auch Grews Teßudo Vir
ginia , die Linne bey feiner T. pufilla anführt, einerley 
fey. Eine eben fo genaue Befchreibung, wie von den 
in den beiden erden Heften gelieferten Arten, ift hier 
von der T. graeca gegeben, welche im füdlichen Europa 
zu Haufe, mit der T. terreßris vulgaris Raii einerley, 
und von de la Cepede mit mehreren andern Erdfchildkrö- 
ten aus allen Weltgegenden unrichtig zu einer Art zu- 
fammengefchmolzen ift. Auch von ihr hatte der Vf. 6- un
ter einander verglichne Exemplare vor fich, und bemerkt, 
dals man bey einigen 5 , bey andern nur 4 Nägel an den 
Füllen antrift; auch liefert er einen merkwürdigen Bey
trag zu ihrer Gefchichte, aus einem Briefe des Hrn. Tar- 
gioni Tozzetti. Von der T. geometrica ift blofs die 
Schaale befchrieben. Unter dem Namen T. marginata, 
befchreibt Hr. S. eine Tab. XI. und Tab. XII. fig. 1. abge- 
gebildete , ihm von Hn. Prof. Hermann in Strasburg mit- 
getheilte , Schaale einer mit der T. graeca verwandten 
Schildkrötenart, welche de la Cepede für die T. graeca 
gehalten , befchrieben und abgebildet hat, und Meyers 
Pfuhl-Schildkröte ift; ihre Kennzeichen beftimmt er fo : 
Teßa oblonga, gibba; lateribus retufa, margine poßico 
eplanato - depreffa, fcutellis XXIII. Eine gleichfalls von 
Hn. Hermann mitgetheilte Schaale von Wallbaum,sT. ta- 
bulata ift hier tab. XIII. und tab. XII. fig. 2. abgebildet 
und befchrieben, und ein junges aber vollftändiges 
Exemplar derfelben tab. XIV. Der Vf. ftellt eine genaue 
Vergleichung unter den verfchiednen Befchreibungen und 
Abbildungen derfelben von S tob aus, Wallbaum, Seba, 
und Gattthier mit den Exemplaren an, die er vor fich 
.hatte. Unter dem Namen 1. lerrapin hat der Vf. eine 
Schaale befchrieben, und tab. XV. abbilden lallen, die er 
aus Nordamerika, wo fie fich in Salzwafier aufhielt, un
ter dem Namen Terrapin, unter welchem fie zuPhiladel- 

. phia auf den Markt gebracht wird, von einemHn. Müh
lenberg erhalten hat. Er ift zweifelhaft, ob fie mit Brown*s 
und de la, Cepede Terrapin, und Linne’s T. palufiris die- 
felbe oder ob fie eine neue Art fey. Ihre Kennzeichen

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

find: Teßa fupra depreffa, fcutellis dorfi anterioribus 
carinatis, margine laterali coßato, poßiee crenato. Die
fer folgt die Befchreibung und Bildung der T. Caretta, 
und darauf eine noch nicht geendigte Vergleichung der 
drey von Linne angegebnen Arten der Seefchildkröten, 
T. imbricata, T.Mydas, und T. Caretta, deren wefent- 
lichfte Unterfchiede der Vf. in der Figur der Schilder zu 
fetzen fcheint. Um diefe Vergleichung defto belfer an- 
ftellen zu können, ift eine Abbildung von einem jungen 
jeder Art tab. XVIL gegeben worden. Noch find abge
bildet, aber bis jetzt nicht befchrieben, Tab. XVIII. A. 
B. T.imbricata, Tab. XIX. T. ferox Pennanti; Tab. XX. 
T. roflrata Thunbergii, die vielleicht mit Blumenbachs 
T. membranacea einerley ift.

Nürnberg, b. Winterfchmidt: Des Herrn Cafpar Stall 
natürliche und nach dem Leben gemalte Abbildungen 
und Befchreibungen der&kaden und Wanzen und an
derer damit verwandten Infekten aus Europa, Afia, 
Africa, America. Aus dem Holländifchen überfetzt 
und mit den nöthigften Anmerkungen verfehen. 
Mit fein illuminirten Kupfertafeln 1781. 4. Der er- 
ften AbtheilungText Bog. I—N. Tab. XX—XXIX. 
Zwevte Abtheilung. Text Bogen N —Q, Tab. 
XXXIII—XLI.

Diefs ift nun das Ende eines Werks, defien Einrich
tung wir in Nr. 122. der A. L. Z. von 1792 vorgelegt 
haben. Wir wünschten bey dieferGelegenheit, wegen 
der aus den verfchiedenen Abtheilungen unter einander 
geworfenen Infekten diefer Ordnung ein fyftematifches 
Regifter, um der durch diefe Mifchung entftandenen Un
bequemlichkeit in etwas abzuhelfen, und erkennen es 
mit Dank, dafs folches wirklich geliefert worden. Es 
Würde ein verdienftliches Werk des deutfehen Heraus
gebers und der Verlagshandlung feyn, wenn fie von Zeit 
zu Zeit Nachträge zu diefem Werke lieferten, woran es 
unmöglich fehlen kann, da fchon die Sammlung des Rec. 
dazu keine unwichtigen Bey träge hergeben könnte.

Gotha u. Halle, b. Gebauer: Der Botaniker oder 
compendiöfe Bibliothek alles Wiffens würdigen aus dem 
Gebiete der Botanik. Heft I. Bogen. 1793. 3. (6 gr.)

Eignes Verdienft der feinem Compilation hat fich der 
Vf. diefes Heftes nicht erworben, fondern nur aus den 
Schriften von Batfch, Göthe, ■ Schkuhr und Hoffmann 
merkwürdige Sätze und Befchreibungen ausgehoben und 
an einander gereiht. Dafs ihm diefe Aushebung gelun
gen fey, daran kann Rec. nicht zweifeln, um fo mehr, 
da mit diefem Hefte die Darftellung alles hauptfäcbli« h 
Merkwürdigen nicht beendigt ift. Diejenigen, denen der

X Inhalt
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Inhalt obiger Schriften kein Aergemifs und keine Thor- 
heit ifi, dürften es daher gern leben, dafs gegründete 
und brauchbare Betrachtungen des Pflanzenreiches auch 
auf (liefern Wege mehr ausgebreitet werden, fo wie hin
gegen andre über das Ausfehreiben von Ketzereyen und 
grundlofen Meynungen fielt ereifern dürften. Diefer er
be Heft enthält die Einleitung mit den verfebiednen Ab- 
theilungen der Botanik als WiiTenfehaft, dann die Phy- 
fivtogle der Pflanzen, ihren innern Bau, und die Meta- 
morphefe, Charakteriftik der äulsern Theile, und ihre 
Benennungen , Clafiification der Gewächfe, Aufzählung 
und Bezeichnung deutfeher Pflanzen aus den erften bei
den Linneifchen Claffen, und die liauptrubriken derprak.- 
tifchen Botanik.

Leipzig, b. Crußns: Plantae Uchenofae, delineatae et 
defeviptae a Geo-.^. Franc. Hoffmann M. D. Pot. I. 
Fafc. PI. (Tab. Xin- XVIII. S. 65-86.) Fafc. IV. 
(Tab. XLX-XXIV. S. 37-104.) Fol. II. Faff. I. 
rT. XXV "XXX. S.I-2I.), Faft. II. (Tab. XXXI 
-XXXVL S. 23-46.) Fffc. III. (Tab. XXXVII- 
XLII. S. 47 .62). 1790—1792. Fol.

Tab. XIII. f. 1. Platisma perforatum. (Lichen perfo- 
ratus Jacq.ollect. I. 116- t- 3-) f. 2. Platisma ampullaceutn 
(Lit,heu ampullaceus), die Zeichnungen auf der Tafel 
nach Jacquin, die Befchreibung nach Dillenius, mit eini
gen Zufätzen nach der Natur vom Verfafler. T. XIV. 
f. 2. Pateliariä albo- coerulefcens (Lichen albo- coeru- 
lelcens Jacq. coli. II. 134. 1.15» ft 1.); f. 1. Verrucaria pur- 
purafeens (Lichen marmoreus Jacq. coli. II. t. 12. f. 1.) 
Tab. XV. ft 2. Verrucaria albo- atra Iloffm. Tab. XVI. 1.1. 
'Plbra muralis (Lichen muralis Scbreh. fpicileg. 130.) och- 
ncleucus Jacq. coli. II. 192. 1.13. f. 4. a.), lig. 2. Squa- 
maria centrifuga (Lichen ccntrifugus L.) Tab. XVII. f. 1. 
Verrucaria rufefeens (Iloffm. obferv. bot. 49.), lig» 2. Pa- 
teliaria rubra (Lichen pallidus Enutm lieh. 50. t. 5. f. 2.) ; 
Eg. 3. Pfora faxicola (Uchen nmrorum Enum. lieh. 63» 
t. 9- f. 2. Lich, candelaris Jacq, coli. III. p. 124. t. 6- f. I.); 
fig. 4. Verrucaria atro- vireus (Lichen atrovirens L.) ; 
iah. XVIII. f, 1.2. Platisma fraxineum (Lichen fraxineus 
L») - Tab. XIX. f. 1. Verrucaria confluens (Lichen con- 
iluens Web. SpUleg. igo. T. 1. f. 2.); fig. 2. Pateliariä 
Silacea (Lichen Oedeti var. 7. Weber Specil. 133.); fig. 
4. Verrucaria dendritica. Tab. XX. lig. 1. Patellaria fla- 
vo. virens (Lichen Bavo - virens Jacq. coli. II. 230. 1.13. 
fig. 4. b,); fig. 2. Verrucaria ocellata. Tab. XXI. fig. 1. 
Patellaria mufcorurr (Lieben mufcorum Enum. b’ch. 41.); 
kg. 2. Patellaria upfalienfis (Lichen upfalienfis L.) Tab. 
XXH. f. 1-—-4. Verruearia contorta (Lichen rupicola Enum. 
Lich. 23. t. 6. f. 3.) fig. 5. 6.-Pfora teftacea, Tab. XXIII. 
fig. 1.2. Lepra lutefeens. (Enum. lieh. 3») ; fig. 3. Patel- 
laria excavate (Lichen excavatus Enum. lieh. 74. t. 7. f. 4.); 
lig. 4. Patellaria varia (Lichen varius Ehrh. plant. crypt, 
exficc. Dec. 7. 6g-) Tab. XXIV-lig. I—7- Platismacor- 
nu damae (Dili. t. 29. ft II5-) Tab. XXV. fig. 1. Cla- 
dönia cornnta (Lichen cornutus L.); fig«. 2. Squamaria 
ftygia (Lichen ftygius L.\ Tab. XXVI. fig. 1. T XXV II. 
f. 2- Patellaria vitellina (Lich, vitellinus Ehrh. pl. crypt. 
^ilcc. dec- XVIQ4. T. XXW£ & Usöea ^cWeuca (Li

chen ?achroleucus 'Ehrh. Beyträge 3, p. gs.) T. XXVI. 
f. 3. Ümbilicäria vellea (Lichen vellnis L. ?), T. XXVII. 
f. 1. Verrucaria ventofa (Lichen ventofus L.). Tab, 
XXVIII. fig. 1.2. T. XXIX. fig. 4. Umbilicaria puftulata 
(Lichen puftulatusL). T. XXIX. f. 1—3. Cladoaia fubu- 
liformis (Lich, fubuliformis Ehrh. Beyträge 3. p. 82.) T. 
XXX. fig. i» Usnea hirta (Lichen hirtus L.). fig. 2. Us- 
nea ilorida (Lichen floridus); fi/, 3. Verrucaria granulo- 
fa (Lichen granulofus Ehrh. plant., crypt. dec. 15. 145.) — 
Tab. XXXI. fig, 1. Platisma denudatum (Lichenis chry- 
fophthalmi varictas Jacq. collect. I. 117. t. 3- f. 3. a» b.); 
fig, 2. Coralloides globifetum (Lichen globiferus L.). 
Tab. XXXII. fig. 1. Squamaria rubina (Lichen rminus 
Lamark); fig. 2. Squamaria pulla (Lichen pullus i>.); 
fig. 3. Patellaria velicularis. (Hec. der diele flechte äuf- 
ferft häufig gefunden und beobachtet hat, bemerkte; 
wiewohl feltner, diele Ausbildung von Blättchen andern 
Bande, wodurch allo die Art aufhört eine Patella ia zu 
feyn. Rec. ift vollkommen überzeugt, dafs dieUnterab- 
theilungen der Lickenen fich nicht zu eignen Gattungen 
qualificirenda fich alles auf das Fiktive Verhaknifs der 
Frucdfication gegen Stängel und Blatt gründet, und eben 
diefes Verhältnifs foivohl die Arten an den Grenzen jener 
Abteilungen unmerküch verbindet, als in einzelner] Arten 
durch Umitände verändert wird.) Tab. XXXII. f. i.Patel- 
laria cerina (Lichen cerinus Iledw. muftr. fron. T. II. p. 62. 
t. 21. ft L); fig» 2. Patellaria candida (Lich, candidus Web. 
Spicil. 249.); fig. 3- Coralloides fragile (Lichen fragilis 
L.); Tab. XXIV. F. 1. Cornicularia triftis (Lichen rigides 
L.) ; fig, 2. Cladonia taurica (E.ichen tauricus Welfen jacq. 
Coll. 2. 177. 1.12. f, 2.) Tab. XXXV. fig. 1. Patellaria 
ferruginea (Lichen ferrugineus Hudf. angl, 2. 440.) ; fig» 
2» Collemaplicatum(Lichen tremelloidesL.) lab. XXXVI. 
fig. 1. Platisma armatum (Dill. mufc. 74. 1.13. f. 17*); fig. 
2. Squamaria fahlunenfis (Lichen fahlunenfis L.) — Tab. 
XXXVII. fig. 1. Collema marginale (Lichen marginellus 
Swartz prodrom. 1^7.); ßg. 2- 3. Collema vefpertilio (Dill, 
mufc. 133. 1.19. f. 20. 21.) * l ab. XXXVIII et XXXIX. 
fig. 1. Tab. XLII. f. 1. Platisma caperatum (Liehen cape- 
ratus L.) T. XXXVIII. ft 1 - 3. Plansma crocatum (Li
chen crocatus L.) T. XXXIX. f. 2. Patellaria decoloraus 
(von IU.Perfoon), fo wie die folgenden. T. XL. f.j. 
Pateharia nebulofa; f. s—4. u. Tab. XLII. f. 2. 3. Squa
maria ambigua (Lichen diifufus Web. fpic. 253. Lichen 
ambiguus Wulfen Jacq. Coll. 4. 239. t. 4. f. 2.), Tab. 
XLI. Li. Verrucaria fanguinaria(von Hn.Peribon). Tab. 
XLJ. fig. 2— 4. Tab, XLII. fig. 4.5- Peltigera crocea (Li
eben croceus L.)

VOLKS SCHRIFTEN.

Giessen: Der gemeinnützige Rothe für Städte und 
Landleute. Zur Erbauung und Belehrung. 1793.

8- xSo fehr die weiften der jetzt 10 häufigen weltlichen 
Volkslehrer in Anfehung der Lehrgegenftände von ih
ren geldlichen Collegen veefthieden iird : fo ähnlich find 
fic ihnen in folgenden Punkten : 1) Keimen fie die v/ah- 
ren Bedürfeiffe derjenigen, die fie belehren woILh , gar 
felren. Haben fie noch feltener dieMittel, diefen Be-

* darf
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dürfniffeh ahzuh elfen, in ihrer Gewalt; und 3) machen 
fie lieh i.*r Gefchält gemeiniglich fehr leicht, indem fie 
aus hundert Büchern ihren Unterricht zufammen fchrei- 
hea, ohne lkh forderlich zu bekümmern, ob ihre Zu
hörer oder Lufer ihr/verliehen, oder benutzen können. 
Dilles Fehlers macht fich auch der gemeinnützige Bothe 
in einem ziemlich hohen Grade fchnldig, indem er oh
ne Plan pndOrdnaug bald ein Vademecums - Histörchen, 
bald eine medicinüche oder ökonomifche Vorfchrift ab- 
ichreibt, v. ie lie ihm in die Hände gerathen, ohne lieh 
zu erianetu, daß er für Handwerksleute und Bauern 
fchreibe; wüfde er fonft wohl folgende und ähnliche 
Ausdrücke gebraucht haben? „Climä — Corroliv — 
lenaia Marienbad Satz Epoche — - archivi- 
fche Urkunden etc.? Würde er die Länge der Maden 
wne/j Linien, beitimmt, ?von verfchiede.mn Arten von 
Unkraut eine eigentliche botanifche Befchreibung gegeben 
haben? Ebenlb wenig zweckmäßig ift in einem lokhc-n 
Buche die Befchreibung von der Fructiiicaüon derMoo- 

’fe. Obgleich Rec. lieh nicht anmafset,. in Dingen, 
Welche in die Medicin einfchlagen, ein competenter 
Richter zu feyn : fo zweifelt er doch fehr, daßes mit man
chen medicinifchen Vorfchriften feine Richtigkeit habe. 
So fiel ihm z. B. eine fokhe Vortchrift in Nor. VI lehr 
auf, wo es heißt: „Leute, die Arfenik gegeffeu, werden 
„durch W eineffigtrinken bald geheilet;“ indem er nicht 
einfieht , wie ein fo fcharfes, ätzendes Gilt durch Wein- 
eliig unwirkfam gemacht werden feile. No. XXII. iil 
der Urfprung der Handwerker viel zu pedantifch und 
mikrologilch erzählt, als daß ein Ilandwerksgenofle 
dadurch erbauet oder belehret werden könnte. — Daß 
die moralifchcia Belehrungen, welche diefer Bothp über
bringt, nicht viel belfer leyn, als die naturliifiorifchen, 
medicinifchen und theologileben, erhellet gleich aus 
No. 1, worinn er den Bürger Zufriedenheit mit feinem 
Zullande lehren will; weiches aber wahrhaftig damit 
nicht ausgerichtet ift, daß man dogmatifch - entfeheidend 
»usruft: „Jeder Menfch kann glücklich feyn, das ift 
■^eine Wahrheit, die mir unumfloßlich zu Jeyw fcheint“ 
„Nein, die Vorficht (Vorfehung) will uns glücklich, 
),alle glücklich haben, fie hat uns die ganze Welt dazu 
„eingegeben, hat uns, je fo viel er fähig ift, jedem fo viel

Anlage mitgetheilt (welch ein Jargon!) als er zu feinem 
„Glücke braucht.“

Hai.berstadt, b. Groß. E.: Vermifchte Auffätze, als 
eine Anleitung für diejenigen die mit der geringem 
Volksklajfe zu reden oder ihr zu fchreibm .haben, fo 
wie auch für den gemeinen Mann, der ohne Bey- 
hülfc anderer feine eigene Angelegenheiten felbft

■; beforgen lernen will; von Theodor Wilh. Cranz, 
Prediger in Oftrau. 1793. 152 S. g.

Diefe vermifchten Auflatze -find, laut der Vorrede, 
vorzüglich den Schullehrern in kleinen Städten und'auf- 
dem Lande gewidmet und enthalten in 3 Abtheiiungen 
1) Briefe auf die gewöhnlichften Falle, ßey deren An
laß ein Scbulmeiller in kleinen Städten und auf dem 
Lande fchrciben mufs, aß a) Gevatter-, b)Hochzeit 
und cj Leicheabriefe; Briefe in der Schule zu gebrau

chen , um Kindern eine Anweifung zum Brieffchreiben 
zu geben und 3) kleine Volksreden, als a)zum Gebrau
che der Zimmerleute, b) der Hochzeitbitter, c) bey Ueber- 
bringung des Aerntekranzes.

Öb man diefen vermilchten Auffätzen gleich nicht 
durchaus die Zweckmäßigkeit abfprechen kann: fo 
würden fie der Abficht doch noch mehr entfprochen haben, 
wenn Hr. C. es lebhaft genug empfunden, oder immer be
dacht hätte, daß man in Kinder- und Volksfchriften lieh 
ganz vorzüglich der Richtigkeit der Gedanken und Aus
drücke belieiiligcn müße. Dann hätte er gewiß nicht (wie 
S. 23) einen Vater, der den Hochedelgebohrnen Herrn 
Schöffer zu Gevatter bittet, fchreiben laßen: „Meine 
„Frau ift gellern glücklich niedergekommen und da ift 
„meine erftc Sorge, diefen Jungen zum Chriften zu 
„m ach e n, damit er fein bald lerne : ^federman feg unter- 
„than der Obrigkeit,, etc. In den übrigen Gevatterbrie
fen läßt er das Kind durch 'die Taufe dem Gütigen em
pfehlen, zur Hoffnung der Chriften einweihen u. f. 
w.; die cralfe Vorftellung „zum Chriften machen“ 
feheint alfo nur eine Wirkung der Variation zu feyn. 
Sodann find fo cingefchränkte Abfichtcn, dergleichen der 
Vater hier augiebt, warum er feinen Jungen zum Chri- 
fi.cn machen 'lallen will, der Würde des Chriftenthumes 
fo wenig, als dem.Geilte deflelben angemefien.

Berlin, a. K. d. Vf. u. in Com. b. Franke: Der recht- 
fchajfene Handwerker, ein Euch für Handwerksbur- 
fche 1793. 160 S. 12.

In 5 Kapiteln handelt der Vf. folgende für Hand- 
werksburfche fehr wichtige Materien ab, nehmlich 
l)Was hat der junge Handwerker zu thuii vor feiner 
Wanderung? 2) W ie hat er fich auf der Wanderschaft 
zu verhalten? 3) Von dem Verhalten unterwegs in Ab
ficht der Sicherheit 4) Wie mufs fich der junge Hand
werker bey feinem ordentlichen Aufenthalte an einem 
Orte betrugen? 5)Von Vergnügungen und Haftbarkei
ten. - Diefe Gegenftände (welche übrigens nicht den 
ganzen Wirkungskreis eines Handwerksburfchen um- 
faffen) find in einer herzlichen und fehr faßlichen Spra
che abgehandelt, fo daß man wünfehen darf, das Bö- 
chelchen möchte in recht vieler HandwerksburfcheHän
de kommen und von ihnen beherziget werden — Bey
gefügt find noch einige Gebete und Lieder, welche eben
falls nicht unzweckmäßig find.

Augsburg, b. Stage: Die gute Chriftine, oder eine 
Gfchichie für Dierftbothen, auch für Eltern und 
Herrf duften 1793- 196 S. g.

In 10 Kapiteln erzählt der VL das Herkommen, die 
Erziehung und das Benehmen Chriftinens während 
ihrer Dienftzeit, wo fich in den meiften VerhäitnifleK, 
in die ein Dienftmädchen kommen kann,- als eine wah
re Vernunft und Tngendhcldinnbetragen hat. Zu wün-, 
fchen wäre es, daß alle Dienftmädchen, welche die 
GelHxichte-fließt guten Cbriftine etwa zu Geliebte be
kommen, fie mit mehr Nachahniungseifer lefen, als fie 
die GefchLhte der keufchen Sufanna und andere der
gleichen rührende Hiftorien -zu lefen pflegen. Zu er- 
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warten ’ifr es aber leider nicht, dafs viel Nutzen daraus 
entliehen werde, fo lange der gröfste Theil desGelind.es 
im jugendlichen ( vernünftigen) Unterrichte fo greulich 
yerwahrlofet, die meiften-Hausväter -und Hausmütter 
durch unverzeihliche NactdäHigkeit das Uebel noch är
ger , die Polizey aber durch unverantwortliche Gleich
gültigkeit oder gar Verkehrtheit es vollends unheilbar 
macht.

Leipzig , b. Solbrig: Erzählungen luftiger und trau
riger Begebenheiten zur Unterhaltung, Belehrung 
und Warnung für den Bürger und Landmann. Nebft 
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einem medicimfchen Anhänge, der fehr bewährte 
Hausmittel in allerley gewöhnlichen und gefährli
chen Krankheiten enthält. 1793. 304 S. g.

Diefe Erzählungen luftiger und trauriger Begeben
heiten — 37 an der Zahl — find eigentlich eine un- 
v,erbeflerte Edition von Kalender - und Vademecumshi- 
ftorien, die gleichwohl hier und da zur Verminderung 
abergläubifcher und thörichter Vorurtheile etwas bey
tragen können. Von dem auf dem Titel bemerkten me- 
dicinifchen Anhänge fand Ree. bey feinem Exemplare 
nichts.

KLEINE S

Schöne Künste. Regensburg, b. Montag u. Weifs: Das 
Grab', aus dem Englifchen des Robert Blair', nebft Gray's Ele
gie auf einem Dorfkirchhof. 1793. 8 Beg. kkg.fSgr.) Das 
hier überfetzte Gedicht gehört nicht zu den neuern Producten 
der englifchen Poefie; auch ift es nicht von dem berühmten 
ge.iiili.chcn Redner, Dr. Blair.. Der Vf. der Ueberfetzung hat
te dabey einen englifchen Abdruck von 1785. vor fich, vermu- 
thet aber, dafs noch eine ältere Ausgabe da fey. Rec. hat einen 
Abdruck in Quart davon in Händen, der fchon vom J. 1743, 
und wahrfcheinli.ch der erfte ift. Das Gedicht felbft ift in dem 
damals beliebten Voungifchen Gefchmack gefchrieben, und hat, 
fo viel wir willen, in England nie grofse Senfation gemacht. 
Auf Hervey's Lob hätte Geh der Ueberf. nicht berufen follen ; 
denn!/, war felbft kein Schriftfteller von achtem, einfachem 
Gefchmack; und bey feiner Liebe zum Pomp und zumDeclama- 
torifcheu des Styls konnte ihm leicht ein Poet gefallen, dem die
fe Eigeufchaften gleichfalls eigen find. Mit dein Shakfpeari- 
feben , welches der Ueberf. in der Manier feines Originals zu 
finden glaubt, ift es auch Wohl fo ganz richtig nicht; fhak- 
fpearifche Mängel findet man hier wohl, aber wenig oder gar 
keine fhakfpearifche Schönheiten. Einzelne glückliche Gedan
ken und Verfe laufen indefs mit unter ; und folgende Stelle, 
die wir zur Probe ausheben, gehört gewifs nicht zu den fchlech- 
teften:

Death's fhaftsfly thick! Here falls the Hillage fwaui,
And therß bis pamper'd Lord! The Cup goes round;
And who fo artful as to put it by ?
'Tis long fince Death had the Majorityi
Yet ftrange! the Living lay it not to Heart.
See ! yonder Maker of the Dead Man's Bed,
The Sexton ! hoary - headed Chronicle,
Of hard ivimeaning Face, down which ne er fiele
A gentle Tear:, with mattock in his Rand
Digs through wholß Rows of Kindred and Ac^aintance, 
By far his Juniors 1 Scarce a Scali's cafi up
But well he knew his Owner, and can teil
Some Paffage of his Life. Thus Hand in Hand
The Sot has walk'd with Death twice twenty Yecrs ;
And yet ne'er Jonker on the Green laughs louder, 
Or clubs a fmiittier Tale; pf'ken Drunkards nieet,

C H R I F T E N.
None fings a merrier Catch, or lends a Hand
More willing to his Cup. Poor HRretch! he minds not 
That foon fome trufiy Brother of the Trade
Shall do for him ivhat he has done for Thoufands^

Aus der Verdeütfchung diefer Stelle wird fich ziemlich, der Werth 
der vorliegenden Ueberfetzung beurtheilen laßen :

„Die Pfeile des Todes fliegen zahlreich. Hier fällt der jun
ge Puuernpurfch; und neben ihm fein wohlgenährter Junker. 
Der Becher geht herum; und wer ift gefchickt genug, ihn mit 
guter Art bey Seite zu fetzen? Schon feit fehr langer Zeit be
hält der Tod die Oberhand; und doch, fonderbar! nehmen die 
Menfchen es nicht zu Herzen. Siehft du dort jenen grauköpfi
gen Todtengräber ? wie hart, wie ohne alle Theilnahme fein 
Gefleht ift! Aus feinem Auge ftahl fich nie eine Thräne. Er 
ift die Chronik feinesZeitalters; hat mit feinem Grabfcheit fehen 
ganze Reihen von Freunden und Verwandten begraben. Er 
gräbt feiten einen Todenfchädel ass, von dein er nicht den Ei
genthümer kannte, und irgend einen Zug aus feinem Leben er
zählen könnte So treibt der Unempfindliche fein Gewerbe fchon 
vierzig Jahre, ift fchon vierzig Jahre gleichfam Hand in Hand 
mit dem Tode herumgewandelt: und doch ift kein Jüngling, 
der beym ländlichen Spiele lauter mitlacht, und mit gröfserm 
Vergnügen irgend ein unflätiges Mahrchen mit anhört. Beim 
Saufgelage ift keiner, der froher den Rundgelang fingt, und freu
diger Becher ergreift, als er. Dor Arme bedenkt nicht, dafs 
auch feiner das Grab wartet, dafs gar bald irgend einer feiner 

•Kamraden das Nähmliche'für ihn thun wird, was Er fchon für 
Taufende that!“

Die kleinen, doch nicht fehr erheblichen, Abweichungen 
von dem eigentlichen Sinne des Originals in den ausgezeichneten 
Stellen ausgenommen, ift hier, und fo durchgängig dje Ueber
fetzung ganz gut und verrath Nachdenken und Sorgfalt. Oft 
fr<vlich wird die Ueberfetzung faft zu fehr Umfehreibung, und- 
fetzt eine ganze Periode in die Stelle von wenigen Worten. 
Doch , in den ineiften Fällen hatte der Ueberf. Recht fo zu 
verfahren; denn der Ausdruck des Engländers ift nicht feiten 
zu gedrängt, und, um verftändlieher zu werden, fo]ch einer 
Entwickelung bedürftig. — Als Anhang ift noch die bekannt' 
Gotterfche Ueberfetzung, oder vielmehr Nachbildung, von Grau's 
berühmter Elegie, auf einem Dorfkirchhofe gefchrieben fo“' 
gefügt. ’

desGelind.es
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Donnerstags, den 17. .April 1794.

AP.ZNEF GELAHRTHEIT.

Paris, b, Buiflon: La Medicine eclaire-e par les fcien- 
ces phyjiques ou Journal des Decouvertes relatives 
aux differentes parties de Part de guerir, par Mr. 
Fourcroy. T. I — II. 1791- 382 u. 385» 40 S. T, III—IV, 
1792- 359 u' S4& 39 s- 3*

Unter diefem Titel hat 1791, Ur. F, eine Zeitfchrift an- 
gefangen, die in jeder Rückficht eine ausführliche 

Anzeige verdient. Der Plan , welcher in der .47 S. lan
gen Einleitung angegeben ift, umfafst alles, was dem 
ausübenden Arzte aus dem ganzen Ümfange der Natur- 
und Arzneykunde Neues und Wichtiges referirt werden 
kann, da diefer nicht im Stande ift, alles aus den Quel
len felbft zu fchöpfen. Nach und nach hat lieh jeder 
einzelne Zweig des den Aerzten urfprünglich eigenen 
Studiums der Natur zu einer befondern Wiflenfchaft ge
bildet, die ihren Mann erfodert, wen» fie gründlich ftu- 
dirt werden foll, und doch darf der Ärztin keiner die
fer einzelnen Wiflenfchaften ganz fremd feyn, mufs doch 
immer mit ihren Erweiterungen und neuen Entdeckungen 
bekannt bleiben ; alles neue felbft zu lefen, ift jetzt nicht 
einmal eines übrigens gefchäftlofen Mannes Arbeit. Sech
zehn Wiflenfchaften begreift alfo der Herausg. in feinen 
Plan , deren Einflufs auf die ausübende Arzneykunde er 
in der Einleitung ganz bündig zeigt und aufserdem macht 
er lieh noch verbindlich, von der neueften Literatur kur
ze Nachrichten zu geben. Dafs diefer Plan weit umfaf- 
fend genug ift, um einem Journale, das viel Gutes und 
Nützliches enthalten kann, eine dauerhafte Exiftenz zu 
geben, aber auch viel zu weit umfaßend, als dafs man 
das Verfprochene nur zur Hälfte erfüllt zu fehen erwar
ten dürfte, ift leicht vorher zu fehen; mit Recht gebührt 
aberHn. F. das Lob, dafs er mit einer feiner Kenntniflen 
und feines Rufs würdigen Auswahl diefem Journale einen 
Werth zu geben gewufst hat, der es faft über alle ähn
liche fehr weit erhebt. In jeder jener fechzehn Wiflen
fchaften enthält er wichtige Abhandlungen und Nachrich
ten , die zum Theil hier zuerft erfcheiuen, zum Theil 
aus andern Journalen vorzüglich aus den Annales de Chi- 
mie, London Medical Journal, Default Journal de Chi
rurgie u. a. m. ausgezogen find. In unferer Anzeige wer
den wir uns begnügen müffen, das diefem Journal ganz 
Eigene vorzüglich auszuzeichnen, ohne der aufgenomme
nen Abhandlungen zu erwähnen. Der literarifche Arti
kel ift der dürftigfte, wie man das von franzöfifchen 
Recenfenten erwarten kann. Ohne die mindefte Aus
wahl nach der Wichtigkeit, werden einige Schriften ganz 
oberflächlich recenfirt und vorzüglich Namen ausländi- 
icher Schriftfteller fo entftellt, dafs man Mühe hat, fie wie-
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der zu erkennen; wir werden daher auch von diefem 
Artikel in der Folge nichts weiter erwähnen. Monatlich 
erfcheiuen von diefem Journal 2 Hefte, jeder 2 Bogen 
ftark. In Deutfchland ift ein 7'heil diefer Abhandlungen 
fchon durch die Bemühungen der Hn. Prof. Hufeland und 
Gottling in den Aufklärungen der Arzneywiflenfchaftetc. 
bekannt geworden, die gröfstentheils ausdiefemJournal 
überfetzt find. Da diefelben bereits angezeigt worden: 
fo werden wir die in diefes deutfehe Journal aufgenom
mene Abhandlungen nur namentlich anführen,

I. B. Savarefi würdigt nach eigenen Erfahrungen die 
Ruprechtfche Erfindung der Reduction der Erden in me- 
tallifche Form und hält alle erhalten.^ Könige für phos- 
phorfaures Eifen, welches aus der Kohle und der zur Be
deckung der Tiegel genommenen Knochenerde entftan- 
den ift. Gegen die gefährlichen Ausdünftungen der Lei
chen bey Sectionen wird dephlogiftifirteSalzfäureals das 
ficherfte Corrigens empfohlen, Seguin neue Beobach
tungen über die Refpiration und die thierifche Wärme find 
aus dem Hufeland-Gottling. Journale bekannt. Derfel- 
be über die vorzüglichften Erfcheimmgen, welche von der 
Wirkung des Wärmeftofls abhangen ; eine fehr gute aus
führliche Abhandlung über diefen Gegenftand, die uns 
mit der neueften Theorie der Antiphlogiftiker bekannt 
macht, ift durch mehrere Nummern fortgefetzt, leidet 
aber hier keinen Auszug. Unter den neu entdeckten 
Pflanzen interefliren Atractylis gwnmifera aus dem Ge
biete von Algier, Quercus Ballota mit füfsen efsbaren 
Früchten und eine Beichreibung der Anpflanzungen von 
Arum efculentum und A. Tajoba, welche beide auch im 
füdlichen Frankreich fortkommen würden, den Diätetiker. 
Chemifche Analyfe der Corallinae officinalis und des 
fuci Helminthochortos. Pafcal beobachtete bey einem an
haltenden Fieber den Abgang von Hydatiden durch den 
Stuhlgang und durch den Urin; eine, die durch den Urin 
abgieng, war von der Gröfse eines kleinen Hühnereyes 
und verurfachte auf einige Zeit Urinverhaltung, Der 
Herausg. gibt die Hydatiden hier ohne weitere Einfchrän- 
kung für Würmer aus, welches doch noch wohl einer 
näheren Unterfuchung bedürfte. Geoffroy gibt von Vier
teljahr zu Vierteljahr Nachricht von der epidemifche» 
Conftitution in Paris. Befchreibung eines rhachitifchen 
Skelets einer achtmonatlichen Frucht. Erinnerung ge
gen das auch noch bey uns nicht ungewöhnliche Vorur
theil: nur glühende Kohlen aus Meilern könnten in ver- 
fchloflenen Zimmern fchädliche Wirkung hervorbringen; 
jede glühende Kohle verändert den athembaren TheiJ 
der Luft in fixe Luft und verurfacht alfo in eingefchlofle- 
nem Raume diefelben Nachtheile. Eine fehrmerkwürdige 
pathologifche Beobachtung von Hn. Vimat. In der Ge-

Y gend 



I7< ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 17«

gend von Morfal herrfchte eine bösartige Viehkrankheit 
mit Karbunkeln , die bald in Brand übergingen; in der
felben Zeit wurde er zu 3 Kranken gerufen, die nach 
einem Infektenftich brandigte Wunden hatten und wo
von der erfte den dritten Tag ftarb. Hr. V. vermuthet 
nicht ohne Grund, dafs diefem Kranken jene Viehkrank- 
heit durch Fliegen, die vorhin auf den Karbunkeln des 
kranken Viehs gefeflen, inoculirt fey. Doublet über 
Blindheit neugebohrner Kinder von venerifcher Augen
entzündung. In dem Vaugirard Hofpital, das zur Auf
nahme venerifcher neugeborner Kinder beftimmt ift, fand 
er unter 76 Kindern 5 folche blinde. Ur. Pelletier fand 
in w'efentlichem Pfeffermünzöl, das er zufällig, da 
die Flafche gebrochen war, über Heu deftillirte, welches 
anfieng in Gährung zu gehen, eine grofse Menge Cryftal- 
len , welche übrigens alle Eigenfchaften des wefentlichen 
Oels hatten. Orobanche virginiana wird als Pulver in 
Virginien mit glücklichem Erfolg auf bösartige felbft 
krebfigte Gefchwüre geftreut. Hr. Saillant verfpricht da
mit Verfuche zu machen, da er die trockne Plianze er
halten hat. Ideen über ein neues Mittel, die Natur der 
Krankheiten zu erforfchen. Man foll in den Hofpitälern 
zugleich ein phyfico-chemifches Laboratorium mit ganz 
▼ollkommnen Apparat zur Unterfuchung der Excretionen, 
Exhalationen, Wärme, Schwere u. f. w. der Kranken an
legen , um die Pathologie nach und nach auffichere Grün
de der — antiphlogiftifchen Chemie zu bauen, und dazu 
fey der jetzige Zeitpunkt in Frankreich der erwünfch- 
tefte, wo lieh Frankreich regenerire, wo die Volkskraft 
in grofser Thätigkeit fey. — Nur Neigung zu Hypothe
fen jeder Art konnten wohl den VE vergeflen machen, 
was Frankreichs Könige für die Wiflenfchaften gethan und 
folche Erwartungen ihm einflöfsen. Pinel Beobachtun
gen über die Melancholie, welche zum Selbftmord leitet. 
Der Abbe Haug hat an dem Boraxfpath die elektrifchen 
Eigenfchaften des Tourmalins entdeckt. Portal über die 
verfchiedcne Dauer derLungenfchwindfucht. Beyfpiele 
von fehr fchnellem und fehr langfamem Fortgange diefer 
Krankheit. Ein bejahrter ftarker Mann fpie nach zurück- 
getretnem Podagra und unterdrückten Hämorrhoiden Blut 
und eiterartige Materie, wurde aber wieder hergeftellt; 
nach 4 Jahren flarb er an einer Leberkrankheit; man fand 
bey der Oefnung des Körpers die Lunge in der rechten 
Brufthöhle ganz fehlend, der damit verbundeneAft der 
Luftröhre war verknöchert und endigte fich in ein Liga
ment. Wahrfcheinlich hatte der Mann die 4 Jahre ohne 
die rechte Lunge gefund gelebt. Vautpielin fucht durch 
Verfuche zu beweifen, dafs das fchwere Eifenerz derlnfel 
Elba nichts anders als Eifenfpath fey, der durch die Wir
kung des vulkaniGehen Feuers feine fixe Luft verloren 
habe. Billardiere befchreibt den Afiragalum gummife- 
ram, welcher auf dem Libanon das Tragacant Gummi 
liefert, als eine neue Art, nebftderArt, diefes Gummi zu 
fammeln. Befchreibung eines anhaltenden Fiebers in 
Languedoc. Awirada giebt 3Pflanzen an, die in Brafi- 
lien Ipecacuanha genannt werden, und emetifche Kräfte 
haben,’ die Viola Ipecacuanha , Pfychotria herbacea und 
Caapia des Pifo. Sabatier über die gewöbnlichften Ur
fachen der Urinverhaltung. Berthollet beobachtet, dafs 
China den Brechwcinftein und ätzenden Sublimat ge- 

fchwinder und leichter niederfchlage, als feibft GalläpfeL 
aufgufs; fie könne alfo mit Nutzen gegeben werden, 
wo durch ein oder das andere diefer metallifcKen Salze 
eine Vergiftung gefchehen fey; vielleicht erhalte man 
durch fie aus dem ätzenden Sublimate einen milden brauch
baren Queckfilberniederfchlag.— Rhabarber, Senne und 
wilde Cichorien fchlagen aus beiden Salzen nichts nieder 
und ftören ihre Wirkung gar nicht. Die dephlogiftifirte 
Salzfäure wird nochmals zu anatomifchen Gebrauch em
pfohlen, um weichen breyiehten Theilen, Gehirn, Rücken
mark u. f. w. mehr Härte und Confiftenz zu geben. Ein 
menfchliches Gehirn, 3 Stunden in dephlogiftifirte Salz
faure gelegt, und dann wiederholt mit kalten Wafier ab- 
gewafchen, war fo hart, als wenn es gekocht wäre und 
blieb fehr lange von Fäulung unangegriffen. Portal über 
den Confenfus der obern Extremitäten mit der Brufthöh
le. Das 2eilichte Gewebe, welches aus der Brufthöhle die 
grofsen Gefäfse und Nerven des Arms begleitet, bringt 
diefen Confenfum hervor, der bey Krankheiten oft von 
der gröfsten W ichtigkeit ift. Sehr oft fieht man Krank
heiten der Bruft durch Metaftafen auf den Oberarm von 
der Natur heilen, und umgekehrt durch zurückgetriebene 
Krankheitsmaterieu von Oberarm Bruftkrankheiten ent- 
ftehen. Hr. Portal zieht daraus für den praktifchen Arzt 
fehr wichtige Schlüffe, fo dafs die Abhandlung von jedem 
Arzt gelefen zu werden verdient. Hr. Swediaur will be
merkt haben, dafs auf den innern Gebrauch des falpe- 
terfauren Silbers die ganze Haut fchwarz wurde. Cho- 
part befchreibt die tödlichen Folgen eines Infektenftichs 
bey einem Becker in Paris; das Thier blieb ihm jedoch 
unbekannt.

II B. Pinel Betrachtungen über das Bücken (buande- 
rie) undWafchen in ökonomifcher und diätetifcher Rück
ficht und Anwendung diefer Grundfätze bey einer Anlage 
im Grofsen zu Seve, enthält wohl nicht fehr viel wichti
ges, befonders nicht für den Arzt. Seguin gibt ein neues 
Eudiometer an. Er beftimmt aus der Menge in einem 
gegebenen, durch Queckfilber gefperrten, Lufträume ab
gebrannten Phosphor den Gehalt diefer Luft an Lebens
luft. Deschamps über eingeklemmte Brüche. Vorzüglich, 
bey alten. Brüchen werde fehr oft der einklemmende Hals 
des Bruchfackes zugleich mit dem eingeklemmten Darme 
reponirt, die Einklemmung bleibe dann auch nach der 
Pepofition und bey allem guten Anfchein fey der Tod un
vermeidlich. Er räth daher, in den meiften Fällen fo 
früh wie möglich zur Operation zufebreiten. Lawmonier 
über die vollkommne Verrenkung des Wirbelbeins (Aftra- 
gali) und Auszichung deffelben ohne Verluft des Fufses; 
2 fehr merkwürdige Beobachtungen. D’jdndrada bringt 
fehr gegründete Zweifel gegen die von Sivediaur er
neuerte Hypothefe bey, dafs der Amber ein Excrement 
des Wallfifches (Phyfeter macrocephalus) fey ; höher als 
bis zum 2often Grad werde kein Amber gefunden, da 
doch jener Wallfifch weit höher hinauf gehe; felbft in 
den wärmern Himmelsflriche'n unter dem sollen Grade 
werde er nur in gewiffen Gegenden gefunden, meift treffe 
man ihn im Magen oder gar im Schlunde der Wallfifche, 
fchon erweicht im Darmcanale, er habe oft reguläre 
Schichten. In einem alten portugiefifchen Manufcripto 

über 



17'3 N-ro. 131. APRIL 1794. 374
über die merkwürdigften Sachen von Brafilien habe er 
gefunden, dafs auf der Infel Taporica in der Bay aller 
Heiligen eine Quelle fey , aus welcher man bey fehr nie
driger Ebbe den Amber hervorfliefsen fehejund fo ver- 
fichere auch Simonens de Vasconcsllos, ein brafilianifcher 
Jefuit, in feiner Chronik v. J. 1620- aufToparica werde 
fofliles Amber gefunden ; in der Analyfe zeige er keine 
Spur von animaiifchen Urfprunge, kein flüchtiges Lau
genfalz u. f. w. Er könne wohl oft vdn Wallfifchen ver- 
fchluckt werden, undfo könnten Schnäbel vomDinten- 
fifchen u..d. g. mit hinein kommen, aber deswegen fey 
es kein Excrement vom Genufs der Dintenfifche; an den 
Küften von Brafilien, wo der Amber fich linde, feyen 
Dintenfifche fehr feiten ; der Vf- hält ihn für ein Erdharz,, 
dellen Quellen im Meeresgründe liegen. Donadei macht 
Einwürfe dagegen. Sabatier über die geraden Bauchmus
keln. Nuf bey Thieren, vorzüglich Affen und Hunden, 
ßeigen fie höher am Bruftbeine felbft bis an den untern 
Rand des Schlüflelbeins (bey Affen) hinauf, nie bey Men
schen. Chemifche Analyfe der rothen China. Sie enthält 
mehr Harzftoff, als die von St. Domingo. Neue Art die 
Luft in verfchloffenen Tod ten grüßen, Cloaken etc. durch 
dephlogiflifirte Salzfäure zu verbeffern, welche durch 
Zumifebung von gepülverten Braunftein und Vitriolfäu- 
re aus dem Küchenfalze entbunden wird. Vorichlag, die 
Gefangenen durch Anlegung und Betreibung von Hand- 
mühlen in den Getan” niffen gefunder zu erhalten. Boyer 
über eine Wunde der rechten Herzkammer. Der Verwun
dete ftarb erft den yten 'lag na< h der Verwundung. 
Chappe zeigt durch eine Folge von Beobachtungen an Sei
denraupen , dafs die Electricbät auf den Wachsthum des 
thierifchen Körpers keinen Einflufs habe. Pauquelin 
Analyfe der Rochenleber. Alle Amphibien, die unter 
Waller leben, haben eine grofse ölichte Leber, und auch 
ein ölichots Gehirn; diefes rühre von ihrer UHVollkomm- 
nenRefpiration her. Ingenhousz rühmt die grofse Wirk- 
famkeit der Aquae mephiticae akaünae (aufgelöfetes Ge
wächslaugenfalz mit fixer Luft überfattigt) gegen Stein- 
befch werden, aus eigener Erfahrung. Odier allgemeine 
Tabellen über die Mortalität in Genf v. 1560—1760. 
Von jedem Jahrhundert wird die Zahl der Gehörnen und 
die Zahl der Ueberlebenden in jedem Jahr im erften De- 
cennio , und dann von 10— io- Jahren angegeben, und 
aus diefem die Wahrfcheinlichkeit zu leben und die mitt
lere Lebensdauer berechnt t; daraus ergibt fich, dafs im 
löten Jahrhundert die Wahrfcheinlichkeit zu leben für ein 
neugebornes Kind war 4 Jahr 9Monate, im I7ten Jahr
hundert 7 Jahr II Monate und im igten Jahrhundert für 
einen Knaben 20 Jahr 4 Monate, für ein Mädchen 33 Jahr 
11 Monat. Wäre das blofs Folge der beflern phy flächen 
Erziehung der Kinder, der Einimpfung der Blattern und 
der belfern Behandlung der Kinderkrankheiten: fo könn
te wohl die Arzneykunde keinen fchönern Triumph ha
ben. Hr. Qdiav verfpricht diefe und die Mortalitätstabel
len von den letzten 30 Jahren mit Rückficht auf die In- 
otulation der Blattern, die in Genf fo allgemein eingeführt 
ift, in einem befondern V erke zu liefern. Jeder den
kende Arzt, der dergleichen Erfahrungen im Grofsen zu 
fchätzen weifs, wird auf die Bekaxwtmachung diefes

Werks begierig feyn. Sumeire will eine fehr fchnelle 
Vergiftung durch das Saugen auf einen Halme vertrock
neten Riedgrafes (Jone) bemerkt haben; die darauf fol
gende den cten Tag tödtTicheKrankheit ift erzählt, aber 
von der Art des Gewächfes und von andern Nebenum- 
ftänden, die zu diefer fchäd’lichen Wirkung hätten heytra- 
gen können, ift zu wenig angegeben. SehrdetaiMirtbe  ̂
fchreibt Hr. Chappe, wie er aus der Seidenmaterie, die 
er den Seidenwürmern kurz vor ihrem Einfpinnen ab
nimmt , durchfichtlge Häute und mit Regenbogenfarben 
fpielende Blafen macht, die, oft nicht gröfser als andert
halb Zoll im Durchmeffer, als kleineAeroftaten gebraucht 
werden können. Ueber die Gasart, welche die Windko
lik hervorbringt, ift fchon aus dem Gottling- Hafeland. 
Journal bekannt. Eine fehr wichtige Abhandlung ift die 
von Sabatier über die Gefäfsfifteln. Die Eintheilung in 
vollkommne und unvollkommne fey in den meiften Fäl
lenverwerflich, da wohl faft immer eine Perforation des 
Maftdarms zugegen fey, die aber oft äufserfte Geduld er- 
fodere, um fie aufzufinden. Oft habe er 3 Wochen blofs 
dazu angewandt, um durch oft wiederholte Unterfuchun- 
gen die Oeffnung in den Maftdarm zu finden. Wich
tig , und oft fchwer zu erkennen, fey der Unterfchied 
von Urin - und Kothfifteln. Die Kennzeichen von bei
den werden fehr gut angegeben; die dreyerley bis
her bekannten Curarten durch Aetzmittel, Unterbinden 
und durch den Schnitt werden durchgegangen und die 
Vorzüge jeder einzelnen Methode nach den vorhande
nen Umftänden gewürdigt. Im Ganzen fcheint der VE 
der letzten Curart den Vorzug zu geben, fflauduyt über 
die Wirkungen der Elektricität auf Vegetation und thie
rifchen Wachsthum. Das Refultat davon ift: pofitive 
Elektricität befördert den Wachsthum der Pflanzen als 
Reizmittel anfangs; die Pflanzen wrerden aber fchwä- 
cher und nach einigen Wochen welk, negative Electri- 
cität fcheint diefe Wirkung weniger hervorzubringen, 
weil hier der elektrifche Strohm fchwächer ift , die 
Pflanze odewder Saame zieht die electrifche Flüfsigkeit 
aus den benachbarten Körpern, der Luft, den Wänden, 
u. f. w. nur langfam wieder an; übrigens ift wohl die 
Wirkung der pofitiven und negativen Electricität auf 
die Vegaration diefelbc; am wirkfamften fcheint die Elek
tricität auf das Wachsthum zu' feyn, wenn fie mit der 
Flüfsigkeit womit die Pflanzen begofsen werden, ver- 
mifcht ift, weil fie dann das Auffaugen des Wallers in 
die Gefäfse der Pflanze befchleunigt; daher wirkt ein 
ftarkes Gewitter mit Regen verbunden fo fehr fchhell 
auf die Vegetation und immer in dem Verhältnifs ftär- 
ker, als Blitz und Donner heftiger find; hingegen ohne 
Regen wirken auch die ftärkften Gewitter faft gar nichts 
zur Beförderung des Wachsthums der Pflanzen. Bey 
dem Ausfchliefen der bebrüteten Eycr konnte der VE 
gar keinen Unterfchied bemerken, fie mochten pofixiv 
Oder negativ oder gar nicht elektrifirt feyn. Doublet 
Bericht über den gegenwärtigen Zuftand der Gefängniffe 
in Paiis, und über die Mittel, ibn zu Verbeffern. Por
tal Chandan über eine befonders Abweichung in der 
Structur der Nieren. Die rechte war in einen Eiterfack 
von der Gröfse eines Kinderkopfs verwandelt und die

Y 2 linke
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linke ganz voll von Reinigten Concretionen; ein Stein 
verfchlofs die obere Oefhung des Harnganges völlig ; der 
Kranke, hatte keine Befchwerde beym Urinlaflen, auch 
keinen Mangel an diefer Excretion. Noch die letzten 
J age vor dem lode, der auf ein auszehrendes Fieber 
erfolgte, war der Urin beynahe ganz natürlich, und 
nur fo wie der Stuhlgang mit Eiter gemilcht. Erwina 
feefchreibt eine neue Art Cryitallifation von Schwerfpat 
und Landviani gibt Nachricht von der fternbergifchen 
neuen Methode, Diamanten zu verbrennen, die in der 
Chemie allerdings grofse Aufklärung geben und zu Ver
einigung der beiden kämpfenden Parthey en viel bey- 
tragen kann. Daubenton über die Zitzen des Hengftes; 
Ariiloteles Meynung, dafs nur einige Hengfte die.der 
Mutter ähnlich find, Spuren von Zitzen auf dem Hol- 
fter (praeputium) (nicht auf der Eichel, wie jm gmelin- 
fchen Naturfyftem angegeben ift) haben, wird beftätigt. 
^ean^oi befchreibt die Leichenöfnung eines Mannes, 
der feit mehreren Jahren an heftigen Herzklopfen ge
litten hatte und endlich daran ftarb; der Fehler lag in 
den Lungen. Geoffroy von einem Lebcrgefchwür, deflen 
Eiter durch die Lungen ausgeworfen wurde; Derfelbe 
von einer Waflerfucht der Gebärmütter, die fich von 
Zeit zuZeit von felbft ausleerte, Halle über die Animalifa- 
tion undAffimilation der Nahrungsmittel; eine fehr wichti
ge Abhandlung, die aus dem Hufeland- Gottling. Journal 
bereits bekannt ift. — Geoßroy über dieKrebsknoten in den 
Brüften; fehr richtig beftätigt auch diefer Arzt durch fehr 
viele Fälle, dafs nur da Heilung durch die Operation zu hof
fen fey, wenn der Knoten bey feiner erften Entftehung 
ausgelöfet wird; durch die Application des Caufticums 
hat er fehr viel unglückliche Fälle, aber nur eine ein
zige anfcheinend glückliche Cur bewirken fehen, Dev- 
felbe über eine fehr fchnelle Wirkung des Meerzwiebel
weines in der Waflerfucht, Der 60 jährige Kranke liefs, 

nachdem er das Mittel 6 Tage ohne deutliche Wirkun 
gebraucht, in einer Nachtfoviel Urin, dafs er davon ohr 
mächtig wurde und alle Gefchwulft des Unterleibes 
und der Beine gänzlich verfchwand. Derfelbe Gefchich
te einer Verhärtung des untern Magenmundes und da
durch entftardenen Rifles im Magen, Iberti Nachrich
ten von dem Hofpital zu Saragofla. Es fcheint eines 
der gröfsten und wohleingerichteften zu feyn. Landet 
nimmt zur Bereitung der eifenhaltigen Salmiakblumen 
nicht Eifenfeile, fondern Eifenfafran. Boyer Beobach
tungen über die Amputation der männlichen Ruthe. 
Bey fcirrhüfen Gefchwülften derfelben räth er die Un
terbindung der Gefäfse; beym Brande hingegen fey 
die Comprcffion hinlänglich. Vorzüglich macht er auf 
den Umftand aufmerkfam, dafs man eine gröfsere Parthie 
der Bedeckungen, als des Körpers, amputiren müfle, 
damit diefer fich nicht in die Bedeckungen zuruckziehe 
und das Auffinden der Gefäfse verhindere; daher zieht 
er die Bedeckungen beträchtlich vorwärts. In allen 
Fällen zieht er die Amputation der Unterbindung oder 
dem Aetzmittel vor. Derfelbe Beobachtung einer Zer- 
reifsung des Krumdarms durch den Stofs mit einem 
ftumpfen Werkzeuge, ohne Verletzung der äufsern Be
deckungen des Unterleibes. Fourcroy über die befte 
Art, den Gehalt von Schwefelleberluft in Schwefel- 
wäflern zu finden. Glötte, die keine fixe Luft enthält, 
zerfetzt unter den Metallkalken die Schwefelleberluft 
am beften; Schwefejgeift fchlägt den Schwefelaus den 
Wäflern am beften nieder, befler als rauchender Sah 
petergeift, den Bergmann dazu vorfchlug. Ueber das 
Gummi kino, Sabatier über die befte Methode, ver- 
fchiedene Arten von Gefchwüren, welche in derGegend 
des Gefäfses entfliehen, zu behandeln und zu öfnen.

(Der Jiefchlufs folgt.)

KLEINE SC

Ybrm. Scnninir, Berlin". Niues unterhaltendes Billetfpiel 
flach Devifen verfchiedenen Inhalts. V793. 8. D«r Heraus?- diefes Bil- 
letfpieles fagt in der Vorerinnerung: „So lange eineGefellfchaft fich 
nützlicher zu unterhalten weifs, bedarf fie keines Spieles ; fobald fie 

'aber vor lieber langer Weile zu allerjey Thorheiten oder wohl gar 
zur Medifance ihre Zuflucht nimmt: fo ift diejenige Thorheit die 
geringfte und unfchuldigfte, dafs fie irgend ein .Spiel zur Hand 
nimmt, wobey es njcht auf grofsen Gewinn und Verluft ankommt. 
Auf die Art ift das gegenwärtige eingerichtet; auch vt es viel
leicht anftändiger und nützlicher, als einige andere bisher er- 
fchienenen Spiele, da es fich auf Gefchichte, Künfte und Wif- 
fenfcbaftea, Entdeckungen, Erfindungen, Handel und Gewerbe 
bezieht, und wobey doch auch zugleich für Zeitvertreibende Ab- 
wechfelung und für den Reiz der Erwartung im Gewinne ge
folgt ift, ohne dafs jemand viel dabey zu verlieren befürchten

H R I F T E N.

darf." Reo. hat djefem nichts weiter beyzufügen, als dafs die« 
fes Billetfpiel wie ein blofses Glücksfpiel eingerichtet ift, indem 
man dabey weiter gar nichts zu thun hat, als fo viel zu ziehen 
oder zu bezahlen, als die Zahl anzeigt, die bey einem Buch ha
ben oder Worte fteht; und dafs er zweifelt, ob diefes Billet
fpiel, der Ingredienzien von Wiflenfchaften, Künften , Erfin
dungen etc. ungeachtet, ein wirkfomeres Mittel wider die Lange
weile fey, als jene mägifchen Blätter, welche mit den Bildern 
von Herren, Damen und Thieren bemahlt find» Angehängt ift 
auch eine Betrachtung oder ein Unterricht, wieman mit Vor- 
theile in den Zshlenlotterien fpielen könne. Das fehlte noch* 
dafs man die Menge durch halb myftifchen und halb vernünfti
gen Unterricht noch tiefer ins Verderben zu Ilürzen fucht, als fie 
fchon durch ihren eigenen Ünverftand und durch die Sorglofigkeit, 
oder übejberechnete Vorficht mancher Regierungen geflürat wird’
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Paris, b. Buiffon: La Medicine eclairee par les fcien- 
ces phijfiques oit Journal des Decouvertes relatives 
aux differentes parties de l'art de guerir par Mr. 
Fourcroy. etc.

(Befchtuft dar im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Der IIIB. enthält an eigenthümlichen Beobachtungen 
aus der praktifchen Arzneykunde folgende: Bur el 

der jüngere über verfchiedene ArtenCarbunkeln. Yerfchie- 
dene fah der Vf. im Departement du Var, die ungezwei
felt von dem Bifs einer giftigen Spinne entftanden und 
tödtlich abliefen; das Infekt beftimmt der Vf. nicht. An
dere fah er auch in gailicht faulen Fiebern entftehen. 
So zug fich der Lehrer der Anatomie in Aix, M. Tour
natori, 3 folche fehr gefährliche Carbunkeln mit einem 
heftigen Faulfieber durch die Section halbfauler Leich
name zu. Beobachtungen über das Blut der Schwind- 
fuchtigen von H. Portal, ausgezogen aus deffen Werke 
über die Schwindfucht, welches bald erfcheinen foll. 
Der Vf. entfcheidet durch feine vielfältige Erfahrungen 
Knoblochs, Lieutauds, und anderer Meynungen, dafs 
in dem letzten Stadio der Schwindfucht die Blutmaffe 
immer mehr und mehr verringert werde, fo dafs fie zu
letzt oft beynahe ganz auf nichts gebracht werde; nur 
im Anfänge der Schwindfucht könne durch unterdrück
te Blutausleerungen und durch das Hindernifs, welches 
der Circulation in den Lungen felbft entgegen ftehe, 
eine anfcheinende Plethora im übrigen Körper ftatt ha
ben und nur dann könnten fehr vorfichtige Aderlaffe 
vielleicht zuweilen von Nutzen feyn: Aus der Phyfio- 
logie laffefich diefen Satz beynahe fchon a priori bewei- 
fen da die Lungen der vorzüglichfte Organ der Sangui- 
fication find. Beilot und Bronquiart von einer Frau, 
die täglich 2—gEimerWaffer trinkt. Rlarfillas über die 
Wirkung des amerikanifchen Kampfers. Dacon über die 
Wirkfamkeit des gummöfen Opiums - Extracts in Krampf- 
Wehen, Nachwehen und Unterdrückung der Lochien 
durch Krämpfe. Pascal heilte einGefchwür an der Bruft, 
das völlig das Anfeben eines Krebfes hatte, durch Ein
impfung der Krätze. Vauquelin von einem 5 jährigen 
Kinde, das in 24 Stunden 10 Pinten Waffer trinkt. Chauf
fier zeigt die Un wirkfamkeit des Ormskirkfchen Mittels 
gegen die Wuth und gibt das Recept davon. Ein fehr 
wichtiger Auffatz ift von Mauduit über die Wirkfamkeit 
der Elektricität bey Krankheiten nach 16jährigen Erfah
rungen. Zuerft befchäftigt er fich vorzüglich mit der 
Wirkfamkeit derfelben in Lähmungen theilt diefe gehö
rig ein und beftimmt nach diefer Eintheilung die Hof-
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nungen, die man fich von der Elektricität machen kön
ne , fehr richtig. Vorzüglich warnt er in den meiften 
Fällen gegen die Anwendung elektrifcher Schläge und 
zieht elektrifche Bäder und Ausziehen der Funken vor. 
In allen Lähmungen, die von verletzter Gicht und Poda
gra herrühren, fey die Anwendung der Elektricität 
nicht ohne Gefahr. In unterdrückter Reinigung der 
Frauenzimmer fey in den Fällen die Elektricität immer 
eines, der ficherften und beften Heilmittel, wo die Un
terdrückung durch äuffere Urfachen z. B. durch Gemüths- 
bewegungen u.f.w. entftanden fey; mit mehr Vorficht 
müffe fie aber bey jungen Mädchen angewandt werden, 
bey welchen diefe Ausleerung entweder durch Krämpfe 
oder durch Plethora oder durch allgemeinen Mangel der 
Lebenskraft über die gewöhnliche Zeit zurückgebalten 
werde; hier müffen immer nach Indien tiohen allgemei
ne krampfiiillende Mittelf oder Aderlaffe und lauwarme 
Halbbäder oder ftärkende Mittel der elektrifchen Cur- 
art vorhergehen. In allen Fällen der unterdrückten 
Reinigung hält der Vf. die von Borthington vorgefchla- 
gene Methode, die Elektricität anzuwenden, für die he
fte., In Froftbeulen, fowohl eiternden als entzündeten, 
habe er die Elektricität faft immer von grofser Wirk
famkeit gefunden und er thut den frommen Wunfch, 
dafs öffentliche Anftalten möchten errichtet werden, um 
Arme von diefem befchwerlichen Uebel, das fie fo oft 
außer Stand fetzt, ihren Unterhalt durch Arbeit zu ver
dienen, ziTheilen. In Rheumatismen fey die Elektri
cität da mit Vorficht anzuwenden, wo Fieber und Ent
zündung damit verbunden ift; in allen rheumatifchen 
Schmerzen, die man fich durch Erkältung zugezogen, 
helfe fie ficher und fehr fchnell; bey Körpern, die zu 
Rheumatismen difponirt find, hebe fie oder erleichtere 
doch wenigftens die Anfälle ; nur mufs fie in allen Fällen 
früh bey Entftehung des Uebels angewandt werden. 
In Augenkrankheiten fowohl, hitzigen als chronifchen 
Augenentzündungen, auch im fchwarzen Staar habe er 
einigemal fehr glückliche Wirkungen der Elektricität 
gefehen und in letzterer Krankheit vorzüglich die Nach
richt von einer fehr glücklichen Cur von H. Sauffure er
halten ; doch fey en feine Erfahrungen noch nicht fo häufig 
als bey den vorgenannten 4 Krankheiten. Ueber die Wirk •: 
famkeit der Elektricität in den Scrofeln führt der Vf. 
hier die beiden Fälle an, die er fchon ehemals dem Hn. 
Bertholon de St. Lazare mitgetheilt hatte und die uns 
aus diefer und der Kortumfchen Schrift bereits be
kannt find und bedauert, dafs er noch keine Geleeen- 
heit gehabt habe, feine Beobachtungen zu vervielfälti
gen. In Milchverfetzungen habe er fehr vielfältige 
glückliche Erfahrungen über die Wirkfamkeit derElek
tricität angeiteüt wo von, er eine fehr auffallende erzählt.

Z Alle
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Alle Arten von Ausleerungen, felbft Erbrechen und Di
arrhöen einer fauerriechenden, fogar mit käiichtenBrocken 
vermifchten Feuchtigkeit, feyen durch die Elektricität 
hervorgebracht. In Nervenkrankheiten habe er felbft kei
ne Erfahrungen; durch andere Beobachtungen und durch 
das Wenige, was er felbft gefehen habe, glaube er fich 
aber berechtigt, in der Katalepfie, dem Veitstanz und in 
Nervenzuckungen, die von metallifchen Dämpfen her
rühren , die Elektricität im allgemeinen zu empfehlen, 
bey der unvollkommnen Kenntnifs, die wir noch von 
Nervenkrankheiten haben, im allgemeinen feftzufetzen, 
dafs da die Elektricität zuträglich fey wo man Erfchlaf- 
fung, Atonie und Mangel der Irritabilität und Senfibili- 
tät zu vermuthen Urfach habe. In kalten Gefchwülften 
leifte Elektricität oft wichtige Dienfte, wovon ein Bey- 
fpiel beygebracht wird; in Taubheit habe er unter 40 
nur 2 geheilt, aber mehrere erleichtert; er glaube lieh 
da Wirkung davon verfprechen zu können wenn An
drang der Säfte, Metaftafen u. f. w. die Taubheit yer- 
urfachen. Bey Erfchlaffung der Gelenkbänder nach 
Verrenkungen u. f. w. fey diejElektricität von grofser 
Wirkung. In den Krankheiten, worin der Vf. die Elektri
cität von gar keiner Wirkfamkeit glaubt, wollen wir 
ihm nicht fo ausführlich folgen. Sehr richtig widerlegt 
er die Idee : elektrifcbe Materie fey ein Beftandtheil 
unfers Körpers; von ihrem Mangel oder Ueberflufs 
rühren die meiften Krankheiten her, und nach diefen 
Indicationen fey die pofitive oder negative Elektricität 
anzuwenden. Er betrachtet fie mit Recht blofs als Reiz
mittel; nur da könne man fich Wirkung davon ver
fprechen, wo man einen fehr durchdringenden Reiz 
nöthig habe. Epilepfie, fcirrhöfe Gefchwülfte, Anchy- 
lofen, Nachtripper und unwillkührlicher Abgang des Saa- 
inens nach Onanie, Impotenz, Manie und Melancholie, 
und kalte Fieber zählt er unter die durch Elektricität 
unheilbare Krankheiten. Aus andern Schriften find von pe- 
riodifchen Abhandlungen hier überfetzt oderabgedruckt: 
Clarke über das Kindbetterinnenfieber aus den Medical 
Commentaries und Crawford über die Wirkfamkeit der 
Barytis muriatica aus den Medical Communications.

Zur Chirurgie gehören: Lacroix Gefchichte einer 
Operation eines grofsen Lippenkrebfes, wo die ganze 
Unterlippe mit der Bedeckung des Kinns und ein Theil 
der Oberlippe mufste weggenommen werden und wo- 
bey die Haut unter dem Hälfe zur Bedeckung des Un
terkiefers wieder angewandt wurde. Mit glücklichem 
Erfolge wurde hier die Hafcnfchartnath applicrt, die 
Louis, wie alle blutige Näthe bey Operationen grofser 
KrebsgefchwülRe, fo fehr tadelt. Sabatier einige Bemer
kungen über den Steinfchnitt. Ein Patient, der durch 
den apparatum lateralem operirt wurde, hatte einen fo 
grofsen Stein, dafs man denfelben nicht ausziehen konn
te; man brachte ihn wieder zu Bett und wollte den an
dern Tag den apparatum altum appliciren; die Natur 
ftiefs aber den 9 Unzen fchweren Stein felbft heraus. 
Der Vf. räth, in folchen Fällen nie die zwevte Operation 
eherauf die erfte folgen zu lallen, bis die Zufälle der 
erften vorüber find. Pinel über Dorez des organiarendes 
Epitheia- Dorez wollte es, wie es fie'» vqu einem

Charlatan erwarten läfst, der Unterfuchung der medici- 
nifchen oder chirurgifehen Akademie nicht unterwerfen, 
wozu ihn der Vf. auffoderte, fondern pofaunte es für 
fich in manchem Journal aus. Hier find zwev Fälle, wo 
es fehr nachtheilige Folgen hatte. Defchainps über Wun
den der Arterien. Er zieht die Unterbindung der Com- 
preffion vor und erzählt verfchiedene glückliche Curen. 
Er bediente fich dabey eines eigenen hier abgebildeten 
Inftruments, welches aus einer filbernen Platte mit ei
nem Stiel befteht; die filberne Platte hat 2 Löcher, durch 
welche ein breites Bändchen unter der Arterie hergezo
gen wird; im Stiel ift ein Oehr, durch welches diefes 
Bändchen doppelt gezogen und fo in einer Spalte oben 
am Stiel feftgebunden wird. Diefes Inftrument läfst der 
Vf. in der Wunde liegen und erhält dadurch den Vor
theil, dafs er die Unterbindung nachzieuen und fefter 
fchürzen kann, wenn der Knoten nachläfst. Lawmonier 
Beobachtung über die Necrofe. Er fand in dem heraus- 
zogenen Knochen das Mark noch ganz gefund, alfo ein 
Beweis wider Trojas Meynung, dafs alle Necrofen von 
der Deftruction des Marks herrühren. Sabatier beobach
tete eine Verwundung der Gallenblafe mit einer tödli
chen Ergießung der Galle in den Unterleib. Pinel über 
den Mechanismus der Luxation des Unterkiefers, ßoyer 
über die Hämorrhagien, die während' der Steinoperation 
zu entliehen pflegen. Man foll fich durch diefelben nicht 
abhalten laßen, den Stein herauszuziehen. Aus den 
verwandten Hülfswiffenfchafren können wir nur einige 
der wichtigfteö Abhandlungen namentlich anzeigen. Ei
ne fehr wichtige Abhandlung ift von Hn. Fourcroy über 
den Saft, aus welchen das elaftifche Harz bereitet wird. 
Der Saft ift milchicht W'eifs; aus ihm fcheidet fich durch 
Zutritt der Luft und nicht blofs durch Abdampfen diefe 
elaftifche Materie ab. Seguin über die einfaugenden 
und aushauchenden Gefafse, ein Auszug einer gröfsern 
der Akademie der WilTenfchaften vorgelegten Ab
handlung.

IVB. Zuerft werden von Hn. Lamark einige neue 
Pflanzen und Thiere befchrieben. Mimofa obliqua, 
Vantanea parviflora, Drapetes muscofus ; Cetonia 
clathrata, Unio granofa und Anodontites crispata. Four- 
croy’s fehr fchätzbare Abhandlung über den Gebrauch 
der verfchiedcnen Arten der Laugenfalze in der Arzney 
und über die Nothwendigkeit, dafielbe rein und immer 
gleichartig zu bereiten, ift aus dem Hnfeland-Göttling. 
Journale bekannt. Defchawps beobachtete bey einem 
20jährigen Menfcheh einen Bruch, der fchnell nach ei
nem Sprunge entftand und alle Eigenfchaften eines an- 
gebornen Bruchs hatte. Der Darm war in die Scheiden
haut gefallen. Der Vf. vermuthet, dafs ein unmerklicher 
Waßerbruch dazu Veranlalfung gegeben habe. Lauvno- 
nier befchreibt eine merkwürdige, glücklich verrichtete, 
Amputation einer umgekehrten Gebärmutter, und gibt 
bey diefer Gelegenheit die Kennzeichen, wodurch fich 
ein Mutterpolyp von einer umgekehrten Gebärmutter 
unterfcheidet, fehr gut an. In einem Briefe des Hn. Pe- 
arfon an Hn. Hafsenfratz werde von den vereinigten Be
mühungen des Hn. Fourcroy, Vauquelin, biL eitre und 
Brogniart, die Decompofition der fixen Luft betreffend, 

merk- 
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merkwürdigeNachrichten gegeben, die uns grofse Auf- 
fchlüffe in diefer Materie hoffen laffen. Dumas befchreibt 
eine Frucht in den Fallopianifchen Muttertrompcrten 
Welche 20 Jahr darin gelegen; es fanden fich fovicl 
Haare als von eines erwachfenen Menfchen Kopfe, die 

.untere Kinnlade mit einigen Zähnen, völlig fo grofs 
als von erwachsenen Menfchen; ein Zahn war cariös 
und ein Stück Fleifch ohne deutliche Bildung; das übri
ge war in eine Chocolate ähnliche Jauche aufgelöft. 
Vallis Beobachtungen über die thierifche Elektricität 
find fchon aus mehreren Schriften in Deutfchland be- 
iannt. Margueron chemifche Analyfe der Flüffigkeit, 
.Welche durch blafenzichende Mittel ausgeleert wird, ift 
aus dem Hufelaud- Gottling. Journale bekannt. Lafiteau 
befchreibt eine partielle Amputation des Fufses, und die 
Operation einer doppelten Hafenfeharte. Pourcroy über 
die Natur des Oels aus den Saarnen des chinefifchen 
Talgbaums ( Croton febiferum ) und Vauquelin über die 
Deftillation des Orangenblüthenwaffers find aus dem Hu
feland - Gottling. Journale bekannt, fo wie auch die wich
tige Abhandlung von Thouret über die Oefnung von 
Todtengrüften in Arles, worin im J.-1720 Peftleichen 
begraben find. Lamark befchreibt neue Pflanzen, Mi- 

’mofa heterophylla, Pinguicula campanulata und Hy- 
drophylkim Magellanicum. Ventenat über die Fructili- 
cationstheile der Moofe. Er glaubt: die Büchfen (capi- 
tula ) enthalten die männlichen und weiblichen Fructi- 
ficationstheile zugleich. Bose befchreibt eine neue Co- 
libriArt, Trochilus Smaragdalus. Brugniere eine Schild
krötenart Teftudo Matamata und Oli' ier ^Infecten Ela- 
ter mucronatus, farinofus, aeneicollis und interruptus, Tro- 
goflita cylindrica, Ips Gigas, Lycus ftriatus, Scarabaeus 
entelius und eine Borabixart, alis patentibus cinereis, 
itriga alba, anticis macula feneftrali, pofticis ocello ma
jori nigro, eine der gröfsten der Art. — Daubenton 
über die Spiralgefäfse der Pflanzen. Er hat fie an Ei
chen , auch in der Rinde beobachtet. Vauquelin hat 
die Benzoüfäure im Zimmtwaffer gefunden und vermu- 
thet diefelbe unverändert im Zimmt. Margueron che
mifche Unterfchung des Gliedwaffers. Fourcroy Be
schreibung der Lendennerven, ift durch mehrere Hefte 
fortgefetzt. Pernlle über den Abgang einer häutigen 
Subftanz bey fchmerzhaftcr Geburtsreinigung bey einem 
unfruchtbaren Frauenzimmer, wodurch die Denmanfche 
Erfahrung beftätigt wird. Dejfelben Gefchichte eines 
fehr fchncil tödlichen Scorbuts. Vauquelin und Bouvier 
über die depiogiftifirte Vitriolfäure (acide faiphurique 
furoxigine). Giobcrts deplilogiftifirte Vitriolfäure fey 
»ichts anders als in Vitriolfäure aufgelöfeter Braunftein, 
der noch feine dephlogiftifirte Luft behalten habe, wel
che mit fehr überzeugenden Verhieben bewiefen wird. 
Liefe fehr fchätzbare Abhandlung ift auch in das Huf eland- 
Gdttliiig-, Journal aufgenommen, Marchant fand in der 
Leber eines Jungen Frauenzimmers, das nadi mancher- 
ley, Zufallen, die mehrcremale ganz geheilt fehienen, 
ftarb, eine Nebnadel, welche ganz verroftet war; die 
Leber war feirrhös und die Lungen voll Eiter. Laizon 
zwey Beobachtungen von der guten Wirkung der fixen 
Luft gegen Steiabefchwerden. Halle gibt einen Plan 
einer ausführlichen Behandlung der Gefundheitslehre.

Der verftorbene VHentier erzählt, eine merkwürdige 
Beobachtung einer Trennung des Hüftbeins von Heili
genbein (diarthrofis facro iliaca) ohne vorhergegangene 
äufsere Gewalt. Wahrscheinlich war eine Anchylofe 
des Schenkels mit dem Hüftbeine die Urfache davon; 
durch eine fchickliche hier befchriebenc Bandage wurde 
das Uebel fehr gemindert. Chemifche Analyfe des Ta- 
bafhirs. Fourcroy über die Structur des zwölften Paars 
der Rückennerven und derjenigen Nerven, welche 
fich zwilchen die verfchiedeneh Lagen der Bauchmus
keln verbreiten. Portal über einige Bewegungen, wel
che man im obern Theile des Rückenmarks beobachten 
kann. Der Vf. beobachtete fie an einem Kinde, das mit 
gefpaltenen Rückgrath im obern Theile der Rückgraths- 
fäule geboren war, auf eben die Art wie die Bewegung 
des Gehirns an der Fontanelle neugeborner Kinder nach 
Trepanationen und Kopfwunden u. f. w. beobachtet 
wird; fiewar, wiediefe, in verkehrtemVerhältnifs mit 
den Bewegungen der Brufthöle und ift alfo denfelben 
Urfachcn zuzufchreiben, die jene den Phyfiologen fo. 
lange dunkelgebliebene Bewegung des Gehirns veran
laßen. Sie hat nur in dem obern Theile des Rückgraths 
fiatt, weil diefer durch die vierte Ilirnhöle und durch 
die Blutgefäfse mit dem Gehirne felbft noch in genauerer 
Verbindung lieht, und wahrfcheinlich dauert diefe Be
wegung beltändig fort, da der Canal des Rückgraths ei
nen viel gröfsern Durchmeffer hat, als das Rückenmark, 
hingegen die Hole des Hirnfchädels, wenn die Knochen 
verwachfen find, von dem Gehirn ganz ausgefülk wird, 
vielleicht fchützt alsdann diefe Andehnung des obern 
Theils des Rückenmarks das Gehirn felbft gegen den 
Druck der von dem Auffchwellen der Gefäfse bey dem 
Ausathraen entliehen mufs; vielleicht entliehen auch 
nun daher im Alter häufige Schlagflüffe, weil die Ge- 
hirnfubftanz alsdann dichter ift und der Rückflufs der 
Säfte gegen den oben Theil des Rückenmarks dadurch 
gehindert vvird, wodurch dann die Gefäfse im Gehirn 
felbftauffchwellen, die Gehirnfubllanz drücken und end
lich zerfpringen muffen. Coquereau über den Gebrauch 
der krampfftillenden und befänftigenden Mittel in kal
ten Fiebern. Der Vf. hatte fehr häufig Gelegenheit, 
diefelben bey Armen in der Vorftadt St; Marceau zu 
behandeln. Nach gehörigen ausleerenden Mitteln, wenn 
die materielle Urfach weggefchafft ift, fleht er das Fieber 
als Nervenfieber an, wobey entweder Atonie oder zu 
grofse Reizbarkeit ift; im erften Fall gab er kurz vor 
dem Anfall eine Abkochung von etwas Cremor Tartari 
mit römifchen Chamomiilen-Blumen und eine Infufion 
von 2 Drachmen bis zu § Unze Paftinakenfaamen in ein 
Glafs hqifsen Wein, beides fo warm, wie möglich, ge
nommen immer mit dem glücklichften Erfolg; im zWey- 
ten ball gibt er Kampfer mit Salpeter, oft erftern bis 
zu 1 Drachme; während der Remifflon aber i'tarke Gaben 
Naphtm Ueber die Brändfchäden. Die verfcliiedencn 
Mit:el gegen folche werden auf ihre richtige Indicatio- 
iien zurückgebracht und verschiedene wichtip-e Fälle als 
Beyfpiele erzählt. Pascal über den Nutzen der Clari- 
fehen - Methode, das verfüfste Qoeckfilber einzureiben ift 
fo wie Mauduyt über den Schlaf nicht von Wichtig
keit. Defchamys erzählt die glückliche Operation einer

Z 2 Schlag-
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Schlagadergefchwulft an der Arteria poplitea mit allge
meinen Bemerkungen über diefe Krankheit, ^eanroi 
Gefchichte einer Frau, die nach einem leichten Wochen
bette an verfchiedenen Theilen des Körpers Abfcefle 
bekam, welche von einer allgemeinen kachektifchen Di
fpofition zu*entliehen fchienen und endlich durch den 
Gebrauch der China und antifcorbutifcher Mittel geheilt 
wurde. Pafcal erzählt mehrere Fälle von glücklicher 
Anwendung der Mona in bösartigen Gefchwüren. Beym 
Schlufse diefes Bandes fehen wir, dafs der gelehrte Her
ausgeber aufhört, diefe Schrift in der Form eines Jour
nals herauszugeben ; er verfpricht aber von Zeit zu Zeit 
einzelne Bände ähnlicher Beobachtungen zu liefern.

Paris : Table indicMive des matieres et table des au- 
teurs pour les LXV. premiers volumes du Journal de 
Medicine par M. Le Roux des Tillets. 1783. 4.

Wir holen die Anzeige diefes nützlichen Werks, wo
durch eins der äkeften und gefchätzteften medicinifchen 
Journale fehr an allgemeiner Brauchbarkeit gewinnt, auch 
noch fpät nach. In der Einleitung wird eine Gefchichte 
des Journals de Medicine gegeben. Es wurde imjulius 
1754 unter dem Titel Recueil periodique d’Obfervations 
de Medicine angefangen und von 1756 bis 1762 beforgte 
Landermonde die Herausgabe delfelben ; nach dellen 'lo
de übernahm die Redaction le Roux, der 1776 ftarb, von 
welcher Zeit an fie den lln. Dumanchin und Bucker an
vertraut wurde. Bis 1776 war das Privilegium einem 
Buchhändler gegeben, der dem Redacteur fehr oft unange
nehme Schwierigkeiten in Rückficht der Auswahl der Ma
terien und der Correctur des Styls in den Weg legte; 
und diefen Schwierigkeiten ift es zuzufchreiben , wenn 
man bis zu diefer Zeit fowohl in den Abhandlungen als 
Recenfionen oft den gelehrten gefchmackvollen Herausg. 
nicht erkennt. Wrer mit der Arbeit von Regiftern über 
Werke von fo verfchiedenen Inhalt, als das gegenwärti
ge, nur etwas bekannt ift, oder beymGebrauch derfel- 
ben nur etwas nachgedacht hat, wird einfehen, dafs es 
eine fehr fchwere Sache ift, diefelben ganz brauchbar 
einzurichten. Ein blofs alphabetifches Verzeichnifs der 
abgehandelten Materien wäre freylich das kürzefte und 
einfachfte; aber es mufs bey einem folchen Werke ent
weder fehr unvollftändig oder fehr weitläuftig mit man- 
nichfaltigen Wiederholungen ausfallen, die bey einem 
fyftematifchen vermieden werden können. Letztere Me
thode haben die Herausg. gewählt, und Rec. mufs beken
nen, dafs er die Difpofition alsMufter aller ähnlichen Ar
beiten empfehlen möchte. Voran geht ein allgemeiner 
Confpectus der Difpofition der verfchiedenen Materien, lo 
find z. B. unter Phyfiologie alle allgemeine Titel, die dahin 
«ehören, angegeben, Circulation des Bluts,, Digeftion, 
G<merat;on,&Irritabilität, Nutrition, Oflification, Refpi- 
raliou, Secretionem, Senfibilität u. f. w. Jeder diefer 
Anike) hat feine Unterabtheilungen, z. B. Circulationdes 
Bluts Organen die dazu dienen, Blut, Circulation in 

Herzen, in den Arterien, in den Haargefäßen, in den 
Venen u. f. w. Nach diefer allgemeinen Tabelle kann 
man nun den Abfchnittauffuchen, von welchem man Be
obachtungen zu lefen wüufcht. So ftehen unter Materia 
medica alle Mineralwäfler und Bäder nach alphabetifcher 
Ordnung, von denen im Werke felbft Erwähnung ge- 
fchieht, alle einzelne Beobachtungen und Abhandlungen 
unter jeder Hauptrubrik find mit fortlaufenden Zahlen be
zeichnet und fo ift das Zurückweifen auf diefelben, wenn 
fie unter andern Titeln vorkommen erleichtert, z. B. 
Bains v. Convalefcence i. Cephalalgie 1. Enfantement 
355-454* Eaflure 1. fievre 104. 120 u. f. w. Ballin (luxj.- 
tion du) v. Os (maladies des) 161. Durch diefe Einrich
tung erhält der Realindex einemuftefhafte Kürze und Voll- 
ftändigkeit. Demfelben folgt ein Regifter der Schriftftel- 
ler, zuerft ihre Abhandlungen im Journal de Medicine, 
dann ihre Bücher, wobey durch A. bezeichnet ift, dafs 
der Titel blofs angezeigt, durch N. dafs eine allgemeine 
Notiz davon gegeben und durch E. dafs fie im Journal 
im Auszuge mitgctheilt find. Das Ganze befchliefst ein 
Lexicon der neueften Kunftfprache der antiphlogiftifchen 
Chemie reducirt auf die ältere bekannte Sprache. Druck
fehler konnten bey einem Werke von folchem Umfange, 
das meift aus Zahlen befteht, nicht vermieden werden ; 
aber feine alphabetifche Angabe derfelben fichert den Ge
brauch diefer hochft fchätzbaren Arbeit.

PHILOLOGIE.

Leipzig , b. Schwickert: Lucians Todtengefpräche 
Griechifch. Mit philolog. und krit. Anmerkungen 
und griechifchdeutfchem Wortregifter herausgege
ben von oh. Chrißoph Bremer. 1791. 1^2 S. g. 
(mit Regifter.)

Bey diefer Ausgabe hat Hr. B. denfelben Plan befolgt, 
welchen er bey feiner frühem Edition der Lucianfchen 
Göttergefpräche zum Grunde legte. Die (deutfehen) 
Anmerkungen erläutern fchwere Stellen, nach den Vor
gänge älterer Commentatoren des Lucian, und defien 
neueren Ueberfetzers Wieland. In der Kritik hat uns 
Hr. B. weniger genügt. Finden fich Beyfpiele, dafs 
die Alten bey der Anführung einer Dichterfteile tyatri 
hinzufetzen? S. 9. Note 5, wo die Verbeflerung von 
Hemfterhuis etwas zu dreift verworfen wird. Der Text 
ift, befonders in Accenten, nicht ganz fehlerfrey. 
Nur ein Wort haben wir über das Regifter noch zu er
innern. Wortregifter zu dergleichen Abdrücken füll
ten durchaus nur die fchWerften Wörter enthalten , im 
Fall fie nicht, wie die bey den Fifcherfchen Ausgaben, 
zugleich vollftändige Commentare find. Zu 65 Seiten 
Text ift hier ein Regifter von g3 gegeben worden, wo
rin jede Partikel zu finden ift. Sollte der Jüngling, mit 
dem Lucians Werke gelefen werden, nicht wiflen, was 
Hat rotoTcc, oder heifst?
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Franke : Leviathan, oder über Religion in 
Rückficht des ^udenthwms. Herausgegeben von 
Afcher. 1792. 246 S. 8.

In einem Zeitpunkt, wo der Geift der Ireyheit die 
menfchlichen Kräfte gegen einander gewaffnet habe, 

WillHr.Ä, wie in er derDedication an den regierenden 
König von Preufsen erklärt, feine Nation auf die Sym
ptomen , die einem folchen „im Geheim“ um fich grei
fenden Uebel vorherzugehen pflegen, aufmerkfam ma
chen. Er glaubt dabey, auf die Gnade und den Beyfall 
eines Monarchen rechnen zu dürfen, der feine „Ruhe‘" 
nnd Kräfte ,,aufbiete“ um jenes Uebel von der Menfch- 
heit mit der Wurzel auszujäten. — Ohne zu wiffen, 
woher der Herausg. fich des Bey falls feines Souverains 
fo gewifs verfichert halten konnte, als uns die Haupt
idee feiner Schrift diefen zu verdienen fcheint, betrach
tet Rec. den Leviathan nach feiner innern Stärke.

Der Inhalt zerfällt in 3 Theile. Durch philofophi- 
fche Unterfuchungen über Religion überhaupt, will fich 
der Vf., welchen der Herausg. von fich unterfcheiden 
will, zu philofophifch - hiftorifchen Entwicklungen 
über das Wesentliche des Judenthums den Weg bahnen, 
um hieraus zuletzt eine Läuterung des Judenthums ab 
zuleiten, welche er ausdrücklich von allen andern, be
fonders den Mendelsfohnfchen, Verfuchen, das Juden
thum zu verbeffern, unterfcheidet. Er tritt auf, weil 
man die Acten über eine reelle Verbefferung feiner Na
tion allzufrühe für gefchloffen halte. Verbeffern nennt 
er blofse Flickerey. Um reel zu verbeffern, müffe man 
mit gefunden und klaren Augen bis auf den Grund 
der Sache fehen. Keine Parthey, welche bisher für oder 
wider das Judenthum Theorien über daffelbe aufftellte, 
habe daffelbe an und für fich, nach feinen höchften Prin- 
cipien, zu entwickeln verfucht. Man müffe zeigen, was 
das Judenthum unter allen Umftänden feyn könne, nicht 
in fo fern es von Cultur, Induftrie, Sittenveränderung 
und Handlungsart abhänge, fondern in fo fern es Bedürf- 
nifs fey, um den nothwendigen Bedingungen der menfch
lichen Denkart fubftituirt werdenzu können, welches doch 
eigentlicher Zweck einer jeden Religion fey.

Man fieht, dafs der Vf. nichts gemeines verfpricht; 
aber auch, dafs er — nicht nach der Weife Mendelsfohns 
und feiner Schule, wohl aber nach dem Muller einiger 
andern, welche unter feinen Volksverwandten neuerlich 
zu philofophirenanfengen, — da, wo es zur Hauptfache 
kommt, in eine barbarifche Sprache fleh verhüllt, deren 
Geheimniffe fchwer zu enträthfeln find. Nothwendägen 
Bedingungen der menfchlichen Denkart kann offenbar nichts
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fubftituirt werden. An die Stelle nothwendiger Bedin
gungen eines Gegenftands läfst fich, wenn der Gegen- 
ftand nicht felbft aufhören foll, zu feyn, was er ift, nichts 
fetzen. Am allerwenigften kann für diejenigen Bedin
gungen der menfchlichen Denkart, welche ihr nothwen
dig lind, ohne welche alfo die meufchliche Denkart felbft 
nicht feyn kann , etwas verfchiedenes gefetzt werden, 
das die Stelle des Nothwendigen ausfüllen follte oder 
könnte. Da der Vf. S. 14. fagt: das Judenthum ift ei
ne Religion, und daher ebenfalls ein Mittel, in uns die
jenige Lücke auszufüllen, die wir nur mit Mühe durch 
Speculation oder(?) Dialectik erfetzen können: fo fcheL 
neh feine obigen, äufserft unbeftimmten, Ausdrücke über, 
den Zweck in der Religion etwa fo überfehbar zu feyn : 
Zweck einer jeden Religion ift, dem Meiifchen über 
die nothwendigen Gründe feines Glaubens und Handelns 
als Subftitut feines eigenen Nachdenkens zu dienen, ihm 
alfo, in der Form einer äufsern Belehrung, das zu erfe
tzen, worauf ihn fein Nachdenken , wenn es fcharf ppd 
geübt genug wäre, felbft leiten müfste,

Der Vf. unterfcheidet natürliche, geoffenbarte und 
Vernunftreligion. Jenen Namen legt er, nach feinem 
Sprachgebrauch, der Religion bey , wo die Anerken
nung und Verehrung eines höchften Wefens aus Betrach
tung der Natur abgeleitet wird. Dies gibt er als das 
Charakteriftifche der heidnifchen Religionen an, welche 
die ganze Natur zu einem Olymp, zum Schauplatz der 
handelnden Gpttheiten, fich umgefchaffen hatten, und in 
allen die Gottheit hörten und fahen. Sehr unhiftorifch 
aber ift es, wenn der Vf. diefer Naturreligion das Lob 
beylegt, dafs ihre Bekenner der Gottheit alle Pflichten 
geleiftet zu haben geglaubt hätten, wenn fie dem Zwecke 
der Natur Genüge leifieten, und dafs dies der alleinige 
Zweck ihres ganzen Lebens gewefen fey , den Göttern 
gleich werden. Nur der Götterdienft im Ardinghello hat 
dies reizende Colorit; aber nicht der wirkliche Götter
dienft der Griechen, Römer etc. Geoffenbarte Religion 
nennt der Vf. diejenige, wo fich die Anerkennung des 
höchften Wefens auf Begebenheiten concentrire, welche 
denen in der Natur, (dies heifst denn wohl: denen, wel
che man zur Natur zu rechnen gewohnt ift?) an Ener
gie und Gröfse überlegen find. Auf diefe beiden Claffeu 
der Religionen pafst nun ohne Zweifel der obige Zweck, 
dafs fie bey den Menfchen unter der Form von äufserm 
Unterricht das erfetzen, was fein eigenes Nachdenken 
über die Gründe feines Glaubens und Handelns felbft auf
finden foll. Da aber der Vf. auch eine Vernuuftrejigioii 
annimmt, welche den Grund zu Anerkennung eines höch
ften Wefens im Menfchen felbft finde, fo kann offenbar 
jener Zweck der beiden erft genannten Arten von Reli-

A a gionen. 
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gionen, Subftitut des eigenen zur Selbftbeftimmung nö- 
thigen Nachdenkens zu feyn, auf die dritte nicht, folg
lich nicht auf jede Art von Religion ausgedehnt werden. 
Denn Vernunftreligion enthält nicht ein Subftitut von 
dem, wozu eigenes Nachdenken nothwendig wäre, fon- 
dern gründet fich auf dies Nachdenken und die daraus 
fliefsende Ueberzeugung felbft. Da überhaupt Zweck 
jeder Religion Beförderung der autonomifchen Recht- 
fchaffenheit ift: fo find, diejenigen Religionen, welche 
über Gott und unfer Verhältnifs zu ihm ein Subftitut des 
eigenen Nachdenkens geben, zwar dem Zweck gemäfs; 
ihr eigentlicher und letzter Zweck aber ift diefe Hülfiei- 
ftung für Nichtdenkende nicht.

Auf eben diefe Weife würde faft jede philofophifche 
Idee, welche der Vf. zur Grundlegung feiner weitern 
Auffchlüife in feinem erftenßuchaufftellt, erft genauere 
Beftimmungen, Einfchrankungen und Entwicklungen be
dürfen, ehe von ihr ein lieberer Gebrauch gemacht wer
den kann. Wie unrichtig z. B., wenn S. 36. behauptet; 
die geoffenbarte Religion (überhaupt) entwickle lieh 
nicht, fondern werde gegeben. Daher gebe es in einer 
Gefellfchaft, welcher geojfenbarte Religion gegeben wer
de, keine Künfiler, keine Gefetzgeber, keine Denker und 
keinen gemeinen Mann. Ein jeder begnüge fich mit dem, 
was ihm gegeben, als Gränze angeiviefen fey. Als ob dem 
Menfchen etwas gegeben werden könnte, dafs er nicht, 
willentlich oder unwiifend, fich felbft gibt! , Auch, in
dem dem Menfchen irgend geoPfenbarte Religion gege
ben wird, ch h., indem er fie er wifte oder v, iife nicht 
was er felbft dabey thut nimmt und fich felbft gibt, 
entwickelt er fich felbft und feine Kräfte im Gefchäft des 
Denkens, und felbft in der Folge für Werke der Kunft, 
nur unter der Form, dafs er die Wirkfamkeit feiner Kräf
te ganz oder zum Theil nicht gerade fich felbft zutraut 
und zufchreibt. (Exod. 31, 3. 6.)

Richtiger ift die Hauptfache, dafs der Glaube entwe- 
derifolirt, als blofser Gegenftand der Anerkennung, oler 
regnlirt, das ift, Regulativ einer religiöfeu Gefellfchaft, 
«der endlich conftituirt feyn könne, indem er einen 
Theil der Conftitution (äufsern Verfafiung) einer gewif- 
fen Gefellfchaft ausmacht, alfo für diefe Gefellfchaft ver- 
fiuTungsmäfsig fey. Zu dem Glauben wird S. 59. f^hr 
gut gerechnet: 1) das Princip der Religion, als Object 
für die Vernunft. 2) Lehre, als Veritamlsobject. In dem 
ganzen möglichen Umfang einer Religion erfchOnt aber 
auch die Möglichkeit, dafs felbft die ganze Verfafiung 
eines Volks auf einen aus Princip und Lehre belieben 
den Glauben gegründet ift. Dies nennt der Vf., frey- 
fich wieder fehr dunkel , Confiitution der Religion. Er 
unterfcheidet alfo couftituirteu Glauben , d. i. die Reli
gion, in fo fern fie einen Theil der Verfaffung ausmacht, 
von der. conftituirten Religion , welche ihm daraus em- 
fteht, wenn die ganze Volksverfafiung auf dem confti
tuirten Glauben beruht. Dies wird fie 3) durch Gefetz, 
als Object für die Sinnlichkeit. Indem der Vf. hier Ge
fetz von dem Wefentlichen der Religion , ihrem Princip 
(dem Glauben an GottS. 71.,) und von den fpeculativen 
Forfchungen des Versandes über theoretifi he und prak- 
rifche Religionsgegenftände, welche unter der Lehre zu 

verliehen find, unterfcheidet, bahnte er zür Beurthei. 
lung des Judeiathums einen Weg, welcher, lichtvoller 
gezeigt, auch dem Rec. der einzig hiftorifch und philo- 
fophifch richtige fcheint. Nur das Princip der Religion, 
Glaube an Gott, und die Lehre o ier die aus dem Priu- 
cip gefolgerten, praktifchen fowohl als theoretifcheii, Re- 
ligionsfakze machen, wenn fie von einer Gefellfchaft zu 
ihrer Verfafiung gerechnet werden, die Conftitution der 
Religion unter diefer Gefellfchaft aus. Die Religion ift 
conftituirt, wenn diefer Glaube, um mit dem Vf. zu re
den, conftituirt ift, wie Glaube an Gott und eine gewilfe 
Lehre über ihn und das Verhältnifs der Menfchen ge
gen ihn von einer Gefellfchaft, als etwas zu ihrer Verfaf
fung gehöriges , angenommen find. Dazu gehört aller
dings das dritte, das Gefetz, gar nicht uothweudig. Ei
ne Religion ift in die Verladung ausgenommen, und folg
lich verfaffungsmäfsig (conftituirt), auch, wenn die übri
ge Conuitution des Volks nicht nach diefer Religion ge
formt, und alfo nicht gerade eine auf die angenomme
ne Religion gebaute Volkseinrichtung zum Gefetz der 
ganzen übrigen äufsern Lage des Volks -emacht ift. Das 
letztere wurde erft feit der Mofaifchen Gefetzgebung 
bey der jüdifchen Religion der Fall. Vorderfelben war, 
wenn wir uns das Ganze gefchicbtmäfsig entwickeln, das 
Princip der auf die Juden nun vererbten Religion, Glau
be an den höchften, mächtigfteu Gott, den Gott Him
mels und der Erde, im Gegenfatz gegen das Vertrauen 
anderer Völkerlchaften auf minder mächtige Geifter als 
ihre Schutzgötter, an denen Abrahams Voräkern auch 
gehangen hauen. Jofua 24, 2. Abraham, (einer der ganz 
ungewöhnlichen Menfchen,) fühlte fich felbft fo grofs, 
edel und erhaben, dafs er fich zum Gott über alles, als 
zu feinem Schutz<ott, auffchwang. Genef. 14, 22. Was 
nun Abraham von den Eigen l’chaften diefesfeines höchften 
Schutzgottes (z. B. Genef. ig, 25., dafs er Richter der gan
zen Erde fey, u. dgl. m.,) und von feinen Geböten glaubte, 
dies machte Abrahams ReVigionslehre aus. Da Abrahams Fa
milie. und Nachkommenschaft gerade dielen von Abraham 
geglaubten Gott, nach Abrahams Lehre und Vorfteliungs- 
art von ihm, als Regulativ ihrer Gefellfchaft annahm, 
ward, — nach des Vf. Ausdrücken zu fprechen - der 
Glaube diefer Hebräer, welcher aber nun felbft ihre gan
ze Religion ift, regunrt, oder deutlicher: er war als Re
gulativ ihrer Gefellfchaft, als praktifche Vorfchrift der
lei neu, angenommen. Abrahams Nachkommenfcbaft war 
dadurch, dafs fie nur Abrahams Gott zum Gegenfiand 
ihrer Verehrung zu machen fich entfchlofs, eine religib- 
fe Gefellfchaft. Sobald aber in der Folge eben diefe an
genommene Reiigionslehre Abrahams auch in das übrige 
äufsere Betragen der Gefellfchaft, als Gefellfchaft, einen 
befthnmenden Einllufs bekam, und alfo diefe Religion 
die Gefellfchaft felbft modificirte, ward fie ein Theil ih
rer gefellfchaftlichen Verfafiung. Dies war der Fall, 
feit die Abrahamiden die Hoffnung gefafst hatten. dafs 
Abrahams Gott ihnen ein gewifies Land, zur Bildung 
einer Nation und eigenen Verfafiung, geben werde. Seit 
diefer, hiftorifch nicht genau zu beftimmeoden. aber vor- 
mofaifchen, Zeit machte jene abrabampifche Religion 
felbft einen Theil von der gefellfchaftlichen Exifttnz, und 
alfo von der VerfafiTung der Abrahamiden aus, welche 
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durch diefen Gedanken fich zu einem Volk vereinigt fan- 
d n. Sie halten aber alsdann düi’h noch nicht mehr, als 
Prmcip und Lehre. Hieram folgte erftdas Gefetz. Es war 
etwas diefer Nation vorzüglich Eigenthümliches, dafs 
felbft ihre ganze Verfalfuug durch N' ofe von ihrer, vor 
ihm comtituirten (in die Verfalfuug fchon aufgenomme- 
neu) Religion anhängig gemacht ward. Dies fing an, da 
du Nadoa unter Voraussetzung ihres conitituirten Reli- 
gionsglaubens, den höchlten Gott als ihren Schutz^ott 
zu verehren, fich Exod. 19, 3 9. von Mole bewegen
liefs, ftatt eines fichtnaren Königs eben diefen Schutz- 
gott als König anzuerkennen, von ihm alfo, aber nicht 
in iö fern er Gott über alles, oder ihr beiönuerer Schutz
gott war, fondern in fo fern fie ihn als Staatsoberhaupt 
fick gewählt hatt n (Deut. 33, 5.) auch alle aufsere, to
tale, individuale, temporäre Vorfenritten ihrer Gerichts- 
Staats und Hofverfallung fich durch Mvfe’s Mund vor
zeichnen und beftimmen zu lallen. Dies vvar alsdann 
das Gefetz; es war eine aufsere, mit beftändiger Rück
ficht auf die vorher conitituirten religiofen Ideen derhe- 
braifchen Nation aufgen.b e, von Gott als Nationalkö
nig abhängige, Volks verfaß; mg, nieeben deswegen nichts 
als Verordnungen für das Volk, in fo fern es dies Volk, 
in diefem Lande und unter den von Mole beabfichüg- 
ten Umitanden war, enthielt. Diefe mofaifche Gefetz- 
gebung war alfo eine Ausdehnung der Religion, einer 
inn:rn Angelegenheit der Vernunft und des Verftandes, 
auch auf alles .deufsere und Bürgerliche; nicht aber ein 
Theil der hebräifchen Religion. Hätte die hehr. Nation 
etwa fogleich nach dem Vorgang Exod. 19. oder irgend 
foult erklärt, dafs fie zwar fortfahre, den Gott Abrahams, 
den Gott über alles, als ihren Schutzgott zu verehren, 
und ihm alle Wohlthaten, die fie als Nation geniefse, zu 
danken, dafs fie aber ihren Vorfatz, ihn auch als ihren 
unfichtbareii Oberkönig, Gefetzgeber und Gefetzverwal- 
ter, zu acceptiren, zurücknähme, oder ihn als etwas von 
der Gottheit zurückgewiefenes anfehen mülle: fo hätte 
fie immer eine conftituirte Religion gehabt, ohne ein Ge
fetz, oder eine aus der Religion abgeleitete Gefetzver- 
falfung, zu haben. Sehr richtig hat deswegen fchon 
der rabbinifchgelehrte Apoftel, Paulus, eingefehen, dafs 
das Gefetz die Religion des hebräifchen Volks nicht aus
machen helfe, dafs vielmehr diefe Gefetzverfadimg erft 
neben der Religion unter dies Volk gekommen fey

Röm. 5, 20. Gal. 2, 4.) Sehr confequcnt, hi- 
ftorifch und .philofophifch richtig war eben deswegen 
deflelben Behauptung, dafs das Gefetz Mofe’s von Oer 
Religion des Juden fich gar wohl wieder abfondern laf- 
fe, wenn diefer auf den Glauben Abrahams und der übri
gen Vater des Volks zuruckgehe; ja dafs das Gefetz als 
etwas für eine beftimmte äufsere Lage der Nation cai- 
culirtes deswegen nothwendig von dein alten, wefendi- 
chen Glauben der, auch von Paulus fo fehr verehrten, 
Vater feiner Nation getrennt, und nun unterlaßen wer
den müße , weil fich olfenbar fchon zu feiner Zeit die 
ganze Nation in einer ganz, andern ’ .ocahtät befand, als 
diejenige war, auf wekae die moiaifche Gefetzverfaf- 
fmig berechnet war, und v eiche Mole noch zum Theil 
erlt durch feine Gefetze bilden und her Vorbringen wollte.

Die Talmudifchen Traditionsvorfchriften find fpätere 
Verfuche, durch welche theils kluge, theils pedantilche, 
Lehrer und Häupter der Nation die mofaifche Gefetzge- 
bung ihren Zeiten aufs neue angemeflener zu machen 
verlachten, gerade aber hiezu oft die unfchicklichften 
Mitte], Uebcrladung von kleinlichen Vorfchriften etc. 
wählten. Auch diefe Traditionsgefetze fchliefsen fich an 
die Religion des Hebräers an, aber fie machen fie eben 
fo wenig aus, als die mofaifche Gefetzverlaffung die con- 
liituirte Religion des hebräifchen Volks felbft war. Da 
die Talmudifchen Vorfchriften fich ganz an die mofai
fche Geletzverfaffung anfchliefsen, und nichts als nähe
re Beftimmung und Deutung derfelben feyn wollen: lo 
dünkt es uns unuöthig, fie eine zweyte veränderte Cou- 
Jiitiition der Religion zu nennen. Rec. fieht die mofai
fche Gefetzverfaßung als eine auf die verfalfungsmäfsi- 
ge Religion gegründete 17erfafung der Nation an. Schon 
die Talmudiften glaubten, diefe Nationalverfaffung mo- 
diiiciren zu mülfen, ohne eine andere Religion dadurch 
in die Verfalfung einzuführen. Die nemlichen Gründe, 
weiche einen unbefangenen Juden überzeugen müllen, 
dafs die raobinifchen Vorfchriften nicht zu feiner Religion 
gehören , müllen ihn auch überführen, dafs die mofai
fche Gefetzverfaifung für ihn nicht mehr bindend ift. Es 
find blofs Gründe aus der Natur der Sache. Die Reli
gion des Hebräers war vor, und bleiüt ohne das mofai
fche Gefetz, was fie ift— Abrahams Glaube an und über 
Gott, d. h. Abrahams Religionsprincip und Religionslehre 
nach ihrer Beziehung auf den Glauben von Gottes Ei- 
genf.haften und Verhältnilfen gegen den Menfchen und 
von dem Verhalten des Menfchen gegen ihn, als Gott 
und als Schutzgott der Abrahamideu. Aber alles, was 
von dem Begrilf abhängt, dafs eben diefer Gott König, 
Landesoberherr diefes Volks, Geber und Erhalter einer 
auf ein gewißes Land calculirten Staatsverfaflung fey — 
alles dies hört vernünftiger Weife auf, fobald jener Gott 
gefchehen Igfst, dafs dies Volk diefes Land, nach allen 
denen von Mofe beabfichtigten Umftänden, nicht mehr 
befitzt. Dies eben ift die laute Stimme der Gottheit in 
der Gefchichte, welche das finaitifche Gefetz lauter und 
allgemeiner aufhebt, als die Donnerftimmen auf Sinai daf- 
felbe gegeben hatten. Alle die dort vorausgefetzten Um- 
ftaade find, unter Gottes Vorfehung, lange nicht mehr, 
und könnten felbft durch eine Wiedereroberung Cana
ans nicht mehr eintreten, weil indefs alle andere Volks- 
verfaiTungen foäufserlt verfchieden worden find. Alfo ift 
auch, nach dem Willen diefes Gottes, das nicht mehr, was 
in Rüi kficht auf jene Umfiande allein gegeben und feltge- 
fetzt war; fo gewifs , als man jetzt von Pulver und Ka
nonen nicht mehr zu Pfeilen und Bailiften zurückkom- 
men . ir l. Dadurch aber hört der Jude bey weitem 
no. h nicht auf, Jude zu feyn. Er bleibt, (wenn er «ich* 
andere Gründe dagegen hat,) bey der Religion der Ka
ter; ab^r er vermengt diefe nicht mit dem , was fpäter 
war, und nur local feyn konnte, mit feiner ehemaligen 
loc.il - religiofen S taatsverfaß'ung.

Auch Rec. hat alfo nichts weniger im Sinn, .als den 
Juden zum Chriften zu machen, oder zu irgend einer an- 
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dem Religion zu bekehren, wenn er, nach den klaren 
Angaben der hebräifchen Gefchichte mit dem Vf. nicht 
blofs die talmuclifche Tradition , fondern eben fo wenig 
die mofaifche Gefetzverfaffung zur jüdifcheu Religion 
rechnen kann. Darüber bedauert aber Rec. feine jüdi- 
fchen Mitmenfchen fehr, wenn ihre äufsere Volksver- 
befferung, welche abermals und immer local und von 
Umftänden abhängig, nicht aber Sache ihrer Religion 
feyn mufs, durch das Vorurtheil gehemmt werden follte, 
als ob alle jene localen Gefetze Mole’s oder derer, die 
auf feinem Stuhle fafsen , ohne Aufhebung ihrer Religion 
und des heiligen Glaubens der Väter nicht aufhören dürf
ten. Zügleich fleht jeder, den diefe für Taufende fo 
wichtige Frage intereflirt, aus dem bisherigen von felbft, 
warum Rec. andere Vorfchläge für eben fo inconfequent, 
als wenig hinreichend halten mufs, welche die ganze 
Verbeflerung der jüdifchen Nation auf Losfagung von 
den talmudifchen Vorfchriften gründen, die mofaifche 
Verfaffung aber, alsGefetz, zur bleibenden Offenbarung 
der Nation rechnen wollen. Auch Mofe’s Verfaffung, 
wenn fie ewig feyn fall, macht eine ewige Trennung 
zwifchen feinen und andern Völkern, weil fie auf ein 
durch natürliche Grenzen von Gebirgen und Flüffen ge- 
fchütztes Land calculirt war, aus welchen, wie Mofe 
wünfehte, die Ifraeliten fich nie, nicht einmal durch Han
del und Siege, entfernen follten. Diefe Trennung aber 
macht, fo lange fie Religionsfache feyn foll, das unver- 
befferliche Unglück der nun ganz anders fituirten Natio
nen. Sie ift die Scheidewand, durch welche die Nation 
im Ganzen — bey aller Verbefferung weniger Einzelnen 
, hinter die herrlchenden, und folglich cultivirteren, 
Nationen zurück gedrängt, zum Neid und innern Hafs 
gereizt, von herzlicher und voller äufserer Theilueh- 
mung an einem anders begründeten Staat entfernt, und 
fo, nach vielen Wirkungen und Gegenwirkungen diefer 
Urfachen, in ihrem bisherigen Unglück feftgehalten wird.

Das Einzige, worinn wir in dem, was den Haupt- 
punct feiner Schrift betrifft, vom Vf. abgehen, ift, dafs 
wir nicht fagen möchten: durch die mofaifchen Gefetze 
ward eigentlich das gudenthum conftituirt. S. 165. Hin
ge das Judenthum von diefen Gefetzen ab: fo müfste 
ja der Jude, welcher fie aufgibt, Jude (in der Religion) 
zu feyn aufhören. Durch Mofe’s Gefetzverfaffung ward 

vielmehr die Nation zu einer ackerbauenden, und in ei
nem feiten Bezirk Viehzucht treibenden, Nation confti
tuirt, und erhielt eine andere, als ihre vorhergehende 
nur nomadifch • gefellfchaftliche Volksvertaffung. Wie 
Mofe diefe aufhob: fo heben die Umftände, (Gottes 
Stimme im Ganzen des Weltlaufs 1) jene, die mofaifche, 
Gefetzverfaffung auf. Klug aber wäre es allerdings, 
wenn die Nation aus diefer fo vieles, als mit ihren ver
änderten äufsern Umftänden übereinkommt, in eine neue 
Verfaffung herüber nehmen könnte, das, nicht gerade, 
weil es Mole einft verordnet hatte, fondern weil nach 
der jetzigen Volkslage die gefetzgeberifche Klugheit es 
paffend fände, feine Gültigkeit, ohne Anftofs , behau
pten würde. Dafs deswegen der Vf. Sabbath, und felbft 
Befchneidung S. 238- in feiner Glaubensform beybehal
ten will, möchte Billigung verdienen , wenn nur feine 
Volksgenoffen fähig find, diefe Ceremonien im Geifte 
Abrahams und der Hebräer vor der Gefetzgebung, zu 
betrachten, und fleh von dem pharifäifchen Eigendün
kel zu entfernen , als ob fle durch blofse äufsere That- 
handlutigen Gottes Lieblinge werden könnten. Auf alle 
Fälle aber find die Fefte, welche er auch dahin zählt, 
blofs mofaifch, und völlig für Canaan local. Dafs er eben- 
dafelbft Nr. 10. Erlöfung durch den Meflias auch zur 
bleibenden hebräifchen Nation rechnet, wundert uns des
wegen , weil alle Ausfichten des A. Ts. auf mefiianifche 
Zeiten erft eine poftmofaifche Erweiterung der Religi
onslehre Abrahams und der Väter gewefen find, da die 
beften Hoffnungen Abrahams fich nach der Gefchichte 
damit begränzten und fchloften, dafs fein Schutzgott 
feine Familie, als wahre Gottesverehrer, zu einem fehr 
zahlreichen, glücklichen Volke vermehren werde. Doch! 
dies würde in der Hauptfache wenig ändern. Wirwün- 
fchen fehr, dafs die Hauptidee des Vf. genau verftan- 
den , und von den Seinigen beherzigt werden möchte. 
Schade, dafs hiezu fein Vortrag nicht das befte Vehikel 
ift. Aber die Sache felbft verdient es äufserft, dafs die 
Denker feiner Nation fich über die Schwierigkeit hin
wegfetzen; noch mehr, dafs fie fleh, als ächte Weifen, 
hüten , nicht durch das perfönliche Anfehen, welches 
Mendelsfohn, übrigens mit fo vielem Recht, unter ihnen 
hat, gegen die wahren Hauptfätze des Leviathans, fer 
tenartig, voreingenommen zu feyn.

KLEINE S

Mathematik. Schleswig u. Leipzig, b. Boie: Mathema- 
tifeke Hebungen des pj^itzes und Nachdenkens, von G. Kroymann, 
zwevteni J.ehrer der Eckernförder Stadtfchnle. 1*793. 78 S. g. — 
Liefe kleine Schrift ift ein P«.echnungs - Exempelbuch. Sie fangt 
mit einem Münz Gewicht - und Maafsverzeichnifs von Altona, 
Schleswig und Holflein und vielen andern Ländern und Oertern, 
an. Hierauf folgen ein paar Sätze aus der mathematifchen Geo
graphie, die aber weder etwas Ganzes noch Halbes davon ent-

C H R I F T E N.
halten. Nun die Hauptbegriffe vom Numerireft und den Rech
nungsarten, die gemeine Bruchrechnung und Regel Detri, nebit 
Kettenregel, alles ohne die gewöhnlichen Beweife. Am Ende 
allerhand Aufgaben, zum Theil blofs zur Belüftigung, mit An
gabe des Facit, aber ohne Anleitung, wie man die Audöfunp- 
finden, und diefe etwa in andern Fallen gleichfalls mit Nutzen 
anwenden könne.
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GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandlung: Bi- 
bliotkeca hiftorica, inftructa a b. Burcardo Gotthilf 
Struvio, aucta a b.Chrijtiano Gottlieb Budero, nunc 
vero a ^Joanne Georgio Meufelio ita digefta, ampli- 
ficata et emendata, ut pacnc novum opus videri 
poffit. Voluminis fextiPars prima. 1793* 
VIII. Inhaltsverzeichaifs, 512 8. das W erk gr. 8«

dein zweyten Theile des fünften Bandes, den 
’ ’ Rec. in Num. 354. der A. L. Z. v. J. 1793 be

leb rieben , an Bogenzahl, nicht an Reichhaltigkeit ab
ging, das ift bey dem jetzt anzuzeigenden, der allein 
mit Spanien fich befchäftigt, in aller Maafse reichlich 
wieder eingebracht. Die überaus zahlreichen Schriftftel- 
lernachrichteu find auch hier, freylich zwar nur bey den 
wenigften Werken aus eigener Einficht, was z. B. in 
den Hallerfchen Bibliotheken in vielen Fällen gefchieht, 
aber doch aus den fogenannten Nationalbibliothekaren 
und andern hiftorifch-literarifchen Werken, aus räfon- 
nirenden Bücherverzeichniffen, Katalogen (die von der 
Bibliothek des Dubois und Firmian find namentlich ange
führt) und periodifchen Schriften, mit immer fich gleich 
bleibendem Fleifse, gröfstentheils guter Auswahl und in 
chronologischer Ordnung zufammengetragen. Aufser 
den bekannten altern Büchern des Nicol as Antonia, 
des de Franckenau, Lengtet und andern, deren 
Notizen bisweilen noch durch die Bemerkungen der 
Neuern hier berichtigt werden (vergleiche z. B. S. 60. 
in der Anmerkung, S. 285« bey: Galercfti, u. f. w.), 
find auch drey neuere fpanifche Literatoren zum Be
huf für diefen Band von dem Vf. eigenhändig excerpirt, 
uemlich die: Efcritores del Regno de Valencia durch 
Vic enta Ximena, die: Biblioteca Valentina durch 
^fofef Rodriguez und Ignacio Savalls und der: 
Enfayo de una Biblioteca EJpanola des Sempere y 
Guarinos; die handschriftlichen Nachrichten von 
Einer, die dem Vf. noch befonders mitgetheilt waren 
(S. 22.), fand er zu feinem Endzwecke nicht brauchbar. 
Man erfchrickt in der That nicht wenig vor der Anzahl der 
grofsen Hiftoriadores tuid königlichen Chronifias, unter 
denen doch vielleicht kein einziger Ottieri fich befin
det , und die nicht anders als in bändereichen Folianten 
und Quartanten die Leben und Thaten ihrer Helden 
fchreiben konnten: Antonio zählte bis 1672. 2807blos 
hiftorifche Schriftfteller, und Franckenau führt allein 
750 genealogifche, und von diefen 1489 genealogifche 
Werke auf; der fpäter erfchienenen zu gefchweigen. 
Dennoch wird mau unter diefer gewaltigen Menge 
nicht leicht ein, nur einigermafsen erhebliches Werk*
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unangeführt, oder deffen Vf. unbezeichnet fehen. Bey 
den llauptautoren, die ohnedem gewöhnlich Wiederher
fteller der fliehenden Wiflenfchaftep wgren, erlaubt fich 
der Vf., unftreitig zum Vortheil der Lefer, eine etwas 
ausführlichere Darftellung ihrer Lebensumftände, ihrer 
Gelehrfamkeit und des Einflußes, den fie auf die allge
meine Geiftescultur der Nation geäufsert haben, wie z. 
B. bey Nicolas AntonioS. 4 ff., bey dem weniger 
bekannten Lucius Marineus 8. 36 ff, bey Gero- 
nymo Curita S. 175 u. f. w. Uebrigens füllt das gan
ze Buch allein das Caput II., wenn wir es fagen dürfen, 
nicht ohne einen kleinen Uebelftand, der vermieden 
worden wäre, wenn der Vf. gleich anfangs das Capita 
genannt hätte, was er jetzt Sectiones heifst, und dage
gen die Schriftfteller jedes Reiches unter eine befpndere 
Section gebracht worden wären. Nun zu den Zufätzen 
und Erinnerungen, wozu uns diefes wichtige Hauptftück 
Veranlaffung giebt.

8. 23 und 24. bedauern wir, dafs bey des An
dres de Poga feltenem und intefeffantem Buche: de 
la antigua lengva. poblaciones, y comarcas de las Efpa- 
nas, en que de pafo fe tocan algunas cofas de la Canta- 
bria keine beftimmte Notiz gegeben ift, was und wie 
viel eigentlich zur Gefchichte und Kenntnjfs von BL 
Jcaya (Cantabria) darin enthalten fey; da auch de Poga 
noch vor demVerfaffer der: Averiguaciones de las Anti- 
guedades de Qantabria (Salamanca, 1689h), dem S, 25 
f. recenfirten : Gabriel de Henao, feine Unterfu- 
chungen angeftellt hat: fo bedürfen die, vom letzten 
S. 26. gebrauchten Worte: „neminem habuit, cujus 
„veftigia legere in hoc argumento potuevit“ 
nothwendig einiger Einfchränkung. Vielleicht gelingt 
es übrigens dem Vf., von dem Werke des de Po^a für 
die Supplemente noch eine nähere Nachricht eipzyzie' 
hen, — Das S. 37. angeführte Werk des Lucius Ma
rineus de Aragoniae regibus etc., das eigentlich zu S. 
172. gehört, haben wir auch unter folgender Auffchrift, 
mit Gothifchep Buchftaben gedruckt: Opus de genealogia 
Regum Aragonum, in Cefar augufia (^aragaffa) indijta, 
1509, klein Folio. — S. 42. ift das: Atlas geogräfico 
del Regno de Efpaha y Islas adjacentes etc. vom J. 175^ 
in I2mo von Thomas Lopez, aus den Göttingifchen 
Zeitungen gedacht; die: Mapa general de Efparia divL 
dida en Jus actuales provincias vom J. 1770, fol. durch 
eben diefen Verfaffer ift aber vergeßen; wahrfchehflich 
ift letztere die weitere Ausführung von jenem Handbu
che, — Die geographifchenWerke des Tofino,EfpL 
natt y Qarcia und Nifo find S. 43. nicht genauer 
charakterifirt. — Der dritte der zweyten Section ent
hält vonß. 43 —72 ein überaus fleifsig gearbeitetes, für 
den Geographen und Gefchichtfchreiber gleich braueb-
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bares Verzeichnifs der Topographieen von 62 gröfsern 
und kleinern fpänifchen Städten in alphabetischer Ord
nung, wo aber freylich unter denllißorias, fo mancher 
muy noble, muy antigua; und muy leal ciudad von dem 
und jenem Reiig:cfo Defcalzo wiederum nur e 1 n A n- 
t o n io de C a p m a n y anzutreffen ift, deffen reichhal
tiges und bedeutendes Werk über Barcelona (Madrid 
1779- 2 Voll. 4-) unter der Menge belebrungslofer Com
pilationen ausgezeichnet zu werden verdient. S. 65. 
bey Sevilla hätte, noch vor des A lonfo de Mo r ga- 
do liiftoria de Sevilla, der in der fpanifchen Particu- 
lärgefchichte nicht unberühmten tabitlavum de urbis et 
cipri Hifpalenfis inter Chrißianos partitione durch König 
Alphons den Weifen, ums Jahr nach Chr. Geb. 1253 
Erwähnung gefchehen können. Diefs merkwürdige In- 
ftrument wird noch in den Archiven von Sevilien aufbe
wahrt, woraus auch der nur genannte Alonfo de 
Morgado, Ub. II. cap. 1. des angeführten Werks ge- 
fchöpft hat; erft aus dem Mörgado aber hat es der 
weiterhin von dem Vf. angeführte Roderico Caro in 
den Aviiguedades de Sevilla geborgt. Wir geben diefe 
Nachricht um deswillen hier genauer an, weil das Par- 
titiohsmftrument, wie auch fein Anfang lehrt (neceffe 
habuit (Alphonfus) feire, qnt ejjent ibidem praedia, fice- 
ta, Olivetti. horti. vineae, agri u. f. w.) mit zu den äl- 
teften Land- oder Lagerbüchern zu gehören feheint. 
Von dem Werke des Morgado, über deffen Werth 
Ur. M. fehweigt, wollen wir nur noch anmerkcü, dafs 
6s k?meswe°cs zu den gemeinen Antiquitätenbücheni 
gehört, wie'auch fchon der Umftand beweift, dafs Pa- 
pebroch in den Actis S. Eerdinaftdi, Mayans, und andre, 
die $ec. zu andrer Zeit cingefehen, oft fchöne Erläute- 
runven daraus entlehnen. An der Spitze diefes Topo- 
graphieenverzeichniifes übrigens würden wir lieber den 
8. 34. unter den Reifebefchreibern namhaft gemachten: 
Udal ap Rhys mit feinem: Account of the mojl re- 
markable places etc. geftellt haben, da es doch, wie wir 
aus der vor uns liegenden Ausgabe, London 1749 
erfehen, nichts mehr und nichts minder, als ein gutes; 
nniverfAles topographisches Wrerk über Spanien ift. — 
Zu dem, im qten §. von S. 72—104. folgenden Ver- 
zeichniffe fpauifi her Reifebefcbreibungen haben Diezens, 
im ^ten Bande des de la Puente befindliche Compilatio- 
nen^dem Vf. nützliche Dienfte geleiftet; Peter Löff- 
lings Reife aber, worin der Herr Archiater und die 
Kräuter utramque paginavn machen , fochten wir, ob fie 
bleich auch, fonderbar genug, im Achenwall angeführt 
Hf, an diefer Stelle nicht; eher noch vielleicht des d’Ar- 
cet Nachricht von den Pyrenäen, oder verfchiedene Auf- 
fiine aus dem Journal des Rozier, die doch von allge
meinen pRfikalifchen Inhalte find, der auch dem Hifto- 
tiker nicht ganz gleichgültig feyn kann. - S. 88- von 
dem: Viaae des A m b v ofi o de Morale s ift gar nichts 
^efagt; diefs entfcbuldigt uns, wenn wir eine kurze 
Notiz davon hier einfchalten. Die Reife gehört ins Jahr 
jr7^, füllte alfo wohl, unfersErachtens, nicht hier, 
unter’dem Jahr der Herausgabe 1765 durch Henrique 
Rlovez, fondern vielmehr S. 74. nach dem allerdings 
fchätzbaren: l'iaggio des Ka vager 0 angefetzt feyn ; 
fie geht WM »U» vielen nur die merkwürdig- 

ften Oerter aus dem vor uns liegenden Exemplar anzu
führen, über Valladolid, durch mehrere Klölter und Stif
ter nach Leon, Oviedo, wieder durch mehrere Klölter 
nach Lugo, Santiago, Et Padron, Ciudad deTuy, Ciu
dad de Oretife, durch Villa franca del Vierzo nach Com- 
pludo a Aftorga, Ciudad de Zamora und en ligt mit 
dem Ilieronymitenklofter la Mejorada. Obgleich diefer 
A mbr ofio de Morales über die: „tres par^s de 
,fu comifion,“ die er auf dem Titel feiner Reife 
namhaft macht (Reliquien, königliche Begräbniffe und 
Handfchriftcn), fich nicht leicht verfteigt, fo wird man 
doch, wenn man Geduld hat, bisweilen auf willkommne- 
nere Gegenftände gerathen, wie z. B. S. 26. dasGrabu.al 
zuHufillos, wo auf weifsem Marmor (Mcdra blnnea) 
die Gefchichte der Horatier und Ciiriatier vorgeflelk ift, 
wovon uns bey den Antiquariern zurZeit nichts vorge
kommen. — S. 100. ift auch der Auszug von l'o Ih
mann angeführt. Ein gut Theil diefer Reifen, nament 
lieh von Twifs, Dalrymple, Baretti, Thiknef- 
fe, Dillon 11. f. w. find, bereits vor d e m E o l k m a n n- 
fchen Auszüge, in den Jahren 83 und §4, im 23. und 
24. Bande'der Berliner Sammlung van Reifen 
ausgezogen. — S. 105 115. find zwar die vier exifti-
renden Collection es von Scriptorib u s rer u m 
hifpanicarum aufgeführt, aber nur von den Samm
lungen des Bel, Schott und Prüden io de San
doval die umftändliche Inhahsanzeige gegeben; von 
der 1779 angeiängenen und nun bereits zu mehrem 
Bänden gediehenen , neueften Collection durch 
no Am: r al • ift die genauere Nachweifung des Inhalts 
unterblieben, welche Lücke wir in dem Supplement
baude gleichfalls ausgefüllt zu fehen wünfehen. Sonft 
wurde bey den aus den genannten Sammlungen einzeln 
angeführten Gefchichtfchreibern eine hinzugefetztekurze 
Epikrife über ihren relativen hiftorifchen Werth nicht 
gefchadet haben; Io ift z. B. dem Lucas Tudenfis 
(von Tuy in Gallicien), der ums Jahr 1237 nicht, wie 
S. 113. gefagt ift, 1274 aufhört, der Rodericus Xi- 
menius, felbft nach dem Urtheil verfachter und kri- 
tifchgelehrter fpamfeher Gefchichtskundigen, weit vor
zuziehen. — S. 117* Von der überaus feltenen: Croni- 
ca de Efparia durch Diego de V al er a können wir 
noch eine frühere Ausgabe nachweifen, als die von Ilm 
M. angeführte erfte ift. Der T^tel diefer ältern, un- 
ftreitig ächten und erften Ausgabe heifst: La Cronica 
de Efpaha. dirigida a la muy alta Pvincefa, Serenifimä 
Rey-M, Dona Ifabel, Reyna de Efpana, abreviada por 
fu mandado por Mofen (Don) Diego de Valera,fu 
Maeßre x Sala y de fu confejo. En 1 holofa (de Efpaüa) 
por Henr. Enel 1489. fol. mit gothifcher Schrift. Nach 
diefem Drucke folgt erft die von dem Vf. angeführte Aus
gabe: En Zaragoza. 1493. fol. und nach diefer kommt 
eine, wieder von ihm überfehene En Salamanca, 1495. 
fol., woraus die fpätern zu Sevilla gefloßen find. Eine 
franzöfifche Ueberfetzung diefes geachteten Gefchichtbu- 
ches, doch ohne den Namen des Verfaffers der Ueber- 
fetzimg, feheint zur Zeit blofs Manufcript, und gar noch 
nicht in den. Drück gekommen zu feyn. Ihrer gedenkt 
jedoch der ''atalogue des Livres de la Bibliotheqne de 
Monj. de Meyzieux, Paris 1779. woraus andre
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bibfiographifche Werke die Notiz genommen haben. — 
Z liehen Sect. HI undlE oder wenigftens S. 129. nach 
Efievan de Garibay, der ums Jahr 1571 angefetzt 
ift, war fich Rec. einer Anzeige von Lud ovici de Mo
lina Werk: de :: ißpanorum primigeniorum origine et na
tura Libn quatuor. Alcala en llenares 1573. 2 Vol. fol. 
vennutbend; da diefes Werk auch durch ipätere Aufla
gen, z. B. Coloniae 153g- Lugd. 1657. ib. 1688-fol. be
kannt geworden feyn loll: fo fcheint uns die,unter dem 
J. 1573 angegebene die einzige und erRe zu feyn, auf 
Welche bey der Anordnung des Werles in der hiftorifchen 
Bibliothek Rückficht zu nehmen v.are. — S. 133- 145. 
find die vcrlchiedcnen Ausgab*. n des Mariana, mit 
ihren nach und muh erfolgten Vermehrungen und Fort- 
fetzungen , fo wie die Ueberfetzer, die Tadler und Ver- 

‘theidiger diefes berühmten Gefchichtfchreibcrs mit beleh
render Ausführlichkeit behandelt. Aber die zweyteAus
gabe, w elche zu den fchon vorhandenen XX. Büchern 
noch V neue Bücher hinzu erhielt und bis zu dem Jahre 
I492 fortgefetzt ift. kann nicht, wie es S. 134. oben 
heifst, zu Toledo 1592 erfchienen feyn; nach hand
schriftlichen Anzeigen, die Rec. feinem Frankfurter Exem
plar nach den Originalausgaben beygefchrieben hat, ift 
fie 1595 zu Tof do bey Guzman gedruckt. S. 135. von 
der Lyonner Ausgabe 171910 XI. Duodezbünden , ift es 
wohl auch unrichtig gefügt: „male haec editio offert (Hr. 
M. will fagen: repraelmtat) „editior.em Toleiamtn imi 
1603“ und foll vielmehr heißen: amii 1601. Hr. AI. 
wüufcht vom Mariana eine deutfche Ueberfetzung nach 
der volliländigen fpanifchen Ausgabe , mit allen Anhän
gen , befonders mit der Fortfetzung des Medrano. — 
Die Verwechfelung des Verfaflcrnamens mit dem Namen 
des Verlegers bey des: Bel an do Ihßoria civil de 
Efpetaa in der deutfchen Ueberfetzung'von Ciark’s Brie
fen über Spanien , die S. 15g. gerügt ift, finden wir 
gleichergeftallt in der englifchen Urfchrift pag. 75. —. 
S. 164. das: Examen del ano, en que entraron los Rons 
enEfparia etc. hat fich unrecht hieher, unter dieSchrift- 
fteller von den Weftgothen verirrt. — S. 167- Wohl 
zu fchonend ift die Benennung: „c alidifjimus ho- 
Jlis“ von dem verabfeheuungswürdigen Dominikaner 
und Mauren Verfolger, '^ayme (Jacob) Bleda, def- 
fen: Coronjca hier bcfchrieben ift. — S. 190. 191. eine 
gute Nachricht von: Caroli Berardi fehener hiß->ria 
Baltita und Exyuguatio regni Gramtae, die nicht, wie 
mehrere Bibliographen geglaubt haben, zwey verfchie- 
dene Bücher, fondern emerley Werk find. - S. 192. 
Von des: Ginez Perez de liita Hißoria de tos lau
tlos, de los Zegris tj Abencerrages etc. hat Rec. eint Aus 
gäbe en Barcelona 1619 in 2 Octac banden vor fich, de
ren Anzeige er hier vermißt. •— S. 245- Nach mehrten, 
von uns bemerkten Anführungen in fpanifchen Schrift- 
ftellern müfste doch die Chrom a Hifpanine gmevalis, 
die König Alphons der Weife entweder felbft verfaßte, 
oder unter feiner Aufsicht von andern auffetzen liefs, und 
7-u welcher Hr. M. hier nur die: OhjervacCnes des G a- 
Epar Ibanez de Seg o v i a nach der Madrider Ausga
be v. J. 1777 anführt, fchon durch einen eigenen Ab
druck. v. J. 1551 bekannt gemacht feyn; auch Pap ebroch 

in den Actis vitae S. Fevdinandi und in den Actis Sandor, 
wo wir nicht irren, führt diefe ältere Ausgabe, als: „vul- 
gari gentis lingual alfo in fpanifcher Sprache verfaßt 
an; wir wagen es aber nicht, über die wirkliche Exi- 
ftenz diefes Abdrucks etwas zu entfeheiden, da er uns 
felbft nie vorgekommen ift, und wir hier nur aus dem 
Gedächrniß Schreiben. Vielleicht gelingt es dem Vf., 
die Sache in dem Supplementbande aufs Reine zu brin
gen. — Hätte im 4. §. der 6» Section S. 262, nicht auch 
der zwilchen fpanifchen und iranzöfifchen Publicifteu 
und Genealogen ventilirten Streitigkeit über die Primoge
nitur der Bereu garia und Blanca wenigstens fummarifch 
gedacht feyn füllen? Dafs bey dem Roderictis Ximenius, 
Lib. IX. cap. 5. de rebus llijpaniac, der locus clajßcus 
über diefe Streitfachc befindlich ift, daran dürfen wir 
Iln. M. wohl nicht erft erinnern. — S. 275- ftimmtRec. 
zwar fehr gern dem Lobe bey, das Robertfons Gefchichte 
Karls des V. hier ertheilt ift; doch dünkt ihm immer das 
Vorzüglichfte diefer hiilorifchen Compofition die allge
meine üarftellang im erften Bande zu feyn ; dafs Lobert- 
fon, in dem Detail der erzählten Begebenheiten der Ge
fchichte feines Helden felbft, das Struvifche Corpus hi- 
Jioriae gevimncxe gut zu benutzen gewußt, und daß 
in der Mittehtedtifchen deutfchen Ueberfetzung auffal
lende Fehler begangen find, die eine ziemliche Unbe- 
kanntfehaft mit der Gefchichte und den darin auftretenden 
Perfoucn verrathen, hätte, deucht uns, hier, bey ei
nem fo geleyerten Buche, nicht unerinnert bleiben fül
len; zumal da Hr. M. bey den Ucberfetzungen viel min
der bedeutender Werke Verdienft und Unverdienft der 
Ueberfetzer zu bemerken gewohnt ift. — S. 28t- wer
den Gefchichtsfreunde mehrere Zeugen angeführt fin
den , daß die von Karl dem V. eigenhändig in franzöfi- 
fcher Sprache verfaßten Denkwürdigkeiten feiner Ge
fchichte wirklich vorhanden gewefen; Karl beruft fich 
in den: Inftrnctions d Philippe IL felbft darauf. — S. 
28,3. Mehrens das angeführte Programm, hätten viel
leicht B öhme ns Selecta Capita ex hiftoria Caroli IS. hier 
eine Stelle verdient; doch vermuthlich kommen diefe, 
fo wie die Commentarii des Perizo nius, beyr der 
deutfchen Reichsgefchichte vor. — Angenehm war dem 
Rec. das, von S. 297 300. gegebene Verzeichnis der
fpanifchen Schriftfteller über die Vertreibung der Morifcos, 
von welchem abfcheulicheu Fanatismus er felbft die Cim 
poch widerlichen Denkmale eines Fonfeca, .eines 
G u a d a l aj a r a q X avie r 0, eines yjuan Rip ol ge
nauer kennen gelernt hat; aber den: Eon Belage, ou 
Beu'ree des Maures en Ejyagne von -einem Iranzöfifchen 
Schriftfteller, den wir an einem andern Orte der Biblio
thek, der uns jetzt nicht beytallen will, aufgeführt ge- 
feben zu haben uns erinnern, find wir geneigter, für 
ein theatralifches Product, als für einen gelchichtsma- 
ßigen Auffatz zu nehmen; die Bibliotheque du Theatre 
franc i s müßte hierüber Auskunft geben. Die S. 321. 
angeführte: ljißoria de las guerras civiles de Grenada 
etc. ift mit der oben angeführten Jlißaria de los Pandos 
einerley. — Von S. 303 33i- müßen wir wieder auf
die fiefisig gearbmtt.te Nomcnclatur der im Betreff der 
fpaniichen Erbfolge, der deshalb entftaüdenen Slreitig-
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Reiten von ofterreichfcher und franzöfifcher Seite, des 
fpanifch-öfterreichifchen Erbfolgekriegs und des Uetrech- 
ter Friedensgefchäftes erfchieuenen Schriften aufmerk- 
fam machen; in Betracht des letztem ift S. 330 und 31. 
der merkwürdige: Report des Robert Walpole, und 
der noch merkwürdigere: Procefo criminal wider die 
Franzöfifchgefinnten am fpanifchen Hofe befonders zu 
gedenken. — S. 347. Das Räthfel, wie Joannes 
Sambucus (ungarilch: S ämboky) von Lenglet un
ter die Lebensbefchreiber des Kardinal Ximenes habe 
gerechnet werden können, hätte Hr. M., ohne lieh des
halb durch Nachfchlagen des Horanyi zu bemühen, fich 
felbfi löfen können, wenn er au dieferStelle desjenigen 
eingedenk gewefen wäre, was er S. 106. felbfi über den 
dritten Tom von den Scriptoribtts Htfpanicis durch Sam- 
hucus erinnert hatte. — Auf den : Damianus a Go es, 
(lern der Vf. S. 367. die Abfüllung der erften fpanifchen 
Statifiik zuerkeunt, hätten wir zunächft den ungenann
ten Verfaffer einer Relatione et Sowmavio dell' hiftorie an- 
tiche et moderne di Spagna folgen laßen, die in dem un- 
gemein felteneu: Tef oro Politico, in cui fi contengono 
Relationi, Ißruttioni, Tvattati, et varij Difcorfi, per- 
tinenti alla perfetta intelligenza della Ragion diStato etc. 
Vicenza 1609. per Giorgo Greco, 3 Vol. gr. 12. im 1. 
Tom v. S. 45 u. f. befindlich ift. Aus einer S. 67. des 
befagten Teforo vorkommenden, Jahrzahl, fo wie aus 
andern, hier nicht ausführbaren Angaben ift übrigens 
zur Gnüge^rfichtlich, dafs die nachgewiefene Relation 
zum Jahre 1588 gehört. Es käme auf eine Unterfuchung 
an, ob die Relation vielleicht aus dem Werke des Da
mian a Go es entlehnt, oder zur Erläuterung deffelben 
abgefafst fey; erfteres dünkt uns wenigftens, fo viel 
wir vor den Augenblick W'ahrnehmen können, nicht 
wahrfcheinlich. — S. 377. Hätten hier nicht auch die 
Auffätze, die in Dohms Materialien für die Statißik 
(l. Lieferung, S, 413 ff.) vorliegen, eine Nachweifung 
verdient, obgleich fie zum Theil nur aus dem Uftariz, 
den Memoires de la Cour d'Efpagne u. f. w. entlehnt find ? 
— Von S. 385 399* wieder eine trefliche Lifte zur
Kenntnifs der Gefchlechts- und Familienbücher des fpa
nifchen Adels, die von fo wichtigem Gebrauch in der 
Landesgefchichte find. Von den vorzüglich berühmten 
Nobiliario genealogico des Lopez de Haro, das, um 
feiner fehlerhaften Befchaffenheit willen, jetzt keine Be
weiskraft mehr in Spanien hat, will Rec. doch noch be
merken, dafs unter andern auch der franzöfifche Ge- 
fchichtskundige und Genealog Sainte Marthe (Sam- 
marthanus) eben die Fehler und Unrichtigkeiten jenes 
Verfaffers zum Gegenftand feiner kritifchen Unterfuchun- 
gen gemacht, die aber von ihm ■weder in gehörige Form 
gebracht, noch öffentlich bekannt geworden find. Bey 
dem S. 393. angeführten Werk des dlonfo Carillo 
ift anzumerkea, kdafs es bey der Toledoausgabe des 
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Origen de las dignidades fegtares de Caflitla y Leon des 
Salazar de Mendosa vom J. 1618, die Hr.M. oben 
S. 169^ namhaft gemacht, und 'die Rec. gebraucht, nicht 
mit befindlich ift. In Anfehung der S. 395 ff. befchrie- 
benen genealogifchen Arbeiten des Im -Hof findet Rec. 
nöthig zu bemerken, dafs die Glaubwürdigkeit und 
der Werth derfelben fchon durch den nicht fehr bekann
ten, aber fo gut als ausgemachten, Umftand beftätiget 
wird, dafs Im .-Hof, bey der Ausarbeitung derfelben, 
der Unterftützung des oftfriefifchen Kanzlers Greifenkranz 
genoffen, der zu Paris die vortreflichen handfchriftli- 
cheu Sammlungen des grofsen Genealogen ffean de Bou- 
chet zu feinem Gebrauch zu verwenden Gelegenheit 
hatte. Ueber den S. 398- zu kurz angeführten: Difcur- 
fo fahre la Rica-Hombria durch Don Mu ho z giebt der 
Vf. vielleicht in den Supplementen auch einige Nach
richten. S. 443 ff. fteht eine ziemlich ausführliche No
tiz von der bekanntlich in Spanien nicht fonderlich ge
achteten: Hißoria Literatia de Efpaha durch die beiden 
Patres Rafael und Pedro Mohedano, die bereits 
bis zum 9ten Bande angewachfen und doch noch nicht 
über das erfte Jahrhundert nach Chrifti Geburt fortgefetzt 
ift. Da Hr. M. bey dergleichen Werken die Gegner und 
Kritiker, die fie im Lande ihrer Geburt fich zugezogen 
haben, immer anzuführen und ihre Wichtigkeit oder Un
wichtigkeit nach Maafsgabe davon urthcilender periodi- 
fcher Schriften zu beftimmeu pflegt: fo vermißen wir 
an dieferStelle gar fehr die Anzeige einer fcharfen, aber 
wie es uns vorkommt, verdienten und fehr humorifti- 
fchen Kritik, die der verlarvte Baccalaureus Gil Por
ras de Machuca (in feiner Carta Critica fobre la hi- 
fioria Litevaria que publicum losRR.PP.Mohedanos, En 
Madrid, en la Impreute Real de la Gazeta aHo de 
MDCCLXXXI. in 4t.) über diefe weitausfehende Com
pilation hat ergehen laßen; der Vf. diefer 105 Quartfeiten 
ftarken Addreffe , vielleicht gar der durch ähnliche wa
ckere Uebungsftücke bekannte Conde de Lumiares 
zeigt darin befonders die groben Irrthümer und Misdeu- 
tungen jener Literatoren in den alten Schriftftellern und 
in der alten Gefchichte, ihrer mit viel Confidenz und 
wenig Kenntnifs der Sache hingeworfenen Räfonnements 
und Behauptungen und deir affectirten und fchülerhaf- 
ten Tadel, den diefe Männer, gerade nach der Art man
cher ungebetenen Wortführer unter den jetzigen deut- 
fchen Humaniften, an den viel gründlicher gelehrten 
altern Verfaffern, einem Curita, Mariana, Mondejar, 
Velafquez, u. f. w. tamquam in mortuo leone auszuüben 
die Keckheit haben. Es erweckt eben kein günftiges 
Vorurtheil für jene Literargefchichte, wenn der Bacca- 
laureus an einer Stelle feiner Kritik feufzen mufs: La
mentable Juventud, que avrenda critica en la hifioria lite- 
raria capar de corromper los was folidos i agados ingeniös-

(Der Be/chlufi folgt,)
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEIT UNG
Sonnabends, den 19. April 1794.

GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmann Buchh.: Bibliotheca hißo- 
rica, inftructa a b. Burcardo Gotthelf Struvio, au- 
cta a b. Chrijliano Gottlieb Budero, nunc vero a 
Joanne Georgio Meufelio ita digefta, amplificata 
et emendata, ut paene novum opus videri pof
fit. etc.

(Befchlufs der im vorigen St-üske abgebrochenen Recertfion.)

Üebrigens fcheint uns der Paragraph über die Scripto- 
res de re literaria verhältnifsmafsig zu kurz; die

S. 442. geführte Entfchuldigung, dafs hier mehr auf hi- 
floria civilis gefehen werden müffe, kommt uns nicht 
ganz triftig vor; denn diefemnach hätte z. B. im 2ten 
Theile des 5ten Bandes die ganze Excurfion über dieMö- 
fogothifche Sprache wegbleiben muffen. Beyläufig wol
len wir nur erinnern, dafs auch des fonft fchon durch 
andere Verdienfte bekannten fpanifchen Jefuiten ^uan 
Eufebio Nierembe rg Corona virtuofa Merkwür
digkeiten von fpanifchen Gelehrten und zum Behuf der 
fpanifchen Literatur zu enthalten fcheinen ; wenigftens 
fchliefsen oder vermuthenwir diefes aus mancherley uns 
bey Lefung fpaiaifcher Schriften vorgekommenen An
führungen. — S. 455 ff. handelt der iote§. derben Se- 
ction von den Schriftftellern vom fpanifchen Münzwe- 
fen. Zu diefen wollen wir noch die von dem Vf. un- 
terlaffene, und zu S. 457. gehörige, Anzeige von des 
Amb rofio de Morales Averiguacion del verdadero 
Valor del Maravedi antiguo de Caflillo hinzufetzen ; ei
ne kleine Abhandlung über den alten Werth des Mara
vedi, die fich feiten gemacht hatte, und die der berühm
te Henrique Florez dem Viage des Ambrofio de Mo
rales von S. 216 ff beydrucken laffen. Vielleicht hät
ten mit den Schriftftellern vom fpanifchen Münzwefen 
auch die Schriftfteller vom Bergwefen, in fo fern fie hi- 
ftorifche und literarifche Nachrichten enthalten, verbun
den werden können; dergleichen ift z. B. des Don 
Alonfo Carillo Laffo , von dem Hr. M. S. 382. ein 
andres Werk namhaft gemacht, Tractat de los antiguas 
ininas de Efpana. En Cordova , por Salvador de Cea, 
1624. 4. Auch Bowles hätte hier vielleicht beffer fei
ne Stelle erhalten. — Bey den Schriftftellern de re mi
litari im laten §. find auch ein paar Nachweifungen, das 
Seewefen betreffend. Wir muffen noch folgende, aus 
Rödings allgemeiner Literatur der Marin? uns bekannt 
gewordene, Werke namhaft machen, die die königli
chen, das Seetvefen angehenden, Verordnungen enthal
ten : Ordenanzas de Su Mageßad, para el Govierno Mi
litär, Politicco y Economico de fu Armada naval. Pa r-
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te pri’mera, que contiene los AJfumptos pertenecientes 
al Cuerpo general de la Armada, 453 S. — Parte fe- 
gun da, que contiene los Aßumptos pertenecientes a los 
cuerpos militares de la Armada. En Madrid: en la Im- 
premta de Juan de Zuniga. 469 S. 1748- gr* 4* Eine 
Sammlung der Artikelsbriefe der fpanifchen Kriegsflot
ten. Die andere Sammlung ift von dem berühmten Do* 
Antonio de Capmany, und ihr Titel folgender; 
Ordenanzas de las Armadas Navales de la Corona de Ara
gon, approbadas por el Rey Don Pedro IV. Ado de 
M.CCC.LIV. Van accompanadas de varios Edictosy Reg
lamentos promulgados por el mifmo Rey Jobre el aprejio 
y alijiamiento de Armamentos Reales y de particulares, 
Jobre las facultates d.l Almirante, y otros puntos relati- 
vos a la navegacion mercantil en tiempo de Guerra. Co- 
piados por D. Antonio de Capmany. Con Orden de 
Su Mageßad del Archivo del Maeflre Rational de Cata
lina y del Real y General de Corona de Aragon, y ver- 
tidas literal - y fielmente por et mifmo del idioma latino y 
lemoßno, (wie fie in den Ausgaben des Confulado del 
Mare oder Seeconfulats ftehen,) al caflellano, con infer- 
cion de los rej'pectivas textos originales de cada inflru- 
mento. Madrid, en la Inprenta Real, 1787. 250 S. 4. 
Nach Hn. Rödings Verficherung kommen in der Appen
dix diefes Werks intereffante Nachrichten aus gedruck
ten Urkunden vor, welche zur Erklärung des Seekriegs 
und der Ausrüftung der Galeeren des XIV, XV u. XVI 
Jahrhunderts, ( und folglich auch zum belfern Verftänd- 
nifs der Gefchichtfchreiber diefer Zeiten) dienen. Noch 
wollen wir* nicht unbemerkt laffen, dafs von S. 399 bis 
432. ein alphabetisch geordnetes Schriftftellerverzeich- 
nifs über beynahe 100 adeliche Gefchlechter in Spanien 
vorkommt, wozu Nicolas Antonio und de Franckenau 
den hauptfächlichften Stoff hergegeben haben ; in felbi- 
gem iftS. 404. noch eine Nachricht über die Familie der 
Azambuja in Portugal, als ein Nachtrag zum 2 Theil des 
5 Bandes eingefchaltet; das ohne Jahrzahl gelaßene: 
Refponforium des Lorenzo Craffo S. 407. aber wird 
wohl ungefähr mit der Jahrzahl 1670 zu bezeichnen 
feyn. Eben fo nützlich ift das von S. 435 — 442 einge
rückte Verzeichnifs von Schriften über die fpanifchen 
Ritterorden, und S. 486—492. ein anderes von Schriften 
über 16 Erzbifchofthümer undBisthümer. Auch dürfen 
wir nicht vergeffen, anzuzeigen, dafs S. 471 — 486. die 
detaillirte Inhaltsanzeige von dem grofsen Werke der: 
Efpana fagrada durch den verdienten Henr iqu e Flo
rez und deffen Fortfetzer vom 29 Bande an, den Ema
nuel Rif co aufbehalten ift. Die Inhaltsanzeige davon 
geht bis zum 35 Bande des'Werks, deffen Contenta 
noch angegeben find. Aufserdem find noch einige Nach
träge zu den frühem Bänden der Bibliothek an beque-
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meß Örtere eingefchaltet, z. B. S. 163. einiges zum VI 
Cap. des 2 Theils des V Bandes über die Gefchichtfchrei- 
ber der Gothen ; fo ift auch S. 366 und 367. die ganze 
Sectio VIII eigentlich nur ein Nachtrag zu dem II und 
III Bande der Bibliotheca hiftorica.

Ueber einige Verfaßter und deren Schriften find Hn, 
M. Zweifel geblieben , und wir zeigen diefe für die Vff. 
gelehrter Wörterbücher zur Auflöfung hier an, da wir 
fie felbft nicht beantworten können, So ift ihm S. 279- 
unbekannt, wer der Horatius 'Nucula gewefen fey.. 
S. 145. ift ihm ein andrer Verfaffer, Philippus Phi- 
lantiusf fremd geblieben. Sollte über den letztem 
und des Toppi Biblioteca Napolitana oder den Addizio- 
ni des Nicodemo nicht Auskunft zu erhalten feyn? S. 
185 und ig6. wird eine Notiz von den: Annales deAr- 
ragon des de Sayas Rabanera y Ort ubia T En 
Zaragoza, i666.r und von-.des Di eg 0 ^ofeph Dor
rn er Progrejfos de la Hißoria gewünfcht. Sehr un
gern werden es wahrscheinlich mehrere Gefchichts- 
freunde fehen, dafs S. 314. von den neueften Thei
len des treflichen Gefchichtswerks des Conte 0t- 
tieri, worauspolitifch - gelehrte und raftinirende Com- 
pendlenfchreiber guten Moft holen können, keine aus
führliche Nachricht ertheilt worden ; der erße 9 fchon 
1728 hervorgetretene, Theil des Werks übrigens ift, fo 
viel dem Rec. bekannt, und fo viel er aus feinem eige
nen Exemplar zu urtheilen vermag, mit den neuerlich 
hinzugekommenen Bänden nicht wiederholt, fondern, fo 
wie er war, geblieben. —

Nach diefen fo offenherzig, und aus viel früherer 
Bekanntfchaft,. als wozu uns etwa blofsRecenfionen ver
anlaßten, mitgetheiiten Zufätzen wird uns wohl der ver
diente Verfaffer noch die Mrttheilüng einiger Wünfche 
gern erlauben, wozu uns die fernere Einrichtung feiner 
Arbeit veranlagst, und die keinesweges aus Tadelfucht 
oder andern unrühmlichen Urfachen, wie d’*e fchlecht- 
denkenden Leumundmacher nach der Moral ihres Her
zens vorausfetzen, erwachfen find.

Zuerft alfo über den Umfang des Werks, Bald ift 
die Bibliothek zu dem XII Bande (denn die Partes find 
ja doch und* bleiben Volumina,) angewachfen, und noch 
find wir erft bey Spanien. Den literarifchen Vorrath, 
den Hr. M. aufgefpart hat, ungebraucht zu fehen, kann 
niemand im Ernfte wünfchen; aber eine verhältnifsmä- 
fsige Einfchränkung und beftimmte Kürze in Anfehung 
der detaillirten Inhaltsangaben auch bey wichtigen Wer
ken. — Diefe wünfcht Rec. felbft fehnlichft. Der Vf. 
müfste fich demnach, ohne Abweichung, nur auf folche 
Angaben einlaffen, die der Gefchichte und dem Gefchichts- 
forfcher zu feiner Kemitnifs wefentlich nothwendig find. 
Dahin gehört aber z. B. gleich die S. 255, 256- aus Dra- 
kenborcks Vorrede zum Livius der Länge'nach und wört
lich abgedruckte Nachricht von den grammatifchen Zän- 
kereyen des Facius und Faur. Valla über des letz
tem Bücher de Vita Ferdinand! ? gewifslich nicht; zu 
gefchweigen, dafs noch dazu die Hauptfache, die durch 
die Anführung diefer längen Stelle erwiefen werden foll, 
ganz unrichtig vorgeftellt ift; denn nicht: „quinqux- 
gi nta vitia,“ wie hier gedruckt ift, waren es, die 
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man dem Valla vorwarf, fondern, wie auch, im Draken- 
borck und in der Schrift des Valla deutlich zu lefen ift: 
„quingenta.“ Dannkönnte 2), wofchon derLeferdurch 
die Ausführlichkeit der abgedruckten Titel der Bücher 
Licht genug: hat, dergleichen Nacherinuerungen, wieS. 
97.: „argumenta majoris momenti, de quibus auctor ex- 
„ponit, titulu s indic at,“ oder S. 104.: „Quas po- 
„tiffimum res hic auctor ad obfervandum fibi fumferit ope- 
„ris epigraplt e docet“ gänzlich unterbleiben. 3) 
Wo Capitel, Briefe, Abtheilungen eines Werks angeführt 
werden müßten, da würden Ziffern ftatt der ganz und 
namentlich ausgedrückten Zahlen, „prima fecunda, vi- 
cefima fecunda u. f. w., wie S. 98 ff- immer eine Erfpar- 
nifs geben. 4) Urtheile , woraus dem Lefer der Biblio
thek gar kein Nutzen erwächft, follten billig ganz weg
fallen; eins dergleichen dünkt uns das S. 166. bey: 
Mül de ne r s Specimen rei numariae befindliche: „Stu- 
„dium auctoris doctum circa numos iflos non omnia, quae 
„in Hs vifuntur, explicare potuit.^ 5 ) Die Anzeige 
fchlechter, oder jetzt ganz unbrauchbarer, Bücher, wie 
z. B. S. 74, 80, 147, 148 u. f. w. follten gleichermafsen 
gänzlich wegfallen. Am meiften aber würde' 6) auf je
den Fall gewonnen werden, wenn Hr. M. derWeit- 
fchweifigkeit derer, denen er in Beurtbeilung der Bu
cher zu folgen genöthigt ift, durch die, der gedrängten 
Kürze fo ungemein fähige, Latinität forgfaltig abhelfen 
Wollte. Die Darftellungen in den lateinifchen Actis Eru- 
ditorum find diefer Reform zum Theil recht fehr bedürf
tig ; nicht weniger die wortreichen und fachenleeren, 
und noch dabey fuffifanten, deutfchenReceufionen man
cher gelehrten Anzeigen.

Das zweyte, was wir wünfchen, da die Bibliothek 
nicht blofs für das gegenwärtige nnlateinifche Jahrze- 
hend, fondern auch für die hoffentlich lateinifchere Zu
kunft gefchrieben wird, ift etwas mehr Sorgfalt für den 
richtigen, adäquaten und anftändigen lateinifcheu Aus
druck. Manchmal klang unferm Ohr der Vortrag ganz 
fpanifch; z. B. S. 121. vom Florian de Ocampo: 
„Verae hifioriae bono femini Rerofianarum, hoc 
eß aniliumfabutarum — va n a commifcuit gra na, quas 
(nemlichr fabulas) quidem ad Deum Fabulinum relegan- 
„das nondum palam decreverat criticorum Senatus.“ 
Hiefse dies nicht kürzerund römifcher: „Veris hifioriis 
„fabularum commenta admifcens OderS. 175. vom Ge
ro nyino Curit ar „Veram illamf quae ex optimis li- 
„terarum fiudiis, gloriae feget ein avidijßme am- 
„plexum fuiße oportet eum, qui quum adopus accinxit 
„fe, talem virum oflendit, cujus in relictis undique moni- 
„mentis commendatio in faßigio laudis, confenfu omni- 
„um tarn civium quam exterorum9 collocata eß.“ Mit wie 
wenig Worten und wie kräftig und deutlich hätte dies 
im Latein gefagt werden können! Um den Contraft zu 
fühlen, lefe man zur Probe einmal die S. 344. beyge
brachte Stelle des vortrellrchen Gomez de Caßr onach. 
Wieder einen andern Typum haben die aus deutfchen 
Recenfionen lateinifch mitgetheiiten Epikrifen, worüber 
wir uns der Beyfpiele enthalten. Wie leicht hätte fich 
auch z. B. S. 272-ftatt: „Leti ex Italia fugientis,“ 
^deun er flieht nicht mehr) Italia profugi; oder S. 290.

ftatt- 
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ftatt: „magna verborum fumtu,*1 jufio verbofius u.dgl, 
fagen laßen. Das unnöthige: „No/Iler,“ Prudentius n a 
fier, auctor nofier u. dgL wünfchen wir auch über
all weg; denn ganz etwas anders ift doch das Cicero- 
nianifche: „nofitr Ule Africanus“ u. f. w.. So oft: »in 
lucem publicam prodiit“ fteht, könnte prodiit u. dgl. die 
Stelle recht gut allein vertreten; der Römer kennt kei
ne andre lux, als publicawi.

Die Anordnung und Stellung leidet, wie es fcheint, 
keine ganz ftrengen Gefetze. Sonft könnte z. B. die S, 
3o ff. gegebene Anzeige von der Sammlung des Flo- 
vez, fo wie die römifchen Infchriftenfammlung durch 
^ofeph Finefires tj Monfalvo, von der S. 32. 
gehandelt ift, vielleicht fchicklicher zu dem Capitel: de 
Veftigiis antiquitatum Romanarum in Hifpania, gezogen 
feyn. Auch fcheinen uns in der II Section unter den 
Scriptoribus de geographia et hifioria Hifpaniae antiqua 
einige Schriften aufgenommen zu feyn , die nicht ei
gentlich unter diefe Rubrik gehören. Bey wenigen ift 
der Vf. in ^Anfehung der Stellung felbft zweifelhaft, weil 
ihm eine genauere Nachricht über ihren Inhalt abging. 
Des Salazar Inventaire general des plus curieufes re- 
cherches des royaumes d'Efpagne von dem er S. 40. 
fragt: „aliusne fortajfe huic libro locus tribuendus“ ift 
nnftreitig die: Almoneda general de las muy curiofas 
Recopilaciones de los Reynos de Efpana, und fcheint mehr 
zu der erften Section zu rechnen zu feyn. La Stano- 
fa, deffen erft S. 456 Erwähnung gefchieht, hätte S. 24. 
zwischen Aldrete und del Olmo/ gehört« Von die
fem Schriftfteller finden wir übrigens in unfern hand- 
fchriftlichen Sammlungen eine Ausgabe verzeichnet, die 
ein Jahr früher, als die hier von Ha. M. namhaft gemach
te , und von Huefca ift.

Druckfehler und Unrichtigkeiten haben wir beym 
Gebrauch diefes Bandes in gröfserer Anzahl gefunden, 
als uns bey den frühem vorgekommen find. Mehrere 
hat Hr. M. in den: Corrigendis bemerkt. S. 6. Z. 4. v. 
u. fol! wohl ftehn: „d e officina erigenda cogitavit.“ S. 
37« Z. 5. v. u. mufs ftehn: „Diuerfus eft is.“ S.259, 
mufs die Stelle des Antonius Gryphius über Bartholo- 
maei Facii Buch gegen das Ende mangelhaft abgefchrie- 
ben feyn, auch, ftatt: „fuijfet fublatus,“ wohl Jubla- 
turus gelefen werden. S. 263. oben wird es heifseri fol- 
len: „Conceptum Ferdinando1’ — „ajfignat.“ S. 322. 
verliehen wir das: „acceperat“ nicht; vielleicht excepe- 
rat; auch fteht das: „cujus“unrichtig, wenn csfich, wie 
es der Zufammenbang erfodert, auf: „auctor“ bezieht, 
s. 34-6- wird zu lefen feyn: „ejus confi lio.“ S. 349. 
mufs nach : „fiuduit“ das Punctum weg, und: „hunc“ ge
fetzt werden. S. 396.: „Reufnero.“ Andere, das Le
fen nicht weniger unangenehm hindernde, Fehler über
gehen wir. In fpanifchen Wörtern find die Unrichtig
keiten weit feltener, als man vermuthen follte. S. 131. 
oben müffen die Worte: „lrazonlueg»“ getrennt, undfo 
gedruckt feyn; Fazod luego. S. 169. unten ift ftatt: 
C a efamientos“ zu lefen : Cafamientos.

S. 61. tadelt Hr. M. den Clement und Denis, dafs 
fie den fpanifchen Autor GH Gonzalez bey dem letz

ten Namen, und nicht Avila nennen. Nicht anders als 
beide citiren ihn indefs felbft fpanifche Schriftfteller, z- 
B. Florez und andre, 8,271. ift mit wenigen, hier nicht 
einmal ganz fchicklichen , Worten ein Ridicüle auf den 
bekannten Adam Ebert geworfen, wodurch wir doch 
das vorzügliche Gute und den eindringenden Geift diefes, 
um weniger Befonderheiten willen ja nichtdemSpottePreis 
zu gebenden, Mannes nicht in Übeln Verdacht bringen 
laffen möchten. Rec. fchämt fich nicht, zu geliehen, 
dafs er in den oft räthfelhaften Schriften diefes Mannes 
Merkmale eines Kopfes wahrgenommen, der eher Ver
ehrung, als Perfiflage, verdient, und er fand zwifchen 
ihm und dem nicht genug bekannten Axtelmeyer eine 
eben fo fonderbare Zufammenftimmung als Anwendung 
von Geifteskräften und Scharffinn.

Utopia : Briefe des ewigen ^uden über die denkwür- 
digfien Begebenheiten Jeiner Zeit. 1 Theil, I Alph- 
I Bog. 2 Theil. 1 Alph. 2 B. 1791. 8*

Man hat in Deutfchland fehon mehrere Verfuche ge
macht, die Begebenheiten der Vorwelt zu vergegenwär
tigen , und dadurch anfchaulicher zu machen. Sie find 
aber fämmtlich verunglückt, und diefes ift kein Wunder.- 
Denn es gehört dazu ein Schriftfteller, der ungemeinen 
Witz und eine fehr lebhafte Einbildungskraft, mit der 
vertrauteften Bekanntfchaft der Gefchichte, der Regie
rungsform, der Sitten und Gewohnheiten, desUeblichen 
und des Locale der Nationen verbindet. Durch die er
ften mufs er fich ftets in diefelben hinein verletzen, und 
unter ihnen denken, handeln und leben, und die andern 
müffen ihn die Nuancen lehren, unter welchen dem leben
den Beobachter die Nationen erfcheinen, wenn fie den
ken , handeln und leben. Das ift kein Gefchäft für ei
nen mitteimüfsigen Schriftfteller, und ein folcher, der 
diefe Gefchicklichkeiten befäfse, hat fich in Deutfchland 
noch nicht damit befafst, wohl aber in Frankreich. Denn 
Barthelemi s Reifen des jungen Anacharfis haben auf die 
bekannte meifterhafte Art diefe Fiction ausgeführt. Diefe 
Briefe des ewigen Juden find hingegen ein fehr unbe
deutendes Machwerk. Uns vergieng fehon alle Hoff
nung einer guten Ausführung, als wir auf dem Titel als 
Druckort Utopia, und in der Vorrede, die Hr. M. Wilh. 
Fr. Heller unterfchrieben hat, lafen, dafs man aus dem 
Buche lernen könne, die Begebenheiten kritifch zu be
handeln. In der That ift es -weiter nichts, als eine Compi
lation einer allgemeinen Gefchichte, von dem gewöhn
lichen Schlage der Bücher, die diefen Namen führen, 
und die ihre Verfaffer für die grofse Lefewelt beftimmt 
haben. Grofsen Aufwand von hiftorifcher und äftheti- 
fcher Kunft mufs man alfo in diefen Briefen nicht fu- 
chen. Unterdeffen find die Begebenheiten, die er auf
genommen hat, unterhaltend und angenehm genug er
zählt, und die Schreibart ift rein und munter, fo dafs 
Leute, die keine reellere Befchäftigungen haben, wohl ein 
paar Stunden dabey tödten können. Freylich wird aber 
derjenige, dem der Anwachs des hiftorifchen Studiums ia 
unferm Vaterlande am Herzen liegt, bedauern, dafs wir 
noch ernfthaft gefchriebene hiftorifche Bücher von Uto-
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pia datlren, unterdeffen der junge Anacharfis in Frank
reich erfcheint. Wir Scheinen in der Gefchichte noch 
fehr weit von dem Zeitpunkte entfernt zu feyn, wo wrir 
das Schöne mit dem Ernfthaften verbinden können.

i

NATURGESCHICHTE.

Weimar, im Verlag des Induftrie - Comtoirs : Der 
deutfche Obßgärtner, oder gemeinnütziges Magazin 
des Obßbaues in Deutschlands fdmmtlichen Kreijen, 
verfaßet von einigen praktischen Freunden derObft- 
cultur, und herausgegeben von V. Sickler. Er- 
fter Band. Mit ausgemahlten und fchwarzen Ku
pfern. Erftes Stück, gg S. Text. XVI S. Anzeiger. 
3 fchwarze u. 2 ill. Kupf. 1794. 8-

Es beginnt hier ein Werk über einen Theil der öko
nomischen Botanik und des Landbaues, welches die Fo- 
derungen beider fo febr mit Erfahrung zusammenhän
gender Wiflenfchaften befriedigen, und, da es Ele
ganz, Leichtigkeit und Gründlichkeit mit Gemeinnü
tzigkeit verbindet, feine Vorgänger übertreffen wird. 
Der eine Zweck deffelben ift eine geläuterte Pomo- 
logie, gerade auf dem rechten Wege, weder durch 
ganz empirifche Annahme, noch durch ungefchmeidige 
Syftemfucht, fondern durch Sammlung reiner, von Kri
tik unterfuchter, Erfahrungen, nach und nach aufzuftel- 
len. In der erften Abtheilung des erlten Stücks findet 
man eine fchöne Philofophiam botanicam der Pomologie, 
die eben fo befriedigend für den Kenner, als belehrend 
und fafslich für den blofsen Liebhaber und Pfleger der 
Obftbäume ausgefallen ift, Man wird überall finden, 
dafs die Beftimmung mitten zwifchen den oben ange
zeigten Klippen durchgeht, und die Erfahrung immer 
zur Seite hat. Die allgemeinen Einleitungen zur Kennt- 
nifs der Obftarten werden durch drey Formentafeln 
für Früchte und Baumwuchs erläutert, fo wie die Probe 

von Befchreibung der Johaünisbirn, und der kleinen Mus- 
katellerbirn durch zwey illuminirte Tafeln anfchaulich 
gemacht. Diefe letztem Tafeln enthalten in natürlicher 
GröSse die Abbildung der Frucht, eines Zweiges und ei
nes Blatts, und find mit der Delicateffe behandelt, die in 
dergleichen Abbildungen, wo die Form allein nicht 
immer hinreichen will, nothwendig ift. In der zwey- 
ten Abtheilung, welche vermischte Abhan ’lungen ent
hält, findet man I. für das Baumfchulenwefen, einen Auf- 
fatz von Hn. Sickler: Von Anlegung und Behandlung der 
BaumSchulen, befonders in ihrer Entftehung aus Reifem, 
die aus Kernen und Steinen gezogen worden, oder von 
der Kernfchule. II. Berichtigungen, Beobachtungen, 
und Vorfchläge zu heilerer Verbindung des pomoloH- 
fchen Publicums, und zu fefterer Gründung derKennt- 
nifs beftimmt. I ) Auszug eines Schreibens des Hn. 
Hofr. D. Diel (an der Lahn) an den Herausgeber. Ue- 
ber die Verbefferung der Nomenclatur. 2 ) Vorfchla% 
das Stehlen der Obftbäume in Gärten und Feldern zti 
verhüten. Von Hn. S.

Der andre Zweck diefes nützlichen Werkes, in 
Deutschland mehr Sinn für die fo ergiebige und ange
nehme, oft mit weniger Anftrengung zu betreibende, Cbft- 
cultur zu erregen, wird wahrscheinlich, fo viel es nur 
durch eine Solche Bemühung möglich ift, erreicht wer
den, Der Geift, der in diefer Schrift herrfcht, die Fass
lichkeit und Nutzbarkeit des Vorgetragenen, die lange 
Erfahrung des Herausgebers, (Pfarrers zu Kleinfahnern 
bey Gotha , woi'elbft fich die fchon lauge beftenenden 
votrellichen v. Seebachifchen Pflanzungen befinden,) und 
felbft die Leichtigkeit, fich das Werk nach und’nach 
anzufchaffen, werden hoffentlich nicht nur die Luft zu 
diefem Zweige der Landwirthfchaft verbreiten, fondern 
auch überhaupt die Neigung, vernünftig, im Zusam
menhänge, und mit Anwendung vielseitiger Kenntniffe 
über Gegenftände der Pflanzencultur nachzudenken, er
wecken.

KLEINE
Vermischte Schriften, Zizers, b. d. Bücheranftalt: 

Räthfel für Denker und Menfchen , von M. Joh. Georg Philipp 
Thiele, 1793. 72 S. 12- — Wenn gute Piäthfel wahre, natürli
che , (und wenn man will, auch intereffante,) aber nicht von 
jedermann bemerkte Eigenfchaften und Beziehungen eines Ge- 
genftandes enthalten, und, (im Fall Sie in Reime gebracht find,) 
wie alle kleine Gedichte vorzüglich leicht und fliefsend verfifi- 
cirt feyn füllen : fo können die meiften diefer Räthfel weht wohl 
zu den guten gezählt werden, weil fie viel gekünfteltes enthal
ten, und in ziemlich holperichten Verfen vorgetragen find. Je
doch gibt es auch einige befiere darunter, wie das achte auf eine 
Leichenpredigt:

Man zahlt, man fodert meine Lüge,
Die keiner glaubt, der keiner widerfpricht.

Angehängt find noch ein paar Spielereyen, die poetifchc Multi- 
plication und die erfte Zahlenklafie, die nach Hn. T. eigenem 
Ausfpruche kindifch find, indem er in der erften fagt:

SCHRIFTEN.

pFürfel zwey firickt acht
K in d if c h ift die Jagd
Nach des VFitzes Flitter etc.

und ein gereimtes Wdt AB C, deflenbefte Stellen folgend« find;
Des Adlers und des Abtes Sucht
Ift Nichtsthun , Jlerrfchen, Rauben;
Der nährt fich von des Schwachen Flucht}
Der von des Frommen Glauben,

Der Alten Edler war ein Held
Fon Biedertreu und Ehre;
Heut ifts ein Mann von feiner Fl eit
Fon Hirns - und Beutels - Leere etc.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Aetona u. Leipzig, b. Kaven: Selecta capita doctri- 
nae de Eideicommiffis F ■miliarum nobilium ex jure Me- 
gapolitano et Slesvico - Holfaiico illuftrata a £joh. 
Die1-. Wett-mann I. V. D. et P. P. 0. in Acad. Kilon. 
ibique Ordinis Ictorum feniore et h. t. Decano, In- 
ftituti regii hiftorici Göttingenfis Sodali. 1793. 
291 8. g.

Der Vf. macht fich anheifcbig, feine Lefer mit auser- 
lefcnen Bemerkungen über Familienfideicommiffe 

des Adel? aus dem Schleswigholfteinifchen undMeklen- 
burgifchen Rechte zu unterhalten. Das Werckchen 
theilt fich in 2 Abfchnitte, einen theoretifchen und ei
nen praktifchen. In jenem nimmt eine Prorectoratan- 
trittsrede die erften Blätter ein, von der dann freylich 
das meiftc auch nicht die entferntefte Beziehung auf das 
Hauptthema hat. Es wird nebenher vieles bekannte 
über die fogenannten Familienfideicommiffe des deut
fehen Adels überhaupt, ihre Natur und Verfchiedenheit 
von römifchen Fideicommiffen, überall mit Hinweifung 
•auf die darüber vorhandenen Schriften angeführt, gegen 
Romaniftifche Germaniften und Publiciften heftig pole- 
mifirt, und über den Streit zwifchen den einheimifchen 
und fremden Rechten eine lange Betrachtung angeltellt, 
bis endlich der Vf. S. 16 dem eigentlichen Hauptgegen- 
ftandder Schrift näher kommt. Er bemerkt hier zuerft, 
das römifche Recht habe auch die adelichen Güter in Hol
ftein und Mecklenburg im 16 Jahrhundert und früher 
um ihre alte und urfprüngliche Eigcnfchaft deutfeher 
Stammgüter, befonders ihre Unveräufferlichkeitgebracht; 
in der Folge feyn jedoch dergleichen Stammgüter durch 
einfeitige Dispolitionen und Verträge wieder aufgekom
men; diefs fey im Mecklenburgifchen auch häufig bey 
unregelmäfsig'en Lehen gefchehen, ohne dafs es dabey 
einer landesherrfchaftlichen Beftätigung bedurft hätte. 
S. 44 folg, wird aus andern die Aehnlichkeit des llol- 
iteinifchen und Bremifchen Ritterrechts, befonders in 
Hinficht auf die gewöhnliche Allodialeigenfchaft der 
Rittergüter beider Provinzen bemerkt, um diefelbe in 
der FoLe zur Grundlage analogifcher Schlüffe zu ma
chen , z. B. um dem Gefchlechtsabtrieb, den der Vf. 
vom Vorkaufsrecht und Revocationsrecht nicht gehörig 
unterscheidet, auch bey den Holfteinifchen Rittergütern 
Eingang zu verfchaffen. S. 49. f. zeigt der Vf. durch 
Beyfpiele, dafs feit dem 16 Jahrhunder auch in Holftein, 
Wo' fich immer einige Spuren des deutlichen Gefammt- 
eigenthums bey den Rittergütern erhalten haben, durch 
FideicommifiTarifche Dispolitionen Stammgüter wieder 
häufiger geworden feyen. Nach S 53 f. ift weder in 
Bremen noch in Holftein zur Gültigkeit eines Familien-
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fideicommififes landesherrliche Beftätigung nöthig. Nut
können wir dem analogifchen Grunde, der von ähnli
chen Difpofitionen der Unmittelbaren hergenommen wird 
keine Beweiskraft zugeftehen. Bey diefer Gelegen
heit hat der Vf. für gut gefunden, nach feiner Gewohn
heit ein paar Epifoden über die Rechtsanalogic und die 
Entbehrlichkeit der kaifcrlichen Beftätigung bey Fami
lien-und Erbverträgen des unmittelbaren Adels einzu- 
fchalten. S.65 der Vf. den Grundfatz auf, dafs 
die Form (die Errichtungsart) eines Familienfideicom- 
miftes nach dem römifchen und kanonifchen Rechte di* 
Materie (der Inhalt) deffelben hingegen nach dem aheii 
deutfehen Rechte und befonders in Holftein nach dem 
alten fächfifchen Recht zu bcurtheilen fev, und beruft 
fich dabey auf Pütter. Man lieht wohl, dafs diefer 
Grundlatz eben fo cum grano falis zu nehmen ift, wie 
die S. 94 davon abgeleitete Folgerung, dafs, wo die 
Wirklichkeit eines Familienfideicommiffes zu erweifen 
oder der Sinn deffelben auszulegen fey, die Gründe nicht 
aus den fremden Rechten, fondern lediglich aus den 
Grundfatzen der Analogie, der Autonomie des deutfehen 
Adels und des deutfehen Gefammteigenthums herzuneh
men feyn. S. 90 behauptet der Vf. richtig, dafs Agna
ten, die zur Zeit der Veräußerung noch ungeboren 'wa
ren, kein Näherrecht oder Revocationsrecht haben. 
Diefs find ungefähr die Hauptmomente des theoretifchen 
Theils diefer Schrift. Man fleht, dafs des Neuen und 
Eigenen in derfelben nur fehr wenig ift. Defto häufi
ger hat der" Vf. heterogene Betrachtungen, Gemein
plätze und Stellen aus Claflikern eingeftreut. Befonders 
auffallend aber ift die polemifche Seite diefes Abfchnitts. 
Der Vf. fcheint nämlich Sachwalter eines II. v. Brock
dorf zu feyn, und nimmt in diefer Eigcnfchaft fehr 
häufig Gelegenheit, dem anonymifchen Vf. der für die 
Gegnerin feines Clienten ans Licht getretenen Schriften 
fehr unhöfliche Seitenhiebe zu ertheilen. Der 2te Ab- 
fchnitt befteht aus einer Reihe von Deductionen, von 
denen die beiden erften die Gültigkeit eines Familien- 
fideicommiffes der Grafen von Borhmer in Mecklenburg 
betreffen, und zu Beleuchtung des 7 und 10 §en des 
erften Abfchnitts dienen, die übrigen hingegen die 
Stammsqualität von Rohtsdorf, einem Holfteinifchen 
Rittergut der Familie von Brockdorf zum Vortheil eines' 
in Wirtembergifchen Dienften flehenden H. v. B. jns 
Licht fetzen, und zugleich den übrigen Theil der Theo
rie beleuchten follen. Eine der letztem ift aus Hn 
Ms. Feder und enthält fo ziemlich alles, was an dem 
theoretifchen Theile wefentlich, und dem Zwecke 
Schrift angemeffen ift.

Nürnberg, b. Grattenauer: Von derInteftzterbfol*e 
nach den Frovin^Mrechten des Fürßenthums Ansbach

D d Ein
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Ein Verlach des Regierungsadvocaten Johann Hein- 
lieh Luz, zu Heidenheim. 1793. 190 S. g.

Weil die bisherigen Schriften über die ansbachifche 
Starutarerbfolge theils nicht die ganze Materie umfaßen, 
theils der Faflungskraft der Unterrichter nicht angemef- 
fen find: fo glaubt der Vf. eine Lücke in der jurifti- 
fchen Literatur feines Vaterlandes auszufüllen, indem er 
jene Lehre rach dem Vorbilde der bekannten Sieben- 
keenfehen Schrift von der Inteftaterbfolgc nach Nürn- 
bergifchen Rechten in ein fyftematifches Ganze zufam- 
menordnet. Die Schrift beliebt, die Einleitung abge
rechnet , die von den Quellen der Ansbachifchen Inte- 
ftaterbfolge überhaupt und der Grundlage der ehlichcn 
insbelbndere handelt, aus 3 Abfchnitten, wovon der 
Ite, (der drey Viertheile des Ganzen einnimmt), die In- 
teftaterbfolge, wo ein überlebender Ehegatte vorhanden 
ift, der 2te die Inteftaterbfolge, wo kein überlebender 
Ehegatte vorhanden ift, und der 3te die Inteftaterbfolge 
auffer den Verwandten zum Gegenftand hat. In Rück- 
ikht auf deutliche und ziemlich vollftändigc Auseinan- 
derfetzung der möglichen Fälle hat der Vf. fein Muller 
erreicht; auch finden wir die Haupteintheilung, zur Er
leichterung der Ueberficht, fehr bequem. Nur können 
wir den Vf. von dein Fehler der WeitfchweiHgkeit nicht 
ganz freyfprcchen. Wir hätten die ganze Unterfuchung 
über die Verzichtleiftung der Afeendenten auf ihr Erb
recht mit dem fich darauf beziehenden Facultätsgutach- 
ten weggewünfeht. Hin und w’ieder ftöfst man auch 
auf gewagte Hypothefen. In der Einleitung z. B. fucht 
«ter Vf. gegen die gewöhnliche Meynung zu zeigen, dafs 
nicht die allgemeine Gütergemeinfchaft, fondern die 
Gemeinfchaft des Errungenen die Grundlage der Ansbachi- 
fchen Erbfolge unter den Eheleuten fey. Allein die 
Gründe, die er der gemeinen Meynung entgegenfetzt, 
haben uns nicht befriedigend gefchienen. Befonders 
können wir uns nicht, überzeugen, dafs das Edict von 
1690 die Meynung, als gelte in Ermanglung der Ehe
pacten Communio bonorum univerjalis, für irrig und den 
Landesgefetzen entgegen laufend erkläre, wie der Vf. 
S. 39 glaubt. Vielmehr beftätigt jenes Edict die Wirk
lichkeit diefer Gemeinfchaft; nur verwirft es die daraus 
gezogene Confequenz, dafs der überlebende Ehegatte 
den Verftorbenen ohne Unterfchied erbe. Wenn fich in 
neuere Landesgefetze Beftimmungen eingefchlichen ha
ben, die mit der befondern Gütergemeinfchaft verein
barer find, als mit der allgemeinen : fo felgt nicht , dafs 
«ben damit das ganze Rechtsinftitut mit feinen übrigen 
Wirkungen aufgehoben, und eine Errungenfchaftsge- 
meinfehaft eingeführt fey. Auf jene Frage kommt der 
Vf. im erften Abfchnitt bey Beftimmung des Begriffs 
einer bedingten Ehe zurück, und behauptet, dafs nach 
■den vorliegenden Verordnungen fchon die Entftehung 
«iner allgemeinen Gütergemeinfchaft, nicht blofs, wie 
wir dafür haken, die Ausfchlieffung der Afeendenten 
einen befondern Ehevertrag erfodere. Um überhaupt 
die Gefetze feiner Acqueftshypothefe näher zu bringen, 
fteßt der Vf. hie und da Meynungen auf, denen es 
ganz am gehörigen Beweife fehlt. So behauptet er 
x. B. S. 66 bey der Errungenfchaftsgemeinfchaft hafte 
der gemeinfchaftliche Erwerb für jede vor oder während 
der Ehe entftandene Schuld eines Ehegatten. S. 90 die

C. hac edictali C. de fec, nupt. habe auch’ auf die Hälfte 
der Errungenschaft Einilufs. S. 116. t. behauptet der 
Vf. der ausdrücklichen Beftimmung der A. O. zuwider, 
Enkel fuccediren nicht in die Häupter, fondern nach 
Stämmen, fobald ein Ehegatte concurirre. Man lieht, 
dafs der Vf. von leinen Vorgängern gern abweicht. 
Diefs gefchieht zuweilen auch aus guten Gründen. S. i6g 
wird z. B. gegen Schott richtig behauptet, dafs die 
Kinder vollbürtiger Gefchwiltcr auch dann zur Erbfolge 
gelangen, wenn fie ohne leibliche Gefchwifter des Vor 
ftorbenen mit den Afeendenten concurriren.

LITE RAB. GESCHICHTE.

Florenz, b. Cambiagi: Catalogus Codicum SaevuU* 
XIL imprefforum qui in publica Bibliotheca Mag- 
liabechiana Florentine adfervautur auctore Ferdi- 
neiudo Fofßo, eiusdem Bibliothccae Praefecto. 
Tomus primus. Praeiidum permißu. A. R. S. 
MDCCLXXXXHL Ohne Dedication und Vorrede 
812 Columnen fol.

Abermals ein wichtiger Bey trag zur altern Litera
tur und Bücherkunde, abermals ein anfehnliches Ge- 
fchenk, das dem Literatur um fo mehr willkommen 
fejn mufs, da es aus einer Gegend kommt, mit 
w elcher, befonders der Deutfche, nur fo feiten in 
näherer Verbindung fteht, und alfo auch eben fei
ten, oder wohl gar nicht Gelegenheit hat, die dafelbft 
verwahrten Schatze diefer Art zu benutzen. Es ift be
kannt genug, dafs die alten Drucke überhaupt, für den 
gröfston Theil der Gelehrten, fo gut als Verlohren find, 
da dieselben entweder in gröfsere, meidens unzugäng
liche, Bibliotheken gewandert, oder, hin und wieder 
in Klöftern verdeckt find. Wie wäre es alfo wohl mög
lich, zur nähern Kenntnifs derfelben zu gelangen, oder 
die Jahrbücherder Druckerkunft der Vollftändigkeit nä
her zu bringen, wenn fich nicht fachkundige Männer 
gefunden hätten, und noch immer fänden, die Luft und 
Zeit haben, ihre ganze Aufmerkfarakeit auf einen, für 
alle Fächer der Gelehrfamkeit fo wichtigen Gegenftand 
zu richten und theils einzelne Stücke, die ihnen der 
Zufall oft in die Hände liefert, theils ganze Sammlun
gen hinlänglich und ausführlich zu befchreiben? Es ift 
Ehre für unfer Deutschland, dafs verfchiedene würdige 
Männer den Wünfchen fo mancher Freunde der Ge- 
lehrtengefchiehte, auch in diefer Rücklicht, zu entfpre- 
chen gefacht haben — es ift Ehre für fie, dafs fie auch 
im Auslande, nicht nur gekannt und gefchätzt werden, 
fondern auch dafelbft fichtbare Nacheiferung erweckt 
haben. Einen neuen Beweis davon gibt das gegenwär
tig, ungemein prächtig gedruckte Werk, welches Rec. 
mit Vergnügen anzeigt. Der Name eines Magliabechi, 
der fich vom Goldfchmids jungen zum grosherzoglichen 
Bibliothekar zu Florenz, ja, zum gröfsten 1. irerator fei
ner Zeit empor zu arbeiten gewufsthat, ift bekannt ge
nug, und wird wohl nie vergelfen werden. Er har 
fich aber auch dadurch ein ewig dauerndes Andenken 
zu ftiften gefucht, dafs er feine gefämmelte Bibliothek, 
kurz vor feinem, i. J. 1714. erfolgten l’ode, dem Publi
kum zum Gefchenke gemacht, auch fein übriges Ver
mögen zur Vermehrung derfelben beftimmt hat. Da-

• • . -durch 
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durch nicht nur, fondern auch durch den Zuwachs, den 
diefelbe, durch verfchiedene andere Bibliotheken, und 
durch die Gefchenke der Grosherzoge erhielt, ift fie 
gegenwärtig zu einer folchen Gröfse gediehen, dafs lie 
den größten Bibliotheken Europens den Rang fireitig 
machen kann. Es ift alfo leicht zu erachten, dafs diefe 
Bibliothek die herrlichften Schätze belitzen muffe, aus 
denen nun Ur. Fofsi die gedruckten Codices aus dem isten 
Jahrhundert ausgehoben, und dadurch die Bibliothek 
felbft, wenigstens in Anfehung diefer Art von Schriften, 
in dem gegenwärtigen Werke, zum allgemeinen lic- 
brauch gleichfam zu cröfnen gefucht hat. In Anfehung 
der Einrichtung deffelben fcheint lieh Hr. Fofsi den 
Appendicem des Catalogi Codic. Mfc. Biblioth. S. Michae
lis Fenetiar, des Mittarelli zum Muller genommen 
zu haben. Er ordnet nämlich die vorhandenen alten 
Drucke nach dem Alphabet, oder nach den Namen der 
Verfafser, und wenn diele unbekannt Imd, nach den 
Hauptwörtern der Titel der zu befchreibenden Bücher. 
Wenn daher verfchiedene Verlader an einem und eben 
demfelben Werke Theil haben, / erke
verfchiedenö Verfaffer beyfammen lind, fo kommen die
selben immer wieder unter dem Namen eines jeden, 
aber nur ganz kurz zum Vorfchein. Diefer erße Thed, 
dem der zweyte nächftens naehtblgen wird, gehet von 
A-- 1L Die ßefchreibungen felbit lind äulserft genau, 
ausführlich und mit diplomatifcher Richtigkeit gemacht. 
Uebcrall lind die Unter- und Endfchriftcn vollftändig 
angezeigt und die nöthigen Notizen, befonders aus den 
Vorreden und Zueignungsfehriften, beygefügt, manche 
derlelben auch ganz abgedruckt worden. Auch durch 
kurze Lebensbefchreibungen der Verfafser aus guten 
Quellen hat Hr. Fofsi feinem Werke einen Vorzug zu 
geben gefucht. Da diefe Sammlung in Italien, und 
zwar von einem grofsen Literatur gemacht worden ift: 
fo ift leicht zu erachten, dafs wenig alltägliches (der
gleichen man meiftens in den gewöhnlichen Klofterbi- 
bliotheken findet) vorkommen werde und dafs man 
die beträchtlichften Werke, deren gröfste Menge wir 
vorzüglich den Städten Italiens, wo die Druckkunft am 
erften ausgeübet wurde, und die damals der eigentliche 
Sitz der ächten Gelehrfamkeit waren, verdanken, in 
diefem Verzeichnifs zu fuchen habe. Rec. würde die
fes durch eine ausführliche Anzeige der fchützbareften 
Denkmäler jenes Zeitalters beweifen können, er mufs 
es aber nur bey einigen bewenden lallen, die er kurz 
anführen will. Anthologia , Dior. 1494. Apollonii Ar
gonaut. Flor. 1496- Utter, quadr. beide auf Pergament. 
Arifloph. ap. Aid. 1498- fol. Arifietelis opp. Foll. F. Aid. 
Bettina monte fanto, Flor. 1477. Das erlle Buch mit 
in Kupfer geftochenen Tafeln ; auch die zweyte Ausgabe 
Flor. 1491. mit Holzfchnitten. Biblia, hebraic. Soncin. 
M88- Biblia lat. Mogunt. 1462. Scriptoy. rei rußie. R.e- 
gii 1482. Catull. Tibull. Propert. Fenet. 1472. Celfus, 
Flor. 1473. Ciceron. epiß. ad jamil. Fenet. 1469. ad Brut. 
Fenet. 1470. Und verfchiedene andere Orginal- Ausga
ben von Ciceronis W erken. Duranti rational. Mogunt. 
1459. auf Pergam. Homer, gr. Flor. 1488- Die meiften 
Original - Ausgaben von Boccaz und Dante. Belbnders
merkwürdig iit die Col. 127. .angezeigte Maylandifch'e „ _____ ___________
Ausgabe des Apicius die von der, welche ten ^uch eine .anlehiilicheSammlung ialändifcfcer Bücher;-
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Rec. kennt, in einigen Stücken abzuweichen fcheint, wo x 
von an einem andern Orte Nachricht gegeben werden 
foll. Die 1488« zu Prag gedruckte böhmifche Bibel iit 
erft vor kurzem vom Grosherzog diefer Sammlung eim 
verleibt worden. Auch befitzt fie ein Exemplar von 
der, im iten Theil der Panzer ifchen-Anne len p. 192. n. 
270. angezeigten und zu Bafel gedruckten lateinifchen 
Bibel, zum Beweis, dafs beide Theile, ob fie gleich von 
verfchiedencn Druckern find, zufammen gehören. Hr. 
Fofsi hat von beiden Theilen in Kupfer geftochene Schritt
proben beyfügen lallen. Noch muffen wir eines, yer- 
muthlich um 1470 zu Meflina, unter dem '1 itel Fiore 
di virtu gedruckten Buches gedenken. Die Drucker 
waren, wie gewöhnlich, Deutfehe und gaben fich auf den, 
am Ende befindlichen beiden Druckeritöcken zu erken
nen. Diefelben belieben in' einer Rundung, in deren 
Mitte ein doppeltes Kreuz ift. Die eine hat. die Um- 
fchrift: MAISTER0 JOHAN0 SCHADE0 DE MES- 
SHEDE. Diefer Schade ift als Drucker, fo viel 
Rec. weifs , bisher noch nicht bekannt gewefen. Die 
zweyte hat folgende Umfvhrift MAISTER RIGOS FOR
TI 2 DE 0 1SERL0N. Oime Zweifel ift diefes Maltro 
Rigo dalamania (Henricus Alding) der 1473. zu Aleffi na 
druckte. Zum Belchlufs mufs Rec. noch bemerken, 
dafs er fich das Vergnügen gemacht habe, dielen er/ten 
Theil, , mit dem erßen Band der Panzerifchen Annalen 
zu vergleichen, in der Hoffnung, eine reiche Ausbeute 
für denfclben darin anzutreffen. Er land aber nicht mehr, 
als folgende Artikel, die Hn. Panzer unbekannt geblie
ben find: Benedicti Alexandri Meditatio- vitae ChrißL 
Florent, per fer Francefco Bonaccorfi 1487 fol. Auctori- 
tatum varior. Philofophor. Uber, Bonon. opera .Pasquini 
cognomento de Fontaneßs 1488. 4« Gabr. ßavlettae Ser- 
mones de fanctis, Brix. c. ^ac. Britannia 149g. 4. Bar
thol. Super ß. Bonon. opera Dominici a Lapis 1477- ful. 
Feo Beicari Rapprefentatione di Abrarno, Flor. 1490. 4. 
Phil. Beroaldi orat. proverbial. Bonon. ap. Bened Hecto
ris 1500. fRLudov. Bolognini Sylogicmthon. Bonon. per 
Ugon. Rager. S. a. fol. Calderini Comment. in Sylv. Sta- 
tii Brix, per Henric, de Colonia 1476. fol. In den Anna
len ift aus Quirini und Denis eine Ausgabe von 1475» 
angezeigt, vielleicht ift es die nemliche, Mich. Duraz- 
zini praedicationum ac collation. opus. Florent, per 
Francifc. Bonaccurf. 1490. 4. Fpißole etEvangelie in vul
gare, Florent. 1495. fol. Noch mufs Rec. bemerken, 
dafs dem Vf. auch die meiften neuefteh literarifchcn 
Schriften der Dentfchen bekannt gewefen find, die er 
auch mit guten Nutzem gebraucht hat. 

Li*xöpin.g, b. Londicer u. Björkegrens W.: LinÄT 
pings BibliGtheks Handlingar. Förfia Deien. (Lin- ‘ 
köpings Bibliotheks Nachrichten.) 1793. I Alph.
3 Bog. g. ,

Der llerausgnund gröfstentheils Vf. diefer Nachrichten 
der ift jetzige Bifchof zuLinköping, Hr. D. Lindblom, 4er 
.auch darin in die Fufstapfen feiner Vorgänger ., eines Er. 
Benzelius, Rhyzelius, Filenius und Troils tritt, dafs er fich 
>um die dortige Bibliothek, fo wie fie, verdient zu machen 
fucht. In der Vorrede lieft man einen Entwurf der Ge
schichte diefer Bibliothek; «die aufser vielen Haaadfchrif-
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vh’e uite Drucke und Schriften aus der fchwedi
fchen IIiftorie und Literatur enthält. In dem Buche 
felbft findet man von den darin befindlichen Merk
würdigkeiten eine nähere Nachricht. Und zwar 1. hi
ftorifche Nachrichten von den Handfehriften diefer Biblio
thek, vom verdorbenen Kylander aufgefetzt, von S. 
1—Iäo., Hier nur noch die Befchreibung der in Folio, 
in allen 56 Stück, und zwar nicht blofs eine Anzeige des 
Titels und der äufserlichcn ßefchaffenheit fondern auch 
des Inhalts derfelben. Sie find theils hiftorifch, wie ver- 
fchiedetie Abfchriften von Olai Petri fchwedifcher Reichs
chronik, mit der König Guftav doch gar nicht zufrieden 
war, weil er glaubte, dafs die Unterthancn darin gegen 
ihre Obrigkeit aufgeherzt würden ; eine alte und feltene 
Chronik der Regierung K. Guftav I, die von allen übri
gen Chroniken über diefe Regierung ganz verfchieden ift 
(Tegel hat fie doch fchon in feiner Gefchichte Guftav I. 
gebraucht}, von dem was 1613 und 1614 mit den Einwoh
nern Dalecarliens vorgefallen ift, u. f. w. Andere find 
literarifch- theologifch, als Bazii Collectänea theologica 
et hiftorica ad memoriam falvandam confcripta; Litterae 
fundationis Praebendarum quarundam", und viele Schrif
ten, die bekannten liturgifchen Streitigkeiten, die Ver- 
beiferimg der fchwedifchen Bibelübersetzung und Kir
chenordnung , den fchwedifchen Catechismus , die Dip- 
pelifChen Streitigkeiten, das Upfalifche Concilium 1693» 
die Ehe in zu naher Verwandtfchaft, betreffend. Fenier 
ein Codex morafteriilFazftenenJis; eine Kriegshiftorie Kö- 
nw birich XIE (da fie fonft nirgends gedruckt ift, fo ili 
fie hier von S.47 bis 6l. ganz eingerückt worden; ver- 
niuthlich ift cs das MS. eines anonymifchen Schriftftel- 
lers , das IFarmholz im 6 Th. beiner'Bibliotheca hiftor. un
ter N. 3097 angeführt hat.) Aus KlintsBefchreibung des 
römifchen Gottesdienftes, die mit vieler Leichtgläubig
keit und Bitterkeit gegen die Katholiken gefchrieben ilt, 
ilt der Inhalt dellen, was Schweden befonders angeht, 
auszugsweife mitgetheilt worden; es find ein paar Ur
kunden mit abgedruckt. Auch Heil man den Inhalt von 
einem Regiftr. Ecclefiae cathedr. Lincopienfis, worin 79 
dahin gehörige Actenftücke vorkommen; fo wie von 
Lönberga Kirchenbuch , von 1596 bis 1692 u. d. m. 2. Ei
ne Sammlung von Briefen des in der fchwedifchen Ge
fchichte und Kirchenhiftorie fo bekannten Bifchofs Hans 
Braß zuLinköping, in d. J. 1523 bis 1527, von S. 141 — 
20^, worunter auch einige zwifchen ihm , und König 
Guftav gewechfelte Briefe befindlich find, in allen 28- 
Die Folge diefer Briefe findet fich im König!. Reichsarchiv. 
In dem^Tihm Brief erklärt fich der König noch ftark ge
gen jene Lehre der Hnfsiten, die ein gewißer Martin Lu- 
ther zur Störung der Ruhe der gemeinen chrifilichen Ord- 
nmw wieder aufgebracht habe, und verbietet feine Bücher 
beyVerluft der Güter und des Lebens. 3. Verzeichnifs 
alter, theils in der Bibliothek des Gymnafiums zuLinkö- 
ping’, theils im Wadftena-Hofpitals-Archiv befindlichen 
Urkunden; auch vom Paftor Kylander aufgefetzt, von 
S. 208 • 253» in allen 110 ’ worunter ein Kaufbrief v.J. 
1445 für eins der alterten , auf Papier gefchriebenen Do
cumente in Schweden gehalten wird. In einem Urthels- 
fpruch von 1373 wird der Gottesrztter in Schweden ge
dacht. Sollten darunter die Tempelherren verftanden 
werden; fo würde dadurch Lagerbvings Vermuthung be- 
ftärkt, dafs diefer Orden auch in Schweden Güter ge

habt habe. Doch da derfelbe fchon 1312 aufgehoben 
wrar; fo müfsten wohl hier die JoRmniterritter, denen ihre 
Güter gröfstentheils zufielen, unter den Gottesrittern zu 
verliehen feyn. — Von Ebendemfelben lind 4, in einem An
hänge, noch einige alte die Kirche zu Asby betreffende 
Urkunden geliefert worden. 5. Calendiriitm oeconomi- 
cwn aus einem alten Haushaltungsbuch Bifchofs Braß 
auf der Lincöpingifchen Bibliothek abgefchrieben S. 261 - 
274. Es dient mehr zur Kenntni'fs der Oekonomie und 
Lebensart der damaligen Zeit, als es für den Gefchicht- 
forfcher wichtig ift. Es ilt auch nur eigentlich eine Vor- 
fchrift für die Hausbedienung des Bifchofs, wie es mit den 
Speifen und andern ökoncmifchen Dingen gehalten wer
den lolle. — 6- Bedenken der Priefterfchaft über einige 
Exorciften, i. J. 1620. Diele Exorciften waren einige 
einfältige Leute, die mit gewißenBefchwörungsformeln 
vergrabene Schätze heben wollten. Die Priefterfchaft er
kannte ihnen doch nur Geld- und Gefängnifsftrafe zu, 
welches der König aber für zu gelind anfah. 7. Ver
zeichnifs der in der Linköpiagfchen Bibliothek befindli
chen Münzen. Be) jeder Münze ilt am Rande bemerkt, 
wie man fie in Bereits Befchreibung fchwedifcher Mün
zen, Upfala. 1773. in fchwedifcher Sprache, befchrieben 
findet. Verfchiedene find doch hier, die man bey Bereit 
nicht antrifft. Von K. Guftav HL findet man hier lieben 
Schaumünzen, ohne die andern Münzen, angeführt, 3. 
Auszüge aus den Anecdutis Benzelianis S. 303 312. Es 
find zum Theil merkwürdige hiftorifche Anmerkungen 
des verftorbenen Erzbifchofs Erich Benzelius, zur hifto- 
rifchen Erläuterung einiger zu Ende des vorigen und An
fang des jetzigen Jahrhunderts vorgefallenen Dinge. 
Man lieht daraus, z. E. dafs Carl Guftav fich verfchiede- 
ner Perfonen bediente, die Königin Chriftina zur Abdan
kung zu überreden. Als er zu feiner Krönung abreifete, 
fagte er zu Mörnern: „entweder eine halbe Elle höher 
(nämlich mit der Krone auf dem Kopf) oderfo viel niedri
ger, ehe ich dielen Weg wieder zurückreife.“ — König 
Karl XI konnte, als er König ward, keine gefchriebene 
Schrift lefen, und lernte es erft im erlten Kriege mit 
Dännemark. — Es war viel gewagt von König Karl XIj, 
dafs er unvermuthet König Augttft in Dresden befuchte; 
er war aber doch fo vorllchtig, ihn beltändig mit Spre
chen zu unterhalten, fo dafs Augtift keine Gelegenheit 
fand, jemanden einige Befehle zu geben, und fo bald 
K. Karl merkte, dafs folcher mit Hn. Spiegel redete, nahm 
er Abfchied und ritt weg. ßemeldeter Spiegel bekam 
wirklich Befehl, der Wache anzubefehlen, die Thore zu
zumachen, wrie es hernach Major Mieroth erzählte. Drey 
Tage darauf kam der Gen. Flemming nach Leipzig, wo er 
Stralenheim antraf, der etw'as mit den Miniftern abzu
machen hatte. Mein Hr. Bruder, fagte folcher zu Flem
ming, was machen fie Gutes in Dresden? Sie divertiren 
fich. antwortete Flemming, fonft nichts befonders. Ey, cy ! 
fagte Stralenheim, ich weifs wohl, was fie machen , lie 
deliberiren, was fie vorgeltern hätten thun follen, (Es ift 
aber doch kaum glaublich, dafs K. Aagttft damals fo et
was würde gewagt haben.) 9. Nachricht von den der 
Bibliothek zu Linköping feit 1733 gemachten Gefchenken 
an Büchern, von S. 312—337- Sie find zum Theil fehr 
wichtig und zahlreich, befonders von Odencranz, Bifchof 
C. Benzelius t D. Atif, Prof. Liden, Erzbifchof Troi! 
u. a. m.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 22. Ap ril 1794«.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Aurich , b. Winter: Beyträge zur Ausbreitung des 
wahren Lichts der Bibel, oder der Erkenntnifs der 
Wahrheit zur Gottfeligkeit auf Hoffnung ~ des eivigen 
Lebens. Elfter B. ites Quartal. 1792. 148 S. 8'

Ueber den Plan diefer Zeitfchrift erklären fich die
Vf. wörtlich folgendermafsen: „Diefe Beyträge lol- 

len beftehe» in einzelnen kurzer Abhandlungen über 
die Göttlichkeit und den unendlichen Werth der Bi
bel — in Erklärungen, wie auch Betrachtungen eini
ger Stellen derfelben — in einfachen deutlichen Dar
legungen ihrer vornehmften Wahrheiten — in einzel
nen Reden und Predigten, welche darüber gehalten wur
den — in Erzählungen wahrhafter davon gemachter Er
fahrungen. Darunter wird man geiftliche Lieder und 
Verfe zu mifchen fuchen. Auch wird man es fich erlau
ben , eine und andere befonders licht - und kraftvolle 
Steile aus Luthers, Speners und mehrerer theurer Got- 
tesmäuner Schriften — um fie der Vergeffenheit zu ent- 
reifsen — zwifchen einzuführen.“

Das vor uns liegende Quartal enthält folgende Auf
fätze: 1) Wollen wir glückfelig feyn, fo können wir 
unfre Bibel nicht miffen. 2) Betrachtung über Matth. 
II, 25 — 30. 3) In Rückficht auf die vorhergehende 
Betrachtung a) ein Wort von denen, W’elche die wahre 
Gottheit Jefu nicht glauben mögen, ihn aber doch für 
den beiten Menfchen halten, b) eine kurze Bitte an die, 
Welche die wahre Gottheit Jefu glauben und für wahr 
halten, aber an ihn nicht glauben wollen. 4) Rede über 
Sprüchw. 14, 34. 5) Ermunterung zur Bufse. 6) Et’ 
Was von der Seligkeit rechtfchaffener Chriften.

Rec. wüfste, aufser der redlichen Abficht der Vf., 
Welche freylich auf jeder Seite hervorleuchtet, nichts, 
Was er an diefen Bey trägen mit Grunde rühmen könnte. 
Die Vf. fcheinen gegen die Philofophie mistrauifch zu 
feyn und ihrer entbehren zu können. Dafür rächt fich 
aber diefe an ihnen dadurch, dafs fie fie hergebrachtes 
kirchliches Syftem und Chriftenthum, Declamation und 
Gründlichkeit für gleichbedeutend halten läfst. Die Er
munterung zur Bufse ift das elendefte Reimwerk, das 
fich denken läfst.

Eine Periode aus dem Vorbericht zur Probe der in 
diefem Werke herrfchenden Schreibart: „Die Sonne am 
„Himmel ift zwar fchon ziemlich alt,“ (Wem »entfährt 
hiebey wohl nicht ein unwillkürliches wohl! mit 
einem eben fo unwillkürlichen Lächeln verbunden ?) 
„und hat der Körperwelt bald fechstaufend Jahr“ (viel
leicht gar fchon länger) „mit dem Glanz ihres Lichts gö-

A. L. Z. 1794« Zweiter Band.

dient: — dennoch aber halten wir fie nicht für entbehr
lich, fo lange es uns lieb ift, dafs unfre Erde erleuch 
tet, erwärmet und befruchtet wird.“

Leipzig, in d. Gräff. Bucbh.: Conyers Middleton s vev- 
mifchte Abhandlungen über einige wichtige theologi- 
fche Gegenftande. Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit einigen Zufätzen begleitet. 1793. 18 Bog. 
gr. 8- (iggr.)

Wenn Rec. fich weniger bey diefen Abhandlungen 
felbft, als bey den Zufätzen des Ueberfetzers, aufhält: 
fo gefchieht es nicht aus Geringfehätzung gegen den 
Vf., deffen Verdienfte er ftets dankbar anerkannt hat, 
und deffen hier in einem deutschen Gewände erfchiene- 
ne Abhandlungen fchon vor einigen 20 Jahren feine 
Aufmerkfamkeit an fich zogen; fondern weil unfreDeut
fehen feit Middletons Zeit, fonderlich in den nächftver- 
flofsnen Jahren, in den Unterfuchungen über die Einge
bung der heil. Schrift viel weiter fortgerückt find, und 
es daher genug fcheint, überhaupt das Andenken eines 
gelehrten Mannes zu erneuern, der uns, wie feine Lands
leute in mehrern theologifchen Unterfuchungen , mit auf 
die Spur geholfen hat. Die 2 letzten hier überfetzten Auf
fätze : über die Gefchichte oder vielmehr über das Mähr- 
chen von dem Vorfall zwifchen dem Apoftel Johannes 
und dem Ketzer Cerinthus, und: den Verfuch über die 
allegorifche und buchftäbliche Auslegung der Schöpfung 
und des Sündenfalls der erften Menfchen, übergehen 
wir ganz; jenen, weil er zu unbeträchtlich und ohne 
Zufatz des Ueberfetzers ift, diefen, weil er nichts näher 
aufklärt und meiftens nur eine Sammlung von Stellen 
der Alten ift, aus welchen man die Schwäche einer Ver- 
theidigung des eigentlichen, und die Unfchuld eines al- 
legorifchen Sinnes beider Mofaifchen Urkunden abfe- 
hen kann.

Der erfie Auffatz in' diefer Sammlung, oder einige 
beijläufige Betrachtungen über den Streit oder die Unei- ■ 
nigkeit, die fich zu Antiochia zwifchen den Apofteln Petrus 
und Paulus ereignete, wendet diefen Zwift gedachter 
Apoftel an, die gewöhnlichen Begriffe von der göttli
chen Infpiration und der Unfehlbarkeit der Apoftel zu 
beftreiten. Der Ueberfetzer vertheidigt in einem Zufatz 
hinter diefer Abhandlung mit grofsem Rechte die gute 
Sache des Apoftels Paulus, dem Middleton Unrecht ge
geben hatte, und zeigt, dafs die bekannten Fälle, wor
aus man gefchloffen hat, Paulus habe fich und feinem 
Eifer wider das Judenthum durch manche Beyfpiele fei
ner Nachgiebigkeit widerfprocben, fich recht fehr gut 
retten laffeu; benutzt auch diefe Gefchichte der Uneinig
keit zweyer Apoftel, um daraus die Aufrichtigkeit und 
davon abhängende Glaubwürdigkeit derfelben darzuthun.

E e Eben
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Eben fo begleitet erden zweyten Auffatz oder Middle
tons Gedanken über die Abweichungen oder lEiderfprüche, 
die man unter den Evangelißen in ihren verjchiedenen Er
zählungen d:r nämlichen Begebenheiten findet, und wel
che M. ebenfalls zu der fchon erwähnten Beftreitung 
der Infpirationslehre anwendet, mit einem lefenswer- 
then Zufatz, aus dem man wohl fleht, dafs er die 
Schwierigkeiten bey dieferLehre und bey ihrem Bewei
se gefühlt und über die überzeugendfte Art, den Btw’eis 
des göttlichen Urfprungs der chriftlichen Lehre zu füh
ren, nachgedacht hat. Eine unmittelbar von Gott her
rührende Mittheilurig jener Lehre zu be weifen, die er 
aber wirklich auf die iu.fentliehen Theile derfelben cin- 
fchränkt, d. i. auf die, welche auf wahre Beflerung und 
Beruhigung abzwecken, bezieht er fich auf den Plan des 
Stifters des Chriftenthums, der dellen Charakter und 
Werk als ganz aufserordentlich und göttlich auszeich
net ; weswegen der Vf. auf die bekannte Reinhardifche 
Schrift verweifet; dem zufolge wir uns die Verbindung 
und das Verhäknifs, worin Jefus mit Gott Rand, fo er
haben und fo herrlich denken können, dafs dadurch die 
von ihm gelehrte Religion die heiligfte göttliche Sanction 
erhalte. Alsdann komme es nur noch darauf an, ob 
diefe Lehren Jefu von feinen erften Schülern richtig auf- 
gefafst worden. Daran fey kein Zweifel, weil Jefus fie 
fo oft und fo deutlich vorgetragen, feine Schüler aber 
Jahre lang mit ihm umgegangen, und lie feine Unter- 
w*eifung fo äufserft wichtig gefunden hätten.,, dafs fie 
nur durch eine gewiflenhafte Ueberlieferung derfelben 
feinen Auftrag, dadurch die Menfchen zur Seligkeit zu 
führen, hätten gehörig ausrichten können; woraus fich 
dann mit Recht auf einen aufserordenfliehen göttlichen 
Beyftand bey Abfaftung ihrer Nachrichten von ihm und 
feiner Lehre in der Hauptfache fchliefsen lalle; zumal 
da wir in ihren Urkunden den ganz göttlichen Charakter 
Jefu und feiner Lehren yor uns finden, und fie unmög
lich , fopderlicfi da ihrer Mehrere einzelne Züge zu die- 
fem Charakter liefern, fo etwas zeichnen konnten, ohne 
diefes Original wirklich vor Augen zu haben. Wollte 
man denn etwa denken, dafs fie vielleicht manches nicht 
richtig gefafst, oder nicht fo ganz genau in die von ih
nen gebrauchte Sprache übergetragen haben möchten: 
fo könne man zwar fo wenig Wort- als Sinnesinfpira- 
tion annehmen, aber die Hauptfache leide doch darun
ter nicht, und wenigftens. gingen alle von M. zufammen- 
getragene Beyfpiele diefe nicht an. (Alles fehr wahr! 
nur wünfehten wir, der würdige Vf. möchte diefes deut
licher, beftimmter und unumwundener vorgetragen 
haben; und wir fürchten, man .möchte ihm ähnliche 
Vorwürfe, wie er dem Verfaffer der merkwürdigen Schrift 
über Offenbarung, ^udenthum und Chrißenthum, ma- . 
eben. Wir ehren feine Vorficht in dem Vortrag feiner 
Gedanken, feine Befcheidenheit, und die geiliffentliehe 

‘ möglichfte Vermeidung alles deflen, was warmen Ver
ehrern des Chriftenthums anftöfsig W’erden. konnte, um 
fo mehr, da diefeTugenden unter denen,-die die Sache 
des Chriftenthums aufklären wollen, nur zu feiten wer
den. Aber eine gewiße Schüchternheit auf einer, und 
Zuverfichtlichkeit in Herleitung der Refultate und dem 
le richtig Gefagten auf der andern Seite, nebft. dem be- 

ftändigen Gebrauch der Wörter und Redensarten: au
fs er ordentlich und wunderbar, göttlicher Beyßand, wenn 
Go'tt je mit einem Menfchen und durch ihn gewirkt hat, 
fo ift er mit Jefu gewefen und bat durch ihn gewirkt u. 
dgl. die dem Begriffe einer unmittelbaren Offenbarung, 
als fynonymifch untergelegt werden, und doch nichts 
weniger als ganz fynonymifch find, dürfte fchwerlich 
bey manchen die gewünfehte Wirkung haben, noch fie 
für den Glauben an eine unmii tribare Offenbarung ein
nehmen.) Den Einwurf, welchen M. von den Citatio- 
nen der Stellen Alten Teilaments im Neuen hernimmt, 
um die Eehlbarkeit der VerfalTer des letztem zu bewei- 
fen, fucht der Vf. dadurch zu heben, dafs er die ganze 
jüdifche Religionsv'erfafiung, fofern fie in dem Gefetze 
und in den Propheten befteht, als eine Grundlage und 
Vorbereitung auf eine vollkommnere Verfaßung anfieht, 
dieChriftus eingeführt habe; und ift daher auch fehr ge
neigt, wenn es von Jefu helfet: er habe den nach Em
maus gehenden Jüngern alle Schrift von ihm erklärt, 
dies nicht fowohl von einzelnen Stellen zu verliehen, 
die auf feine Perfou und Schickfale fich deuten liefsen, 
fondern fo, dafs er ihnen aus einerVorftellung vön dem 
allgemeinen Inhalt und Abficht der mofaifchen Rcligions- 
verfaßung begreiflich zu machen verfucht habe, wie 
feine vollkommnere Religion vollkommen das lelfte, 
worauf Moles und die Propheten eingcleitet und vorbe
reitet hätten. (So würde er dann mehr aus dem Geift 
als aus dem Buchftaben des A. T. difputict haben; und 
dafs auch die Apoftel, Paulus wenigftens, da wo er 
als jüdifcher Gelehrter fchreiben wollte, aus die- 
fem Gefichtspunct difputiren, ift aus dem Briefe an die 
Hebräer offenbar. Da aber Jefus und feine Schüler auch 
einzelne Stellen des A. T. wirklich zum Beweife oder 
zur Beitätigung desjenigen , was fie behaupten, anfüh
ren , ohne fich auf den Geiß oder die vorbereitende Ab
ficht des A. T. zu berufen, und diefe Stellen doch oft 
vpn ganz etwas Anderem reden , als wohin fie im N. T. 
gezogen werden: fo mufs man nothwendig vorausfe
tzen , dafs fie entweder e conceßis, d. i. aus einem unter 
den Juden fchon gangbaren Deutung folcher Stellen ar- 
gmnentiren, oder in einem folchen Anfehen ab Schrift- 
verftändige bey ihren Zuhörern oderLefern bereits ftari- 
den, dafs diefe dergleichen Accommodationen auf ihr 
Wort als einen hohem Sinn annahmen. Man wird auch 
diefe Difputirmethode nicht mit dem Vf. unfchicklich 
finden, wenn man bedenkt, dafs freylich die Hermeneu
tik und Logik der Juden ganz eine andere ift, als die 
unfrige, und dafs Jefus mit feinen Apefteln fich vernünf- 
tigerweife an jene ihre Zeit- und Glaubensgenoßen 
mehr als. an unfre anfchliefsen mufste.)

In dem Zufatze zur dritten Abhandlung Middletons 
über die.Gabe der Sprachen, worin diefer eigentlich nichts 
weiter zeigen will, als: dafs diefe den Apofteln nicht 
für immer, oder um in fremden Sprachen ausländifchen 
Zuhörern das Chriftenthum zu predigen, ertheilt wor
den fey, fondern nur, um bey einigen fcyerlichen Ge
legenheiten fich durch diefe wunderfame Gabe als gött
liche Gefandten zu beweifen, giebt der deutfehe Heraus
geber ihm Beyfall, und erimiert hernach aus i.Korinth. 
14. verfchiednes gegen Hn. Hofrath Eichhorn, der, wie

man 
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man weifs, das AaXszv yXairffotu;, nicht vom verftändli- 
chen Reden in fremden Sprachen, fondern von unarti- 
cuiirten mit befondern Geberden begleiteten Tönen er
klärt hat. Ungegründet fcheinen uns diele Erinnerun
gen nicht; aber wir können fie hier eben fo wenig auf
zählen, als uns auf eine Prüfung des Vorfchlags einlaf- 
fen , den der Vf. zur Milderung der Eichhornifchen Mey- 
nung thut. Man könnte nemlich, wie er meynt, die- 
fes AuAs/y ykcectr^is von einer Fertigkeit verliehen, in 
einer hohen poetifchen Spräche zu reden, von einem 
ore magna Jonante. Darauf liefse fich denn wohl alles 
in j. Lor. 14. ziehen, und nur das einzige nicht abfehen, 
wie Paulus einen folchen begeifterten poetifchen Vor
trag für ein Zeichen , nicht für Gläubige, fondern nur 
für Ungläubige, habe ausgeben können. (Eine gröfsere 
Schwierigkeit wäre wohl die, wie diefe Idee von hö
herer Dichtkunft in dem Ausdruck A. yktiwau; liegen 
könne ? )

Duisburg a. Rh., in d. Helwung. Univerftätsbuchh.: 
Zur Beförderung der Nutzbarkeit des Predigtamts 
und des theologifchen Studiums, von ftnton Wilh. 
Peter Möller, Doct. und Prof. dcrTbeologie auf der 
K. P. Univerfität zu Duisburg. JLrJlev Band. 1793.
16 Bog- gr- 8- (16 gr.)

Hr. M. hat, hauptfächlich für angehende Religionslehfer, 
diefe Sammlung von eignen, in der Folge vielleicht auch 
von minderer, Auffätzen, zu einem Repertorium beftimrat, 
wodurch manche der Aufmerkfamkeit würdige Gedanken, 
Wünfche und Vorfchläge zur Beförderung des auf dem 
Titel angegebenen Zwecks mehr empfohlen und in bef- 
fern Umlauf gebracht werden Tollen. — Der er[ie Auffatz 
jft: über einige der vornehmften Hindernifte eines zweck- 
mafsigrn theologifchen Studiums, zur Belehrung und 
Warnung für angehende Theologen. Diefe Hinderniße 
liegen theils in gewißen unzweckmäßigen Einrichtun
gen, besonders in noch fo manchen Fehlern unfrer Gym- 
nafien und Schulen, in dein Studieren folcher, die dazu 
keinen wahren Beruf haben, in dem zu frühen Eilen zu 
und von den Univerfitäten, dem zu frühen Predigen und 
den noch fehr unzweckmäfsigen Prüfungen der Candi
daten ; theils in gewißen, zu voreilig aufgenommenen, 
Maximen unfrer Zeit, namentlich der Geringfehätzung 
theologifcher Gelehrfamkeit und mancher einzelnen theo
logifchen Wißer.fchaften, der falfchen Anwendung des 
Unterfchieds zwifchen Religion und Theologie, und dem 
daraus entftandnen indifereten Dringen auf Gemeinnü
tzigkeit.und populären Vortrag aller Wißenfchaften, end
lich in der herrfchenden Sucht der Vielleferey- und Viel- 
Wiflerey, nebft der fich immer mehr verbreitenden Uep- 
pigkeit, Zerftreuungsfucht, Gleichgültigkeit gegen Re
ligion und andern Modefehlern unfrer Zeit.

Ueber die Darftellung der Bewegungsgründe zum 
Guten, im Religionsunterricht, erftreckt fich der zwegte 
Auffatz; worin auf eine fafslicbe und eilfeuchtende Art, 
nach Kants Vorgang, gezeigt wird: wie unzulänglich 
und der Sittlichkeit nachtheilig es fey, diefe auf die von 
Ausübung der Pflichten abhängige Glückfeligkeit des 

Menfchen zu gründen, auftatt fie auf unumfehränkte Ach
tung gegen das Gefetz zurück zu führen; wie der all
gemeine Trieb zur Glückfeligkeit damit gar wohl ver
einbar fey; wie die Verbindung beider auf den Begriff 
von Gott und feiner Regierung führe, und Glauben mit 
Tugend unzertrennlich an einander knüpfe; und wie 
mit allem diefen die chriftliche Sittenlehre zufammentref- 
fe; welches dann angew’epdet wird zu zeigen , wie von 
chriftlichen Religionslehrern Tugend müffe eingefchärft 
werden. ( Alles recht gut gefagt, fofern dadurch dem 
Unfug, der mit der Glückfeligkeitslehre getrieben wird, 
und der Gründung der Sittlichkeit auf diefe letztere, 
entgegengearbeitet werden foll. Aber überflüfsig wTäre 
es nicht gewefen, wenn Hr. M. diefen Auffatz, den er • 
nicht für Philofophen, fondern für angehende Religions
lehrer fchreiben wollte, zugleich zur Beltreitung eines 
andern Mifsverftandes und Unfugs angewendet hätte, * 
der von manchen , felbft fogenannten Religionslehrern, 
mit jenem allgemeinen Sittengefetz zum Nachtheil des
(freylich damit allezeit einftimmigen) Willens Gottes 
getrieben und dadurch Religion aus den öffentlichen Vor
trägen verdrängt w’ird, wenigftens aus Unvcrftand leicht 
verdrängt werden möchte.)

Wie Religionsvorirägen Reiz der Neuheit , und da
durch gröfseres luterefe zu ertheilen feg? — — dies zu 
zeigen, ift die Abliclir eines dritten Auffatzes, S. tf,$f. 
Eine fehr wuchtige Kuuft, an der es den allermetften 
Lehrern nur gar zu fehr fehlt, ohne welche der immer 
mehr überhand nehmenden Gleichgültigkeit gegen den 
öffentlichen Gottesdienft nicht gefteurct, noch der wirk
liche Eindruck der Predigten befördert werden kann. 
Es läfst fich auch in Predigten viel Neues, und Vieles 
neu fagen. ^jencs — ohne dafs man ganz fremdartige 
Sachen, die gar die Religion nichts angehn, auf die Kan
zel zu bringen hätte — würde gefchehen können, wenn 
man nicht immer nur bey den allgemeiuften und viel 
umfaßenden Lehren flehen bliebe, fondern mehr in das 
Detail der Religion ginge, wozu ein tieferes praktisches 
Studium der Bibel vortreffliche Dienfte thun w ürde, und 
dazu befonders die fo fruchtbare biblifche Gefchichte be
nutzte ; wenn man in Predigten mehr ( zweckmäfsige ) 
Naturbetrachtungen anftelltewenn man den reichhal
tigen Umfang der chriftlichen Moral, die noch viel zu 
wenig cuhivirte Afcetik oder Lehre von den Beßerungs- 
und Tugendmitteln, den grofsen Reichthum von Troft- 
und Beruhigungsgründen der Religion, zu diefem Zwrcck 
mehr verwendete. Aber auch das den Zuhörern fchon 
Bekannte w-'ürde man in einer neuen Geflalt darflellen 
können, wenn der Prediger den Vortrag mehr an ge
wiße Zeitumftände, Jahreswechfel, Aerndte, Todes
fälle u. dgl. anknüpfte, Rücklicht auf die Zeitbedürluiff 
fe, auf die Bedürfniffe und Vorfälle in feiner Gemeine, 
nähme, und .feine Zuhörer gewöhnte, alle Vorfälle auf 
die Religion zurück zu führen; wenn er lelbft feine je
desmalige bsfondere Gemüthslage und Stimmung dazu 
brauchte, gerade das vorzutragen, wovon er zu der 
Zeit am vollften ift. Alles dies führt Hr. M. weiter aus • 
und giebt die vornehmften Regeln an, die dazu behülf-
lieh feyn könnten.

Ee 2 Der
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Der vierte Auffatz betrifft die zunehmende Gering- 
fchätzung des Abendmahls. Die Quellen derfelben find 
sicherlich : falfche, ängftliche und überfpannte Begriffe 
von diefer fo herzerhebenden Handlung und die grofse 
Lauigkeit in der Religion (nebft der Gleichgültigkeit ge- 
p-en ihr öffentliches Bekenntnifs). Hr. M. empfiehlt da
gegen: belfere Belehrungen und fruchtbarere Betrach
tungen über das Abendmahl in öffentlichen Vorträgen, 
befonders vor und bey der Communion, und im kate- 
chetifchenUnterricht; beffere liturgifcheFormulare, und 
belfere äufserliche Einrichtungen, z. B. dafs die Gemeine 
dabey zufaramenbliebe, wodurch die Handlung mehr 
Feyerlichkeit bekäme. — Da das hier und in den an
dern Auffatzen Gefagte nicht unbekannt und oft fchon 
von andern gefagt ift, bedarf es keiner nähern Anzeige. 
Aber man kann es nicht oft genug wiederholen, und Hr. 
M. hat es fo gut gefagt, dafs es Lefern, denen nichts 
gleichgültig ift, was irgend etwas zur Beförderung der 
Religion beytragen kann, angenehm feyn wird, es bey 
ihm felbft nachzulefem Etwas mehr Ausführung des 
Gefügten wird man bisweilen wünfehen, und dazu hat 
der Vf. in der Fortfetzung diefer Sammlung, die er ver- 
fpricht, noch Gelegenheit genug,

RECHTS GELAHRTHEIT.

Stralsund , b. Struck: Abhandlung von Kirchenwta- 
triculn, wie folche nach denen (den) ergangenen 
Vorfchriften im Herzogthum Pommern und Fürften. 
thum Rüoen abzufaffen find. Entworfen von Gu- 
ftav vonKlinkowftrÖm, des Königl. Schwedifch- 
Pommerfchen Hofgerichts in Greifswald würklichen 
Beyfitzer, 1792. 312 S. 4. Nebft einem Anhang 
verfchiedener Landesverordnungen und gerichtli
cher Erkenntnilfe , worauf in vorftehender Abhand- 
lun°- von Kirchenmatriculn Rückficht genommen 
worden. 3°4 4* ohne Regifter.

Die nächfte Veranlaffung zu diefer Schrift gab das von 
der königl. Landesregierung dem Vf. derfelben übertra
gene Vifitationsgefchäft verfchiedener Kirchen und Pfar
rer. Er legte zwar bey dem Gefchäft den Tractat des 

£24
v. Balthafar de libris f. ttiatriculis ecclefiafticis 174g zum 
Giunde, mufste aber daneben eine Menge neuerer Ver
ordnungen gebrauchen, die nicht alle in Dähnerts 
Sammi, ponunerfcher Landesurkunden, Gefetze etc. fte- 
hen , fondern zum Theil bald an die Generalfuperinten- 
denten, bald an die Präpofitos, einige auch befonders an 
die Kirchenvifitatorcn erlaffcn, nicht überall bekannt 
gemacht, zum Theil nur der Geiftlichkeit auf dem Lan
de communicirt, von vielen derfelben jedoch nicht auf
gezeichnet worden. Er entfchlofs fich daher, vorlie
gendes Werk durch den Druck bekannt zu machen. Die 
Grundlage ift eine deutfehe Ueberfetzune des genannten 
v. Balthafar’fchen Tractats, jedoch mit Weglaflun* def- 
fen, was nicht fo fehr bey Abfaffung der MatrikeFn an
wendbar, als vielmehr überhaupt in das ganze Kirchen- 
wefen einzufchlagen fchien. Der Anhang enthält die zu 
jeder Materie gehörigen neuen Verordnungen , auch ei
nige Entwürfe der kön. Regierung zu Verordnungen, 
welche aber nicht pubheirt worden find, z.B. ein Regle
ment wegen der Leichenaccidentien v. 26. Jun. 1726 und 
die 1742 projectirte Kirchenvifitationsinftruction. - Wir 
zweifeln nicht, dafs die Arbeit des Vf. den Dank feiner 
Landsleute erhalten werde, und dafs manche Anord
nung, welche darin enthalten ift, auch in andern Län
dern mit Nutzen nachgeahmt werden könne.

Giessen , b. Krieger: Succffio 'ab inteftato civilis in 
fuas clajfes nova methodo redaeta et variis dißerta- 
tionibus illufirata a D. ^oh. Chrifioph Koch Ser 
Haff. Landgr. a Confiliis intimis, Academiae’Gieff 
Cancell. et Jur. Profeff. prim. Com. pal. caef. Ed* 
VII. denuo aucta. 1790. 296 S. §.

Ein , fo viel wir gefunden haben, ganz unveränder
ter Abdruck der vorigen Ausgabe. Die fcheinbare Ver- 
fchiedenheit in der Anzahl der Seiten rührt von einem 
in der Viten Auflage durch einen Druckfehler entftande- 
nen Sprunge von 102 auf 107 her. In einem zweyten 
Tom will der Vf. mehrere fchon gedruckte kleinere Ab
handlungen anderer Gelehrten, die in diefeMaterie ein- 
fchlagen, mit Anmerkungen von ihm begleitet, abdr«- 
cken laffen,

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Schwerin, b. Bätenfprang: grlänternng 

zweiter Stromcharten Mecklenburgs. 1792. 4S- 8- (7 gr.) — Diefe 
fogenannte Erläuterung fagt hauptfächlich nur, dafs von den bei
den beiliegenden Karten in (fteerfolio die erjle Mecklenburgs gröfs- 
ten Landfee, die Müritz, nebft andern, die damit zufammenhän- 
gen, die zweite den Lauf der Eide von Plan bis Lübz darftellt, 
und die nähere Erläuterung in der Monatsfchnft, ton tmd jur 

Meklenburg, October 1791, zu finden fey. Da die hier gezeich
neten Gewißer, nebft den etwanigen Vorschlägen zur Verbefle- 
rung ihres Laufes, allem Anfehen nach, auch für auswärtige 
Hydrotechniker fehr lehrreich feyn mögen; fo wäre wohl zu 
wünfehen, dafs man einen zweckmäfsigen Auszug aus jener Md- 
Batsfchrift beygedruckt hätte.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den ±3. April 1794.

KRIEG SWIS SEN SCHÄFTEN,

Hannover, b. Helwing: Handbuch für Officierein den 
anwendbaren Theilen der Kriegswißenfchaften. Drit
ter Theil von der Taktik, worinn von den Waffen, 
der Stellung' und den Bewegungen der Cavalerie 
und Infanterie, von dem Verhalten derfelben in 
Actionen etc. gehandelt wird, von G. Scharnhorfl, 
Lieutenant im Königl. und Churfürftl Artilleriere- 
giment und Lehrer an der Militairfchule zu Hanno
ver. 1790. 349 S. 8- 5K. nebft vielen zwifchen den 
Text eingedrückten Figuren,

rj ie Auswahl der Gegenftände ift fehr gut gerathen; 
auch das Hiftorifche kann dem Lefer nicht anders 

als angenehm feyn, indem man da die Verfahrungsat 
aus verfchiedenen Dienften beyfammen findet. Die 
Ausführung ift aber öfters fowohl inAnfehung des Aus
drucks , als auch in Rückficht auf die Gegenftände ver- 
nachläfiiget. Der 1 Abfchnitt enthält die Einrichtung 
der Waffen; Eigentlich der Gewehre; denn nur der 
Franzofe nennt alles Waffen, W’eil er kein Wort für 
Gewehr hat. Dieter Abfchnitt enthält einen fehr aus
führlichen Unterricht über die verfchiedenen Eigenfchaf- 
ten , der Schiefs - und Seitengewehre. Doch könnte das 
letztere eine mehr mathematifche Behandlung ertragen. 
Bey Gelegenheit des 2ten Abfchnitts, welcher die Tak
tik der Infanterie enthält, wird fich unfere obige Be
hauptung leicht erweifen laffen. So weifs man z. B. 
nicht, was man aus des Vf. Erklärung vom Schwenken 
machen foll, wenn er fagt: das, was man bey einzel
nen Männern Wendung nennt, Reifst bey einem 
Trupp Schwenkung. Wer nicht vorher weifs, was 
Schwenken ift, der wird durch diefe Erklärung veran- 
lafst werden zu glauben , dafs man es eine Wendung 
nenne, wenn ein einzelner Mann rechts oder links um 
mache; hingegen eine Schwenkung, wenn ein ganzer 
Trupp rechts oder links um macht. Wenigftens gibt 
diefe Erklärung nur einen fehr dunkeln Begriff von der 
Sache, wenn man fie auch in dem Sinne nimmt, in 
Welchem fie der Vf. niedergefchriebenhat. Was er noch 
zur Erläuterung diefer Stelle hinzufetzt: die Schwen
kungen werden alfo mit einem ganzen Theile durch al
le Glieder gemacht, ift völlig unverständlich. . Man 
kann ferner nicht fagen : beym Schwenken bleibe der 
eine Flügel ftehen; es ift ja nur ein Flügelmann, der 
liehen bleibt, und das nicht einmal, wenn man um ei
nen entfernten Punkt fchwenkt. Sehr ungeometrifch 
lagt der Vf.: das zweite Glied bildet keinen vollkomme
nen Radins, indem es nicht bis an den Mittelpunkt reicht. 
Es hat vielmehr nicht die geringfte Eigeafchaft eines
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Radii. Oft reicht das erfte Glied auch nicht bis an den 
Mittelpunkt; von diefem könnte man alsdann lagen: 
es bilde keinen vollkommenen Radius. Der Ausdruck 
das Rott, ftatt die Rotte, ift wahrfcheinlich ein Provin
zialismus. Es ift unrichtig, dafs in fig. 25 die Linie d 
f auf das Dritttel von g B falle; fie fchneidet v von g B 
ab; es ift unrichtig dafs fie bey 28 Rotten auf die 6te 
Rotte treffe, diefs wäre ja auch nicht das Drittheil; fie 
fchneidet 8 Rotten ab. Man würde alfo fchön nach des 
Vf. Berechnung manoeuvrirem Der Abmarfch § 86. ift 
kein Rottenabmarfch; man marfchirt ja mit Zügen vor
wärts. Wenn man § 90. den Feind in der linken Flan
ke vermuthet: fo marfchirt man nicht links, fondern 
rechts ab. Es giebt noch mehr Stellen, wo die Wörter 
rechts und links aus Unachtlämkeit verwechfelt find, 
wodurch wenigftens der Anfänger in Verlegenheit ge
fetzt wird. Die Beftimmung der Gefchwindigkeit der 
Schritte ift in der Note zu § 101 ganz unrichtig. Die 
Zahl 75 ift hier nur eine Verhältnifszahl, die nicht mit 
einer abfoluten Gröfse zufammengefetzt werden kann. 
Hätte der Vf. einen Zug von 24 Rotten genommen: fo 
würde ec ein ganz anderes Verhältnifs erhalten haben. 
Das Verhältnifs 1 zu 1 * als Verhältnis des Radii zum 
Quadranten ift fehr unrichtig; an'ftatt 112 Schritte hät
te der Vf. 118 Schritte nach dem belfern Verhältnifs 7: 
II erhalten, wodurch das Verhältnifs im Ganzen auch 
merklich anders ausgefallen wäre. Man mufs feinen 
Schülern nicht eine Sache dadurch leichter machen wol
len , dafs man ihnen gewiße mathematifche Kenntniffe 
zu erfparen fucht, ohne welche fie nur auf Abwege ge
rathen. Die Beftimmung der Verlängerung des Radii 
in §. 102 ift auch unrichtig. Man fchwenkt nicht mit 
geöfneten Gliedern, fondern mit gefchloflenen, und da 
beträgt die Tiefe nicht 6 Schritte. In der 15 Fig. pj. 
IV verlieren die Züge ihre Diftanzen. In §. 107 ift 
das Schlieffen der Bataillone ein ganz unnöthiger Zeit- 
verluft; geöfnete Colonnen verwechieln ihre Plätze fehr 
leicht ohne diefen. Die vierte Art des Flügelvorziehens 
ift ganz und gar untauglich; das Auffchlieffen übel an
gebracht, die Züge hindern fich dadurch im Flanken- 
marfch, oder werden zu grofsen Umwegen genöthigt. 
Sah Hr. Sch. nicht auch ein, dafs die Flügel der Züge 
verwechfelt werden, und die Flügelmänner insCentruir 
kommen? Er bemerkt freylich, dafs ihm einer feiner 
Schüler diefes Manoeuvre angegeben habe; allein ein 
Lehrer füllte es nicht leiden, dafs feine Schüler fo un- 
gefchickt manoeuvrirem Man müfste hier die Züge 
wechfels weife den einen mit rechts, den andern mit links 
um aus der offenen Colonne vorwärts oder rückwärts 
marfchiren laffen; dann hätten fie zur Verlängerung im 
Rottenmarfch doppelte Diftanzen vor fich, und käihen 
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in gehöriger Ordnung an ihren Ort. In §.113 können 
die Züge nicht durch den obliquen Marfch aufmarfchiren, 
wenn 4 Rehen bleibt. So können auch- die Züge in 
Fig. 6. PI. V im nemlichen Fäll nicht vorgehen. Die 
Benennung deplojiren aus der offenen Colonne, pafst 
hier gar nicht. Das Manoeuvre, das in der Berlinfchen 
milit. Monatsfchrift vorgefchlagen und hier S. 257. bey
gebracht ift, taugt auf dem Papier nichts; gefchweige denn 
auf dem Felde. Vortrefflich aber ift das, was Hr. §. von 
den verfchiedenen Arten zu feuern, und dem Verhalten 
der Infanterie in Actionen in diefem, und vom Ver
halten der Cavalerie im folgenden 3 Abfchnitt, welcher 
die Cavalerie Taktik enthält, beybringt. Nirgends find 
diefe Gegenftande fo lehrreich behandelt als hier. We
niger vollftändig ift der 4te Abfchnitt vom Ueberflügeln. 
Friedrich II. kann das, was hier gemeldet ift, nicht ge
fugt haben: dafs er bey Leuthen den Angrif eneckellon 
gebraucht, weil er bey Rofsbachgefehen habe, dafs in vol
ler Schräger Linie der vordere Theil den repuffirten 
gleith mit in die Attaque verwickele; denn es ift be
kannt, dafs bey Rofsbach von der ganzen Preuffifchen 
Infanterie nur 4 bis 5 Bataillone ins Treffen gekommen 
find. Eher könnte fich das, was bey Collin vorgefallen 
ift, hicher beziehen; und doch kann man auch hier 
Hen Verlult der Schlacht nicht dem Umltand zufchrei- 
ben, dafs man den Angriff nicht en Echellons gemacht. 
Der königliche Plan wurde durch die kaiferliche Refer- 
ve vereitelt, welche man während dem Anmarfch der 
Preuffen, zur Deckung der rechten Flanke, vorfchob, 
und fo würde wahrscheinlich die Schlacht auf Preufli- 
fcher Seite verloren gegangen feyn, wenn fich auch der 
zurückhaltende Flügel nicht mit dem Feinde eingelaffen 
hätte.

Hannover, b. Helwing: Militärifches Tafchenbuch 
zum Gebrauch im Felde. Von Scharnhorft, Haupt
mann beym Königl. Grofsbritt. Chur - Braunfchweig. 
Artillerie-Regiment und Lehrer bey derMilitärfchule 
in Hannover. Zweyte Auflage. 1792. 517S. g. m. g 
Kupf. (2 Rthlr. 12 gr.)

Der fleifsige Vf. diefes Tafchenbuchs ergriff zur Aus
gabe deffelben^einen Zeitpunkt, der Sowohl dem Militär 
als ihm einen beträchtlichen Nutzen gewähren konnte, 
nemlich d'en Anfang eines Kriegs, deffen Ende fich noch 
nicht, abfehen läfst. Der Abfatz war auch fo ftark, dafs 
man fogleich zur 2ten Ausgabe fchreiten mufste, die 
vermuthlich beynahe wieder vergriffen ift. Diefen Star
ken Abgang bey einem durch die Buchhändler oft fehr 
erhöbeteii Preife, kann man immer als einen Beweis von 
dem Werthe des Buches anfehen. Es begreift auch in 
der That in feinen 4 Abtheilungen und dem Anhang al
les, was dem Oflicier von unten hinauf bis zum Regi- 
mentscommandanten in der ausübenden Kriegskurift zu 
wiffen nöthig ift. Die ifte Abtheilung enthält.den nöthi- 
gen Unterricht für den mit Cavalerie und Infanterie de- 
tafchirten Oflicier, in Abficht auf das Patroulliren , die 
Märfche, Ueberfälle, Feldwachen, undPikets; das Ver
halten in Cantoniruhgsquärtieren, wenn man den Feind 
auffucht, recognofcirt, in Actionen, bey Zufuhren u. f. w. 
Die vbrfchiedenen Fälle, die hiebey vorkommen können, 

find fehr genau auseinander gefetzt", die Regeln 
ziemlich vollftändig, gründlich und mit wohlgewähl
ten Beyfpielen aus den letzten Kriegen erläutert. Der 
Plan von der Gegend von Freyberg könnte mit mfehr 
Genauigkeit copirt feyn. Die Angabe von Warneri 
S. .218 gehört nicht zu der Schlacht von Breslau, 
fondern zu der von Prag. Wenn der Vf. mit an
dern bey mehr als einem Bataillon, aus jedem ein be- 
fonderes Quarrt* formiren wil’l: fo möchte diefs wohl für 
den erften Anlauf gut feyn, weil rnan fich auf diefe Art 
am gefchwindeftenim Vertheidigungsftand befindet;, wir 
würden fie aber, fo bald wie möglich, in ein achteckig- 

’tes Quarre zufammenziefien, um eine furchtbarere und 
wirkendereMafle zu bilden, auch um überall gleichftark 
zu feyn; denn was nützt es den Flanken, wenn man 
6 bis gBataillone ftark ift, und aus jedem Bataillon ein 
besonderes Quarre formirt ? Ueber diefes bt das Gefchütz 
bey den viereckigten Quartes immer in einer ungefcliick- 
ten Lage. Die 4 Quarre’s des’Graffn von Schaumburg 
formiren zwar auch auf eine gewiße Art ein achteckigtes 
Quarre, aber die inaern Seiten find dabey unnütz; fie 
beengen den Raum, unterbrechen die Gemdnfchaft, und 
könnten in der Fronte mit mehr Nmzcn gebraucht wur
den., In der sten Abtheilung, weiche den Unterricht für 
den mit Artillerie detafchirten Ollivier enthalt, hat der 
Vf. ein Verzeichnifs von allen Erförderniflen bey gebracht, 
welches Beyfall verdient. Aufser einem : folchen Ver
zeichnifs ift man gar zu leicht in Gefahr, eins oder das an
dere Stück zu vergeffen. Der Unterricht in derFeldbe- 
feftigung, welcher diegte Abtheilung ausmacht, ift gleich
falls fehr zweckmäfsig bearbeitet. Doch mufste wohl die 
Lehre von den Profilen etwas zu ei nge Schränkt vorgetra- 
gen feyn, wie man es beynahe in den mehrften Werken 
von der Feldbefeftigung mehr oder weniger wahrnimmt. 
Diefs kommt ohne Zweifel daher, dafs man die Kriegs- 
baukunft in 2 Wiffenfchaften, den Feftungsbau und die 
Feldbefeftigung, abtheilt, und der letzteren, um fie von 
der erftern deutlich zu. unterscheiden, zu enge Grenzen 
anweift, wo die Natur der Sache eigentlich gar keine 
Grenzen hat. So Schreibt Hr. Sch.: In der Ebene macht 
man die Bruftwehr, wenn man kann, lieben, jedesmal 
aber 62 Fufs hoch. Sollte man nicht glauben, lieben ley 
das non plus ultra in der Feldbefeftigung ? und doch ift 
nichts gewifler, als dafs der 9 Fufs hohen Bruftwehr der 
Vorzug vor der 7 Fufs hohen , fo wie der 12 Fufs hohen 
der Vorzug vor der 9 Fufs hohen gebührt. Jedermann 
war derMeynung, dafs die Verfchanzung um Caffel bey 
Maynz blofs durch eine förmliche Belagerung bezwungen 
werden könnte, und doch unterschied fie fich aufser 
dem fleifsigen und regelmässigen Bau, von andern Feld- 
febanzen nur dadurch, dafs fie aus einer ungefähr 12 
Fufs hohen Bruftwehr beftand. Nur Hn. Müllers Vcr- 
fchanzungskuufc auf Winterpofiirungen macht von dem 
Gefügten eine Ausnahme; denn da findet man auch Pro
file von 12 Fufs hohen Bruftwehren. ' Die 4‘e Abtheilung 
gibt zuerft einen kurzen Begriff von den Theilen einer 
Feftung, dem Gebrauch des Gefchützes und der Minen ; 
Sodann behandelt der Vf, den Angriff’ und die Vcrtheidi- 
gung der Fällungen dem Zweck diefes TaSchenbuchs ge- 
mäfs. Der Anhang enthält eine Sinus- und Tagenten-

tabelle
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tabeile von 10 zuioMinuten; Tabellen von Meilen und 
l’ufsmaafsem, Getraidemaafs, Münzen und Gewicht, 
Schufs- und Wurfweiten von verfchiedenen Gefchützen, 
u. f f.

nur fehen lernte; und dann ift man dabey gar nicht vor 
Irrthümern gefichert, die fich theils durch Mifsverftand 
des Gefehenen, theils durch die Ausfprüche anderer ein- 
fchleichen ; und wer nicht von Jugend auf gewohnt ift, 
den Wiffenfchaften obzuliegen, der kommt in fpäter«

Breslau , b. Gutfeh: Kritifche Beleuchtung der Lin- 
denuuijehen Bemerkungen über die höhere preufsij'che 
Taktik, von jluguß Wilhelm von Leipziger, König!, 
preufsifchen Lieutenant im Regiment von Wolfframs- 
dorff. ITheil. 1793. 208 S. 8- u. 16K. (1 Rthlr. 1 gr.) 

Obgleich fchon mehrere Schriftfteller die Lindenau- 
‘fchen Bemerkungen geprüft und ihre Refultate derzeit 
bekannt gemacht haben : fo blieb dem gelehrten Vf. doch 
auch noch eine Nachlefe zur Belehrung des militärifchen 
Publicums übrig. Die Einleitung hat es mit dem Begriff 
der Taktik zu thun. Der Vf. bringt in diefer Rücklicht 
die Erklärungen von verfchiedenen Schriftitellern bey, 
voraus fich ergibt, dafs dieLindenanifche Erklärung da
von abweiche, und in fich felbft widerfprechend fey. 
Den Begriff, den der Vf. von der Taktik gibt, müfste 
man noch dahin erweitern, dafs er auch das Gefchütz und 
Feldgepäck umfafste; denn wenn man unter Truppen 
eine Anzahl Leute verlieht, die zum Fechten beftimmt 
lind: fo ift das Gefchütz und Feldgepäck nicht darunter 
verbanden, und. diefs will doch auch in Ordnung ge
fleht und bewegt feyn; es hat alfo auch feine Taktik. 
Der Vf. theilt ferner die Taktik in eine niedere, mittlere 
und höhere ein, und gibt von jedem Theile eine Erklä
rung. Wenn er aber hinzufetzt, man begreiffe die bei
den erllen Abtheilungen unter dem Namen der reinen 
Taktik: fo ilt diefs theils zu viel, theils zu wenig ge- 
fagt. Die reine Taktik betrachtet die Stellungen undBe- 
vegungen der Truppen, des Gefchutzes und Fcldge- 
päcks in Abficht auf Zeit und Raum; die angewandte 
in Rückficht auf den Gebrauch des Gefchutzes , der Ge
wehre und Waffen. Rechnet daher der Vf. alle Bewe
gungen des einzelnen Soldaten überhaupt in allen Zwei
gen der Kriegskunft zur nieder« Taktik: fo ift diefs fchon 
zu viel für die reine Taktik; denn die Uebungen mit dem 
Gewehr gehören in die angewandte. Rechnet der Vf. 
ferner die Bewegungen der Bataillons und Corps unver- 
mifcht und ohne Beziehung auf das Terrain zur mittler« 
Taktik; fo ift diefs zu wenig für die reine, denn diefe 
nimmt auch das Terrain mit in Betrachtung, in fo fern 
es eine Beziehung auf Zeit und Raum hat; fo auch-die 
Vermifchung oder Zufammenfetzung der Truppen. Ueber 
das Manöuvriren hat der Vf. manches Gute mit Ueberle- 
genheit gegen den Hn. v. Lindenau gefagt; darin 
können wir ihm aber nicht beyftimme«, wenn'er be
hauptet: man muffe die Kriegskunft zuvor praktifch er
lernen, Manöuvres und Evolutionen'mitmachen , und 
dann erft das Handwerk als Wiffenfchaft treiben , w eil 
man ohne Erfahrung in Gefahr ftehe, irgend eine un
ausführbare Idee eines berühmten Mannes für gut und 
richtig zu halten , die es nicht fey. Um zu fehen, mufs 
man Augen haben, und diefe gibt nur die Theorie; ge
fetzt diefe fey auch noch' hier und da mit unrichtigen 
Ideen vermifcht: fo laffen fie fich durch die Erfahrung 
berichtigen, und fomit auch die Theorie.. Auf.der an
dern Seite würde man erft viele Zeit verlieren, bis man

Jahren nur mit Mühe dazu, und felbft bey den gröfsteii 
Talenten, nie ohne beträchtliche Lücken. Bey derFor- 
miruiag der Quarres muffen wir bemerken, dafs zwey 
Methoden des Hn. v. Lindenau f^hr nahe an einen rich
tigen und allgemeinen Grundfatz reichen, den der Vf. 
wahrfcheinlich felbft nicht kannte; fonft würde erJdas 
Ziel erreicht haben, und feine Formirung allgemein ge
worden feyn. In Vergleichung mit der preulsifchen Me
thode der Formirung aus der Colonne, macht ihm Hr. v. 
Leipziger mit Unrecht den Vorwurf, dafs dabey keine 
Rücklicht auf das Gepäck genommen fey; denn dieles 
ift bey der letzten auch der Fall. Die beiden vorzüg
lichen Methoden fig. 4 und 5. können dem Hn. v. Linae- 
nau nicht eigentlich als Preufsifche entgegengesetzt wer
den ; denn wahrfcheinlich ift der Vf., wie der Rec. felbft, 
erft aus Veranlailung der v. Lindenaulchen Kritik darauf 
gekommen. Wenn man diefe beiden Methoden fo kurz 
als die v. Lindenaufche machen wüll: fo darf man fich 
nur von beiden Enden gegen die Mitte zufammen ziehen. 
Die preufsifchen Methoden fig. 13 und 14. find ziemlich 
verworren , auch keinesweges die kürzeften. Bey der 
Millerfchen Methode fig. 15 deployirt wahrfcheinlich die 
zwej te Abtheilung deswegen, um den Contremarfch zu 
vermeiden, der lonft nöthig wäre, wenn man die Züge 
der rechten Flanke in ihrer gewöhnlichen Ordnung haben 
wollte. Rec. findet diefes Manöuvre auch überflülsig. Die 
Formirung in der 22 fig. ift den gröfsten Unregelmäfsig- 
keiten ausgefetzt; 21 braucht beynahe doppelt lo viel 
Zeit als die Millcrfche fig. 22, und mehr als doppelt fo 
viel, wenn man bey der letzten nicht mit dem erften 
Glied Fronte machen will. In der 18 Figur hat Hr. von 
Lindenau allerdings kein Meifterftück gemacht; hingegen 
kann man auch nicht fagen, dafs das Quarre fig. 23 um 
12 Schritt eher formirt fey, als das entgegenfetzte; denn 
bey jenem werden die Flügel weit mehr, als 12 Schritt 
betragen , durch die Abtheilungen, welche vor ihnen mit 
Rotten fchwenken, aufgehalten. Am Ende macht das 
Lindenaufche Quarre mit dem erften Glied, rückwärts 
Fronte, welches ihm, wenn alles übrige gleich ift, zum 
Verzug gereicht. Es laffen fich aber auch nochVerbef- 
ferungen dabey anbringen. Bey der Methone fig. 24 
w ird ohne Zweifel defswegen mit Zügen rückwärts ge- 
fchwenkt, um das Langweilige der fucceffiven Schwen
kungen mit Rotten zu vermeiden, und mit dem erften 
Güede rückwärts Fronte zu machen. Der Grundfatz: <he 
Flanken fo kurz wie möglich zu machen , um der Wir
kung des Kanonenfeuers in etwas zu entgehen, worauf 
der Vf. fein.Quarre en Cremailleres bauet, dürfte harken 
W iderfprüchen ausgefetzt feyn ; denn cs ift wohl nicht 
zu läugnen, dafs eine Flanke von 2 Zügen, weniger 
dem Kanonenfeuer ausgefetzt, ift, als 2 Mauken von 1 
Zug; 1 Flanke ift nicht fo leicht zu treffen, als2. Ge
gen 1 Flanke kann man nicht fo viel Gefchütz auflühren 
als gegen 2 ; auch ift bey 1 Flanke von 2 Zügen der eine 
durch den andern gedeckt; denn eine Kanonenkugel
Ff 2 kann
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kann nicht durch einen Zu£ gehen, -ohne dafs nicht ihre 
Gefchwindigkeit vernichtet oder ihreDirection verändert 
wird. Befchiefset der Feind das iseckigte Quarre fchief, 
fo durchichneidet dje Zielüäche daftelbe in 6 Linien, das 
oeckinte nur in 4. Die Betrachtungen des Vf. über die 
DefUeemärfche find fehr lefenswürdig; die Berechnun
gen gehen aber doch nicht hinlänglich , weder hier noch 
an andern Orten, in das Eigenthümliche der Bewegun
gen. Er behauptet, das von ihm S. 102 angegebene Ma- 
nöuvrelafie fich im Deployirfchritt ausführen, das Linde- 
naufche nicht, und doch ift es gerade das GegentheiL 
Beym directen Aufmarsch, worauf fich des Lindenaufche 
Mauüuvre gründet, hätte man noch den Vortheil, dafs 
man um einen entfernten Punkt fchwenken könnte; 

wenn er anders bey einem folchen ftumpfen Winkel nö- 
tliig wäre; beym »ndirectenAufmärfch aber, oder beym 
Aufmarfch hinter den Zug, gibt es kein Mittel, die Ver
längerung- zu verhüten, felbft wenn man’nur im ge
wöhnlichen Schritt marfchirt. Man mufs daher bey der 
Infanterie diefen Aufmarfch, womöglich, zu vermeiden 
fuchen ; bey der Cävalerie geht diefes nicht fo leicht an, 
und fo mag er alfo immer den Namen Ilufarenaufmarfch, 
den man ihm in neuern Zeiten beygelegt hat, führen, 
ob er gleich älter ift, als der Name Hufar.— Wirwün- 
fchen fehr, dafs der Vf. fortfahren möge, uns feine lehr
reichen Bemerkungen über das Lindenaufche Werk noch 
weiter mitzuiheilen.

KLEINE SC

Geschichte. Kel. b. Mohr : Fom Je« alten cimbri- 
fchen und füchfifch^uKidefgeeichten überhaupt und von der dithmar- 
lifchen Nemede insbefondre von J. C. F. Heinzelmann 1793. 36 S. g. 
Diefe kleine Schrift, welche fich vorher in dem 2ten llette VII 
Jahrff. der Schleswig- Holfteinifchen Provinziölberichte befand, 
ift wirklich fo intereffant, dafs fie durch einen befondern Ab
druck bekannter zu werden verdiente. Die deutfchen Gefetze 
waren nur in wenigen Fällen mit dem blofsen Eide des Klägers 
oder Beklagten zufrieden, und foderten oder erlaubten daher ■ 
mehrere Mitfchwörende, welche Sacramentales u. f. f. in Nie- 
derfäcbf. Nemede d. i. Ernannte hiefsem Der lateinifche Aus- 
, i k war : jurare feptirra, duodedma etc. manu', der deutfche: 
Mbdebne fckutören, Es ift richtig, dafs zu aem Selbfiebnen nur 
fec’ns MitfchwÖrer gehörten, indem diefeptima manus dieHaupt- 

,rfon War; aber manus bedeutet nicht den Eid, wie der Vf- 
meinet, fondern die Hand, indem die conjuratores wirklich zu- 
fammenürhwuren und das Selbfieben oder Septimanus dadurch 
entfbind,* dafs alle heben die rechte Hand zufammenlegten und 
( y ein Eid gefchworen ward, welches gewöhnlich durch diellaupt- 
n-rfon gefchah, die allein den Eid nachfprach : £ vorziigl. L. 
Vern VE”. Der Vf- geht gleich S. 6. auf feinen eigentlichen 
Zweck, das Zwölfmännergericht der Gothifchen und Cimbn- 
f-len Völker, über. Diefe Zwölf Männer waren entweder be- 
ItjndisT oder nur temporär für einzelne Fälle. Wir finden diefe 
Zahl bey fehr vielen Gerichten, wie bey der Jury in England. 
Wir b“inerkbn hiebey, dafs in den mitlern Zeiten die mehreren 
nroisen Städte in ihren Gerichten 12. Beyfitzer hatten. Dafs 
die Eidgerichte etwas ganz anders find, als das Zwolfmanner- 
r^richt ift gewifs, dafs fie aber von diefen herltammen, kon- 
L-n wir uns nicht überzeugen, da der Erfprung derleiben wohl 
in dem Zufammenhalten der Familien lag, Freundkmait und 
Frindfchaft gemeinfchaftlicne Sache war, was ein Glied trat, 
fir alle gehörte. Erft nach und nach beftimmten die Gefetze in 
einzelnen Fällen die Zahi der Conjuraturen und daun, wenn 
die Familie fie nicht ft eilen konnte; dann ergab fich felbft die 
t.’Ijoknifs dafs Fremde, biedere Leute, hinzugefugt werden 
•htrfttm. Der Vf. glaubt zwar das Gegentheil, hält diefe Mit- 
TchwÖrer nicht für Zeugen, fondern für ein niedergefetztes Ge
richt ' das ein Gutachten ausftellen mufste; wenn er heil aber 
auf ein Statut der Stadt Ripen beruft: fo führen wir zu unfern 
Gewährsmännern das öächiifche, Bairfehe u. a. Gefetze den 
SachfeKfpitgel an. Die eigentliche Pomade ift ganz verfeme- 
Üen- fie ürtheilte und da» Richter hörte ihre Meynung. fo wie 
es noch jetzt bey den mehreften Gerichten Sitte ift, ir wur
den zu weitiäufüg- werden, wenn wir aus diefer treflichen Ab
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handlang bey ihrer gedrängten Kurze noch mehr anführen wet
ten. Wir empfehlen fie allen Liebhabern vaterländifcher Rechte 
und Sitten, und erinnern nur noch, dafs die Dithmafifche Ge- 
fchlechtsnemede mit den anfänglichen Confacramentalen der Sach
fen etc, einen Urfprung gehabt haben möge«

Erbauunosschriftek. Stuttgart, b. Cotta i Margen - und 
^dbend- Opfer eines Chriflen , in einem kleinen Gebet- Büchlein für 
Helfende und andre Perfanen. 1^91. 129 S. §. (4. gr.J Bey fo man
chen geift vollen Gebetbüchern, die wir feit einiger Zeit erhalten 
haben, ift es eine fonderbareEmpfindung, wenn man bey einem 
neuern Product, wie hier, fich auf einmal wieder in diealten Zei
ten verletzt lieht. Man denke fich nur eine lange Reihe von Stel
len aus den Pfalmen in dunkeln orientalifchen Ausdrücken, matte 
Gedanken in einem wäfferigen Styl und oft im Lehrton vorgetra- 
gen, verälterte Vorftellungsarten und verjährte Vorurtheile ohne 
Kraft und Leben: fo kennt man den Gehalt diefer Gebete. Eine 
Probe fey aus dem Gebet um den Schutz der heiligen Engel, S. 126, 
Lafs deine heil. Engel bey mir feyn, wie bey dem Jacob undEli- 
fa; lafs fie mich begleiten, wie den Tobiam; lafs fie mich aus 
der Gefahr erwecket! wie den Petrum, erretten wie den Daniel, 
vor dem Unglück verw arnen -wie dem Loth, und dereinft meine 
Seele in deinen Schoofs hinüber tragen.“ Will der Vf. er
haben fprechen, fo gefchiehc es auf folgende Weife: O 
heilige Gottheit! Ö wahre Menfchheit! heilige Dreyfaltigkeit, 
unzertheilce Einigkeit! O du ewige Allmächtigkeit! 0 du 
unerlchöpfliehe Weisheit! begleite mich heut und allezeit, 
und führe mich auf dem richtigen Wege zur ewigen Selig
keit.“ Unrichtigkeiten in der deutfchen Sprache findet man 
auch nicht feiten, z. E. Hirthe, Liecht, die Kräfften, die Ge- 
J'chüften, die Fruchten, dafs ich immer mehren geneigt bin, denen 
ft. tien, für ft. vor, meinem lieruffe getreulich ab Warten. Inder 
Vorrede eifert der Vf. fehr darüber, dafs bey vielen Betenden fich 
die Stellung und Geberden des Körpers weit weniger ändern, als 
wenn fie mit einem ihrer U ntergebenen oder ihres Gleichen fprä- 
chen, da doch Gott die höchfte Majeftät , ein verzehrend Feuer etc. 
fey und das Gebet ernftlich feyn müße- Ifrael, fagt er, hegte nur 
fo lang, als Mote feine Hande aufhub, Abraham hat durch fein 
demütniges Gebet die denen Sodomitern dictirte Straffe bis auf ein 
geringes herunter gehandelt. Warum übrigens das Gebetbüchlein 
für Helfende feyn foll, liehe man nicht ein; denn es find nur 2 
Gebete für Reifende darin behndlicär
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PHILOLOGIE.

Berlin, in d. Buchh. d. kgl. Rcalfchule;Bemerkun
gen und Forfchläge zu Berichtigung der deuifchen 
Sprache und des deutfehen Styls. Von G. I'. Hill
mer, K. P. Geh. IL 1793. 7^ Bog. u. 1 Bog. Titel 
u. Vorr. jg.

Der Vf. bietet, da fich jetzt das fo oft unterbrochne 
Werk der völligen Ausbildung der deutfehen Spra

che der „Vollendung“ (I’j zu nähern fcheint, diefe Be
merkungen, die eigentlich einen Theil der von ihm ehe
mals zu einem gröfsern Werke gefammelten Materialien 
ausmachen , als „ein Paar Armevoll vorräthiger Steine,“1 
an, um fein Scherflein zu dem grofse 11 Bau beyzutragen; 
Hl aber zufrieden, wenn das, was fich unbrauchbares 
darunter findet, auch nur als Schutt dient (Vorrede S. 
IV.) und da wir Deutfchen feit einiger Zeit (S. 15.) fehr 
gefchäitig find, unfer Land zu arrondiren, anzubauen, 
die Sümpfe auszutrocknen und zu befäen: fohater, weil 
es doch auch nöthig ift, die fchon angebauten beider 
von dem noch allzuhäufigen Unkraut zu reinigen, fich 
hier einen kleinen Bezirk zum jäten [Jäten] ausgefucht. 
Wenn er fich unbewufst (Vorr. S. V.) etwas von andern 
fchon eben fo gut oder belfer getagtes eingemifcht hat: 
fo rechnet er es zu dem Unbrauchbaren und bittet um 
Vergebung, wenn er aus Verfehen oder Unwiffenheit 
(S. 16.) „hie und da eine gute Pflanze als Unkraut aus- 
gerijfen.“ Nun wird, wie wir hoffen, kein Baufchrei- 
ber fo ungerecht feyn, den ganzen zugetragnen Arm
voll Steine unter den Schutt werfen zu laden; ob aber 
der Gartenauffeher nicht über den Jäter fchelten wird 
dafs diefer — ungerechnet, wie viel er in feinem Be
zirk Unkraut übedäh — manch fchuld-und wurmlofes 
Pflänzchen ausgerauft, und dem Boden dafür ein min
der nutzbares, wenigftens minder gefälliges aufgedrun
gen, das ift eine andere Frage. — Sollten Anmerkun
gen , wie die hier folgenden, wirklich noch nie ge
macht feyn? (S. 19.) „Wer cÄbeybehält, dermufseswe- 
„uigftens nicht unmittelbar nach einem Coifionant ge- 
„brauchen, wie noch häufig gefchiehet. Er fchreibe 
„Stock, Hecke, nicht aber lUerck, dunckel. Eben diefes 
„gilt auch vom tz. Nicht Hertz, fondern Herz“ (Eb. 
,,daf.) „Einige fchreiben vornehmlich, andre vornäm- 
„lich. Welches ift recht? Nach der Etymologie unftrei- 
„fig das Erfte.“ u. f. w. (S. 29.) „ohne mi.h ift unftrei- 
„tig belfer, als ohne mir“ [wer mag das wohl läugnen ?] 
„folglich auch ohnediefs belfer, als ohnedem.“ (S. 41.) 
„V ir Sprechen Orthographifch, lechnifch^ warum alfo 
„nicht auch Grammatifch, Phyfifch“ [Spricht denn nie
mand fo?] „und fo auflallend es auch fcheinen mag,

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

„Mufifch?“ Aber wie zwifchen phyfifch und phyfika- 
lifch ein Unterschied ift, fo würde auch mufifch" und. 
mufikalifch nicht einerley feyn. Andre Beyfpiele die
fer Art find: Dürft, für Dürftigkeit, IFiderwart f. Wi
derwärtigkeit, Fürmund f. Uorinund, dem angefcha- 
det oder diefes unbefchadet f. demunbefchadet, weiner- 
feite und aUerfeite f. meinerfeits, aUerfeüs, Bedien- 
ficter oder Bedienftcr f. Bedienter, tätlich £ leferlich u. a. 
m. Hingegen möchten folgende Vorschläge wohl ander
weitigen gegründeten Widerfpruch finden: Erwidern 
fcheine richtiger als erwiedern (S. 20-); vor und vor (S. 
24.) als für und für: während meinen Befuch (S. 23.), 
als währendmeines Befuchs; des Herzen (S. 31.), als Her
zens. Ferner wider IFißen und „Wollen“, mit „dem“ 
Tode abgehen, wiederholflich [warum nicht blofs wieder
holt, wie gute Schriftftelier ftatt wiederholentlich längft 
fchreiben, fo wie untevfchiedlich, das der Vf. als neu 
vorfchlägt, ftatt unterfchiedentlich,] ungeldlich [welches 
ches er, wie es fcheint, von unentgeltlich unterschie
den willen will], einem den Krieg machen [welches we.- 
nigftens belfer fey, als einen mit Krieg überziehen ,] fich 
zweyen, oderfich enteinen u. d. gl. Mehrere Beyfpiele, 
von Hyperkritik findet man durchs Ganze allenthalben. 
Glücklicher ift Hr. H., wenn er über einige franzöfifche 
Ausdrücke fpottet, z. B. (S. 53.) je ferai IVmpoffible, wie 
denn überhaupt eine gute Kenntnifs des Franzöfifchen 
(und Englifchen) bey ihm nicht zu verkennen ift. Nicht 
völlig fo verhält fichs mit dem Lateinischen und Griechi- 
fehen , ungeachtet es fcheint, dafs er auch hierin gültiger 
Richter feyn wolle. So fagt z. B. der Grieche nicht ö'iFc-ricew 
rl rwi, fo zuverfichtlich es auch hier S. 30 behauptet 
wird (Oflenb. Joh. II, 14. nach Bengels und Griesbachs 
Ausgabe macht keinen Einwurf); mit dem Ac-
cufativ bedeutet nicht (S.27.) für einen fürchten, der 
Stelle Gal. IV, n. ungeachtet. Ift es Latein (S. 27.), ex 
hoc videre eft, (S. 49.) apiid animum inducere? Läfst 
fich die deutfehe Redensart ein Haus über den Haufen 
werfen dadurch lächerlich machen, wenn man fie (S.50.) 
überfetzt, domum fupra acervum jacere? Heifsen indi- 
cere und inficere (S. 86.) wirklich, nicht fagen, nicht ma
chen, impotens wirklich allzumächtig? Nennt Lucan 
(S. 16.) die Schrift überhaupt manfura rudibus vok fig- 
nata figuris, oder geht nicht vielmehr rudibus fignare 
figuris auf die erften rohen Buchftabenzeichen der Phö
nizier (f. Lucan III, 220. 221.)? Indeflen findet man in 
diefer Schrift auch verschiedene nicht zu verachtende 
Bemerkungen. Befonders ift es gut, dafs der Vf. die 
leeren und muffigen Wörter, wovon vornehmlich un
fer Gefchäftsftyl wimmelt, in ihrer Lächerlichkeit dar- 
ftellt, wie S. 49. 50., und den in vielen unfrei* gewöhn- 
lichften Redensarten liegenden Uafinn aufdeckt, wie

Gg S.58.
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S. 58-62. 72, auch Stellen aus Schriftftellern , jedoch 
mehrentheils mit Unterdrückung ihres . Namens, zum 
Belag feines Tadels anführt. Denn ungeachtet auch hie
rin oft etwas hyperkritifches mit unterläuft: fo fchär- 
fen doch dergleichen Anzeigen die Aufmerkfanikeit auf 
Sprachrichtigkeit überhaupt, und in diefer Rückficht 
(oder Hinßcht‘l S. 52.) würde eine Fortfetzung nicht un
willkommen feyn.

Bkrlin , in d. Voll. Buchh.: Johann Chrißoph Ade
lungs deutfche Sprachlehre für Schulen. Zweyte 
vermehrte und verbefferte Auflage. 1792. 535 S. 
8- 0W-)

Ein jedes Lehrbuch erhält durch nähere Beftimmung 
und wirklichen Gebrauch zum Unterricht der Jugend 
befondere Wichtigkeit , indem es zur Bildung der her- 
anwachfenden Nachwelt ftärker und allgemeiner wirkt, 
als die gröfseren Werke und einzelnen ßeyträge, wel
che fonft eigentlich den Fortfehritt der Wiffenfchaft zur 
Vollkommenheit .ausmachen fallen. Diefe Betrachtung 
mufs vorzüglich in fo gemeinnützigenKenntniflen, als die 
Richtigkeit der Mutterfprache, einem vielgebrauchten 
Schulbuche defto mehr Aufmerkfamkeit verfchaffen, wenn 
es zugleich felbft von einem folchen noch höher ver
dienten und meifterhaften Kenner mit widerhohltem 
FINfs bearbeitet wird. Hr. A. hat in der Vorrede feine 
Verbefl'erungen bey diefer neuen Auflage fehr befcheiden 
angemeldet, und eine forgfaltige Vergleichung mit der 
erften von 1731. ergibt fie w eit beträchtlicher. Er hat 
den Gegenftand feit dem mehrmals fowohl im Zufam- 
menhang des Ganzen, als nach den einzelnen Theilen, 
durch gearbeitet und daher überall viele Zufätze und Be
richtigungen angebracht, fo dafs wenige Seiten ganz 
unverändert geblieben find. Auch hat er felbft im Grofsen 
manches belfer eingerichtet. Vornehmlich ift von dem 
Adverbium vor dem Adjectiv und von der Zufammen- 
fetzung der Wörter gleich bey ihrer Bildung, in der 
Syntax deutlicher von der Wortfolge und ihren verfchie- 
denen Arten gehandelt, und ein Hauptftück von den Pe
rioden hinzu gekommen; dagegen aber manches nicht 
fowohl nutzbare als gelehrte , wie vom Urfprung 
und der Gefchichte unferer Sprache , weggelaffen 
und zufammengezogen. Alles diefes lautet nun wenig- 
ftens, und ift auch wirklich viel belfer, als wenn vor- 
mahls Gottfched in den Vorreden zu neuen Auflagen fei
ner Sprachkunft mit vielen und grofsen Verbefl'erungen 
prahlte und denn doch plump ruhmredig hinzufetzte, 
dafs er in Hauptftücken, Grundfätzen und Regeln nichts 
xu verändern nöthig gefunden hätte, wie etwan der 
feindfeiige Tadler Heinze, der thörige Wende Popo- 
witfch und der nur aus Geldbegierde fchreibende Magi- 
fter Junker verlangten, welche ihm doch an feiner Be- 
urtheilung weit überlegen waren. Die faft unzähligen 
Verbefferungen, welche Hr. A. wirklich an feinem 
Buche gemacht hat, können unmöglich in dem Raum 
einer Anzeige bemerkt werden. Selbft nur eine Anzahl 
einzelner Beyfpiele davon würde unnütz feyn; denn 
feine fpäteren Werke find fchon eben fo allgemein be- 
Mannt und beliebt, ja das Gute, Wahre und Gründliche 
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ift überhaupt von ihm zu gewöhnlich, als dafs es noch 
ausgezeichnet zu werden bedürfte. Nützlicher fcheinen 
vielmehr einige Erinnerungen über folche Stellen zu feyn, 
wo Hr. A. fich gegründetem Tadel ausgefetzt haben möch
te. Denn obgleich fch wer zu hoffen ift, dafs er felbft 
noch von dem abzubringen feyn füllte, was Nachden
ken, Fettigkeit des Lehrgebäudes und üb. rlegenes An
fehn ihm und vielen feiner Nachfolger feit langen Jahren 
als richtig dargeftellt haben: fo kann doch wenigftens 
für andere der Vortheil daraus entliehen, fie für die Wahr
heit defto unbefangener zu erhalten und derausMifsver- 
ftand der Beftimmung des Willkührlichen in der Sprache 
fo leicht folgenden blinden Anhänglichkeit für das Ein
förmige entgegen zu arbeiten. In diefer Abficht nur 
allein ift es zu verliehen, dafs aus einem fo überwiegend 
guten und vortrefflichen Buche, hier blofs einige kleine 
Unrichtigkeiten und Mängel bemerkt werden, fo wie fie 
bey der Durchficht aufgefallen find. S. 5 u. 6- wird die 
Hochdeutfche Schriftfprache erft richtig allen über- und 
Niederdeutfchen Mundarten entgegen gefetzt, auch ihr 
Urfprung aus dem Zufammenflufs und der Annahme des 
Beften derfelben bey der Verfeinerung erklärt, hernach 
aber doch §. 12 felbft eine Mundart genannt, welche vor
züglich nach deutlichen Grundfätzen erlernet zu werden 
verdiene. Das ift wüederfprechend, und mufs den Lehr
ling irre machen. Sonft immer z. B. im Griechifchen oder 
Franzöfifchen wurd er zur gemeinen Sprache angeführt 
und fclblt im Deutfchen oft vor Fehlern und Abweichun
gen der Mundarten gewarnt. Hier aber füll er doch wie
der nur eine Mundart lernen und wird alfo verleitet, 
fälfchlich zu glauben, als fey unfere Mutterfprache fchlech- 
ter, und beftehe nur aus Mundarten, ohne dieUeberein- 
ftimmung einer gebildeten allgemeinen Schriftfprachezu 
haben , welches doch gar nicht der Fall ift. S. 45 f. ift 
Hr. A. zu freygebig mit dem von ihm fo benannten mil
dernden e. Ueberhaupt kann das e in Barde , Heide, 
Junge, Skalde, Waife, Gebäude, Gefilde, u. d. g. eben 
fowohl eine Nachfylbe feyn als in den S. 36 aufgeführ
ten Fliefe, Blafe, Gemählde. Für Belege im Rechnungs- 
wefen und Befchläge z. B. einer Thür fagt man richtiger 
Belag und Befchlag, für Friede und Glaube befl'er Frie
den und Glauben. Woiwode ift von dem Slawifchen 
Woiwoda, Vagabunde von Vagabunduj und beide haben 
alfo das e als verfi hluckte Endung. George ift eine wi
derliche Verlängerung für Georg, fo wie man auch Horaz, 
Virgil oderLactanz abkürzt. Studiofe ift gar kein deut- 
fches Wort. Die Imperative liebe, frage, zeihe, u. d.g. 
haben das e auch nicht eigentlich zur Milderung der Aus- 
fprache, fondern als Biegungsfylbe, fo wie tappe, mache, 
reite, u.d. g. Das Reh, die Rah oder Raa im Schiffbau, 
das Weh und früh find einfylbig wohl richtiger, denn 
man fagt in der mehrere Zahl, die Rehe, die Wehe, 
(z. B. in der Offenbarung Johannis ; ein anders find die 
Wehen der Geburt, W’elche auch in der einfachen Zahl die 
Wehe haben) und in der Zufammenfetzung, Rehfufs, Rah- 
fegel, Wehntage, frühmorgens, frühreif. S. 72 wird dem 
unbetonten e in den Biegungs-und Ableitungsf} Iben eine 
gedoppelte Ausfprache zugefchrieben- Es füll nämlich 
hoch lauten, wenn es für lieh allein oder am Ende der 
Sylbe tteht, wie in Liebe oder geliebt, aber tief, wenn 

noch
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noch ein anderer Mitlaut darauf folget, wie in Gottes, Rath- 
fel. Diefer ünterfchied ift überfein, und erkünftelt. 
Ein hohes e, wie das erfte in Ceder, Ehe, u. d. g. wel
ches die franzöfifchen Sprachlehrer das gefchloffene nen
nen , fowohl als das tiefe oder offene wie ä lautende, 
z. B. in Degen, Feder, fetzt allezeit die Dehnung vor
aus; und das kurze oder ftumme ift eine dritte Art, 
Worauf jene Eintheilung gar nicht paffet. Selbft in den 
mit dein Ton verfehenen, aber nicht gedehnten, erden 
Sylben der Wörter, Becken, Becher, beffer, kann das 
e nicht tief genannt werden, indem es kurz ift. Auch 
möchten Hn. A’s. Beftimmungen, wie das gedehnte e 
im llochdeutfchcn laute , manchen Widerfpruch linden, 
zumahl nach feinem Grundfatz von den Vorzügen der 

. oberfächfifchen Mundart. Denn in diefer lautet es z. B. 
in Beere, befcheren, drehen, Ekel, Elend, und erft ge- 
fchloffcn, welches bey dem letztem auch der Abftam- 
mung von eher gemäfs ift. S. 104. ift der Satz nicht 
allgemein , däls die Hauptwörter auf ung nur von thäti- 
gen Zeitwörtern gebildet werden können, nicht aber 
von Neutris. Ausartung, Dämmerung, Eiterung, Gra
fling, u. a. find unftreitige Beyfpiele dagegen. S. 105. 
und 144. wird von andern Redetheilen, welche als 
Hauptwörter gebraucht werden, behauptet, dafs fie als
dann keiner Dedination fähig find. Sie werden aber 
oft auch in diefem Fall wirklich declinirt, z. B. ich 
bin mich meines Ichs deutlich bewufst, deines Achs we
gen kann ich das Recht nicht beugen, deines Abers we
gen die wohl überlegten Maafsregeln nicht ändern. S. 
156. und 161. ift der Eifer wider die deutfehe Beugung 
lateinifcher Wörter und Namen übertrieben. Der Ge
nitiv des Verbums und der Plural die Myliufe ift voll
kommen richtig, im gemeinen Leben überall üblich, 
-auch fchon durch den Gebrauch der bellen Schriftfteller 
gerechtfertiget, und mit dem Ausruf: wie barbarifch ! 
wird alfo nichts dagegen erwiefen. Einem Römer wür
de es freylich fo klingen; aber das kann uns nichts an
gehen , da es dem Bau unferer Sprache gemäfs ift und 
jeder von lateinifchem Schulwitz unbefangene Deutfehe 
nach der Aehnlichkeit fo fprechen wird. Bey den eige
nen Namen fowohl, als Hauptwörtern, die Perfonen an
zeigen , ift von Hr. A. fowohl als andern Sprachlehrern 
eine befonders im gemeinen Leben übliche Bildungsart 
unbemerkt geblieben. Man fagt z. B. ich habe Müllers 
heute früh befucht und bey Hoffmanns den Mittag ge
geßen , wo auch Hofraths beide, (das heifst der Hof- 
-rath, und die Hofräthin), mitw’aren, und mufs darun
ter Familie, Leute oder fo etwas als ausgelaffen ver- 
ftchen. S. 194- follte das Zahlwort eilf doch wohl end
lich unter die veralteten oberdeutfehen Bildungsarten ge
rechnet und dafür elf gefchrieben werden, indem jeder
mann längft fchon immer fo fpricht, wie Hr. A. in fei
nem Wörrerbuche felbft angemerkt hat. Eben fo ift S. 
200 dritthalb, zwanzigfthalb für driitehalb u f. w. nicht 
nur zu hart und wider die Ausfprache, fondern auch wi
der die Ableitung, indem es foviel heifst als das dritte 
halb. S.210 ift der Genitiv \ on fie in der einfachen Zahl 
des weiblichen Gefchlechts niemals ihr fondern immer ih- 
rer, auch ift unferer und eurer der Aehnlichkeit mit mei
ner und deiner ftatt des veralteten mein .und.dain gemäfs 
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und in vielen Fällen fehr üblich z. B. Wieviel find eurer, 
es find unferer zehn S. 233. find die Plurale reife füken 
Früchte, fchöne grünen Gräfer, fchöne grofsen Häufer 
anftöfsig und wiederden Sprachgebrauch, weil die meh
reren Beywörter doch keine Beftimmung ausmachen, 
welche allein das n erfodert; und daher find die gemach
ten Ausnahmen ganze lange Tage, fchwere volle Becher 
u. d. gl. vielmehr der Regel nach gebildet. S. 238. fehlet 
bey felbft ander, felbft dritte, die nöthige Beftimmung; es 
mufs alfo felbft anderer dritter heifsen für felbft als dritter, 
und das anderer für zwey ter bleibt immer noch tadelhafin 
S. 263* U11d 303. ift das lögenannte Participium Paffivum 
oder Futuri zu lobend auch aufser den Titeln wohl nicht 
fo ganz verwerflich z. B. anzuführende Gründe, und 
kann befonders gerechtfertiget werden, indem man es 
für ein Beywort annimmt. Das Participium lebend kann 
freylich durch Vorfatz des zu keine leidende Bedeutung 
erhalten, aber davon iit es auch nicht herzuleiten, fon
dern von dem fogenannten Supinum zu loben, welches 
als ein Adverbium gebraucht wird, er ift zu loben, und 
woraus denn auch das Bey wort der zu lobende mit Ein- 
fchiebung des Wohlklangs d, eben fo wie lebendig von 
leben, vorder von vor, und ordentlich von Ordnung 
gebildet werden kann. S.272 — 279. find bey den un- 
regelmäfsigen Zeitwörtern manche veraltete Bildungen 
noch als gut anerkannt. Dabin gehört ich gönnte und 
gegönnt für das regelmäfsige gönnte und gegönnet, du 
hälft für hälteft, das niederfächfifche, kneipen für knei
fen, fehneyen, gcfchnien, fdinie beffer gefchneyet, 
Jchneyete, für das ganz analogifche fchneen, fchneete, 
gefchneet wie regen, hageln; gebolleu, billt für das re
gelmäfsige gebellt und bellt, geroc.h.en für gerächet. Auch 
hätte bey fchlajfen bemerkt werden follen, dafs ver- 
fchaffen regelmafsig gehet, hingegen bereiten, ein Pferd 
oder die Gränzen, folget dem einfachen reiten und das 
regelmäfsige bereiten, zubereiten ift .ein ganz anderes 
Wort. S. 299. find die Participia fahrende Habe, fallende 
Sucht und reitende Poft vollkommen analogifch für die 
Habe, welche fahrt oder bew'egt wird, die Sucht, wel
che die Menfchen befällt, die Poft, weiche reitet, und 
alfo untadelhaft, eben fo auch die Redensart reifsend 
abgeh'en, als wenn es fich felbft w egrifle. S. 329. fehlt 
unter dem Empfindungswörtern ey, ie und pft, fi aber 
ift eigentlich nicht deutfeh fondern franzöfifch S. 35a. 
wird die Redensart des gemeinen Lebens ein Stücker 
zehn, ein Jahrer vier durch ein Jahr oder u. f. wr. er
kläret ; diefe Ableitung verliefst aber gar zu fehr wider 
den wahren Sinn. Denn wrer die Zahi auch nur unge
fähr angeben will, ift doch nicht fo ungewifs, dafs er 
glauben könnte., es fey vielleicht nur ein Stück. Das 
angehängte er mufs alfo vielmehr eine befondere Ant 
von nachgefetztem Artikel ausmachen. S. 355. ift die 
Frau Wolf für Wölfin dem Franzöfifchen nachgeahmt; 
der deutfehe Sprachgebrauch erfodert bey weiblichen 
Namen allezeit die Gefcblechtsfylbe. S. 361. wird be
hauptet, dafs für den Genitiv der beiden Pronominum re- 
lativorum welcher und der nur deffen und deren ge
braucht werde; man kann aber fehr gut :auch fagen, 
Ihre Güte, der ich kaum würdig bin , .die Beleidigt]n- 
g -.1, 'welcher 5chmich (.erinnere, 5.38.3* find beiden

.G g 2 Redens-
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Redensarten läufiges Tages und morgendes Tages völlig 
auf gleiche Art gebildet und zum Nachdruck gebräuch
lich; allo ift: auch kein Grund, die letzte zu verwerfen. 
S. 506 ilt die Lehre vom Unterfchekfe des f, fs, und 
11 zwar mit Recht nur kurz berührt, weil bey der Aus- 
fprache fchon davon gehandelt war; eriil aber beydem 
Abdruck der Sprachlehre felbft nicht überall genau beo
bachtet, fo wie auf dem Titel fogar Vofsifche Buchland- 
lung für VoHifche liehet, und S. 30. beiffen, weiften 
und heißen gefchrieben wird, die doch, wie aufser, 
ein fs haben füllten. S. 510. verftöfstdas tzin in reitzen 
wider die Aehnlichkeit, indem es nur nach einem kur
zen Selbftlaut hörbar werden kann. Auch möchte die 
Abtheilung em-pfinden und em-pfeh!en keinen Bey
fall verdienen, weil das emp aus ent gemacht ift und alfo 
das p doch zu der Vorfylbe näher als zu dem f gehöret.

KINDERSCHRIFTEN.

Buoissxn, b. Breitkopf: Prjenfciie Roswuezenje we 
Rfchezija^JRvi ßi Dzjeczi uot D. ^ana ^urja Ro- 
ßiimülErja Profefzarja a S/iperndenta w Lipfka,
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Schtworte —> Wohndawanje. Dofzerfkeje Ryczje 
pfchelozene wot Chr. Gottlob Hänicha, Kaplona w 
Nefzwaviidli. 1790. iogS. u, 6S. Vorr. (4gr.)

Hr. H. hat durch die Ueberfetzung diefes Roßmnül- 
terifchen erften Unterrichts in der Religion für Kinder, 
wirklich ein fehr verdienftliches Werk unternommen, 
da die Wenden in der Oberlaufitz nur wenige vernünf
tige Unterrichtsbücher befitzen, unter denen das 1773. 
erfchienene Horne Luzizcke fzerfzae Schulknifchki bis
her noch das befte war. Er ward dazu durch einen 
der Koliatoren veranlafst. Wir dürfen Hn. H. das Zeugnifs 
geben, dafs diefe Ueberfetzung fehr gut gerathen fey; 
nur wißen wir nicht, warum er S.99. einige Monate 
wörtlich überfetzt hat; wenigfteüs hätten fie mit dem 
den Wenden bekanntem Namen gegeben werden kön
nen. Das den Wenden unbekannte Wort: Infekten 
hat er fehr gut durch Ißaki, bmchi, Würzner und Flie
gen umfehrieben; allein er hätte die wendifche Sprache 
mit diefem fremden Worte das andre europäifchen Spra
chen nicht verfchmähten, wohl bereichern können, 
Auch die Lieder find recht gut in wendifche Verfe ge
bracht worden.

KLEINE SCHRIFTEN.
RECHTSCEL.vnnTWETT. Frankfurt a. d. Oder, b. Kunze: 

Joannes Gkrijiianus Friedricus Meißer, Anteceffor Viadrinus, 
de Antonino Caracalla vero civitatis» per orbem Romamim propa~ 
gaiore. Pro Spanhemio Bunmannoque, contra Mahnerum et Ei- 
ienharium. 1792. XII tu 54 S. 4. Ein Werk, de tacitis ßdei- 
commißs tr.m licitis tum illicitis, welches nachftens erscheinen 
foll, bat dem Vf. Anlafs zur Untersuchung gegeben, ob die Er- 
Theilung des römifchen Bürgerrechts an alle Bewohner der ver
schiedenen Provinzen durch Caracalla, oder- den Marcus Anto- 
niros gefchehen fey. Er behauptet mit allen altern das erftere 
und zuviel will der etwas dunkle Ti;el tagen.. Weil aber vor
züglich II. Mahner die letztere Meynung an nahm, und zurUn- 
llützung dcrfclben viele Scheingründe und Stellen der Alten an- 
führte; fo unter flicht II. M.. die Sache nochmals und entschei
det. für den Kalter Caracalla. Die ganze Sache ftützt fich auf 
2 Stellen -.eine des Llpianus in 1. 17. D. de ßat. hom. ex L. 
XX1I «d edictum. „In orbe Romano qui funt, ex cuuftitutione 
I m per ator i s A n toni n i cives Romani eßecti funt etc. Diefe 
Stelle nebft den weitern Worten des Geletzes wendet der Ex- 
cerptor des Dio Cafiius im Leben des Caracalla auf diefen Kai- 
fer an, und beftärkt dadurch, was fchon aus Ulpians Worten 
klar wäre. Denn diefer liech tegelehrte, welcher unter dem 
Caracalla lebte, gebraucht den Titel Imperator, welches er bey 
einem tchon verdorbene Regenten nicht thut, und läfst das Wort 
Divus weg, welches er bey altern Fünften beyfügt. Dafs Se
verus und nach ihm fein Sohn Caracalla den Familien Namen 
Antoninus annahmen, um fich grölsere Achtung zu verfchaffen, 
ift aus der Gefchichte bekannt genug. Die Beweife, welcheII. 
dlahucr aus mehrern Schriftftellern und vorzüglich aus der Re
de des Aelius Ariftides in Romam vom Gegentheil anführt, zei
gen blofs, dafs man fenon vorhin wenig Schwierigkeiten in Er- 
tbeilung des römifehen Bürgerrechts machte. — . Die ganze 
Abhandlung ift übrigens völligen der Form eines Prozeßes ge
gen Hm Mahner abgefafst, dellen Scharffinn und wirklich, groi’s« 
.Belefenheit auch Hr. M. nipht verkennt. Das Latein kann man 

zwar nicht claffifch, aber auch nicht Schlecht nennen; nur die 
Vorrede in der er fich wegen feines Styls durch wenige Hebung 
entschuldigt, wird zu Schwerfällig.

Speier, b. Hauth: Abhandlung von dem Nutznießung;- 
recht des fT^ittwenfiuhls zweyter oder folgender Ehen an dem 
hinterlaßenen Vermögen des verflorbenen Ehegatten nehmlicher 
Ehe. Vf- von Max. Arn. Fabricius , Rathsfchreiber da- 
felbft. 1791, 44 S- 8- Der Vf. wollte im Allgemeinen zei
gen, dals nach den Rechten der Reichsftadt Speier die Nutz
nießung, die dem überlebenden Ehegatten an den liegenden 
Gütern des Verflorbenen zukommt, nicht auf den XVittwenftuhl 
erfter Ehe einzufchränken, fondern auf den überlebenden Ehe
gatten zweyter oder weiterer Ehen auszudehnen fey, füllt aber, 
vermuthlich weil diefe Frage fo gar nicht unter die res altioris 
indaainis gehört, den gröfsten Theil feiner Schrift mit tlieils 
abgefchmackten, theils trivialen, theils ganz heterogenen Be
merkungen über fegenannte Stieffehaft, Wittwenftuhl erfter 
Ehe und Verrückung delTelben an.

Lemgo, b. Meyer: Ferfuch einer Erörterung der Frage: 
kann der leztlebende Ehegatte aus der mit feinen Kindern 
fort gefetzten Gutergemeivfchaft udllkührhch austreten? Ein 
Programm, wodurch zur erften V erfammlung der Paderborni- 
fchen Lefegefellfchaft im Jahre 1792 als Secretair derselben 
eiuladet Fried. FFUh. Kosmann b. R. D. des hochfürft], 
weltlichen Hof-und Provinzialgerichts Aßeflor, und der K. cor- 
refpond. litterar. Gefellfch. in Mainz ord. Mitgl. 1792. 12S. 4. 
Der Vf- verneint diefe Frage mit .Lange, Meyer u. a. und be
hauptet in besonderer llmlicht auf die Rechte des Hochftifrs 
Paderborn, dafs die fortgesetzteGutergemeinlcnaft nach der Na
tur einer gefetzlichen Gefellichaft nur in dem doppelten Falle 
aufgehoben werden könne, wenn cier leztlebende zur zweyten 
Ehe Schreitet, oder eine Zersplitterung ac^Gefamtvermögens mit 
Grunde zu befürchten ift.
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SCHONE KÜNSTE.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Spiele des Witzes und der 
Phantaße, von E. L. W. Meyer. 1793. 205 S. g.

Eine Sammlung kleiner, gröfstentheils gereimter Ge
dichte über Gemeinörter der Liebe und Galanterie, 

die man, dem gröfsten Theil nach, fchon in dem Göt- 
tingifchen Mufenahnauach gelefen hat. Mehr als die 
Hälfte derfelben ift auslandifchen Dichtern nachgeahmt, 
die bisweilen, doch nicht immer, genannt find. Es fehlt 
dem Vf. weder an Gefchmack, noch an Fertigkeit im Me- 
chanifchen der Poefie; defto mehr aber an Imagination, 
ungezwungenem Witz und wahren und warmen Gefühl. 
Sein Ausdruck ift nicht feiten froftig und gefucht. Vor
züglich ift das in feinen eignen, nicht nachgeahinten, 
Stücken der Fall, die fkh durch eine gewiiTe Schwerfäl
ligkeit und myftifche Dunkelheit von den andern unter- 
fcheiden. Oft fcheint diefe Dunkelheit eine Folge von 
Anfpielungen, und nur halb angedeuteten Ideen zu feyn, 
die den Perfonen, für welche diefe Gedichte urfprüng- 
lich beftimmt waren, vollkommen verftändlich feyn 
mochten; allein folche Gefellfchafts - und Gelegenheits- 
Poefien gehören nicht für das gröfsere Publicum. Wer 
enträthfelt S. 103? 130 und andere mehr? Eines zwey- 
ten Druckes waren kaum ein Dutzend von allen werth, 
(unterdiefe beflernrechnen wir: S. 7, 46, 89’ 106, 109, 
I43j Igl» 186-,) die übrigen mochten dem Vf. zu ihrer 
Zeit und an ihrem Orte gedient, auch wohl auf die Eh
re der Zulalfung in einem Almanach Anfpruch gehabt ha
ben — mit einer ganzen Sammlung aber durfte er fich 
wenig Dank von unferm reimfatten Publicum verfprechen. 
Wenn man des Vf. Nachahmungen auslandifcher Ge
dichte mit den frühem Verfuchen anderer deutfeher 
Dichter an denfelben Süjets vergleicht: fo findet er feiten 
feine Rechnung dabey. Man halte z. B. S. 26- die Verfe 
an Aglae (nach Voltaire) neben Gotzens Traum I. 13g.

S. 31. den erften Trieb (nach Zappt) neben die Nach
ahmung von Gleim. — S. 16. die Strafe der Liebe ne
ben Gotters beftraften Amor. Aus den beiden letzten 
führen wir ein paar Stellen zum Beweis an, wie vermef- 
fen das Wagftück des Vf. war, mit Dichtern diefes Ran
ges um den Kranz zu ringen.

Hr. Meyer:
Theftylis erhub fich wüthend : *

„Leih mir Blitze, Donnergott, ,
„Dafs ich Amors Wonnechöre,

. .. „Dafs ich feine Fefte ftöre, 
„Und ihm lohne Spott mit Spott.
A. L. Z. 1794. Zweyter Band»

„Waffne mich mit deiner Keule, 
„O Alcid’ und deiner Kraft!
„Leiht mir Fackeln, Eumeniden, 
„Gegen den, der allen Frieden 
„Meiner armen Seel' entrafft“ u. f. w.

Gotters Gedichte I B. S.
Zevs rillte mich mit deinen Wettern, 

Rief Lydia, von Zorn entbrannt, 
Um jenen Tempel zu zerfchmettern, 
Wo ich zuerft den Amor fand!

Warum hab’ ich Alcidens Waffen, 
Und feines Armes Stärke nicht, 
Der Erde Puache zu verfchäffen .
An diefem ftolzen Böfewicht ?

O wär’ ich an den Zaubereyen
Des Orkus, wie Medea reich,
Ihm wollt’ ich einen Becher weihe«
Dem Zauberkelch der Liebe gleich! u. f. w.

„Verruchter Frevler hätt’ ich dich!“ fährt Lydia bey 
G. fort:

„Hier ift er, Nymphe, dem du flucheft!“
Sprach Amor fchnell und zeigte fich, 
„Auf, Kühne, wag es, dich zu rächen!“

Hr. M. läfst feiner Theftylis den Amor ganz ande.rs er* 
fcheinen: er ßürzt ihr in die Arme, und fleht wie 
ein frommer Schulknabe: „Mir gefchehe wie du willig 
Theftylis drohte ihm nur mit einer Role, die fie. in ih
ren Händen hatte, und:

er bog, aus Furcht vor Schmerzen, 
Dicht fich hin zu ihrem Herzen 
Und ihr Bufen über ihn.

Welch eine Gruppe ’ Amor unter dem Bußen, der fick Ä W! Hatte Hr. M. Meher Stehen viel in fei
nem Büchekhen: fo würden wir fehr unrecht gethan 
haben, ihm Gefckmack zuznfchreiben. Die Stachel der 
Sinngedichte find nicht die fcharfften. Folgendes (kein 
Original,) ift vielleicht das hefte darunter;

Der Thaumaturg.
Zu dem Gefandten Gottes kamen, 

In‘frommer Zuverficht, die Blinden und die Lahmen. 
Kleingläubiger! vernimm, was auf fein Wort gefchah: 
Der Blinde ging, der Lahme fah.

Wer feine Geduld prüfen will, der fange das 24 Seiten 
lange Gedicht nach dem Altenglifchen: Die ScMachi^a

H h
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Lava oder das Lied vom Greife (S. 154.) zu lefen an, und 
▼erfuche es, wie weit er kommen kann!

Parma , b. Bodoni; Britannia, Lathmän, villa Brom- 
hamenfs. Mit folgendem erläuternden zweiten Ti
tel in lapidarifehem Stil;

Britannia, Lathmon, — villa Bromhamenfis — poema- 
tia — Roberti, Vicecomitis de Hampden — ad ho- 
rasfubcifivasleniendas —olim confcripta —infraan- 
nosiyöl et 1776 - nuncprimumcurante filio— $0-. 
hanne Trevor — patris et ejusmet amicorum in gra- 
tiam — euita. Acceflit operi — typorum Bodonia- 
norum — fplendor et elegantia — quod fuaferat lo- 
corum vicinitas — dum munere publico — fungere- 
tur - ad auIamTaurinenfem — legatus — ab optü- 
mo principe — Georgio tertio — Maguae Britan- 
niae — Rege. 1792. 231 S. gr. fol. Velinpapier; 
mit Hambdens Bildn.

Wenn die glänzende Aufsenfeftediefes Werks, (die al
les bisherige Schöne feiner Art weit hinter fich läfst,)der 
einzige, oder auch nur der Hauptvorzug diefer Gedich
te wäre: fo würde fich Rec. eher dadurch abhaken, als 
anreizen lallen, feine Meynung über diefe literarifche 
Erfcheinung zu äufsern, oder wenigftens fein Lob auf 
das t^pographifche Verdienft derfelben einfchränkeo. So 
aber freut er fich, hier mit Grund fagen zu können: 
materie fitperatuv otus. Auch in dem fchlechteften Ge
wände werden diele Gedichte immer Beweife eines 
guten Gefchmacks un ‘ eines durch lleifs;ges Lefea der 
Alten gebildeten dithteGGhen Genies, bleiben; ob fie 
gleich hie und da durch Fehler wider Recht Ich reibung 
und Profodie, .Geier ■ Sprachrichtigkeit und Spnchge- 
braach entlieht werden. Solche Fehler, die bey einem 
fchlecbtern, bey e nem gewöhnlichen Druck nicht fo fehr 
auffallen würden müffenhier, bey der typographischen 
Prätenfion clesBu hs, (wenn man fo fagen darf,) defton^ hr 
in dieAugen fallet, und defto forgfältiger bemerkt und an
gezeigt werden, ;e mehr fie mit der übrigen Vollkommen
heit abftechen. So findet man z. B. eremptum (ft. ere- 
ptum), chruftalla, aetheraed,- ahaeneus, Georgius, (paffim). 
In folgender Stelle ift entweder ein grober Druckfehler 
oder Solöcismus:

Hue item-cunctis famulis fecHty],
Nun Dei cultor piger , infrequensve, 
Deferor fupplex, quoties recxrrxnt 
•Sabbatet facra.

Doch, zu dem eigentlichen Inhalt! Das Bach enthält 3 
Gedichte; die erften beiden in Hexametern, das dritte 
imfapphifchenSylbenmaafs. 1. Britannia, oder ein Lob
gedicht auf Grofsbritannien in 2 Theilen:

Hine celebrare tuaS, dir cara Britannia, taudies,
LcmgwmTpus ! aggredior ; nsc me labor iße gravabit ’ 
Ingeniio patriae percußttm pectus, amore.

Der Inhalt des erften Theils der Britannia wird im Ein
gänge des zweytent vom Vf. felbft noch einmal angezeigt.

Hier ift er: (man vergleiche damit den Eingang des ec- 
ften Theils.) &

Hactetuts uberibus ridentes meffibus agror, 
1 emperiem coeli nullo non fidere blandam 
Lanig er os que greges, et equum certamine primum, 
Pugnas, quas animae generofae prodigus ales, 
Et quos ambitio cieat privata tumultust 
Nec non vitigeno certantia pocula fitcco, 
Et nusquant ceiebrata pari Spectactda faxte, 
Curnque fahitiferie majores fontibus amnes, 
Mercesque, et variis operatas artibits urbeit 
Dein nitidas viltas, hortisque fimillima rura 
Forte nimis cecini, ßudio fallente lobärem.
Nunc age (und diefes ift der Inhalt deszweyten Theils) c««-- 

ctaniem fibi vindicat ineola Muf am 1 
Non Venen proles, non gratior altera Marti.

Die Befchreibung des Pferderennens, als eine der fchön- 
ften , verdient hier eine Stelle. (Rec. bemerkt beyläu 
fig, dafs der Vf. in diefem Gedichte Virgils Georgica, 
wie in feinem Larhmön di-e Aeneide, und in feiner Villa 
Bromhamenfis den Horaz zum Hauptmufter genommen 
und fie bisweilen zu wörtlich nachgeahmt hat,

Hic et afantur' eqtii, fuperce.it qui curfibng aurar.
I, pete planitiern, quam Ditis nomine (tbe Deuil's ditch) dicta 
Eoffu fecat; curtoque viret qua Lespite campus f 
Ecce dato figua fonipes , jam carccre rnißitr, 
Cui nitide tunicatus eques , leve pondus, inbaeret. 
Devoret ut catmpunt, neqtte fu.nmas a'terat he.-uus, 
Ucyor accipifris , ve1 hirnndinif ocyor ala 
Ut ßadio extremo, cum jam rivalibus inßat, 
Praecipitet fefe; viresque acquirat eundo f 
Tam neque pitlmoni, neque nervo parcitur ulli: 
Fentre gutes modo rädere hurnttm, modo labier towa, 
Permißits fndore cruor finit nndique cojiis ;
Libra madent fpumis , et guttu e captat klagte 
Flamina ; jingrdtim dum naribus exit anhelis 
Fumus, et infiatae turgent per corpora venae. 
Tam magis utque magif ferit ttngula crebrior herbam : 
Emirat accenfus pidmoe propioris amore ;
Exfxltansque animi, mtne hunc, nunc praeterit illumt 
Jngemiat chtmorque virüm clattgorque flagrorum s 
Metaque victorem Iota cervice futetur :
Nec mora , laetus herus munus regale ( the kings platt) r9- 

portat.

Man lieht aus diefer Stelle, dafs der Dichter auch die nach- 
ahwienden mahlenden Verfe liebt, wovon häufige Bey- 
fpiele angeführt werden könnten. Nur einige:

__ Jam flrepitat cita rheda; gemunt jam immania plaxfira.
Tamefin ... (fluvium)

Qui tectus denfo arctarwn nemore antennarum.
— Aß ollif alte libratur wallens ingens 
In numerum; tunfoque tenax calet attchora ferro.

Was aber den vorzüglichften Werth des zweyten Theils 
der Britannia ausmacht, fcheint Rec. die treffende cha-

rakteri-

fuperce.it
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raktenftifcheBefchreibung der altern und neuern gelehr
ten Britten zu feyn«

Milton:
Non prius audita pugnas Miltonus (adempta 

Lumina cui Uraniae luce interiore rependit) 
Caelicolüm celebrare tuba, mtmerisque Jolutis 
Aufit, et aetherea detruJoS arce rebeiles. 
Serpentisqne dolos, et morte piabile pomum ; 
Maeonidae Jpirans gravitatem, artemque Moronis.

Popens fämrotliche Werke find auf das genauefte ange- 
Seben:

Te quoque, Pope (tuo propior non alter Homero) 
Non memorare ttefas; tu dictas carminis artem, 
Doctor et exemplar; tu chartis quicquid ineptis 
Scribitur, irrides Feuufino urbanius ipjo ;
Tu verum exploras Caro Jubtilius ipfo, 
Dogmata mellißua promens abftruja camoena.

Shakefpeare wird alfo angeredet und charakterifirts 
Tu, pater Avgliaci, ac decus immortale theätri, 
Inflar avis fine lege melos, Jed dulce canentis, 
Natura usque duce, ac genio, feliciter audes.

Garrik:
Gttrricus, egregfae vocis , vultusque magifieri 
Ipfe nec infulfus judex, nec dramatis auctor.

Locke:
Lockius hic, audax in fe defcenderfi, primtte 
Quanta fit infaniis docuit penuria mentis t 
Unde idearum tarn Varia arceffita fupellex : 
(fiueis Cukibeada fides, cobihenda Jcientia mCtis, 
Et rat io firniam qua Jabricet arte catenam.

Franklin:
Qitemque finit natura diu celaverat ima
Amplius liaud potis eft electricus ignis acumtn 
Eallere FrancUnium; aetheream quin ferrea flammam, 
Innocuas in humo vires deponere jujfam.
Firga regat; gracilique domentur fulgura ßlo.

Endlich Newton':
Jfic generis decus humani, Neutonus in aequo 
Libravit folem , famidosque bikmce planetas,

Quaeque regat motum ftatuit lex quaeque quietem, 
Solarique meros haufit de fonte colores;
Si btiles retegens tegesque, modosque videndi.

Doch, Rec. mufs lieh zwingen , nicht weiter abzufchrei- 
ben; fo angenehm ift ihm hier diefes Gefchäft.

Bey Beurthei’ung der beiden übrigen Gedichte nimmt 
er fleh dagegen vor, defto kürzer zu feyn.

II. Lathmon ift eine freye poetifche Ueberfetzung 
einer der fchönften Stücke des Ollian. Wenn man fehon 
bey Durchlefung des Originals an die Epifode des Nifus 
und Euryalus im Virgil lebhaft erinnert wird, wie viel 
lebhafter wird nicht diefe Erinnerung, wie viel gröfser

diefe Aehnlichkeit, wenn der Ausdruck der zärtlichen 
Freundfchaft zwifchen Fingal’s und Morni’s Sohn zwi- 
fchen Oflian und Gaul, in fchönen lateinischen Verfen 
enthalten ift. Gaul fpricht:

Mene referre pedem fperaS, cariffime, fparjitm 
Caede tua? mene Offiano Jupereße perempto? 
Fingallus, canusque pater, mihi crede, finiftre 

Exciperent reducem, et digitls monftrarer in urbe: 
Hie vir, hic efi, media qui caede reliquit amicum.

Magnanimum OJfianus dictis his mulcei amicum.
Care conies, quaecunque manent nos Jata’, parentes 
Natorum aut aucta gaudebunt laude Juorum, 
Aut rejerent noftrae Jaltim haec folatia mortis, 
Non turpi cecidiffe fuga, non vulnere inulto.

Vielleicht ift Lathmon unter diefen dreyen Gedichten das 
mittelmäfsigfte; vielleicht fcheint es aber auch Rec. des
wegen nur fo, weil das abgedruckte englifche (Origi
nal?) weit kürzer und gedrängter ift.

Aeufserft intereflant, befonders für den, der das 
Landleben liebt, und fich in die Stelle des glücklichen 
Befitzers eines ftillen Landguts verfetzen kann, ift die 
Villa Bromhamenfis, ganz in des Engländers Gray, des 
Franzofen Grejfet, des Deutfchen ßlatthißbn Gefchmack; 
lauter kleine unbedeutende Gemälde, aber mit fo vieler 
Wärme und Empfindung und Wahrheit dargeftellt, fo 
fehon ausgemalt, dafs man alles zu fehen und mit zu ge- 
niefsen glaubt. Der Vf., Viscount Hampden, nachdem 
er eine grofse Rolle, als Gefandter im Haag, als Gene- 
ralregiffeur (Commiffioner of Cujioms) in Irland, als Ge- 
neralpoftmeifter in England, gefpielt, hat fich auf feinen 
Landfitz begeben, und fingt:

Projui ß quid (peregre, domique
Haud piger quondam) patriae, ac catonae, 
Jure privates rogo nunc latentis 
Gtia vitae.

Hic puer lufi calidus juventa,
Hic quies nutrit viridem fenectam; 
Ilic fruar paucis, mihi qui fuperfint, 
Sobrius annis.

Sol, dies Judos, ptacidasque, JbmnC, 
Praebeas noctes, Jacilique vergant 
Ad rogum clivo; nikil efi quod ultra 
Anxius orem.

Lord Trevor, Sohn des Vf., ift der Herausgeber diefer 
Gedichte, und verfchenkt fie nur an feine Freunde und 
Bekannte. Dies macht ihren Befitz äufserft feiten, und 
erregt den Wunfch, dafs fich bald in Deutfchland ein 
Verleger finden möge, der einen wohlfeilen und corre- 
cten Abdruck beforge. Seine Mühe würde ihm Dank 
verdienen, und feine Auslage gewifs nicht verloren 
feyn.

Hb 3 FER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Stockholm, b. Carlbohm: Handlingav rörande Sven- 
flia Academiens Högtidsdag d. XX. Dec. MDCCXCIL 
(Schriften der fchwedifchep Akademie an ihrem 
Stiftungstag den sollen Dec. 1792.) 1793. IQ> Bo
gen gr. 4.

Diesmal nicht fo Hark als fonft, weil kein Preis in der 
Beredfamkeit auszutheilen war, indem blofs eine einzige 
Schrift über die darin aufgegebene Materie war. Sehr 
artig, fagt der derzeitige Kanzler der Akademie, Graf 
Gy lienborg, bey Eröffnung der Sitzung in Gegenwart 
des jungen Königs darunter: die Beredfamkeit ift dies
mal ausgeblieben•, fie fcheint fich am Grabe des Königs, 
dem fie ihren vornehmften Glanz zu danken hatte, in 
Sorgen vertieft niedergefetzt zu haben ; möchte fie fich 
wieder aufraffen, feine Ehre zu dollmetfchen! Nur 
in derPoefie waren ig Schriften eingelaufen. Der Preis 
in derfelben war fchon feit 3 Jahren von dem verewig
ten Könige felbft auf, die befte Epiftel an diejenigen, 
die fich einen unfterblichen Namen erwerben w’ollen, 
gefetzt. Dem Hn. Secretair Ifaak Reinhold Blom ward 
diesmal der verdoppelte Preis zuerkannt. Er fchildert 
fehr lebhaft zu Anfang die Eitelkeit derer, die nach ei
nem unfterblichen Namen ftreben, befinnt fich aber, da 
er Guftav Wafa erblickt, und fprjeht die Unfterblichkeit 
nur denen zii, welche Aufklärung und Frieden beför
dern. Nur der Tugendhafte verdient diefen Namen, 
der frey mit Befinnung und grofs mit Menfchlichkeit 
zu feyn weifs, der das Recht der Nationen und die Pflich
ten der Könige zu behaupten weifs, nicht mit dem Arm 
des Aufruhrs, fondern mit der Stärke der Vernunft, und 
der warm aus Gefühl des Herzens, nicht vom Raufch 
einer Parthey, in der Ruhe der Welt eine Frucht des ihr 
auföegangenen Lichts erblicken will. Rouffeau ift ihm 
ein&folcher hjann, an delfen Grabe er zuletzt ftehen 
bleibt.

Einen zweyten grofsen einfachen Preis über diefe 
Materie erhielt der königl. Hofjunker und Kanzlift des 
Ritterhaufes, Hr. Axel Gabriel Silfvevftolpe, der fchon 
vormals in der Beredfamkeit den Preis davon getragen 
hatte. Sein Gedicht ift nicht völlig fo poetilch, als das 
des Hn. Blom, aber belehrender, und bleibt mehr bey 
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dem Hauptthemä. Nach ihm verdient nur der, welchem 
tugendhaft ift, und recht thut, einen unfterblichen Na
men. Gefühl für Wahrheit und Vaterland reden aus ihm. 

In der Beredfamkeit ward für das folgende Jahr wie
der der Preis auf ein Denkmal des Reichmarfchalls, Graf 
Pontus de la Gavdie, und in derPoefie auf das befte Ge
dicht auf die Schlacht bey Svenfkfund d. 9, Jul. 179« 
gefetzt.

Die Akademie hatte nach Gewohnheit auch diesmal 
eine Münze auf einen verdienten Schweden , und zwar 
auf den Feldmarfchall, Frhn. Simon Grundel HelmfAdt, 
fchlagen laffen. Auf der rechten Seite dellen Bruftbild, 
auf. der andern eine Frauensperfon in kurzer Kleidunv, 
die in der einen Hand das Bild des Sieges (Victoviola), 
in der andern das fchwediföhe Panier trägt, mit dcrUe- 
berfchrift : Operam victoria ßnis, und der Unterfchnft: 
Coram Rege pugnani occubuit ad Landscromim. 
Diefe Denkmünze ward dem Könige überreicht und aus- 
getheilt, und Hr. C. G. Nordin verlas darauf Helmfeldts 
von. ihm mit hiftorifcher Feder entworfene Lebensge- 
fchichte. Heimfeldt hatte unter Torftenfon und Wran
gel im dreyfsjgjährigen Kriege gedient, ward bey der 
Fortilication und Artillerie angeftellt, vertheidigte Riga 
mit vielem Muth gegen Rufsland und Polen als General- 
Major, und ward von K. Carl Guftav zum Gen. Gouver
neur über Narva und Ingermanland verordnet. Carl XI 
machte ihn zum Reichsrath, und fchickte ihn nach Pom
mern, bis zu Wrangels Ankunft das Commando zu füh
ren. Die Dänen ftellten ihm in Hamburg fehr nach; er 
entkam jedoch nach England, ging von da wieder nach 
Schweden, commandirte unter K. Carl in der fiegreichen 
Schlacht bey Halmftad, Lund und Landscrona, und er
hielt in letzterer, als er die zurückweichenden Truppen 
wieder an den Feind führte, einen Schufs in die Bruft, 
woran er den Tod eines Schwerins ftarb. Helmfeldt 
war ein Sohn des Bürgermeifter Grundel zu Stockholm. 
Er war anfänglich Canzlift bey dem Refidenten Silfver- 
crona im Haag, und ging hernach in Kriegsdienfte. Drey 
feiner Söhne ftarben an derPeft in Riga, und einer ward 
Affeffor am Tribunal zu Wismar. Von feinem Vermö
gen bekam nach dem Tode feiner Gemahlin die Akade
mie zu Upfalfi 20,000 Rthlr,, wovon 17000 Rthlr. zum 
Helmfeldtifchen Stipendium verwandt werden.

kleine s
V01.KSSCHKIFTEN. Münfler, b. Theifsing : Neujahrsgefchenk 

für Dienftboten auf das Jahr 1793. Nach einer altern Schrift 
timgearbeitet und vermehrt. Auch unter folgendem Titel:

Gefchenk für Dienßboten. Zu ihrer Erbauung gefchrieben. 
(1793.) 61 S, g. (2gr.) Aus Unbekanntfchaft mit der (auf dem 
Titel erwähnten) altern Schrift kann Ree. über die damit vor- 
genommene Umarbeitung nicht urtheilen. Die Brofchüre felbft 
zerfällt in 2 Hälften, die erfte (S. I—31.) enthält eine Auffode- 

'rung. an die Dienftboten, ihren Pflichten, die hier in gedräng
ter Kürze, aber doch ziemlich vollßändig, ihnen ans Herz ge
legt werden, Genüge zu leillen. Inhalt und Sprache zeugen

C H R I F T E N,
von einem aufgeklärter; und gut meynenden Geiftlichen der rb- 
mifchen Kirche. Dello mehr flicht (S. 31 — 61) das Etwas aus 
dem Leben der guten Annelie, dagegen ab. Die Gefchichte die
fer wahren Anachoreten - Heldin unterfcheidet fich von den ge
wöhnlichen Legenden nur durch den beflern, unferm Zeitalter 
angemeflenern, Stil ; übrigens enthält fie, wie jene, nur Erzäh
lungen von Kämpfen und Verfuchungen, welche diefe Perfon 
bey ihrem Streben nach einem hohen Grad chrifllicher Tugend 
zu erdulden hatte , und Schilderung- der Selbflverleugnung und 
Abtödtung ihrer felbft, worin diefe heiligeDienftmagd fich’auE- 
z^chnete.
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GESCHICHTE.

Koburg , b. Ahl: Johann Gerhard Gruners hiftorifch- 
ßatift.ifche B^fchreibung des Fiirftevthums Koburg S. 
Saalfeldifchen Antheils. Mit berichtigenden Zulat- 
zen , einigen Abhandlungen und einer Sammlung 
koburgif eher Landesgefetze aufs neue herausgegeben 
von Johann Ernjl Gruner, Herzogl. Sächf. Ko
burg. Rath und Amtmann zu Neuftadt an der Heyde. 
I — II. Tb. 518 u. 191S. III —IV. Th. 1793.’ 149 
u. 174 S. 4.

TAie beiden erften Theile kamen 1733 — 84 heraus; 
* * und erfcheinen jetzt nur mit einem neuen Titel ver- 

fehen. Der 3 u. 4te Theil enthalten Zulatze und Berich
tigungen , von Hn. Rath und Amtmann (J. E. ) Gruner, 
einem Brudersfobne des verdorbenen Verfaffers, des 
geh. Raths G. Sie werden hier, der Vorrede zufolge, 
befonders abgedruckt, um nicht durch eine neue Ausga
be die ältere unbrauchbar zu machen. Der ßte Theil 
enthältbefonders die Yerbeflerungen und Berichtigungen. 
Sie beftehen meiftens nur aus wenigen Zeilen , woraus 
man auf ihre Menge fchliefsen kann. S. 54. fchreibt Hr. 
G. von den (i Stunde Wegs von der Stadt Koburg ge
legenen ) Dorf Triebsdorf, dafs, ungeachtet diefer Ort 
nach den vorhandenen Receflen und Grenzbeziehungen 
im S. Koburgifchen Gebiet liege, gleichwohl dasK. und 
R. Kammergericht wegen derBefteurung deflelben im J. 
1754; ein Mandat zu Gunften des Hochftift Bamberg ge
gen S. Saalf. Koburg erlaflen habe. Rec. fetzet hinzu, 
dafs am 23. Jun. 1762 eine Paritoria in der Sache ergangen 
Und darin dem Hochftift Bamberg das Befteurungsrecht zu 
Triebsdorf zuerkannt worden ift; wie aus Cramers ITetz- 
tar. Nebenft. XXXIV. Th. S. 125. zu erleben. In welcher 
Lage fich die Sache gegenwärtig befindet, ift Rec. un
bekannt. - S. 82 u. f. kommt eine umftändliche Nach
richt von dem Ort Liebau, einem in den S. Saalfeld-Ko- 
burgifchen Amt Neuftadt gelegenen, adelichen , nicht
lehnbaren, oder frey - eigenthümlichen, uncentbaren 
Dörfchen, von lieben Käufern, vor. Der fürftl. Inha
ber des Amts Neuftadt, das herzogl. Haus S. Saalf. Ko
burg, ift im ruhigen, nicht zu widerfprechenden, Befitz 
der Landeshoheit über diefen Ort. In Kefsler von 
Sprengset fen s fränkifchen Magazin für Statiftik aber ift 
eines Ungenannten: Hiftoiifch topographifche Befchrei- 
bung des kaifert. freyeigenthümlichen Ritterguts — Lie
bau, abgedruckt, in welcher dem fürftl. Haufe Sachfen 
die Hoheit über diefes Liebau abgefprochen, und behaup
tet wird, dafs felbiges rei. hsunmittelbar fey. Die Grün
de des Ungenannten, welche Hr. G. hier widerlegt, find 
i tey lieh fehr fchwach; z. B. weil er freyeigenthüwilieh ge-
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nannt werde. Als wenn es im S. Koburgifchen, fo wie 
in allen deutfehen Reichslanden, nicht genug Orte und 
Güter gäbe, welche freyeigenthümlich, d. i. nicht —. 
lehnbar, und gleichwohl landfäfsig, find. — S. 92. lie
fert Hr. G. eine ausführliche Nachricht von dem 1791 
über den Ort Mupperg abgefchloflenen Vergleich des 
herzogl. Haufes S. Saalf. Koburg mit dem Ritterort Bau- 
nach und den adelichen Befitzern von Mupperg; wor
über, wie bekannt, ehedem befchwerliche Streitigkei
ten , vor dem kaiferl. Reichshofrath anhängig waren. — 
S. 103. fagt Hr. G. von den Dorffchaften Ober-, Mittel- 
undUnterwafüngen: „In der neuen Ausgabe von Hönns 
„Koburg. Chronik fowohl, als in Fabers Nachrichten vom 
„Amte Sonnenfeld S. 223. 224. befinden fich irrige Nach- 
,,richten wegen diefer drey Wafungen in Anfehung ih- 
„rer Lagen. Diefe befindet fich ganz unftreitig in dem 
„Amt Neuftadt. Das Koburgifche Erbbuch beftätiget 
„dies, und das in den Faberifchen Nachrichten S. 209. 
„befindliche Verzeichnis des Klofter Sonnefeld liegen- 
„den Grund an Aeckern, Wiefen , Deichen , Gehölzen 

‘„u. f. w. vom Jahr 1539 pflichtet diefem vollkommen 
„bey; denn nach diefem Verzeichnifs liegt Öberwafun- 
„gen, Mittelwafungen und Niederwafungen im Gericht 
„Neuftadt.“ Rec. bemerkt hier nur fo viel, dafs in dem 
S. 209 u. f. der Faberifchen Nachrichten vorkommenden 
Verzeichnifs der liegenden Gründe an Aeckern, IPiefen 
u. f. w. des Klofi er'Sonnefeld davon, dafs diefe drey Wa
fungen in dem Gericht Neuftadt liegen, weder etwas 
vorkommt, noch vorkommen konnte. Unter den S. 222. 
der Faberifchen Nachrichten folgenden, aus dem Son
nenfelder Erbbuch abgedruckten, von dem Vf. überfe- 
henen, PerzeichniffenderDorfer und Unterfaffen, wei
che dem Klofier Sonnenfeld, ganz oder zum 1 heil, ge
hörig, finden fich die drey ITafungen zwar mit demZu- 
fatz, im Gericht Neuftadt. Allein bey den Sonnenfeldi- 
fchen, zu dem Amt Sonnenfeld ganz gehörigen, Ort- 
fchaften Hoffletten , Biberbach , Fronlach , Ebersdorf u. 
f. w. findet fich gleichfalls derZufatz: In der Zent Neu
ftadt und Geftingshaufsen. Niemand hat aber deswegen 
behauptet, dafs diefe Ortfchaftcn noch gegenwärtig zu 
den Centen oder Gerichten Neuftadt und Geftingshaufsen 
gehören. Auf folche Art gehörte das ganze Amt Son
nenfeld noch jetzt zu den erft gedachten Gerichten. Hr. 
G. fährt fort: „In dem Recefs vom 23-J^’. 1705 (duren 
welchen das Amt Sonnenfeld an den gegenwärtigen 
fürftlichen Inhaber ift überlaßen und abgetreten worden) 
„wird ausdrücklich beftimmt, dafs S. Hildburghaufen das- 
„jenige zu feiner Abfindung (von den fürftl. Albertinifch- 
„Koburgifchen Verlaftenfchaft) erhalten fo’l, was den 
„Portionshüchern nach zum Amt Sonnenfeld gehöret. 
„Nach dem Portionsanfchlag gehöret aber nichts, als

I i „die 
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„die Lehnfchaft zumKlofteramt Sonnenfeld, dieGerichts- 
„barkeit hingegen flehet beym Amte Koburg, und vor- 
„züglich beym Gericht Neuftadt in Anschlag.“ Wie kann 
der Vf. aber fagen,dafs nach dem Portionsanfchlag nichts 
als die Lehnfchaft zum Klefteramt Sonnenfeld, entweder 
überhaupt oder in den drey Wafungen gehöre.. Die Por
tio usanfchläge ( auf welche fo vieles in dem Staatsrecht 
des fürftl. S. Erneftinifchen Gefammthaufes ankommt) 
flnd keine Lehnbücher; fondern es kommen dazu alle 
jährliche, aus zwölfjährigen Rechnungen gezogene, auf 
ein gemein Jahr ausgefchlagene, von den fürftlichen 
Kammern zu beziehende (die Steuern. Und regelmäfsig 
in dielen Anfehlägen nicht enthalten) beftändige fowohl 
als fteigende und fallende» Einkünfte und Nutzungen 
glicht etwa blos Lehnfchaften oder Lehnsgefälle) vor. 
Von der Gerichtsbarkeit, fo wie von den übrigen Ge- 
rechtfamen der Aemter enthalten die Portionsanfchlage 
gar nichts ; daher in dem Portionsanfchlag des Amts Neu
ftadt und Koburg von der Gerichtsbarkeit über die drey 
Wafungen fo wenig, als in dem Anfchlag des Ktofter- 
smts Sonnenfeld vorkommen kann. Alan fehe zum Be- 
weife nach in dem gedruckten P. Anfchlage des Amts 
Sonnenfeld, Nr., i. der ßeylagen entdeckten, wahren Ge- 
ßait der fogenannten Sounenfeldifchen Uebermajse, wel
che 1743 im Druck erfchienen ilh Die Gercchtfame der 
Aemter finden lieh in den Erbbüchern, aber nicht in den 
Portionsanfchkigen verzeichnet. In dem Erbbuch des 
Amts und Klojler Sonnefeldt, vom ^ahr 1584. aber 
findet man unter der Rubrik von Gerichten z Unfere gne- 
dige Fürfien vnd Hern, die Hertzogenn zu Sachjfenn ha- 
benn zu S&nnefeldt ein eigen Helffgericht, daran man 
rmb Schulde, Erbfehaßt, Lehenfehaßt vnnd was des 
Ampts Fdgenthumb , auch Vnderthanen berurt, zu ver
helfen hatt^ — Diefelbigen verordnete Gerichte feindt des 
Clofiers Vnderthanen, als Iloffledten — — Ober -, 
Mittel vnd Vnderwafingen etc,fchuldig zu befu- 
chenn. So aber iemandts der verordenten Gerichte- nicht 
erwarten kondte, dem magk ein befonder Gerichte, auf 
fein eigen Koße vnd Verlege nidergefetzt und befielt wer
den. (In der folge wird da gemeldet, dafs die Appel
lationen von (liefern Gericht &n den Landesfürften oder 
die Verordneten zu Koburg ergehe.) Alfo hat das Amt 
Sonnenfeld , nicht Neuftadt oder Koburg, die Gerichts
barkeit über die Sennenfeldifchen Unterthanen der drey 
Wafungen in feinem Erbbuch. Dem gegenwärtigen 
füritk Inhaber des Amts Sonnenfeld ift auch durch den 
Vertrag v. J. 1705 das Amt Sonnenfeld mit aller Terri- 
tvriaihoheit in weltlichen und Kirchenfachen, über des 
Amts Unterthanen (dergleichen es nach der angezogenen 
Stelle des Erbbuchs auch in den drey Wafungen hat) 
überlaflen, wie der Vf. S. 103- felbft anfübrt. Die hohe 
und niedere Cent über die Sonnenfeldifchen Untertha
nen hat fonft nach Neuftadt undKoburg gehört; ift aber 
durch denRecefs von 1705 aufgehoben worden. S. 105. 
Tiefet man, dafs S. Saalfeld in den Recefs vom 25. Jul. 
1705 niemals gewilliget habe. Es liegt aufser den Gren
zen einer Recenfion, die Gegengründe zu wiederholen, 
die der Argumentation des Vf. enfgegengefetzt zu wer
den pflegen. S. 122 u. f. kommt ein Unterricht von den 
Vogtbyen und Erbgerichteu im Fürftenthum Koburg vor.

25«

Der Vf. nennt Vogtey, VogteyEchkeit, diejenige Gerichts
barkeit des Lehnherrn, welche die fogenannten gerin
gen Brüche nicht mit begreifen. Ohne Zweifel begreift 
aber das Wort Vogtey, oder Vogteylichkeit, in der Pfle
ge Koburg zugleich die Gerichtsbarkeit in den geringem 
Frevel» und Verbrechen in lieh, und dafs in diefer Pfle
ge den Lehnherrn die Vogtey nur allein auf centfreyen 
Lehen, auf centbaren aber nur die Vögten, Vogteylich
keit in Lehen-, Erb- und SchukL, oder den heut zu Tag 
fogenannten bürgerlichen Sachen zu.

Der4te Theil enthält eine Abhandlung von dem Ab
zuggeld in dem Fürfienthmn Koburg, S. Saalfeidifchen 
Antheils, Das Abzuggelderrecht wird in der Pflege Ko
burg, wie in mehren andern Ländern, für ein dem Lan
desfürften allein zuftehendes, oder Hoheitsrecht, geach
tet- Jedoch ift das Recht in dem Koburgifchen erft ge
gen das Ende des löten Jahrhunderts aufgekommen. Die 
Erbbücher der fürftl. Sächfifchen Aemter, und die foge
nannten Portionsanfehläge, welche 1.572 gefertigt wur
den , enthalten nichts von diefer Art fteigender und fal
lender Nutzung, welche man. Abzuggeld nennt. Als 
gegen das Ende des löten Jahrhunderts, die Fürftbi- 
fchöfe von Bamberg und Würzburg in ihren Ländern zu 
reformiren anfingen, verliefsen viele proteftantifcheUn- 
terthanen diefer llochftifter ihr Vaterland, und wende
ten fich ins Koburgifche. Weil nun diefen Ilochftift Bam- 
bergifchen und Würzburgifchen Unterthanen ihr mitzu
nehmendes Vermögen nicht ohne AbzuggeTd verabfolgt 
wurde : fo- veranlafste folches den Herzog Johann Cafi- 
mir zu S. Koburg, das Abzuggeld in feinen Landen durch 
ein am 3. Jun. is^yerlaftenesRefcriptgleichfails einzufüh
ren. Dafs das Abzuggclderrecht den Ständen und Vafallen 
damals nicht zuftand (obgleich einige Städte es zu diefer 
Zeit fchon ausübten) ergiebt fleh fchon daraus, dafs in 
den Erbbüchern und Portionsanfehlägen nichts davon ent
halten ift; und die Stände über ihre Unterfaften und 
Lehnleute nicht folche Gerechtfame, welche hey den 
fürftlichen Amtslehnleuten und Unterthanen felbft noch 
nicht aulgekommen waren , haben konnten- Das Ab
zuggeld in den Koburgifchen Landen wurde, wie aus 
den obgedachten Refcript erhellet, als Retorfiop, als 
ein Vergeltungsrecht, eingeführt. Wenn daher ein Ko- 
burgifcher Unterthan aus dem fürftl. Koburgifchen, in 
fremde Lande ziehet, fo achtet man wegen derProcente 
fich nach denjenigen , welche in diefen Ländern entwe1- 
der überhaupt, oder von demjenigen Vermögen, wel
ches in das fürftl. Koburgifche exportirt wird, genom
men werden. Das fürftl. Haus S. Saalfeld - Koburg hat 
mit mehrern Ilerrfchaften Verträge gefchlolTen, durch 
welche das Abzuggeld wechfelfeitig ganz aufgehoben 
worden, z. E. mit Braunfchweig Lüneburg, Mecklen
burg Schwerin u. m. a. Das fürftl. Sächf. Erneftinifche 
Gefammthaus hat 1772 fich dahin vereiniget, dafs alle 
fürftl. Sächfifche geiflliche und weltliche Diener, welche 
aus einem fürftl. S. Erneftinifchen Landesantheil in den 
andfern ziehen, von allem Abzuggeld befreyet feyn und 
bleiben füllen. Die fürftl. S.Saalfeld-KoburgifcheLand- 
fchaft hat, befonders 1757 auszuführen fich bemühet, 
dafs ihren Mitgliedern das Abzuggelderrecht über ihre

Lehen
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Lehen undLehenleute zuftehe, un'd um Verftattung def- 
ielben bey ihrer fürftlichen Landesherrfchaft gebeten ; 
am 16. Febr. 1753 aber eine abfchlägliche Landesfüzftl. 
Refolution erhalten. Einzelnen Landftänden und Befi- 
tzern von Lehenfchaften ift es aber durch färftliche Pri
vilegien und Conceffionen,- unter gewißen Einfchräu- 
kungen, verliehen worden; z. E. den Klöftern Lang
heim und Banz, den adel. Bcfitzern de.r Rittergüter 
Ahorn und Unterliemau. Es ift auffallend, dafs ein S. 
S; Koburgifcher Unterthan, welcher aus dem Koburgi
fchen in das Braunfchweig - Lüneburgifche, oder Meck
lenburg - Schwerinifehc ziehet; dafs ein Braunfehweig- 
Lüneburgifchtr und Mecklenburg - Schwerinifcher Unter
than, welcher in dem Koburgifchen Erbfchaftew erhebet 
und exportirt, kein Abzuggeld bezahlen : dagegen aber 
ein Koburgifcher Unterthan, welcher aus einem fürftl. 
S. ErneftinifchenLande in das andere, oder nur von ei
nem Lehen auf das andere, z. E. von Amts- und eini
gen adelichen Lehen auf Rathslehen ziehet, Abzug ent
richten mufs. Fremde Unterthanen lind auf folche Art 
mehr begünftiget, als die Eingebornen. Rec. ift indef- 
fen bekannt, dafs folches der Fall in mehrern Ländern 
ift. Früher, als die Landesherrfchaft felbft, übten die 
Koburgifchen Städte das AbzuggeJderrecht aus. Jedoch 
ftehet ihnen nicht zu, folches von ihren, aufserhalb des 
Weichbilds liegenden Lehen zu erheben, wie die unter 
den 45. Beylagen diefer Abhandlung befindliche fürftl. 
Köburgifche, gegen den Stadtrath zu Koburg erlaßene 
Refcripte befagen. S. 10. kommt unter denjenigen Lc- 
henherren und' Mitgliedern der fürftl. Saalf. Koburgi
fchen Landfchaft, welchen man das A-bzuggeld nicht 
verftattet und fie mit ihrem Gefachen abgeudefen habe, 
das Amt Sonnenfeld vor. Das Amt Sonnenfeld, oder 
der fürftliche Inhaber deffelben find aber keine S. S. Ko- 
burgifche Landfaffen, und haben von ihren in den Saalf. 
Koburgifchen Dorffchaften gelegenen Lehen um Geftat- 
tung des Abzugsgelds niemals, wie Rec. gewifs- weifs, 
nachgeßtaht, oder nachßtchenmithin auch nicht abge- 
wiefen werden können.

II. Eine ebenfalls von Iln. G. herrührende Ab
handlung Uebev das Lehengeld in dem Fürftenthum 
Koburg S. Saalfeldifchen Antheils. Der Titel faßte 
eigentlich lauten: üeber die- von den adelichen Lehen des 
Fürfienthums S. S. K. zu entrichtende Lehenivdhvs oder 
Lehengeld; weil von diefen, nicht aber von. den fürftli- 
ehen Amtsleben fbey welchen man fleh verfchiedentlich 
nach ganz andern Grundfätzen , als bey den adelichen 
Leben, in Anfehung der Lehenwahre zu achten hat) in 
der Abhandlung die Rede ift. Die Fälle, in welchen 
Lehengeid von den adelichen Lehen gefedert werden 
kann , find in dem Landtagsabfchied Herzogs Johann. 
Cafimir zu S. Koburg vom J. 1613 (welcher aber auf die 
fürftl. Amtslehen nicht angewendet werden kann) ent
halten. Nach diefem Abfchied foll, z. B, wenn der Er
ben nur einer wäre, 'welchem die ganze Erbfchaft ge
bührte, dem Lehaherrn kein Lehengeld gezahlt werden; 
welches aber gegenwärtig nur allein von folchen Erben, 
Welche Defcendenten lind, verbanden wird. Wenn 
Afeendenten oder Seiteuverwaadte den. verftorbenen 

ganz und allein beerben, lo fodert der. Lehnherr Lehn- 
celd, weil der Erbe (welchen Grund mau in vielen 
fürftlichen und andern, für die Lehenherren ergangenen 
Refcripten angeführt findet) nicht in der erften Invefti- 
tur begriffen fey.. Rec. bekennt, dafs er folches nicht 
begreifen kann- Er will gegenwärtig nur folgendes er
innern. Wenn jemanden ein eigentlich fogenannt Le
hen oder Feudum für fich (den- Vafidlen.) und feine Er
ben verliehen wird: fo find unter den letztem, oder 
den Erben des Vafallen, nur allein Defcendenten; aber 
nicht deßelben Afeendenten und Seiten verwandte zu ver
liehen. Aus diefem Grund, und weil diefe Afeendenten 
und Seitenverwandte des Vafallen in der Inveftitur nicht 
begrißen find, haben diefe kein Erbrecht auf das Lehn. 
Die adelich-lehnbaren Güter und Stücke des f ürftemhums 
Koburg find aber keine Feuda, und keine folche Güter, 
in welchen nur diejenigen , welche von dem erften Er
werber abftammen., fuccddiren. Afeendenten nnä Sei- 
tenverwandte des- erften Erwerbers erben dergleichen. 
Güter fo gut, als die Defcendenten deffelben. Wenn 
alfo der Lehnherr den Lehnmann mit einem dergleichen 
Lehn für fich und deßelben Erben belehnt, fo verlieht 
das letztere fich nicht weniger von Afeendenten und 
Seitenverwandten , als von Defcendenten. Mithin wa
ren jene fo gut in der Inveftitur begriffen , als die letz
tem- Was- Rec.. hier erinnert, bemerkt auch fchon 
Franizkius in feinem Tractat: De laudemiis, Der Bey- 
Jagen zu diefer Abhandlung (gröfstentheils S. Saalf. Ko- 
burgifche landesfürftliche oder Regiemngsrcfcripte und 
Refolutionen) find 42-

III. . Neue- Beiitrdge ZU der Sammlung der (S. Saal
feld-) Koburgifchen Landesgefetze. Hr. G.. trinnert in 
der diefen Beyträgen vorausgefchickten, 15 Seiten Har
ken Vorrede, dafs er felhige neue Bey träge nennen, weil 
man fchon vier Nachträge zu der im Fürftenthum Ko
burg, Saalfeldifchen Antheils, recipirtenLandesordmmg 
(es ift die ahe fürftl. Sächfifche' Landesordnung vom J. 
1556) habe. Er hat mit diefer neuern Sammlung den 
Gefchäftsmännem und dem Publicum überhaupt einen- 
nicht unerheblichen Dlenft geleiftet. Der Conftitutionen, 
welche in derfelben geliefert werden, find 112. Es be
finden fich jedoch darunter mehrere, welche den Na
men derLandesgefetze nicht führen können-, z.B. Nr.4, 
5- UL 33- 34- Landesgefetze kann man nur folche Ver
ordnungen nennen, welche in dem Römifchen Recht 
Edikte heifsen , und in das Land, durch fogenannte Ge
neralien, oder doch allen denjenigen, welche derglei
chen Verordnungen angehen und künftig verbinden fol- 
len, pubficirt worden find. Solche Verordnungen, wel
che in dem Titel der Pandecten: De Conßitidion. Pein- 
cip.. Refcripte und Decrete genannt werden , gelten nur 
in gewißen Fällen als allgemein verbindliche Landesge- 
fetze. Wer da weifs, wie es bey den Landescollegim 
zuweilen mit Faffung der Refcripte und Decrete zugeht, 
wird billig Bedenken tragen, aßen und jeden, derglei
chen Verordnungen die Kraft und Verbindlichkeit der 
Landesgefetze zuzufchreiben. Rec. würde alfo dielen 
Bey trag lieber eine Sammlung S. Saalfeld-Koburgifcher 
Conftitutionen (welches der allgemeine, in dem ange-

li 2. führten 
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führten Titel der Pandeeten vorkommende Name ift) 
genannt haben. Zuweilen ftimmt die Auffchrift nicht 
^anz mit dem Inhalt der Conftitution überein. So lau
fet z. B. die Auffchrift von Nr. 4. 5. Refcriptum Sere- 
11. ft'n'di, da fs dem Schuldner intra annum Saxonicum die 
Beluition des verkauften Guts frey flehet. In dem Refcript 
felbft aber, welches Nr. 5. vorkommt, kann nur von 

' demjenigen Fall die Rede feyn, da fich kein Licitant, 
uufser dein Gläubiger felbft, in der Subhaftationsfrift 
oefuwlen hat, und das fubhaftirte Gut oder Grundftück 
dem Gläubigen für fein Gebot hat überladen und adju- 
dieirt werden müßen (S. Gothaifche, in S. Saalf. Ko
burg recipirte Proc. Ordn. I. 17. 11.). Beide Numern 
waren auch belfer weggeblieben; da aus Nr. 4. ohne 
den Acten, welche die Veranlagung gegeben haben, 
gar nicht zu erfehen ift, wovon die Rede feyn foll, und 
Nr. 5. nicht das minderte neue, fondern diefes allein 
enthalten ift, dafs dem in den Refcript vorkommenden 
und genannten Gläubiger die in der angeführten Procefs- 
ordnung vorbebalteue Wiedereinlöfung ’ nachgelaifen 
bleibe. °Bey einigen Conftitutionen ift der Sinn zweifel
haft , weil man die Fälle, welche fie veranlagst haben, 
nicht kennt. So fcheint z. B. Nr. 6 und 7. den Kirchen, 
Schulen und milden Stiftungen alles ftillfchwefeende Un
terpfand in den Gütern und Vermögen ihrer Debitoren 
abzufprechen. Es wird darin gefagt, dafs ihnen der- 
<dev hen Unterpfand und felbft das fogenannte Privile
gium verfonale in den S. S. Kob. Landen nirgends ziwe- 
ftorden fev Es velten aber in diefem fürftlichen Lan- “teil'die Steine» Rechte. S
Hift. S. 152. ^oh. Gerh. Gruners Htjl. Stat. befchr. des 

Fürftenth. Koburg etc. S. gi.) nach welchen eben fo wie 
nach der gemeinen Meynung der Rechtsgelehrten der 
Kirchen und milden Stiftungen zwar kein ftillfchweigen- 
des oder gcfetzliihes Unterpfand wegen folcher Fode- 
rungen, welche aus einem Contract entftanden find, 
aber gleichwohl in andern Fällen, als wenn z. E. eine 
Kirche gegen einen Verwalter ihrer Güter, oder aus ei
nem Teftament klagte, zuftehet. (Huber in, Praelect. 
$ur. Civ. L. XX. Tit. II. 5.) S. 147. 14g. ift ein Ver
zeichnifs 8. Saal. Koburg Conftitutionen, als Nachtrag 
zu diefer Sammlung, enthalten.

IV. Drey Recejje zwifchen S. (Saatfeld) Koburg und 
den Klöftern Banz und Langenheiva, datirt vom 3. May 
1740. II. Sept. 1741 und 31. Jul. 1753. Diefe beide 
Klöfter befitzen viele Güter und Gerechtfame, alsLehen- 
fchaften, Vogteyen, Dorfsherrfchaften, Gülten, Zin- 
fen, Jagden u. f. w. in dem Fürftenthum Koburg S. 
Saalfeldifchen Antheils. Wegen diefer Gerechtfame der 
beiden Klöfter. gab es viele Jahre befchwerliche Streitig
keiten zwifchen der fürftlichen Landesherrfchaft und 
den fürftlichen Aemtern eines, und den gedachten Klö
ftern andern Theils; welche durch diefe, einen wichti
gen Theil der S. Saalf. Koburgifchen Lendesverfalfung 
ausmachende Recefle nach und nach find verglichen und 
befeitiget worden. Diefer letzte Theil hatte auch den 
befondern Titel.

Ebendaf.: Ueber das Abzug- und Lehngeld in dem 
Fürftenthum Koburg, S. Saalfeldifchen Antheils. Nebft 
einer Sammlung Koburgifcher Landsgefetze, von $oh. 
Ernft Gruner. 1793. 4.

KLEINE S CHRIFTEN.

Rfchtscfxahrtheit. Göttingen, b. Djetench: Appelle 
tionslibeil, in Sachen des regierenden Herrn Grafen vonBer.tKam- 
Teckienbnrg, Kläger jetzt Appellanten - gegen den Hn. Grafen 
von Salm-Reiferfcheid, Beklagten — und den Chur -Collmfchen 
Cammer - Anwald Intervenienten, jetzt Appellaten; betreffend 
die Herrfchaft Bedbur und einige andere zu dem Nachlafs der 
Gräfin IT'alpurgis vun&uenar gehörige Guter; abgefafst von D. 
J. F. RM. 1792- 32 S. fol. (6 gr ) - Bey diefem Rechts
fall kommt es hauptfacWi auf die lrage an : ob dieHerrfchaft 
Bedbur, welche von Kur-Kollmzu Lehn geht, ein gle!cdurch
gehendes Mann - und Weiber-Lehn feyn? Der Appellantifche 
Theil behauptet folches aus dem erften Lehnbrief von 1291 wo 
es heilst • dafs die Kinder beiderley Gefchlechts darrne folgen 
fallen • — und aus verfchiedenen feitdem vorgekommenen buc- 
cefiionsfallen. So war diefes Lehn aus dem Reiferfcheidifchen 
Haufe durch Ileirath Ao. 1403 an einen Grafen von Limburg 
und in gleichem Wege Ao. an aas Grafl. NuenarifcheHaus 
gekommen A. 15*78 verftarb Graf Hermann von Nuenar mit

Walpurgis. die auch ...
Grafen Adolph von Nuenar vermahlt war Diefe gerieth mit 
Grafen Werner von Salm in Streit, der das nachfte Erbrecht 
gewaltfam behaupten wollte, und zwar damals unterlag aber 
nu h erfolgter ReligionsVeränderung des Erzbifchofs Gebhardt 

zu Cölln mit welchem es Adolph von Nuenar hielt, bey dem 
neuen Kurfürften, Ernft von Baiern es dahin brachte, dafs die' 
Ilerrfchaft eingezogen und ihm Ao. 1588 ex nova gratia verlie
hen ward. Nach Graf Adolphs Tode erkannte jedoch der Kur- 
fiirft das der Gemahlin deffelben zugefügte Unrecht; ertheilte ihr 
auch wiederum die I ehn Ao. 1598- Sie konnte aber nur zu d^n 
im Jülichifchen gelegenen Gütern gelangen. Sie Barb darüber 
und fetzte in ihrem Äo. 1594 errichteten Teftament, ihren Nef
fen, Grafen Adolph v. Bentheim, zum Erben aller ihrer von 
Kur-Colin zulehn gehenden Güter ein. Das Haus Bentheim 
ward durch verfchiedene Umftände, befonders durch den drey- 
fsigjiihrigen Krieg, an der Ausführung feines ererbten Rechts 
gehindert, und klagte erft Ao. 1661 gegen die Enkel gedachten 
Gr. v. Salm, auf die Abtretung von Hedbur und einiger andern 
Nuenar ichen Gitter, bey dem Hofraths-Dicafterio zu Bonn. 
Nach 130 Jahren (am 22. May 1792; erfolgte endlich ein Urthel, 
welches aber die Sache nicht emfeheidet, fondern auf belfere 
Einlafiüng und Inftruirung der Sache erkennt; und von wel
chem daher der klagende Theil an das Reichskammergericht fich 
berufen hat. Diefer Apoellationslibell zeichnet fich durch vor
zügliche Ordnung und bündige Deutlichkeit des V ortrags aus, 
und verdiente daher , als ein Mufter diefer Art von Arbeit, durch 
den Druck bekannt gemacht zu werden.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Duisburg a. Rh. in der Helwing. Univerfitätsbuchh.: 
D. H. A. Grimm Exegetifche Auffätze zur Aufklärung 
fchwieriger Stellen der Schrift. Erlies Bändchen. 
1793. 11 Bogen in 3. (12 gr.)

Frankfurt u.Leipzig: Beytrag zur Dämonologie oder 
Widerlegung der exegetifchen Aufsätze des Herrn Prof. 
Grimm von einem Geiftlichen. 1793. 11 Bogen in 8«

gn den bisherigen Beyträgen, diellr. G. zur Aufklärung 
* der he;l. Schrift gegeben hat, zeigt er fo gute Bekannt- 
fchaft mit ihren heften Auslegern, fo vieles Gefühl für den 
natürlichen , d. i. auf ihren Sprachgebrauch und Kenntnifs 
des eigenthümlichen Charakters jener alten Schriften ge
gründeten Sinn derfelben, eine fo gute Gabe, diefen dar- 
zuftelleti und begreiflich zu machen, und bey allen Un
terfuchungen fo viele Befcheidenheit, dafs Lefer, die 
Luft zu lernen haben und Ueberzeugung fachen, auch 
die gegenwärtigen Auffätze mit Dank aufnehmen wer
den. Sind fie fchon mit den beften Auslegern bekannt: 
fo werden fie es um fo lieber fehen, wenn der Vf. künf
tig, bey der Fortfetzung diefer Auffätze, alles, was fchon 
von andern Auslegern gefagt und gut ausgeführt ift, mit 
Verweifung auf fie, übergeht, und uns nur das ihm Eigne 
mittheilt, allenfalls noch das nachholt, was er einleuch
tender oder zu mehrerer Beftätigung ihrer Gedanken fa- 
gen zu können glaubt, weil fie dann hoflen dürfen, häu
figere Auffchlüfte von ihm zu bekommen, und die bey 
der Menge jetzt erfcheinender Schriften immer koftbarer 
Werdende Zeit zu fparen.

Das gegenwärtige Bändchen enthält nur 2 Auffätze. 
Der eine ift eine Erklärung der Stelle Daniel XII, 1—3. 
Hr. G. tritt mit Recht den Auslegern bey, welche diefe 
Verfe noch zu den vorigen oder auf die Bedrückungen 
der Juden von dem fyrifchen König Antiochus Epiphanes 
ziehen, und die hier erwähnte Auferftehung uneigentlich 
nehmen. Er geht nur darin von einigen ab, dafs er un
ter dem Bilde Michaels- die hier blofs perfonificirte gött
liche Vorfehung und unter den in dem Buche angefchriebe^ 
wen die Lebenden verlieht; von allen aber entfernt er fich 
dadurch, dafs ihm die im Staube der Erde fchlaf enden wirk
lich Verdorbene find, dafs das Erwachen zu einem fort
dauernden Leben, fo von einigen unter ihnen gefagt wird, 
auf das bleibende ruhmvolle Andenken derer geht, die in 
der Verfolgung ftandhaft geblieben w’aren, im Gegenfatz 
gegen die immerwährende Verachtung der Abtrünnigen, 
und dafs unter den Lehrern, die wie der Glanz des Him
mels leuchten fallen, diejenigen gemeynt find, die fich 
der Religiop gegen die fyrifche Tyraöney eifrigft ange-
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nommen hatten; oder vielmehr ift ihm die beffere Beftäti
gung diefes Sinnes , nämlich der Erweis eigen , dafs das 
fortdauernde Leben, wozu jene erwachen fallen, von dem 
bleibenden Andenken derfelben zu verftehen fey. Diefs 
ift hier aus dem morgenländifchen Sprachgebrauch wohl 
erwiefen; nur feheint es etwas hart, das Schlafen im 
Staube der Erde eigentlich, und das Erwachen uneigent
lich zu nehmen, und diefs würde gemildert werden, wenn 
man jenes auch uneigentlich nähme. - Der zweifle Auf- 
fatz: über das an den beiden Gadarenern verrichtete Wun
der Jefu Matth. 8, 28—34und in den Parallelftellen,recht
fertigt die Meynung derer, die hier eine natürliche Krank
heit finden, aus dem Sprachgebrauch, und beantwortet 
die bekannten Einwürfe gegen diefe Meynung und die 
Schwierigkeiten bey diefer ganzen Gefchichte. Er hat 
wenigftens das Verdienft einer fehr einleuchtenden Dar- 
ftellung desjenigen , was fich zur Ablehnung jener Ein
wendungen lägen läfst; etwas Neues kann man hier kaum 
erwarten. Den Schaden, welchen Jefus den Bewohnern 
jener Gegend, die der Vf. für Heyden hält, durch ihre er
tränkte Herde tbat, erklärt er für wohlthätig ausder Ab
ficht Jefu, fie auf feine Ferfon aufmerkläm zu machen und 
fie dadurch zur Annahme der ihnen in der Folge zu ver
kündigenden Religion Jefu vorzubereiten; das Stürzen 
der Herde in die See aber leitet er von einem eigentlichen 
Wunder Jefu her, wovon er die, welche jene Herde 
durch die Dämonifchen felbft in die See jagen lallen, durch 
die angeführten Gründe fchwerlich überzeugen wird.

Gegen den ruhigen, fich immer gleichen, befchcide- 
nenTon, derinHn. Grimms xYuffätzen durchaus herrfcht, 
flicht nun derjenige fehr auffallend ab, den fich der Vf. 
des Beytrags zur Dämonologie erlaubt hat. Hr. G. hatte 
in ein paar Stellen die eigentliche Auferftehung und teu- 
felifche Wirkungen nicht finden können ; daher gibt ihm 
fein Gegner auf den Kopf Jchuld: „er leugne die Aufey- 
ftehung felbft und die Exiftenz des Teufels, und fo ift er 
(S. 21) ganz natürlich „ein Saducäer, und eben fo natür
lich glaubt er keinen Gott und hilfst die Wahrheit. Sein 
Buch ift einer auswendig geputzten pharifäifchen Schüf- 
fel gleich ; das Aeufsere deffelben ift voll Wahrheit und 
Lichts, das Inwendige voll Raubes, weil er fagt, was 
fchon andere gefagt haben, und vollFinfternifs; er hat 
das Brandmahl einer fre 1 entliehen Unterdrückung eigner 
Ueberzeugung feiner Seele eingebrannt; den Wahvfinn 
des Befeffenen meifterlich nachgeahmt, begeht einegott- 
lofe Unverfchämtheit“ da er lieh das Stürzen der Herde 
Schweine in den See nicht anders als durch ein Wunder 
zu erklären weifs, welches denn, nach den Begriffen 
feines Gegners anders nichts ift, als Irrthum und Lüge 
durch ein Wander beftätigen. Wenn Hr. G. nur zu fchefn

Kk bare 
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bare Einwürfe derDeißen gegen gewiße Stellen der Bibel 
entkräften will, um fie fürs Chriftenthum zu gewinnen: 
fo ruft er ihm zu: „Warum beweifst man nicht auch, die 
Bibel leime, es fey kein Gott! dann könnten ja auch die 
Atheifien daran glauben? und warum erklärt man nicht 
alles, was dasN.T. vonjefu erzählt, vonMahomet, um 
der Türken willen?“ Wenn gleich Hr. G. (S. feiner 
Schrift) ausdrücklich fagt: „bey den Juden bedeutet einen 
Dämon haben undzvahnßnnig'feyn, eins,“ und (S. IC,5) 
„die Juden leiten gewiffe fondevbare Krankheiten von der 
Einwirkung der Dämonen her:“ fo gibt ihm fein Gegner 
Schuld: eine Krankheit und einen Teufel haben, gebe er 
im N. T. für emerlpy aus, undbeweifet, woran niemand 
gezweifelt hat, (S. 70), dafs bey manchen Krankheiten 
im N.T. kein Teufel erwähnt werde, und (S. 82) aber
mals , dafs die Evangelillen von Krankheiten (wo die 
Juden, wie z.B. beym Ausfatz, kein Dämomum annah
men) andre Namen brauchen, als bey den Damomfchen. 
Sagt Hr. G. (S. 118): „Jefus habe fich nachlichtsvoll ge
gen das herrfcheude Vorurtheil von der irdifeken Glückie- 
ligkeit des meffianifchcu Reichs bewiefen und oft ganz m 
jüdifchen Bildern (alfo wie von einem irdifihen Reich) von 
der Glückfeligkeit feines Reichs geredet, und doch wäre 
diefes (nämlich dafs cs ein irdifches fey und die Seinen 
gute Tage? zu erwarten hätten), ein Vorurrheil gewelen, 
das mit feinem ganzen Flau (ein geikiges Reich zu errich
ten) im Widerfpruch geitanden hätte: fo Ichreyt fein 
Gegner (S. 119) laut auf: „Himmerreich! ein Vorurtheil? 
das mit feinem ganzen Plan im Widerfpruch itand? die 
wiederholtefte llauptfache aller Propheten, Evangeliften 
und Apoftel ein Vorurtheil ? und fo geht die ganze De- 
clamation ein paar Seiten fort. Wenn, nach Hn. G., 
Jefus lieh zu den Vorurtheilen der Pharifäer herabläfst: 
fo ift diefs, (um noch aus S. 94 eine kleine Probe von der 
Urbanität feines Gegners zu geben) eben fo, als ob er 
,ein Profeffor gewefen wäre, der auf eine niedrige Weife 
um den Bey fall einer verwahrlofeten und daher gröfsten- 
theils abjekten Menfchenklaffe hätte buhlen müßen, wie 
die Profefforen des XVIII Jahrhunderts., die um des lie
ben Geldes oder um der lieben Ehre willen, um ein Vivat 
oderPereat der Leute auf den Gaffen zu erhalten oder zu 
meiden, fo manches thun muffen u. f. w.“ — W ir find es 
herzlich fatt, weiter Etwas von dergleichen Gewäfche ab- 
zufchrciben. Ein Mann , der fo vom Affect übernommen 
ift, dafs er davor das, was er beurtheilen will, nicht 
einmal lefen, noch v/eniger verliehen kann, wenn man 
es ihm auch noch fo deutlich und beftimmt vorfagt; der, 
anfiatt blofs Wahrheit, ohne perfönliche Rückficht, zu 
unterjochen, fich nicht entblodef, den guten Ruf und 
Namen würdiger Männer und gelegentlich gabzer.aeh- 
tungswerthen Corporum , öffentlich anzugreifen — wie 
diefer Verfaffer hier mehrmahls, namentlich in feiner Zu- 
eignungsfehrift, gegen die Uni verfität zu Duisburg gethan 
fiat • der, felbfi als Prediger, fqine Sitten noch fo we
nig abgefebliffeh hat, dafs er felbft von Sachen, die ihm 
ehrwürdig find oder feyn füllten, in einem wahren Re- 
nommiften - Ton fpricht': ein folcher Mann kann eigentlich 
im Publicum keine Stimme haben , und verdirbt durch 
fein Poltern die hefte Sache, die er vertheidigen will. 
Einem folchen Schrift Rell er, der noch nicht einmal das 
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auffallend Ungefittete in feinem Betragen fühlt, etwas 
von chrililicher Sanftmuth Vorlagen zu wollen , oder fich 
mit ihm auf Unterfuchungen einzulaffen, — v.ozu er Ge
legenheit genug durch feine Behauptungen gegeben hat: 
dafs die Juden nach ihrer Zurückkunft aus Babylon von 
fremden Volkern in ihre Angelologie nichts aufgenommen 
(S. 41 f.); dafs die Jünger Jefu nur Diner Belehrung aus 
feinem Munde bedurft hätten, um ihre Vorurtheile (auch 
von einer irdifchen Herrichaft Jefu?) fahren zu laffen 
(S. 115); dafs die Lehre vom Satan (auch von feiner kör
perlichen Befitzung der Mcnfchen ?) eine Ihiuptßtche und 
liauptlehre der heil, Schrift, und des Verfaffers Idee von 
einer göttlichen Entwickelung des Menfchengefchlechts 
durch den Satan eine lichtvolle und vieles erhellende Idee 
fey (S. 158) — diefs W’ürde eine ganz vergebliche Ar
beit feyn.

Leipzig, b. Schneidern: Paßoralanweifung für an
gehende Geißliche. 1793. 272 S. y.

Der ungenannte Vf. fagt in der Vorrede: diefe Pafto- 
ralanweifung fey eine ganz umgearbeitete und lehr ver
mehrte Ausgabe der 1786. bey Crufius herausgekomme
nen Paßoralklughrit ctc. Aber der Titel Eilst weit mehr 
erwarten, als man im Buche findet. Es ift keine voll- 
ftändige PaftoraLn weifang, fondern nur emLeptrag zur 
Paftoral; auch nicht für Geililiche in jedem Evangeli
schen Lande , fondern nur in Kurfachfen brauchbar. Da
mit angehende Prediger wiffen, was fie in diefem Buche 
zu fachen haben , fo wollen wir die Inhaltsanzeige her
fetzen : 1) Vom Beichtftuhl. 2) Von der Taufe. 3) Vom 
heil. Abendmahl. 4) Von Ehefachen. 5) Von Begräb- 
niffen und Leichenbeftattungen. 6) Den öffentlichen 
Gottesdienft oder die Uturgie betreffend. 7) Von Ver-, 
löfung der Kircbeuftühle. (Ein Auszug aus Stöffels Ab
handlung.) 8) Von Kirchrechu ungen. 9)' Von ailerley 
Verhältniffen , in die ein Prediger vermöge feines Amtes 
mit andern Perfonen gefetzt wird. Als Anhang findet 
man: Vorfchrift wegen des Examinis der Candidaten, 
bey dem Kurfürfil. Sächf. Hochpreifsl. Oberconliftorio; 
ingleichen: Oberconfiftorialverordnung an die Saperin- 
teydeuten. Man findet zwar in diefem Buch fehr wenig, 
was nicht in andern Büchern diefer Art gefagt worden 
wäre , (einige neuere Confiftorialverordnnngen ausge
nommen): indeffen wird es angehenden Geiftlichea in 
Kurfachfen gute Dienfte leiften.

RECHTS GELAHRTHEIT, 
t

Nürnberg u. Jena, in Commiff. b. Schneider: Ab
handlung vom letzten Willen, nach gemeinen und 
Nürnbergifchen Rechten. Von D. ^joh. Chrißtan 
Sieberdiees, Prof. d. R. zu Altdorf. 1792. 23^8. §•

Die Erfahrung lehrt, dafs der Grund einer ungefchick- 
ten Raffung der Tefiamente, und fo mancher Fehler in 
Form und Inhalt derfelben häufig in einer unrichtigen 
und unvollfländigen Kentnifc der Rechtstheorie vom 
letzten Willen liegt, und dafs manche lange und koftba- 
re Pfoceffe wegfallen würden, wenn diejenigen, die 

man
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man gewöhnlich zur Verfertigung von Privatteftamen- 
ten braucht, von den Rechtsgrundfätzen, die dabey 
eintreten, beffer unterrichtet wären. Schlechte Formu
lare pflanzen fich durch fchriftliche Tradition fort und 
werden mit ihren ungereimten Claufehi auf jeden vor
kommenden Fall ohne Rückficht auf die Umftände an
gewendet. Diefe Beobachtung feheint den Vf. za die
fer Schrift veranlafst zu haben. Der Gegenftand ift zu- 
nächft in Hinficht auf Nürnberg und die Rechte diefer 
ReichsRadt bearbeitet. Die Beftimmungen des gemei
nen Bechts pflegt der Vf., nur dann anzuführen wenn 
fie das Nürnberghohe Recht ergänzen, oder dunkle 
Stufen deffelben erläutern. Aus gleichem Grunde wer
den mehrere Materien, die dem Nürnbergifchen Rechte 
ganz fremd find, z. B. der falcidifchc und trebellianifche 
Viertheil, die querela inofficiofi der Gefchwifter u. a. nur 
obenhin berührt. Die fehr beltrittene Lehre von gegen- 
feitigen Telia menten der Eheleute wird von dem Vf. et
was umftändlicher auseinander gefetzt. Er fuebt die 
Mirtelftrafse zwifchen denen zu halten, welche die V» i- 
derruflichkeit diefer Teftamente bey nahe uneinge- 
fchränkt annehmen, und denen, welche fie ohne alle 
Einfchränkung verwerfen. Man füllte glauben, der Vf. 
finde diefe Gattung von Teftamenten nur da, wo die 
Eheleute einander zu Erben einfetzen. Die hergebrach
te Diftinction zwifchen reiciprocirlichen und currespecti- 
ven Tefiameaten wird gar nicht berührt; eine Diitin- 
ciion, der es doch, nicht ganz an praktifchemMomen
te fehlt. Bey der Beurtheilung der Widerruflichkeit 
kommt es nach der Meynung des Vf. S. 297 f. ganz al
lein auf Abficht und Willen der Eheleute, ihr Tefta- 
ment nicht zu widerrufen, an ( nicht auch zugleich auf 
Aceeptation?) Kann doch die fogenannte derogatori- 
fche Claufel an und für fich keinen Theil hindern, ein- 
feitig wieder abzugehen. Ueberhaupt find alle derglei
chen letzte Willensverordnungen, als Teftamente be
trachtet, widerruflich, und nur in fo fern fie die Ei- 
genfehaft von Erbverträgen annehmen, keinem cinfei- 
tigen Widerrufe unterworfen. W ir fehen nicht ein, wie 
es fich mit der im Ganzen genommen richtigen Theorie 
des Vf. in Uebercinftimmung bringen lalle, wenn er 
S, 207 von den reciprocirlichen Tefiameaten der Eheleu
te fagt: „Jeder hat fein Teftament mit Rück ficht auf 
des andern Teftament errichtet, und denkt fich das 
Teftament Sdes andern als noch, beftehend, fo lange er von 
keiner Abänderung weifs. Derjenige Ehegatte, -welcher 
ohne Mitwiffenfchaft des andern heimlich feinen letzten 
Willen ändert, ladet den Verdacht auf fich, dafs er ei
nen Betrug zu fpielen die Abficht habe, und.macht fich 
der ehlichen Erbfchaft hnwürdig.“ Er lenkt frevlich 
in der Folge wieder ein wenig ein; doch nimmt er für 
beftimmt an, es werde nicht leicht der Fall fey« , dafs 
reciprocirlicheTeftamente gar keine folche Beziehung a uf- 
einander haben. Ob bey einem Fideicommifs überdas, 
■was nach des zuletztlebenden Tode übrig fevn wird, 
der überlebende über drey Viertheile der Verlaffcnfchaft 
fowohl unter' Lebendigen als auf den Todesfall gültig 
dilpomren könne, wie der Vf. S. 216 glaubt, zweifeln 
wir. Uebrigens wird diefe Schrift nicht nur für dieje

nige, die.im Nürnbergifchen Tefiamente zu verfaßen 
haben, befonders auch wegen der gutgefafsten Formu
lare, die derfelben angehängt find, vorzüglich brauch
bar feyn , fondern auch auswärtigen Urthelsverfaflcre, 
welche. Streitigkeiten über Nürnbergifche Teltamente 
zu beurtheilen haben, zur Belehrung dienen können,

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundsätze 
des allgemeinen Eherechts der deutfehen Chriften* 
"von D. Chviftoph Chriftian Daöelotv. 1792. 206 S. g.

So unerwartet auch ein neues Lehrbuch über das 
Eherecht nach Lobethan’s und infonderheit Schotts Be
mühungen erfcheint; fo kann man doch das gegenwär
tige nicht für überflüfiig erklären, da es zunächit für 
den Lehrvortrag des Vf. beftimmt ift, und fich fowohl 
durch Stellung der Materien, als durch den Inhalt felbft 
t on feinen Vorgängern untcrfcheidet. Den 7 itel wähl
te der Vf., weil er weder von der Ehe der Juden, noch 
der aufser Deutfchiand befindlichen Chriftcn, han
deln, fondern fich blofs auf die Ehe der Chriftcn in 
Deutfchiand einfehränken wollte. In Anfehung des In
halts hat er eines Theils die juriftifchen Lehren von den 
in die Pclizeywiffenfchaft gehörigen ftrenger, als Schott 
gethan hatte, abgefondert, und felbft von den Reclirs- 
wabrheiten nur diejenigen, welche eigentlich die Ebe 
betreffen, abgehandelt, daher die Lehren von der vä
terlichen Gewalt, rechtmäfsiger Geburt, Einkindfchaft 
f. f. hier weggelaflen, und in die Privatrechtsgelahrtheit 
verwiefen find, andern Theils hat er, was feine Vor
gänger nicht gethan hatten, die Fälle mit ange
bracht, wo die gemeinen Grundfätze in Anwendung 
auf erlauchte Perfonen eine Abänderung leiden, und 
zugleich, auf Verlangen des Verlegers, das allgemeine Ge- 
fetzbuch für die Preuffifchen Staaten benutzt. Die Rechts
wahrheiten in Abficht der Ehe find in allgemeine und 
befondere abgetheilt. Die allgemeinen handeln vom Be
griff der Ehe, von den verfchiedenen Eintheilungen 
derfelben, von Ehefachen, deren Gerichtsbarkeit und 
demRecht, die Ehe angehende Verordnungen zu ma
chen, und von einigen andern die Ehe angehenden all
gemeinen Gegenständen z. E. ob es heut zu Tage allge
meine Ehebeförderungsgefetze gebe. Die bejfondern be
treffen, nach der bisher üblichen Abtheilung, die Schlief- 
fung der Ehe, die gefchloffene und noch beliebende 
Ehe und die Trennung der Ehe. Die erftern dcrlelben 
find theils folche. welche fich auf die Frage beziehen, 
wer eine Ehe gültig eingehen könne, (hauptfrcblich 
von den Ehehindernißen ) theils folche, welche die Fra
ge, wie eine Ehe gültig abgefchloffen werde, betref
fen, nämlich. Eheverlöbniffe, Aufgebot, priefterpehe 
Einfegnung und einige andere bey Schließung der Eh« 
vorkommende Handlungen. Die mittlere handeln theils 
von den in den Gcfetzen gegründeten, theils ton den 
aus hinzukommenen Verträgen entfpringenden Wirkun
gen der Ehe. Die letztem gehen fowohl auf die ver
fehl edenen Arten der Trennung, als auf die Folgen der- 
fe’ben. Diefer Plan, deffen Grundlinien wir liier nur 
angeben können, ift in feinen einzelnen Theilen mit.

lika fyftema- 
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fyHematifch^r Strenge durchgeführt. Nur glauben wir, 
dafs die Abtheilungen hie und da ohne Noth verviel
fältigt find, z. B. wenn die Ehehindernilfe in folche, 
welche die verbotenen Grade betreffen, und folche, wel
che die verbotenen Grade nicht betreffen, abgetheilt 
werden. Neue Auffchlüfle erwartet man in einem fol- 
chen Buche nicht, fondern die Faffung und Darftellung 
der Begriffe und Wahrheiten ift die Hauptfache, welche 
in' Betrachtung kommt. In diefer Hinlicht find die hier 
vorgetragenen Sätze faft durchgehends beftimmt und 
für den Lehrvortrag bequem gefafst. Nur hie und da 
wünfchten wir noch mehr Beftimmtheit. So will uns 
gleich §. 3. die Definition der Ehe der deutfehen Chriften, 
dafs fie „eine nach der, den pofitiven, die deutfehen 
Chriften verbindenden Gefetzen, vorgefchriebenen Form, 
eingegangene eheliche Gefelljchaft des Naturrechts fey, 
weder der Sache noch der Faffung nach gefallen, indem der 
zum Begriff diefer Gefellfchaft gehörige Zweck darin 
nicht ausgedrückt, fondern blofs auf das Naturrecht, 
wo die Meynungen hierüber bekanntlich getheilt find, 
verwiefen worden ift. §.22 war es nicht hinreichend, 
zu bemerken, dafs das Recht, Eheverordnungen zu 
machen, in der R. kathol. Kirche ftreitig fey, desgleichen 
§.46 dafs über das Recht, aufhebende Ehehiudeniifse 
feft zufetzen, geftritten werde, fondern der Vf. mufste 
feine Meynung darüber erklären: §.36. müfste wohl 
über die Eintheilung in fponfalia de praefenti und de fu- 
tuvo nicht allein zum Verftändnifs des Kan. Rechts, fon
dern auch zu richtiger Beurtheilung der Art, wie man 
diefelbe oft irrig anzuwenden gefucht hat, mehr gefagt 
feyn, als hier gcfchehen ift. Bey §.250. verdient noch 
bemerkt zu werden, dafs die Gütergemeinfchaft un
ter den Eheleuten entweder zugleich auf die Proprie
tät, oder nur auf den Niefsbrauch geht. — Die Litera
tur ift bey einzelnen Lehren ziemlich vollftändig bey
gefügt. Von den Quellen des Eherechts ift deshalb nicht 
gehandelt, w’eil der Vf. das Eherecht in Verbindung mit 
einem Haupttheile der Jurisprudenz lehrt, in deffen 
Vorbereitungslehren überhaupt von den Quellen gehan
delt wird. — Der Vf. verspricht, noch ein voUftändi- 
ges Eherecht nach einen verbeflerten Plan zu liefern.

Nürnberg u. Aetdorf, b. Monath u. Kufsler: Das 
proteßantifche Eherecht. In einer Reihe theologi- 
fcher und juriftifcher Bedenken. Von Johann 
Wilhelm Loy, evangelifchem Prediger in der Reichs- 
ftadt Leutkirch. Erfler Theil, 1793. 422S. gr. g.

Kein Syftem des proteftantifchen Eherechts, ftmdern 
eine Reihe von Fragen, die aus altern und neuern Schrif
ten der Theologen und Rechtsgelehrten, meiftentheils 
nur kurz, beantwortet fmd. Die Arbeit ift für ange
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hende Prediger beftimmt, die bey zweifelhaften Ehefällen 
leicht in Verlegenheit gerathen; und für diefe kann fie 
allerdings Nutzen haben. Dafs fie aber, wie es in der 
Vorr. heifst, alle intricate Falle enthalte, ift zuviel ge
fagt, indem nicht allein mehrere verwickelte Falle, haupt- 
fachlich bey einem häufigem Gebrauch neuerer jurifti
fcher Schriften, fich auffinden laffen, fondern auch man 
ehe. hier vorgelegte Frage nicht wohl intricat genannt 
werden kann, z. ß. Ob eine Perfon, die in ihrer Min
derjährigkeit gelobet, Gott folle fie ftraten, wo fie fich 
jemals verheirathen würde, diefes Gelübde zu halten 
habe? Ob ein abgedrungenes Eheverlöbnifs, wenn es 
mit einem Eide beftätigt worden, gelten müfle? Kann 
man gezwungen werden, eine verfprochene Ehe zu 
halten? Ob im Scherz errichtete Eheverfprechen gül
tig find? welche insgefammt leicht verneinet werden._ 
Mehrere aufgelöfte Fragen find gar keine Rechtsfragen, 
wie man doch nach dem Titel erwartete, z. B. Ob die 
Ehen glücklicher feyn würden, wenn jeder misver- 
gnügte Gatte die Freyheit hätte, fich abzufondern, 
und, fo oft es ihm gehti, eine andere Perfon zu hei- 
rachen? Ob einer feiner armen Verwandten halber fchui- 
dig fey, fich des Ehcftandes zu enthalten? Was vom 
Colibat, moralifch und politifch betrachtet, zu halten 
fey ? — Am wrenigkens erwartet man im proteßan- 
tifchen Eherecht die Fragen: lit die Polygamie auch ina 
Naturgefetz verboten? Ift die Polygamie den Juden im 
A. T. von Gott erlaubt, oder blofs nachgefehen wor
den? Sind in einem chriftlichen Staat Bordelle zu dul
den? — Unjuriftifth find die Fragen beantwortet; 
Ob der, welcher eine Jungfrau gefchwängert hat, fie 
heirathen müfle? welche fchlechterdings bejaht wird 
und wobey- die nähere Beftimmung der churfächf. Ge- 
fetze beygefügt ift. Ob es rechtmäfsig fey, dafs ehe- 
brecherifche Perfonen nach dem Tode ihrer beiderfei- 
tigen Ehegatten einander heirathen dürfen? — Dafs 
nach S. 1. die Ehe kein blofs bürgerlicher Vertrag, fon
dern ein gemilchtes Lebhaft fey, ift nach unferm pofi
tiven Recht uülireiüg; daß fie aber fchon ihrer Natur 
nach als ein folches betrachtet werden müfle, möchten 
wir mit den Gründen des Vf. nicht behaupten: dafs 
nach S. 184. heimliche Verlobung allein ein hinreichen
der Grund, die elterliche Einwilligung zu verweigern, 
fey, daran läfst fich nach dem gemeinen Recht fehr 
zweifeln. — Die Ordnung, welche der Vf. gewählt 
hat, ift folgende: 1. Ehe überhaupt, deren Zweck 
Dauer, Feyerlichkeit und Freyheit, 2. Ehehindernilfe; 
3. Form der Ehe , Aufgebot , Trauung, Hoohzeit- 
feyer und einige befördere Arten der Ehe, nebft den 
Wirkungen; fodann im künftigen zireyten Theil 4. Ehe- 
fcheidung und Trennung von Tifch und Dette.
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Leipzig, b. Hilfcher : Handbuch der Phyfik für dieje
nigen, welche Freunde der Natur find, ohne jedoch 
Gelehrte zu feyn, von Chriftian Schulz. 4. B. m.K. 
1792. 292 S. 5B. 1793- 266 S. 3.

Der Vf. handelt in diefem 4ten Bande nach feiner fchon 
bekannten phyfico - theologilchen Methode 1) von 

den allgemeinen Eigenlchafte i der Luft unfers Dunftkrei- 
fes und zeigt dafs diefe nicht hinlänglich find, alle darin 
vorkommenden Erfcheinungen, z. B. das Verbrennen, zu 
erklären. Er nimmt deshalb Gelegenheit von den ver
fchiedenen künftlichen Luftarten etwas zu erwähnen, 
und ihren Nutzen zu zeigen. Er fcheint dabey dasjeni
ge was in der Lichtenbergjfchen neuelten Ausgabe der 
Erxlebenfchen Naturlehre hierüber vorkommt vor Augen 
gehabt zu haben ; hat aber hin und wieder auch noch et
was mit einfliefsen laflen , was man dort nicht findet und 
auch hier hätte wegbleiben foflen z. B. dals nach S. 6 in 
der atmofpbärifchen Luft tö fixe Luft und nach S. i3> 
davon, zur Verhütung derFäulnifs vorhanden fey. Maa 
ift jetzt fehr darin einyerftanden, dafs die in der At- 
tnofphäre vorkommende Luftfäure oder fixe Luft nur zu- 
fälligerweife, wenn z. B, an diefem oder jenem Orte ftar- 
ke Verbrennungen vorgegangen find, in ihr enthalten 
und überhaupt von fehr wenigen Belange fey. Da fie 
auch eigenthümlich fchwerer ,ais die gemeine Luft ift, fo 
nimmt fie immer die niedrigfte Schicht in derfelben e.in, 
und wird wahrfcheinlich, lo wie fie erzeugt worden ift, 
auch fogjeich wieder zum Wachsthum der Pflanzen, Bil
dung des rohen Kalks u.f. w. verwendet. Von der de- 
phlogiftifirten Luft fagt der Vf. fie fey dem äufsern An- 
fehen nach ein erfligtes Wefen von weifser oder grauer 
Farbe, vermifche fich nicht mit dem Wafler, wohl aber 
mit dem Brennbaren —, auf phlogiftifche und antiphlo- 
giftifche Theorie hat er fich gar nicht eingelaffen. S. 10 
ift eine Note beygefügt, wo .es heifst: Alkali oder Lau
genfalze find weifs und haben einen brennenden Ge- 
fchmack, verfliegen in Feuer und verduniten allmählich 
in der Luft_  die Bereitungsart wird nach Halles natür
licher Magie gelehrt und von dem pnevmatilch - cbemi- 
fchen Apparat gar nichts erwähnt. Die Saipeterluft fülle 
die reine in fich ziehen —; fie wird nicht eingezogen, 
fondern zerfetzt. 2) Vom Auffteigeii der Dünfte und 
Dämpfe in der Luft, von Nebel und Jhau; Einflufs die
fer Meteore auf die Fruchtbarkeit, auch gelegentlich 
vom Honig- oder Mehlthau. 3) Von Wolken, Regeiij 
Wolkenbruch, Wafferhofen, mit Abbildung; Wpnder- 
regen. 4) Ueber die Natur des Waflerziehens und des 
Regenbogens und der damit verwandten Wettergalle.

A. L. Z. 1794. Zweytev Band.

Uebergang zu andern glänzenden Meteoren, Irrlichter«, 
wie diefe entftehen und durch die Kunft nachzuahmen 
find. 5—3.) Von den übrigen feurigen Meteoren. Eine 
kurze Gefchichte der Elektricität, etwas von der Wiflen- 
fchaft felbft mit Anwendungen auf die Gewitter. S. ioo 
fagt der Vf. die heftige Zufammenfchlaguqg der Wolken, 
wodurch die falzigte« Theile aufgelöft würden, fey die 
Urfache von den unter dem Namen Kaftor und Pollux 
zur Zeit eines Sturms fich zeigenden Flämmchen; und 
gleich darauf fetzt er hinzu : „von diefer Art füllen auch 
die kleinen Flammen feyn, die zuweilen an den Spitzen 
hoher Thürme zur Zeit des Sturms wahrgenommen wer
den. — Sollen hier etwa auch falzigte Theile der Luft 
von zufammenfchlagenden Winden aufgelöft worden 
feyn ? Da man diefe Erfcheinungen im kleinen mittelft 
der Elektrifirmafcbine fo Sprechend nachahmen kann : fo 
mufs es wirklich befremden, dafs fie der Vf. noch'auf 
eine fo unnatürliche Art erklärt. Aber es fcheint über
haupt als ob der Vf. vom neueften Zuftande der Elektrici- 
tätslehre und den neueften Verfuchen mit künftlichen 
Luftarten, nicht zum befteu unterrichtet wäre ; fo fagt er z. 
B. „diefes, (uemlich dafs alle elektrifche Erfcheinungen 
durch de« Uebergang einer eignen Materie aus dem einen 
Körper in den andern entftehen) ift deutlich, ja fogar aus
gemacht gewifs; woher aber das Zurückftofsen der Kör
per bey diefem Uebergange der elektrifchen Materie aus 
dem einen in den andern entftehe, das ift eine Sache die 
poch vielen Zweifel unterworfen ift.“ Seine auf der 
Kupfertafel äbgebiidete Gewitterwolke foll eine folche 
feyn, die befonders viel falzigte und w’äfsrichte Dünfte 
in fich enthält. Von dem urfprünglichen Blitz, der elek- 
trifcher Natur ift, unterfcheidet der Vf. den fortgefetzten 
der wahrfcheinlich aus entzündeten Dünften beftehe. 
Eine fojche Entzündung entftehe durch das Reiben faurer 
und brennbarer Dünfte aneinander. 9) Nöthige Vor- 
fichtsregeln beym Gewutter. Ueber den Schall und was 
damit in Verbindung fteht; von Echo, Sprachgew'ölbe, 
Sprach - und Hörrohr6 auch etwas von der Mufik. Bey 
letzterer müflen die Begriffe des Vf. ebenfalls etwas be
richtigt werden. Er fagtS. 197 „kann man die Schwin
gungen zw eyer Saiten die beide zufammenkiingen, deut
lich unterfcheiden: fo empfindet mau darüber ein Ver
gnüge« .und der Klang beider Saiten wird unsangenehm.“ 
Und etwas fpäter: „bey den Confonanzen unterfcheidet, 
wie man annimmt, die Seele die Schwingungen der zu- 
fammen angefchlagenen Saiten deutlich von einander, 
denn ihre Schw ingungen find nicht fehr von einander 
unterschieden ; bey den Diftonanzen kann fie aber diefes 
nicht fo gut, w'eil das Verhältnifs der Anzahl ihrer Schwin
gungen gar zu fehr unterfchieden ift.“ Wenn die Seele 
die Schwingungen deutlich unterfcheiden follte: fo müfs-

L l tp 
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te man fie zählen können ; auch ift ja bey derfchönften 
Confonanz, der Octave, die Zahl der Schwingungen weit 
mehr unterfchieden, als z. B. bey der Secunde oder Septi
me. Der Vf. will lägen, es entliehen Confonanzen, wenn 
die Schwingungen beider Saiten in einerley Zeit in einem 
Verhältnifs find, welche fich durch kleine ganze Zahlen 
ausdrücken läfst, z. B. 1:2. Solche Verhältnifle mag 
wohl die Seele von andern'unterfcheiden, welche durch 
gröfsere und nahe an einander liegende Zahlen wie 3:9 
dargeftellt werden müßen und bey üeberfehung der letz
tem mehr Anftrengung nöthig haben, als bey erfterii und 
fie deshalb nicht fo angenehm finden; aber von deutlichen 
Vorstellungen der Vibrationen kann hier auf keinen Fall 
die Rede feyn. — Von hier wendet fich nun Hr. Sch. in 
io) zur ?4agie und Zauberey, läfst eine Gefchichte der 
Götter- und Gcifterlehre der Alten vorausgehen, leitet 
den Urfprung des Aberglaubens daraus her und wendet 
ihn auf den in unfern Zeiten im Schwange gehenden an. 
Diefs führt er im Uten Abfchn. weiter aus und bedient 
fichdabey der Eberhardifchen Abhandlung von der Magie, 
befchreibt auch einige optifche Belüftigungen. Am Ende 
handeltet 12)'om Magnetismus, aberblofs, vom vorgeb
lich thierifchen, der Desorganifation u. d. g. und zeigt 
wie viel Betrug dabey vorgehen könne. Mit diefem Ban
de wollte anfangs der Vf. fein Werk befchliefsen und in 
derThat hat auch der fünfte Band einen faft ganz neuen 
Plan indem er völlig einer Phyfico - Theologie ähnlich 
fieht. Das 1. Kap. hebt an mit einem Hinblick auf die 
Grenzen der Naturreiche. Dann von Leibnitzens Gefetz 
der Stetigkeiten ; von den Zoophyten, nach ihren Eigen- 
fchaften und Abtheilungen. 2) Ueber dieThiere nach ih
ren Natur- und Kunfttrieben, Gattungen und Arten. 
Meift nachReimarus. 3) Ueber die Nahrungsmittel der 
Menfchen 4) Ueber Vorfehung und Beftimmung des Men- 
fchen 5) Unfterbliöhkeit deflelben 6) Vergleichung zwi
lchen der Natur des Menfchen und der übrigen Thiere 
7) Vorherfehung und Ahndung. 8 u. 9) Ueber Materia
lismus und Seelen der Thiere; Oekonomie und Habitus 
ihres Körpers. 10) Phyfiologje der Pflanzen. n)Ver- 
hältnifs zwifchenSeele und Körper desMenfchen, deren 
Vereinigung. Kunftvolle Bauart des menschlichen Kör
pers. 12) Eine kurze Phyfiologie des meafchlichen Kör
pers. Der Vf., welcher Cand. Juris ift, fehnt fich fehr 
nach einem Amte; man kann fich bey Hn. Prof. Eck nach 
ihm erkundigen. Von Herzen wünfchen wir ihm die 
baldige Gewährung feines Wunfches.

QuEDiiNBune, b. Ernfti Katechifmus der Naiurlehre 
Zum nützlichen Unterricht für die fugend. 1793. 
125 S. 8*

Der Vf. hat die Hauptlatze aus der Erxlebenfchen Nfl- 
turlehre äusgehoben und fie als Antworten auf vorgeleg
te Fragen eingekleidet. Diefe Einrichtung könnte für 
Kinder, bey denen die Naturlehre noch weiter nichts als 
Gedächtnifswerk feyn foll, Nutzen haben, wenn nur 
etwas mehr auf Vollftändigkeit und fyftematifchen Zu- 
fummenhang Rückficht genommen worden wäre. Wo 
die Sachen einiger Erläuterungen oder Anwendungen be
durften, find dergleichen als Noten unter dem Textbey

gebracht worden. Hin und w ieder ift der Vf. von E. ab
gewichen und dadurch in Irrthum gerathen. So heilst es 
z. B. S. 21 in der Note „wrenn man 2 Saiten von gleicher 
Länge und Dicke mit Gewichten befpannet, nie fich wie 
2 zu 1 verhalten: fo ift die mit 1 Pf. befchwerte, der Grund
ton, und die andere mit 2 Pf-, ift die Octave derfelben“—• 
diefs letztere Gewicht mufs 4 Pf. betragen, weil bey den 
Spannungen fowohl als bey den Dicken der Saiten in der 
Generalformel für die Schwingungen, quadratifches Ver
hältnifs ift. Wenn alfo gleich darauf der Vf. lagt: „Bey 
gleicher Länge und gleicher Spannung, kommt es in eben 
dem Verhältnifs auf die Dicke an“ fo mufs diefes auf ähn
liche Art berichtigt werden. S. 27 würd die Wärme des 
thierifchen Körpers noch von dem Reiben der Blutkügel
chen deren eines 25000013! kleiner fey, als ein Sandkorn 
(wie grofs ift das Sandkorn?) an den Häuten der Adern, 
hergeleitet. S. 61. fteht: „Ein Monat ift die Zeit, die 
unfre Erde braucht, um unter einem der 12 himmlifchen 
Zeichen wegzugehen. Diefs gefchieht bey einigen in 
30, bey andern in 31, bey einem in 28 Tagen. Indef- 
fen w7erdeu die Monate nicht genau mit dem Eintritt in 
ein neues Zeichen angefangen oder geendigt.“ — Warum 
fagt der Vf. nicht lieber mit Erxleben in deflen §. 612. 
Im gemeinen Leben rechnen wir das Jahr zu 365 lagen 
und theilen cs bekanntermafsen in 12 Monate von unglei
cher Länge ein? — Die Länge eines jeden Monats weils 
denn jedes Kind fchou aus dem Calender. S. 100 findet 
es der Vf. bey einem Gewütter auch gefährlich, einem 
Spiegel, felbft in beträchtlicher Entfernung, gegenüber 
zu treten ! S. 107 am Ende: daher pflegt das Queckfilbep 
bey anhaltenden guten Wetter im Sommer zu fallen, 
wenn die Federkraft der Luft durch die zunehmende 
Feuchtigkeit abnimmt, die entweder ton der Erdfläche 
aufjleigt, oder durch den Süd - und Abendivind herbeyge- 
führt wird —, diefe Feuchtigkeit braucht nicht erft in die 
Luft zu kommen; fie war’fchon, aber frej lieh mit dem 
Wärmeftoff verbunden, in derfelben, und wenn fiedarinn 
niedergefchlagen oder ausgefchieden wird, fo ift Verluft 
der Federkraft und Fallen des Queckfilbers die Folge da
von. Den Befchlufs diefes Katechismus machen einige, 
wirklich brauchbare, Witterungslehren und in einem kur
zen Anhang lehrt der Vf. die Zubereitung einer Art von 
Lichtmagneten , wie man fonft den bononifchen Stein 
hat; die Verfertigung eines Hygrometers aus den Gran
nen des Windhafers und die Bereitung einer guten fchwax-. 
zen Dinte.

Fäev:BERG u. Annaserö, in d. Craz. Buchh.: Mechani- 
fcher verbefjerter Wind - Regen - und Trockenheitsbe
obachter f von M. Chr. G. Herrmann, FaftorinCäm- 
mersw’alde und der ökon. Gefellfch. in Leipzig Eh
renmitglied. Neue Auflage. i793* 8- K.

Wir haben diefe Schrift bereits in No. 206. derA. L. 
Z. 1790 angezeigt. Bey genauerer Betrachtung der ge
genwärtigen angeblichen neuen Auflage, findet fich, 
dafs fie nichts weiter als das Titelblatt betrift, indem der 
vor uns liegende Text nach Anzeigedes ältlichen Papiers, 
nicht einmal neu abgedruckt ift, wär haben alfo auch 
nichts weiter hinzuzufetzen, als den Wunfch, dafs der 

. . Abgang
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Abgäng bey dem neuen Titel beffer feyn möge als bey 
dem alten.

Landshut, b. Weber: Mechanik, und ihre gejamm
te Theile; von Jofeph Weber, Prof, zu Dillingen, 
zum Gebrauch feiner Vorlefungen. Mit drey Kupfer
tafeln. 1793. 228 S. g. [1 Fl. 30 Kr. Rhn.J

Der Vf. behandelt in diefem Werke Mechanik blofs 
fo, wie fie in Compendien der Phyfik behandelt zu 
werden pflegt, ohne Mathematik einzumilchen; nur 
hie und da werden einige BuchRaben - Formeln cinge- 
rückt, deren Beweis ans andern Schriften voraasgefetzt 
wird, auch wohl in mündlichen Vorlefungen felblt er
gänzt werden mag.

Aufler eigentlicher Mechanik findet man in diefem 
Buch auch Hydroftatik, oder (nach des Vf. Terminolo
gie) die Theorie vom Gleichgewicht des tropfbaren 
Flüfsigcn; ferner Hydraulik» oder die von der Bewe
gung des tropfbaren Flüfsigcn; weiter die Lehre vom 
Gleichgewicht elaftifch - llüfsiger Stoffe; und endlich die 
von der Bewegung luftartiger Körper, oder Pr.evmatik, 
wo msbefondre von Luftpumpen, Windzeigern und 
Dampfmafcbincn Unterricht gegeben wird. Umfländ- 
liche oder ganz neue Belehrungen darf man hier nicht 
fachen; aber als einen brauchbaren Leitfaden zu aka- 
demifchen Vorträgen können wir diefes Buch allerdings 
empfehlen. Die deutfehe Schreibart des Vf. ift Üielsend 
und deutlich. Unrichtig wird einigemal gefchrieben: Ci- 
linder, Cikloide, anftatt Cylinder, Cykloide. Auch der 
Provinzialismus, welcher je ne Statt die, oder diejeni
ge, fetzt, ift an vielen Orten anftöfsig. Einige Be- 
fchreibungen find in der That zu bequem und unvoll- 
ftändig gefafst: z. B. krummlinigte Bewegung ift die, 
wobey der zurückgelegte Weg eine krumme Linie ift.— 
Wir enthalten uns aber, einzelne Flecken weiter auszu
zeichnen, und dadurch in den Verdacht zu gerathen als hät
ten wir Luft , ein Buch mehr zu tadeln, als zu loben, das 
gewifs feinen Werth hat, und dem wir eine günftige 
Aufnahme wünfehen. Der Vf. hat, zumal in den Ge
genden, in welchen erlebt, fchon vieles zu Zerftreüung 
fchädlicherVorurtheilebeygetragen; eben diefenZweck 
hat er auch bey Bearbeitung diefer Schrift beabfichriget, 
Wird ihn auch bey Fortsetzung feiner Vorlefungen über 
die Naturlehre verfolgen. — Das angezeigte Buch ift 
als ein' Theil des ganzen Curfus, weichen er darüber 
heraüszugeben gedenkt, anzufehen. Wir wünfehen auf
richtig, dafs die Verdienfte des Vf. um gründliche Auf
klärung gehörig anerkannt werden mögen.

Berlin , b. Maurer: Die fpielende Magie. Fünftes 
Stück. Mit 3 Kupfert. 1793 132S. g.

Zuerft: Anivendung chemifcher Products zu magi- 
fchen Belüftigungen. In diefen Abfchnitte beluftiget der 
Magiker feine Zufchauer vermittel!! mehrfacher xinwen- 
dung des Phosphors, ungleichen der fympatbetifchen 
Hinten, mit mancherley Kunftftückchen ; unter welchen 

phosphorifche Landfchaft ganz artig ift. Zu dem 
x eueriverke im Apfel, womit die Gefellfchaft zum Schlufs 
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eines Gaftmahls regalirt werden foll, verbittet fich Rec., 
hiemit zum voraus die Ehre der Einladung, und räth 
den übrigen Gärten, im Fall fie eben fo wenig Belieben 
finden, durch Rauch und Dampf erftickt zu werden, 
dafs fie fich, wenn der Spas anhebt, bey Zeiten nach 
der Thür umfehen mögen : wenn auch darüber der Herr 
Winh in feiner gewiflen Erwartung für diefe fchöne 
Ueberrafchung eine herzliche gefegnete Mahlzeit ge- 
wünfeht zu erhalten, zu kurz kommen follte. Was für 
ein ungeheurer Speifefaal müfste es feyn, in welchem 
eine Tifchgefellfchaft die Abbrennung eines, aus folgen
den Ingredienzen beliebenden, Feuerwerks aushalten 
könnte; Salpeter 2 Unzen, -Schwefelblumen 1 U. Kain- 
pher ’ Dr. Bernftein iU. Lindenkohlen 1 U. Benzoeblumen 
i U. Salpeter nochmals 4 Unzen, Storax 1 U. Weihrauch 
1 U. Majlix 1 U. Ambra i U. Zibeth (Wie gar koftbar 
diefe Waare fey, irt dem Vf. gewifs unbewufst?) MC 
Sägefpäne von Wachholderholz 2 U. dergl. von Cyprejjen- 
holze 2 U. Lavendelöl 1 Unze. — Ferner: magnetifche 
Belüftigungen, vermittelftharmonifcher Uhren. Mechet- 
nifche Belüft, die magifche Säule. Electrifche Belüft. die 
fchnelleErleuchtung, die Regenwolke, der Teufelskopf, 
da;s "Gewitter en mignature, u. d. gl» Hijdraulifche, Aero- 
JldAJche, OptiJehe Belüft. — Wie gewöhnlich, von ver- 
fehiedenem Werthe, und von dem Vf. nach feiner,- aus , 
den vorhergehenden Heften bekannten > Manier vorge- 
tragen.

Braunschweig, i. d» Schulbuchh.: Chemifche und 
mineralogifche Gefchichte des Queckfdbers, abgefafst 
von Georg Fried. Hildebrandt, der Arzneikunde u. 
Wundarzneikunft Doct. d. Anatom, und Chern, ord. 
Lehrer zu Braunfchw. (— jetzt zu Erlangen — ) 
ord. Aff. im Ob. San. Coll, dafelbft, d. Röm. Raif, 
Akad. d. Naturf. Mitgl. u. d. Kön. Grofsbr. Soc. d. 
Will, zu Göttingen Correfp. 1793. 476 S. 4.

Die Bemerkungen über die grofse Wirkfamkeit d«s 
Queckfilbers in mancherley Krankheiten, welche der, aus 
feinen anderweitigen Schriften als Arzt und Anatomiker 
vortheilhaft bekannte Vf. in feiner medicinifchcn Praxis 
zu machen, Gelegenheit gehabt, haben ihn veranlafst, 
dielen Körper zu einen vorzüglichen Gegcnftand feiner 
chemifchen Arbeiten zu machen. Im vorliegenden 
Werke findet man nicht nur alles wichtige, das Queck- 
filber betreffende, (die medicinifche Gefchichte deflelben 
ausgenommen, welche der Vf. in einer befondern Schrift 
zu liefern, Hoffnung gibt,) was in vielen Schriften zer- 
ftreuet liegt, mit vielem Fleifse gefummelt, fondern 
auch eine Menge eigener, über diefes Metall angefteH- 
ter, chemifchen Vcrfuche und Erfahrungen; da der Vf. 
fich der Bearbeitung des gröfsren Theils der chemifchen 
Zubereitungen deflelben unterzogen, deren Verhalten 
gegen andere Stoffe geprüft, und die Erfcheinungen 
genau beobachtet hat. Dafs jedoch Hr. II. nicht auch 
den für fich bereiteren rothen Queckfilber - Kaich felbrt an- 
gefertigt und bearbeitet hat, mag wahrfcheiniich daher 
rühren, weil viele Chemiker in der Meynung flehen, 
dafs defferi Bereitung eine mißliche und befchwerliche 
Operation fey; diefiedoch, wenn man fie nur gehörig ein-

L1 2 ' leitet. 
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leitet, keinesweges ift. — Das Werk zerfällt in 3 Ab- 
thcilungen, als: 1 Betrachtung der Eigenfchaften des 
Qucckfilbers felbft. 2. Betrachtung der Veränderungen, 
welche das Queckfilber durch verfchiedene andere Stof
fe erleidet. 3. Vom Queckfilber in der Natur, der Ge
winnung, Reinigung, und Benutzung delTclben. — Bey 
der altern Gefchichte des Queckfdbers hat lieh der Vf. 
nur ganz kurz gefafst. Den von Beaume veranlafs- 
ten Streit, ob der reine rothe Queckfdberkalch in der 
Hitze fich fublimire, würde Rec. folgendergeftalt ent- 
fcheiden zu können glauben, Das Queckfilber fteigt 
nicht als fertiger Kalch, fondern im metallifchen Zuftan- 
de, in die Hohe, und wird erft an der Stelle, wo es 
fich angelegt hat, verkalcht; indem feine Anziehungs
kraft zum Sauerftofte eben durch diefe Aullöfung in 
Dampf verftärckt wird. — In dem Citate S. S3* aus 
Erxlebens Naturlehre: dafs das Terpentinöl erft bey 
dem 560 Grade des Fahr Thermometers — alfo fpäter 
als felbft das yitriolöl, - fiede, liegt ein Irrthum, def
fen Berichtigung man bisher überfehen hat. — In den 
Verwandfchaftsgraden der Säuren mit dem Queckfilber 
räumt der Vf. zufolge feiner Erfahrung, die erfte Stelle 
der Phosphorfäure ein. — Da der Vf, bey Seile’s liier- 
curius nitrofus die Beftimmung vermifst, ob, und wie
viel, die Säure gewäflert feyn foll, ehe die Auflöfung 
gefchiehet, fo verweilet Rec. auf die beftimmtere Vor- 
fchrift zur Ausfertigung diefes Mittels; in Riemers Phar
macop. caftrens. borujj'. Edit. ult. nach welcher man die
fe Auflöfung von einem ftets gleichen Gehalte an me
taliifchen Theilen erhält. — Wenn Hr. H. (S. 177.) 
wider Bergmans Behauptung, verfichert, dafs frc . e 
Vitriollaure das Queckfilber aus der Salpeterläure nicht 
gelb, fondern weiß, fället, fo ftifnmt folches, wenige 
ttens was die kaltbereitete Queckfilberauflöfung betrjft, 
mit Rec. Erfahrung überein. — Bey KunErs und 
Boulduc’s Bereitungsarten des ätzenden Queckfilberfubli- 
mats : das Queckfilber mit gleichviel Vitriplöl zur weif- 
fen Salzmafle zu kochen, und diefe mit gleichviel Koch
falz zu fublimiren, ift das Verhältnifs des Vitrioluls zu 
geringe: das Queckfilber .erhält nicht genugfamen Sau- 
erftoff; welches die Folge hat, dafs der damit bereitete 
Sublimat verfaßtes Queckjilber enthält. Hievon kann man 
fich überzeugen, und die Menge des Jetztern auffinden, 
wrenn man den erhaltenen Sublimat in Wailer oder 
Weingeift auilöfet, wobey das verfüfste Queckfilber, 
aisunaullöslich, zurückbleibt. Zwey bisdrittehalbThei
le Vitriolöl find zu einem Theile Queckfilber nöthig, 
um, nach diefer Methode, einen vollftändigen ätzenden 
Sublimat zu erhalten. — S. 289. u. f, erzählt Hr. H. 
mehrere Verfuche, welche er anfteflte, um Schwefel, 
durch Kochen mit Salpeterfimre, in Vitriolöl zu verwan
deln : wovon aber der Erfolg feiner, auf Scheele's Ver- 
ficherung fich gründenden Erwartung nicht entfprechen 
wollte; denn bey keinem feiner Verfuche konnte erden 
mindeften Abgang am Schwefel bemerken. Unerklär

lich ift djefer Mangel des Erfolgs dem Rec. als welcher 
nicht Einmal, ..fondern öfters-, diefen Verfuch angeftellt, 
und von 100 Theilen Schwefel, vermittelft öfters darü
ber abgezogener, zwarftarker, jedoch nicht rauchen
der, Salpeterfiw re, bis 250 Theile, und darüber, con- 
cenfrirtes Vitriolöl erhalten har. — Auch kann Rec. 
dem Vf. in der Meynung, dafs der Zinnober das Queck
filber als Metall enthalte, nicht beytreten, und es ge
nügt ihm der davon angegebeneGrundnicht.* dafs, weil 
gebrannter Kalch und fixe Laugenfalze das Queckfilber 
aus dem Zinnober metallifch fcheiden, es auch als Me
tall darin befindlich feyn müße; denn, der zur Zer- 
fetzung des Zinnobers auf trocknen) Wege erfoderliche 
ftarke Feuergrad ift ja fchon an und für fich hinlänglich, 
einen jeden Queckfilberkalch herzuftellen. Schon die, 
bey Bereitung des Mohrs zum Zinnober, vorgehende 
Entzündung der Mifchung dient zur Anzeige, dafs eine 
Säuerung oder Verkalchung, des Queckfilbers vergehe. 
Die vom Vt. a. a. O. angezeigte Erfahrung, dafs rother 
Queckfilberkajch mit Schwefel gemengt durch die Subli
mation keinen Zinnober gibt, ftehet dem nicht in We
ge, und beweift nichts weiter, als dafs das Queckfilber, 
um diefe Verbindung einzugehen, mit dem Sauerftofte 
nicht bis zu diefem äuflerften Grade gefättigt feyn müf 
fe, - Bergmanns Behauptung, dafs der Zinnober in 
achtfacher Menge Königs^ affer dellen vierter Theil in 
Salzfaure beftehet, zerleget werde, und den Schwefel 
liegen laife, widerfpricht Hr. H. und verfichert, bey 
der Nacharbeitung diefes Verfuchs gar keinen Rückftand 
erhaben zu haben. Allein, Ilr. H. hat rauchende Säuren 
dazu angewendet, welche aber Bergmann nicht vor- 
fchreibt; und dann ift es freylich nicht zu verwundern, 
dafs kein körperlicher Schwefel zurückgeblieben, fon
dern er fich , ,bey feinem, im Zinnober fehr fein zer- 
th.eilten Zuftande, gänzlich jn Schwefelfäure verwandelt 
hat, AngemelTener jft indeflen ein, aus 3 Theilen Salz- 
fäure, und 1 Theile S.alpeterfäure zufammengefetztes 
Königswafler, welches der Vf. dazu empfiehlt. Nach 
Rec. Erfahrung, gelingt aber diefe Zerlegung am beften, 
und zwar in wenigen Minuten , wenn 1 Theil Zinnober 
mit .5 Theilen mäfsig ftarker, obgleich nicht rauchender, 
Salzfäure übergoflen , gelinde erwärmt, und alsdann mit 
l Theile reiner, nicht rauchender, Salpeterfäure nach 
und nach verfetzt wird. — Wenn Hr. H. fagt: das Gold 
werde aus dem Königswafler durch das Queckfilber nicht 
,als Metall, fondern als Kalch gefallet, fo behauptet Rec. 
aus Erfahrung das Gegentheil. Vielleicht lag bey dem Vf. 
die Urfache ebenfalls darin, dafs fein Königswafler aus 
gleichen Theilen rauchender Salpeter - und Kochfalzfäure 
zufammengefetzt war. — Rec. fchmeichelt fich, dafs 
feine gute Abficht, durch diefe Bemerkungen vielleicht 
.etwas zur mehrern Vollkommenheit diefes Werks bey
zutragen, von dem Vf. nicht werde verkannt werden; 
im Fall es ihm einft gefällig feyn follte, das Publicum 
mit einer neuen Ausgabe zu befchenken.
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ERDBESCHREIBUNG.

Zürich, b. Grell u. C.: P. Hieronymus Lobo* s, eines 
portugiefifchen Jefuiten, Reije nach Ha heffinien und 
zu den Quellen des Nils. Aus dem Franzöfifchen. 
Mit einer Einleitung, Anmerkungen, Zufätzen, 
zweyfachen Anhänge, und einer Befchreibung von 
Habeffipiem vermehrt und heransgegeben von Theo
phil Friedrich Ehrmann. I. Theil mit I Kärtchen. 
1793. XX u. 308 S, II, Theil. 1794. 342 S. 8»

Die unleugbaren Verdienfte, welche Hr. Ehrmann fich 
um die Erdbefchreibung erworben hat, werden 

durch gegenwärtiges Werk aufs neue vermehrt, und. 
wir bedauren, dafs ein Manu, der fo vielen Eifer, ver
bunden mit gründlichen Kenntnißen, für ein in unfern 
Zeiten allgemein gefchä.tztes Studium zeiget, noch im
mer über feine ungünftige Lage klagen mufs, auf wel
che er feine Rec. Rückficht zu nehmen bittet, Rec. ift 
fich übrigens nicht bewufst, dafs in fein günftiges Ur
theil über den Vf. irgend eiiieBemitieidung, die er nicht 
gern den Sudlern fchenkep mag, einen Einflufs gehabt 
habe. In der Vorrede ift eine fcharfe Rüge des Bruce- 
fchen Werks, und eine Vertheidigung des P. Lobo ge
gen die Anfälle des Schottifchen Ritters. Letztere ift 
dem Vf. vortrefflich gerathen, und es ift gewifs, dafs 
Bruce nie mehr Blöfse zeigt, als wenn er Lobo herab- 
Würdiget. In der Einleitung wird zuerft ein räfopni- 
rendes Verzeichnifs allgr Schriften über Habeffinien ge
geben, S. 3 - 26. das aus den Zufätzen S. 297 - 302. 
und noch mehr aus den im 2. Th. S. 305 ■ 313. zu er
gänzen ift, Der Vf, hat Le Grand's Ausgabe der Reifen 
des P. Lobo unter die Ueberfetzungen der portugiefifchen 
1659 zu Coimbra herausgekommenen Gefchichte von 
Aethiopien von Lobo geletzt, da er doch felbft geftebt, 
dafs Le Grand nicht die gedruckte Ausgabe gekannt, 
fondern handfchriftliche Nachrichten der Jefuiteu ge
nutzt habe. Das portugiefifche Werk weicht gewifs von 
Le Grand fehr ab, wenn die von Hn. E, angeführte 
Short relation ofthe River Nile, London 1673» neu aufge
legt 1791 , aus jenem genommen ift. Doch daran kann 
auch gezweifelt werden, weil in dem Vorbericht zur 
Short relation etc. gefagt wird, dafs fie die Ueberfetzung 
eines portugiefchen Manufcripts fey. Kurz, über die 
portugiefifchen Originalwerke des P, Fellez und Lobo er
warten wir von einem Geographen, der der portugiefi
fchen Sprache kundig ift, und diefe äufserft felteneij Wer
ke benutzen kann, eine nähere und umftündlichere Aus
kunft als die jüngften Bearbeiter der Geographie von 
Habeffinien Ehrmann und Brunt haben geben können. 
—» Die Hoffnung, welche Hr. E. hatte, Ediv. Browns
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Travels etc. zu erhalten, S. ig. fcheint vereitelt zu feyn, 
weil das Buch nachher nicht wieder angeführt wird’ 
Rec. erinnert fich, in den Hamburg. Jddrefscomtoir Nach
richten um die Jahre 1790 oder 1791 einen Auszug dar
aus gelefen zu haben, der in Ermangelung des Buches 
felbft nachgelefen zu werden verdiente. — In demllan- 
uöverfchen Magazin 1776. 1777 find Abhandlungen über 
Habeffinien, vermuthlich von dem in Königsberg ver- 
ftorbenen Diederichs, dieHr. E, nicht zu kennen fcheint. 
Wir machen ihn auch auf Carli der nach l'e'nedig über- 
brachte Mohr etc. Augsb. 1692, verfchiedeneAuffihze in 
Ramufio’s Sammlung, und Afiatic rejearches Tom. I. die 
Blumenbach in der Vorrede zu Bruce excerpirt hat,' Hr. 
E. aber nicht citirt, aufmerkfam. Auf das Verzeichnis 
folgt Ueberficht der Gefchichte der Kunde von HabefiL 
nien und der merkwürdigften Reifen dahin. Von dem 
Koßnas Indicopleuftes und dem durch ihn auf bewahrten 
monumento Aduljtano» S. 35. 40. 41. qo3. urtheilf Ur 
E. nicht vortheilhaft, Rec. ift änderet MeynuuJ, und 
glaubt, dafs es aus der neuern Geographie erläutert zu 
werden verdiene, Aus ihm lernt man z. E. dafs Axume 
fchon eine Stadt zu den Zeiten der Ptolemäer war, denn 
auf dem Stuhie des Monuments liefet man GSoc waysaa. 
utto ei; Agwayv. Hr. E. hat alfo Unrecht, wenn 
er S. 3.5- behauptet, dafs der Name der Stadt Axume 
vor dem Kofmographen Ptolemäus nicht exiftire. lobo’s 
von ihm felbft befchriebene Reife ift zur bequemem Ue
berficht des Inhalts von dem deutfehen Ueberfetzer in 
Abfchnitte abgetheilt. Sie höret auf mit der 222ften Seite 
des jten Theils des franzöfifchen Originals; denn das 
übrige in dem 1. 7'h. nebft dem ganzen 2, Th. ift un_ 
überletzt geblieben, weil alles diefes entweder Streitig
keiten mit Ludolf enthält oder von Bruce fchon feiner 
Reife einverleibet ift. Einige Excerpte hätten wrohl eine 
Stelle in dem von Hn. E. angelegten Magazjn für Ha
beffinien verdient. Das Original ift hin und wieder ab
gekürzt, vornämlich gegen Ende von S. 173. des Ori
ginals, wo dieSzifttf de la relation anfängt. Die Ueber
fetzung ift in einem flieffienden Stil gefchrieben, und 
kann im Ganzen für eine getreue Darftellupg des Origi
nals angefehen werden, wenn fie gleich bisweilen % 
Austeilungen und veränderter Stellung der Gedanken 
fich zu viele Freyheit erlaubt, z. E. S. 49. ift der Tag 
der Abreife nicht augezeigt, S. 50. die namentliche Be
ftimmung der Küftcu und Bucht w'eggel.affen, Hier ift 
eine Probe, wie H. E. dem guten Pater einen luftigen 
Einfall untergefchoben hat, der ihm , wenn noch ^in 
Je.fuiterorden exiftirte, von feinen Ordensgenoffen fehr 
übel genommen werden könnte. S. 69. ift von 4 Mif- 
ßonarien die Rede, die zu Mazua auf dem Wege4nach 
Habeffinien angekommen waren. Le Bacha de niazua ne

Mm ■ route 
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voulut point les taißer paßer< qt»^ Vewipereuv ne lui eut 
envoß un Zettra ou äne fauvage* Cet animal eß fort gravid 
et d' une beaute met vtilleufe et les plus beaux ne fe trou- 
vent qitefduns rAbißinie,, Zwar hatte fie der Baffa^vun 
Maßilwi ailgehalten und dem Kaifet wißen laßen, er 
wolle fie nicht anders als gegen ein Zebra — alfo gegen 
einen wilden Eßl — ausliefern; aber diefem Ward bald 
abgeholfeil, Der Baßa bekam den Eßl und der Kaifer 
die 4^efuiten. S. 76. werden die Zubereitungen der 
Kerle in der Ueberfetzung zu fehr abgekürzt. -— S. 73. 
wir waren immer in Befchäftigung ift nicht deutlich ge
nug. wenn man das franzöfifche nicht damit vergleicht 
Petoit pour nousun exercice continuelquedenous ehtiußer 
et dechaußrr Die Ueberfetzung ift durch kurze und 
zweckmässige Anmerkungen erläutert. — Peter Heu
lings Reife nach JIabefiinien 1634 gehört mehr in die 
Literatur- und Mi/honsgefchichte als in eine Sammlung 
geographift her Abhandlungen, und hätte ohne Verhift 
für die fr ographie von Ilabeflinien ganz wegbleiben 
können. Daftelbe kann auch von der kurzen Nachricht 
von Abba Gregorius und Akalexus, 2 Habeffinern, gefagt 
werden. Am Ende Ziehen Zufätze zu der Literatur und 
den Anmerkungen zu Lobo’s Reifebefchreibüng. Die 
Karte von den Quellen des Nils ift aus einem deutfchen 
AusZuge aus Lübo Reifebefehreibung Nürnberg 1670 
genommen, S. 299., und kömmt mit der von Ludolf ge
zeichneten , die /ich nicht allein bey der Quartausgabe 
des Lobo, fondern auch bey der in Octavo befindet, bis 
auf einige Kleinigkeiten überein. Obiger Auszug ift 
übrigens eine Ueberfetzung der von iln. Bruns bey dem 
2. Tb. der fyftematifchen Erdbefchrcibung von Afrika 
benutzten ßiort relation of the riuer Nile, dieHr.E. nur 
dem Titel nach kennt, und von der er S. 59. verfi- 
chert, dafs fie 1669 /unl erftemnal gedruckt ift; wie aus 
der Ueberehlllimmung der Inhaltsanzeige auf dem Titel 
des deutfchen Buchs rnit den Rubriken der Abfchnitte in 
ßiort relation fehr wahrfcheinlich wird,

IL Theil. I. Befchfeibüng von Ilabeflinien, wobey 
Ludolfs Werk zum Grunde gelegt ift; Alvarez, Gocs, 
Berm'Aes, Lobo, Poncet und andre zu Rathe gezogen, 
und mit Bruce verglichen find. Wir geben die Titel 
der Abfchnitte mit einigen Bemerkungen 1) allgemeine 
Ueberficht, Lage, Grenzen und Gröfse. 2) Natürliche 
Befchaftenheit. 3) Klima. 4) Producte, Mineralien 
uni Pflanzen; fehr genau und ausführlich angezeigt. 5) 
Zahme und wilde Thiere, Vögel, Amphibien, Ungezie* 
fer, Fifche. 6) Geogfaphifche Befchreibung der einzel
nen Länder und Provinzen, giebt alle beym Ludolf vor* 
kommenden Namen, und palst alfo mehr auf alte als 
peue Zeiten. 7) Einwohner überhaupt und Eiiltheilung 
derfelbcn in Hinficht auf Abftammung, Sprache, I.ei- 
besfarbe u.'f. 8) Habeßinier. IhrÜrlprung, körperli
che Geftak und" moralifcher Charakter. 9) Sprachen, 
io) Lebensart, Nahrung, Speife und Getränke, Klei
dung. und. Wohnung. 11) Eheftand, Geburt, Erzie* 
hung, ErfAzlichkciren, Krankheiten, Tod und Begräb- 
nifs» .12) Künfte.-Gewerbe , Handel, Reifen, WilTen- 
fchaften. .1^) Religiüiisfchriftön 1 Tempel Priefter und 
Vöruhe, -Gottesdienft und Reff^iotisgebräucheKirchen-
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fefte und Zeitrechnung. 14) Stäatsverfaflung, Thron 
folge, königliche Gewalt, Hoftiaat, CcfemonieL 15) 
Beamte, Juftizwefen, Strafen. 16) Königliche Ein
künfte, Kriegswefen, Kriegsmacht. 17) Uebrige Ein
wohner von Habeflinien, Agaus, Juden und Ga’Lier. 
18) Shangaflaer. Der. VT. hat /kh offenbar am meiiten 
an Ludolf gehalten, feine Ordnung gar oft befolgt, ihn 
überfetzt, oder in Auszug gebracht, und in den Noten 
mit Bruce und andern vergiichen. Z. E. fein ister Ab- 
fchnitt enthält was Ludolf L. IV. c. 5. 6-7. de artibus r-e- 
chanicis et de opßciis, de itinerlbus et profectionibus de 
mercatura hat. So gar die Anekdote von den nach Röm 
kommenden Ilabefliuern, die \ on einem Gaftwirth ein
geladen, und wider ihr Vermurhen nachher zur Bezah
lung der Zeche ungehalten wurden, S. 116. ift aus Lu
dolf überfetzt. Von dem letzten Kapitel Ludolfs geht 
Hr. E. zurück zu dem steil des 4. Buchs, und überfetzt 
es ganz mit Weglaffung der Auszüge aus Habefftnifchen 
Büchern. Seine Beichrcibimg von llabtdiiaien ift alfo 
gröfstentheik der verdeütf: hte, in eine andere Ordnung 
gebrachte, erweiterte, oder welches viel öfter der Fall 
ift, ins Enge gezogene Ludolf, dem Erläuterungen aus 
den vorher angeführten Quellen, vorzüglich aus Bruce, 
beygefügt find. Tu der Schilderung der heidmfchcti 
Nationen, die hey Ludolf fehr kurz ift. ift Bruce der faft 
einzige Führer, dem Hr. E. folget. Die Habefönifchen 
Annalen nehmen nur 8 Selten ein, können aber dem Ge- 
fchichtforfcher nützlich feyn. Der Anhang enthalt 1) Ba- 
ratti Reife nach Habeßinien 1655 in einem Aufzuge, Dies 
Buch verdiente kaum die darauf gewandte .Mühe, da es 
Wichtigere, wenig bekannte kleine Reifen und Nachrich
ten giebt, die einer Aufbewahrung und Erneuerung mehr 
werth find. 2) Poncet Reiß 1698 — 1700. Diefe Reife 
ift viel merkwürdiger; fie ift aber von Schad und Rei
chard vor kurzem überfetzt worden. 3) Al Makrizi 
Nacarichten von Habeßnien, gefebrieben 1435 und von 
Rink zuerft arabifch und lateinifch herausgegeben. Bey
läufig bemerkt Rec. für die Kenner der arabifchen Lite
ratur, dafs Titel von arabifchen Mfcrpt. über Aethio- 
pien und Nubien , die in Conftantinopel befindlich feva 
füllen, aus Hadfchi Chalipha, einem durch Herbelot, 
Reiske und Kohler bekannt gewordenen Schriftfteller, 
citirt werden In Ludooici du Tour de Longerue dißerta- 
tione de variis, epochis et anni forwta veterum Orienta- 
liuwl, Lipf. 1750« P* 321. Endlich kommt ein Nachtrag, 
worin Zufatze, Anmerkungen und Vetbefierungen zu 
den beiden Theilen Vorkommen, und des Hn. Prof. 
Bruns Befchreibung von Habe/finien, die dem Vf. nach 
Abfaflung der /einigen zu Geflehte kam, mit grofsem 
Lobe angeführt wird. Ein vierfaches Regifter befchliefst 
das Ganze, und erhöhet den Werth defielben. Der Vf. 
macht zu einem 3. Bande, der Alvarez und Bermudes, 
für die Geographie und Gefchichte Habcfliniens wichtige 
Autoren, enthalten foll, und zu einer neuen Karte von 
Habe/Tmien Hoffnung. Wir wünfehen, dafs fie erfüllt 
Werde.

Luipzid, b. fleinfius d. Ji Handbuch einer vollßän- 
digen Erdbefchreibung und Gefchichte Polyneßens 
oder des fünften Erdcheils. Zwey Bände nebft ei

ner
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ner Kami von Johann 'Traugott Plant. Erfter 
Band. Weft-Polynefien. 1793« XLIV u. 640 S. 3. 

Der Vf. nimmt Polynefien .in einem weitern Sinne, 
als irgend einer uns bekannten Geographen vor ihm ge- 
than hat. Denn diele pßegen die oftwärts von den Mo- 
lukifcheil Infehi gelegenen Länder bis an die Külte 
von Amerika mit diefem Namen zu belegen. Ihm ge
fällt es aber*, von Sumatra und den umherliegenden Irl- 
feln anzufangen. Wir wollen cs nicht unterfuch*:, ob 
und in .vielem es recht fey, die vielen Infeln, die man 
bisher zu Allen gezogen hat, weil fie nicht, weit davon 
entfernt, von da aus gröfstenthei’s bevölkert find, und 
mit den afiatifchen Nationen in einem behändigen Ver
kehr heben, davon zu trennen, und mit Ländern, ge
gen die fie in fo mancher Rücklicht heterogen find , zu 
verbinden. Das ift aber einleuchtend, dafs der Vf. nicht 
klagen foHte, es fey diefer Erdtheil nie wiffenfchaftlich 
und fyftematifch bearbeitet; er nehme in den Lehrbü
chern nur einige Seiten ein, mache einen magern und 
armfeligen Anhang aus u. d. m« Dachte et bey diefen 
Klagen nicht daran, dafs feyi Polynefien ein ganz an
deres Dirfg fey, als das in den bisherigen Geographieen ? 
und wend ihm nicht mehr als ein Lehrbuch eingefallen 
ift, auf welche fein Tadel nicht paffet: fo ratben wir 
ihm, fich noch belfer mit ihnen bekannt zu machen, ehe 
er in einem unbefcheidenen und dcclamatorifchen Ton 
über fie abfpricht. Die Anzeige der benutzten Quellen. 
undHülfsmittel hätte einem jeden Kapitel vorangefchickt 
werden follen; fie wird aber erft am Ende nacbfolgem 
Vorläufig verfichert der Vf. » einen großen Theil Weft- 
polynefiens, befonders die Staatenkunde der Molucken- 
infeln aus den vortrefflichen Handfehriften feinerFreun- 
de, Hn. Moller und iFillrnann t Oberkaufleute auf Java, 
Amboina und Malaya, entworfen zu haben. Wir wünfeh- 
ten, der Vf. hätte noch genauer angezeigt, was eigentlich 
von ihnen herrühre und was für neue Nachrichten oder 
Berichtigungen durch fie ertheilt find. Verbürgen diefe 
Herren fich etwa für die Weiffagmig S. 221., dafs die 
Holländer den Alleinhandel mit Gewürzen bald verlie
ren werden, oder für die unfrerMeynung nach übertrie
benen Nachrichten von der fchlechten Befchaflenheit der 
Geiftlichkeit und des Militärs auf den holländifchen Be- 
fitzungen? S. 142. 144. Die yon dem Mutterlande nach 
Batavia 1791 gefchickte Commiflion zur Abftelluiig der 
eingerittenen Misbräuche und Erweiterung des Commer- 
zes, ift mit keiner Sylbe erwähnt. Möchten doch die 
Correfpondenten des Vf. ihm darüber etwas berichtet ha
ben 1 Unter den S. XXX. angeführten Karten Polyne
siens ift keine nach den Zeiten Cook’s entworfene, nicht 
Arrowfmith’s allgemeine Weltkarte, noch viel weniger 
Robertfon’s Karte von dem chinefifchen Meere, oder 
andere Specialkarten. Da es aber der Vf. für nöthig 
hält, der Karten zu gedenken, warum wurden hier, 
wo von Polvnefien überhaupt die Rede ift, oder nach
her bey WTeftnolynefien die Bücher ganz übergangen? 
Voii den Engländern wird S;4WI. behauptet, dafs fie 
von Poknefien nur einen Antheil an Sumatra, die Im 
fei Bunwut nebft einem ziemlich guten Hand 1 und ßo- 
tanybay befitzen. Die Infel Bunwut wird auch daher 

S. 514 — 516. als eine Befitzung der Engländer an der 
Küfte von Magindanao befchrieben. Allein das erfte 
Haus, dafs Forreft 1775 hier bauete, ift aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach fchon lange'wieder verfallen, und 
wenn hier eine Befitzung oder Niederlattung ftatt ge
funden hätte: fo würden wir jetzt fchon witten, nicht 
erft# wie der Vf. vermuthet, in der Folge belehrt wer
den, wie fie die Infel anhauen und benutzen. Grofse 
und kleine geographische Werke, die vor kurzem in 
England herausg.ekommen find, wißen nichts von einer 
folchen Befitzung, anderer Gründe nicht zu gedenken. 
Wichtiger und gewitter ift die Anlegung einer Kolonie 
auf.Norfolksinfel, an die der Vf. nicht gedacht hat. Ein 
Verzeichnifs.der in dem 1. B. befchriebenen Infeln zeigt 
zugleich an, was der Vf. zu Weftpolynefien rechnet i) 
Sumatra. 2) Java. 3) Die Sund-. 4) Die Mohicki- 
fchen oder Gewürzinfeln. 5) Celebes, und die nahlie* 
genden kleinen Infeln. 6) Borneo u.f. 7) Suluhiuleln. 
8) Magindanao*. 9) Die Manilifchen Infeln nebft Luzon, 
Von allen diefen Infeln gehört, nach dem gewöhnlichen.* 
Begriffe, nichteine einzige zum fünften Welttheile. In, 
der allgemeinen Landeskunde wird die Lage, Grofse, . 
Gewäffer, Berge, Klima, Boden / Producte, Einwoh
ner, Gefchichte, in der befondern das Land näch den 
Eintheilungeii befchrieben. Rec. ift weit das 011 entlernt,’ 
den Fieifs des Vf, zu verkennen, und er gefleht, dafs 
feine Geographie, durch fchickliche Anlage, ordnungs- 
mäfsige Stellung der Materien, gute Auswahl der be- 
merkungswerthen Gegenftände und einen lebhaften und 
hinreifsenden Stil fich über viel?, wohl gar über die 
meiften Bücher diefer Art, erhebe. Allein er fieht feine 
Erwartung, die durch den Vorbericht gefpannt war, 
nicht befriediget. Für eine wittenfchaftlich und fyfte- 
matifch behandelte Erdbefchreibung kann diefe fchwer- 
lich gehalten werden. Die fo feltenen Naturproducte 
find nicht nach dem Linneifchen Syftem, fondern mit 
den gewöhnlichen, zum Theil fchwankenden und dun
keln, Namen benannt« Nur den Mufcatnufs-. Gewürz
nelken- und Sagobaum hat der Vf. genau befchrieben. 
Auf Sumatra heifst es S. 31. ßnd viele Färbe- und Arz- 
neykräuter. Warum werden diefe nicht genannt ? Der 
Giftbaum in Bantam wird S. i68« damit kurz abgeferti- 
get, dafs die Unterfuchungsreife des Hn. Weber neu
lich bewiefen habe, dafs man mit dein Mährchen die 
Europäer von dem Eindringen ins Land abhalten wolle. 
W er in der ßefchreibung von Borneo noch Nachrichten 
von Orang Utangs und andern Alfenarten fucht, wird 
fich fehr getäufciit finden, wenn er S. 400. nur liefet, 
das Thierreich liefert Jffen vielerlei) Wirten, bejonders 
fchneeweifse und pechfchwarze, auch Orang-Utangs oder 
wilde jValdmenfchen- Sollte der Vf. nicht witten, dafs der 
Orang-Utang allein auf Borneo zu Haufe ift? und wenn 
er diefes weifs, wie konnte er fo fchreiben? Das ganze 
Verzeichnifs der Producte von Borneo ift unvollftändig. 
Von den Monfoons S. g. fagt er blofs, dafs fie halbjäh
rig abwechfelnd vom October bis März von Morg^ 
und die (übrigen Monate vom Abend wehen. Rec. erin-. 
neri fi» ff nicht, dafs der Vf. diefe für die phyfifche Geo- 
graphie find Schiffahrt fo wichtige Materie an einer an-

Mm 2 , dern
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dern Stelle ausführlich abgehandelt hätte. Unter die 
Urfachen des Verfalls der holländifchen Oftindifchen 
Compagnie wird S, i66- gezählt, dafs die andern euro
päischen Staaten den indifchen Handel freygaben, fo dafs 
nun einzelne Handelsleute die IFaaren AJiens auf kaufen 
und mit reichen Ladungen nach Europa zurückkehren 
konnten. Was für Staaten haben diefes gethan? Rec. 
wünfcht, dafs fie genami^ wären, Dafs der Vf. von den 
Abhandlungen der gelehrten Societät in Batavia nur den 
ins deut.fche überfetzten erften Theil zu kennen fcheint, S. 
154. ift zu bedauern, weil diefes wenigftens zu 4 Thei
len angewachfene Werk eine Hauptquelle für die Kunde 
der Infeln auf dem indifchen Meere oder des Vf, Weft- 
p.olynefien ift. Seine Unbekanntfchaft mit diefcmWer- 
ke wird aus S. 357. noch gewißer, wo er klagt, dafs 
die Holländer die Entdeckungen in dem Innern von Ce
lebes verheimlichen, und keine neue richtige Karte da
von vorhanden fey. Den Vorwurf würde er den Hol
ländern Wohl nicht gemacht haben, wenn er Raderma
cher und Duhr über diefe Infel in den gedachten Abhand
lungen oder den daraus gemachten Auszug in Spren
get und Forfier N. Beytr. zur Länder- und Fölkerk. 1. 
7'h. gelefen hätte. Von Celebes ha; man auch 2 neue 
Karten, die eine in den a. B. die andere, eine viel rich- 
gere, in Bruns und Zimmermanns Repofitor. 2 Bande,. 
Ob wir gleich vorher den guten Stil des Vf. gerühmt 
haben: fo ift doch nicht zu iäugnen, dafs er bisweilen 
durch fchale Witzeleyen verunftaltet wird, z, E, non 
den Franzofen, die nur einen kleinen Handel nach Ba
tavia und Borneo treiben S. 24- . Auf diefen reichen Infet- 
meeren fpielen fie die Rolle eines Mafes, der nur an das 
gelobte Land roch, aber nicht hincinkaw. S. 138- vou 
Gouverneur in Batavia: IFcnn er ausfahrt, gehen vor 
i[im hey zwey Trompeter zu Pferde, die von Zeit zu Zeit 
ein Ecce in die Trompete fiofien, ihnen folget ein reich- 
gekleidetes europäifches Rennthier oder Läufer. S. 205, 
taujendhändige Holländer. Es ift auch fehr unrichtig, 
wenn er S, 406- und fonft, Islams als fynonymifch für 
Mohammedaner gebraucht.

Die Karte ift fo wenig, als das Buch, nach den neue- 
■ften bekannt gewordenen Entdeckungen entworfen. Pa
pua oder Neuguinea erfcheint hier noch als ein zufam- 
menhängendes Land. Es befteht aber eigentlich aus 3 
Infeln, die auch, anderer Karten nicht zu gedenken, 
Klinger auf feiner Erdkugel, Nürnberg 1792, richtig 
angegeben hat.

Hamburg, b. Bohn: Kapitän Thomis Forrefis Reifen, 
zweyter Theil, enthaltend deffen Reifen nach dem 
Mergui Archipelagus an der Oftfeite der Lay von 
Bengal, nebft einer Befchreibung der Infeln Dfjan 
Seilang, Pulo Pinang, des Hafens von Queda und 
des gegenwärtigen Zuftandes des Staats Atfcbin, wie j 
auch neuern Nachrichten von der Infel Celebes. Ein 
Auszug aus dem Englifchen. Mit Karten. 172 S. g. 1 

Das Original, ein Werk eines Seefahrers, der fich 35 j 
Jahre in Oftindien aufgehalten, und über 20 Seereifen ; 
in den indifchen Gewäffern gethan hat. ift durch dieRe-

cenfion iii Zimmermann. Annalen der geograph. und /la- 
1 IFifJHifch, B. 2. S. 450. und durch den Auszug in 

und Zimmermann Repofitor. für die neuefie Geogr. 
f B, 2. X792- S* 2gr 341. in Deutfchland bekannt. Die 
' gegenwärtige Ueberfetzung hat zwar das Original weni- 
' ger abgekürzt, als oerZimmermannifcheAuszug; fie eut- 
. hält z.E. S.100, ein malaifches Lied, $. I0I_II2. f)ie 
1 Fahrt längft denKüften von Sumatra, S. 145. bis zuEn- 
1 de: von den Montunen u. f. w. nebft manchen andern 
. vorzüglich hiftoriichen Bemerkungen, welche in dem 

gedachten frühern Auszuge insgefammt weggelaffen find. 
Dagegen ift die hamburgifche Ueberfetzung viel fchlech- 
ter gerathen, und ohne Anmerkungen, jene aber durch 
gelehrte Noten von Hn. Zimmermann erläutert. Erftlich 
find die Namen der Lunder u. f. weil der Ueberfetzer fie 
durchgehends nach der deutfchen Ausfprache fchreiben 
wollte, gemeiniglich fo verlieht, dafs man Mühe haben 
wird, fie auf Karten und in andern Büchern wieder zu 
finden. : Das auf dem Titel erwähnte DBa» Seiiang ift 
Jan Sylan, und Atfchin, Atcheen wie Forreft fchreibt 
oder nach der gewöhnlichen Schreibart Achim S 71* 
lefen wir von Tfchulifchen Klingen. Forreft fpricht von 
mohrilchen Fahrzeugen, die in der Landesfprache Chu 
lia Cling Lehsen. - S. 141 u. f. wird für Sewa, Schua 
nndS.l4i. 143 für Gentoos, Dffiientue gefchriebem 
Der Ueberfetzer fchreibt.auch Rfinefen, Sfinefifch. — 
Zi 1 • nn ^r,°^er Druckfehler Zucker in Bengalen.
Man leie tnBencalen nämlich auf Sumatra. Noch fchlim- 
mer -ik es, dafs mau mehrmafen auf.undeutfche und uu- 
rjchüg, oder undeutlich überfetzte Stellen ftöfst S q 
Fruchtparadies, follte feyn Paradies für tropifdie Frücht 
S. I8. wovon der Abfatz wohl nie gefiopft war. S. 40 
heg t der Rufs Prei. Lander liegen, aber Fiuffe fhef, 
•fen. b. 52. Ich nahm einige Beutel mit Saamen nach 
Bengal mit, aber fie liefen nicht auf. Wurden die 
Beutel gepflanzt ? S. 29. pflanzte Mangofieine ; foll fevn 
Kerne vom Mangobaum. S. 64. Landfahrzeuge richti 
ger einhetmifehe Schiffe. S. 77. Aufsengerüfie an ß^en 
Rec. glaubt, der richtige Ausdruck ift Ausleger, Quirl? 
gers. S. 1 ig. eine fteinerne Anlände für einen Damm der 
ins Meer geht. S. 141. Fürfi der unter holländischem Ein- 
fluffe fleht, b, 155. vollg£pflanzte S,hiffa peauen 
ift nur ein Druckfehler füvPrauen, das fonft verkommt 
Zimmermann überfetzt Prahmen, Es werden Kähne 
meynt u. f. S. 4 g. ift Dammer durch Erdpech überreizt 
Da man nicht weifs was für ein Harz darunter zu ver* 
Rehen fey, fb hätte jenes Wort beybehalten Werden 
können. Aber warum gebraucht nicht der Ueberfetzer 
fpanifche Rohre für Rottings und wird ein Lefer bev PQ. 
humoften errathen, dafs es Mafien von Poon-, oder, nach 
der deutfehen Ausfprache vom Punbaum find? Wer bev 
den Zinngräbern S.6l. fich etwas gedenken will muA 
nothwendjg die Ueberfetzung im Repofitorium S. Qoa 
zu Rathe ziehen. Die beiden Karten empfehlen fidi 
nicht durch einen fchönen und faubern Stich; wir nel 
men fie aber als einen wichtigen ßeytragl 2tIr Erdkunde 
mit Dank an,
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PHILOLOGIE.

Ha ixe, b. Gebauer: Wilhelm Friedrich Hezel's, Fürftl. 
Hell. Geh. R. R. u.f. w., Allgemeine Nominal - For
menlehre der hebräifchen Sprache zur Sicherung und 
Erleichterung diefes Sprachßudiums. 1793- 320 S. 
g. (1 Rthlr.)

Durch diefes Werk erfüllt Hr. H. die angenehme Hoff
nung, welche er den Freunden der hebräifchen 

Sprache bereits in feiner ausführlichen hebräifchen Sprach
lehre machte. Wir haben hier alfo ein Buch, welches, 
nach der Abficht feines Vf., für unfer Zeitalter das feyn 
fall, was Simonis Arcanum formarwn für das feinige 
war ; ein Buch, in welchem man die Bildung und den 
ganzen Bau der verfchiedenen -hebräifchen Stammwör
ter entwickelt findet. Sie Urfache, weswegen dies mit 
einem glücklichem Erfolge gefchehen könne, fcheintder 
¥/. vorzüglich darinn zu finden, dafs man die verfchie
denen Formen der fogenanuten Conjugationen, von wel
chen die Nennwörter abzuleiten feyn, gründlicher, als 
damals kenne. Denn auf diefe Ableitung fchränkt fich 
die vor uns liegende Nominalformenlehre faft gänzlich 
ein; weniger ift auf das Verhältnifs Rückficht genom
men, welches das Nennwort gegen fein Stammwort ver
möge der Formerhält; eine Unterfuchung, wodurch 
diefe Arbeit erft ganz zweckmäfsig und fruchtbar ge
worden feyn würde, Der Gang, welchen der Vf. nimmt, 
ift folgender: Alle Nennwörter flammen von Zeitwör
tern ab, und haben ihre Bildung und Bedeutung aus ir
gend einer ihrer vielen Formen oder fogenannten Con- 
jugationen, und zwar entweder aus ihrem Infinitiv, oder 
dem Participio, oder aus demFuturo. Nun aber nimmt 
der Vf. von jeder Conjugation und von jedem Tempe
re mehrere, oft fehr viele Formen an, von welchen man
che fich nur in einem oder dem andern Verbö imperfec- 
to, bisweilen gar n-ur noch in einem andern Dialect, 
finden. Man kennt fchon die Grundfätze und die Me
thode des Vf. in diefem Punkt hinlänglich aus deflen aus
führlicher hebr. Sprachlehre. Hier aber wird die Gram
matik noch mit mehr Formen bereichert, und fo ift eine 
fehr reichhaltige Quelle geöffnet, um aus derfelben die 
mannichfaitigen Formen der Nennwörter zu fchöpfen. 
Die meiften derfelben werden vom Infinitiv abgeleitet, 
und blofs zur erften Conjugation rechnet der Vf. folgen
de formen, welche Ree. jetzt nicht blofs durch die 
drey Wurzelbuchftaben H^p, wie der Vf,, fondern, der 
Kürze wegen, fogleich durch ein wirklich exiftirendes 
Wort anfchaulich machen will. Ursprüngliche Infinitive 
der erften Conjugation nennt alfo der Vf. di« Formen

L. Z. 1794. Zweytev Band.

der Wörter: ’m 3^3
und nebft n%. 5^3 und HC- (Rec-

würde auch hieher gerechnet haben; denn dafs der 
erfte Wurzelbuchftab ein Kamez hat, rührt doch blofs von 
dem zufälligen Umftande her, dafs ein lautbares Vau darauf 
folgt) ferner: welches freylich keine eigne Form
ift, aber deswegen befonders aufgeführt wird, weil es 
unmöglich zu lagen ift, ob fie jedesmal aus Hop oder 
hop °^er und Spp eutftanden ift; ferner

"'Dp Hy W» nnd Typ. dann die weib
lichen Formen mit H am Ende, wie rn&ö, Fn«jy, • l V V 

nHpn» wozu noch die Formen mit der Endung 
n T Hi und rvi kommen. Dann folgen die Formen mit 
£ vor dem erften Stammbuchftaben, für welche der Vf. 
eine eigne Form des Infinitiv’s der erften Conjugation 
mit ß vor dem erften Wurzelbuchftaben annimmt, wel
cher fich freylich als Infinitiv in der hebräifchen Bibel 
nicht findet, aber im Syrifchen undChaldäifchen die or^ 
deutliche Form des Infinitivs der erften Conjugation ift-. 
Nach diefer Vorausfetzung alfo find Wörter, wie

T^Ö, WlpHp. HSpp. dergleichen
Infinitive, doch fo, dafs der Vocal des O zufällig und 
gleichgültig ift, hingegen der Vocal des mittelften Stamm- 
buchftabens cha.rakteriftifch, auf den cs hier eigentlich 
ankommt. Dann folgen die Infinitive mit vorgefetztem 
N, wie pW, 3CN und endlich die mit ange
hängtem Nun, wie — Die Be
deutungen diefer Formen find unter die 7 Fächer ge
bracht, welche auch fchon Simonis aanahm, nemlich r) 
Handlung oder Leiden, Qualität, Zuftand, Amt. 2)Sub- 
ject. 3) Object. 4) Effect. 5) luftrument oder Mit
tel. 6) Zeit, und 7) Ort. Zu jedem Fach werden faft 
von jeder Form eine Menge Beyfpiele angeführt; und 
das Refultat, welches man aus diefer auf 145 Seiten an- 
geftellten Unterfuchung natürlicher Weife ziehen mufs, 
ift, dafs man aus allen den verfchiedenen Formen der 
aus Infinitiven entfprungenen Nennwörter nicht auf ih
re urfprüngliche Bedeutung fchliefseu darf. Denn jede 
Form hat diefe Bedeutungen falt zufammen. Darauf 
werden die Formen betrachtet, welche vom Futuro ab- 
ftammen: i)mit £ vor dem erften Stammbuchftabea und 
örtlicher Bedeutung, welches aus dem abgekürzten 
oder mit der Ellipfe 4y dem Vf. entftanden zu F-. 1.

N n fcheiu;. 1 
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fcheint; z. B. man fagte urfprünglich
oder 7'23 (HjD worauf man liegt, das Lager., Bet
te, und daraus wurde nun durch fchnelle Äusfprache 
Z2ZXC- Dafür findet der Vf. noch mehr Beftätigung in 
einigen Wörtern mit dem doppelten .q, wie
gleichfam für HAUCHE; "HSO gleichfam "HD HO- 2) 
mit dem zeitbedeutenden Q, z. B. ">0. ÖW wobey 
oder wo es fchwarz zu feyn pflegt die Dämmerung 
Hr.tUOi 3) Mit Jod vor dem erften Stammbuchftaben, 
aus der dritten nemlichen Perfon des Futuri* wie "p^ 
femur, von -p^ mollis fuit, anthölops von
"IOD rubuit. Hier, • glaubt der Vf., fey das ausgelaffe- 
ne zufuppliren, welcher mchßellt, 1»
e. auceps. 4) Alle Nennwörter mit vor dem erften 
Stammbuchftaben leitet der Vf. von der dritten weibli
chen Perfon des Futuri ab, gleichfalls mit der Ellipfe 
“V.JN z‘ D» nniH “WN was oder löblich iß, davon 
rmn Lob; fo hält der Vf. auch HlEHl aus rP(2Zn cnt' 
ftanden, von ^33 hauchen, duften, was
dufteb, etwas duftendes, ein Jpfel. Andere Grammati
ker, auch Simonis* leiten diele Formen von HithpaSl 
her; der Vf fucht aber darin einen Vorzug, fie alle von 
der 3. Fut. fern, herzuleiten. So ungezweifelt gewifs 
fcheint dies dem Rec. doch nicht, und es ift nicht abzu- 
fehen, warum in verfchiedenen Fällen nicht beides waht 
feyn könnte; z. B-. und H^H Rheinen doch 
fehr natürlich von Hithpael herzukommen, da diefe Wör
ter nur in diefer Conjugation die Bedeutung von bitten 
vndßehen haben. Darauf folgen die Formen, welche ur- 
fprünglich participialifch find , nach den verfchiedenen 
Formen des Particips der erften Conjugation, wie 
jße der Vf. annimmt, z. B. X£p»
sipy. Sai-ox v0“ welchen
manche zwar völlig dem äufsern Anfehen nach mit den 
vom Infinitiv abgeleiteten Wörtern Übereinkommen, aber 
doch ficherer aus diefer Quelle herzuleiten feyn möch
ten. Auch hält der VL die aus der erften Conjugation 
abftammenden Nennwörter mit vorgefetztem £ von in- 
drwntntalev Bedeutung für Participe der erften Conju- 
getion, und nimmt zu dem Ende in derfelben ein fol- 
ches Particip an, Wie im Arabifchen, welches er vom Fu- 
turo ableitet; Beyfpiele von diefer Gattung von Wör
tern mit verfchiedenen Puncten des mittelften Stamm
buchftaben find: DiDHO. pH’# Hp)©. Den
Befchiufs aus diefer Conjugation machen die Formen des 
Particips Pahul und Pahih Eben fo find auch die von 
der Coniugation Pihel abgeleiteten Wörter von S. 217. 
bis 03g. durchgegangen; die Formen aber, welche von 
den Infinitiven, Futuris und den Patticipien der übri
gen Conjugationen (nach Angabe der ausführlichen Ile- 
jMtKche» Sprachlehre) abgeleitet werden, find von S. 239 
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bis 256. kurz zufammengefafst» Dann folgen noch die 
Nennwörter mit Q oder s am Ende. Den Befchlufs 
macht endlica ein nach den Stammwortern, geordnetes 
Regifter auf 60 Seiten, vermitteln dellen man bey jedem 
einzelnen in diefem Werk, vOrkormnenden Wort ausfin
dig machen kann, woher der Vf. dalTelbe abgeleitet hat. 
Rec. glaubt den Weg, welchen der Vf. betreten hat, und 
das Eigne und Neue diefes Werks, fo viel es in der Kür
ze gefchehen konnte, hinlänglich bezeichnet zu haben, 
und hat fich mit Bedacht aller Aeufserungeu von Zwei
feln, wozu man hier freylich reichliche Veranlagung fin
det, enthalten, weil wirklich oft in diefem Fach nur von 
Möglichkeit, oder vielmehr von gröfserer und geringe
rer Wahrscheinlichkeit die Rede feyn kann, wobey es 
noch dazu auf das Syftem der Grammatik ankommt, 
welches man für das richtigere halt, und oft auch auf 
individuelle Vorftelhmgsärt. Nur das mufs Rec. noch 
erinnern, dafs man in diefem Theil der hebräifchen 
Sprachlehre itzt ni^ht alles vollendet glaube, welches der 
Vf. felbft nicht will. Sehr brauchbar wird dies Buch 
immer für jeden bleiben, der über diefe .Materie weiter 
nachzudenken Luft hat. Und dies Nachdenken wird 
fich auch gewifs noch reichlich belohnen. Denn zur 
gehörigen Beftimmung der urfptünglichen Bedeutung 
jeder Form, und was Metapher und andre in allen Spra
chen gewöhnliche Erfchein un gen, für Abweichungen 
von derfelben erzeugt haben, müffen noch manche Bey- 
träge geliefert werden, ehe diefer Theil der Grammatik 
fich einiger Vollkommenheit rühmen kann.

Jena, in der akädem. Buchh.: Praktifches Handbuch 
der aramäifchen, öder fyrifch - chaldäifch - famarita- 
nifchen Sprache. Des praktifchen Unterrichts der 
(in der) gelammten orientalifchen Sprachen III Theil, 
von D. ff oh. Gottfr. Haffe, körn preufs. Conf. R. 
der Theo!, u. morgenl. Sprachen zu Königsberg 
(hoc ordineJ) ordentlichen Profeflbr, auch Rector 
an der Cathedralfchule im Kneiphof dafelbft. 1^91. 
203 S. gr. 3.

Nicht mehr, auch nicht gerade weniger, als das ge
wöhnliche ; aufser dafs freylich Kenntnilfe, auf die man 
ohnehin nur fparfamZeit und Koftea verwendet, durch 
jeden Schritt, durch welchen fie nicht vorwärts kom
men, im Ganzen rückwärts kommen müffen. Der Vf. 
hat in der That nichts gethan, als dafs er die bekannte- 
ften fyrifeben, chaldüifchen und famaritanifchen Gram
matiken abgekürzt in Eine zufarr$nenfchm?lzte. Mehr, 
als durch diefes Beyeinanderfeyn die Analogie und 
Harmonie der aramäifehen Dialecte, und dann wieder 
die Verfchiedcnheit jedes Dialects für fich von felbft zeigt, 
ift hier zu diefem Behuf nicht geleiftet. Praktifch nennt 
der Vf. feinen Unterricht, weil er hie und da Stellen ana- 
lyfirt» Auch hierinn aber behält er, felbft in den unpaf- 
fendften Ausdrücken, den gewöhnlichen Schlendrian. 
Vocale werden auch bey ihm vertaufcht, rücken vor u. 
dgl., wie wenn die Sprachen durch Ausgleichungen und 
Commando fich gebildet hätten. Der Ausdruck des Vf. 
hat überhaupt feine eignen Nachläfiigkeiten und Sonder
barkeiten. §. 3. „Urfprünglich hatten diefe Sprachen ..

„keine
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feine Vocalzeichen oder Punkte, wohl aber VocaU..t 
„Die Vocale waren die drey Buchftaben Diefe 
Ihuhilaben waren aber alsdann gerade nicht die Voccde, 
föndern die Vocakctc/zm. Denn die Vocale waren frey- 

.lieh immer, auch ohne die Vocalzeichen Ernennt 
formell, was zur Bildung einer Wortform gehört; aber 

. formalis und formans ift jä nicht einerley» Präfixa mit 
Suffixen verbunden, nennt §» 44 s zufainmengefetzte Par- 

.tikehi. In keiner Sprachlehre verlieht man dies unter 
den Particulis» Wenn S. 94. änalifirt wird: fo 
foll das o dazwifchen treten-. Der Vf. weifs ja felbft 
recht güt ( §; 42.) $ was nun jedermann weifs j dafs

. und zweyerley verfchiedene Formen find» Die 
zweyte Abteilung gibt als Anleitung zu einer genauen! 
Kenntnifs diefer Sprachen dell Grundrifs ihrer Gefchich- 
te. Ein guter und nötiger Vorfatz» Aber in der Aus
führung find es viele Worte und wenig Inhalt. Vorzüg
lich fehlt es immer an Beftimmtheit in den Angaben und 
au Genauigkeit in den Beweifen» Für Anfänger mufs 
nichts blofs hingeworfen werdet Nachläfsigkeiten die
fer Art laffen fich nicht durch eine Kraftfprache erfetzen, 
die nirgends wunderbarer, als in einer Grammatik, klingt. 
Z. B. die Geßalten der Worte. . belebt Eine Seele, eine 
U'urzelkraft; viele Worte find veraltert da, erfrijeht 
do?L------ I B. Mof. $i, 47. foll noch keine Spur von 
einem oftaramäifchen Dialect feyn können, fondern Jeerar 
fchahaduta wohl ein fpäteres Einfchiebfel von einer Zeit 
gegen das babylonifchenExil hin feyn. Wie viele Jahr
hunderte find denn aber nöthig, bis in dem Einen Dia
lect diefes, indem andern ein anderes Wort das gewöhn
lichere wird? Bey S. 165., das der Vf. fca*
lae, gradus überfetzt, und das Lobeserhebungen auf Hei
lige bedeutet, fetzt er hinzu: „Wer denkt nicht’an die

T1Ü öder Stafenlieder PC. 120 — 135 ?“ Wer 
denkt vielmehr bey diefen hebrälfchen Liedern noch an 
Stufen, und nicht vielmehr an rhv hinauf (nach Jeru
salem) reifen, wozu niemand Stufen oder Scalas brauch
te. als foemin. particip. Hiph. bedeutet: etwas,•V
das zu und bey dem Hinauf reifen auf muntert. Der Inhalt 
jener Lieder felbft hat diefe ihre Beftimmung längft er- 
wiefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bert.in, b. Franke: Hodegetik für das Unwerfitäis- 
fiudiwift in allen Facultäten. Von Erdvin 'ff ul. Koch 
Prediger zu Stralau, berufenen Diakon, zu St. Ma
rien, und ord. Lehrer defGriech. und Latein. Lite
ratur auf dem königk Pädagogium der Realfchule, 
1792. 172 und XIV S. g.

Das eigentliche Motto für diefe Schrift wäre : Ampho
ra coepit inftitui, currente rota cur ürcew exit? Nicht 
nur das ganze Buch ift unvollendet, fondern felbft jeder 
einzelne Theil deffelben. Manches ift Zwar muthig und 
gut angefangen, aber fehr nachläfsig fortgefetzt, und gar 
nicht, oder fo gut als nicht ausgeführt. Der S. 4 — 9. 

dargelegte Plan läfst viel Gutes erwarten, ungeachtet 
felbft in diefem fchon ein eilendes Hinwerfen der Mate
rialien fichtbar ift, wobey denn fehr natürlich gegen die 
Gefetze der Sparfamkeit und guten Ordnung oft verfto- 
Isen wird» Der Vf» theilt den Zweck der Univerfitäten ein : 
in Bildung zu einem brauchbaren Gefchäftsmann, und 
Bildung zum Menfchen. Sollen aber die Univerfitäten 
nicht auch Gelehrte, Univerfitätsgelehrte zu bilden an
fangen? S. 6» will der Vf. felbft Vorlefungen für ge
lehrte Theologen. Und wer wird diefe Gefchäftsmänner 
nennen? Doch es fey einmal um dies unrichtig gewähl
te Wort. Der Entwurf an fich ift doch gut: Erzie
hung zu den gemeinnützigen Fertigkeiten und Kennt- 
niffen des Menfchen und zu den theoretifchen Kenntnif- 
fen, welche der Praxis gewißer Fächer vorausgehen 
muffen, zu unterscheiden, und als Zweck der Univerfi
täten vorzuzeichnen. Auf jenen Theil des Plans, wie 
Univerfitäten zi Bildung des Menfchen wirken füllen, 
ift man ohne Zweifel um fo begieriger, weil man ge
wöhnlich, theils mit Recht, theils aus Unkenntnifs über 
die äufsern Umftände, an diefen öffentlichen Anhalten 
tadelt, dafs fie über dem Gelehrten den Menfchen im Stu- 
direnden vernachläfsigen. Man fucht fchuell nach der 
Ausführung, wenigftens nach Beyträgen zu diefem Pinn, 
da für die gelehrten Zwecke der Univerfitäten nach al
len ihren Facultäten und Fächern ohnehin in einem 
Büch von nicht 200 Seiten wenig vollftäudiges zu er
warten ift. Allein —- heic urceus exit. Auf der letzten 
Seite conceiitrirt fich der ganze zweyte und eigentliche 
Haupttheil des Buchs in die Worte: „Zweyte Unterab- 
theilung, Bildung des Menfchen, f. die S kizze diefes 
Abfchnitts S. 7—9.“!! — Defto zufammenhangender 
und eigentümlicher wird alfo wohl der erfte Theil über 
akademifche Bildung zum nutzbaren Gelehrten, (denn die
fer Begriff mufs hier anftatt: Gefchäftsmann, ftehen,) be
arbeitet feyn ? — Der Entwurf verfpricht S. 6. die Fol
ge der Vorlefungen anzugeben: für a*) Gelehrte, ßß) 
Paftoral - Theologen. Das letztere wäre abermals etwas, 
wobey man ein eigentümliches Verdienft (Selbftver- 
dienfilichkeit fpricht Hr. K.,) zeigen kannte; fo unbe- 
ftimmt und undeutfeh auch der dabey gewählte Ausdruck: 
Paß or altheolog ift. Man fchlägt nach. S. 59. „Speciel- 
lete Plane für Facultätswiffenfchaften!“ Aber bis dahin 
hat der Vf. feine Paftoraltheologen fchon lange vergef- 
fen. Für fie insbefondere auch nicht ein Wort! Viel
mehr macht er S. 169- Hebungen im Predigen blofs zu 
einem Theil des akademischen Prh atftudiums, und die 
Anweifung dazu füllt —- nicht einmal Eine Seite. Ver
mutlich weil Verzeichnungen des richtigen Gangs der 
Privat/ludien der entbehrlichere Theil einer Hodeget’k 
für das Univerfitätsftudium find?? Der S. 59. wirklich 
gegebene Plan zur Wahl theologifchen Vorlefungen ift. 
aber auch nicht einmal beftimmt für gelehrte Theologen, 
fondern ein blofs hingeworfenes Gemifch, welches ge
rade, weil es nichts halb und nichts ganz macht, „ganz 
gemeine Genoffen“ (S. 52.) in jedem Fache hervorbrin- 
•gen mufs. Gerade darin beliebt ja der unerfetzliche Vor
teil des Sonderns in diefen Planen, dafs der zum ge
lehrten Theologen fich bildende manches dem künftigen

Nn 2 . Predi-
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Prediger unentbehrliche nicht hören, und dafür zu den?, 
was dem Gelehrten uöthig ift, Zeit gewinn*n kann, und 
umgekehrt. Noch unangenehmer, wir können wohl fagen, 
ärgerlicher, war uns die dritte Täufchung. Im Entwurfs. 
6. verfpricht der Vf. „detailiirte Ueberßcht der propädeuti- 
„fchen Vorlegungen auf der Univerfität Halle x) der phi- 
„lologifchen des Prof. IPolf, ß) der philofophifchen des 
„Prof. Eberhard, 7) der theologifchen der DD. Nq/fr/t 
„und Knapp.“ Rec, mufs geliehen, dafs er dem Vf, für 
eben fo zweckmiifsige und unterrichtende Ueberfichten 
von Eberhards, Nöffelts und Knapps Vorlefungen, als 
die S, 64—98- fkizzirte Ueberßcht von Wolfs philoio- 
gifcher Encyk’opüdje ift, den gröfsten Theil feiner gan
zen Schrift zurückgegeben hätte. Aber hält man Ver- 
fprechcn und Erfüllung zufammen, fo findet man von 
Eberhard und Nöffelt — gar nichts, von Knappifchen 
Vorlefungen blofs eine Skizze der Einleitung ins Neue 
Teftameat, in welcher gerade das Eigenthümiiche auf 
keine Ari herausgehoben ift. Der Vf. 'wird fich wohl 
nicht damit entschuldigen; dafs er nicht gebe, wras er 
nicht habe. Ein kluger Mann, der .ein Haus bauen will, 
lagt das Evangelium, fitzet zuvor, und rechnet, was er 
vermöge. War der Vf., nach feinem Poftfcript, auf 12 
Bogen von feinem Verleger eingefchränkt, fo hätte er 
auch, was fein Raum zu faßen vermöge, berechnen, und 
dann nicht in der höchften Ungleichförmigkeit das näch- 
fte befte hinwerfen muffen. Allein auch im Einzelnen 
bleibt der Vf, fich gleich, und immer hinter feinem Vor- 
fatz zmrück, und dies fogleich von vorn herein. Er will 
S. 11. um „eine generelle Ueberßcht der Literatur fei
ges Gegenftandes zu geben nur diejenigen Werke an- 
„führen'und charakterijiren;“ (das blofse Anfuhren war 
fr.?) lieh hier fehr .unnütz,) „welche die drey grofsen 
„Hauptrubriken und deren Haupttheile umfaßen.“ Aber 
die neufien Encyklopädien und Methodologieen der 
Rechtswiffenfchaft find fogleich S. 15. nicht mehr charak- 
tcrißrt, und was auch vor und nach,' vermuthlich um 
zu charakterifiren, angegeben ift, betrifft dann doch fall 
nichts, als Literarnotizcn vom Verhältnifs der zweyten 
Auspabe gegen die erfte etc. Auf gleiche Weife könnte 
Rec.°gar leicht durch das Buch hindurch zeigen, dafs es 
in vielen Stücken im Zuftand des Embryons fteht, wäh
rend es in andern die „Völligkeit, “ wie der Vf. fpricht 
— eines Erwachfenen, nodt öfter aber die Uebervöllig- 
keit eines Ausgewachsenen hat. Zu den Schönpflä- 
fierchen diefer 'Figur gehören alsdann noch die un
förmlichen Ausdrücke, womit der Vf. doch wohl nicht 
„den Abiturienten deutfeher Gelehrtenfchulen“ Rein
heit und Einfachheit des Ausdrucks, gleichfam durch 
den Contraft empfehlen wollte ; wie z. B. S. 38- nach 
r:r Tablatur S. 45. m mir, als Lerner — S. 47, Neuer- 
tüumstAffenfchaf^ etc. Nach S. 53. hat der Vf. viele 
Vorlefungen angeführt, die „nur in feiner hoffenden Seele 
bald gelefen werden mochten.“ Und überhaupt nach 
lulchen „Operationen“ einer eigenen Sprachkunft „mü
het fich“ Hr. K. zur „Veranfchaulichung“ in feinem 
„Wortftil“ und „Wahrheitsvortrag“ um fein „Empfin- 
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düng« - Ganzes“ uns auf „Discretiea“ zu „exponiren.“ 
Nach allem diefem, was nicht da ift, da es da feyn feil
te, und was überhaupt nie im Buch eines Sprachkundi
gen da feyn füllte, ift das übrige, was wirklich da ift, 
grofsentheiis deswegen weniger werth, als es hatte werth 
werden können, weil eine verhältnifsmäfsige Vollftän- 
digkeit die unerlafsiiche Bedingung feines Werths ift. 
Dies gilt nicht nur von der häufig, aber nie gewählt und 
genau genug angebrachten Literatur, foadern auch von 
vielen ganz wahren, aber auch ganz trivialen, Regeln 
des Studireas, welche zwar in dem Ganzen einer fol- 
chen Hodegetik immer ihren Platz haben, aber in einer 
kurzen Skizze neuen oder weniger bekannten Winken 
nicht den Raum wegaehmen follten. -Zu den beften 
von der letztem Art gehört der VorfchlagS. 125. zu Ge- 
fellfchaften unter den Studenten, worin fie, um fich an 
Hebungen des Stils durch beftimmte äuisere. Veranlaffun- 
gen zu gewöhnen, Auffätze, wie fie der Vf andeutet, 
einander vorlefen follten. Allein auch hier hält fich der- 
felbe bey der fchönwiffenfchaftlichen Claffe fo lange auf, 
dafs er für die nöthigeren, für Bearbeitung hiftorifcher 
und phiiofophifcher Materien keinen Raum hat, wafir- 
fcheiulich doch, weil er dazu »ficht gerade vorgearbeite
te Materialien vorräthig hatte. Denn dafs das Ganze aus 
vorhandenen, nicht gleichartig ausgearbeiteten, Bruch- 
ftücken zufammengefügt fey, ift fichtbar die wahre Ur- 
fache feiner jetzigen Geftait und innern Befchaffenheit, 
in welcher es auf keine Art zu einem Lehrbuch, wg7.vl 
es Ilr. K. wenigftens fürfwfa beftimmt haben will, brauch
bar feyn kann, wenn gleich der Vf. mit einer eigenen 
Befcheidenheit „feine Beurtheiier“ verfichert, dafs es für 
ihn und für die Seinigen feine Brauchbarkeit bewähre, 
und dafs „er fo wenig für die Ewigkeit, als für die Welt, 
gefchrieben habe.“ Weder für die Welt, noch für ei
nen Einzelnen , kann es z. B. feyn , dafs nach S. 42. 
mau „nur 3 Collegien, wenn man fie gut nutzen wolle, 
zugleich hören könne, und dafs doch, wenige Seiten 
nachher, dem Theologen, wenn man die ihm S. 52, 53. 
fpecilicirten VoHaereitungswiffenfchaften und S. 59. die 
fpecielleren für das erfte ^ahr zufammennimmt, weni»-. 
ftetis elf bis zwölf volle halbjährige Collegien vörge- 
fch rieben w'erden. Wenn dies Studienplane angeben 
heifst, fo braucht man nichts als folche Lectionskatalo- 
gen, wie alle jetzige bereits find; daRec. hingegen zur 
Beflertmg vor diefen fchon oft hey fich gewünfeht hat 
dafs fie nicht» nach den Namen und der Rangordnung 
der Lehrer, fondern bey jeder W.iffcnfchaft nach den 
akademischen halbjährigen Friften geordnet feyn5 Uucj 
alfo das, vielen unglaublich Unvorbereiteten nothwendig. 
ite anzeigen möchten: welche Collegien für den Anfän
ger gehören, oder, von Lehrern feibft zur Fafsljchkeit 
für Anfänger heruutergeftimmt, gelelen werden wür
den; welche fchon gehörte oder fonft erworbeneKennt- 
niffe vom Lehrer bey Collegien höherer Ciaffen und l’pä- 
ter Univerfitätsfriften nothwendig vorausgefetzt feyeh, 
u, dgl. pia deßderia mehr! ’
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NATURGESCHICHTE.

Wien, b. Kurzbeck: Miner alogijcheBemerkungen, von 
den Karpathen, von Ehrenreich von Fichtel, 
l'iaif. kön. Gubernialrathe und Bankalgefäliendirektor, 
verleb. gel.Gefellfch. Mitgliede. Zwey Theile. 1791« 
73O.S. &.

Im Vorbetichte bemerkt der Vf. dafs niemand eine voll- 
ftändige Befchreibungder Karpathen von ihm erwarten 

könnte, indem eine erschöpfende Befchreibung diefes, 
ohne zwey 50 Meilen lange Seitenzüge, 240 Meilen in 
die Länge betragenden Gebirgs kein Gegenftand für die 
Kräfte eines einzigen Menfchen fey. Er that .eigentlich 
nur eine Qefchäftsreife in Gränzangelegenheiten, und be
nutzte diefelbe nebenher zu den mineralogischen Beob
achtungen , die er hier mittheilt. Dabey erinnert er noch, 
dafs er fich der ächten lithologifchen Terminologie eines 
Linne, Wakenius, Cronftedt, Born und Ferber bedient 
hätte, und will lieber von folchea gar nicht gelefen feyn, 
denen diefe mifsfällt. .Ob fich wohl einige Uebertrei- 
bungen in der neuern Nomeuclatur ni^ht leugnen lafien, 
und viele einfichtsvolle Männer dadurch gereizt wordeh 
find: fo zeigt diefs doch wirklich eine Abneigung vor 
gemachten Verbefierungen , die man einen Manne, wie 
Hn. v. F., kaum zutrauen fohte; Cronftedt und fämmt- 
liche oben angeführten berühmten Männer würden fich 
gewifs über manche Berichtigung felbft freuen, die nach 
.ihrer Zeit gemacht wurde.

Nach einer nähern geographifchen Beftimmung von 
der Lage und den Umfange des ganzen karpathifchen 
Gebirgs führt er von dem Gebirge Tatra an, dafs es ei
gentlich das fiarpathifche Gebirge im engern Sinne und 
das höchfte in aflen öfterreichifchen Sta'aten fey, indem 
feine Höhe vom Spiegel der Donau an auf 2000 Klaftern 
angenommen werden könnte, wobey es g Merlen in die 
Länge betrage. ' Es gehört ^röfstentheils zu Hungara und 
beftehet aus mehfern Abarten von Granit. Die höchfte 
Kuppe deflelben heifst Kriwan. Hier find viele Schluch
ten mit immerwährenden Schnee und Eis bedeckt; und 
dennoch ift hier oben noch ein Bergwerk, wo gediegen 
Gold in Quarz eingefprengt, gewonnen wird. Von die- 
fem Gebirge erblickte der Vf. eine Landfläche, die 14 
Ortfchäften fafste , wo er an vielen Stellen Rauch aufftei- 
gen fahe. Bey näherer Unterfuchung fand fich, dafs da- 
felbft Torf Moore brannten, die immer, nur mehr oder 
minder, fortbrenneh follen, diefes Ereignifs benutzen 
jedoch die dortigen Laudleute,, indem fie durch die da- 
her entftehende Afche den Boden verb eifern. Vom Fufse 
des latra hinweg verbreitet fich ein unüberfehbares Sand-
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fteingebirge, von go Meilen Länge und 12 bis 20 Meilen 
Breite, worin Krakau und Padgorze liegen. Hinter letz- 
termOrte erheben fich zwey Kalkberge, wovon der eine 
kugelförmige, der andere aber äftige corallenförmige 
Feuerfteine in fich fchliefst, in welchen die verfteinten 
Seekörper wo nicht fo häufig, doch eben fo rein und 
deutlich wie im Kalkftein felbft verkommen. Drey Stun
den von hier liegt Wieliczka. Ein Gefchütte von Sand, 
Mergel, Thon etc. erfüllt diefe Gegend auf 30 Klaftern 
tief, und bedeckt die oberften Steitifalzmafiert. Hierun
ter liegt ein ähnliches Gefchütte von ,24 Klaftern, worun
ter eine reinere, einige Kßfterahohe, Salzfchicht ange
troffen wird. Hierunter .liegt hoch ein Schüttwerk, pud 
wieder Steinfalz, wodurch gieichfam 3 Etagen entliehen. 
Hr. v.F. glaubt, dafs diefes Steinfalz mit dem Sieben- 
bürgifchen zufammenhängt. Uebrigens bemerkt er noch 
von jener ermüdenden Sandebene, dafs am Fufse des 
Tatra, Felfen vcm einem alten Kalk angetroffen würden, 
welche auch in den deutfehen Gebirgen immer häufiger 
entdeckt werden. Das alte fürfthche Rakotzifche Schtofs 
Scharefch fteht auf einem fehr hohen ifolirten Vulkan, 
dem noch 3 ähnliche, und viel kleine zur Seite ftehen. 
Sie beftehen fämmtlich uus grünlichter und röthlichtet 
compacter Lava mit ungemein vielen fchwarzen prisma- 
tifchen Schörl (Hornblende). Von hier bis gallizifch Prze- 
mifl trug der 21 Meilen weite Weg auf lauterSandftein 
über die hier hohen und mächtigen Karpathen. Hier er
reichen die Gebirge ihr Ende und die gallizifche Fläche, 
durch die er 26 Meilen reifen mufste, und die eine meift 
fandige Erde hat, nimmt ihten Anfang. Nur bey Lem
berg und Brody befinden fich niedrige Kalk- und Sand- 
fteinhügel mit Verfteinerungen. Er kehrte wieder nach 
Kormarnik zurück und verfolgte von hier den weitern 
Zug der Karpathen gegen Often , wo er 7 Meilen weit bi$ 
Virava nichts als Sandftem antraf, der noch g Meilen weit 
bis über Unghwar hinaus fortfetzt, ob diefe Gegend gleich 
zu den höchften Gipfeln der Karpathen gehört. Mit 
Grunde legt er diefem Sandftein ein weit höheres Alter 
bey, als dem gemeinenFiötzfaadftein; er unterfcheidet 
fich auch in mehrerer Rücklicht, befonders aber durch 
feine grofse Härte von demfelben.

An dieThurotzer und Liptauer Gebirge fchfiefsen fich 
die niederhungarifchen Bergwerke an; fobald die bey 
Schemnitz vom Tatra abftammenden Gebirge auf hören, 
find alle über Krem ui tz, Schemnitz und Bugganz ftfei- 
chende Gebirge vulkacifeh. Nur einen Gneufs - und 
einen Kalkberg fand der Vf. in diefen Gegenden, alles 
übrige war porphyrartige Lava, Bafalt, und Saxum me- 
taliiferum oder Grauftein, den er mit unter die vulkani- 
fchen Ausgeburten rechnet, worüber er fich weiter unten

O • zu 
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zu erklären verfpricht. Sowohl von einem Kremnitzer 
als von einem Schemnitzer Gange erhielt er verfteinte 
Conchilien. ' Der Kürze wegen belegt er alle ichiefer- 
und platten förmig- brechende Steinarten, als Thonfchie- 
fer, Gneufs, Glimmerfchiefer etc. mit dem Namen Schie
ferfels. Ein folches Gebirge fpringt wm Tatra ab bis 
Rofenau, und enthält die vielen oberhungarifchen Kupfer- 
Eifen- wie auch einige Zinnober- und Kobelterze, wo
von ein kurzes Ver?eichnifs beygefügt ift. Unweit Epö- 
ries liegt Scho War, wo bis 1750 auf Steinfalz gebaut 
wurde. Nachdem aber diefes Werk erfüll, fiedet man 
jetzt Soole, die aus Lavagebirge hervortritt, welches 
auch das ehemals bebauete Steinfalz in fich fchliefst. Ob- 
fidiane und Pechfteine (halb Opale) finden fich in dieier 
Gegend fehr mannichfakig, und Cfcherwenitza, wo be- 
kanntermafsen die edlen Opale brechen, gehört mit zu 
derfelben. Die bekannten marmarofeher Steine brechen 
in Kalkfpathklüften der dortigen Schieferfelskette. In 
der marmarofeher Gefpanfchaft bey Ruscä-Pojana über- 
ftieg er die Karpathen, und fand auf ihrer höchften Kup
pe grobe von Schiefer - und Quarzgefchieben zufammen- 
gefetzte Breccien. Er berechnet ihre Höhe von der Fläche 
des fchwarzen Meeres über 2000 Klaftern, und behaup* 
tet: diefe Breccien hätten unmöglich da oben zufammen* 
gefchlämmt werden können, fondern diefes in der Vor
zeit in der Tiefe gefchehen feynmüfste, aus welcher fie 
hernach fo hoch empor gehoben worden. Bey dem Dorfe 
Borfcha ftöfst die dreyfache Gränze vonHungarn, Sie
benbürgen und der Buckowine zufammen. Von hier wen
det fich der Zug der Karpathen von Norden nach Süden, 
der Hungarn von Siebenbürgen fcheidet. Er ift einer 
der merkwürdigften, indem fich in ihm fowohl die zu 
Nagybanya gehörigen Hungarifchen, als auch die Sieben- 
bürgifchen Berg - und Steinfalzwerke befinden. Mit Ein.- 
ichlufs des Graufteins ift da meiftens alles vulkanifch. 
Auf der hungarifchen Seite diefes Gebirgszugs liegt aber
mals in vulkanifcher Nachbarfchaft ein Salzftock, wel
ches bey Scutgatak mit vielem Vortheil bebauet wird. 
Vier Meilen vo.nKapnik bey dem Dorfe Treftya fetzt ein. 
Buch fchönen faphyrblauen Chalcedon in nierenformiger 
und kryftallifirter Geftalt ab. Der Vf. beschreibt diefs fehr 
weitläuftig, um diefe Thatfäche vor Zweifeln zu Schützen, 
die dawider aufgebracht werden könnten , indem , wie 
er hinzufetzt, diefen Chalcedon das ungünftige Schickfal 
träfe, nicht in Jenem Lande geboren zu feyn, wo allein 
Milph und Honig für die Mineralogen flöfse. In den letz
ten Abfällen des oberwehnten Gebirgszuges und. Rhön 
in den Hügeln des platten Landes wird an 4 Orten auf 
Steinfalz gebauet, welches doch in keiner Gemeinlchaft 
mit vulkanifchen Materien ftehet, fondern mit Lagen von 
Sand, Thon, Mergel etc. bedeckt ift. Durch diefen Um- 
ftand foll man fich doch nicht verleiten laften , den Salz
ftock felbft für eine neuere Entftehung zu halten — die 
Decke wäre diefes,- aber nicht der unermefsliche uralte 
Salzkcrper,, worüber er fich in der Folge (8.177) näher 
erklären würfle. — Der grofse in diefer Gegend befind
liche Kalkfels j Thordä Hafchadek ift ganz von einem 
fchön grünen Serpentinftein- mit hochrothen Flecken be- 
dfekt. .Von den eigentlichenfieberibürgifchenErzgeoür- 
g<> füWt er wenig an, weil Rhon einige davon geRhrie- ,, 
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ben haben, und Rec. Übergehethier auch einige nicht un- 
interelTante Steilen, um für noch wichtigere Raum zu 
behalten.

Bey Thorezkö fängt ein uranfäiigliches Kalkgebirge 
an, das an einer Stelle querdurch geborften ift. Zwi- 
fchen diefen beiden , wie abgefägten, Wanden, deren 
Höhe bis 100Klaftern, der Raum dazwifchen aber nur 
einige Klaftern beträgt, gehet eine Strafte nach dem ge
nannten Marktfleck« Der Vf. nimmt hier Gelegen!.eit, 
etwas genauer von der Natur der Kalkgebirge zu handeln, 
erklärt die Idee, dafs aller Kalk von Mufchelfchaienent- 
ftanden feyn foll, wie billig für eins der allerlächerhch- 
-ften Phantome, worauf man habe verfallen können, und 
triftt auch diejenigen Mineralogen mit, welche behaupten, 
aller dichte Kalkitein fey Flötzkalk — ein Irrthum, der 
nicht kräftig genug unterdrückt werden kann, weil er 
eine Reihe anderer Irrthümer nach fich ziehet. Er nimmt 
eine dreyfache Kalkformation an , und theilt alle Kalkar
ten in urfprüngliche, mittclzeitige und neue ein, die er 
S. 118 fehr genau charakterilirt. Von Oftenbanya nach 
Vöröfchpatack fand er gröfstentheils Glimmerfchiefer mit 
Granaten, oderMurkitein, weiterhin aber den conifchen 
Vulkan Rotundo, der aus röthlich brauner poröfer Lava 
beftund, die vielch Feldfpath enthielt. Die Bergwerke 
diefer und der Fatzebayfchen etc. Gegend berührt er nur 
kurz, da fie bereits von andern befchrieben worden. 
Alle Gold - und Silbergänge des fiebenbürgifehen Erzge- 
birgs, nur fehr wenige ausgenommen , ftreichen in Grau- 
ftein , der bisweilen über die Oberfläche hervortritt, öf
ter aber mit Sandftein, Kalkitein, neuem Thoufchiefer (?) 
und Breccien bedeckt ift. Bisweilen wird .er fo compact, 
dafs er den Trapp nahe kömmt. In diefem Falle erman
gelt ihm der Glimmer und ferne Subflanz wird eine grün
lichtgraue bafaltartige Mafte," mit decomponirten Feld
fpath. Diefes Gebirge endigt fich zu Kifch - Muntfchel], 
wo es, wie bey feinem Anfänge,’ aus Glimmerfchiefer 
beftehet, weiterhin fich aber mit dem Bannater Gebirge 
vereinigt. Von den veriaftenen nördlichen Gegenden 
holt er noch nach, (LR bey Atfchutza die Gebirge «aus 
grauer Lava mit verwitterten Feidfpathkörnern beftehet. 
Darin ftreichen bis 5 Zoll weite Klüfte, die emen hoch- 
rothen Pechftein, der eben fo gut auch Carniol genannt 
werden könnte enthalten. Gemeiniglich wird er von 2 
hochgrünen Streifen eingefafst, und durch grüne und 
blaue Punkte geziert. Seltener kommt diefes elegante 
Foflil tropffteinartig und' kugelförmig vor. Bey Öber- 
Watza ftehet eine dunkelbraune Lava mit runden Kalk
körnern , oder ein Mandelftein an , worin die mehrefteu 
Kalkkügelchen in einer Rinde von Kupfergrün liegen. 
Rec. ziehet diefes darum aus, um zu zeigen , dafs der 
Vf. auch den Mandelftein unter die Laven rechnet, wel
ches bis jetzt noch wrenig Vulkauiften gethan haben. 
Unter vielen andern vulkanifchen Bergen, die er noch 
anzeigt, befindetfichauch der ifojirte Berg, aafw’ekhem 
das Schlofs Deva ftehet. Der Vf. gehet wieder nach Bor
fcha zu der angezeigten dreyfachen Gränzfcheidung 
zurück, und verfolgt von da aus die fiebenbürgifch - mol- 
dauifchen Gränzkarpathen, mit denen fich der Petrofeh 
verbindet und die weiter gegen Südoft iv.it dem mächti
gen Zuge Kelemen - Ha wafch zufämmenhängen. Sie find 
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hier fo breit, dafs 6Tagereifen nöthig find, um von der 
Fläche des dieffeitigen flachen Landes in die jenfeitige 
zu kommen, überhaupt aber machen fie nachflehende 7 
Gebirge aus : 1) Piatra - Inului, auf deutfch das Küh- 
horn. Es wird füT eins der höchften gehalten, und fall 
auf feiner gröfsten Höhe entfpringt der Flufs Iswar, der 
fich über kahle Feifen herabftürzt. Seine Gebirgsarten 
find Glimmerfchiefer und Kalk, in welchem letztem edle 
Gänge bebauet werden. 2) Kukuraffa, beflehetaus Sand
ftein. .3) Mogura Kaluluj, beflehet aus vulkaoifcher 
Afche. 4) Tichetroaffa, hat unten Bafalt, oben afchgraue 
Lava mit Schörl. 5) Drago Jaffa , bat oben dichten Kalk
stein, in der Mitte verhärtete vulkanifche Afche mit Glim* 

:; mer und Feldfpath — am Fufse Sandftein. 6) Tfchika — 
oben Lava, in der Mitte Sandftein und unten ziegelrothe 
fehr poröfe Lava. 7) Petrill - Rofch — oben ebenfalls 
Lava, in der Mitte und am Fufs graue Lava mit Feld- 
fpath. Nebft einigen Salzquellen an der Bukkowiner 
iSeite diefes Gebirgs fetzt auch eine reines Auripigment 
in mehlichter Geftalt fo häufig ab, dafs es jetzt zum Com
merzartikel geworden ift. Sie foll aus vulkanifchen Ge
birge hervorkommen.

Die meiften jener vulkanifchen Gebirge hält er für 
gleichzeitig mit der Umftakung der Erdoberfläche, älter 
als die Flötze, ja bisweilen älter als einige fogenannte 
Ganggebirge. In den unendlichen Wäldern des dortigen 
aus decomponirten Laven beliebenden Gebirgs fand er 
einen ganzen Klotz des fogenannten Holzopals. — Der 
Borfecker Sauerbrunn als einer der vorzüglichften, die 
exifliren, quillt ebenfalls in diefem Gebirge, und zwar 
aus Sandftein hervor. Die Gebirge des Paffes Tf< hik- 
Gymefch beftehen aus Kalkftein. Diejörgau wird eben
falls von (liefen Karpathen eingefcbloflen. Bey dem Paffe 
Oytofch befindet fich der noch brennende Vulkan Bü- 
dofchhegy (flinkende Berg) auf dem' fich mehrerley La
ven, Bimfteine, Schwefel und Alaun finden, welchem 
letztem aber wegen der Hitze und den eritickenden Däm
pfen kaum beyzukommen ift. Zwey Grotten nahe am 
Crater find wahre Mbfeten. Uebrigens ift diefer Bergals 
das Ende der ungeheuren fiebenbürgifch - moldauifchen 
vulkanifehen Kette zu betrachten. Auf vielen diefer Ber
ge finden fich alle Stufenfolgen von der evidenteften und 
einfachften vulkanifchen Afche bis zum Afterporphyr, 
Grauftein, Bafalt und Trapp, daher er diefe Steine unter 
fich für blofse Modifikationen anfieht. Der Umftand, dafs 
die meiften fiebenbürgifchen Salzquellen und Salzftöcke, 
von denen fich einer bey Paragd zu einem mächtigen Fel- 
Fen erhebt, durchgängig in Vulkanen und in vulkanifcher 
Nachbarfchaft befinden, veranlafst den Vf. auf eine Ge- 
meinfchaft des Feuers mit dem Salze zu fchliefsen. Bey 
diefer Gelegenheit theilt er auch feine Gründe über das 
Alter des fiebenbürgifchen Salzftocks mit, welches er, fo 
wie« den Sandftein der Karpathen in die erfte Entftehungs- 
periode der Erde zurück fetzt. Bey. dem. Palle Oytofch 
quillt ein fchwar/.braunes Erdöl, welches befonders die 
Einwohner von Herfchan gut benutzen, indem fie es 
zum Gerben des Leders, zu Wagenfehmiere, zum Kal
fatern der Schifte etc» verkauften. Aus der Thonfchicht 

über dem Steinpilze kann man dergleichen Oel beynahe 
mit den Händen auspreffen, fo wie man es dort allemal 
mit dem Salze antrifft. Der Vf. hat Grund zu vermuthen, 
dafs beide , Salz und Oel und der dabey befindliche Gips 
ein und ebendiefelbe und zwar fehr alte Entftehungspe- 
riode haben. S. gio wiederholt er nochmals, dafs er, re
lativ auf alle Gebirge , zwey uranfängliche Grundgebir
ge, Granit und Kalk, annehme, aus welchen alle übri
gen durch Wafler - und Feuerrevolutionen entftanden 
wären.

Das Fogarafcher Gebirge kann dem Tatra an die 
Seite gefetzt werdeq. Es ziehet fich von lerzburg 8 
Meilen weit bis an den in der W allachey ausflielscn- 
den Altflufs. Es ift hier augenscheinlich, dafs die 1’ lül- 
fe die vom Rücken auslaufenden paralelien Thaler bil
deten. In1 Ganzen genommen, beflehet es aus fchieie- 
rigen Gebirgsarten, in welchen auch falinifcher Marmor 
angetroften wird. Unter vielen fcltenen Fofldien divtes 
Gebirgs werden auch Zeolitharten von Schebefch ange
zeigt, die im falinifchen Kalk brechen, und davon be
hauptet, dafs fie eben das wären, wras man hernach ’lre- 
molit getauft hätte. Bey dem Paffe Rorhenthurm fand 
er in einer Höhe von §00. Klaftern eine Grotte imhalk- 
ftein, die bis 2 Schuh dick mit Mondmilch überklciuet 
war S. 234 bis 239. erklärt der Vf. fich weidauitig 
über die von ihm fogenannten SchieferfeLarten, und 
verfetzt den neuern Mineralogen hier und da eins theils 
mit Recht, theils auch ohne Grund, wie dies im ganzen 
Vv'erke öfter vorkommt, worauf er denn in Befchrei- 
bung des Fogarafchen und einiger andern Gebirgszüge 
fortfahrt. Das Liegende der Bannater Gänge, das man 
bisher für Granit erkannt har, erklärt er für Grauftein, 
und glaubt, dafs felbft an dem falinifchen Kalke, der in 
jenen Gegenden das Hangende ausmacht, das vulkani
fche Feuer Antheil habe. Hier an den Ufern der Donau 
befchliefst er feine Befchreibung der Karpathen, und lie
fert zur Vorbereitung auf den zweyten Theil noch vie
le wichtige Nachrichten von den vulkanifchen fich auf 
12 Meilen weit erftreckenden Gebirgszuge von Eperies 
bis Tokay, den er das Telkebanyer Gebirge nennt, 
nebft einer faubern Karte, die auf dem Titel nicht mit 
angezeigt ift. Um aber diefe Anzeige nicht über die 
Gebühr auszudehnen, liefert Rec. von diefeu merkwür
digen vulkanifchen Gegenden , von den der Vf. ver- 
fichert, dafs er darin nicht einen einzigen evident unvul- 
kanifchen Berg angetroften habe, keinen Auszug. In 
der erften Abtheilung des Ilten Theils liefert der Vf. 
allgemeine Bemerkungen von, der Entftehung der Kar- 
pathifchen Vulkane und ihrer Producte, wobey erlich 
auf die im erften Theile aufgeftellten Beobachtungen 
und Thatfachen beziehet. Er theilt fie in folche, die 
ohn Eruption nur gehoben, und in folche, die durch 
offene Craters ausgeworfen und angehäuft werden. Die= 
Zahl der erftern übertrift die letztem bey weitem, wo
bey er behauptet, dafs durch Hebung alle Berge der 
Erdoberfläche, die FJotz und die durch Craters ausge
worfenen vulkanifchen Berge ausgenommen, zum Vor- 
fchein gekommen, und dafs dadurch auch die meiften 
Gänge, fonftige Gebirgsfpaltungen und Verküppungen
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der Gcblfg.Tchl.'iu?^ ^rufta-nden wären, Die fie; m Aus- 
i rocknen. der Gebirge angenommene 2L u lammen ziehungs- 
hvpblhcfe fey daher fehr dürftig und laße fich wohl v.on 
einer Kothmafie, nicht aber von linerpiefsiicken Gebir
gen denken etc. Rec. pflichtet hierin den Vf. nicht nur 
vollkommen bey, fondernfetzt auch noch einen grofsen 
Theil der Fiötzgehirge unter die durch innere Kraft 
o-ehobenea, weil fich die häufigen Verküppungen ihrer 
Schichten j die fogenannten Fiotzrückens und leejre Spal
tungen fo wie bisweilen ihre ifolirteStcllung durch kei
ne trnfserc Kraft erklären laßen. Bey der nähern Be- 
ftimmung der Mafien die nur gehoben, und derer, die 
wirklich ausgeworfen worden, wird behauptet, dafs fie, 
den Bimfteiii ausgenommen, ganz und gar einerley 
feven, und Ur. v. F. benutzt diefen Umftand zu dem 
Beweis, dafs die Sisbltanzen, die nicht ausgeworfen 
worden, eben fo gut vuikanifcher Entftehung find, als 
die-wirklich ausgeworfenen, fobald fie in .ein und eben- 
dcmfelben Gebirgen und unter einerley Uwftänden an- 
getroffen werden. Hierauf ,.be weift er die vuikanifche 
Entftehung des -Graufieins, des Mandelfteins, Porphyrs, 
Bafalts des Trapps und des Zeoliths, in fo fern letzte
rer, wie in Hangarn, ganze Gebirge ausmacht. Dje 
unb'ezwcifelten gemeinen Laven, das Lavenglas und 
den Bimfte'in übergehet er „weil diejenigen Herren 
Sonderlinge, die -bey fol dien Foffiflen eine heifse Ent- 

„ftchung zu bezweifeln belieben, bey ihm in kedne 
”Rechnung fallen“ Ein^r der ßeweife für die Vulka- 
nität des Graufteins ift folgender. Er fand ihn mitfechs- 
feitig tafelartig cryftallifirtem Glimmer auf verfdüede- 
nen unbezweileiten Vulkanen .als wahre Lava, und oh
ne die mindefte Abänderung auch in den Gegenden, .in 
denen Bergbau getrieben wird. Er traf ihn'in leichten 
popöfen vulkamfcbenTuiT und auch in den feiten Bafait 
und Trapp übergehend an, und diefe Unntände verei
nigt mh -noch andern, veranlaßen ihn zu der Frage: 
foU er hier vom Feuer dort aber vom Raffer hervorge- 
bracht fevn? Den fechsfeitigtafelartig cryftaflifirten 

Glimmer nimmt er für ein charakteriftifchesKcnnzeichcK 
der ächten Laven an, und bezweifelt deflen Existenz 
in unvulkanifchen Gebirgsarten, worin er fich jedoch 
irrt, indem außer andern Glimmereryftallifalirionen ganze 
Drufen des fchönften fechsfeitigtafelartigen Glimmers 
von den ZinngäRgen zg Zinnwaide keine grofse Selten
heiten mehr find.
. S- 5I3-525- liefert er feine Claßication der Vulkan 

Produkte in tabellarifcher Ordnung, nachdem er vor 
her den Herren Nepturriften noch einiges zu bedenken 
gegeben hat, und geht fodann jedes Gefchlecht der in 
der Tabelle angeführten Producte no„ch einmal umftänd- 
lich durch, bey welcher Gelegenheit er noch viel wich
tige Erfahrungen und Nachrichten mittheilt. S. 671. 
liefert er eine Skizze zu einer methodifchen Eintheilung 
der Gebirgsartjen, inGefchiechter, Gattungen und Arten. 
Er theilt fie nach oryktognoftifchen Grundfätzen ein, in
dem er fie nach ihrem innern Gehalt ordnet, und unter 
folgende 7Gefchlechterbringt, als: Granit, Schieferfels, 
Kalkfels, Talk, Serpentin und Speckfteinfels, Jaspis 
und. Hornfteinfeis., zufamme»geleimte Felsfteine und 
vuikanifche Felsarten. Auf diefe Skizze folgt ein Ver- 
zeichnifs der Gebirgsarten, welche vor dem Löthrobre 
unbezwinglich find, undfifleher, die für fich fiiefsen. Zum 
jSehlufs geht er noch einige Fofiiiien, ais: Chalkoiith, 
Thumerfte.in,Stralftein;Schieferfpath,  Braunfpath,Chlorit, 
Kyanit etc. kritifch durch, und klagt über die Zudring^ 
■lichkeit der Reformatoren der Minerologie in Rückficht 
der neuern Nomenklatur.

•Rec. fchliefst diefe Anzeige mit dop Wunfche, dafs 
manche Mineralogen nicht den Vorfatz gefafst haben 
.möchten, nichts mehr zu lefen — ■ dafs wenigftens d/efes 
Buch noch recht fleißig gelefen werden möchte. Man 
wird darin noch viel merkwiirdiges und belehrendesan- 
treffen , was hier nicht berührt w erden konnte, und feil
te der Hr. Vf. auch hier und da irren, fo wird dies doch 
yon dem unbezweifelt Wahren weit überwogen.

KLEINE S £ S R I F T E N.
den zwey erften Jahrzehenden diefes Jahrhunderts, fohne Zwei
fel dofswege«, weil der gediegene J.uxus die Mindernifle der 
Ehen, der ehlichenFruchtbarkeit und .der Zeugung gefunden 
.Kinder fehr vermehrt hat.) Es wurden auch zu Stuttgart jähr- 
ligh im Durchfchnitte weit weniger Ehen gefdhloflen, als nach 
<yüfsuiilch in andern Städten von gleicher und verfchiedener 
'Größe. Deße« ungeachtet übertraf die jährliche Anzahl den 
Gehörnen die der Geworbenen um 43. auch nimpit der Vf. die 
Sterblichkeit von 1770- 1790 zu jV3^0 geringer an, alsSüfsmilch 
bey den .größern Städten Peutfchlands. JBefonders findet er die 
Sterblichkeit deb-Gebärerinnen merklich geringer, als in den 
von SüfsirJldi angeführten deut-fchen Städten. -Februar und 
Marz find am mefiten ,■ der Julius hingegen am mindertet} ge
fährlich, ,und für die Kinderzeugung find Januar, Decembcr 
und November atp meiften, der September am wenigften güu- 
ftig.- -Boerhaaves .Bemerkung finden wir nicht, bertätigt, dafs die 
3 erften Monate de« äakr# die gefuadeften Kinder liefern.

S r K 1TSWIS WSSCHArTEr;. Frankfurt u. Leipzig: Titbellg* 
und rdultate wt den Siuttgarter Kirchenregifiem gezogen ; alr 
Materialien zur politifchen Jrithmeiik ; verfafst von K. 1793. 36 
« ohne die Tabellen. 8- I» diefer aus dem -ßchwäbifchen /_r- 
Xive befonders abgedrucktenSchrrtt werden atis den jährlich im 
Druck erfcheinenden Stuttgarter Kirchenregtftern von 1700-1720 
nnd über das Verhaitnifs der Gebohmien zu den Ge-
ftorbenen und die Sterblichkeit in diefer Stadt, fowohl uber- 
hau-it als nach dem Alter, den Krankheiten und.den Jahrszeiten, 
über die Ehen, Aie eheliche Fruchtbarkeit-und die Ordnung der- 

rach den Jahrszeiten, auch über die Sterblichkeit der 
«irmmb-’rffifchen-GeiMichkeit Refultate. .gezogen und den Sqfs- 
miichfchen an die Seite geflelh. Wir zeicnuen nur einiges be- 
merkenswerthe aus- Der Vf. beftimmt dm JAevolk^ung von 
Stuttgart, ohne Einrechnung -der ohnehin npn aufgehobnen Aka- 
rfmre richtiger, wie uns dünkt, als m kertebefchreibungen, Al
manachen u. d.g. auf 19^r P* Sterbfichkeu von 1770-1790 

,av ohne aufeerardentliche Uriache beträchtlich groffer als m



M o n a t s r e g ifter
vom

April 1794.

I. Verzeichnifs der im April der A. L. Z, 1794. receußrten Schuften,
Zmth. Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite ar.

A Ä:
•**’^handlunfr vom Torfe, defl’en Urfprung etc. i°3 
yj ’ting's deutfche Sprachlehre f. Schulen 2te Aufl. 139» 235 
.Amher's Tanker om den offentl. Gudftieneftes 1x2, 2«s3 
Afcher Leviathan od. üb. Relig. in Rückficht d.

ludenthums. 133» 1$5
B.

Barrifter, the, Vol. I, TL _ l’2» 97
Batz's Entwickelung d. brandenburg Hausvertrage

in HinGcnt aufTheilung und Erbfolge. I23» 1O8 
Bekenntnifs meines Glaub. u. m. Beruhigung. n7» 59 
Betracht, u. Gebete z. würd. Feyer d.h.Abendm. 120, 85 
v. ßeroldingen Bemerkk. auf e. Reife durch d.

Pfalz, u. Zweybrück Queckfilberbergwerke 
h. v. Brandis. . i2B

Beyträge z. Ausbreit, d. wahren Lichts d. Bibel
i ß. i Qrtl. 137. 2I7

— z. Dämonologie.; od. Widerleg, d. exeget.
Auffätze v. Grimm. _ *42, 25?

Bibliothek, conapend-, d. Botaniker i Heft. 13®, IW 
Bibliothek, neue hiftor. , f. allerley Lefer »St. 112, 22
Tilletfpiel, neues unterhalt., nach Devifen. 13'» ’75
Biographie K. Leopolds IL . . 129, 159
Birch's Tanner om Licurgiens Forbedring i Däne

mark. ii2> 23
B/uiz d. Grab, a. d. Engi, überf. _ i3°, 167
Böhmers principia Juris Canonici Ed. VL 122, 99 
Bothe, d. gemeinuütz. f. Stadt-u. l.and'eute. 130, 164. 
Braun d. gÖttl. heil. Schrift A. u. N. Teil. lat.

u. deutfeh mit Erklär. I-VIB. . 227, t37
Breiger's Comment. de difficilivribus quibusdam

Afiae Herodoreae. 115, 47
Briefe des ewigen Juden üb. d. denkwürdigfteu

Begebenheiten fr. Zeit 1. 2rlh. i$5. 206
Brinkmann sYnti. e.Ueberf.d.Br. Pauli an d.Ephefer. 120, 187

C.
Chriftine d. gute, e. Gefch. f. Dienftbothen. 13°, 155 
Commentarien d. neuern Arzneykunde herausg.

v. Hup) II B. 12l, 89
Cookfe^’s Effay on the Life a Character of Lord

J. Somers a. of Philip Earl of Hardwicke. 123, HO 
Cranz verm. Auffätze f. d., d. mit d. geringem

VolksklalTe zu reden u. zu fchreiben haben. i3°» 155 
‘Curtis the botanical Magazine Vol. 1-VL u.

N. 73-82. 124,118

Dabelow's Grundfatze d. allgem. Eherechts. 142, 262
Deduktion fuldftand. over d. ved. Anmäldelfen om

Hr. Prf. Coopvtans ftrit itnellem Prf. Kall. Dl, 15
Degen's Epifttln. . , .,1a ,22’ 101
Bujfel's Afiidl. ©m forandring i Kirkefktkkfene. H2, 23

Ebell d. Bleyglafur d* irdenen Küchen gefch irres
als Hauptquelle vieler unfrerKrankh. 119, 73- 12®» 81

Eigenfchaften, WÜTenfchaften u. Bezeigen recht-
fchaffn. Schulleute. n3»

neue Fabellefe f. d. Jugend. # 1 *7» 53
EpilteJ tilgen danske og nor~keGeifUighed anga.

Daäbens Ckadeligh. f. Staaten. 112, 23
hnauf«rung zwe-yer Scromcharten Mecklenburg?» l$7’ 223 

Erzählungen luftiger u. traur. Begebenheiten f.
d. Bürger u. Landmann. 130, 1^7

Euler's vollftand. Anleit. z. Differential-Rechnung
a. d. Lat. v. Michelfen Ilir Th. 119, ga

Ewald's Hand -u. Hausbuch f. Bürger u.Landleute.l 18, 69
Exkorporationen Jan. - Dec. 91, 115, 45

F.
Fabricius Abh. v. d. Nutzgeniefsungsrecht d..

Wittwenftuhls etc. 13p, 240
Fichtel's mineralog. Bemerkk. v. d. Karpathen

2 Thle. 14.6. 289
Fick's prakt. engl. Sprachlehre. US, 65
Fickenfeher's Beytr. z. Gelehrten.-Gefch. 128, 15®
Flurl's Befchreib. d. Gebirge v. Baiern u. Obern-

pfalz. _ 124. 113
Fock's Sammi, einig. Kanzel vor träge. 116, 51

— zwey Relig. Vorträge üb. d. ächte Bürger-
treue. 1x7, 53

ForreH's Reifen 2r Th. 144, 279
Foffii Catalogus Cod Saeculo XV. impreffor. qui 

in Biblioih. Magliabech» Florentiae adfer- 
vantur. . 135, 212

Fottrcroy la Medicine eclairee par les fciences phy-
fiques T. I-IV« 131. 169. 132, 177

Friedlünder Actenftücke d Reform d. jüd» Colori.
in d. preufs. Staaten betr. 114, 33

<7.
Gebete u. Betracht. f. chriftl. Soldaten 125, 127
Goifke’r Srevniugen og ludlaggene udi den im-

mellem Prf. Coopmans og Kali ved Hof - og
Staatsretten paadomte Sag. III, 15

—* Forfvar for Prf., Kall udi Sagen med Caop- 
mans f-rem fagt fra Skranken. — —

Goldfmith’s Gefch. d. Griechen a. d. Engi. v. Beck
H B. . 112, 22

Grimm's exeget. Auffätze z. Ati'klär. fchwieriger
Stellen d. Schrift 1 Bdchn I42» 257

Gruner J. Gern, hillor. ftatift. Aefchr. d. Fftnth.
Koburg S. Saalfeld. Anthuis herausg. v. J.
E. Gruner I-1V7. Th. 141» 249

Gulddoofen; et Lyiifpil. m, 14

de Hampden Britannia Lathmon etc. ed. Trevor. 140, 243
Handlingar, LinkÖpings Bibliorheks. I Th. . 136, 214
Handlingar rörande Svenska stadem. HÖgtids- 

dag 92. I40» 247
Handwerker, d. rechte. _ 13®» I<5^
Hafse's prakt.'Handbuch d. aramufchen Sprache. 145, 284
Heinzelmann v. d. alten cimbrifch* n u. facht. Eides- 

■ gerichtet! etc. 138» 231
Herrmann s mechanifcher verbeff. Wind - Regen - u.

Trockenheit«-Beobachter N. A. *43»
Hezel's allgem. Normal-Formenlehre d. hebr.

Sprache. . , 145» 28t
Hildehrandt's ehern, u. mineralog. Gefchichte d.

Queckülbers; 143, 27®
Hille s vier Predigten. , 1 r6» 53
Hillmer's Remerkk. u. Vorfchläge z. Bericht« d.

deutfehen Sprach« u» d- deutschen Styls. 139» 233
x UM-

e.Ueberf.d.Br


HeffrMKn’sHörtus Gottingenfts. Xl6, 55
— Plantae lichenofae Vol. I. Fafc. III. IV«

Vol. 2. Fafc. I-III. 130,16$
L

Jahn's rheter. poet. prakt. Anthologie I B. H£, 68 
— aefthetifch - prakt. Handbuch f. Schulen. 122, 102

Jeromes Beyträge z. franz.Sprachlehre üb. d.Zeitw. 118, 66 
K.

Karl L, König v. Grofsbritt. u. Ludwig XVI« 124, 119
Katechismus d. Nacurlehre. 143, 267
Klinger d. Lehre von Brüchen f. Kinder. 121. 93
v. Klineowfiröm's Abb. v. Kirchenniatriculn. I37> 223. 
Koth, Erd. Jul. Hodegetik f. d. Univerlitätsftudium

in allen Facultäten. 145, 285
■— Ueb. deutfche Spr. 11. Literatur. . lio, 7

Koch, J. Cp. Succeilio ab inteftato civilis in fuas 
claffes redacta Ed. VH. 137, 224

Kbhler's Lebensbefchreibungen merkwürd. deut-
fcher Gelehrten u. Künftler 1 Th. 129, 153

— Beyträge z. Ergänz, d. deutfchen Literatur 
u. Kunftgefsh. — —

Korzfleifch, Soph., vermifchte Auffätze in Poefie 
u. Profa. III, 14

Kosniami's Prgr. Verfuch e. Erörterung d. Frage:
Kann d. jetztleb Ehegatte a. d. mit ftn Kin
dern fortgefetzten Gütergemeinfeh, fvillkührl. 
austreten? 139, 240

Krogmann mathemat. Ueb. d. Witzes u, d. Nach
denkens. 133, 191

L.
Lachmanns Sammi, v. Amtsreden z. Vorb. auf 

d. Genufs d. h. Abendm. 2 A. 1-2 Th. j2o, g5
Leben Leopold II. 129, 159
Leidenfroft Confeflio; quid putet p. exper. didic. 

de mente hum. 128, 145
v. Leipziger krit. Beleucht, d. Lindenau. Bemerk.

üb. d. höhere preufs. Taktik. Ir Tii. 138, 229
Livre de Grand Marechallerie. 110, 4
Lobos Reife nach Habeflinien» a. d. Franz, von

Ehrmann I, II Th. X44, 273
Loy s proteft. Eherecht Ir Th. 142, 263
Lucians Todtengafprache, gr. m. Anmerk. etc.

v. Bremer. . 132, 184
Luz v. d. Inteftaterbfolge nach d. Provinzialrech

ten d. Fftth. Anfpach. 136, 2X1
M.

Magazin f. fd. Bergbaukunde h. v. Lempe XrTh. Xi5r 42
Magie, d. fpielend'e, 5s St. 143, 269
Mayers And., Thef. nov.jur. ecclef. Tona. I-III. 123, 105
Mayer's Befchreib. d. ganzen menfchl. Körpers

Vir B. od. d. NervemyRems d. menfchl. Kör
pers I, II B. 121, 89

Meifier de Antonio CaracaLa vero civit. per orbem
Roman, propagatore. _ _ _ 139, 239

Mellmarm felecta capita doetrinae de Fideicom-
miHis famiiiarum nobil. ex Jure Megapolit. etc. 136, 209

Mentelle vergleichende Erdbefchr. VII B. alt
Spanien ; a. d. Franz. 112, 19

KJeufelii P.jbiiotheca hiftorica VI Vol. xP. 134» *93« *35, 201
Meyer Spiele d- Witzes u. d. Phantafie. *40, 241
Middlet n's vermifchte Abh. üb. ein. wicht.-*heol.

Gegenlt:i"..,e; a. d. Engi. , *37« 218
Moller z< Beförderung d. Nutzbatrk. d. Predigt

amts u. d. theel. Studiums tr B. I3?> 221
Morgen-u. Abend-Opfer e. Chriften, Gebetbüch

lein f. Peilende u. a. 13’8, 232
Müller J.N. Anweifung ?■ Ökonom. RechenkunfL Iio, 4

— Pdf. Tim. Tfg« Anfavgsqrunde nützL Kennt- 
nifle z. Belehr, f. Kinder etc. X17,' 6l

Mnzel's chriüL Predigten« 126. 53
N.

Nachrichten z. Künde d. vornehmRen derzeit. . 
audereurop. Fürllen. I23. 125

Neujahrsgefchenk f. Dienftboten auf d.J. 93« .140, 247

0.
Oppelt's Predigten z. Beförderung rel. Gefianung. 1x6, 53

P.
Paftoralanweifung f. angeh. GeiRliche. 142, 260
Pfefefer - Quelle, d., a. d. Lat. v.Thiele. 112, 24
Pfeffers Lehren an Egle. 12g, 141
Tilger's Ideen üb. d. Behandl. d. Juden in Deutfeh» 

land 1 Bdchn. 127, 143
Tlant's Handb. e. vollftänd. Erdbefchr. u. Gefch.

Polynesiens ir B. 144, 27g
Plexippus, od. d. emporftrebende Bürgerl. a. d.

Engi, im Auszuge. 121, 91
Predigten üb. einzelne Materien I. d'iej. d. nach 

chriRl. Weisheit u. Tugend fragen. 116, 53

R.
Ratfchky's Melchior Striegel I, II Geß 12 r, 91
Richter üb. d. neuern GegenRände d. Chymie

HIs St. 126, 132
Roll, Leopold, e. philofoph. Skizze. 129, 159
Rofenmüller's erfter Unterricht in d. Religion f»

Kinder; wendifche Ueb. v. Hänich. 139, 239
Le Roux des Tillets Table indicative des matteres 

et auteurs pour les LXV Vols. du Journal 
de Medicine. . 132, ig$

Ruiz della China, trad. dall Originale fpagnuole. 125, 124
Runde Appellationslibell in Sachen d. regier. Grf. 

v. Bentheim Teklenburg, u. Grf. v. Salm 
Reiferfcheid. 141, 255

£
Salzmanns Conftants curiofe Lebensgefch. IIIrTh. 118, 7* 
Scharnhorfl s Handbuch f. Oiliciere in d. anwend

baren Theilen d. Kriegswiß'enüh. 3r Th. 13$, 225 
militär. Tafchenbuch a. Gebrauch im Felde2te Aufl. _

Schema, reichsritterfchaftl. 1791. 1-9, 15g
Scheyer s praktisch-ö-konom. Waflerbaukunft. 111, 9
Schmidt's v. El egwitz üb. einige Mifsbrauche. 113, 31
Schöpff hiftoria Tefludinum Fafc. III, IV. 130, 161
Schräger theoret. prakt. Beytrage jz. Kultur d.

Saugaderlehre 1 B. 1 io, 2
Schuch's Samtnl. ein. Reden. 116, 53
Schulz Handbuch d- Phyfik 4. 5r B. 143, 265
Scriptores neurologici minores felecti cd. LitJivi,T 
„ . Y0^ 1 to, I
S-eidlitz s nogle Forflag angaaende den offent!.

Gudstienelle. ;I2, 23
Seneka an Hel via u. Marzia nebft e. Abh. üb.

Seneka’s Leoen etc. v. Conz. ■ -9
Senff Verfin.h iib. d. HerablafT. Gottes in d.

chridl. Relig. zu d. Schwachh. d. Menfchen. 126, 129
Sickler d.,deutfche Obltgärcner. 1 B. Xs St. 135, 207 
«y/^n^e’j^Abh. v. letzten Willen. J42, 26q
Stadelmann r Predigten üb. d. kl. Katechismy.« I.uth. 116, 55 
Stange's Ami - Critica inlocos quesdam Ffalmorum

a criticis follicitat. 117, 57
Stull's Abbimungen u. Befchr. d. Cikaden u.

Wanzen, a. d- Holland. I, II Abth. 13c, 16z

T‘Tabellen u. Refultate a. d. Stuttgart. Kirchen-
regiftern gezogen. . . 145, 295

Tanker cm niueli Forbedring i Limrgre etc. iICj 23 
Thiele Rathfel f. Denker u. Meufchen. 207
Trampel's Bey trag z. Verbefferüng d. Salzwerke. im’ 12 
’lüneid Geographie öfver Konunganket fwerige

IV B. 6te Aull. x ■ 2, 17
r.

Ueb. Hofackers Leben u. Charakter jjq iw
Ueberücht d. wichtigft. Entdeckk. in d. Chemie 

V. Anfang d. 17-Jahrh. 137,
Uggla1! Sven-Rikes Rads-Langd, I-VIII Abth. 112^ 20

MallT s



V,
FalU's Saggio fopra diverfe Malattie croniehe I25,.I2I 
Yerfuch e. Catechism. d. allg. Sittenlehre f. d.

denk, fügend i>8, 149
Verzeichnifs d. Toreutica - Waare d. Klauer. Kunft-

Fabrik zu Weimar 123, III
Flolet's Anweisung z. Miniaturmalerey; a. d. Franz.

m. Zufätzen HI, 13
/r.

pf/agners Verlach e. vollftänd. Anweif, zu d.
engl. Ausfprache H3» 3®

WahisElementarbuch f. d. arab- Spr. u.Literatur 113. 26' 
WalcNs verm. Beyträge zu d. deutfchen Recht

_ VIH. Th. • . ' 49
Weber s Mechanik, u. ihre gefammte Theile 143, 269 
Wedel's Samlinger om x^gerdyrkning og Landraef.

I-II. Ilft. 115, 4t
Wierdsma Verhandeling'over het »Stemrecht in

Vriefsland 116, 51
FF ießger's Gedichte mit Mufik 125, 127

Z.
Zaumfegel's, J. Cp., 3 Gelegenh^tspredd.; her- 

ausg. v. C. C. Zaumfegel 118, ?l

II. Im April des Intelligenzblattes.
Ankündigungen»

von Almanach d. Revolutions-Opfer f. d. J. 95. 44, 345
— Zndre gemehnnitz. Spaziergängen, 4rTh. n. A. 48, 379 
— Annalen chem. v. v. Crell 93. josSt. 33, 297
— — — obt-rrhein. is St. 35, 279
— Archiv fchwab. herausg. v. Ilausleutnerf'^s St. 44, 347 
— Barruel Hifi, de la-perfecution du Clerge

pend. la Revol. fran<?. deutfche Ueb. 42, 332
— Beckford hiftory of France from the moß early

Accounts to the Diffolution of the Monarchy
792. deutfche Ueberf. 4t, 322

— Hergjirafser's Oden u. Lieder 3t, 252
— Blätter, fliegende, d. franz. Krieg und R.evo-

’ lutionswefen gewid. Febr. 42, 33[
— Bulletin du Tribunal criininel etabli par la

loi du n.Aout 1792» etc. d. Ueberf. mAnmerkk. 32, 25J 
— Burton Lectures on femal Education. deut

fche Ueb.
— Culonve de I’etat de la France prefent et a 

venir. deutfche Ueb.
— Caitzier's Literaturarchiv etc. auf d. J. 93. 

2. B. 2S St.
— Chriji's Schriften '
—- Coghlan Mrs. Membirs. d. Ueberf.
— Converfations, roman. deutfche Ueberf. na. 

Anmerk. v. Crome
— Crujius Buchh. in Leipzig n. Verlagsb.
— Curtis botanical Magazine, deuilkh bearb.

v. Batfch
Doll Buchh. in Wien n. Verlagsb.

■— Doft Buchh. in Halle Commiflionsb.
— Dreves butan. Bilderbuch
— Dycks Buchh. in Leipz. n. Verlagsb.
— Engelhardt geograph- ftatift. Reifen, I Bdch. 
—- Evenings ul Home etc. deutfche Ueb.
— Feinds Buchh. in Leipz. n. Verlagsb.

■— Fetijch's Buchh. in Berlin n Verlagsb.
—- Flora; e. Monatsfchr. II. Jahrg. IIIs Heft 

März
— Fleckeifcn's Buchh. in Helmftedt n. Verlagsb.
— Franke'» Buchh. in Berlin pi. Verlagsb.

v. 92- u* 93.
— Fundamentaltabellen d. engLSpr.
— Gebauer's Buchh. in Halle n. Verlagsb.

Gebhard's u. Körber.. Buchh. in Frankfurt 
am M. n. Verlagsb.

““ Genius , d., der Zeit; h. v. Hennigs 94. März 
4s St. April 

Gefsner's phytegraph. Tafeln ; h- v. Schinz 
Gorani's geh. u. krit. Nachrichten v. Italien 

etc. Deutfche Ueb. 2r Th.
’ Buchh. in Dresden n. Verlagsb«

Graff s Buchh. in Leipzig n. Verlagsb.
~ Gunning's Memoirs of »Vlarv, aNovßl, deut- 

tche Ueberf.
Gutjch s Buchh. in Breslau n. Yerkgsb.

4L 323

35, 230
35, 277
42, 331
34, 270

4L 328
41, 325

33, 25o
42, 33i 
4-, 328
43, 342
36, 281 
4<?* 3<53 
4L 3?3 
4L 327
42, 332

4G 321
47, 375
42, 333
44, 347
45, 357
40, 317

45, 357
32, 251
44, 3^o
47, 372

40, Sr«
45, 35« 
4$, 363

35, 280
36; 2ß3

— Herons 'general Hiftory o£j Scotland; dewt-
fche Ueb. , 42, 33°

— Herrmanns Buchh. inFrankf.a.M.n.Verlagsb. 48, 379
— Jacobi's Fr- H. Woldemar, 2 Bde. 32, 252
— Journal, bergmänn. ; h. v. Köhler u. W-

mann 93. VI. jhrg. Jun. 35, 275
— — d. Luxus u. d. Moden, März 94. 31, 243

— Febr. u. März 94. 4°, 3*5
— — April 45, 355
— — f. Moralität, Religion u. Msnfchea-

wohl, 3. B 25 St. 32, 253
— — hift. pellt. f.Rufsland; herausg. v.Bufse 46, 364
— Kinderfreund, neuer, v. Engelhardt u. Mer-

kel, 2s Bdchn. 42, 33°
— Knötzfchker jurift. Almanach 43, 345
— Leben, Meinungen u. Thaten D. Mart. Lu

thers . 41, 324
— Eeo's Buchh. in Leipz. n. Verlagsb. 45, 3S5
— Leuchs allgem. Handlungs - Zeitung 3L 244
— — Handlungs - Anzeigen — —
— Loder s anatom. Tafeln, ifte Lfrg. 33, 257
— Magazin, h. hiftor., 3 Bd&. 3s Sr- 4$,
— IVLathy's Tabelle iib. d. Blutgefäfse d. menfchl.

Körpers 35, 2§l
— Matthiffon's Gedichte, 3- Aufl. 36, 263
— Meidinger's angenehme Unterhalt.—z. über- “ ' 

fetzen ins Franz. 36, 288
— Memoires du General Dumouriez, Halber- 

ftädt Ueberf. 47, 3^9
— Merkur, neuer deutfch.; h. v. VFieland, 94-

I-Hs Sa. 35, 275
— v. Klohrenheim's Abh. üb. d. Entbindungsk. 41, 321
— Monatsfchrift, deutfche, März 94. 3L 243
—- — — hiftor. polit., f. d. Ihr. 94. 35, 275
— — — Leipziger, f. Damen, Febr.

u. März 94. 4°, 3l6
— IVIontag u. ^eijsen's Buchh. in Regensburg 

n. Verlagsb. 47» 3^9
■— Moritz's grzmmat. Wörterbuch d. deutfchen

Sprache fortgef. v. Stutz. 2r ß. 39, So?
—- Necker- du pouvoir executif dans les grands 

etats; deutfche Ueb. 35, 280
— Nicolai's Buchh. in Berlin n. Verlagsb. 38, 297
— Nicolovitts Buehl;, in Königsberg n. Yerlagsb. 3L 247 
— Obft-Gartner, d. deutfche ; herausg. v. Sickler,

Is Sn 94. _ 33, 259
— Palm's Buchh. in Erlangen n. Verlagsb. 4°, 3j8
— Provinzialblätter, fchlef. 94. 2s St. 39, 3®7
— Provin;ial - Zeitung, weftphäl. 32, 253
— Hambach's Sammi, vollftänd. Predigten üb.

Sonn • u. Fefttags-Evangelia 46, 36l
— Hebeur üb. d. nngünft. Anfang d. v. Cramer.

luftiz - VerbeiTerung 42 329
— Reichsragsümanach 36, 2§5
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NACHRICHT.

Die Allgemeine Literatur • Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz

blätter und Regifter erfcheinen, •
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu x, Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in- 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröf »rer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die befteliung gemacht w ird , billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

g. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wrenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benötbigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
g die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 

fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothweridigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSehreih- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre noterifch geftiegene Preis des Scbreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr el er 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei. 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten. welche ein paar Thaler mehr jähr

lich



Hch um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf feht fcftönesPoftpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöbnhchea auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedittons* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^fahr» 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcben 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor» 
dinärem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. za zahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allem dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fopdern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen fefigefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es, kommen uns ja jene Acht l.haler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder fovie-1 fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Ahonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pranumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 

x keine Weife einleiten, und find alfo genothigt die von den Abonenten an uns unmittelbarein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächRgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fieht,er doch nicht verlangen kann, die Allg 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft
ämtern fogleich bey der Beftellurg bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die A1lg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlecbterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches direcre an uns fo 
gleich zu melden,

7’ In Abficht der Defecte müflen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unent geldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mir den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folcher. fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jedeeinzel. 
Nummer der A. 1j, Z, mit Eineffi (trofehen, jedes Stuck des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jedes 



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Gvofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden« 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

<P Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs - Poßamt zu ^ena, das ftirßl. fächfi 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poß' 
atnt zu Gotha, die herzogl. fächf.'privilegirie Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zt* 
Gotha, das konigl. pveufs. Grenz-Poßamt zu Halte, das königL preufs. Hofpoftamt in Berlin» 
die kaiserlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg» 
Cölln, das kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. Reicks Poftamt zu Stuttgardt, das FürJIL Samt* 
Poß'Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Sflayn, Hr. Poft Verwalter Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgclegene,

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom Laden Preife * 
acht Thaler, die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitung!“ 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfaic in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition'läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, f? 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am May# 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

II) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commifiion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifehe Buchhandlung zu Winterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen uLd an 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addrefliren.

Jena den giften May.

1794-

Expedition 

der Allg. Lit. Zeitung.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Do nner stags, den i. May 1794»

NATURGESCHICHTE.

Wien , b. Sammer u. C.: Abildungen in- und aus- 
tändifchev Bäume, welche in Oefireich ausdauren, 
nebft einer vAlftändig gegründeten Anweifung, wie 
diefe Gewächfe • anzupflanzen find, damit der Forß
mann, Landwirth, ja auch der Gartenliebhaber, nicht 
nur felbll feinen Garten auf alle und jede mögliche 
Art zieren, fondern auch daraus allen möglichen 
Nutzen ziehen könne, 1794. fol. 1—5. Heft, jedes 
mit 70 illuminirteu Kupf.

{-7 s ift eine auffallende, obwohl nicht feltene, Erfchei- 
nung, dafs fich ein Compilator, oft gar ein ganzer 

Compilatorenklubb hinfetzt, aus guten und fchlechten 
Büchern, mit und ohne Wahl, ein neues Buch zufam- 
menftoppelt, es feil bietet, und auch wirklich zu ver
kaufen das Glück hat, mit dem fonderbaren Umftande, 
dafs nicht ein einziges Mitglied der Committee das al- 
lermindefte von,dem Gegenftande verliebt, über wel
chen es fo eben ein Buch herausgeben will. Wenn die- 
fer Fall irgendwo auf eine unverkennbare Art eintritt: 
fo ift es beym vorliegendem Werke, das doch nichts 
geringeres zur Abficht führt, als den Gärtner, den Forft- 
mann und den Landwirth über dieBaumcultur zu beleh
ren. Die Vf. hätten eben fo gut über Afcetik, oder 
Mondkarten, oder über den Dalai ■ Lama eine Quartal- 
fchrift fabriciren können; aber der in Deutfchland, fon
derlich in Wien , überhandnehmende Gefchmack für die 
Gärten, lenkte ihre wohlweife Wahl auf diefen Lieb- 
lihgsgegenftand der herrfchenden Mode; die im Ueber- 
Rufs vorhandenen Materialien wurden zu.Rathe gezo
gen , und als es nun an das Anordnen, Befchreiben, 
Auseinanderfetzen u. f. w. ankam , da war der Ausgang 
ungefähr der, wie mit jener Infchrift in Herkulanum, 
Wo der Entdecker diefer Lapidarifchen Seltenheit, die 
bronzenen Lettern aus dem Marmor heraysmeifselte, und 
fie ohne Ordnung, aber mit der Verficherung dem An
tiquar übergab: dafsfieda alle beyfammen wären. Schon 
Hr. Hofr. Beckmann hat das Publicum in 17, Bände fei
ner Phyfik- Oekon. Bibl. S.451. vor diefem Werke mit 
den Worten gewarnet: dafs der Name Nachdruck noch 
Zu gut dafür feyn dürfte, denn gleich das erfte Heft iß: 
beynahe ganz der rühmlich bekannten Oeftreichifchen 
Baumzucht von Schmidt nachgeftochen; ja die Abbildun
gen find ganz fo, nur umgekehrt, und durch die Hand 
elender Künftler entftellt. Nur der Text gehört der 
r?r,m nacb» den Verfafiern felbft, ift aber 4o höchft 

c* t un(* unverdauet zufammengetragen , die Spra
che fo verworren, dafs man oft keinen Sinn heraus- 
wmgt. Druck und Papier find äufserft mittelmäfsig und 

k. *794. Zweyter Band.

des Textes vollkommen werth. Rec. übergeht die 
feichte und völlig unverftändliche Vorrede, denn von 
dem, was die Vf, eigentlich fagen wollen, ift es nicht 
möglich dem Publicum Rechenfchaft zu geben.

Bey Acer pfevdoplatanus T. I. wird das, was Krü- 
nitz vonPlatanus in derEncyclop. fagt, den er bekannt
lich Ahorn nennt, von diefem Baume wiederholt und 
Griechenland, als fein Vaterland angegeben, von da er 
nach Oeftreich etc. überfetzt worden feyn foll. Die Fi
gur ift aus Schmidt umgewandt nachgeftochen, Bey der 
fcheckigten Abart diefes Baumes , ebenfalls ein Nachftich 
aus vorerwähnten Werke, wird diefe Abänderung der 
Farben der Blätter als eine Krankheit angegeben. Eini
ge Zeilen weiter heifst es: dafs diefe Spielart, welche 
durch das Pfropfen auf den gemeinen Ahorn vermehrt 
werde, eben fo wenig von einer Krankheit des Baumes 
entliehe, als diefes bey Nelken deyFall ift. Wie un
richtig , wie widerfprechend mit fich felbft ift diefe Con- 
feqnenzmacherey ? und der Ahorn der bekanntlich nur 
geäugelt wird, foll gepelzt werden! A. plathnoides foll 
in g bis iq fahren (!) feinen vollkommenen Wachsthum 
erlangen, und doch ift feine mehr als gq und iqqjähri- 
ge Dauer und Entwickelung fo bekannt. Auch diefe 
gefcheckte Varietät ift von jener aus Schmidt entlehn:. 
Bey Zuckerahorn T. 5. ift der Saame der Lenne als der 
des A. fachar. angegeben. Wenn alfo ein deutfeher 
Forftmann fich Zuckerahornfaamen, der von dem der 
Lenne fo ganz verfchieden ift, aus England oder Ame
rika verfchrieb, und fein Commiffionär ihn! den ächten 
Saamen Übermächte: fo würde er fich getäufcht glau
ben, feinem Geschäftsmann die aus diefem Werke ent
lehnte Abbildung des A. platanoides alsMufter fchicken, 
den Lennefaamen für fein fchweres Geld, von dem, fei
ne Einfalt belachenden Engländer, erkaufen , und eine 
Baumfchule von Zuckerahorn davon zu erziehen wäh
nen. Bey A. rubrum T. 6., der einem verunglückten 
Holzfchnitte gleicht, wird die Zeitigung des Saamens 
am Ende des Septembers angegeben. Da würde man 
diefen, bekanntlich im May fchon reifen Saamen wohl 
vergebens fuchen, dagegen kann man fchon zu Ende 
Septembers von heurigen Saamen acht Zoll lange Bäum
chen haben. Beym geftreiften Ahorn T. 7. füllen die 
weifsen Striche der Rinde an den zweyjahrigen Aefteu 
verfchwinden, da doch gerade nach dem zweyten Jahre, 
und fpäterhin, diefes fchöne Unterfcheidungszeichen am 
fichtbarften ift. Was bey A. penfylvanicwm, A. negando 
inas etfoem. über diefe Bäume, befonders über den an
geblich vollkommenen Saamen tragenden A. neg. was 
gefagt wird, ift keines Auszugs weder fähig, noch werth. 
A. cawipeftre foll 20 Schuh hoch werden; bald darauf 
heifst es, dafs es vielmehr nur eine Staude fey. .A. cre-
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ticmn wd Monspeffulanum find mit einander offenbar 
verwechfek. Bey A Tartaricum ift die» in Schmidt 
abgcbildete rofenfarbige Frucht, als zeitiger Saame an
gegeben. Warum entlehnten die Compilatoren, den 
aut eben derfelben Platte befindlichen, wirklich reifen 
Saamen? Der aus Schmidt nachgeftochene Ä lacinia* 
tum T. 15. erfcheint hier mit einer Lennenfaamen- 
Schotte, wie fich die Vf. ausdrücken. T. 16. 17. ig. 
Aefculus hippocaßanum. Für 24 Grofchen erhalten hier 
die Kaufer auf der erften Tafel eine elend abgebildete 
Blüthe nebft Saamen; auf der zweyten bin einzelnes 
Blatt, und auf der dritten ein gelbgeftreiftes Blatt von 
einem der gemeinften Bäume. Die verunftaltete Frucht 
gleicht der von Datura firamoniwm. Ae. pAvia fl. rubrö 
T. 19. foll in Brafilien zu Haufe feyn, kann aber doch, 
wenn fie gröfser wird, ohne alle Bedeckung durchwintert 
werden. Wie grundfalfch, wie widerfprechend mit. der 
Erfahrung fowohl, als mit den ausgefchriebenen befferen 
Schriftftellern Aeß p. fl. luteo Tab. 20. heifst, wie die 
vorhergehende Aef. pavia, und foll an Dauerhaftigkeit 
und Gröfse der nächftvorhergehenden gleich feyn, da 
fie doch bekanntlich beide fo fehr übertrifft. Die neben- 
ftehenden Früchte diefer beiden Arten könnten eben fo 
gut für Eicheln , oder Dolichos • Saamen , oder für was 
fonft immer gelten, nur nicht fürSaamen den Aeß pav. 
T. 21 und 22. Die Amorpha frutkofa erfcheint hier 
zwev mal, zuerft unter ihre« eigenen Namen, und dann 
als Am. arborea. Weil die Blattftiele und Endungen 
diefes Strauches in der Jugend haarig find, bey zuneh
menden Alter aber glatt werden, mufste eine neue Art 
daraus gemacht werden* T* 2^ Amygdalus Communis. 
T. 24. Am. c. fol. varieg. T. 25. Am. fl. pleno. Das 
Horazifche periturae parcere chartae macht es überflü- 
fsig, und der dichtgedrängte Unfinü Unmöglich, einen 
Auszug aus diefen Befchreibungen zu liefern; man lefe 
fie felbft, wenn man es über fich gewinnen kann. Von 
Amygd. nana T. 26- heifst es, dafs er, (eine Sibirifche 
Steppenpflanze) an Bachen oder kleinen Wrafferbehäl- 
tern „denen Sinnen freudig entgegenwächft, wozu ihm 
feine ländliche Natur ruft’.!“ Amygd. pumila T. 2^. 
heifst Zwerg - Pferfichftrauch und wird mit du Hamels 
piche nain verwechfelt. Münchhaufen und du Roi ha
ben diefem Strauche fchon längft feinen wrahren deut- 
fchen Namen angewiefen. Lefenswerth ift die empfind
same Tirade bey der Befchreibung diefer Strauchart. 
Amygd. perß. fl. fimpl. und pleno T. 2g und 29- Die 
Mandel foll ein wilder Pferfich feyn etc. T. 30 und 31. 
Cytifus Laburnum und E. alpinus heifsen hier„ welches 
derLefer kaum glauben wird, Anagyris foetida und cre- 
tica, und find aus Weimanns elender Phytantofa icono- 
graphia Tab. iog. entwendet, wo diefe beide fo bekann
ten Hölzer unter jenen Namen verkommen, demunge- 
aefitet verfichern uns die Fabrikanten, fie der Natur-treu 
nachgebildet zu haben. Die einzige Anagyris des Linne 
wird felbft in England bekanntlich in Glashäufern durch
wintert , hier aber giebt man diefelbe als fehr dauerhaft 
an, und will fie mit Syringa vulgaris in Verbindung 
fetzen, welches freylich mit den zuvorerwähnten Boh
nenbäumen ganz gut angeht. T. 32. Andromeda arbo- 
rea. T. 33. A. paniculata. T. 34. A. polifolia. T. 35« 
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A. caerulea. T. 36- A. tetragoria. T. 37. A. hypnöides. 
T. 3g. A. calyculata. T. 39. A. mariana. Bey diefen 
elenden Abbildungen fteigt der Unwille gegen die fcham- 
lofe Geldfchneiderey undTäufchung des betrogenen Pu- 
blicums auf dös Höchfte. Diefe Carricaturen find theils 
nach trocknen Exemplaren, theils nach der Fl. Danica 
und Lapp, abgepinfek. Die inOeftreich einheimifche Ä 
polifolia hat die Blätter des Ledum palußre, und ift an
geblich nur im mitternächtlichen Europa und in der 
Schweiz zu Haufe. A. arborea, paniculata, calygidatä, 
und mariana, füd-cärolinifche Sumpfgewächfe, die man 
felbft in dem ungleich milderen England kaum im Schat
ten, und mit forgfältiger Bedeckung durchwintert, wer
den, als im Freyen in Oeftreich ausdaurend vorgrfpie- 
gelt, undfehr empfohlen. A. caerulea, tetragona, und 
hypnöides, die gewifs aufscrhalb den Alpen des Eispols 
nie in Europa gefehen wurden , werden ebenfalls als in 
Privatgärten Wiens befindlich, befchrieben ; dabey mach
ten fich die Unternehmer die Arbeit leicht, fie gaben 
fämmtlichen Blüthen durchaus eine blofse Grasfarbe, als 
wenn nicht jeder Anfänger wüfste, und in den bekann- 
teften Werken finden könnte, wie die erwähnten Blu
men durch alle Schattirungeß von helltöthen , Zum wei- 
fsen abwechfeln. T. 40 u. 47. Annona tribola. Diefer 
Carolinifche, nach du Rois bekannten Verflachen an 
Deutfchlands Klima nicht zu gewöhnende Baum, den die 
Vf. felbft, auch im höheren Alter im Winter einzubin
den anrathexi, ward als ein nützliches Holz empfohlen, 
wann es erft in gehöriger Menge vorhanden wäre. A. 
glabra T. 42. 43. Erftere ift die fchuppigte Frucht die- 
les Baumes, die Blätter find die der Ann fquamofa Pa
quins, die Blüthen aber aus Catesby 2ten Band Tab. g6. 
fo wie die Frucht entlehnt; nichts delto weniger find 
die Sdribler dreift genug zu behaupten , fie hätten diefe 
Figuren in einem Garten in Wien, welchen zu nennen 
fie die Stirne haben, nach der Natur abgebildet. 1'. 44. 
Aralia fpinofa. T. 45. Ar. racemofa. Die Befchreibung 
überrafcht auch nach allem, was man an den Vf. fchon 
gewohnt iftdurch ihre Originalität. Hr. Dr. Kopp ver- 
fprach den Vf. einige von ihm über diefen krautartigen 
Strauch gemachte Verfuche in feinen Forftwiffenfchaftli- 
chen Briefen bekannt zu machen. Wir haben alfo Hoff
nung, die Sache möge ausfallen wie fie wolle, wenig- 
jften's einen Mitarbeiter diefer ignoranten Gefellfchaft ken
nen zu lernen. T. 46. Arbutus Unedo, arb. Andrachne. 
Der in der onomat. bot. 1. Bd. S. 707. gegebene Rath, 
den Erdbeerbaum im April oder Sept, zu verfetzen , ift 
hier abgefchrieben, und getagt: bey uns werden die 
Früchte von den tüflernen Kindern gegeßen. Rec. 
wünfeht zu wißen, in welchen Gärten zu Wien der Erd
beerbaum doch wohl reife Früchte fo häufig zu tragen 
pflege? Er erinnert fich fehr lebhaft, dafs er meift zu 
Wien einen hohen Erdbeerbaum in den heifsen Glashän- 
fern des SchönbrunnerGartens, im Lohe neben Zimmet- 
bäumen und Sterculien eingegraben fah, und das war 
freylich arg genug, aber er zweifelt mit Recht, dafs 
diefer fo widerfinuig gemifshandelte Bewohner derApe- 
ninifchen Bergrücken, unter diefen Umftänden reife 
Früchte getragen habe, oder auch nur mit dem Leben 
davon gekommen fey. Arb. Andrachne wächft in der

Provinz
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Proviaz Magnefia, • um deren geographische! nähere Be- 
ftimmung man die Scribler bitten möchte; T. 48; Uva 
urfi fo!} zu einer 5fehuhig.cn Höhe gelanget?, und wird 
als nur in .Amerika und den Habövrifchen und Carpati- 
fchen Gebirgen einheimifch angegeben 5 indefs kein Halb- 
firauch In Oeftreich fo gemein ift, als diefer, felbft auf 
den Gebirgen um Wien. T; 49 m 50. Avijlolochia jiphö. 
— Gewifs derLefer wird nicht Weniger als derRec; fü
gen : ohe jnm fatis! aber der Pränumerant ift fchlimmer 
daran als beide... Blofs ihn zu GeQIleh, ift diefe Receti- 
fion fo ausführlich ausgefallen, denn noch neuerlich ha
ben die Herausgeber die Unverfchäuatheit gehabt, durch 
die Regensburger oder Hamburger Zeitung das Publi
kum nochmals einzuladen , auf diefes elende Machwerk 
zu pränumeriren. Wer übrigens dennoch Ürfache ha
ben mag, fich bey der Erfcheinung diefes Werkes zu 
freuen, das find unter den Wiener Verfafiern der Libro- 
rtvm obfevrorum virornm im Naturfache 11r. Spalowsky 
und der Pomologe lir. Kraft, denn hier erfchien endlich 
einmal ein Buch-, das doch unläugbar noch elender ift, 
als ihre reipectiven Geiftesproducte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Upsai.a, b. Edmanns W.: Nova Acta Regiae Socie- 
tatis Scientiarum Upfalienfls. Vol. V. 1792« 2 Alph» 
in 4. mit 6 Kupf.

Voran die Gefchichte diefer Gefellfchaft. Als äufser 
der übrigen betrübten Lage •, worin fich Schweden be
fand, wie Kail XII. in Bender war, im J. 1710 auch die 
Pell nach Upfala kam, die Studierende von da ver- 
fcheuchte, und die Profefioren alfo gute Mufie hatten 5 
fo fchlug der damalige Bibliothekar, der hernach fo ver
diente Erzbifchof, Erich Benzelius, vor, wöchentlich 
mit einigen gelehrten Freunden auf der Bibliothek zu- 
fammen zu kommen, und fich dort von gelehrten Sa
chen zu unterreden. Die Gefellfchaft nannte fich Colle
gium Curioforum. Sie ftand mit Polham mar (herrlich 
Polhem) und Swedberg (hernach Swedenborg), der 
damals noch nicht auf feine nachherige Träume und Vi
fionen verfallen war, in Briefwechfel, und des letztera 
Daedalus hyperboreus, der 1716, 1717 u. 1718 ’n 6 Bün
den erfchien, enthält manche der Arbeiten diefer Gefell
fchaft, die befonders die Mathematik, Phyfik, Aftrono- 
mie und Oekonomie betrafen. Im J. 1719 ward diefe 
Gefellfchaft unter dem Namen einer Gelehrten Gefell
fchaft ( Bokvetts - Gille) erneuert und nahm fich befon
ders vor, nach Art der Actorum Eruditorum Lipften- 
fium eine gelehrte Zeitfchrift unter dem Namen, Acta 
Literaria Sueciae, zu fchreiben, die auch in 2 Bänden 
von 1720 bis 1730 vierteljährig erfchien. Die Gefell
fchaft wählte den Reichsrath, Grafen Arvid Horn, zu 
ihrem Präfes, und bekam 1728 den Titel einer Societa- 
tis Regiae Litterariae et Scientiarum. Die Acta wurden

einiger Veränderung fortgefetzt, hörten aber mit 
f WS1 au^ lang«Zeit auf. Auch die darauf er- 
c einenden Tidningar om de Lärdas Arbe'teu ( Zeitun

gen von gelehrten Sachen) dauerten nur ein Jahr. Im 
J. 1766 erhielte die wieder außebende Gefellfchaft, den 

jetzigen Herzog Regenten, Karl } zum Befchützer und 
hat feit der Zeit diefe Nova Acta zu fchreiben ängefan- 
gen , wovon hier der fünfte Band vor uns liegt.

Diefer Band enthält folgende Abhandlungen , deren 
Titel wir blofs anführen, wo fie nicht füglich eines Aus
zugs fähig find; 1) Tisquifatio de theoria caloris corpo- 
rum fpecifici a Johann Gadolin, Prof. Aboenfi. Hr. 
Pr. Wilcke in Stockholm hatte im 1. Quart. derAbh. der 
Schwed. Akad. der WiiTenfchaften vom J. 1781 über die 
eigenthümliche Wärme Verfuche angeftellt. Seine, Blaks 
uiid anderer Naturkundiger Verfuche brachten Irwine 
dahin, die Regeln derfelben genauer zu unterfuchen und 
zu beftiramen, um daraus auch die Verhältnifl'e der ab- 
foluten Wärme herleiten zu können. Crawford in fei- 
nem Ejfay on animal heat, Lond. 1788 hat Kch desfalls 
viele Mühe gegeben, und befonders die Phänomene 
des Feuers und der thierifchen V\ arme daraus zu erklä
ren gefucht, wobey er die ileueften Entdeckungen eines 
Scheele, Prieftley u. a. zu Rathe gezogen hat. Hr. G. 
hat hier darüber neue Verfuche, befonders mit Schnee 
und Waffer und dem Zerfließen des erftern angefiellt. 
Nach feinen Refultaten pafst die bisherige Theorie der 
eigenthümlichen Wärme, doch keinesweges auf alle 
Phänomene der Wärme, fondern letztere wiederfpre- 
chen derfelben oft fogar. 2) Specimen Ornithologiae 
IFermdoevfis ex öbfervationibus propriis a Sam. Oed- 
wann, S. R. S. Upf. Sodali. Die Infeln, welche in 
demKifchfpielWermdö liegen, liefern eine reiche Aernd- 
te für die Naturgefchichte. Der Vf. ift hier bey derVö- 
gelgefchichte ftehen geblieben, die dort noch bisher am 
wenigften genau unterfucht worden. Er hat aus allen 
Ordnungen und Gattungen des Linneifchen Syftems an 
I40 Arten befchrieben, und fich nicht bey der blofsen 
Nomenclatur verweilt, fondern zugleich die Sitten, 
Oekonomie , das Ausbrüten , den Nutzen und Schaden, 
den beftändigen oder veränderlichen Auffenthalt diefer 
Vögel, nach vieljährigen Erfahrungen angegeben. 3) 
Defcriptiones Infectorum Suesicorum a C. P. Thun- 
berg. Entomologen, denen die genaueKenntnifs vater- 
ländifcher Infekten am Herzen gelegen, haben fich nicht 
mit den blofsen Charakteren und der Synonymie derfel
ben begnüget, fondern auch richtige und genaue Be- 
fchreibungen derfelben geliefert , und diefe find von ei
nem Naturi ©rfcher, wie Hr. Ih. ift, um fo vollkomm« 
ner. Er hat 56 Arien derfelben mitHinweifung auf das 
Linnejfche Syftem der Natur nach ihrer Gröfse, nach 
allen ihren Theilen und übrigen Merkmalen genau be
fchrieben. Zur Probe nur hier eine der kleinften Be- 
fchreibungen 45. Altica p ulia aria: elytris nigvis: 
apice macula obcordata flava, ihovace nigra.

. JLinn. Syfi. Nat. p, 595, Chryflomela pnlicaria 
■ Corpus rnagnituebne pulicisvvaium.

■ ‘Caput wigrum. _
tAntennae nigra# baß pallidae, 
Thorax conuexus nig<er. ■ • i

_£.lytra marginata, nigra, lacuia absque firus’. prope apicetn 
macula obcordaia, flava, pellucida. • '

Abdomen -et pectus nigra.
Pedes nigri femoribus pofticis craflts.
D i [tincta macula cordata nec rotunda,
fps . 4) Ba t~

5fehuhig.cn
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4) Batfekia novir^n planbae genus, uuper detectum et 
defcriptum aDom.^of. Cd. Mutis, per calidiores awe- 
"icae plagas peregrinatore illufiri in litteris datis ad D. 
Prof. Thunberg defcriptiones et icones communicantem. 
Diefe neue Gattung kommt im Linn. Syftem inDioecia 
Monadelphia zwifchen Triandr. und Trigyn. vor 
^uniperus zu flehen. Der Charakter ift: Calix triphyl- 
lus. Corolta tripetala. S tamina tria caflrata. Dru- 
va coriacea. Man findet ihre Arten in Amerika um den 
Aequator. Plantae funt fcandentes, Folia allprna, 
petiolata,- ov.da, acuta, integra, fubandulata, tinervia 
glabra mit Zeichnung. 5) In ova quaedam abortiva ob- 
fervatlones exhibitae ab Ado Ipho Murray. Es find 
6 dergleichen ova abortiva in Kupfer geftochen abgebil
det, und genau befchrieben. In dem beygefügten Com- 
mentar handelt der Vf. von der Unbcftändigkeit einiger 
Zeichen der Empfängnifs und von dem unfichern Grun
de, worauf die angenommenen Gefetze vom Wachs
thum des foetus gebauet find. Man könne alfo nicht ans 
deren Gröfse ficher auf ihr Alter fcbliefsen, und das ovum 
könne noch wachfen, wenn der foetus fchon tod fey. 
Eine möla fey ejusmodi ovum ab extuberante placenta, 
foetu mortuO, in carneam ma/fam converfum. 6) De ne- 
gatione quantitatum Geometricarum a Frid er. Mallet. 
Die negativen Giöfsen haben den Geometern immer 
Mühe gemacht, und d’Alembert hat verfchiedene Zwei
fel über die Negation conftruirter Linien gemacht, die 
der Vf. hier zu heben fucht. 7) Expeditiffima Methodus 
Locum Planetae vel Comeiae Jleliocentrifum ex dato gea- 
centrico inveniendi, loco nodi et inclinatione orbitae co- 
gnitts, et vicifßm locuwi geocentricum eruendi, datis ra- 
dio vectore et longitudine heliocentrica in orbita fitudata, 
a Zach. Mordmavh. D. Brevijfimrt ratio anomaliam veram 
Cometae in hypothefi Parabolica directe inveniendi, cum 
intexta fimul uova et valde expedita aequationis cubicae 
per arcus circulares folutione von Ebendemfelben. 9) 
Methodus loca in terrae fuperficie ex effectibus parallaxis, 
in tranfitu pianetarum Jub fole, pendentia, expedite de- 
terminandi, auctore Andr. Pla nm an Phyf. Prof, in 
Acad. Aboenfi etc, io) Tentamina pro determinando 
nodo Mercurii ab Er. Profperin, n) Dißantiae Mer- 
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curii et Solis d. 4. May A. 17S6 obfcrvatae, von Eben- 
demf. 12) Oufervatione:; in Linguam yaponicam a C. 
P. Thunberg; fie find alle grammaticalifch,' und machen 
mit einer fo wenig bekannten Sprache naher bekannt. 
13) Triga fupyFwentorum ad Runographiam Sueogo- 
thicam una cum prooewio de prefenti ejus facie, auctore 
Fahle Burman, Hfl. Doc. et R. S. Adj. Der Vf. 
handelt 1) von dem Urfprung der Runen und wann ehe 
man angefangen, fie in Steine zu fchneiden. Nach ihm 
itammen fie weder ‘Oii den Römern noch Angelfachfen 
ab, noch feyn' fie Allemannifchen Urfprungs. Er ftcllt 
vielmehr eine Vergleichung von 12 römifchen, griechi- 
fchen, phönicifchen und hetrurifchen Buchftahen an, 
und hält fogar das runifche darunter für das Originalal- 
phahet. Othin feil fie mit fich gebracht haben, fie fül
len fchon vor Einführung des Chriftenthums gebräuch
lich gewefen feyn u. d. ra. wogegen fich noch vieles 
mit Grunde einwenden läfst. 2) Von der Wiederherftel- 
lung der runifchea Literatur durch Joh. Thom. Buraeus, 
und deffen Verdienften um diefelbe. 3) Befchreibt und 
erklärt er felbft noch 60 Runeninfchriften , die Buraeus 
zwar bemerkt hat, die aber bisher nicht befchrieben 
worden. Am Schluffe erklärt er eine 1789 von einem 
Bauern bey Sigtuna im Acker gefundene filbere Münze 
mit Runeniufchrift, die er K. Erich Arfall zufchreibtz 
14) De initits monetae Arabicae Schediaßna 01. Ger. 
Tych fen Der Vf glaubt, die Uneinigkeit und derPa- 
rachronismus der arabifehen Scbriftlteller über den An
fang der arabifcheti Münzen, könne dadurch gehoben 
werden, wenn man annimmt, die erften Münzen feyn 
zwar zu Damafcus in Syrien vom Abdahnalek, wenige 
Jahre nachher feyn aber auch zu Wafet in Irak voa 
Hedsjads andere gefchlagen worden. 15) Vita, Andr. 
Bgrch ^furispr. Oec. et Commerciorwn in Acad. UpfaL 
Prof, de in Fjusd. Acad. Quaefloris, Equit. aurato Ord. 
Wafaei. 16) Vita Caroli a Linne, M D. Med. et Bot. 
Prof. Upf. Archiatr. Reg. et Eqv. aur. de Stella Polari. 
Zuletzt das Verzeichnifs der Mitglieder der königl. So- 
cietät der Wiflenfchaften zu Upfala, unter dem Schutz 
des Herzogs Karls von Südermannland, in allen 25 nebft 
3 Adj. und 2$ auswärtigen Mitglieder,

KLEINE S

GrschicHtä. München, b. Lindauer: Betrachtungen über 
Ludwig den Brandenburger; lafs am Geburtsfefte Seiner Churf. 
Durchl. 'Karl Theodor Lorenz PPeflenvieder. 1793. 3.6 S, und IX 
Beylagen. 4. ■— Mit Vergnügen machen wir unfre Lefer auf 
diefe Kleine Schrift, als einen treflichen Beytrag zur Branden- 
burgifchen Gefchichte, aufmerkfam. Ihr Gegenftand ift Herzog 
Ludwig von Baiern, genannt der Brandenburger, (altefterSohh 
Kaifers Ludwig des Baiern,) welcher das Kurfiirftenthtim Bran
denburg nach ErlÖfchung des Afcanifchen Regentenftammes, ver
möge der von feinem Vater mit Einftimmung des Reichs ifam er- 
theiltdn Belehnung bis 1351 befafs, wo er feinem Bruder Lud
wig dem Römer den Befitz der Mark, jedoch nicht die Brande»- 
burgifche Kurwürde abtrat. Gewöhnlich wwd diefer Ffcrft vot»

C H R I F T E N.

neuern, befondersBrandenburgifchenSchriftftellero, als fchwach 
gefqhildert; auch Hr. llofr. Schmid zu Wien kfst es feinem 
Andenken empfinden, dafs er und fein kaif&rlicher Vater Gegner 
des Haufes Oeftreich waren. Hr. PIS. unternimmt es hingegen, 
den Herzog in allen Vorfällen feines Lebens als einen erhabenen, 
klugen und tapfern Fiirften, oder wie eine alte Chronik ihn 
nennt, als einen virvm ßrenuunt, bellicofum et largum darzuftellen. 
Wenn gleich hie und da Baierfche Vaterlandsliebe dem Vf. ein 
gefärbtes Augenglas vorhielt : fo ift es demLefer doch lehrreich, 
ihm in Unterfuchungen zu folgen, wo die Angaben mit fo vieler 
Gelehrfamkeit ans ächten Quelleh gefchöpft, und mit fo fcharf« 
finniger Kritik bearbeitet find»
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GESCHICHTE,

•Stockholm, b. Carlbohm : Svea,Rikes Hißoria under 
' Kanung Gujiaf Adolf den Stores Regeving III Ban

det ; (Gefchichte des Reichs Schweden unter der Re-
■ ‘ gierung König Guftav Adolphs des Grofseu. III. 

Band.) 1793. 478 S. 8-

Die erften beiden Bände diefer von dem jetzigen 
fchwedifchen Reichshiftoriograpfien , Hr. Hallen

berg, aasgearbeiteten Gefchichte König Guftav Adolphs 
lind in N. 45. der A. L. Z. 1791. mit verdientem Bey- 
fall angezeigt worden. Gleiche Sorgfalt, Genauigkeit 
und mühfam grofsentheils aus Archiven und brieflichen 
Urkunden aufgefuchte, erwiefene hiftorifche Wahrheit 
herrfcht auch hier, und man fleht, dafs es dem Vf. dar
um mehr als um den Glanz und die Lebhaftigkeit der 
Schreibart und des Witzes zu thun ift, die man in fei
ner Allmänna Hiftoria bemerkte. Eben weil die Unter- 
fuchungen oft ins Detail gehen, fcheinen fie bisweilen, 
befonders dem Ausländer, etwas trocken , find aber für 
den Schweden in mancher Hinficht immer von grofser 
Wichtigkeit. Diefer Band hat nur 4 Cap., und rückt 
von dem Frieden mit Dänemark zu Anfang des J. 1613 
bis auf den Frieden mit Rufsland 1616 fort. Cap. XV. 
K. Guftav Adolph war den harten Frieden zu Sjöröd 
eingegangen, um den Krieg mit Polen und Rufsland de- 
fto nachdrücklicher fortfetzen zu können. Dazu rüftete 
er fich auch nun aus allen Kräften. Es fehlte an allem, 
felbft an guten Officiers, daher die Obriften die Macht 
erhielten, ungefchickte Officiers abzufetzen, und andere 
an ihrer Stelle zu verordnen. Ein Obrifter bekam da
mals monatlich 500 Gk Auf jede Compagnie Soldaten, 
die aus 300 Mannbeftand, bekam der Hauptmann im 
Felde 100 Rthlr., ein Lieutenant erhielt 50, ein Fähn
rich 40 Thaler u. f, W. Die Reife Herzog Carl Philipps 
nach Wiborg ward immer aufgefchobeij, fo fehr auch 
die Ruffen aus Nowgorod, die ihn zum Grofsfürften be
gehrten, darauf drangen. Seine Mutter, die verwitt- 
Wete Königin Chriftina, war im Anfang fehr dafür, ver
hinderte aber hernach diefe Reife, und man fleht deut
lich, dafs G. A. lieber felbft im Befitz von Nowgorod ge
wefen wäre. Es kann feyn, dafs, wie der Vf. S. 25. be
hauptet, es zuletzt G. A. voller Ernft gewefen, feinen 
Bruder nach Rufsland zu fchi^ken, und die Unterhand
iungen mit den Ruffen fortzufetzen. Doch fcheint er 
dabey immer fein eigenes und des Rejchsintereffe mehr 
als feines Bruders vor Augen gehabt zu haben. Viel
leicht fahe er auch fchon voraus, dafs doch aus dem An
erbieten der Ruffen, den Herzog zum Grofsfürften zu ha
ben, nichts werden dürfte. Er traute überhaupt, und

L. Z. 1794. Zweyter Band.

das nicht ohne Grund, den Ruffen wenigüber deren 
damalige barbarifche Leichtfinnigkeit und plumpen Hoch
muth er fich oft in Briefen an feinen dort cominandiren- 
den Feldherrn, De la Gardie, beklagt. Die Federungen 
an die Ruffen waren auch ziemlich ftark, als z. E. fo lan
ge der Herzog fich in Finnland aufhielt, bis er zur Re
gierung über ganz Rufsland gelangte, follten dieRuffen 
jährlich an Schweden 100,000 Rubel bezahlen; zur Er- 
fetzung der grofsen Koften in dem ruffifchen Kriege feil
ten fie nicht nur verfchiedene Oerter auf ewig an Schwe
den abtreten, fondern noch überdem 10 Tonnen Goldes 
bezahlen; nur den Schweden allein follte der Handel 
nach Rufsland erlaubt feyn; wenigftens follte Rufsland 
Iwaiigrod, Jama, Augdow, Koporie, Noteborg, Ladoga, 
Kolhus, Soma, Soloffsvit und Tichwin, mit allem dar
in befindlichen Kriegsvorrath abtreten. De la Gardie 
brachte auch die Nowgoroder dahin, ihre Verbindungen 
fchriftlich zu erneuern, wodurch fie fo wohl den König als 
den Herzog Karl Philipp für ihre Beherrfcher erkannten. 
Wäre letzterer, fo wie die Nowgoroden baten, von 
Wiborg nach Nowgorod oder nur nach Invangorod ge
gangen, um die ihm angeboteue Regierung anzunehmen ; 
fo glaubt der Vf, mitLevesque, es möchte hernach fchwer 
gewefen feyn, ihn von da zu vertreiben. Doch gefteht 
er S. 52. felbft, dafs die Unterhandlungen zu Nowgorod 
Schweden fchwerlich wirkliche und dauerhafte Vorthei
le verfchafft haben würden, wenn auch Herzog Carl Phi
lipp , ehe die Ruffen fich bekanntermafsen einen andern 
Grofsfürften gewählt hatten, nach Wiborg gekommen 
wäre, und diefe Vermuthung fcheint allen Umftänden und 
dem Charakter der Nowgoroden, völlig gemäfs. S.97, 
fieht man, dafs die vornehmen fchwedifchen von Adel 
fich damals, gleich den fürftlichen Perfonen, Wir, nann
ten. Cap. XVI. Nachdem G. A, mit Polen auf einige 
Monate Stififtand gefchloffen hatte: hielt er 1614 einen 
Reichstag zu Örebro. Die darauf vorgekommenen Be- 
rathfchlagungen mit der verwittweten Königin, Herzog 
Johann und den Reichsftänden betrafen vorzüglich dieVer- 
befferung des Juftizwefens im Reich, deffen Einrichtung 
bisher fo befchaffen war, dafs fie nichts als Unordnung 
nach lieh ziehen konnte. Priefter und Bürger, ja Per
fonen, die weder lefen noch fchreiben konnten, verwal
teten bisweilen das Richteramt. Die grofsen Herrn, wel
che die eigentliche richterliche Befoldung vom Lande" 
zogen, verordneten andere in ihre Stelle, und auch die 
mufste das Land bezahlen. Die Reichsräthe und Ober
richter waren oft zugleich Unterrichter. Aber auch alle 
wandten fich bisweilen in ganz geringen Sachen gerade 
an den König felbft, und das oft, ohne irgend einige Be- 
weife beyzubringen. König G. A. liefs nun eine ordent
liche Procefsordnung machen , und verordnete, da er

Q <1 nicht 
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«ik'ht immer felbft dergleichen Sachen perfönlich ent- 
icheiden konnte , ein beftändiges Hofgericht zu Stock
holm von i^Perfonen, ans dem Reichsdroft als Präfi- 
denten, vier Reichsräthen, einem Vicepräfidenten von 
.Viel nebft noch vier adelichen und vier andern gelehr
ten und rechtserfahrnen Mitgliedern, die in des Königs 
Namen und Ab wefenheit die Sachen entfcheiden follten. 
Vor diefem Richterftuhl füllte nicht anders als gegen Er
legung von looRthlr. Sue.umbenzgelder appellirt wer
den. Auch wurden manche gute Anhalten zur Beförde
rung des Handels, der Schiffahrt und der Staatsökono
mie gemacht. Nach dem Reichstag trat G. A. feinen er
ften Feldzug nach Rufsland an. Auch hier fleht man 8. 
i1?-?. aus den noch mit den Nowgorodern gepflogenen Un- 
terbandkmgen, dafs der K. es gern gefehen , wenn fle 
Zieh unmittelbar unter Schweden geben wollen, wozu 
fie doch keine Luft hatten. Den Schweden fehlte es an 
Mannfehaft, Geld und Lebensmitteln. Eine Tonne Ge
tränk koftete io Thaler, und war doch kaum zu haben; 
doch wufste der König Rath zu fchaffen, und eroberte 
Augdow. Er fchlofs mit Polen einen neuen Stillftand. 
Dänemark, England und Holland boten nun dem Köni
ge ihre Vermittlung an. Auch erhielt er Briefe von den 
proteftantifchen h ürften in Deutfchiand, die ihn um Hül
fe baten, und den Rath Joh. Zobler an ihn abfchickten, 
dem er aber bey damaligen Umftänden noch nichts ver- 
fprechen konnte. Gern hätte Rec. hier etwas ausführli
cheres von diefen Anträgen gelefen. Cap. XVII. Hier 
wird zuerft von derLiebesgefchichte des Königs mit der 
Ebba Brahe Nachricht gegeben, welche dun h aufgefun
dene Originalbriefe des Königs beftätiget wird. Diever- 
Wirtwete Königen war doch fehr dawider, und verhei- 
rathete folche mit dem Feldherrn Jacob de la Gardie. — 
Obgleich jetzt das neue Hofgericht eingerichtet war: fo 
ging man doch noch oft an den König fi?Jhft, und we
der der König , noch das Hofgericht felbft, verwiefen 
die Sachen immer an den gehörigen K?chterftuhl, man 
war vielmehr oft deswegen ungewiß, der König ur- 
theilte felbft , änderte auch wohl gar bisweilen das Ur- 
thel des Hofgerichts, und Herzog Johann fchärfte die 
auf Verbrechen gegen das fechfte Gebot feftgefetzte Stra
fen fogar in feinem Fürftenthum aufVerJuft der Nafe, 
der Ohren, und Abfcheeren des Haars, ja des Lebens 
felbft. — 1615 verheirathete der König feine Halbfchwe- 
fier Catharina an den Pfalzgrafen Johann Cafimir. Bey 
der Vermählung ging es nach damaliger Gewohnheit fehr 
prächtig zu, und binnen etwa § Monaten verzehrte der 
Hofftaat der Neuvermählten zu Wefteras 511’ Tonnen 
ftark Bier, 196 Lispf. Butter, über 22 Schiffpf. Fieifch 
ohne 106 Ochfen, 430 Schaafe u. f. w. Cap. XVIII. 
Der König konnte die Vermählungsfeyerlichkeiten nicht 
abwarten, fondern begab fich nach Liefland, und eröff
nete den zweyten Feldzug gegen Rufsland mit der Be- 
lagerung Plescows, die doch nicht glückte, wiewohl der 
König die Miene annahm, als ob er fie blofs auf Anhal
ten des vermittelnden englifchen Gefandten, Merich, 
aufhöbe. Die von letzterm geführte Mediation und die 
wechfelfeitigen Intriguen, Vorfchläge und Anerbietun
gen find hier ausführlichhefchrieben. Kennte man nicht 
die damalige Lage der Sachen in Schweden: mau müfs- 

te fich über die Geduld des jungen Helden wundern, 
da die Ruffen fo unbeftändig waren , und Merich mehr 
ruffifch als fchwedifch gefinnt war. Endlich kam man 
dahin überein, Rufsland füllte Kexholm und Noteborgs 
Lehn an Schweden abtreten, und 20.000 Rubel bezah
len. Schweden hätte vielleicht noch etwas mehr erhal
ten können ; allein Plescow ward von dun Ruffen bela
gert, man mufste neue Anfalle von Polen befürchten, 
die fchwedifchen FcTtungen waren mit Nothv. endbkei- 
ten Ichlecht verfehen ; die truppen, befonuers die deut
lichen Völker, waren geneigt zum Aufruhr, fo dafs es 
den Polen leicht geworden feyn würde, vorzudringan, 
und Eroberungen zu machen. Und fo ward endlich 
diefer 10jährige Krieg mit Rufsland geendiget.

Stockholm, b. Carlbohm: Svenfka Folkets Jlißoria 
ejter fürra upylagorna äv derma iikad och jurhät- 
trad, Andra Bandet. (Gefchichte der fchwedifchen 
Nation. Verbefferte und vermehrte Auflage. II 
Band.) 1792. 301 S- gr. g*

Dem Plan und der Ausführung nach im eigentlichen 
Verftande mehr eine Gefchichte der fchwedifchen Nation, 
als der Könige, deren Gefchichte man noch fo oft für' 
Landes- und Volksgefchichte auszugeben pflegt. Rec. 
hat fich über diefen Plan und dellen Ausführung fchon 
bey der Anzeige des I Bandes in N. 15g. der A. L. Z. 
1791 geäufsert. Jener enthielt die drey erften von dem 
Vf., dem verftorbeneu Kämmerrath Botin, angenomme
nen Perioden der fchwedifchen Gefchichte, nemlich die 
heidnifche Zeit, die im Grunde noch fehr wenig hiftorifch 
wär. Mehr hiftorifche Gew ifsheit findet nun fchon in der 
hier gelieferten 4ten Periode von 1061 —• 1250 ftatt, in 
welcher Zeit verfchiedene Häuferi das Stenkilfche Sver- 
kerfche und Erichfche abwechfelnd auf dem fchwedi
fchen Thron fafsen. In der vorigen Ausgabe v. J. 1764 
nahm diefelöe nur 5 Bogen in 12 mit grofser Schrift ein; 
jetzt aber in diefer neuen beträgt fie 19 Bog. in gr. g. 
mit kleinerer Schrift. Die Ordnung der Kapitel ift ge
blieben; übrigens alles fo umgearbeitet, vermehrt und 
erweitert, dafs fie als ein neues Werk angefehen wer
den kann. Auch hat die Gefchichte durch Anführung 
aller Quellen, die bey der erften Ausgabe ganz fehlte, 
an Glaubwürdigkeit gewonnen. Freylich ift der Vortrag 
des Vf., der vorher äufserft zufammengedrängt, und 
oft witzig war, durch diefe Genauigkeit und Ausführ
lichkeit etwas trockener geworden; darüber wird aber 
ein achter Hiftoriker nicht zürnen. Die Gefchichte die
fer ganzen Periode ift bisher voller Fehler, Mängel und 
Verwirrung gewefen, und obgleich die wenigen und 
magern von dem Vf. angegebenen Nachrichten, woraus 
man fie fchöpfen kann, noch lange zu einer vollftändi- 
gen und zuverläfsigen Hiftorie nicht zureichend find: fo 
dienen fie doch dazu, manches Unrichtige zu verbeffern, 
das Dunkle zu erhellen, und das Streitige auseinander 
zu fetzen. Die Legenden und Gefchichten der Heiligen 
enthalten zwargrofsentheils elende Sagen von den Wun
dern, Offenbarungen und Weiffagungen derfelben. Da 
fie aber doch dazu dienen , die Befchaffenheit der Reli
gion, der Sitten und Denkungsart der damaligen Zeit 

daraus 
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daraus zu erkennen, und bisweilen in der Landesge- 
fchichte, Zeitrechnung und Geographie felbft Licht ge
ben : f<> kann man fie nicht ganz verwerfen. Drey alte 

»gedruckte Chroniken diefer Zeit, von den erden chrift- 
lichen Königen bis auf Johann Sverkerflon, von den 
Weftgothii’cheu Rifchüfen, vom H. Sigfrid an bis Ste- 
nar, und von den Lagmannem in Weltgothland, von 
Lund bis Folke, lind zwar kurz, und ohne Jahrzahl ge- 
fehrLben, geben’- aber doch von den darin verkommen
den perfonen gute und zuverlafsige Nachrichten. . Hie
zu kommt die Konunga Längd fgenealogifches Verzeich
nis der Könige) ins Lateinifche 100 Jahr nachher über
fetzt, und bis 1300 fortgeführt; das von Cclfius 1705 
herausgegebene Chronicon Wadftenenfe von 1160 bis 
1320 des Norwegischen Gefchichtfchreiber, Sturlefons 
Nachrichten können hier gleichfalls bisweilen Licht ge
ben. Auch in der Langebeckifcheu Sammlung kommt 
manches vor, was genutzt werden kann. Und endlich 
gehören auch das Chronicon Rer. Dan. et Snec. ab anno 
910 ad unnam 1263 , das vermathlich in der Mitte des 
I3ten Jahrhunderts gefchrieben ift, nebft der Sammlung 
päbftlichör Bullen, die man bey Baluzius, und befonders 
in dem von Oernhjelm gefammekeu grofsen und imAn- 
tiquitätsarchiv fchriftlich aufbewahrten Bullarium findet, 
hieher. Dergleichen Hüifsmittel lind in einer Zeitperio
de, wo alle kirchlichen Verordnungen mit dem weltli
chen Regiment in fo genauer Verbindung Randen, be
fonders brauchbar.— Unter K. Sverkers Regierung wur
de der Macht des Königs und der Freyheit des Volks 
durch die Verordnungen des päbftlichen Legaten und 
Cardinal Nicolaus Breakfpeare, von feinem Bisthum Al
ba, auch Albanenfis genannt, ein grofser Stofs verfetzt. 
Diefer war der Sohn eines Bettlers in England, bettel
te erft felbft, bis er als Aufwärter bey jemand in Dien- 
fte trat, darauf Mönch, Abt, Cardinal, und endlich un
ter dem Namen Adrian IV fogar Pabft ward, und mit fo 
viel Stolz den Kaifer Friedrich Barbarofta nöthigte, dem 
Pübft den Steigbügel zu halten. K. Sverker war, wie 
mehrere Könige der Zeit, von einer ftillen und from
men üemüthsart, der weniger Unrecht that, als Unrecht 
duldete. Ohne Stärke des Verftandes, ohne Muth im 
Herzen, konnte er weder fein Volk noch Gefetz und 
Recht regieren, noch fein Reich mit Muth und Waffen 
fchützen. Er war fchwach undohne Anfehen. Um fomehr 
Wurde er von den Geiftlichen beherrfcht. Seine ganze Re
gierung war nichts als eia Zufammenhang vonfogenann- 
ten guten Werken und Andachtsübungen. Er war in feL 
ner Religion fo vertieft, und Rom fo unterthänig, dafs 
er feine Rechte vergab , und feine Pflichten vernachläf- 
figte. Dies eine kleine Probe der Charakterfchilderung 
eines damaligen Regenten. Sverkers Sohn, Johann, 
war ein wilder, unbändiger Prinz. Er verliebte fich zu
gleich in zwey fehr fchöne Frauenspcrfonen, davon die 
eine yerheirathet, die andere Wittwe war, die eine die 
Frau , pnd die andere die Schwefter des Landshaupt- 
ma.nns zu Halmftad, das damals Dänemark gehörte. Wäh
rend der Mann der erftern und der Bruder der letztem 
abwefend war, bemächtigte er fleh ihrer mit Gewralt, 
führte fie über die Grenze nach Schweden, vermählte

fich mit ihnen nach alter nordifcher Weife, und fchlief 
die eine Nacht um die andere bey beiden. Diefer Wei
berraub konnte von dänifcher Seite nur durch einen Krieg 
mit Schweden verlohnt werden, obgleich Sverker bei
de Frauenzimmer zurückfandte, und Johann bald dar
auf in einem Auflauf um§ Leben kam. — Zur heid- 
nifchen Zeit konnte jeder feine Leibeigenen verkaufen 
wie Hund und Katze, d. i. ohne alle Zeugen, die doch 
zu einem vollgültigen Pferdekauf erfodert wurden. In 
diefer Periode aber wurden auch zum Verkauf eines Leib
eigenen Zeugen erfodert, und er galt gemeiglich fo viel, 
als ein gutes Pferd. Die Probe des glühenden Eifens 
gefchah entweder durch Trngsjarn, da der Angeklagte 
ein glühendes Eifen in einem Abftand von 12 Schritt in 
einen Trog werfen , und das wiederholen mufste, bis 
das Eifen in den Trog fiel; oder Skutsjärn, da er das 
glühende Eifen 9 Schritt forttragen, und fo wegwerfen 
mufste. Wer diefeProbe übernahm, mufste 3 Tage vor
her fallen, und fich in Wolle kleiden. Während der 
Meffe ward das Eifen von dem Bifchof oder Priefter 
durch ein befonderes Gebet geheiligt, und ins Feuer ge
legt; während dafs es glühend ward, wurden Bufspfal- 
men und die Litaney gefangen. Wenn der Angeklag
te dann noch auf feine Unfchuld beftand: fo empfing 
er das Abendmal, dann ward das Eifen aus dem Feuer 
genommen, aufs neue mit Gebet eingefegnet, Weih
rauch darauf geftreut, und Weihwaffer daraufgefprengt, 
das Zeichen des Kreuzes darüber gemacht, und während 
dafs der Priefter das Heilig, Heilig, Heilig etc. fang, 
mufste der Angeklagte das glühende Eifen nehmen, und 
die Probe beftehen. — Statt deffen, dafs die alte perfi- 
fche Religion es als ein Verdienft bey Gott anrechnete, 
wenn einer einen Baum zum Nutzen der Nachkommen 
pflanzte , ein unfruchtbares Feld für künftige Mitbürger 
anbaute , oder ein Vater wohlerzogener Kinder ward : 
fo fachte vielmehr die in diefer Periode aufkommende 
neue päbftifche Lehre ftatt deffen durch Allmofen die 
Faulheit zu begünftigen, ftatt nützlicher Anbauung des 
Landes unnütze^ und die Volksmenge zerftörende, Klö- 
fter anzulegen, und in den unverheiratheten Stand eine 
eingebildete Heiligkeit zu fetzen. Pabft Alexander III 
fchrieb an K. Carl Sverkerfon zur Empfehlung des Ze
henden unter andern: „Gott, der fich ganz für uns da
hin gegeben , will doch mit dem Zehenden zufrieden 
feyn , nicht zu feinem , fondern zu unferm Nutzen. — 
Es ift Gottes gerechter Gebrauch, dafs die, welche den 
Zehenden nicht redlich geben, fo weit gebracht werden 
fallen , dafs fie felbft nicht den zehnten Theil ihres Ei
genthums behalten. Wollt ihr alfo Gottes Gnade und 
Vergebung der Sünden haben; fo gebt die Zehenden 
und fey d zufrieden, dafs ihr bey dem Zehenden an Allmo
fen „neun Zehntel zu eurem Nutzen übrig behaltet.“ — 
Der Cenfiis Petri. betrug nach dem Vf. nur einen Pfen
nig von jeder Haushaltung. Keufchheit ward nicht al
lein als eine Tugend, fondern als eine Heiligkeit, ange- 
fehen, und die fich dagegen verfündigten, wurden oft 
unmenfchlich beftraft. Die dänifohe Prinzeffin Chriftina, 
die fich von dem fchwedifchen Prinzen Burislef fchwän- 
gern liefe, wurde mit Ruthen zu Tode gepeitfeht, und
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der Prinz mufste bis an feinen Tod in Ketten und Ban
den lltzen. Nicht allein Kirchen, fondern auch Brü
cken zu bauen, war ein Seiigkeitsmittel u. f. w. Und dies 
nur ein paar Proben von der Schilderung der damaligen 
Zeit und Denkungsart, wozu man hier eine Mexige Bey
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träge findet. Ree. wfinfehte, dafs der Vf. auch die an* 
dern beiden folgenden , von ihm befchriebenen , Perio
den. noch auf gleiche Art bearbeitet hinterlaßen hätte, 
und dafs dann jemand das Ganze bis auf neuere Zeiten 
fortfetzen möchte,, Dies müfste aber auch ein Botin feyn.

K L E I NE S

Rechtsge-ährtheit. Ohne Druckort: Ueher die Juftiz- 
gewa.lt der Reichs- Perwefer in ihren eigenen Sachen. Ein Ver
lieh von D. F. Leypold. log S. g. (6 gr.). Diefe Ab
handlung ward, durch die Ereignifs im Zwifchen - Reiche von. 
1790 veranläfst, da das rheinifche Vicäriatgericht in der Sayh- 
Ilachenburgifchen Sache erkennen wollte, Kurmainz aber die 
Actenauslieferung verweigerte , weil Kurpfalz als Lehnberr da- 
bey intereffirt fey.. Der Vf. betrachtet zuerft die Juftizgewalt 
des Kai fers, theils als.JiezcÄyoierh«Bptxund Oberlehnsherrn, theils 
als Reichsbürgers, nach allen feinen hier eintretenden Verhältnif-' 
fen, und macht fodann die Anwendung auf die Reichsverwefer. 
Das Refultat feiner Unterfud ung ift folgendes: 1) Weder Kai« 
fer noch Reichsverwefer können aus richterlicher Macht Recht 
fprechen, oder durch den Reichshofrath und die Vicariatsgerich- 
te fprechen lallen, wenn ein von ihnen, als folchen, angefprochs- 
nes Recht vonden Ständen widerfprochen wird; fiekönnenaber 
in Fällen, in welchen ihre Rechte — foyen es nun Lehns- oder' 
andere Rechte — unwiderfprochen find, und nur von einzelnen’ 
Ständen böslicher Weife verletzt werden, fiscalifch procediren. 
2) In Sachen, welche den Kaifer nach feinen übrigen Verhältnif- 
fen angehen, ift er zwar, als Reichsbürger, der Gerichtsbarkeit 
beider hochften R.Gerichte unterworfen : der R.Hofrath kann 
aber wegen feiner Abhängigkeit von Kaifer in dergleichen ein- • 
zelnen Fällen recufiret werden. Eben fo find zwar die Vicari- 
atsgerichte ’im Allgemeinen fähig, Recht zu fprechen, in Sacken, 
welche die Reichsverwefer in ihren übrigen Verhältniffen be
treffen, ob ihnen dies gleich mit weit mehrerem Grunde, als dem 
R.Hofrath , abgefprochen werden könnte , weil überhaupt von 
der Juftizgewalt'des Kaifers fich nicht geradezu auf die der Reichs
verwefer fchliefsen läfst, und die befondere Befchaffenheit der 
R.Vicariatsgerichte, ihre kurze Dauer., und die perfönliche Ab
hängigkeit der meiften Mitglieder derfelben, das Vertrauen ge
gen felbige vermindert. Sie können daher aus noch viel Här
teren Gründen, als der Pveichshoffath, in einzelnen Fällen re
cufiret werden.- Eine für die R.Verwefer Breitende Obfervanz 
ift nicht erweislich ; und wenn gleich eine Parthey fich in fol- 
chem Fall den Rechtsfpruch der Reichsverwefer gefallen laffen : 
fo verbindet doch folches andere Partheyen nicht. Auch die 
Analogie des Territorialftaatsrechts lifst fich dagegen nicht an-’ 
führen: denn das Recht der Landesherren,’ ihre’ Unterthanen 
vor eigenen Gerichten zu belangen, nimmt feinen Urfprung aus 
der Aufträgalverfaffung; es ift auch gewöhnlich die Actenver- 
fenduug und weitere Berufung damit verbunden , welches alles 
bey den Vicariatsgerichten nicht ftatt findet. — Zuletzt macht 
der Vf. noch einige praktifche Bemerkungen: wü fich Par- 
theyen gegen das Verfahren der Ficariatsgerichte in dergleichen 
Sachen /icher /teilen, und ihre liechte Jeibfi verfolgen können? — 
Diefe Cautelen beftehen darin : 1) das Gericht als verdächtig zu 
recufiren , und fich an den Reichstag zu wenden , 2) bey allen 
Sachen-die Actenauslieferung zu verhindern, 3) wenn die Par- ’ 
they felbft die Sache fortzufetzen wünfeht, fich an das Kammer- ■ 
gericht zu wenden. - Weil es aber damit nicht fortgehen wür
de: fo räth der Vf., lieber fich zu gedulden, bis der R.Hofrath 
wieder im Gänge fey. Einige ziemlich gewagte Grundfatze, die 
in praxi fchwerlich Beyfall finden dürften , ' werden ganz gut ' 
vercheidigt, ’nemlich a) dafe das R.Kammergericht nicht verbun-

CHRIFTEN.
den fey, in einem folchen Fall, auf die vorherige Praeventioti 
der Sache bey dem R.Hofrath Rückficht zu nehmen; b) dafs 
man den ganzen R.Hofrath, und fo auch die Vicariatsgerichte, 
recufiren dürfe; und dafs c) alsdann der an den Reichstag ge
nommene R.ecurs die fufpenfive Wirkung habe» Uebrigens em
pfiehlt fich die Schrift durch Deutlichkeit und Vollftändigkeit 
des Vortrags.

Schone Künste. Berlin: Bravourtieder der Preufsen beym 
Feldzug'wider die Franzofen. Von Eckhardt. ■ 1793. 48 S. g. — 
Wie das Buch in untere Hände fiel, fo war uns fchon der Ti
tel: Bravourlieder, anftöfsig, und wär nahmen uns vor, ihn zu 
tadeln. Als wir aber die gewaffnete Vorrede: An die hochge- 
ftrengen Kunftrichter, laten, wurden wir, wie natürlich, fchüch- 
tern und furchtfam gemacht. Wenn ein Autor fchon vor der 
Recenfion lo übel auf uns zu fprechen ift, wie wird er erft nach 
def Recenfion rafen und toben ? Indeffen find wir doch eben fo 
gut zum Recenfiren, als er zum Schreiben, berechtigt. Was ift 
alfo zu thun? Wirlafen weiter, und fanden jeden Zweifel durch 
die Gedichte felbft gehoben. Hr. E. mufs nicht kritifirt wer
den. Einige Stellen ' werden unfere Lefer vollkommen davon 
überzeugen. Schon der Anfang kündet das Talent des Vf. an':

Wohlan ihr Preufsen, zum Gefecht
Mit Galliens Rebelln l

Tod und Verderben dem Gefchlecht
Der Henkerzunft - Gefelln!

Jungfrau Europa *) fleht euch an:
Befreyt mich von der Peft 1

Fluch jedem deutfehen Waffenmann, « ..
Der mich ohn’ Rettung läfst.

Hier ift Europa gröfs gedruckt, und die lehrreiche Note beyge
fügt: Europa wird bekanntlich von den Geographen auf der J^awd- 
karte als eint fitzende Jungfrau vorgefiellt. 8. 19. helfet es :

Doch, eh beginn’ nicht unfer Feft. .
Bis wir durch ^ez/rauehduft

Gereinigt von Franzofenpe/t
Die yaterländ’fche Luft.

Nur noch eine Strophe S. 28 : .
Doch nicht genug, Kamraden! fey s

Die Horde Mordgefelln ’ '
Aus Deutfchlands weitem Herrfcherkreis

Wie Füchfe fortzttprelln.
Zu Ende redet der'Vf. von einem Pendant, der unter dem Ti-.' 
fei: Mardi gras für die Neufranken Pairs und Baron's, zu Ende 
July herauskommen fall, und wie wir hören, leider herausge-' 
kommen ift.

gewa.lt
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GESCHICHTE.

Gotha, b. Perthes: Nekrolog auf das Jahr 1791; ent
haltend Nachrichten von dem Leben merkwürdiger 
in diefem Jahre verftorbBner Perfonen; gefam- 
melt von Friedrich Schlichte groll. Zweitei Jahr
gang. II Band. 388 S. 8- 1793*--- auf das Jahr 
1792--- Dritter Jahrgang. IBand. 368 S- 8-1793-

Was fich bey der Anlage diefes Nekrologs leicht vor
aus fehen liefs, dafs die 2 Bände jedes Jahrs fchw er
lich hinreichend feyn wurden, die nicht kurzen Le- 

bensbefchreibungen auch nur der merkwürdigften in 
Einem Jahre verftorbnen Männer zu fallen, ift fogleich 
beym zweiten Jahrgange der Fall geworden. Von dem 
Jahre 1791 find z. B. noch Michaelis, Schubart, die 
Karfchin, Daries, u. a. zurück, deren Biographien erft 
in dem künftigen Nachtrage erfcheinen werden. Man 
wird daher es fehr billigen, dafs der Herausg., anftatt 
feine biographifchen Erzählungen abzukürzen, und fie 
in trockne Nachrichten d la Niceron zu verwandeln, 
lieber fich immer mehr •— wir möchten rauhen, durch
aus _  auf merkwürdige deutfehe Verftorbene einfehrän- 
ken, und unter diefen befonders auf diejenigen achten 
Will’ die ohne diefes Inftitut gar nicht, oder doch nicht 
ausgebreitet genug, gekannt und gefchätzt werden wür
den. Vollftändigkeit im ftrengften Verftande wird in- 
defs hier Niemand fodern, noch erwarten; vielleicht 
aber wär’s doch gut, und für den künftigen literarifchen 
Gebrauch noch belfer gelorgt, wenn jedem Jahrgange 
ein vollßändiges Verzeichnifs der übrigen während des 
Jahrs verftorbenen irgend denkwürdigen Männer ange
hängt würde, deren ausführliche Lehensbefchreibung 
der Nekrolog nicht geliefert hätte. Von ihnen dürfte 
dann nur ganz fummarifch das Merkwürdigfte angeführt 
werden. Zum Theil ift diefer Wunfch indefs hier fchon 
erfüllt. „ _ ,

Den Anfang des erftext hier anzuzeigenden Bandes, 
Welcher der vierte der ganzen Sammlung ift, macht 
die Biographie eines vorzüglich denkwürdigen undver- 
dienftvollen Mannes, .,des berühmten hallifchen Theo
logen, Johann Salomon Sentier. Den Stoff dazu gab 
theils feine bekannte eigne Lebensbefchreib.mg, theils 
das, was nach feinem Tode einige würdige und mit 
ihm vertraut gewefene Männer, Wobf, Niemeyer, Schütz 
und Nöfßlt, von ihm aufgezeichnet hatten. Diefer 
Stoff ift nun hier in einen fehr intereffanten Auflatz ver
arbeitet, der vordem Abdrucke noch von einigen ver
trauten Freunden des fei. 5. geprüft und berichtigt ift. 
oehr treffend wird er als Gelehrter, als öffentlicher Lehrer, 
als Schriftn.eller, und als ein höchft edler liebenswürdiger 
Mann in feinen ImmilienverhältnifFen, gefchildert. II. $0-

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

hannes Chryfoft''inus Wolfgang Gottlieb Mozart. Diefer 
berühmte praktifche Tonkünftler und Komponift, erhält 
hier ein feiner würdiges Ehrengedächtnifs. Man weifs, 
wie früh und wunderahnlich fich die originalen Talente 
diefes grofsen Künlllers entwickelten; traurig nur, dafs 
fein Leben fo kurz war, und dafs die Gefchichte feiner 
Kindheit und Jugend faft die Gefchichte feines ganzen 
Lebens ift! So, wie übrigens diefer feltene Menfch früh 
fchon in feiner Kunft Mann wurdet fo blieb er hinge
gen faft in allen übrigen Verhältnilfen beftändig Kind', 
war immer zerftreut, immer tändelnd; nur fehlen er 
ein höheres W’efen zu werden, fo bald er fich ans Kla
vier fetzte. III. $ofeph Freiherr von Sperges, Hofrath 
u. geh. Staats-Ofiicial bey dem italiänifchen Departement 
zu Wien, und Präfes der dortigen Akademie der bilden
den Künfte; ein Mann der feine vielfachen Kenntniffe 
in den W iffenfchaften, denen er immer ergeben blieb 
zu defto glücklicherer Betreibung feiner öffentlichen Ge- 
fchäfte nutzte, und während Therefiens, und befonders 
Jofeph’s Regierung fich durch feine Einfichteen und klu
ges Benehmen fehr verdient machte. Unter feinen Wer
ken ift die Tyrolifche Bergwerksgefchichte das merk
würdigfte; auch ‘find feine iateinifchen Briefe und In- 
fchriften, in welchen letztem er fehr glücklich war, 
nach feinem 'lode im Druck erfchienen. IV. Eberhard 
Friedrich Freiherr von Gemmingen, herzogl. Würtemb. 
Geheimerrath und Regierungspräfident. Bey der hier 
von ihm gegebnen Lebensbefchrcibung liegen Katz- 
ners Materialien zu einem Denkmal Gemimngens, in 
dem Journal von und für Deutfchland v. J. 1792, St. 
IX. zum Grunde. G. war gleich hochachtungswürdig 
alsMinifter, als Gelehrter, als Freund, und als Haus
vater. Auch war er eifriger Freund und Beförderer 
der fchönen Künfte. Ueberaus fchön ift die Grabfchrift, 
die er fich felbft entwarf:

SalvCte, offa vicina 
Cuiuscunque fitis f 
Juxta requiejcam placidß; 
Pivens enim amicus eram 
Ficino omni.

V. ^oh» Heinr. ^uß. Koppen. Mit vieler Theilneh- 
mung las Rec. die hier gelieferte Schilderung diefes tref- 
liehen und gefchmack vollen Philologen, deffen früher 
Tod für die Verbreitung des zweckmäfsig gerichteten 
Studiums der claffifchen Literatur in Deutfchland wahr
lich kein geringer Verluft war. Einer feiner ehemali
gen Schüler, der Prediger Süßermann im Hildesheimi- 
fchen, lieferte feine Biographie, die hier zum Grunde 
liegt. Auch von Seiten feines moralifchen Charakters 
war K. ein liebenswürdiger, tugendhafter Mann, ohne 
irgend einen herrfchenden Fehler. VI. Daniel Nettel- 
bladt, preulf. Geh. Rath, Director der Hallifchen Uni-

R r verfi- 
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verfität, und erfter Lehrer der Rechte auf derfelben, 
der um die Verbefierung und philofophifche Bearbei
tung der RechtswilTenfchaften lieh fehr verdient machte, 
und bis an feinen Tod eines ausgezeichneten Beifalls als 
akademifcher Lehrer genofs. VII. ff oh. Efaias Silber- 
fchlag, K. Preuff. Oberconfiftorialrath und Oberbaurath 
zu Berlin. Seine hier gelieferte Biographie ift zum 
Theil nach den von dem Verftorbenen felbft aufgefetz
ten Nachrichten bearbeitet. Er war unftreitig ein Mann 
von hellem Geifte und nicht gemeinen Talenten; aber 
unter allen Eigenfchaften feines Geiftes hatte wohl die 
lebhafrefte Einbildungskraft das Uebergewicht; fo, wie 
unter feinen Gefchicklichkeiten die Gabe der finnlichen 
Darftellung über alles hervorragte. Daher denn auch 
wohl der fchwärmerifche und frömmelnde Anftrich fei
nes theologifchen 'Charakters, dellen Grund auch gar 
fehr in feiner Erziehung lag, die ihm falt alle Fähigkeit 
zu einerfreyen, unpartheyifchen Unterfuchungdes theo
logifchen Syftems benommen hatte. Dazu kam dieUe- 
berredung, dafs durch feine jugendliche Prüfung der 
Lehrfätze deflelben nach der Bibel die Lehren feiner 
Dogmatik eine noch unerlchütterlichere Gewifsheit er
halten hätten, als die demonftrirteften Lehrfätze der 
Geometrie. Sein Lob als Prediger wird aber wohl S. 
211. etwas übertrieben ; und wenn er ja in Berlin mit 
einem Spalding hierin den Bey fall theilte, fo waren 
doch wohl gewiß die beiden Theile, welche diefenBey- 
fall fchenkten, in dem Maafs ihrer Einlichten und ih
res Gefchmacks einander fehr ungleich. VIII. Ignatz 
Edler von Born; an Geifteskraft und angebornem allge
meinen Talente wohl der Gröfste unter den Todten die- 
fes Jahrs; und an Wirkungen, die fein fhä tiger Gei ft 
auf die Wiflenfchaften und auf feine Mi-tmenfchen hatte, 
äufserft merkwürdig für fein Zeitalter. Stärke des 
Geiftes, unterftützt von natürlicher Heiterkeit, liegte 
hey ihm über die gröfsten Schmerzen des Körpers. Auf
ler dem fchönen Abrifs feines Lebens im vierten Bande 
der Oeftreichfchen Biographie benutzte hier der Herausg. 
auch verfthiedne bandfchriftliche Nachrichten. W'ie be
kannt , machte er lieh durch feine grofsen mineralogi- 
fchen Kenntnifle nicht nur in feinem Vaterlande, fondern 
in allen Welttheilcn berühmt. Seine Wohlthätigkcit 
war nicht minder grofs; und zur Erweckung einer hel
len Denkungsart in Oeftreich, zur Entkräftung des Fa
natismus, zur Verbreitung des wiffenfchaftlichen Fleifses 
überhaupt, trug er unendlich viel bey; nicht fowohl 
durch gedruckte Schriften, als durch perfönlichefo Um
gang und literarifche GefeTlfchaften. IX ff oh. Franz 
Ckrifioph Steinmetz, Confift. Rath und Hofprediger in 
Arolfen; ein Würdiger, mufterhafter und im Stillen 
viel gutes wirkender Mann, der auch viele fchätzbare 
Kenntnifle in fich vereinte, und befonders das geiftli- 
che Rednerta’ent auf die mufterhaftefte Art ausgebil
det hatte. Sein Leben war eine Kette von Thätigkeit; 
auc 1 arbeitete er mit dem Eifer eines Menfchenfreun- 
Jes, aber zugleich mit der Ruhe und Vorlicht eines Wei- 
En- an manchen heilfamen Verbeflerungen, befonders 
in der Liturgie. Als Schriftfteller bat er fich nie einen 
großen Namen zu machen gefu cht* X. ffakob Wegelin, 
'Prof, der Gefchichte an der königl. Ritterakademie zu

Berlin, und Mitglied der Akademie der WTiTenfchafren, 
der fich zuerft fchon um fein Vaterland, die fchweize- 
rifche Republik St. Gailen, durch Verbefierung des jge- 
lehrten Erziehungsplans, und hernach durch Fleifs und 
Rechtfchaftenheit viele Jahre hindurch um die Rittera
kademie in Berlin verdient machte , auch für den Staat 
in feiner erften Lage mit patriotifchem Eifer wirkte. 
Der grofse König nannte ihn oft den zweiten Montes
quieu , und unterhielt fich oft mit ihm. Seines edeln 
Charakters wegen /wurde er auch in Berlin allgemein 
gefchätzt.

In einem Anhänge dicfes Bandes werden nun noch 
kurze Nachrichten von Verdorbenen aus dem J. 1791 
ertheilt, die wir hier nur nennen können. Es find 
Schäffer in Breslau, v. Ouier zu Oldenburg, Scharf zu 
Leipzig, Kranichfeld in Langenfalza, Moerl in Nürn
berg, v. Berger zu Koppenhagen, Dominici zu Ohlau 
in Schlehen, Burmefter zu Pernau in Liefland, Murray 
zu Göttingen, Schubert zu Altenburg, Struenfee zu 
Rendsburg, Merk zu Darmftadt, Getkew in Worms, Pauli 
zu Stettin, Daries zu Frankfurt an der Oder, Piderit in 
Kaflel, Michaelis zu Göttingen, Fa^el in Saalfeld, Rein
hard zu Magdeburg, Schurandner zu Wien, Mack zu 
Gurizenhaufen im Anfpachifchen, Schubart zu Stutt- 
gard, Chappuzeau zu Hannover, Richter zu Vockenftädt 
bey Wernigerode, ffetzeler aus Schaf häufen, Scheuch
ler in Dresden, Pfeifjer zu Marburg, Frank, Anführer 
der pohkifchen Emigrirten oder Sabbathianer, in Of
fenbach. Von den denkwürdigflea unter diefen Män
nern hat man noch in den Nachträgen zu diefem Jahre 
umftändlichere Biographien zu erwarten; und fo wer
den auch noch in diefem Bande Nachträge, Berichti
gungen undZufätze zu den vorigen geliefert. Diefe be
treffen den W eihbifchof v. Hontheim, Blum, Meggen
hofen, und v. Heinecken.

Der erße Band des dritten Jahrganges v. 1792 ent
hält uraftändliche Lebensbefchreibungen folgender Män
ner: I. Ftlir ffoh. Albr. Mylius, Fürftl. Schwarzb. Son- 
dershätTfchcr Hof-und Confiftorialrath; ein Mann von 
fehr trefticbem Charakter und von entfebiedener Liebe 
zur Literatur, ohne Streben nach iiterarifchem Ruhme. 
Am emfigften befchäftigte er fich mit dem Ueberfetzen 
römifcher Dichter. B. Heinrich ff oh. von Kerens, Bifchof 
zu St. Pölten ; ein Mann von vielumfaflenden Geifte und 
überaus nützlicher Thätigkeit. Für die Sache Gottes 
und für feine Pflichten war er unerfchrocken, und fchrieb 
und fprach, auch vor Monarchen, mit ehrerbietiger 
Freymüthigkeit und eifervollem Nachdrucke. IIL Chri- 
Jüan Cay (Cajus) Lorenz Hirfchfeld, Juftizrath und 
Prof. in Kiel, berühmt und clafiifch durch feine Theo
rie der fchönen Gartenkunft, in der er das Verdienft 
hatte, die Gedanken und Urtheile der Menfchen übei 
einen allgemein intereflanten Gegenftand zuerft geord
net und in wiflenfchaftlicbe Form gebracht zu haben. 
IV. Sam." Wilh. Ortter, Anfpach - und Baireuthifcher Kon* 
fiftorialra;h, von deflen Leben, Charakter und Schrif
ten fein Sohn eine befonders gedruckte Schrift entwor
fen hat. Gefchichte war fein Lieblingsftudium, und 
einzelne, ins kleinfte Detail gehende, hiftorifche Un

ter- 
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tcrfuchungen find der Inhalt feiner meiften, ziemlich zahl
reichen , Schriften, die nicht ohne Verdienft find, und 
ihn bey vielen Fürften und vornehmen Perlenen Deutfch- 
lands einen bedeutenden Ruhm erwarben. Auch war 
er ein Mann von ungemeiner Thätigkek V.Karl ^a- 
raslow Paczensky von Tenczin, zu Breslau, der fchon 
von feinem Freunde, dem Hrn. Prof. Garve, eine tref- 
liche Denkfchrift erhielt, aus welcher die gegenwärtige 
Biographie zum Theil gezogen ilt, die einen andern 
perfönlichen Freund des Verdorbenen und feines Bio
graphen zum Verfafler bat. P. war ein Mann von ganz 
vorzüglicher Bildung des Geldes und des Herzens, die 
er durch mannichfaltige, auf feinen Reifen erworbene, fei
ne Kennthiffe veredelte. Hr. Garve gab ihm das Zeug- 
nifs, dafs er in dem Kreife feiner Erfahr ung wenig Men
fchen der Vollkommenheit näher gefeben habe. VI. Dr. 
Eriifl Chrißian Weflphal, K. Preuff. geh. Jufiizrath und 
Prof, der Rechte zu Halle, der fich um diefe Univerfi- 
tät fehr verdient machte, beynahe über alle Theile der 
Jurisprudenz Vorlefungen hielt, und vorzüglich das rö- 
mifche Privatrecht, zuletzt nach einer ihm ganz eignen 
Methode, bearbeitete. Mit feiner großen '1 Tätigkeit in 
feinen Aemtern und in feiner Hauptwiffeidchaft, verband 
er die trefliebften Eigcnfchaften des Geiftes und Herzens. 
VII. Hans Adolph Friedrich von Pjchfintth, Regierungs- 
rath in Gaffel, ein warmer Freund des Guten und Schö
nen , vorzüglich der Mufik. aber auch vorzüglich treu 
und gewiffenhafi in feinem Amte. Weniger I alent be
faß er zur Poefie. In feinem Betragen und ferner Le
bensart batte er viele Eigenheiten. VIII. D;. Kurl 
F iedridi Bahrdt. Vor allen übrigen verdient diefe tc- 
bensbelcbrcibung vorzügliche Aufmerklamkeit und 
Empfehlung. Ihre Bearbeitung rührt von einem gewiß 
fehr einfichtvollen und würdigen Manne her, i:ü ift 
mir aller der Unbefangenheit und Wahrheitsliebe abge- 
faftt, die man von dem Biographen eines fo merkwür
digen, durch fo viele, gleich verdiente, gute und böfe 
Gerüchte bekannten Mannes zu wünfehen hatte. Es 
find dabey die meiften und wichtigften Schriften ge
braucht worden, welche auf feine Charakter.ifirung Be
zug hatten; aber fie find fiimtlich mit Kritik benutzt, 
ohne eine andre Parthey zu nehmen, als die dem Vf. 
Wahrheit, Vernunft und Sittlichkeit zu nehmen befah 
len. Von feiner eignen Lebensbefchreibung wird am 
Schlufs der gegenwärtigen fehr wahr gefagt: „Man 
mufs fein fittliches Gefühl fchon fehr ahgeftumpft ha
ben, wenn man über gewiße Dinge, die nur verfchlei- 
ert gezeigt feyn wollen, im Angeficht des gefitteten 
Publicums fo fclireiben kann, wie Bahrdt fchreibt. — 
IX. Philipp Friedrich Welcker, herzogl. gothaifcher gehei
mer Archivar, ein in feiner Vaterftadt Gotha allgemein be
liebter Mann, deflen Ruf im bürgerlichen und häusli
chen Leben auch nicht durch den mindeften Verdacht 
befleckt wTar. Er hinterliefs eine Handfchrift, die fäch- 
fifche Gefchichte betreffend, die, nebft allen dazu ge
hörigen Papieren, ins herzogl. Archiv niedergelegt ift. 
d ' ^V^PP Fidwig Witwer, Phyfikus in Nürnberg, 
trefli durch eine ganz eigne Mifchung von vor- 
Sp Eigenßbaft^n und fonderbarer Körper- und 

e enkrankbeir. Seine fonderbare Hypochondrie auf- 

ferte fich vornehmlich in den letztem Jahren dadurch, 
dafs fie ihn immer in einen exaltirten Zuftand verhetz
te, entweder in tiefe Schwermuth, oder in übertriebe
ne Luftigkeit. Er befafs eine anfehnliche Bücherfamm* 
lung.’ XI. Maximilian Hell, Exjefuit und Prof, zu Wien, 
als Aftronom berühmt genug,und durch manchcrley 
glückliche Lagen und Umftände zum eifrigen Betriebe fei
ner Lieblingswiflenfchaften begünftigt. In Kenntniffen 
auffer feinem Fache, befonders in theologifchen, war er 
minder grofs und frey. Die Aufhebung feines Ordens- 
fchmerzte ihn fehr, und er hoffte immer auf deflen Wie- 
derherftellung. XIL Dr. Sam. Friedr. Nathanael Mo
nti. Bey der überaus intereffanten Erzählung feiner 
Lebensumftände find die verfchiednen über ihn erfchie- 
nen Denkfehriften als Quellen benutzt; und fo werden 
hier feine mannichfaltigen Vorzüge und Verdienfte fehr 
gut und vollftändig ins Licht gefetzt. XIII. Chrißian 
Gottfried Böckh, Prediger zu Nördlingen, ein thätiger 
und überaus rechtfehaffen er Mann, als pädagogischer 
Schriftfteller und fleißiger Forfcher deutfeher Sprachal- 
terthümer rühmlich bekannt. Sein Freund, Dr.Gräter, 
hat ihm auch im sten Band der mit ihm gemeinfchaftl. 
herausgegebenen Bragur, ein Andenken geftiftet.

Frankfurt a. M., b. Herrmann : Allgemeine Weltge- 
fchichte, zur Unterhaltung für Liebhaber und Unge
lehrte. ErfterTheil. 1793. 1 Alph. 10 Bog. 3.

Eine allgemeine Gefchichte für die grofse Lefewelt 
gefchrieben, die zugleich unterrichtete, und fo anzöge, 
(»aß man das Buch ungern aus der Hand legte , ift ein 
w ichtiges Bedürfnifs. Es würde ein Buch feyn, das un
endlich vielen Nutzen ftiften , die Aufklärung ungemein 
befördern, die Urtheile der Menfchen aus den feinem 
Claffen über die neueften Weltbegebenheiten berichtigen, 
und vielleicht hin und wieder grofsen moralifchcn Nutzen 
haben könnte. Aber ein folches Buch ift fehr fchwer zu 
fchreiben; es erfodert nicht nur einen Mann von fo ver
trauter Bekanntfchaft mit der Gefchichte , dafs er auch die 
kleinen Umftände und Vorfälle, Charakterzüge, Anekdo
ten u. d. g. durch wTelche die Erzählung Leben und Reiz 
erhält, genau weifs, und zur rechten Zeit beyzubringen 
verficht, fondern auch einen fyftematifchen Kopf, der ge- 
fcbickt ift, die einzeln Theile des Ganzen fo zu ordnen, 
dafs man fühlt, es find Gruppen, die nothw’endig find, 
wenn das Gemälde nicht unvollftändig feyn foll, und einen 
Philofophen, der im Stande ift, das in einem folchen 
Buche w7efentlich nothwendige, von demUeberflüfsigen zu 
unterfcheiden, den politifchen und moralifchen Werth der 
Begebenheiten richtig zu fchätzen, auch mit dem menfeh- 
lichen Herzen bekannt genug ift, und die menfchlichen 
Entfchlüffe und Handlungen zu diefer Quelle zurück zu lei
ten weiß. Endlich ift bey ihm mehr als bey irgend einem 
andern biftorifchen Schriftfteller die Gabe des Vortrags 
und der Darftellung, und eine vorzügliche gute, und 
felbft fchöne Schreibart nöthig. Mit einem Worte, ein 
Schriftfteller diefer Art, muß die ganze äfthetifche Kunft 
des Romanfehreibers, mit der Kenntniß und Wahrhaf
tigkeit des Hiftorikers verbinden. Rec. ift nicht fo unbil
lig, von allen diefen Eigenfchaften in irgend einem Buche 
das Maximum zu verlangen oder zu erwarten; aber er

R r 2 glaubt 
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glaubt mit Recht fodern zu können, das keine ganz darin 
fehlen. Ihm find unter den Werken der Staatenbi- 
ftorie, und unter denen, welche einzelne Perioden der 
Gefchichte erzählen, mehrere bekannt, die feinerFode- 
rungeinGnüge leiden, aber erkennt überall keine all
gemeine Weltgefchichte, welche diefe Empfehlung mit 
Recht verdiente. Der Name desHn. Maier, des Vf. der 
vorzüglichen Befchreibung von Venedig, den er vor der 
Zueignungsfchrift des vor ihm liegenden Buchs fand, gab 
ihm Hoffnung, eine belfere Arbeit zu finden, als er, 
durch die Erfahrung belehrt, bey Lefung des Titels erwar
tete. Aber die Vorrede fchlug diefe Hofnung fogleich nie
der , da 1 Ir. M. darin fagt, dafs er das Werk zuerft in einer 
unruhigen Lage und getrennt von dem gröfsten Theile 
feiner Bücher gefchrieben; es nun wieder umgearbeitet 
habe , und fo auf gut Glück in die Welt fchicke, felbft 
auch das Mangelhafte davon kenne und auf die Nachficht 
des Publicums hofte. Es wäre ungerecht, einen fo be- 
fcheidenen Mann, von fonft anerkannten Verdienften, die
fe Nachficht nicht wiederfahren zu laffen, aber wir 
wünfchten doch, er hätte eine güuftigere Lage erwartet, 
diefes Buch zufchreiben. Denn fo, wie es da ift, zeich
net es fich nicht allein gar nicht von feinen zahlreichen 
Vorgängern aus, fondern verfchiedene von denfelben, 
find ihm vorzuziehen. Bey der Arbeit ift durchaus keine 
Rücklicht auf den Zweck genommen , „Liebhaber und 
Ungelehrte zu unterhalten.“ Diefen Zweck zu erreichen, 
mufste die Oekonomie des Buchs ganz anders eingerich
tet werden. Denn vieles ift zu gelehrt und hier am un
rechten Orte z, B. Manethos Dynaftien, die Erklärung der 
mofaifchen Schöpfung, die ohnedies der gründliche Phyfi- 
liker und Hiftoriker jetzt für das nimmt was fie ift, ein 
Philofophem des jüdifchen Gefchichtsfchreibers oder fei
ner Lehrer, u. a. Wieder ift vieles andre zu unbedeutend 
oder zu wenig gefchickt zur Unterhaltung ungelehrter 
I^efer. Dahin gehört die Gefchichte faft aller kleinen Na
tionen des Alterthums vor den griechifchen Zeiten, ja 
felbft die Gefchichte der gröfsern afiatifchen Reiche , fo 
im Compendienton erzählt, wie hier gefchieht. Soll die 
Gefchichte diefer Zeiten Unterhaltung gewähren: fo mufs 
man ganz von den Vorschriften abweichen, nach welchen 
ein Buch gefchrieben werden mufs, das darin Unterricht 
geben foll. Die grofsen oder merkwürdigen Charaktere 
einer Semiramis (fey es auch Fabel) eines Naboc Maffar, 
eines Cyrus, die auffallenden Begebenheiten eines Sarda- 
napals, u. a. müllen herausgehoben und ausführlich er
zählt werden. Alles andre mag des Zufammenhangs we
gen auf wenigen Seiten ftehen. DerVf.bat kleine Anek
doten ganz verfchmäht, und fie find doch fo notwendig, 
wenn das Trockne der Gefchichte diefer Zeiten den un- 
gelehrten Lefer nicht Gähnen erregen foll. So würde felbft 
ein Ungelehrter gerne die Erzählung von dem ägyptifchen 
Priefterkönig Sethos und feine Errettung durch Mäufe ge- 
lefen haben. Zuweilen fpielt der Vf. auf eine folche Anek
dote an, überläfst aber immer in Compendien - Oeko
nomie, die Erzählung einem andern Buche. So fagt er

' z. B. von dem Tode des K. Ochus S. 67 „Allein der Aegyp- 
tier Bagoas wulste fein Vaterland und feine Religion an 
diefem Wüterich zu rächen“ und S. 232 Ochus nahm in 
einem Verfchnittenen, dem Bagoas — feine Strafe mit nach 
Perfieo.“ Aber wie Bagoas feine Religion dadurch räch

te, dafs er Ochus des Begrä'bniffes beraubte, und mit fei
nem Fieifche die heiligen Katzen fütterte, läfst er einem 
andern Buche zu erzählen über. Eben fo geht es in der 
griechifchen Gefchichte; alles ift fo compendiarifch als 
möglich erzählt. DieZeiten von dem peloponnefifchen 
Kriege bis auf Griechenlands Unterjochung von Philipp 
find bekanntlich angefüllt mit fehr vielen kleinen Kriegen. 
Hr. M. führt fie fo genau auf, dafs er damit die Seiten 
von 324 bis 371 anfüllt. Philipps und Alexanders Regie
rungen zufammen genommen, nehmen bey weitem nicht 
fo viel Raum ein. Und wie voll find fie gleichwohl von 
belehrenden und angenehmen Anekdoten, die hier ent
weder gar nicht oder höchft mangelhaft ftehen ! Sehr rich
tig und zweckmäfsig ift in dem Buche das Gemälde der 
politifchen, religiöfen und bürgerlichen Verfaffung einer 
jeden Nation aufgenommen. Aber auch hier wünfchten 
wir nicht, dafs es im fyftematifchen Zwange immer hin
ter die Erzählung der Gefchichte des Volks geftellt wäre, 
wo diefe Hülfsmittel, die Gefchichte eines Volks gehörig 
zu verftehen, und feinen Geift und Charakter kennen zu 
lernen, felbft nicht einmal in einem Unterrichtsbuche hin- 
gehören. In einem Buche, wie diefes, würde es Abwechs
lung gewähren, wenn dergleichen Materien, in die Er
zählung felbft, an fchicklichen Oertern, eingewebt wä
ren, wie es mit der Solonfchen und Lykurgifchen 
Staatseinrichtung wirklich gefchehen ift. Bey diefen we- 
fentlichen Mängeln, die das Buch zu den ganz mittel- 
mäfsigeia herabfetzen, ift fein Vf. noch mit einer Nach- 
läfsigkeit in Hinficht der Richtigkeit der Erzählung zu 
Werke gegangen, die wir auch damit nicht entfchul- 
digen können, dafs ihm feine Bücher zum Theil fehlten. 
Denn das erfte Compendium, das ihm zur Hand war, 
hätte ihn oft eines beffern belehren können, und er mufs 
häufig blofs aus dem Gedächtnifs gefohrieben haben. Wir 
wollen hier nur einige Unrichtigkeiten herfetzen , fo wie 
fie tins wieder in die Augen fallen : S. 4 entfteht der erfle 
punifche Krieg, aus Roms Eiferfucht über Spaniens Reich
thümer. S. 34 das erfte Orakel war zu Dodona. (Die 
Ifraeliten und die Aegypter hatten Orakel, ehe an die Grie
chen gedacht wurde) 160. „Die Mamertiner begaben fich 
unter den Schutz der Römer und diefe fchickten fogleich 
eine Kriegserklärung nach Karthago. 161 In feinem 25ften 
Jahre war Hannibal feinem Vater in der Befehlshaberftelle 
über die karthagifchen Kriegsvölker in Spanien gefolgt. 
164 Rom fchickt im Anfänge des 3ten punifchen Kriegs 
eine Armee unter Scipio (welchem Scipio?) vorCarthago. 
Scipio begeht die bekannte fchändliche Treulofigkeit an 
den Karthagern. Scipio verbrennt die ausgelieferte Flot
te , Scipio belagert die Stadt u. f. w. 280 Pififtratus wur
de äber bald wiederabgefetzt, undftarb in Ruhe. Ebend. 
Hipparchus verführte die Schwerer eines gewiffen Harmo- 
dius, und beging zugleich die Niederträchtigkeit, ihre 
Schande bey einer öffentlichen Feyerlichkeit felbft be
kannt zu machen. — Ihr Bruder verband fich mit feinem 
Bufenfreunde. Aber diefes mag genug feyn. Hn. M. 
Schreibart ift gut; nur hätte die Erzählung an vielen Or
ten durch mehrere Lebhaftigkeit gewonnen. Erfchreibt: 
Kyrus, Phokis, Lokris, Sikyon, und dann wieder: Lo- 
cri, Phocis, Cypern, Cecrops. Das ift weder für Gelehr
te, noch für Ungelehrte.
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MATHEMATIK.

Dresden u, Leipzicv, b. Hilfcher; Kleine Geometrie, 
oder MeJ'skunß für Kinder und Jünglinge nebft ei
ner Wi g keim effer Tafel und Kupfern. 1794. 148 S. 
g. (Pr. 10 gr.)

Der Vf. diefes Buebs hat, der Vorrede nach, viele 
Jahre Unterricht in der Geometrie gegeben, und 

fich dabey gemerkt, was Kindern und angehenden Jüng
lingen zuzumuthen fey, wenn he frühzeitig in der Geo
metrie glückliche Fortfehritte machen füllen. Kinder 
von 8 bis 9 Jahren haben feiner Angabe gemäfs, eine 
grofse Reihe’von Sitzen, wohl begri/fien, von welchen 
leider! die meiden bey verkehrter Lehrart, Jüngljngen 
von 00 Jahren oft noch zu befchwerlich Vorkommen. — 
Früheres Studium der Geometrie verdient allerdings, 
faft in allen Orten Deutschlands noch ejngefchärft zu 
werden.

Die Vorträge des Vf. find deutlich, und verlieren 
fich doch nicht in Weitläuftigkeit. Nach den Lehren 
der Planimetrie wird auch etwas von Stereometrie, in- 
ßleichem vom Gebrauch trigonometrifcher Tafeln vor
getragen. Diefe eingefchobenen Fragmente aber lind 
fehr unvollftändjg, und find fchwerlich hinreichend, nur 
einigermafsen befriedigende Kenntnifse beyzubrin- 
gen. _ Bey der (für fich allzukurz-hingeworfenen) 
Belehrung, den Innhalt eines Falles auszpmeflen, follte 
doch allerdings ( wenigltens hiftorifch) angeführt wor
den feyn, dafs die angegebene Methode weder die ein
zige noch die richtigfte fey. concave Gefäfse cubifch zu 
berechnen. — Ferner wird vom Nutzen der Decimal- 
rechnung in der Geometrie, und ihrer vielfachen An
wendung bey Ausmeflungen gar nichts vorgetragen; 
und doch foll der Jüngling fchon etwas von Sinus und 
Tangenten erfahren und lernen, wie man damit umgeht. 
In diefer Methode ift gewifs nicht gehörige Ordnung.

Der Vf. geht fehr darauf aus, feine Lehrlinge früh
zeitig mit Scheiben, Aftrolabien, Mefstifchen, und 
Bouftblen bekannt zu machen, und praktifche Meflum 
gen auf dem Felde vorzunehmen. Sein Unterricht 
hierüber ift fafslich; und auch die beygefügte Winkel- 
meflertafel nach Ozanam , von Ilrn. v. Wettberg be
rechnet in welcher die einer langen Reihe von Seimen 
correfpondirenden Winkel (bey Annahme von Sehnen, 
Reiche von; 1 Zoll bis auf 60 Schuh wathfen) bis auf 
Minuten bemerkt ftehen, ift eine ganz zweckmäfsige 
^ygabe. Dafs aber gar keine Erläuterung beygefügt 
Wird, auf welche Art eine folche Chordentafel verfer
tiget worden, und wie eine nochgröfsere angelegt wer-
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den könne, ift doch nicht zu loben. Sicher ift cs te 
der Geometrie beynahe durgehends mifslich, Jünglin 
gen wichtige Vortheile, Rechnungsabkürzungen und 
Vorarbeiten dazu vorzulegen, ohne fie mit Grund und 
Urffiche, aus denen ältere-Mathematiker darauf iunge- 
leitet wurd.en, bekannt zu machen. Freyfich ljät|e der 
Vf. in diefer Hinficht auch etwas von IrrationalgröEen 
vortragen müßen, welches pr doch, (wie es fcheint, 
gelliflentlich) nicht that. So lernt aber der Anfänger, 
der doch bis zur Stereometrie hingeführt wird, nicht 
einmal den Hauptausdruck für die Diagonale eines Qua
drats, dellen Seite ~ j gilt, kennen? — In einem In 
begriff von Geometrie, wie der vorliegende ift, füllten 
dergleichen Kenntnifle nicht als Nebenfacben übergan 
gen werden. Ejn Nachtrag von ein paai1 Bogen dürfte 
daher zu diefem guten Werkch.en kein überftüftiges 
Supplement feyn,

Leipzig, in d. Weidmann. Buchh.: G. Vegrds Lo^a.-. 
rithmifch - trigonometrifehes Handbuch, anftatt der 
kleinen Vlackifohen, U^olffchen u. a. Tafeln. 1793. 
Auch unter dem Titel: Manuale logarithm trivnnnl 
iretric. 2975. 4. (2 ft. 45 kr).

So wie der Titel deutfeh und lateinifch ift: fo find 
auch dje Vorrede, lind Einleitung über den Gebrauch 
der Tafeln in beiden Sprachen verfafst, nebeneinander 
gedruckt. Allerdings verdiente diefes äufierft brauchba
re Handbuch diele Sorge für ausländifche Mathematiker. 
Es hat 2 Hauptabteilungen. Die 1 enthält Tafeln der 
gemeinen oder briggifchen Logarithmen aller natürli
chen Zahlen von 1 bis 101000. Die Einrichtung ift eben 
dieielbe, welche man fchon aus den 1733 zu Wien 
herausgekummenen Tafeln des berühmten Vf. kennt. In 
diefer neuen Ausgabe find aber noch die Logarithmen 
von 500 Zahlen hinzugekoramen, nämlich die von 
100500 bis auf 101000. Hr. E. verfichert, es fev für 
die möglichfte Correctheit dabey geforgt worden,’und 
wenn er gleich während des Drucks, am Rhein im Feld 
geltenden: fo hätten doch einige zu Wien befindliche 
Männer des Bombardier-Corps jeden gedruckten Bogen, 
feiner gegebenen Anleitung gemäfs, mir gröfster Sorg
falt geprüft; fo dafs fich am Ende nicht mehr, 
Druckfehler, (welche am Ende angezeigt ftehen) in 
dem ganzen Zahlen - vollen Werke vorgefunden hätten

Dip 2te Abtheilung geht Trigonometrie allein an. 
Die erften 3 S. enthalten nicht nur die Logarithmen von 
1 Secunde, bis auf 60 See. fondern auch die Log aller 
Zchntheilchcn jeder Secunde. (In der Ausgabe von 
1733 waren nur die 6 IxJgantinen für See. 10 ™ c e
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40. 50. 60.; hi diefer find alfo 594. neue Logarithmen 
mirgecheih). Alsdann folgen die Lögär. Füri----6ö 
.Minuren, bey o Grad mit Einfchiebung der SeCunden 
von 10 zu 10. Und fo geht es gleichförmig fort von 
1 Gr. -- bis 6 Gr. Die Einrichtung iit ebendiefelbe, 
wie in der Ausgabe von 1733; auch lind es eben die- 
fclben Logarithmen; nur find die 3 und 4 erften De- 
cimalzifern durchgehends ausgefchrieben» auch wenn 
fie Geh nicht ändern. In der Ausg. von 1783» (auch 
in vielen andern Ausgaben von Logarithmen) ward es 
anders gehalten ; man nrnfste die Obern auf die darun
ter Hebenden ( folgenden) Zifern beziehen., welches 
doch beym fchnellen Ausfehreiben hinderlich war, und 
den Calcul verzögerte. Die neuere Einrichtung ift da
her allerdings viel vorzüglicher; ward auch fehon von 
Wölfin einer feiner Ausgaben dafür erkannt.

Noch folgt ein Anhang, in welchem die Fälle der 
Auftöfung geradlinichter Dreyecke, wie auch die von 
Kugel - Dret ecken durchgezählt; und die Formeln mit- 
geiheilt werden, welche Seiten, Winkel, oder Flächen 
ausgeben, je nachdem die Data find. So viel Rcc. 
überleben kann, ift die Ausführung, zumal bey den 
Au0Ölungen für Kugeldreyecke, fehr ausgedehnt, und 
für alle vorkommende Fragen befriedigend.

Quadrat und Kubiktafeln enthält diefes llandbuch 
S’cht; auch nicht die Wurzeln der natürlichen Zahlen 
in Näherung; noch die Längen- von Kreisbogen, noch 
die Factorentafeln. Es ift aifo freylich, vieles in die
fem Handbuch zurückgeblieben, was die Ausgabe von 
1783 enthält. • Aber es war nun einmal die Abficht des 
Vr, fich auf diefe 2 Abheilungen zu bekhränken ; und 
eine neue Ausgabe feines erwähnten Logarithmifchen 
Werks, in 2 Bänden foll der Vorrede zufolge Mathe
matikern , welche th e h r verlangen , bald vollkomm- 
»ere Befriedigung gewähren.

Celi.e, b. Schulze: Dft gemeine Arithmetik Zur Er
leichterung des Unterrichtes und zum Nachfchlagen 
der Formeln, theoreiifch und praktisch vorgefchla- 
gen vom Kanzelliften H. Boden. 1793. 536 S. 
gr. 8. (20 gr.)

Lambech, Hemeling, Bremer, Münze, Pefcheck und Re
iner feilen nach des Vf. Angabe immer noch die vorzüg- 
lichft-en (gangbarften) Handbücher in den niedernSchulen 
der Churfürftenthümer Sachfcn und Hannover, und der be
nachbarten Gegend feyn; vonden neuen Rechenbüchern 
fey wenigftens, und wahrfcheinlich ihrer Buchftaoenrech- 
nung wegen, keines in etwas allgemeinen Gebrauch ge
kommen : deshalb wünfehe der Vf. diefe Lücke auszufül
len. Er hat mit vieler Sorgfalt gearbeitet, und zeigt allent
halben fo viel Trieb zum gründlichen Nachdenken, dafs 
er nicht nur defshalb Lob und Achtung verdienet , fon- 
dern auch fein eigentliches Ziel wohl erreicht haben 
würde, wenn er felbft durch belfere Führer, als die 
oben genannten, und ihnen ähnliche, in feine Rechen- 
kunft eingeleitet wäre. Hier einige Beyfpiele „4)Zie- 
,,fern nennt man die Zahlen unverbunden; Zahl hinge- 

„gen, wenn eine Gröfse darunter verftaaden wird. 
„5) Ganz und gleichartig lind fie a) wenn die Theile der 
„dadurch zu beilimmenden Gröfse; eine oder mehrere 
„volle Maafsen enthalten : ürtd diefe nennt man pofiFve 
„Grüften, weil lie felbftftändig find. Nicht gleichartig 
„Und fie b)wenn ein Theil des Maafses dadey ift: ein 
„folcher Theil ift negativ, weil derfelbe durdh eine Zahl 
„noch zu vermindern oder zu beftimmen ift. Jene nennt 
„man auch ganze Zahlen , diefe Brüche, c) Primzahlen 
„Oder irrational find unter ihnen 1; 3; 5 etc. da 
„3:9 und 1; 3 iit; fo darfein geometrifches Verhält- 
„nifs in möglichft kleinen Zahlen gehellt werden, ohne 
„dafs deffen Proportion verrükt wird. Das anihmcülche 
„Verhältnifs 3 5 mufs zwar weil es irrational iit, unver
ändert bleiben etc. —

Die äufserft kümmerlichen und unrichtigen ge- 
ometrifchen Lehren und Berechnungen mufs Hr» B. 
ebenfalls aus fehr alten Rechenbüchern erlernt haben. 
Seine eigne Neuerung beym Dividiren der Brüche 
rührt auch aus undeutlichen Begriffen her. — Hin
längliche Beweifo, dafs er kein, für unfere Zeiten 
empfeiilungswürdiges , Lehrbuch lief trn konnte. Wohl 
aber hat er uns mit eim m recht mitilichen Hülfsbuche 
befchenkt, das in jeder Schulbibliothek feinen Platz 
verdient; vorzüglich W'egen der groften Sammlung von 
nützlichen und angenehmen Aufgaben, auch ans alten 
Rechenbüchern. Dabey hat er den guten Eimall ge 
habt, diejenigen Aufgaben befonders zufammen zultei
len, w orin gewiße Profeflioniften , Oekonomen u. f W 
vorzüglich zu üben find. Diefe mühfame und wohlge- 
rathene Arbeit wird mancher ihm verdanken, der den 
theoretifchen Theil ihm gern erlaßen hätte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b» Decker: Sammlung der dsutfehen Abhand
lungen, welche in der königlichen Akademie der Wif- 
fenfehaften zu Berlin vorgrbfen worden in den fah
ren 1788 u. 1739. 179'3. 188 8. 4. (1 Rthlr») 

Bekanntlich wurden die Abhandlungen der Berliner 
Akademie bisher fämmtlich in franzöfifcher Sprache ge
druckt. Da fich aber jetzt die Anzahl der deutfehen Vor- 
lelungen fo häuft, dafs es befchwerlich feyn würde, fie 
alle ins Franzöfifche zu überfetzen : fo hat die Akademie 
den beyfallswürdigcn Entfchlnfs gefafst, jedesmal 2 Bän
de drucken zu laßen, einen in Iranzöfifcher, den andern 
in deutfeher Sprache. Diefe Einrichtung hat den doppel
ten Vortheil, dafs jede Schrift in ihrer Urfprache bleibt, 
und dafs wenigftens ein Theil der Arbeiten der Gefellfchaft 
auch von denenjenigen benutzt werden kann, die der 
franzöfifchen Sprache nicht mächtig find»

Den Anfang macht eine Rede des Hn. Hofr. Möhfen 
zum Andenken des verftorbenen Geh. R» Cothenius. Hier
auf findet man, in dem Fach der Experimental-Philojb- 
phie, zuerft einige 'Gedanken von Hn.Prof. G. Walter 
über folgende Fragen : 1) ob der Menfch und die Thiere 
die äufsern Gegenßünde recht oder verkehrt fehen; 2) ob 

eine
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eine Vereinigung der Sehnerven ftatt finde f f) ob die Seele 
die äufsern Gegehftände auf der Netzhau' > oder, wenn 
eine Vereintgung der Sehnerven da ift, in der gemein- 
Jciiajtlichen Nervenmaffe der Sehnerven-, oder uoch ah 
einem andern Ort des Gehirns beurtheile. Die Akademie 
hatte diefe Fragen zu einer Preisaufgabe gemacht, und 
auch 6 Abhaiidiungeil darüber erhalten, uo\on aber kei
ne des Preifes würdig erkannt würde. iir. Prof. W-. 
Wünfchre zwar, dafs diefelbe Aufgabe noch einmal und 
mit verdoppelten Preife aufgegeben werden möchte; da 
aber die Mehrheit der Stimmen gegen ihn War: fo trägt 
er wenigftens feine eigenen Gedanken darüber von Bey 
der 1 Ren Frage verweilt er gar nicht, fondern bemerkt 
blofs, dafs eine der eingefchickten Abhandlungen einen 
gründlichen Beweis enthielt, dafs der Menfch die üe- 
genltände recht und nicht verkehrt fehe-. Was die sie 
betrifft: fo ftimmt er der Meynung des Hn. Hoth 
Sömmerring bey , dafs fich die Sehnerv en durchkreuzen. 
Er legte der Akademie 4 Präparate von kranken Augen 
vor, die äffe diefer Meynung zur Beftätigung dienten. 
Inzwifchen gefleht er, dafs noch manche Dunkelheit hier
in übrig bleibe. Um die ßte Frage zu entfeheiden, führt 
er zuerft die Bemerkung an, dafs fich die Sehnerven bey 
gewißen Thierkiaffen , z. B. bey,den VögelnuudFifchen, 
nicht durchkreuzen; dafs aber auch diefe Thiere einen 
Gegenftand nie mit beiden Augen zugleich fehen kennen. 
(Die Eulen Rheinen doch hiervon eine Ausnahme zu 
machen; es wäre daher wohl der Mühe Werth-, zufehen, 
wie fich bey diefen die Sehnerven'verhalte!)}. Ferner 
beruft er lieh auf die Beobachtung vön Janin, dafs, Wenn 
man einen Gegenlland durch Gläfer v on verfchiedeiieö 
Farben , z. B. durch ein gelbes und ein blaues, betrachte, 
man ibn nur unter einer Farbe, die aus den Farben der 
Gläfer zufammengefetzt ift, erblicke; und hieraus zieht 
er endlich den Schlufs, „dafs es wohl fo gift als ausge- 
„macht fey-, dafs die auf die Netzhaut auf gefallenen Bli
nder gegen die Durchkreuzitng und Vereinigung der bii- 
„den Sehnerven hingeleitet, da felbjl vermifcht und fo mo- 
»dificirt werden, wie die Seele hierüber ihr Urtheil .fällen 
„foll.“ (Allein, wird mancher dagegen einwenden, was 
es auch mit der Durchkreuzung der Sehnerven für eine 
Bewandnifs habe: fo ift es doch mathematifch unmög
lich, dafs die Bilder im Auge nach dem Ort der Durch
kreuzung zurückgeworfen oder hingeleitet werden. Was 
nach dem Gehirn fortgepflanzt werden kann, find hoth- 
ftens Bewegungen, Erfchütterungen , Schwingungen ; 
unerachtet auch diefs blos Hypotbefe ift. Die Nerven 
können eben fo gut dazu dienen , den Oiyamn aus dem 
Gehirn etvyas zuzuführen, z. B. gewiße Safte, als den 
äufsern Eindruck auf die Organe nach dem Gehirn zu 
bringen! Unfere Vorftellungen aber, die fich auf Gegen- 
ftände des Gedichts beziehen, ftimmen mit der mathema- 
tifchen Belchaffenheit der Bilder auf der Netzhaut über- 
ein, wenn fie nicht durch gewiße Urtheile, die fich eia- 
mifchen , modificirt w erden — man denke nur an die 
^Prfchiedenen Grade der Deutlichkeit und UndeutljMkeit, 
w ^pdfohe Täufchungen — es i:i; Ifo auch

a r Peinlich, dafs fiedurch diefe, und nicht durch die 
begangen, jje an jeia Qft jeJ. Durchkreuzuing der
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Sehnerven entliehen, veranlafst werden. Wer es ein- 
fieht, w’ie ein Gegenftand, mit zwey Augen gefehon. 
dennoch einfach erfcheinen kann, w ird auch jene Beoh- 
tachtung von Janin nicht unerklärbar finden ; es ift aber 
hier der Ort nicht, unfere Meynung darüber zu eröfi 
neu.) — II. Ueber die MnwcndbarUit der Plat.iu.ci zu Ver
zierungen auf Porcellan. Vom Prof. Klaproth. Nach 
einer kurzen Erzählung von dem Kunilgebrauch. den man 
bisher von der Platina gemacht hat, befchreibt Hr. K. 
eine Methode, diefes Metall eben fo zu Verzierungen auf 
Porcellan anzuwenden , wie man foult Gold und Silber 
dazu zu brauchen pflegt. Seine Farbe ift filberw’eils., in 
ein unmerkliches Stahlgrau übergehend; und da es un
gleich dichter, als das Silber ift, und nicht, wie diefes, 
durch phlogiftifche Ausdünftungen angegriffen und ge- 
fchwärzt Wird, fo verdient es bey weitem den Vorzug 
vor demfelben. Auch kann man es in den munnichfai- 
tigften Verhältnißen mit dem Golde vermifcheii, und fo 
die verfchiedenen Abftufungen der Farben vom W eifs der. 
Platina bis zum Gelb des Goldes erhalten. — HL Chemi- 
Jche Unterfuchungen der Silbererze. Von Ebeiid. Da es 
noch nicht fo lange ift, dafs man die Mineralien chemifch 
zu unterfuchen angefangen hat, und doch nur auf die- 
femWege die Mineralogie zu einer zuverläfligea Wißen
de haft erhoben werden kann; fo muffen ßey träge \on 
einem fo verdienten Chemiker, als der VE diefer Ab
handlung ift, vorzüglich fchätzbar feyn. Diefesmal 
theift er feine Unberfuchungen über das Hornerz und das 
Rothgiltigerz mit; die Fortfetzung füll im nächftcn Ban
de folgen. 1U. Unterfuchung der Königschinarinde 
und Vergleichung derfftben mit der rothen und mit der 
gemeinen Chinarinde. Von Geh. R. Mayer. Mehrere 
Acrzte find der Meynung, dafs dieKönigschmarinde aus 
dem fpanifchen Amerika komme, und die ächte, urfpnmg- 
liche Chinarinde fey. Hr. M. getraut fich zwar nicht, 
hierüber etwas mit Gewifsheit zu behaupten, hält es aber 
doch nicht für unwahrlcheinlicb. Er beftimmt zuerft ihre 
äufsere Befchaffenheit, Farbe, Geruch u. f. w. dann be
schreibt et eine Menge cbemifcher Verfvche, die unter 
der Aufficht des Hn. Prof. Hermbftädt mit allen 3 Arten 

.«■der Chinarinde angeftellt wurden ; endlich führt er eini
ge Erlahwngen an, die er über ihre antifeptifehe Kraft, 
und über ihre Wirkfamkeit in Krankheiten gemacht hat, 
nach welchen die Königschinarinde den andern beiden 
weit vorzuziehen ift. jedoch erhielt fich ein SMckchen 
lleifch, in dem Pulver der Königsrinde nicht fo gut, als 
in dem rothen Chinapulver.; hingegen in einem Extract 
von S Unzen ckftill.rten Waffer und 1 UnzeKönigsppb er 
blieb cs 2 Tage länger frifih, als in einem -leichia Ex
tract von dem ros hon Pulver. I/. Uber das Umwerfen 
undjiusreiffen der Bäume, zur Er [paiung eines lunfilh- tls 
der fonjl zu Brennholz und Kohlt n erf oderlicht n Stämme 
fo tvie zu mehrerer Vortrtflichkeit dcsBau- Nutz- und 
LVerkholzes. Von F.dJ. E v. Burgsdorf Das befte Mit
tel, das Stockholz aus der Erde zu erhalten, ift, dafs mau 
die Bäume nicht umbaut, fondern dafs nun ihre Seiten- 
wurzeln aufgräbt, fie fo weit aus möglich von dem Stamm 
durchhaut, und die Pfahlwurzel etwas von Erde entblöfst; 
alsdann ift ein mäßiger Wind hinreichend denBlinnum-

S 3 2 zu 
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zuwerfen, und fammt dem Wurzelholz aus der Erde 
herauszulieben. Mau gewinnt durch diele fehr wohlfeile 
und einfache Methode zugleich an der Länge des Stam
mes. Der einfichtsvolle Vf. gibt eine Berechnung, wie 
a iel auf diefe Weife jährlich in den Forften gewonnen 
werden könnte ; und Hr. v, Hertzberg fügt am Ende eine 
Anmerkung hinzu, worin er diefes Verfahren nach den 
Verfuchen, die er auf feinem eigenen Gut gemacht hat, 
aufs dringendfte empfiehlt. — VI. Ueher das Durchflechen 
der Krümmungen der Flüße, insbefondere der Oder in 
Schießen, Von ^.E. Scheibel. — Hier ift erft der Anfang, 
der einige allgemeine phyfikalifche und hydrodynami- 
fche Lehrfätzc begreift, enthalten. - Das Fach der Ma
thematik enthält zuerft eine trigonowietrifche Vermeßung 
der Graffchaft Mark mbft einem darnach angefertigten 
geograyhifchen Metze, von F. C. Müller. Hr. Pred. M., 
der fich fchon durch feine gemeinnützigen Tafeln rühm- 
lichft bekannt gemacht hat, gibt hier einen neuen Be
weis fowohl von feiner theoretifchen Einficht, als von 
feiner praktifchen Gefchicklichkeit in der Mathematik. 
Es wird diefer Vcrmeffung fchon in den Zimmermanni- 
fchen Annalen, 1792. 5 St. mit verdienten Lobe gedacht, 
und der dort geäufserte Wunfch, dafs fie öffentlich be
kannt gemacht werden möchte, ift durch diefen Abdruck 
erfüllt. Die Befchreibung von dem Verfahren, deflen fich 
Hr. M, bediente, mufs noch insbesondre praktifchen Geo
metern willkommen feyn. — II. Verfchiedene aflronomi- 
fche Beobachtungen auf der königl. Sternwarte in d. 
173g und 1789 angeßellt von Hn. Bode,

Die Abtheiking derPhilofnphie begreift eine Abhand
lung von Hn. Prof. Engel, über einige Eigenheiten des 
Geflihlsfinncs. Hr. unterscheidet eine doppelte Art des 
Gefühls , dasjenige, wodurch wir fogenannte urfprüng- 
liehe Eigenschaften (qualites premieres, als, Ausdehnung, 
Figur etc., und dasjenige, wodurch wir die abgeleiteten 
Eigenfchaften (qualites fecomdes}, als, Wärme, Kälte etc, 
wahrnehmen. Gewöhnlich rechnet man das Gefühl zu 
den grobem Sinnen , Hrf E. aber zeigt auf eine fehr ein
leuchtende Weife, dafs das Gefühl der erfternArt, wel
ches urfprüngliche Eigenfchaften wahrnimmt, durchaus 
zu den feinem gehöre. „EinenSinn,“ lägt er,„dellen 
„Wahrnehmungen uns Empfindung des Schönen gewäh- 
„ren, und uns Stoff zu wiffenfchaftlichen Kenntniffen 
„liefern , nenne ich einen feinem Sinn ; deffen Wahr- 
„nrh’n.mgen nurWolluft, nicht das höhere WohlgefaJ- 
,h.n am Schönen wirken, auch nicht zu wiffenichaft- 
„Jiclien Kenntniffen fich verarbeiten laffen, nenne ich einen 
„rriibem.“ Da nun das Gefühl gefchickt ift, uns Vor- 
ftellunven von den Werken der Skulptur und Plaftik, 
und von den Umrißen der mathematifchen Körper zu 
verfchaften : fo gehört es offenbar zu den. feinern Sin
nen. Das Ortran des grobem Gefühls ift der ganze Kör
per; das des feinem hingegen find, zwar nicht apsfehfief- 

fend, aber doch vorzüglich die Hände; und fo ift es auch 
hierin den andern feinem Sinnen, den Geficht und Ge
hör, ähnlich, dafs es zwey abgefonderte, einander ganz 
ähnliche Orgaue hat, Hr. E. geht noch weiter; er 
zeigt uns auch, warum Wiflenfchafien und Künfte nur 
für die eine Art vou Sinnen möglich find, nicht für die 
andere. 1) Können die feinern Sinnen, Geficht, Gehör 
und das feinere Gefühl, eine weit fchntllere Fohe von 
fuccefliven Eindrücken uuterfchciden, als die grobem, 
bey denen der nachfolgende Eindruck gewöhnlich durch 
den vorhergehenden verdunkelt und verfälfcht wird. 
2) Unterfcheiden Geficht und Gefühl das Mannigfaltige 
in den gleichzeitigen Eindrücken. 3) Was das wichtig- 
Ite ift, die Eindrücke des Gefichts, des feinern Gefühls 
und des Gehörs, find einer Beftimmtheit. einer Abs>-e- 
mefienheit fähig, welche fchlechterdipgs bey den Ein
drücken der grobem Sinne mangelt. ^Hiernach gibt er 
folgende Definition des feinern Sinnes: „Es ift ein fal
scher, der mannichfaitige Eindrücke, unvermifcht und 
„rein, in fehr naher Verbindung unterfcheiden, undwe- 
„gen der Beftimmtheit und Abgemeflenheit diefer Ein- 
„drücke felbll, in genau beftimmtes Verhältnifs zwifchen 
„ihiiMl wahrnebuieu kann.« — Zuletzt äufsert er noch 
den Wunfch, dafs wir den feinern Sinn des Gefühls mit 
einem eigenen Wort bezeichnen möchten, wozu er das 
Wort Getaft vorfchlägt, da das Wort taften nie von Wär
me und Kälte oder andern dunkeln Wahrnehmungen des 
Gefühls gebraucht wird.

Unter der Rubrik Zufätze finden wir befonders eine 
Nachricht von Hn. Prof. IFünJch bemerkenswerth, dje 
eipen Verlüch betrifft, „welcher lehret, dafs der Schall 
„durch feftc elaflifche Körper Unendlich gefchwind, oder 
„doch eben fo gefchwind, als das Licht, fich bewegt“ 
Hr. Prof, W. fügte 36Dachlatten, jede 24 Fufs lang, an 
einander, und bildete fo eine Linie von g64Füfsep. An 
das eine Epde wrurde mit einem Hammer gefchlao-en 
und an dem andern konnte man den Schall in einem 
Augenblick vernehmen; durch die Luft aber hörte man 
ihn merklich fpäter, Daffelbe bezeugen Hr. Prof. Otto 
und Hr. Prof. Huth. Allein man lieht leicht, dafs, bey 
einer fo kleinen Diftapz aus diefem, Verfuch das nicht 
folgt, was Kr. W. daraus folgern will. Zwifchen der 
Geschwindigkeit des Lichts und des Schalles ip der Luft 
findet ein ungeheurer Unterfchied ftatt, der eine grofse 
Meng? Zwifchenverhältnüfe erlaubt. Nimmt man nur 
ap, der Schall pflanze fich durch die Latten 2omal ge- 
fchwinder, als durch die Luft, fort, fo wird er fich durch 
diefe 864Fufs in Zeit von 2*. Terzien bewegen; und be
traut Hr. W. fich hier eine fo kleine Zwifchenzeit zu be
merken ? Man kann ihm aber eine 6omal gröfsere Ge
schwindigkeit geben, fo braucht er nicht einmal eine 
Tertie, und ift noch fehr weit von der Geschwindigkeit 
des Lichts entfernt,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, b. Nicolovius: Mikrologifche Auffätze, 
von Friedrich Schulz. 1793- XVI. u. 222 S. 8.

an fieht wohl, dafs Befcheidenheit der löbliche 
1* 1 Grund war, aus welchem Hr, 5. diefen Titel zu 
diefer Sammlung kleiner yerm.ifchter Auffätze wählte: 
allein er ift nichts weniger, als ganz paffend. Der Be
weis, dafs Mofes kein Betrüger gewefen, dieUnferfu- 
chung über die verföchte Sprachbereicherung von Hn. 
Campe, die Betrachtungen über deutfche poetifcheUeber- 
fetzer u. f. w, find doch gewifs, dem Gegenftand nach, 
nicht Mikrologien : wollte Hr. 5”. aber durch diefes Wort 
andeuten, dafs er diefe Gegenftände hier mehr berührt, 
als erfchöpft habe, fo hat er zwar etwas Wahres gefagt, 
diefes Wahre aber unrichtig und mibeftimmt ausge
drückt. So wenig Rec. in alle Aeufserungen und Ur. 
theile des Vf. einftjmmen konnte, mit fo vielem Vergnü
gen las er doch das kleine Buch, das nicht durchaus 
gründlich, aber ganz mit Witz und Lebhaftigkeit ausge- 
ilattet ift. Die Vorrede erzählt fehr gut eine luftige 
Anekdote von einem italienifchen Abbate, der in der 
Meynung ftand, man dürfe in Urtheilen, und Meynun- 
gen eben fo wenig etwas befonders haben, als in der 
Frifur und Kleidung. Und wahrlich, es verräth eben 
fowohl Schwäche des Geiftes, feine Urtheile und Mey- 
nungen denen des grofsen Haufens oder der eben herr- 
fehenden Stimmung, blindlings zu unterwerfen (was 
gewiffe Leute in unfern Tagen gern als einen Beweis 
vonVerftande und tiefer Weisheit geltend machen möch
ten) als es Geiftesfchwäche verräth , fich abfichtlich da
durch vor andern auszeichnen zu wollen. - Heber das 
Wort Herr vor dem Namen der Schriftß eiter. AufVer- 
anlaffung einer Stelle der A. L. Z, 1792* ^39* Per
Gebrauch diefes Wortes ift nicht fo beftimmt, noch durch 
allgemeine Regeln fo beftimmbar, als Hr.5, zu glauben 
fcheint. Leute von Beurtheilungskraft, feinem Tact, 
Kenntnifs der Welt und Literatur werden fich fehr fei
ten irren, fchwerlich aber würden fie immer den Grund 
anzugeben wiffen, warum fie yor einen Namen bald das 
Herr fetzen, bald auslaffen. Hr. S. behauptet : „nie
mand fage Hr. Miifer, Hr. Bode, Hr, Schlözer, aber 
jedermann fage: Hr. v. Archenholz, Hr. Moritz, Hr. 
Meifsner u. f. w.“ Diefs läfst fich nicht ohne Ausnahme 
behaupten. Auch hat Hr. S. einen wichtigen Unter- 
Lhied ganz überfehen. Vor dem Namen eines Schrift- 
ftellers von Gewicht, wenn er als Autorität angeführt, 
1 bl°S iu feiner fchriftftellerifchen Verdien-
ite betrachtet wird, fteht feiten oder nie das Herr. Man 
Tagt nicht leicht: ein Dichter, wie Hr. Wieland, einGe-
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fchichtfchreiber, wie Hr. Schlözer. Betrachtet man ihn 
aber als Menfchen in feinen bürgerlichen Verhältniffen 
.erzählt man mehr, als man urtheik: dann findet auch 
yor jedem Namen das Herr fo wie der Titel ftatt. In 
einer Zeitung z. B. würde es fehr fonderbar klingen : 
„Heute pafiirte Wieland hier durch.“ Lieft man nicht 
täglich in den beften Journalen, Reifebefchreibungen 
von den Herrn Gleim, Pütter u. f. w. ? ? Nicht °anz 
gegründet ift die Behauptung, dafs in Recenfionen durch
aus, auch vor den Namen der gröfsten Schriftfteller, das 
Herr gebraucht werde. Jedem werden fogleich eine 
Menge Beyfpiele einfallen, in denen, ohne den An- 
ftand zu verletzen, das Gegentheil gefchejien ift: fo viel 
aber ift gewifs, oafs es in Recenfionen vorzüglich auf
fallt, den Namen eines nicht allgemein bekannten Scbrift- 
ftellers ohne das Prädicat Herr zu finden. Noch hätte 
Hr. ,5. ein paar Worte über den lächerlichen Misbrauch 
hinzufügen können, der mit dem emphatifchen Gebrauch 
des Wörtchens ein und der Worte, grofs, grofser Mann 
getrieben wird. Ein gewißes kritifches Blatt fpricht 
von einem Vulpius! Vielen ift ein grofser oder auch 
nur ein berühmter Gelehrter und ein grofser Mann «leich 
bedeutend, fo himmelweit auch beides verfchieden ift 
Befonders find die jungen Theologen und Juriften mit 
diefem Worte gegen ihre Facultätsorakel freygebi» — 
— freylich laffen fich die Vf. des poljtifchen Journals 
die gr<jbften Vergehungen aller Art gegen Gefchichte, 
Wahrheit, Logik und Sprache zu Schulden kommen,’ 
allein .der Vorwurf, den ihnen Hr, S. in dem zweyten 
Auffätze macht , ift doch ungegründet. Tranchees (die 
Leibfehmerzen) werde niemals im Singular gebraucht, 
wohl aber kömmt Tranchee (der Laufgraben) im Plural 
vor, Man fagt fo gut ouprir les tranchees als 0. la tran- 
chee. — Ueher .die Zufälle der poetifchen Schwanger- 
fchaft. Ein trefflicher kritifcher Commentar über eine 
Stelle aus dem 4ten Bande von Anton Reifer. Lehrreich 
und beherzigungswerth für junge Leute, die hier eine 
gute Anweisung finden, wie fie fich (im. Fall ihr böfer 
Genius fie nicht fchon ganz verblendet hat ) felbft prü
fen müffen, ob die Natur fie zu Dichtern befiimmte, 
.oder nicht?------Heber Hn. ^enifch Borufßas. Strengt 
aber unfers Bedünkens nicht ungerecht. — Gründe ge
gen die Abfchaffung der Beinkleider. Keine wiffenfehaft 
liche Unterfuchung oder Verhandlung, fie fey auch auf 
den erften Blick noch fo paradox und widerfinnw, darf 
blos durch Spott abgewiefen oder niedergefchla^en wer
den: nie follte die Sache felbft, wohl aber kann die Art 
und Weife der Behandlung ein Gegenftand der Satyre 
werden. Diefs letztere ift hier der Fall. Hr. Hofr. Fauft 
hat die Perfiflage des Vfs. nicht durch die Ideen felbft, 
die er vortrug, fondern durch die Einfeitigkeit undUe-

f her
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Beitreibung, mit deTcn er fie vertrug, verdient.------ 
•G.ijst C'uimp de Mars Marsfeld oder Merzfctd? Ein 
Flulter, w je eine hilioriiche kritifche Kleinigkeit unter
haltend und anmuthig, und doch zugleich gründlich be-, 

, handelt werden kann. Der Vf. beweift die Richtigkeit 
hier Ueberfetzung durch Marsfeld. Ludwig XV. ftif- 

tete die königliche Alilitärfchule in Paris, und vor der- 
lelben lies er einen geräumigen, mit Graben und Alleen 
umzogenen Platz anlegen. Dielen beftimmte er zu den 
kriegerifthen Ucbungen der Eleven und nannte ihn zur 
Nachahmung des Förmlichen Marsfeldes Champ de Mars. 
Mit dem alten März- oder Mayfeld (Champ de Mars) 
hat diefer Platz gar nichts gemein. — Mojes kein Betrü
ger, fo wenig als Chrißus and Muhamed. Eine Ehren
rettung Mofes gegen den plumpen Vorwurf des gewe- 
h nen Prediger Schulz in Gielsdorf. Freylich ift derGe- 
genfiand bey weitem nicht erfchöpft, und aus der Art 
und Weife, wie der Vf., hier den jüdifchcn Gefetzgeber 
verrheidigt, gehen neue Schwierigkeiten hervor, die 
die Unterfuchung auf ein ganz anderes Feld fpielen. 
Förden Zweck hingegen, dasGrundlofe und Einfeitige 
der Behauptung jenes Mannes zu zeigen, ift diefe Ent
wickelung für das größere Publicum hinreichend. Den 
Schlafs diefes Auffatzes wünfehten wir jedoch hinweg. 
Man braucht fürwahr kein chriftlicher Zelot zu feyn, 
um den Ausdruck S. 119. „Chriftus fpielte, gegen Mofes 
genommen, ungefähr die Rolle, die ein Feldprediger 
gegen Friedrich den Grofsen fpielte“ anftöfsig und höchft 
unpaffend zu finden. Wozu ferner die höchft odiöfe 
ZufammenfteHung „Chrißus und Muhamed“ da von dem 
letztem in diefeip Auflätz gar nicht die Rede ift? — 
Wird durch Iln. Campens verfuchte Sprachbereicherung 
die deutfche Sprache tirmer oder reicher? Die Erinne
rungen des Vfs. treffen weniger die Campifche Idee über
haupt , als die Art, wie er fie auszuführen verfocht hat. 
Einige Kritiken find treffend, andere nicht. Hr. 5". ta
delt die Ueberfetzung von Lettres de Cachet durch gehei
me Siegelbriefe, weil jeder verfiegelte Brief ein gehei
mer Brief mit einem Siegel fey. So mufste auch Spei- 
fehaus tadelhaft feyn , da doch in allen Häufern gefpeift 
wird. — Die Hauptfache ift, ob der Schöpfer eines 
neuen Ausdrucks es dahin bringen kann, dafs die Na
tion den beabfichiigten Begriff mit feinem Worte ver
binde , und andere es nachbrauchen. So find mehrere, 
in gewiffer Rückficht fehlerhafte Wörter , die aber doch 
einem wirklichen und drückenden Mangel abhalfen, 
felbft in unfern Tagen, nach und nach in die Sprache 
gekommen, die nm; niemand, auch der ftrengfte Geg
ner aller Neuerungen nicht mehr würde miffen wollen. 
Gewifs würde Hr. C. weniger Widerfpruch und weniger 
Spott und leichte Spötteleyen gefunden haben, wenn 
er feine Gedanken gleich anfangs richtiger und be- 
ftimmter vorgetragen, nicht fo übereilt zur Ausführung 
gefchritten wäre, und in feinen Verfuchen neuer Wort
bildungen weniger Blöfsen gegeben hätte. Vor allem 
hätte er dem Irthum zuvorzukommen fuchen follen, in 
den feine meiften Gegner verfielen, als follte durch das 
neue Wort oder die Ueberfetzung das Ausländifche nun 
ganz verbannt, und das neue fogleich in alle Gattungen 
des mündlichen und fchrifdichen Vortrags aufgenom

men Werden. Diefs ift freylich uhmöglich und würde 
zu wahren Ungereimtheiten führen. So können w ir z. 
B. die Wörter Delicateße, Declamatiou, Aßemblee, Fa
natismus u.f. w. durchaus nicht ganz entbehren, in vie
len Fällen aber können wir fie durch Zartgefühl, 
Schmuckgefühl, Schmuckrede, Prunkverfammlung, Gla.it- 
bensivuth etC. vollkommen und gut ausdrücken, und in 
fofern wird durch die deutfchen Wörter die Sprache 
wirklich bereichert. Zwar wufste man längft, dafs 
durch Zufammenfetzung etc. manches ausländifche Wort 
in einzelnen Fallen entbehrlich gemacht werden könne, 
allein man benutzte doch hiezu die Schätze und den 
Reichthum unfrei Sprache bey weitem nicht genug, und 
in fofern bleiben die Bemühungen des Hn. C. immer 
fehr verdienftlicht wenn auch gleich von feinen eignen 
Wortbildungen noch fip wenige eine Aufnahme erhalten 
und verdienen feilten. — — Bemerkungen über deut
fche Veberfetzer und Ucberfetzungen. Ein lefenswerther 
Commcntar über eine Beurtheilung der Ueberfetzung 
des befreyten Jerufalem von Manfo in der A. d. Biblio
thek. .— General Dumourier in Paris. Ein witziger un
terhaltender Dialog, der beweifen foll, dafs Frankreich 
auf dem Wege fey, beffer zu werden, weil es ärmer 
geworden.

. Stockholm, b, Zetterberg: Köngl. Uitterhets Hißorie 
och Zntiquitets dlcademiens Handlingdr. Tredje De
ien (Abhandlungen der Königl. Schwedifchen Aka
demie der fchonen Wiffenfchaften, der Gefchichte 
und Alterthümer. Dritter Theil). 1793. 1 Alph. 
9 Bog. nebft 2 Kupfertaf.

In der Verfammlung diefer Akademie wurden den ß. 
April i?g8 folgende Prei-fe ausgetheilt und aüfgegeben. 
Den hiftorifchen Preis über den Zuftand der fchwedi- 
fchen Kriegsmacht von König GuftävI. Tod bis zum An
tritt der Regierung K. Guftav Adolphs, als einer Fort- 
fetzung der im ji. B. diefer Abhandlungen befindlichen 
Preisfchrift desHn. Röding über das fchwedifche Kriegs- 
wefen zu K. Guftav I. Zeiten erhielt der Regiftrator im 
Reichsarchiv, Hr. C. Mdlerfparre. Von den eingefandten 
Schriften in fremden und gelehrten Sprachen, nämlich 
lateinifch, franzöfifch und italiänifch, auf den berühm
ten Archiater Linne ward keine des Preifes würdig er
klärt. So hat auch der Vf. der eingefandten antiquari- 
fchen Preisfchrift über Schwedens ältefte Münzen von 
Anfang des Reichs bis zu Ende des 12. Jahrhunderts 
die aufgegebenen Bedingungen nicht erfüllt. Unter 
den eingefandten Infcriptionen und Sinnbildern, ift ei
nem Auffatz des Hn. M. Luth zu Skara ein Preis von 
12 Ducaten zuerkannt worden. Die neu aufgegebenen 
Preife waren: In der Gefchichte: auf eine Abhand]. in 
fchwed. Sprache über die Veränderung und Befcbaffen- 
heit des fchw ed. Kriegsw'efens unter der Regierung K. 
Guftav Adolphs; auf eine Unterfuchung in fremden oder 
gelehrten Sprachen, in Verfen: ob man aus der Abnah
me oder Zunahme der freyen Künfte in einem Staat 
mit Sicherheit auf die Sitten einer Nation fchließen 
könne; in den Alterthümern, auf eine aufrichtige krjti- 
fche Grundfätze gebauete Unterfuchung der alten nordi- 
fchen Sagen, fowohl in Abficht der aus Sprach^, Schreib

art
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art und den darin vorkommenden Begebenheiten zu be- 
ftimmenden Zeit, wann fie gefchrieben worden, als ih
rer Glaubwürdigkeit, zur Erläuterung der fchwedifchen 
Gefchichte; und endlich auf einige lafchriften auf K. 
Erichs Grab zu Wefteras, und die fchwed. Könige aus 
der Familie des fchwed. Jarls, Birger.

Und nun die Abhandlungen felbft. 1) Üebev die 
Sitten und Lebensart der Griechen, von, ^oh. Hoderus. 
Erfte Abhandlung über die Sitten der Griechen und ihre 
Lebensart im heroifchen Zeitalter, wo in 4 Kap. Io wohl 
von ihren Sitten überhaupt, als ihrer Baukunft und ih
rem Hausgeräth, ihren Speifen, Mahlzeiten und Gafte- 
reyen, ihrer Gaftfreyheit, und die Art, Fremde auf
zunehmen und zu bewirrhen , gehandelt wird. Der Vf. 
hält fich hier allein, als zu einer fiebern Quelle, an den 
Ilümer. Er vertheidigt die Griechen jener Zeit gegen 
viele ihnen unverdient gemachte Vorwürfe. Die Grie
chen verehrten einige unfichtbare Wefen, und es war 
ein Grundfatz ihrer Religion, dafs folche immer auf die 
Handlungen der Menfchen w'irkten. Daraus Hofs der 
Gedanke, dafs die Götter fich den Tugendhaften offen
barten , dafs Phänomene am Himmel und Traume ihre 
Gefandten ( Enge! in der Bibebprache) waren, wodurch 
fie ihren Willen und ihre Belchlüife zu erkennen gaben. 
Sie hatten auch fchon Orakel. Religion war bey ihnen 
eine belebende Kraft, die lieh über alle ihre Handlun
gen verbreitete. Wechfelfeitige Zärtlichkeit und Ver
trauen zwifchen Aeltern und Kindern, beteiligte ihre 
Vaterlandsliebe, die aber damals noch nicht in die Grän
zen ihres Landes eingefchränkt war, wie diePanathenea, 
Thesmophoria u. d g. beweiben, wo man fich gewöh
nen follte, alle als Landsleute und Griechenland als ein 
gemeinfames Vaterland anzufehen. Zum Unterpfand© 
ihrer Verfprech ungen dienten blofs ihre Worte und Göt
ter, unter deren Augen und Anrufung fie gefchahen. 
(da war graeca fides alfo etwas anders als fpäterhin.) 
D^r Charakter der Griechen war überhaupt der: ite hat
ten eine lebhafte Einbildungskraft, und empfanden alfo 
auch fowohl Gutes und Böfes fehr ftark. Die Imagina
tion ftellte ihnen das gcringfte Unrecht in feiner vollen 
Grofse mit allen deffen Folgen aufs lebhafteftc vor Aü- 
gen. Dadurch ward ihrGemüth zum Zorn und zur Ra
che oft ftärker gereizt, als Umftände und Menfchlicb- 
keit erfoderten. War dies ein Fehler; fo war er durch 
eine entgegengefetzte feltnere Eigenfchaft erfetzt, näm
lich durch Standhaftigkeit in der Freundfchaft und über
triebenen Eifer für den, zu dem fie Zutrauen gefafst 
hatten. Der Vf. rühmt ihre Friedens und Menschen
liebe, und beftreitet die Meynung, dafs Seeräuberey 
von ihnen als ein anftändiges Erwerbmittel angefehen 
Worden. Zur Speife bedienten fie fich desViehes; doch 
gebrauchten fie weder Milch noch Käfe. Sie afsen nur 
des Morgens und Abends; zu Abend hielten fie die vor- 
nehmfte Mahlzeit u. f. w. 2) Anmerkungen über die ver- 
fehiedenen Tücher und Wollenzeuge, deren man fich in 
Schweden zu K. Guftav I. Zeit bediente. Getraide und 
grobes, unbefchornes Tuch (vadmal) gehörten damals 
befonders mit unter diejenigen Dinge, denen man ein pre-

tium eminent beylegte, und womit mau Schulden und 
Steuern bezahlen , Land kaufen, Strafen erlegen konn
te , u. f. w. Bald wurde auch ausländifches Tuch Mo
de, und Könige und andere Vornehme gaben es den 
von ihnen angeft eilten Amtsperfonen., Bedienten und 
Kriegsleuten ftattSold und Lohn. König Guftav I. hatte 
eine eigene Tuchkammer oder ein Vorrathshaus wn al
lerhand Art Tuch und Wollenzeug, das für den Hof, 
den Hofftaat, das Kriegsvolk und andere bey den kö
nigl. Schlöffern u. f. W. angeftellte Perfonen, gebraucht 
Ward. Der ganze Vorrath im J. 1540 war 112.33 Ellen 
Tuch von allerhand Farbe und Befchaftenheit, wovo» 
in dem gedachten Jahre 9360 Ellen verbraucht wurden. 
Befonders war da viel englifches Tuch, vorzüglich von 
blauer Farbe, das am meiften getragen ward und nach 
folchem rothes Tuch, auch von andern Farben. Aufser 
dem engHfchen auch fchottländifches, niederländifches, 
befonders leidner Tuch, haagifches, norwegifch.es, 
deutfehes, befonders von Görlitz, Zwickau und böhmi- 
fches Tuch. Auch war noch da Purpnrian, eine Art 
purpurfarbiges Wolienzeug, Stammet, ein dünnes Wol- 
leazeug, das nur von königl. Perfönen befonders zu 
Beinkleidern gebraucht ward, Särduk zuUnterfutter u. 
d. m. Von der Hoflivree, der Trabantenmontur und den 
übrigen Kleidungsarten der in königl. Dienftcn flehende 
Perlonen lieft man hier manche angenehme Nachrichten. 
3) Abhandlung über den Zuftand der Kriegsmacht und 
Kriegskunft von K. Guftav I. Regierung an, bis zum An
tritt der Regierung K. Guftav Adolphs, von. Carl Adler- 
fparre, Dies ift die obenangeführte gekrönte Preis- 
fchrift; fie nimmt über die Hälfte diefes Bandes ein, 
und macht uns fehr genau mit der damaligen Einrich
tung und Stellung der Reuterey und des Fufsvolks, def
fen Bewaffnung, demGefchütz, der Stärke der Kriegs 
macht und ihrer Vertheilung in Regimenter, den aus- 
ländifchen Truppen, dem Gebrauch des Landvolks im 
Kriege, dem Obercommando, der Bauart derFeftungen 
und Schanzen , der Mufterung, Bekleidung und Ablöh
nung der Truppen, ihrem Lager, der Marfchordnung, 
den Feldzeichen, die Art den Feind anzugreifen, der 
Schlachten und Belagerungen u. f. W. bekannt. Der Adel 
ftellte damals die Reuterey; wiewohl der König oft un
zufrieden darüber war, dafs dies, und fogar von den 
vornehmften Gefchlechtern, nicht in der ihnen zitkom
menden Anzahl gefchah, worüber S. 155. bittre Klagen 
vorkommen. Zu Arboga wurden fchon zu K. Erichs 
Zeit gute Rüftungen gemacht, die wohlfeiler waren, als 
die man auswärts kaufte. S. 332. ift ein ausführlicher 
Bericht des Reichsat’mirals Carl Carlsfon Gyllenhjchn von 
der Schlacht bey Kockenhaufen eingerückt; auch find 
ein paar Kupfer zur Erläuterung beygefügt worden. 4) 
Unterfuchung der Urfachen der Ungleichheit des Flors um» 
Verfalls des Gefchmacks bey verfchiedenen Völkern, beym 
Eintritt in die Akademie der fekönen Wiffenfchaften, der 
Hiftorie und Alterthümer, den 21. Jan. 1787 VerisTen 
von ^Jac. Fr. Neickter, Prof, zu Upfals. Der Vf. be- 
fiimmt zuerft den Unterfcbied uwrer Gefchmack und Ge
nie ( Snille ). ,,Beide findet man, heilst es S. 430. feiten 
bey einer Perfon in gleich hohem Grade zufiimmen;

T C 5 beide
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beide aber müßen ihre Stärke vereinigen, wenn etwas 
Vollkommenes hervorgebracht werden Toll. Das Genie 
ift die Kraft der Seele, verborgene Wahrheit zu entde
cken , oder die Natur aus einem neuern und heitern Ge- 
ßcbtspunkt anzufehen. Der Gefchmack aber ift ein an- 
gebornes Gefühl des Schönen, oder vielmehr derjeni
gen Ordnung, welche die Schönheit ^usmacht. Man 
kann das Genie mit dem Winde vergleichen, der ein 
Schiff über das Meer treibt, und den Gefchmack mit dem 
Steuerruder und dem Compafs, der es leitet. Ohne 
Steuer und Compafs ift es gefährlich, fich Wind und 
Wetter anzuvertrauen; ohne Gefchmack fällt das Genie 
in das Wilde und Riefenmäfsige. Das Genie giebt die 
Baumaterialien her; der Gefchmack wendet fie zurEin- 
theilun" und Einrichtung eines Pallaftes an.“ — „Man 
kann, *nach S. 370., den Homer und Skakefpeare mit 
den Ruinen von BaaTbeck und Tadmor vergleichen, die 
noch mitten in der Einöde und unter Graus und Verhee
rung- mehr Ehrfurcht erwecken , als die neuen Palläfte 
unterer Hauptftädte. Wenn man diefer gleich ein Stre
ben nach Gröfse anfieht, ohne Kraft grofs zu feyn: fo 
erheben jene mit ihren zerbrochenen und über einander 
liegenden Säulen noch die Seele , und zwingen ihr Ehr- 
furcht und Bewunderung ab.“ Nur diefe paar Stellen 
mögen Proben von dem Vortrag feyn, worin Beredfam- 
keit Gelehrfamkeit und Einficht, Aufgewecktheit, Witz 
und’Scharffmn herrfchen; bisweilen möchte er einem 
mit Vergleichungen, Antithefen u. d. g. faft zu überja- 
, fcheinen. Die fonft noch 5 hier vorkommende mit- 
Xtheilte Erfindungen zu Ipfchriftep, Schaumünzen u. 
Fw. übergehn wir mit Stiilfchweigen,

Cilli u. Leipzig , b. Jenko: Damenbibliothek für Stadt 
und Land, im Winter und Sommer, Frühjahr und 
Jierbft,. 1793- LBand. 807 $• D-B- 320 S, III. B. 
nQQ S. jV.B. 252 S» 8’

Jeder Band enthält 1) romanhafte Erzählungen. 2) 
Gedichte. 3) Schönheits- und Gefundheitsmitteh 4) 
Wirthfchaftliche Beyträge. 5) Unterhaltungen aus der 
Naturlehre, und 6) ein Schaufpiel. Nr. 2 3. 4 und 5- 
find an Zahl und Gewicht gleich unbeträchtlich. Die 
Erzählungen find gröfstentheils fehr romanephaft und 
vor lauter Empfindung in einer feltfamen Sprache vor- 
„Ptraven, wovon folgende (noch keine der argften) 
Stelle” zur Probe dienen mag: IV. B. 57. S. „Aber nur 

empfindfam waren die Auftritte bis in dritten Monat 
”des Herzensvereins! (ne.mhch einer Venetiamfchen Frau 
”Und eines Malthefer Ritters) Erfchöpft waren beide in 
”KJan-en über die Launen des Schickfals, dafs eine Blan- 
”ka an einen Antonio und einen Feliziani an die Gelübde 
”des Ordens zu Malta gekettet h.atte , ftatt beide zu ver- 
”eiuen auf ewig! Die geiftige Liebe verkörperte fich 

„nach und nachI Minder nach dem Monde und mehr 
„nach dem Sopha. fchielten die Vielgetreuen, und einen 
„Vorhang über die Scenen “ etc. Eben fo gezwun
gen und koftbar reden auch Sol inten und Bauern, ob
gleich der Stoff diefer Erzählungen nur feiten aus dem 
dritten Stande, fondern gewöhnlich aus dem Adel ge
nommen ift. Eine der übertriebenften und am meiften 
phantaftifchen ift die Erzählung: Zwang in der Liebe. 
II. B. S. 102 etc. Eine Bauerntochter nemlich verliebt 
fich in den Knecht ihres Vaters; da der Burfche aber 
kein Vermögen hat: fo will der reiche Bauer nichts von 
diefer Liebe wiffen, und Ichickt den Knecht aus feinem 
Dienfte; weil er aber dadurch feinen Zweck noch nicht 
erreicht zu haben glaubt: fo veranftaltet er es, dafs 
der Burfche den Soldaten übergeben wird. Dadurch 
wird aber fein Röschen krank, zehrt aus und ftirbt. 
Eben da der Seelforger dem fterhenden Mädchen den 
letzten Segen giebt, die Mutter und mehr noch derVa- 
t$r faft verzweifeln., kommt einsmals auch der Herr 
Soldat hereingeftürmt und läfst fich nur von der Liebe 
zu feinem Röschen abhalten, ihren Vater, der vor ih
rem Bette kniet, zu ermorden. „Die liebe Sterbende 
„ftreckt ihre Arme nach ihm aus — fah ihn heiter und 
„lächelnd an — und wie ein Säugling an dem Buten 
„der Mutter im Schlummer fich wieget, fo — fchlum- 
„merte fie in den Armen ihres Geliebten ins beffere Le- 
„ben hinüber.“ — Der Soldat reifst fich, „wie leicht 
zu denken,“ mit einem fürchterlichen Ton vom Bett 
los, und - erfäuft fich in einem Fluffe. Worüber der 
Vf., der mehr Empfindfamkeit als Vernunft haben mag, 
in folgende Betrachtung ausbricht: „0, dafs untereGe- 
„fetzgeber doch recht jcharf nacbgedacht hätten, wie 
„fie das Verhältnifs der väterlichen Gewalt zur kindli- 
„chen Unterwürfigkeit beftimmten!“ etc. Das fehlte 
noch, dafs der ohnehin faft aller feiner natürlichen Haus- 
rechte beraubte Hausvater auch um folcher Narrenthei
digungen willen noch mehr verfklavf würde! Nicht 
dafs Rec, es billigen wollte, wenp Aeltern das zeitli
che Wohl ihrer Kinder dem Ehr- oder Geldgeize auf
opfern ; aber wer kann es billigen, wenn Kinder taub 
gegen alle Ermahnungen und vernünftige Vorftellungen 
der Aeltern durch Sinnlichkeit oder Phantafterey fich 
ins Verderben Kürzen?

Da der Gegenftand faft aller diefer Erzählungen 
heftige Verliebtheit ift: fo ift diefe Damenbibliothek 
eben picht fonderlich gefchickt, den Damen in der 
Stadt und auf dem Lande zu einer nützlichen Lectüre 
zu dienen. Denjenigen hingegen, die von der Langen
weile verführt werden, felbft allerhand romanmäfsige 
Streiche zu treiben , wird fie ohne Zweifel willkom
men feyn.
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ERDBESCHREIBUNG.

Amsterdam u. Stockholm: Fortfetzungder Reife ei- 
nes Engländers durch einen Theil von Ooerfchwa- 
ben und der Schweiz. In Briefen verfafst, und von 
feinem deutfchen Freunde L. /J. F. V. B. herausge
geben. 1794- 132 S. 8.

Das Werklein diefes elenden Scribenten enthält ei
gentlich eine Empfehlung der öfterreichilchen Re

gierung — fcheltenden Tadel der Reichsftädte, belon- 
ders Lindau — Läfterungen der Appenzeilerxlufser Roden 
— Tadel der Verwaltung Neckers - Verteidigung des 
Kurfürften und des Adels von Mainz — ein ftattliches 
Lob der Reichsftadt Ravensburg — Anpreifung der Prä- 
latifchen Regierung etc. — Der Vf. drückt lieh zwar 
manchmal über den Adel und die Geiftlichkeit faft wie 
ein Sansculotte aus ; allein dies gefchieht nur dem hoch- 
feligen K. Jofeph II zu Ehren und Frommen; denn der 
Papift und Pfaffenknecht guckt an mehrern Stellen (wie 
die Efelsohren aus der Löwenhaut in der Pabel} gar 
fehr hervor, wie aus der Folge erhellen wird.

Dafs es nichts weniger als ein Britte, fondern Hof
manns Landsmann , vielleicht gar fein Bedienter, fey, 
machen feine Sprachfehler und grobe Ignoranz fehr 
wahrfcheinlich; fo fchreibt er z.B. reißen und bereifst, 
Halt reifen, der Nam, gewies, die Sümmcher, gelaßen, 
feynd,'alten Stiels, Compedent, Interefe, Refoniment, Mo- 
nition,. Scharletun etc. Das Wort Anarchie braucht er
S. 23. gar poflirlich, indem er fagt; „Der Priefterftand 
habe nach Karls des Grofsen Tode bis ins i6te Jahrhun
dert zwifchen Gefetzgebern und Volk die furchtbarfte 
Anarchie erhalten.“ Dem von Rec. angegebenen End
zwecke diefes Werkleins gemäfs, erhebt der Vf. Bregenz 
auf Unkoften Lindaus ganz gewaltig , und fchämt fich 
nicht, zu lagen, dafs es beffer gebaut fey , als Lindau, 
und dafs es felbft einen nicht unbeträchtlichen Handel 
nach Italien treibe, da hingegen Lindau s Handel nichts 
zu bedeuten habe etc. S. 17. fagt er: Die ftättifche Re- 
„gierung (zu Lindau) ift Aris - demokratifch. Der Bür- 
„ger ift hier, wie unter allen Volksregimentern, zehn- 
„mal mehr, als er unter einer guten monarchifchen Re- 
„gierung feyn würde, gedrückt, dann er mufs von je- 
„dem 1000 Gulden jährlich 14 Gulden bezahlen.“ Rec. 
iftgewifs kein Schildknappe der Reichsftädte, denn er hat 
mehrere leider 1 aus Erfahrungen kennen gelernt, die we
der Achtung noch Liebe erwecken können; allein feiner 
Sachkenntnifs gemäfs mufs er der Wahrheit zur Steuer 
lagen, dafs die ungeheuren Schulden der Reichsftädte, 
*md die daraus entftandenen fchweren Abgaben, ungleich 
Wiehr die Folgen der fo hoch gepriefenen Verbindung mit
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dem heil. röm. Reiche als ihrer ungefchickten und un
redlichen Verwaltung find.— S. 26. „Die Lebensart der 
„Bregenzer Bürger ift gefälliger und angenehmer, als 
„jene der Lindauer und Schweizer, ihre Kleidung und 
„Wohnungen find netter, dem Endzweck angemeffener, 
„und aus ihren Gelichtern lieht man, dafs fie ihres Le- 
„bens froh werden. Ohne ein Lavater zu feyn, kann 
„man lägen, dafs die Gelichter diefer frohen Menfchen 
„fich ganz von jenen der Schweizer und überhaupt der 
„Reichskädler, bey denen man feiten Freude, fondern 
„immer eine Art von Mifsmuth, finiterer Unzufrieden- 
„heitaus dem in tiefe Falten gelegten Blicke wahrnimmt, 
„fich ganz unterfcheiden.“ - Sodann haS er überhaupt 
bey den öftreichifchen Unterthanen viel Wohlftand und 
Nettigkeit im Ganzen; in mancher Refidenz deutfeher 
Fürften hingegen die Bürger äufserft fchmutzig, arm, 
und bedaurungswürdig gefunden, wobey er nicht un
deutlich zu verliehen gibt, dafs diefe fchmutzigen und 
armen Bürger viel glücklicher wären, wenn fie öftrei- 
chifche Unterthanen würden. — S. 31 —52. folget eine 
heftige Invective wider die Appenzeller, Aufser Roden; 
allein diefer Scribler kennt fie wohl nur aus Meiners Rei- 
febefchreibnng und einer Schmähfchrift, welche im Jour
nal von und für Dcutfchland 1733. 1 St. eingerückt ift, 
welche letztere er in den meiften Stellen mit plagiari- 
fcher Schamlofigkeit wörtlich abfehreibt. Auch was 
der Vf. 56 ■ 69. über Neckern und feine Finanzope
rationen kritikaftert, ift aus einem folchen Archive von 
Schmäh - und Lobfehriften und fchiefen politifchcn Rai- 
fonnements genommen. — InKonftanz mufs er faft ver
geßen haben, dafs es eine öftreichifche Stadt ift, indem 
er dafelbft nicht viel zu rühmen hat; ja er findet fogar 
die Anlagen der Genfer nicht wichtig, und „weifs nicht, 
„ob fie der Entwartung, die fich der hochfei. K. Jofeph if 
„davon machte, entfprechen, und ob fie die von diefem 
„erhaltene grofse Sckavkungen und Aufopferungen werth 
„find. . . . Und weil das Konftanzer Priefterthum fich 
fehr wegen Mainz intereßirt, fo wird dafelbft viel von 
und über Mainz gefprochen, welches dem Afterenglän
der Anlafs gibt, eine gar ftattliche Defenfion des Kur- 
fürften und des Adels zu Mainz von S. 8,5 — 91. einzu
rücken.— S. 93 u. 94. „Unter den fchwäbifchen Reichs-. 
„ftädten ift Ravensburg uuftreitig die aufgeklärtefte.“ — 
Hier auch ein Pröbchen feiner tiefen Einficht in Natur- 
gefchichte und Technologie. S. 115. „Schade, dafs das 
„Schlofs (Hohenzollern) und die aufsern Feftungswerke 
„von weifsem rohen Kalkftein, der als unzubereitet na- 
„türlich in der Luft verwittert, gebauet find: Wäre die
ser Kalkftein vorher in einen tüchtigen Trafs verwandelt 
„worden, fo würde er durch Waffer und Luft noch im- 
„mer härter geworden, und diefer Bau ein ewiges Werk

U u „feyn.
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„feyn, das wenig oder gar keiner Au sb'e fier urig bedürf- 
„te.“ S. 125. „Ochfenhäuferi. ift riiit Benedictiner- 
„nrörichen- angepfropfl, die aufser etwas fehl-echtem Kü- 
„cheiilätein nichts weiter zu verfteheri brauchen, als mit 
,-,Oehfen'Kühen und Pferden umzugyben.“ Schmutzi
gere. wucherifchere und geitzigefe Ptiefter hat der VE 
in keinem Orderisklofter kennen gelernt, deffen unge- 
aehtet’ verfichert er doch,- dafs „die Uatertbänen fotchef 
„Klöftefviel glücklicher lind, als unter vielen andern Re
agier ungern In ge widern Betracht wäre zu wünfehen', 
„dafs maneher deutfehe Fürft fich die Regierung diefer

Prälaten zum Müder wühlte.‘f —- Z»u Kempten lernt er 
(S. 12g.) iri dem Uri Fürft Abteil Rupert II „den tüür- 
,ßigfien unter allen dezttfehen F-ürßen kennen.“— Aber 
auch noch andere würdige' Männer' lind ihm dafelbft be
kannt geworden, die er in feiner Manier unvergleichlich 
zu charakterihretf weifs.- Z. B. „Der gciftliche Kath, Hr. 
„v. Brentano, Herausgeber des A.-und N. Teftaments, eiti 
i,Manila der u nter den deutfehen Gelehrten immer dener- 
„ß e n Platz behauptet,- und überhaupt fehr artig und die«ft- 
„fertig ift.“.. . Von der ReichsftadtKempteri weifs er nicht 
fo viel Schönes zu fagen , wie vö’m Stifte ; denn aufser 
dem Hn. Syridicus vori Abele * und Hn. Prediger Lunz,- 
*,deren jeder in feinem Fach ein wahrer Weiferurid Ge
kehrter ift,“ fand er fohlt vori allem, was dorr lebet rind 
Webet , nichts nerineriswerthes, fondern hofpitahnäfsige 
Herabwürdigung des Menfchengefehlcehts.-

Frankfurt a. M„ in d. Hermann. Buchh.: Gefchichtd 
der merkivürdigßen Reifen,- weiche feit dem Xltteri 
jahrhmideft zu. WälTef und zri Land unternommen 
Wörden imd. Vöri Tliedpli.- Friede Elirmdnn^ VI B/ 
1792. 374 $• B- I793* 372 s-' VIÜ B- I793- 
334 S.- IX B. 1793. 392 S. 8.

Mit rühmlichen! Fleifse’ Wandelt der VE noch immer 
äüf feinem Pfade fort, urid Rec. geftehfmit Vergnügen,- 
dafs di/fes nützliche Werk mit jedem B'ande an Inter- 
eife gewinnt. DerVI Bänd, welcher die Keifen riachSe- 
negariibien befchliefct,- erithält eine'Schilderung derEiri- 
wohrier riäch Leibesgeftalf, morälifchem Charakter ,- Le
bensart,- Sitten, Gebrä’richeri und Meyn origen,- wobey es 
freylich ünvermeidlich War,- dafs nicht manches fchori 
bekannte eirieri Platz finden mufste. Indefleri wird doch 
der gröfser'e Tiieil der Lefer die iri mehreren Schriften 
zerftreüten Nachrichten, auf welche der VE hiriweifet,- 
hier nicht ungern zufammeögedrärigt finden.- Auf die 
Schilderung der Einwohner folgt eine' kürzt* Üeberficht 
des Handels der Europäer in Seriegambien.- Mit dem 
VH Bande fängt der 3 Abfeh., der fich riiit dem IX Bde 

. fchliefst, mit den Reiferi ärif die Küfte vö» Guirieä äri. 
Voran geht ein Verzeichnifs der Schriften und Quellen, 
deren fich der Vf. bedient hät, un-d eine (geögfaphifche) 
Üeberficht der ganzer Küfte; fodärin folgt eine befönde- 
re Befchreibung der Küfte Sierra Leönaf nach der Be- 
fchaffenheit des Landes rind feiner Einwohner, und dem 
Handel auf der Küfte. Von diefer Einleiturig geht der 
Vf, zu deri Reifen über, die nach Sierra Leöria gemacht 
wurden , wovon die vöri Wilh. Snetgrave und Wilh. 
Smith hier iri Auszug gebracht find. Hierauf folgen die

3P

Reifen nach der eigentlichen Küfte von Ginrica^öm J. 
1553 “" 1564. Der R- enthalt die FortfetZung die- 
fer Reifen v. J. 1667 - 1727, wekhc endlich der IX B. 
mit P. Loyers Reife nach Ifiini befchiießt. Im Anhang 
kommt der Vf. noch einmal auf Seriegambien zurück-, um 
einige neuere Nachrichten vön diefer Landfchaft riach- 
zuholen'. Es ift nicht zu läugnen,- dafs Hr. E. bey der 
.Bearbeitung feines GegeMtmdes- in einem Felde, wo er 
ganz zu Haufe zu feyn fcheinT, vornemheh vielen kri- 
tiftheri Fleifs zeigt, und fein Werk fo gemeinnützig* als 
möglich, zu machen fucht; nur wünfchien wir weniger 
Digrefiioneri, umL der Einfeitigkeit wegen, weniger 
Raifonnement. Dadurch würde er dicht nur mehr Raum 
gewinnet!, und dem Lefer wäre, was immer nnauge- 
nehin ift,- in feinen' eigenen' Urtheileir nicht überall vof- 
gögriften; fondern' auch felbft der Stil mufste gedräng
ter werden , wie es beforiders die Würde dei hiitork 
fchen Stils effodeft.

SCHONE KÜNSTE.

Berlin b. Nauck: Udeum Friedrichs des ürofseig 
herausgegeben von Erduiii Julius Koch, Prediger 
an der Marienkirche zu Berlm. 1793. 13^ 8. gr. g.-

Hr. Koch hat hier 16 Lobgedichte auf Friedrich den G. 
Von verfchiedcacri Verfalfcrn, und fehr verfchiedenem 
Gehalt, zufammendfuckenlallen. Neben Meifterftückeri 
von Kleiß und Rimier find geringere von Gleim, IFilla- 
movi Schubart urid Eulogius Schneiderund ein päar 
von noch weniger Bedeutung’ von Stagmanns HagemeP 
ßers Fifche'ri und eirie’m Ungenannten1 geftellt. In dem 
Anhang gibt der Herausgeber einige, aber nur dürftige, 
Nachrichten von den Lebeusumftänden der Vcffafief, 
urid theilt kritifchd Beträchtungen über den Werth ih
rer Arbeiten , irt dem ihm eigenen fchwülftigen Stil und 
feinem zuverfichtlidWn’, äbfpfechenden und feuneiden- 
den Tone n:it. Vöri Ramlern heifst es S. 96.: „Wieder 
„ein Pindar aus dem deutfeheri Böotien-! (Pömmern.) 
„Der würdige Landesgenofs des würdigen' Kleift, und 
„fo wie diefer nur grofs ge worden durch Friedrich deri 
„Grofsen, darin aber gröfser als Friedrich und Kleift, 
„dafs er uriäufgefodert rind unbezahlt,- felbft ungekännt 
„rind unverftariden von feinem Schöpfer (?) und Helden, 
„doch mit wahrer Pommern Treue den Breunusfohnea 
„ihren Erretter uuriach’gefungen fang I‘* Ramler wäre 
dadurch gröfser, dafs; er uriaufgefödert und unbezahlt 
gefurigen ? Dichteten Kleift und Friedrich auf Befehl wie 
Hof- und Städtpöeferi, öder fangen fie für Geld feile Lie
der ? Oder ward Kleift vöri feinem Helden mehr ver- 
ftarideni, als Ramler ? Der Himmel weis, Was Hr. K. fich 
bey diefen Phraferi gedacht habeü mag. S. iöt. 4,Was 
,-,müfsfö Ramler, auch als Dichter, für uns geworden 
fßeyn, wemi er in die griechiRhe Literatur mehr eiime- 
„weiht,- und zu deri römifcheri Dichtern als ein fölcher 
j,Eingeweihter hinzugetfeferi Wäre J Er hätte uns fieber’ 
„andere Ueberfetzungeri urid Erklärungen des Horaz* 
-Martial und Catull geliefert, urid hie hätte er Feirichochß- 

i,eigene Mythologie ans Licht gebracht!“ Wem fällt bey 
diefer tieffinnigen und urbaiien Kritik Picht Apelles und 

der 
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<4 v fchufter ein ? Was für ein Ton von einem Koch zu 
em m' LTmler! Ein Polcher Ausfpruch ans dem Munde 
ein«,' jungen Mannes, der zwar einige hillorifche und 
litcra-Bi.he Kenntnilfe, fich felbft aber weder als einen 
Virtüuicn in der liunft gezeigt, noch feinen Gefchmack 
fonit durch irgend ein vollendete» Geilte» - (nicht blofs 
H.md- und Gedächtnifs-) werk bewährt hat, Ohne allen 
Beweis hingeworfen , verdient nicht blofs Achfelzucken, 
fondern Spott und Hohn. Wir D’eutfcheö wären eines 
Dichters,; wie Ramler ift nicht werth, wenn wir ihm in 
diefen Ton von jedem muthwilligen Jüngling ungeftraft 
kririkaftern lallen wollten.1 Wie feine Ueberfetzungen 
des Horaz, Martial und Catull durch’ eine vertrautere’ 
(angeblich' mangelnde) Bekanntfehaft mit der gfiechi- 
fchert Literatur hätten vollkommner werden können, das 
wird fchwerlich jemand errathen, wenn es dein orakeln
den Hu. K n'icht beliebt,- lieh näher darüber Zu erklä
ren, und das cimmerifche Dunkel feiner Worte durch’ 
einige Bey fpiele in etwas zu erhellen.- Noch widerfiri- 
niger ift die' Stelle S. 104. , wo’ Hr. Ramler bey Frie
drichs Schatten befchworen wird, feine Bildungsgefchiehte 
zu fihre'iben.- „Zwar lebt der Dichter,- wenn er ein ach
ter Doll.netfch der Natur war , in feinen Werken däu- 
„render,- als in Denkfaulen und Ermnerungsfeften;1 aber 
„was find diefe Werke (ff) ?mmäl in der 1; rifehen Gattung,■ 
,-,ohne Kenutnifs von’den äufsern,- günftigen oder unf- 
,-,günftigen, Umftärtden, unter welchen, von den felb’ftge- 
y,wählten oder'aufgedruhgenen Wegen, aus welchen,und 
,«,vOf dem Erfolge, mit welchem dieWerkeihreVöllendüng 
,-,ünd detDichter feinen Werth erhielt?** ? ? Sbfind dieWer- 
ke fäft aller Alten' und heuern lyfifchen Dichter wenig oder 
nichts ;1 denn von welchem wiften wir alles das gariZ- 
oder' bür dem gröfsern Theil nach ? So tieffinnig diefe’ 
Tirade klingt, fo find es doch nur hohle Worte, zumal 
in Beziehung auf Ramlers und ähnlicher Dichter Werkey 
die freylich viel hiftorifche Erläüterüngeri aus der Zeit- 
gefchichte bedürfen,- die mäh aber vollkommen verlie
hen Und fühlen kann’, ohne Viel und genaue Details von 
dem Lebert, den Umftärtden und Verhältnillen ihrer Ver
fallet zu wißen. Ein fehr' erleuchteter Ausfpruch ift auch 
der S. 115. „Schubart hätte Werden kötmeü, Was Wie- 
»Jand geworden ift,- und Bahrdt nicht werden tüolle,“ 
O ihr Mufen und Grazien,- Wie habt ihr eure Hand fö 
ganz von diefem Kritiker abgezogen! Nach S.- 119. 
fcheint Hr. K. es für eine ausgemächte Wahrheit ,- ja für 
GnNatufgefetz zu halten, „dafs der weniger Fähige immer 
i,der mehr Thätige, fö wie der Ünver mögende gewöhnlich 
„der Erwerbfamfte fey.“' Dafs doch ja kein jünger 
Menfch, der diefen groben durch die Erfahrung hinläng
lich widerlegten Irrthum hört, fich dadurch zürn Müfsig- 
gang verleiten läffe, und vielleicht für fein’ ganzes Le
ben unglücklich machel von dem Wahrhaft verdienftvol- 
ien und für edle Münfcheii gewifs belohnenden Gefchäf- 
te des Jagenduntefrichts affectift Hr. K. bey jeder Ver- 
änlaßung mit Verachtung zu fprechen. Es fey. fagt er;- 
hur fubalternen Geiftern arigemeften ; Tagelöhnere’y —- 
—- Willamöv habe bey feiner Lehrefftelle an einem Fräü- 
leinftiftin Petersburg arme Sündetiieder fchreiben muf
fen, um nur gegen des llungers Brüllen fich zu betäu

ben.- Ein Mänri, der fich felbft fo-g.efchmackto^ mid 
abentheücrrieh ausdrückt, wirft fich zürn Richter vonWer 
ken des Gelchmacks, Zürn’ kritifchert Würdiger unfrei* 
gröfsten Dichter auf, und ftreut feine kecken Einfälle 
fo züveffichtlich um fich, als wenn1 ein Mahn,- wie Er, 
gar nicht mehrüothig hätte, für feine Ausfprüehe etwas, 
das einem Grund oder Beweis ähnlich fähe,- anzufüh
ren! - — In dein vorgefetzten-Gedichte fagt Hr. K.f 
Die BefchAdenlieif habe ihm mit ihrem eijernen Arme ge
winkt. Wie man fieht, hat diefes Winken nicht viel ge
fruchtet ; allein Wenri die BefcheidealiNt Leute feiner 
Art nach ihrem Willen lenke» will: fo mufs fie ihren ci- 
fernen Arm auf eine andere Weife brauchen , als zum 
W inkeh. — — Diefe wenigen?, übrigens febr fauber ge- 
dfuckten, Bogert find mit einer grofsen Menge arger,« 
zum Theil fiunftörender, Druckfehler befä.et.

Leipzig, b. Kummer : Artalekieri oder Blunteft, Phaw- 
tanfien und Qemahide aus Griechenland,' von DE 
Kari Philipp Conz. 1793. 243 S. $.■ (14 Gr-)

Dichtungen in’ Profa und Verfen und verfchiedener 
Form ; lyrifche,- didaktifche ürtd dramatifche Poefien, die 
zum Theil aus UeberfetZungen1 und freyen Nachahmun
gen griechifcher’ Dichter belieben',- zum Theil aber eig-: 
ne Cömpofitionen des Vf. find, zu denen er griechrfches 
Coftume oder nur die erfte Veranlaßung aus der griechi- 
fchert Fabel oder Gefchichte’ entlehnte.- Rec. kannte den 
Vf.- fchon aus einzelnen Gedichten in den Blumenlefen,« 
dem D. Merkur u, f. Wü als einen jungen Dichter vört- 
wahrem Talent,- ünd auch gegenwärtige’ Sammlung hat 
ihn' iri der günftigen Meynurtg von' feinen Anlagen' be- 
ftärkt,- wert» er gleich nicht allen Stücken detfelbeh Ge
fchmack abgeWidneü könnte, vielmehr glaubt,- dafsmeh
rere,- nicht nur ohne Schaden , fondern zum wahreif 
Vprtheii des Ganzen üngedfuckt geblieben Wären,- 
AAftipp an Lais.- Der Philoföph konnte alles fagen, was 
ihm hier in den Mund gelegt wird, nur dürfte er es mit 
etwas feinerem attifchcn Salz gewürzt haben.- 2 ) Or
pheus Tod, eine Phantafie, n;cht ohne Verdientnur ift 
die Sprache zu gefucht # und der Ausdruck zu febwer- 
fällig.- Orpheus Leben riefelt in purpurnen IPeilen durch 
die vielfach geöffneten Thore—-die mitieidzartlichenV^ß- 
fte und die röchelnden Bergflüffe find auch’ nicht vombe- 
fteri Gefchmack. 3) tiemökritus ‘unter ded Gräbern.' Ein 
poetifcher Sylogismüs für die Ünfterbliehkeit der Seele. 
4) Sokrates Kapelle,• eine Klage', tnehr in Oftians To
ne, über das verblühte Hellas Und, eirt Gebet an den 
heiligen Sokrates. §) und 6) PerikieS Und Anaxagoras 
— Apelles und Alexander, ?!wey Dialogen. Zü dieler" 
Gattung hat der Vf.- die we'nigfte Ablage'. Er kann fei 
ne Phantäfie nicht -genüg zügeln, noch fich felbft gnnr 
in den Pcrfönen, die er fprechen läfst,- verlieren.- ' Er 
verwechfelt Wärme ünd Kraft mit Schwungs und Natur 
und Einfalt mit Trivialität Anaxagöras verficberL er 
gehe gern aus Athen, weil es ihn der Mühe überhebe, 
deffen Lirppereyen ZU fehen.- Alexander fpricht bald von 
Idekfenden Mieihskhechten, bald Von einer glühenden Phon- 
tafief ‘die in Izeifser Sehnfuchi verbrenne^ 7) Kratoßhc-

Uu ä A1-’ 
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nss au Phyllidion. g) Bhimen aus den griechifchen Dichtern, 
und Dichterinnen. Aus den Anthologien und den Reiten der. 
p-riech. lyrifchen Poefie. Einige Stücke waren fchon von 
Hn. Herder und andern belfer verdeutfcht (fo dafs Sko- 
lion S. 63. von Hn. Ebert, das anakreontifche Lied S. 
-5. von Götz , Ariftoteles Hymnus an die Tugend, von 
einem Ungenannten u. f. w.,) andere waren kaum einer 
Ueberfetzung werth, die meiften aber find Hn. C. uu-. 
gemein gelungen. Doch ilt auch hier manches für eine, 
künftige Feile geblieben:. S. 66- Pluto fchauerte auf. etc. 
S. ^.°ydbliefi feine Rebe der Winzer etc. Härten: „denn 
„dein Abfiamm find wir, wir allein, von allem, was le- 
’ bet.“_  Zu häufig erlaubt fich Hr. C. matte Füllworte. 
Unter dem Anhang eigner Gedichte diefer Gattung ift 
das an Herder S. 95. bey weitem das vorzüglichfte. Die 
Fragmente aus Plato’s Sympofium find für Frauenzim
mer beftimmt; allein die Ueberfetzung des Ganzen zu 
gleichem Zweck in Schillerst. Thalia ilt ohne Vergleich 
belfer und gefchmeidiger. Man vergleiche die erfte, 
befte Stelle:

N. Thalia.
Unter allen feiigen Gottern 

(fie mögen mir verzeihen, w enn 
ich irre,) ift Amor der feligfte, 
als der fchönfte und vollkom- 
menfte unter allen. Der fchön
fte, fage ich ; denn fürs erfte 
ift er der jüngfte unter den Göt
tern. Dies ift in die Augen 
fpringend, wenn man nur tejn 
Betragen änfieht, Mit Schre
cken flieht er das Alter , das- 
leider! nur z.u fchnelle füfse*

Hr. Conx
Ich nur behaupte, dafs Amor 

unter allen hochfeligen Göttern, 
wenn es ohne Entweihung darf 
ausgefprochen werden, der fe- 
ligfte-fey, da er der fchönfte, 
der befte ift Fürs erfte, P, 
ift der jugendlidifte unter den 
Göttern. Einen geltenden Re^ 
weis gibt er dadurch davon, 
dafs er vor .dem Alter, das in 
Wahrheit doch auch fchneli und 
eilender, als man es wünfclrt,
herbevkommt, fo fehr mao nur hat, und uns immer zu früh- 
immer fliehen kann, flieht, übereilt, . Es liegt jn ferner 
Dafs ift nun feine Art fo, dafs Natur, es zu haften, Und lieh _ 
er es haften mufs, uhd'th’m ihm auch nicht einmal von fen- 
kein Schrittehen ent^egengeht, ne zu nähern. Aber junge Leu- 
Unter Jünglingen hingegen hat ,se find feine Gefellfchaft u, f. w> 
er immer am liebften,fein. Ver?
kehr und .fein^ Luft u, f. wv . <

g) Einige'Idyllen .des Theofyrit. Die 3* 12» 16. und 
2ofte. Die Ueberfetzung des Hn. Bindemann hielt den 
Vf. von der weitern Bearbeitung diefes Dichters ab. Sei
ner Einficht nach, foll.diefp nur noch wenig zu wünfchen 
übrig lallen. . Des Rec. Einficht nach, ift Hn. G Arbeit, 
im Ganzen weit belfer, als die von Hn. B. Gleichwohl, 
läfst fie noch fehr viel zu wünfchen übrig, und hält mit 
den Voilifchen Proben keine Vergleichung aus. Wie fehr 
ilt Hn. C. z- B. der naive Ton des vortreflicheji Evymx 

ete. mifsglückt:
Zärtlich umarmen wollt’ich Eunike; da rümpfte die Stolze 
Voll Verachtung ihr Näschen, und riefSo /eher' dich von

hinnen!
Du, ein Rinderhirte! Du Gimpel mich küßen? Ich kenne 
Dörfliche Zärtlichkeit nicht, ich weiis nur mit Städtern zu 

liebeln:
Du das niedliche Mündchen mir küßen? — Auch nicht ii» 

Traume!
Wie du darein fiehlt, und dein Gefchnak und das plumpe 

Getändel u. f. w.

10) • Prometheus und die- Oceaniden. Mann kann nicht 
fagen, dafs dem Vf. der Dialog in Verfen beffer gelinge, 
als in Profa. 11) Phantafieflug nach Griechenland. 12) 
Thevmopyld.^ Z wey Gedichte, die einzelne fehr gute Stel
len, haben. 13) ^okafte und ihre Söhne. Scene aus Eu
ripides Phönizierinnen. Die Mühe, die folche Verfuche 
kofign, belohnt fich feiten. V erdeutfehungen alter, be- 
fonders dramatischer, Dichter müffen ungleich vollkom
mener feyn, als die vorliegende, wenn fie auch nur ein 
kleines Häufchen Lefer finden wollen. 14) Medea, in 
drey Aufzügen, nach Euripides. In fünffüßigen reimlo- 
fen Jamben. Bekanntlich haben nach dem Griechen meh
rere vortrefljehe Dichter diefen Stoff behandelt. Unfers 
Vfs. Verbuch ift das fchwächfte Stück diefer Sammlung. 
Die Medea des Euripides gehört nicht unter die belfern 
Werke deffelben, und nur ein blinder Verehrer der Al
ten könnte diefes Stück für ein vorzügliches Tranerfpiel 
ausgeben; aber wiß unendlich ftehtes dennoch überdie
fer deutfehen Medea! Hr. C. fagt: „ich habe den Grie- 
„chen nicht überfetzt, aber das Gute, das meine Arbeit 
„etwa haben möchte, verdanke ich ihm.“ Das erfte hat 
feine Richtigkeit, aber wie foll man die letzte Aeufse- 
rung verftehn? Seibft in einzelnen Situationen und Ti
raden hat Hr. C. nichts vom Euripides entlehnt: auch 
die Charaktere find f.-hr verfchieden, und bey dem Deut
fehen upfelige Mitteldinge von antiker und moderner 
Art und Kunft. Das Rohe und Ungefchlachte in den 
Gefinnungen und Benehmen der Perfonen des alten Dich
ters mag man am Ende doch lieber, als die fpitzfindigen, 
fublimirten Kunftphrafen der deutfehen Medea. Lieber 
hört man die griechifche fich .kaltblütig berathfchlagen, 
ob fie die Wohnung der Nebenbulerin in Brand ftecken, 
oder ihr das Schwert durch die Leber jagen foll, als . die 
Declamationen (oder nach Hn. Campe’s hier recht pap 
fender Ueberfetzung die Schmuckrederey) der Deutfehen,;

Zu oft hat nur des Glückes Unbeftand
Der Sterblichen Gedanken mit der Schnelle 
Des Blitzes überrafcht: dein Anblick fchmelzt 
Zum Weichfinn wieder die empörten Geifter *
In meiner Seele! Ägeus! Wo die Senfe
Des Zeitengottes herrfcht, reift keine Ruhe — — 
Es hängt an des Verbannten Ferfe fich
Die Schmach wie eine Schlange und verpeftend 
Durch feine Nahe fcheint des Unglücks Äthern u. f,

Noch unleidlicher ift es, wenn Eunike , das alte Weib, 
(wie fie fich felbft nennt,) verfichert: Medeens graJTer 
Blick habe fie wild durchjlochen — M. habe in das Blut 
ihrer erwürgten Kinder unbändige Thränen geträuft u. 
f. w., und gar burlesk wird der Pädagog mit feinem :

Dies war des fchljmmen Anfangs fchlimmee Ende —
Das Ende eines Anfangs? — die lyrifche und didakti- 
fche Gattung ift der Mufe des Vf. ohne allen Vergleich 
angemelfener, als die dramatifche: warum foUte er in 
diefer ein mittelmäfsiger Dichter bleiben wollen, da er 
in jenen ein guter, ein fehr guter, Dichter werden kann ?
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Ohne Anzeige des Druckorts: Beytrag zur Berichti
gung der'Urtheüe des Publikums über die franzöfi- 
fche Revolution. Erften Theil. Zur Beurtheilung ihrer 
Rechtmafsigkeit. 1793. 435 S. u. XXIIIS. Vorrede.

Man darf nur wenige Seiten von diefem Buche ge- 
lefen, und nur die erften Abfätze der Einleitung 

verftanden haben, um inne zu werden, dafs es nicht 
das Produkt eines gemeinen Kopfes feyn konnte, und 
dafs man gewaltig fehlgehen würde, wenn man es in 
irgend einer Rückficht als eine gewöhnliche Revolu- 
tions - Brofchüre behandeln wollte.

Kann es für einen denkenden Lefer eine einladen
dere Ankündigung geben, als die, dafs die franzöfifche 
Revolution, noch mehr, dafs Staats-Revolution über
haupt, ein Gegenftand, ^vorüber fich fo unfäglich viele 
flache Köpfe, rbapfodifche Schwätzer und lächerliche 
Enthufiaften aller Art erfchöpft haben, von Grunde aus, 
nach Principien und zwar nach den höchften und rein- 
ften Principien geprüft werden foll ? und kann etwas 
den Reiz diefer Ankündigung fo fehr erhöhen, als die 
Ueberzeugung, die man lieh fehr bald verfchafft, dafs 
der Ungenannte, der diefe Prüfung unternimmt, mit den 
Principien, von denen er ausging, in nicht geringen 
Grade vertraut, dafs er in das edelfte Syftem derPhilo- 
fophie, deffen die neuern Jahrhunderte fich rühmen kön
nen tief eingeweiht war ?

Der Erfolg fey, welcher er wolle, ein folches Un
ternehmen verdient die höchfte Aufmerkfamkeit; und 
Wenn gleich Rec. zum voraus erklären mufs, dafs er 
mit den Refultaten des Vf. (fo weit fie fich aus dem 
erften Theil ergeben) keinesweges einig feyn kann: fo 
glaubt er doch durch eine etwas ausführlichere Darftel- 
lung des Ueberganges von jenen Principien zu diefen 
Refilltaten einem grofsen Theil des lefenden Publikums 
einen wefentlichen Dienft zu leiften.

Die Vorrede enthält einige fehr gute Bemerkungen 
über den Zweck, und einige vortrefliche Regeln zum 
Gebrauch des Buches. Sie warnt gegen voreilige Ver
fuche, Staatsveränderungen da, wo noch erft Revolu
tionen in den Gemüthern nöthig find, zu bewirken. 
„Bis jetzt ift die Menfchheit in dem, was ihr Noth 
„thut, noch fehrzurück ——■- feyd gerecht, ihr Völ- 
„ker, und eure Fürften werden es nicht aushalten kön- 
„nen, allein ungerecht zu feyn.“------

Die Einleitung handelt die Frage ab; Aus wel
chen Grundsätzen man Staatsveränderungen zu beur-

A. L. Z. 1794. Zweyter Band»

theilen habe? — Diefe Beurtheilung hat. wie der Vf. 
ganz richtig bemerkt, zwey Gefichtspunkte: 1) den der 
Rechtmafsigkeit; 2) den der Weisheit. Die nähere Er
örterung diefer Gefichtspunkte gefchieht in vier Ab- 
fchnitten.

I. Wie wird die Rechtmafsigkeit einer Staatsveräir 
derung beurtheilt? — Erfahrungs - Grundfätze, fie mö
gen nun offenbar zum Grunde gelegt, oder verfteckt, 
vielleicht dem Unterfuchenden unbewufst in die Beur
theilung eingeführt werden, können durchaus nichts 
gelten: praktifche Principien a priori, alfo die Grund
sätze des reinen Rechts, und der reinen Sittlichkeit muffen 
das Fundament abgeben. — Dies hat der Vf. vollkom
men gründlich, vielleicht aber mit überflüffiger Heftig
keit gegen die vermeinten Gegner feines Syftems, er- 
wiefen. Denn wie fehr er auch Urfach haben mag, dem 
grofsen Haufen der Lefewelt die Abfonderuug der rei
nen und empirifchen Begriffe hier zu empfehlen; fo 
läfst fich doch wirklich nicht gut denken dafs ir
gend ein Philofoph bey einer Frage nach Recht- 
mäfsigkeit, die Gefchichte, die Empfindung; oder am 
Ende gar das Interejfe ins Spiel bringen füllte: wenig
ftens mufste der Vf. fich gleich befcheiden, dafs ein fol- 
cher weder feiner Widerlegung werth, noch für feine 
Belehrung reif feyn konnte.

II. Wie wird die Weisheit einer Staatsveränderung 
beurtheilt ? — Hier wird zuerft nach der Güte des Zweckt 
und alsdann nach der Tauglichkeit der Mittel gefragt. —. 
Was eigentlich der letzte Endzweck aller gefellfchaft- 
lichen Verbindung feyn folle, darüber lehre die Gefchichte 
wenig oder nichts. — Dafs das Studium der Gefchichte 
zu diefer Erkenntnifs nicht hinreichend fey, davon ift 
Rec. völlig, ebenfo fehr aber davon überzeugt, dafs die 
Gefchichte weit mehr Data dazu liefere, als der Vf. an
nimmt. —- Die Prüfung der Tauglichkeit der Mittel kann 
entweder nach deutlich gedachten Gefetzen, oder nach 
der Betrachtung ähnlicher Fälle gefchehen. Das erfte 
nennt der Vf. Erfahrungs - Seelenkunde, der er einen 
grofsen Vorzug vor der Gefchichte vom gewöhnlichen 
Schlage einräumt: jeder Lefer des Buchs aber wird mit 
dem Rec. ficherlich der Meynung feyn, dafs der Vf. nicht 
gezeigt hat, was ihm zu zeigen fo leicht auch nicht wer
den würde, wie man aus der Selbftkenntnifs, und wenn es 
die allertieffte wäre, die Mittel zur Erreichung der 
Zwecke grofser Gefellfchaften erlernt. Sogar aus 
dem andern Wege der Prüfung, nehmlich der Betrach
tung ähnlicher Fälle, fucht der Vf. die Gefchichte mög- 
lichft zu verdrängen. Hier wird er nun zuweilen un
gerecht, und mitunter unverftändlich. z. R. (S. 35.) „Die 
„Vertheidiger der ausfchliefsenden Gültigkeit diefer Be-

X x urthei-
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„urtheilungsart-----wollen nur die Wirkung haben: 
„ihr Zufammenbang mit der Urfache ift das, was fie am 
„wenigftön kümmert. Wir fachen das Gefetz felbft etc.“ — 
Wie läfst es fich aber denken, dafs man aus ähnlichen 
Urfachen ähnliche Wirkungen erwarten füllte (gefetzt 
man übertriebe es auch mit diefer Art zu fchliefseh) 
ohne fich doch um den Zufammenbang zwifchen Ur
fach und Wirkung zu bekümmern? — Ueberhaupt 
verfällt der Vf. öfters' in den Fehler, dafs er feinen 
Gegnern gar zu fchlechte Argumente leiht, oder gar 
zu armfelige Behauptungen und Proceduren andichtet, 
und daher mit einem Feinde kämpft, den er fich felbft 
erfchuf. Wenn z. B. hier von Gefchichtsforfchern die 
Rede ift, fo können es nach des Vf. eigner Anleitung, 
nur immer folche feyn, welche die Weisheit einer Staats 
verfaflung oder Staatsveränderung in Rückficht auf 
Tauglichkeit der Mittel zum Zweck, aus der Gefchichte, 
im fchl’mmften Falle aus der blofsen Gefchichte beurthei- 
len wollen. Was haben nun diefe, wenn ihre Methode 
auch noch fo verwerflich feyn füllte, mit jenen Pedan
ten gemein, welche den Werth der Gefchichte in die 
genaue Erforfchung „des Tages, an welchem die 
Schlacht bey Philippi vorfiel“ fetzen ? Und doch fpricht 
der Vf. von denen, die Staatsklugheit aus der Gefchichte 
lernen wollen, als ob fie mit jenen durchaus nur eine 
(verlieht fich, fehr verächtliche) Clafle ausmachten ’

III. Haben die Principien der Rechtmäßigkeit oder 
die der Weisheit den Vorrang, wenn fie in Collifion ge- 
rathen ? — Die Antwort fallt natürlich für die erfiern 
aus. Ahes, was der Vf. hier über die Unterordnung der 
Principien, und beyläufig gegen das Princip glücklich zu 
wachen fagt, ift Wahr und feinem Syftem völlig ange- 
meffen.

IV. Anbangsweife redet der Vf. hiernoch über den 
(weiland berühmten) Unterfchied zwifchen exotevifchen 
und gfoterifchen Wahrheiten. Dafs „Wahrheit nicht Ei
genthum der Schule, dafs fie gemeinfames Gut der 
Menfchheit fey, jedem freyftehen müße, fie zu fuchen 
etc.“— hat feine völlige Richtigkeit; gegen wen aber 
eifert der Vf. eigentlich hier? Wer jetzt noch von efote- 
rifchen Wahrheiten fprechen wollte, würde herzlich 
ausgelaeht werden. Geheimnifle giebt es in keiner 
Wiflenfchaft mehr; um in die tiefften Abgründe, fo 
weit überhaupt der menfchliche Geift kommt, zu dringen, 
hat jeder die Mittel bey der Hand. Defto häufiger fin
det man das, wovon der/Vf. S. 59. redet: „Ein halbes 
„Wiflen, losgeriffhe Sätze ohne Ueberficht des Ganzen, 
„die nur auf der Oberfläche des Gedächtniffes herum- 
„fchwimmen, und die der Mund herplaudert, ohne dafs 
„der Verftand die geringfte Notiz davon nimmt“ - 
Nach feiner Meynung ift auch diefs nicht unfehädlicb, 
wenn nur die Lridenfcheften es nicht zum Werkzeuge 
brauchen. Wie gern fie diefes aber thun, hat die neuite 
Gefchichte genugfam gelehrt.

So v eit die Finfeitung — Das erße Puch der Un- 
terfuchung felbft (und daher auch diefer ganzeerjit Iheil) 
bat es hloft mit der Frage nach der Rcchtmafsigkeit ei- 
wer ßxuolutioit zu thum

Erßes Kapitel. Hat überhaupt ein Volk das Recht, 
feine Staats verfafung ab zii ändern? — Der Gang der 
Ideen ift folgender; „Eine bürgerlicheGefellfchaft kann, 
rechtmäßiger Weiß nur auf einem Vertrage zwifchen 
den Mitgliedern ruhen. — Wo den Menfchen das Sit- 
tengefetz frey läfst, da ift er ganz frey. — Er kann 
die Ausübung feiner Rechte verfchenken, er kann fie 
vertaufchen — immer aber bleibt fein eigner Wille der 
einzige Gefetzgeber: kein, fremder Wille kann je Ge
fetz für uns feyn (das heilst abfolutes: denn bedingt kann 
er es, wie der Vf. auch nicht zu läugnen fcheint, aller
dings feyn, wenn unfer W ille 4ich dem fremden , weil 
er ein beflrer oder ein weiferer Wille ift, unterwirft.)— 
Da die Verbindlichkeit eines Vertrages aus dem Willen 
der Pacifcirenden entlieht, fo können die, welche ihn 
fchloflen, ihn auch wieder aufheben. „Wie aber, wenn 

, „Unabänderlichkeit eine der Bedingungen deflelben 
„war?“ — Ob fie dies überhaupt feyn könne,, wird nach
her unterfucht werden: hier wird nur und zwar in 
Rückficht auf den gefellfchaftlichen Vertrag geprüft, ob 
fie es wohl feyn dürfe? das heifst, „ob die Unabänder- 
„lichkeit einer Staatsverfaflung auch nicht dem Sitten- 
„gefetze zuwider fey?“ — Die Beantwortung diefer 
Frage müflen mir uns auf einem ziemlich langen Wege 
holen. — Der höchfte Zweck der Gefellfchaft ift Cul- 
tur zur Freyheit— (währ und grofs für den, der es rvh- 
tig fafst 1) — Durch den bisherigen Gang des Menfchen- 
gefchlechts ift diefer Zweck unftreitig befördert wor- 
den : aber wem dankt er es? ücwifc nirgends den Re
gierungen (dön Vormündern, wie fie hier genannt wer
den) : die hatten nur HWinherrßhaft im Innern, und^Mr- 
breitung imAeufsern zum Zweck. — Das letzte zu be- 
fchönigen, ward die Lehre vom politifchen Gleichgewicht 
erfunden (die übrigens heut zu Tage jeder , wenigftens 
doch jeder, der ein Buch wie diefes liefet, für das hält, 
was fie ift, und die nicht werth war, den Zorn des Vf. 
auf fich zu ziehen.) — Wo fie abfichtlich cultivirten, 
tbaten fie es ihres eignen Nutzens wegen. — Oft aber 
hinderten fie abfichtlich dieCultur, hauptfächlich durch 
Störung der Denkfreyheit u. f. f. Endlich erfolgt 
(S. 100.) die Antwort auf die eigentliche Frage: Sie lau
tet: „Eine Staatsverfaflung, welche die Skla verey aller 
„und die Freyheit eines einzigen zum Endzweck hat, 
„darf (vor dem Sittengefetz) nicht unabänderlich feyn.“ — 
Hiemit find wir noch nicht befriediget. Denn, wenn die 
Staatsverfaflung diefen grundböfen Endzweck nicht hat? 
Ift ihre Unabänderlichkeit auch dann dem Sirtengefetze 
zuwider? — Diefe Frage wird nun, nicht wie die vorige 
mit Hülfe eines Umfchweifs, fondern blofs durch einen 
Umfehweif,l oder vielmehr gar nicht beantwortet. Der Vf. 
denkt fich eine Staatsverfaflung, in welcher man jenem 
höchften Endzweck, Cultur zur Freyheit, erweislich 
durch die ficherßen Mittel nachftrebte, und fragt: Ift 
eine folche fchlechterdings unabänderlich? Antwort: 
„eine folche ändert fich von felbft ab: ein Mittel fallt 
„nach dem andern hin, ein Rad wird nach dem andern 
„überilüfsig - - — bis endlich die Mafchine ftill fleht, 
„gar keine Staatsverfaflung mehr nöthig ift, da« allgc- 
„mein geltende Gefetz der Vernunft alle zur höch ten 
„EinmütbigkeitderGöfinnungen vereinigt u. f. f.“ Viel

Glück
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Glück zu diefem erhabnen Traume? Aber unfre Frage 
Vt dadurch nicht abgefertiget. Nicht ob die Staatsver- 
iaflung fich felbft abändre — was hat damit im Grunde 
das Sittengefetz zu thun ? — -fondern ob es moralifch - mög
lich, d. i. erlaubt fey, dafs der Wille des Menfchen fie 
für unabänderlich erkläre? wollten wir wiifen. Diefe 
frage ift alfo für die befte Verladung nicht beantwortet, 
ferner: die fchlechtfte und die beite erfchöpfen ja noch 
immer nicht alle Formen. Wie lieht es mir denen, die 
Weder durchaus fchlecht, noch fo gut find, dafs fie fich 
Mbft abändern ? Dürfen diefe in Rücklicht auf das Sit
tengefetz unabänderlich feyn?

Wenn diefe Kritik fpitzfindig zu feyn fcheint, fo 
fey es erlaubt, fie dadurch zu rechtfertigen, dafs diegan- 
Ze hier beurrheilte Unterfuchung auf eine Spitzfindig
keit, und noch dazu auf eine faliche hinaus lauft. Alle 
Argumente des Vf. beziehen fich nehmlich auf abfolute 
Unverdnderlichkeit der Staatscon ftitutiouen; wer behaup
tet denn abfolute Unveränderüchkeit einer Verfaflung? 
und wenn es ja einem einfiele , fie zu behaupten, wa
rum nicht diefen, auf einem viel leichtern Wege, aus 
der Unklugheit, oder auf einem noch leichtern, aus uer 
Natur der Dinge gegründeten Unmöglichkeit dellen, was 
er verlangt, widerlegen? Es ilt hinlänglich, dafs die 
Befugnifs, Abänderungen yorzunehmen, an und für 
lieh, da wo fie nicht durch eine förmliche Vertragsclau- 
fel aiisgefchlollen wird, im Recht und in der Moral ge
gründet iit, dafs Nationen nie nöthig haben, abfolute 
Unabänderlichkeit in ihren Vertrag mit aufzunehmen, 
und dafs man diefe, wo fie nicht ausdrücklich feltfteht, 
nie präfumiren darf. Die Schwierigkeit, die hier zu 
Überwinden ift, liegt überhaupt gar nicht in der Frage: 
Cb cs an zmd für fich erlaubt ift, Staats Veränderungen 
und Staatsrevolutionen vorzunehmen? Nach fo rei
nen Principien, als die find, von welchen der Vf. ausging, 
liefs diefe fich auf einer einzigen Seite unumitölslich 
entfeheiden? Sie liegt in folgender, etwas verwickel
tem, Frage: Durch welche Perfünen, und durch welche 
Mittel müßen Staatsrevolutionen vorgenommen werden, 
Wenn Re rechtmäfsig feyn und bleiben füllen? -- Es 
Wird fich zeigen, wie diefer Punkt im weitern Verlauf 
des Raifonnements beftimmt worden ift.

Uebrigens kann Rec. derMeynung des Vf., dafs die 
hefte, die idealifch-befte Staatsverfaffung fich fortwäh- 
Tend felbft äbändern müße, nicht beytreten; Er nimmt 
^as Gegentheil aus folgenden Gründen an: die befte 
Staatsverfaffung in Rücklicht auf die höchften Zwrecke 
der Menfchheit würde unftreitig die feyn , welche fich 
U1u diefe Zwecke am werigften kümmerte. Nur ne
gativ müfste fie diefelben befördern. Eine folche Staats- 
^erfaffung wäre nichts, als der Inbegriff der Mittel, wel
che die Gefellfchaft an wendete, um die vollkommnen 
Rechte jedes Einzelnen zu fchützen. Alles, was aufser- 
haib diefer Sphäre liegt — Glückfeligkeit, Cuhur, Mo
dalität, mufs nur unter einem einzigen Gefetz, dem Ge- 
etze der Freyheit ftehen. Da nun das Syftem der 

vpUkommnen Rechte ewig und unwandelbar ift , dasje- 
B1ge aber, was feiner Natur nach im Wechfel liegt, Glüek- 
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feligkeit und Cultur (die lerztre' wenigftens der Form, 
wenn gleich nicht dem höchften Zweck nach) gar nicht 
in das Feld der beften Verfaflung gehört: fo fcheint die 
Staatsverfaffung immer unwandelbarer werden zu müf
fen, je mehr fie fich der höchften Vollkommenheit 
nähert.

Zweytes Kapitel Vorzeichnungen des weitern Ganges 
diefer Unterfuchung. — ,,Durch das bisher vorgetrage
ne fey nunmehr,“ meynt der Vf. „die Rechtmäfsigkeit 
der Revolutionen überhaupt, mithin auch jeder einzel
nen er wiefen : denn, wenn das Recht eines Volks, fei
ne Staatsverfaffung zu verändern, ein unveräufserliches, 
unverlierbares Menfchenrecht ift: fo find alle Einwen
dungen dagegen erfcblichen u. f. f.“ — So weit find 
wir aufmerkfamen Lefer unfers Wiflens noch nicht. 
Aufs höchfte ift im erften Kapitel dargethan, „dafs ab
folute Unabänderlichkeit der Verfaflung in gewißen Fäl
len gegen das Sittengefetz fey.“ Wir wollen zugeben, 
es wäre für alle Fälle erwiefen: fo ift doch dadurch be
dingte Unabänderlichkeit noch nicht ausgefchloffen. Da
zu müfste erft bewiefen werden, dafs es auch gegen 
das Sittengefetz fey, wenn eine Nation ihre Verfaflung, 
auf fünfzig, zwanzig, zehn, zwey Jahre für unabänder
lich erklärte. Da dies aus dem blofsen Sittengefetze un
möglich zu beweifeu ift: fomufs der Vf. (wie er es denn 
auch wirklich thut) um zu feinem Zweck zu gelangen, 
feine Zuflucht zu einem andern Mittel nehmen. — Fer
ner ift in dem ganzen erften Kapitel noch keine Defini
tion des Wortes Volk vorgekommen, noch nirgends be
ftimmt, wer denn eigentlich die zu einer Revolution 
Berechtigten find. Zwey große Punkte hat alfo dyfVf. 
bis hicher noch nicht ins Reine gebracht. Wenn jede 
Revolutiön rechtmäßig feyn füll: mufs er noch 1) dar- 
thun, dafs eine Staatsverfaffung auch nicht auf eine ge
wiße Zeit für unabänderlich erklärt werden dürfe, 
oder, was das nehmliche ift, dafs das Volk auch in die
fem Falle das Rechthabe, fie abzuändern, wenn es ihm 
beliebt; 2) zeigen, wrie das Volk befchaßen. feyn mufs, 
welches rcdümäfsige Revolutionen befchliefsen kann. — 
Beides gefchieht im dritten Abfchnirt auf eine ganz ori
ginelle, ganz unerwartete, aber gewifs nicht für jeden 
Denker befriedigende Art.

Drittes Kapitel. Ift das recht, die Staatsverfajfung 
zu ändern, durch Vertrag veräufserlich ? — B-eyläufig 
ift hier zu bemerken, dafs der Vf. diefer ganzen Unter- 
fuebung überhoben feyn konnte, wenn fein ites Kapi
tel das leiftete, was es leiften follte. Schon der Weg, 
den er hier einfehlägt,4 beftarkt, was Rec. von der Un
zulänglichkeit feiner erften Beweife gefagt hat.

Nun zur Sache. „Wenn alle Bürger eines Staats 
Jedem Einzelnen verfprochen haben, dafs fie, ohne 
feine Einwilligung, in ihrer Staatsverfaffung nichts än
dern wollen, können fie von diefem Vertrage abgehen?“ 
Können fie (das heifst, dürfen fie rechtlich), ungeachtet 
ihres Versprechens, Abänderungen vornehmen, ohne 
fich an den Widerfpruch derer, welchen diefe Abände
rungen mifsfallen, zu kehren?“ Diefe Frage, (der 
Angel, um welche fich das ganze folgende Raifonne- 
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ment und im Grunde das ganze Syftem des Vf. dreht) 
würde nun der gemeine Verftand, und, foviel Rec. be
kannt ift, jedes bisherige Syftem des Naturrechts ohne 
Ausnahme mit: Nein! beantwortet haben. DerVf.be. 
antwortet fie mit Ja! Und um diefes möglich zu machen, 
trägt er eine neue Theorie der Verträge vor.

Bisher hat man geglaubt, dafs im Naturrecht ein 
Vertrag, fobald er gefchloflen ift, die darin feftgefetzten 
Leiftiingen mögen nun erfolgt feyn oder nicht, voll- 
kommne Rechte und Verbindlichkeiten creire. Der Vf. 
ift diefes Glaubens nicht. Die Hauptfätze feiner Theorie 
der Verträge find folgende: 1) wenn der, welcher mit 
mir einen Vertrag fchliefst, in feinem Herzen nicht den 
Willen hat, ihn zu halten: fo erwerbe ich durch den 
Vertrag kein Recht. 2) Ein Vertrag, deflen Erfüllung 
in der Zukunft liegt, kann durch eine einfeitige Wil- 
Jensänderung vor der Erfüllung aufgehoben werden. 
3) Ein Vertrag, dellen Bedingungen fogar der eine Pa- 
cifcirende fchon erfüllt hat, bindet doch den andern 
noch nicht. Doch mufs diefer wenn er ihn alsdann 
bricht, dem andern Schadenserfatz leiften. 4) Nur 
durch die vollendete Leiftung von beiden Seiten wird 
der Vertrag vollftändig.

Rec.gefteht aufrichtig, dafs weder die fubtilen Grün
de womit diefe Sätze hier ausgeführt werden, noch die 
Autorität des Profeflor Schmalz, den der Vf. (S. 119) 
„den fcharflinnigften und confequentften Lehrer des 
Naturrechts, welchen wir bis jetzt haben“ nennt (der 
übrigens aber in einem fehr wefentlichen Punkte von 
ihm abweicht; S.§. io6. feines reinen Naturrechts. Kö
nigsberg 1792.) ihn im allergeringften für diefe Theo
rie gewinnen konnten. Denn: 1) wäre nach derfelben 
jeder auf die Zukunft gefchloflene Vertrag fchlechter- 
dings überflüflig; wenn des andern Verfprechen (das 
ich noch dazu durch das meinige erkaufte) mir kein 
Vollkommnes Recht giebt: was wäre wdderfinniger, als 
Verträge zu fchliefsen, wo die Leiftungen nicht gleich 
ausgewechfelt werden, 2) hörten alle Arten von Socie- 
tätscontracten , ( nicht blofs der gefellfchaftliche ) deren 
Effenz gerade im Ausdauern auf eine gewifle Zeit be
fiehl, im Naturrecht gänzlich auf. Es könnte keine 
Ehe, keine gemeinfchaftliche Unternehmung, die auch 
nur ein dreytäglges Zufammenfeyn vorausfetzte, kei
ne Art von Dienftleiftung, die länger als den gegenwär
tigen Augenblick währt, ftatt finden : wenigftens liefse 
fich durch keinen diefer Verträge, und follte auch der 
eine Theil bey der ,Schliefsung derfelben die gröfsten 
Opfer gebracht, ein vollkommnes Recht auf das Aus
dauern des andern erwerben, weil dieferfünf idinuten 
nach gefchjofsnem Vertrage feinen Sinn rechtlich ändern 
kann. Dies ift denn doch wahrlich eine harte Lehre! 
3) Ift gar nicht .abzufehen, wie ein Mann, der das Sit- 
tengefetz für das höchfte Prinzip erklärt, etwas für 
möglich halten kann, das dem Sittengefetz widerfpricht.

Denn gefetzt, der eine Pacifcirende erwürbe durch das 
blofse Verfprechen des andern kein Hecht: iö connahirt 
doch diefer gewifs eine Pflicht, und es wird ihm wiora- 
lifch unmöglich, zu lügen oder zu brechen. Was ge
winnt man alfo, wenn einmal die Sittlichkeit über al
les gehen foll, durch die neue Theorie?

Die ganz natürliche Anwendung, welche der Vf. 
von diefer Theorie macht, ift folgende: wie auch der 
bürgerliche Vertrag befchaffen, wie ausdrücklich darin 
auch feftgefetzt feyn mag, dafs Alle (ift zu fagen: 
mehrere) ihn nicht ändern füllen, ohne Jeden zu fragen, 
und dafs keiner ihm entfagen darf, ohne die Einwilli
gung der andern zu haben, fo lieht es doch jedem 
rechtlich frey, fobald es ihm beliebt, aus diefem Ver
trage zu fcheiden. „Er ändert feinen Willen, und von 
„dem Augenblik an ift er nicht mehr im Vertrage; er 
„hat kein Recht mehr auf den Staat, der Staat keins 
„mehr auf ihn.“ (/buch nicht einmal, heifst es in ei
ner Note S. 126. das Recht ihn zu ftrafen, wenn er, um 
der Strafe zu entgehen, aus dem Vertrage tritt!!) „Sie 
„find gegen einander in den blofsen Naturftand zurück- 
gefetzt.“ ■— Nun follte die Schadenserfetzung folgen, 
fiir das, was der Staat dem Austretenden bis dahin ge- 
leiftet hatte. Aber was hat er ihm denn geleiftet? Sein 
Eigenthuni? Nicht alfo! dies ift älter als der gefell- 
fchaitliche Vertrag. Seine Cultur? die kann er ihm 
nicht wieder nehmen. Der bürgerliche Vertrag hat al
fo vor allen andern noch die Bequemlichkeit voraus, 
dafs man ihn nach Wohlgefallen brechen darf, ohne 
fich um Schadenserfatz zu bekümmern.

Ueber die Unmöglichkeit diefes Schadenserfatzes 
läfst fich nun der Vf. in zwey fehr langen Epifoden aus, 
davon die eine die Erörterung der Begriffe vom Eigen
thumsrecht nach den einzig gültigen und brauchbaren 
Principien, die andre ein Raifonnement über Cultur zum 
Gegenftande hat. Diefe Epifoden aber, fo fchätzbare 
Ideen fie auch enthalten, beweifen das, -wozu fie be- 
ftimmt find, keinesweges. Denn wenn der gefellfchaft
liche Vertrag das Eigenthnimsrecht auch nicht ftiftete, fo 
hat er es doch geflehert, und die Gefellfchaft kann für 
die Sicherheit des Eigenthums, die fie dem Austretenden 
fo lange geleiftet hat, Entfchädigung fodern. Was aber 
die Cultur betrift, fo ift es etwas feltfam, aus folgenden 
Prämiflen : Ein Vertrag, vermöge deflen einer der Pacifci- 
renden fchon geleiftet hat, kann von dem andern nur un
ter der Bedingung, dafs er jenen entfehädige, gebrochen 
werden; Nun aber giebt es einen Vertrag, bey deflen ein- 

feitiger Aufhebung Entfchädigung unmöglich ift, — die 
Schlufsfolge zu ziehen: Alfo kann diefer Vertrag ohne 
Entfchädigung gebrochen werden. — Richtiger W'äre wohl 
gefchloflen: Alfo kann diefer Vertrag gar nicht gebra
chen werden,

(Der Befehlt folgt.)

DerVf.be
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ST A AT SIPISS EN S CHATTEM

Ohne Druckort: Beytrag Zur Berichtigung . der Ur- 
theile des Publicums über die franzöfifehe Revolution. 
Erßer Theil. Zur Bewtheilung ihrer Rechtmäßig
keit. etc.

(Befclilitfs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

p^Ißch Beendigungdiefer langen Digreflipn kehrt der Vf, 
(S. rg6) wieder in feinen Hauptweg ein, und fagt: 

„Jeder hat alfo das vollkommne Recht, aus dem Staate zu 
„treten , fobald er will; er wird weder durch den Bür- 
„gervertrag noch durch irgend einen andern Vertrag ge- 
„halten.----- Kann einer aus dem Staat treten, fo kön- 
„nen es mehrere. Diefe Rehen nun gegen einander, und 
„gegen den Staat, den fie verliefsep, unter dem blofsen 
„Naturrechte — Sie haben das Recht einen neuen Bür- 
„gervertrag zu fchliefsen — Es ift ein neuer Staat ent- 
„ftanden. Die zurZeit nur noch einen Theil umfaßende 
„Revolution ift geendet. Zu jeder Revolution gehört 
„die Losfagung vom damaligen Vertrag und die Vereini- 
”&unS zu einem neuen. Beides ift rechtjnäfsig, mithin 
„auch jede Revolution, in der beides auf die gefetzmäfsi- 
„ge Art, d. i. aus freyem Willen gefchieht.4*

Für denjenigen, welcher den Satz: „Jeder Bürger 
„hat das vollkommne Recht, fobald es ihm beliebt aus 
„dem Staate zu treten“ annimmt, ift dieRechtmäfsigkeit 
jeder Revolution nunmehr allerdings erwiefen, und der 
Vf. hätte, wenn fonft gegen fein Raifonnement nichts zu 
erinnern wäre, nicht einmal nöthig, von den Folgen fei
ner Theorie Notiz zu nehmen. Diefs hat er indeffen zum 
Ueberllufs doch gethan, indem er fagt:

„Bis jetzt beftehen noch zwey Staaten neben und in 
»einander, die fich verhaften, wie alle Staaten fich gegen 
»einander verhalten d. i. wie Einzelne, die ohne belöndre 
»Verträge unter dem blofsen Gefetz des Naturrechts 
»ftehen. — Aber hier ftofse ich apf den mächtigen Ein- 
»Wurf von der Schädlichkeit eines Staates im Staate, 
»welcher Fall hier offenbar eintreten würde. Ich habe 
»mich losgeriffen, und bin in die neue Verbindung ein- 
»getreten. Meine beiden Nachbarn rechts und links 
»ftehen noch in der alten; und fo ift über die ganze un- 
„abfehbare Fläche alles vermifcht. Welche Verwirrungen 
»und Unordnungen werden daraus nicht entftehen.“

Zur Beruhigung derer, welche die Rechtmäßigkeit 
eines folchen Zuftandes über die Gefahren deffelben nicht 
fo ganz tröften möchte, führt der Vf. nunmehr yerfchiedne 
ßeyfpiele von Staaten im Staat an , die man allenthalben 
ia Europa duldet, und ohne die geringfte Beforgnifs dul
det. Das erfte Beyfpiel geben— die ^udtneb, die

A. L. Z. 1794. Zweyter Band*

hier in einem Tone, den fie noch von keinem kantifchen 
Philofophen vernahmen, gefchildert, oder vielmehr ge- 
mifshandelt werden, — Die folgenden Beyfpiele find_  
das Militär, der Adel, die Geifilichkeit. Allesdies, fa«-t 
der Vf., find Staaten im Staat, die fich recht gut erhalten 
ohne dafs ihrenthalben der grofse Staat zerrüttet würde’

Aber wo in aller Welt, fragt hier gewifs jeder, der 
diefes liefet fo begierig als Rec., wo ift denn die Aehn- 
lichkeit zwifchen allen diefen Corporationen, und den 
beiden, oder vielmehr den unendlich vielen neuen Staa
ten, die der Vf. durch feine Theorie in und neben einander 
creirt? Wenn diefe Corporationen auch immer ihren 
eignen (dem Gemeingeift zuweilen feindlichen) Geift 
ihre eignen Gefetze, Gebräuche u.f. f. haben, fofind fie 
doch zugleich den allgemeinen Gefetzen des Staates in 
welchem fie leben, unterworfen; und man kann fchlech 
terdings von ihnen nicht fagen , was der Vf. von feinen 
neuentftandnen Gefellfchaften fagt, und fagen mufs ihre 
„Mitglieder ftänden mit den übrigen Staatsbürgern im 
„blofsen Naturftande.“ Wie war es alfo möglich, die 
Gefahr, die aus diefen Corporationen dem Staate unter 
gewißen Umftänden erwachfen kann, mit der Gefahr 
oder vielmehr mit der fchreckltehen Lage, die aus einer 
gänzlichen Auflofung deffelben entfteht, zu vergleichen ?

Im Anfänge diefes Kapitels verficherte der Vf. am 
Ende deffelben werde klar werden, was man unter dem 
Worte „Po/£“eigentlich zu verliehen habe. Er kömmt 
nicht wieder darauf zurück, und es bleibt unsalfonichts 
übrig, als die Definition in feiner Theorie felbft aufzu- 
fuchen. Er kann wenn er confequent bleiben will die 
folgende auf keine Weife verwerfen: „Das zur Revohi 
tion berechtigte Volk find jede zwey Menfchen, denen es 
einfällt, den Staatsvertrag an ihrem Theil zu brechen 
und einen neuen zu fchliefsen.** *

Das Refultat aus dem allen ift diefes: Wer den Satz* 
„Jeder der einen Vertrag gefchloffen hat, behält das Recht 
„ihn bey verändertem Willen wieder zu brechen“ nicht 
annimmt, mithin auch den Folgefatz: „Jeder Bürger 
kann nach Belieben aus dem Staatsvertrage treten“ ver
wirft, für den hat das ganze Raifonnement des Vf. nicht 
die geringfte Bündigkeit, und für den ift die Hauptfra
ge : ITas conflituirt ein zur Revolution berechtigtes Volk ? 
der Entfcheidung auch nicht um ein Jota näher6gebracht 
Soll alfo der Punkt des Rechts bey Revolutionen aufs 
Reine kommen: fo werde« alle die, welche des Vf. Theo
rie nicht überzeugte (und Rec. wagt zu behaupten, dafs* 
ihre Anzahl unter den beften Köpfen fehr grofs feyn wird) 
es auf einem andern Wege, nicht etwa auf einem empi- 
rißhen (denn diefer führt nie zur Aufiölung einer Fia^e

des 
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des NuittrmVftj), aber eines» andern rationalen'We- 
gc verfluchen müßen.

Viertes Kapitel. Voz begii-nftigteri Volksclaßen über
haupt in Beziehung anf das Recht einer Staatsvcrände- 
rurgy — Eigentlich ift nunmehr die ganze Prüfung die
fes Buebs gefchlolTen: denn da der Vf. auf alles, was 
auch folgt, die Grundfüze, die er einmal erwiefen zuha
ben glaubt, anwendet, fo fteht oder fällt fein Gebäude, 
je nachdem man diefen Grundfätzen beytritt, oder fie 
verwirft. Rec. wird lieh alfo über die noch übrigen drey 
Capiiel kürzer faifen können.

Ausgezeichnete, oder begünfiigte Staatsbürger find 
nach dem Vf. „folche, gegen welche die übrigenfichzu 
„befondern Leitungen verpflichtet haben, die ihnen jene 
„nicht zurückgeben. — Dafs diefe gegenfeitigen Rechte 
„und Verpflichtungen nur auf Vertrag fleh gründen kön- 
„nen , und dafs die Gültigkeit oder Ungültigkeit diefes 
„befondern Vertrages auf den Grundfätzen der Verträge 
„überhaupt, welche wir oben entwickelten, beruhe, fallt 
„ohne weitre Unterfuchung fogleich in die Augen.“ 
Hiedurch ift den begünftigten Klaffen ein für allemal fchon 
das Urtheil gcfprochen, und was der Vf. noch außerdem 
gegen diefelüen fagt, foll wahrfcheiniich nur zur Erläu
terung und Verfiärkung feines Raifonnements dienen. -

Das erfte, wodurch er feine Theorie in Rücklicht 
auf dm begünftigten Stände zu verfiärken fucht, ift eine 
Prüfung des Begriffs eines angebornen Vertragrechtes, 
end einer angebornen Vertragspflicht. Wenn A mit B 
einen Vertrag gefchlolTen hätte, der den erftern begün- 
ftigte, und B wollte auch Lebenslang fein Recht diefen 
Vertrag zu brechen aufgeben: was wird gefchehen wenn 
erhöbt? ift fein Sohn , wenn auch der Vaterzehnmal 
für ihn mit pacifcirt hätte, verbunden den Vertrag zu 
halten? Nach dem Naturrecht: ohne allen Zweifel — 
Nein! Aber lafst uns vorausfetzen, taufend Menfchen 
hätten einen Staatsvertrag gefchlolTen , worin eine der 
erften Bedingungen Wäre, dafs A, B, C etc. und ihre 
Nachkommen zum allgemeinen ließen (dem eine folche Be
dingung doch nicht abfolut widerfpricht) mit gewißen 
Vorrechten, z.B. dem der ausfchlieflenden Handhabung 
der executivenGewalt, begabt feyn füllten:— foiftnun 
gar nicht mehr die Frage ob die Kinder und Kindeskinder 
* on X, Y, Z etc. die Nachkommen von A, B, C etc. in 
ihren Vorrechten, fondern ob fie den Staat, von wel
chem diefe Vorrechte eine Folge, oder vielmehr eine Be
dingung find anerkennen wollen. Alles läuft alfo wie
der auf die Frage hinaus: „ob und inwiefern ein Bürger 
berechtiget fey den Staatsvertrag zu brechen,“ md das 
ganze Verftärkungsraifonnement ift eine verfteckte peti- 
tio principii.

Auf diefe Erörterung der Form eines Begünftigungs- 
vertra°-es, folgt eine Unterfuchung der Materie, oder des 
Gegenftandes deflelben. Der Fall, wo einem oder eini
gen Begünftigten das Recht, in der Staatsverfaflüng 
Aenderungen vorzunehmen, ausfchliefleiid übertragen 
wurde, wird hier zuerft ausgehoben, und befonders 
abgehandelt. Ein folcher Vertrag foll ganz vernunft
widrig feyn. — Warum? „weil er das unveräußerliche 
Menfchenrecht, feine Willkühr zu ändern, verletzt. “ — 

Dafs diefs abermals das alte Hauptargument fey, darf 
nicht erft erinnert werden.

Ueberhaupt, keifst es, kann man nur veräußerliche 
Rechte aufgeben. — liier folgt nun eine lange Auseinan- 
derfetzung des Unterfchiedes zwifchen vcräufscrlicheu 
und unveräufsertichcn Rechten, deren Zergliederung, zu
mal da fie an einigen Stellen äufserft dunkel ift, zu weit 
führen würde. — Merkwürdigiftes, dafs der Vf. (S. 239) 
das Eigenthum des Menfchen über feine gelammten 
Kräfte unter der Bedingung, dafs er fleh den Unterhalt 
gefiebert habe, für veräußerlich, d. i. die Sklavereij, 
wenn man fich freywillig hinein begab, für rechtmäfsig 
erklärt, welches zwar mit feinen übrigen Lehren eini
germaßen contraftirt, im Grunde aber nichts furchtbares 
hat: denn, da alles Veräufsern durch Verträge gefchehen 
muß, diefe aber jeden Augenblick einfeitig zerrißen 
werden können, fo fteht es immer bey dem Bevortkeil
ten (wie er hier genannt wird) zu fagen: Ich hebe die
fen Zuftänd auf. — Freylich , wer ein Schwert, wie die
fes , befitzt, für den gibt es keine gordifche Knoten 
mehr.

Der Schluß diefes Kapitels ift eine weitläuftige Be
trachtung über die Leiden, welche die Begünftigten in 
einem Staat treffen würden, wenn die Bevortheikeu auf 
einmal alle ihnen nachtheilige Verträge aufhöben — ein 
Fall, der allerdings da, wo man des Vf politifches Syftem 
allgemein annähme, nicht lange ausblciben mochte. Diefe 
Leiden werden fehr geringe taxirt: fie liegen bloß in der 
Meynung, in der Einbildung u. f. f. — „Das Leiden“ heißt 
es S. 25S« „das die Anwendung feiner eignen Kräfte 
„(zurArbeit) ihm verurfachen mag, kömmt gar nicht in 
„Rechnung; denn cs ift ein Leiden , das uns zu wobl- 
„tbätigen Zw ecken die Natur aufgelegt hat, und dellen 
„wir gar nicht berechtigt find, ihn zu entledigen. Kein 
„Msnfch hat das Recht, feine Kräfte ungebraucht zu laf- 
„fen und durch fremde Kräfte zu leben. Es mufs fich 
„ungefähr berechnen laßen, binnen welcher Zeit er es 
„dahin bringen könne,-dafs der Gebrauch derfelben ihm 
„das Unentbehrliche verfchafle. Bis dahin müßen wir 
„für feinen Unterhalt forgen , aber dafür haben wir auch 
„das Recht der Aufficht, ob er fich wirklich gefchickt 
„mache, fich denfelben auf die Zeit hin, da wir ihn 
„nicht mehr ernähren wollen, felbft zu erwerben. — 
„Er muß von der Stunde der Aufhebung unfers Vertra- 
,,ges an fich allmählig die Befriedigung immer mehrerer 
„Bedürfnißeverfagen lernen; wir werden ihm Anfangs, 
„nach Abziehung des oben berechneten, geben was von 
„feinen vorherigen Einkünften übrig bleibt; dann weni- 
„ger, dann allmählig immer weniger, bis feine Bedürf- 
„niffe mit den unfrigen ungefähr ins Gleichgewicht ge- 
„kommen find; und fo w ird er fich wieder über Unge- 
„rechtigkeit, noch über unbillige Härte zu beklagen 
„haben.“

Von den Empfindungen die diefe Stelle bey Rec. 
erweckt hat, kann hier, wo nur Gründe einen Platz 
finden, die Rede nicht feyn. Aber über die Unbeflimmt- 
heit eines Raifonnements, w ie das eben ausgezeichnete, 
laßen fich gerechte Klagen führen. Wo es auf das Un
glück, vielleicht auf die Verzweiflung großer Menfchen- 
klaften ankömmt, find fefte und beftimmte Vorfchriften 

noth
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nothweridigef als fie es jemals fonft feyn könnnen, und 
alle wiilkührliche Ausführung eines Reformationsplans, 
wie diefer j wäre fchreeklich. Gleichwohl fucht man 
vergebens nach den Principienf welche diefe harte Vör^ 
mundfchaft, diefes Graduiren in der Entbehrung, die- 
fes feltfame Herfi eilen des Glerehwichts regieren fallen: 
und es ift nicht abzufehen, was jenes unbekannte, und 
-Undefinirte wir abhalten wird, in feinem eigenmächti
gen Experiment mit dem Wohlftande und mit dem Ei
genthum vieler Taufende von Bürgern, die Gränzen 
der Gerechtigkeit, und am Ende die Gränzen aller Menfch- 
üchkeit zu fiberfchreiten.

Fünftes Kapitel, Vom ^del, insbesondre in Bezie* 
hung auf das Recht einer Staatsveräaderung — Die er- 
fte Hälfte des Kapitels nimmt eine hifiorifche Unterfu- 
chung über den eigentlichen Urfprung des jetzigen eu- 
ropäifchen Adels ein, worinn fich der Vf. darzutüun be
müht, dafs der Adel nicht einmal fo alt als die Lehns- 
Verfafiung fey. — Sobald es aas Philolophiren kömmt, 
treten die fchon bekannten Grundfätze w ieder auf, die 
ohne Schwierigkeit zu dem Refultat führen, welches 
8. 33g in folgenden Worten vorgetragen wird: „Es 
„bleibt uns alfo, überhaupt kein gefetzmäfsiges Mittel
.übrii* um dem Adel aufzuhelfen. Aber warum foll ihm

Rechtsawfpniche hat.denn auch aufgeholfen werden? 
er gar nicht zu machen u. f. w.“

Sechßes Kapitel. Von der Kirche in Beziehung auf das
Recht einer Staatsveränderung. — Die Kirche fuhrt, 
wie es-zu erwarten Rand, nach viel fchlimmer als der 
Adel. Nur eine einzige Stelle zur Probe. (8.421) 
„Die Kirche als folche, hat weder Kraft noch Rechte in 
„der lichtbaren Welt; für den, der nicht an fie glaubt, 
„ift fie Nichts; was Keinem gehört, ift Eigenthum des 

- „erften beiten, der fich daffelbe rechtskräftig für die Welt 
„der Erscheinungen zueignet. —* Ich gtrathe auf ei- 
„nen Platz, und fange, an ihn zu bearbeiten, um mir 
„ihn zuzueignen. Du kommft und fagft mir: weiche 
„von hier, diefer Platz gehört der Kirche. — Ich weifs 
„von keiner Kirche, ich anerkenne kerne Kirche; mag 
„deine Kirche mir in der Welt der Erfcheiniingen ihr 
„Daleyn beweifen; von einer unlichtbaren Welt weifs 
„ich nichts <— Du hätteftmir weit füglicher fagen kön- 
bnen, diefer Platz gehöre dem Mann im Monde: denn 
„ob ich fchon den Mann nicht kenne, fo kenne ich doch 
„den Mond ; deine Kirche kenne ich nicht, und die nn- 
»»lieferbare Welt, in der fie gar mächtig feyn Toll, kenne 
„ich auch nicht. Aber lafs deinen Mann fein Wefen 
„im Monde treiben, oder lafs ihn auf di« Erde kommen, 
„und mir fein früheres Eigenthum auf diefen Platz be- 
„Weifen; ich bin der Mann von der Erde, un^ will bis 
„dahin auf meine Gefahr fein Eigenthum an mich 
„nehmen.“ —

Uebrigens Ul' zu bemerken, dafs in diefem ganzen 
erften Theile der fronzofifchen Revolution mit keinem 

orte Erwähnung gefchieht, ob fich gleich ohne grofse 
Prophetengaben vorausfchen läfst, w ie dasUrtheil über 
diefe Begebenheit, in fo fern es auf Rechtmäfsigkeit an- . 
kömmt, ausfallen wird.

Der Vf. hat ausdrücklich eYklärt, dafs er keiften, ^56. ' „Das ift auch eine vxm alten Untugenden, 
Empiriker fondern einen fpekulativeftDenker zum Rich- „feige Seek», dafs ihr uns mit einer geheimnisvollen 

Y y 2 „Miene

! ter über fein Buch haben4 das heilst y nach reinen und 
, nicht nach empirifchen Principien beurtheilt feyn wolle, 
i Dafs die gegenwärtige Recenfion, wie fie auch fonft 

befchaffen fevn mag, feiner Forderung in diefem Punkt 
Genüge leifte, glaubt der Vf. derfelben um fo dreifter 
behaupten zu können, da er fich durchgehends ftrenge 
an das Raifonnement des Schriftftellers gehalten hat, 
und daher, ohne etwas ganz widerfinniges hervorzu - 
bringen in einer Materie, wie die hier abgehandelte, 
an ein empirifches Prinzip nicht einmal denken konnte.

Nun fey es noch erlaubt, einige Worte über den 
Vortrag, und einige über den Ton, der in diefem Bu
che herrfcht, hinzu zu fügen.

Der Vortrag verräth an vielen Stellen, dafs der Vf. 
fich das Publicum, für w’elches er eigentlich fchreiben 
wollte, nicht recht deutlich und beftimmt gedacht haben 
mufs. Denn wollteer, wie er in der Vorrede andeutet, 
für Ungelehrte arbeiten,fo mufste er fchlechterdings weni
ger dunkel und weniger fubtil fchreiben, weil man, fo wie 
feine S^uift jetzt angethan ift, in philofophifchen Uftter- 
fuchungen fehr geübt feyn mufs, um ihm zu folgen, und 
ihm auch dann nur mit Mühe folgt. Hätte er fich aber 
gleich Gelehrte, das heilst hier, philofophirende Köpfe, 
als feine Lefer gedacht; fo konnte er nicht nur viele 
unnütze Sachen weglalfen, fondern auch fein ganzes 
Raifonnement, gedrungner^ bündiger und methodifcher 
einrichten.

Niemand konnte den Vf. tadeln j Wenn der Ton 
feines Buches im Ganzen nachdrücklich und ßrenge aus
fiel, und jeder billige Lefer mufste ihn entfcbuldigen, 
wfenn er hin und wieder an Bitterkeit grunzte, ^enes 
fteht einem Schriftfteller wohl an, der von reinen, a 
priori feftllehendcn, unumfchränkt gebietenden Grund- . 
fitzen ausgeht, von diefen Grund.’it/.en das, w'äs nach 
feiner Ueberzeugung Wahrheit ift, ableitet und dabey 
einen für die gedämmte Mcnfcheit wichtigen Gegenftänd 
behandelt; diefes mufs man vorzüglich finden, wenn 
man in einem Zeitalter lebt, wo gewiße Stände der 
bürgerlichen Gefellfchaft gegen Lehren und Warnungen, 
die die Gefchicbte noch nie klarer, und noch nie fchreck- 
lieher aufftelfte« taub zu feyn fcheinen, wo fie kmdifch 
und verblendet genug find, lieber alles aufs Spiel zu 
fetzen, als etwas fahren zu laßen, und wo ungefebick- 
te Baumei fier einem Strom , der vor ihren Augen Kö
nigreiche fortreifst, den elenden Damm einiger obfolc- 
ten Formeln und einer fruchtlofen Gewifienstyranney 
entgegen ftellen wollen.

Es- gibt aber eine gewiße bittre Pctulanz die fich 
ein Sehriftftcller, der die gröfsten Angelegenheiten des 
MenfchengefcblechtS zum Thema gewählt hat, nie 'er
lauben follte. Das Publicum mag richten, ob folgende 
Stellen, die nicht mühfam herausgefucht find, etwas 
von diefer Eigenfchaft an fich haben. S. 46. „Roußcau, 
„den ihr noch einmal über das andre einen Träumer 
„nennt,, indem feine.Träume unter euern Augen in Er- 
„füllung gehen, verfuhr viel zu fchonend mit euch, 
„ihr Empiriker’. das war fein Fehler: Man wird noch 
„ganz anders mit euch reden, als er redete u. f. f.“ Oder 
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„Miene ins Ohr flüfterf, was ihr aufgefpürt habt: aber, 
„aber — fetzt ihr hinzu und macht ein kluges Geliebt: dafs 
„es ja nicht weiter auskommt, Frau Ge\atterin !“— Oder 
S. 339. „Der lutherifche Priefter — kann weiter nichts 
„cregen die Sünde unternehmen, als fie vergeben; be- 
’’halten darf er fie gar nicht, als vor der ganzen Ge- 
„meinde ins blaue Feld hin. Er kann nur den Himmel 
„verfprechen; mit der Hölle drohen darf er keinem: fein 
„Mund mufs immer in ein fegnendes Lächeln gezogen 
’jeyn.“__ Unter folchen drohenden Apofi rophen, und 
froftigen Scherzen geht gar zu leicht die Würde eines 
philolophifchen Schrifcftellers verloren.

Eben dies gilt nach dem freymüthigen Urtheil des 
Rec. von den unaufhörlichen Ausfallen des Vf. auf ei 
neu von einem anfehnlichen Theil des Publikums ge- 
fihätzten Schriftfteller, Hn. Rehberg iir Hannover. 
Man wird es niemanden verargen, wenn er fein Rai- 
fonnement durch Widerlegung der Sätze feiner Gegner 
zu erläutern oder zu heben fucht, noch weniger, wenn 
er Svfteme die er für gefährlich und verderblich hält, 
ohne’Anfehen der Perfon, angreift und verdammt. Aber 
ohne alle dringende Veranlagung und ohne allen Gewinn 
für die Sache gefljffentlich und muthwillig einen andern. 
Gelehrten, in einem Buche, welches philofophifchen 
Unterfuchungen gewidmet ift, mit einer Heftigkeit die 
nur empörten Leidenfchaften, und mit einer Härte, die 
auch einem Ungenannten nicht ziemt, wrie den bitter- 
fien perfönlichen Feind zu verfolgen — das möge ja 
keine allgemeine Maxime in der fchreibenden Welt wer 
den' Rec. enthält fich hier mit Fleifs aller fpeciellenBe- 
lere die überdies jedem der das Buch auffchlagen will, 
in^Menge entgegen kommen werden, getraut fich aber 
zu beweifen, dafs unter allen gegen Hr. R. gerichteten 
Stellen keine einzige ift, die zur Berichtigung der Be
griffe, oder zur Erleichterung des Ideenganges beytrüge,, 
keine einzige, die nicht vielmehr den Lauf des Raifon- 
nements ohne alle Noth unterbräche, und den ohnehin 
oft dunkeln und verworrnen Vortrag des Vf. noch ver
wickelter und unverftändlicher machte.

In die nehmljche Kategorie gehört auch folgende, 
höchft feltfame , Aeufserung; „Kein Adelicher, keine- 
, MUitärperfon in monarchißhen Staaten, kein GeßhäftSr 
„mann in Dienften eines gegen die franzöfifche Revolution 
"erklärten Hofes follte in diefer Unterfychung gehört wer-

__ Wenn auch einen Schriftfteller, der die Wür
de der Menfchheit aufrecht zu halten fucht, das Niedri
ge in der Vorausfetzung, dafs perfönliches Interefle, und 
Parthevlofigkeit im Urtheil, noch dazu im wiflenfehaft- 
licben'Urtheil abfolut unvereinbar wären, von einer 
folchen Behauptung nicht abhalten konnte, fo hätte es 
doch ein ilüchtiger Blick auf die ins Lächerliche fallen
den Folveh derfelben thun follen. Denn, gilt diefer 
Ausfpruch. fo darf forthin auch kejn von einem Hofe 
befoMerer Prediger, kein Lehrer an hohen und niedern 
Schulen, kein Arzt der fich nicht die Hälfte feiner Pa
tenten zu Feinden machen will, kein Kaufmann der 
’iu Capital in irgend einem öffofitlichen Fonds hat, mit 

einem Worte niemand, als ein folcher, der beweifen 
kann, dafs ihm der politifche Zuftand aller Europa«- 
fchen Länder durchaus gleichgültig fey, über die fran- 
zöfiche Revolution, oder ftaatswiilenfchafdiche Gegen- 
Itände überhaupt mehr fprechen. Sollen alle die, wel
che ein Interefle für die jetzigen Verfaßungen haben, 
perhorrefeirt werden; fomüßen nach der gemeinen Bik 
ligkeit auch alle, die ein Interefle dagegen haben kön< 
neu, das Stillfchweigen beobachten; und am Ende 
müfste man ein Wefen aus einem andern Planeten ho
len, um in einer Angelegenheit, zu deren Beurtheilung. 
nur gewöhnliche Redlichkeit und ein guter Kopf gehört,, 
einen brauchbaren Ausfpruch zu thun,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Qöttingen, b. Ruprecht: Magazin für das Kirchen- 

recht; die Kirchen-und Gelehrtengefchichte, nehft 
Beyträgen zur Menßhtnkentnifs überhaupt. Iler- 
ausgegeben von Georg Wilhelm Böhmer. II Bandes 
3tes Stück. 1793. S. 321-484. g.

Diefe periodifche Schrift fcheint nun gefchloflen zu 
feyn. Es ift nur gut, dafs die wunderlichen Schickfale 
des Vf. die bisher denStillftand der Schrift verurfachten, 
nicht auch bewirkt haben, dafs der zweyte Band un
vollendet blieb. Im übrigen ift ihr Werth fo grofs 
nicht, dafs man Urfache hätte, das Aufhören zu bekla
gen. Man findet hier I. Schreiben über den Colibat der 
Priefter, von einem Exjefuiten am Rhein, an feinen 
Bruder in Schwaben, veranlafst durch die Kurfürftl. 
Mainzifchen Preisaufgabe über diefen Gegenftand. Könn
te auch wohl erdichtet feyn; hat wenigstens gar nichts 
charakteriftifches und bedeutendes. Das Argument für 
den Cöiibat, das von der Enthaltung der jüdifchen Prie
fter in ihrer Dienftwoche entlehnt wird, nennt der 
Herausg, ein glänzendfäufchendes, und fcheint es für 
neu zu halten; es ift aber fo abgedrofehen und alt, dafs 
es fchon im fünften Jahrhundert gebraucht ward, und 
man fich jetzt feiner fchämt. 5. Hirtenbrief des Herrn 
Bißhofs des Niederrheins das ift Brendels in Strasburg; 
ein wichtiges Actenftück zur Gefchichte der einjährigen 
vernünftigen Kirchen verfafiung in Frankreich. III. Fort- 
fetzung des Briefwechfels zwifchen Landgraf Ernft von 
Heffen Rheinfyls und Leibnitz. Das Interefläntefte darinn 
find die Schmeicheleyen, die L. dem Fürften wegen 
feiner bekannten Schrift Dißretus Catholicus fagt, und 
die Hoffnung, die er ihm macht, dafs nach feinen 
jund Boffuets Grundsätzen wohl noch eine Rückkehr 
der Proteftanten erfolgen werde. IV.Ueber Inquifition; 
höchft unbedeutend. V. Kurpfälz. Kirchenrathsverord- 
nung gegen die einreiffende Spielfucht der Geiftlichen 
VI, Supvlik der Pforzheimer Predigerfynode an den Margr. 
von Baden um Einführung des neuen Braunßhw. Lüneb. 
Katechismus. VII. darfein Stiefvater feine Stieftochter hei- 
rathen ? Ein Gutachten, vermuthlich vom Herausg. felbft. 
Es fällt, in dem vorliegenden befondern Falle, bejahend 
aus.—- Die übrigen .Artikelverdienen keine Anführung.
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GESCHICHTE.

Münster u. Leipzig, b. Perenon: Neue Welt-und Men- 
fchengefchichte von Anfang der Welt bis auf gegen
wärtige Zeit. Aus dem Franzöfifchen. iiter B. 
1790. sAlph. isB.sAlph. 2 B. 13B. aAlph. i.B. 
oder: der römifchen Gefchichte. 1—3. B. 1792. g.

IJey der grofsen Anzahl allgemeiner, blofs zur Un- 
terhaltung beftimmten, Gefchichtbücher, die jetzt 

alle Meilen ; entweder als Originale oder alsUeberfetzun- 
gen aus andern Sprachen erfcheinen, thäte es Noth, dafs 
man eine allgemeine algebraifche Formel erfände, mit 
der man ihre Mittelmäßigkeit bezeichnete. Denn wenn 
wir das Eigenthümliche der Schreibart, und etwa die 
mehrere Ausdehnung oder engere Zufammenziehung 
ausnehmen : fo ift eine der andern vollkommen ähnlich, 
wie es denn auch wohl feyn mufs, wenn man auf ihre 
Entftehungsart zurück geht. Der Franzofe, von dem 
wir hier die Fortfetzung anzeigen, thut noch das hin
zu, das er mit einem deutlichen Wohlgefallen an fich 
felbft fchreibt. Auch fagt er von fich S. XIV. der Ein
leitung: „dafs er nothwendig einige Funken jenes En- 
thufiasmus, ohne welchen nichts Grofses zu Stande 
kommt, bedurft hätte, um faft ganz allein eineUniver- 
falhiftorie auszuführen , von welcher es kein Mufier gab.“ 
Er beklagt fich, dafs er von den Ausfpendern des Ruhms 
(bezeichnet diefe prächtige Benennung die Recenfenten ? ) 
entweder getadelt oder mit Stillfchweigen übergangen 
fey. Aber er tröffet fich damit, dafs er gleichwohl ge«- 
lefen werde. Das glauben wir wohl; denn die elende- 
ften Bücher finden ihr Publicum, und darunter kann man 
doch diefe Arbeit nicht rechnen, ohne unbillig zu feyn, 
befonders die Theile, welche die römifche Gefchichte 
erzählen. In diefer Einleitung legt er auch den Plan der 
künftigen Fortfetzung vor. Die Gefchichte des Alter- 
thums, fagt er, ift die Gefchichte der Menfchen im edel- 
ften Sinne des Worts. Diefes möchte gelten, wenn es 
der Vf. von den Griechen und Römern in den beflern 
Zeiten diefer Völker verftände. Aber er rechnet darun
ter diePerfer undAlfyrer, und die Atlanten der Urwelt, 
mit welchen er die Gefchichte befchenkt. Sie waren 
die Bewohner der Infel Atlantis, die, wie er im vori
gen Theile bewiefen hat (Rec. hat ihn nicht gelefen) im 
mittelländifchen Meere lag. Sardinien und Corfica find 
Ueberbleibfel davon; das übrige hat das Meer Verfehlun
gen , als eben der König derfelben, Neptunus, Anftal- 
ten machte, die Welt zu unterjochen, und Saturnus in 
Italien regierte. Nach Endigung der Gefchichte des Al- 
terthums will er die Gefchichte des Mittelalters fumma- 
rifch erzählen; denn Condillac, Voltaire und er, lächeln

L, Z. 1794, Zweyter Baud.

fpöttifch über diejenigen, die fich fchmeichelu gelefen 
zu werden, wenn fie die Annalen aller neuen Völker 
befonders abhandeln, um auf diefe Art eine Univerfal- 
bifiorie zu liefern. Er will alfo die öden Haiden der 
miltlern Gefchichte nicht durchwandern, fondern fich 
nur bey den bekannten Epochen aufhalten; aber dabey 
die Charaktere grofser Männer ausführlich fchildern. 
Wir glauben, dafs diefes für ein hiftorifches Lefebuch 
kein ganz verwerfliches Verfahren fey, vorausgefetzt, 
dafs der Vf. mit diefer mitdern Gefchichte fo vertraut 
bekannt ift, dafs ihm dasjenige, was wirklich nothwen
dig ift, den Geift diefer Jahrhunderte kennen zu lernen, 
und die Charaktere der darin handelnden Perfonen rich
tig zu beurtheiien, überall gegenwärtig ift. Aber wir 
fehen nicht ein, warum man in der alten Gefchichte nicht 
eben fo verfahren muffe, und warum z. B. der Vf. ia 
dem Uten Th. fich mit einer über mehrere Bogen fort
laufenden kleinlichen Angabe von den unbedeutendea 
Nationen in Italien befchäftigt. Wenn eins feyn fall, 
fo denken wir: ein franzöfifcherLefer wird lieber einen 
Unterricht von den altern Einwohnern in Frankreich, 
den Franken, Burgundern , Weftgothen, Normannen, 
haben wollen, als wenn er hier Th. II. S. 31. liefet, 
dafs man Spina nicht vergeßen müße, welches fchon. 
vor dem trojauifchen Kriege von Pelasgern erbaut feyn 
follte, jetzt aber in Trümmern unterWafler läge, oder 
wenn fich der Vf. durch mehr als ein Alphabet über die 
thörigten Fabeln der altern italienifchen Gefchichte aus
dehnt, und weidlich auf den Tyrannen Saturn fchimpft» 
der erft feine Unterthanen unterdrückte, und, jals fie 
ihn verjagten, noch mehr Böfes dadurch ftiftete, dafs 
er die benachbarten Nationen den etrufeifehen Aberglau
ben lehrte. Die römifche Gefchichte ift im Ganzen bef- 
fer behandelt, wenn auch manche unbedeutende Erzäh
lung, ohne Schaden hätte wegbleiben können. Auch 
gehen diefe 3 Bände, die faft 6 Alphabete ausmachen, 
nur bis auf Syllä’s Tod. Neue Auffchlüfle mufs man 
darin nicht fachen; doch glauben wir wohl, dafs fie 
dem Lefer, der blofs Unterhaltung facht, fie gewähren 
kann, befonders wenn er einen häufig auf Stelzen ge
henden, und mit Schmuck überladenen-Stil nicht an- 
ftöfsig findet, oder es geduldig ertragen kann, wenn 
mit diefen hochtönenden Worten zuweilen baare Thor 
heit gefagt W'ird, z. B. Th, II. Monaco fchrieb in 
feinen Archiven , dafs feine Mauern von dem Halbgotte 
aufgeführt worden, der mit feinen unflerblichen jdrmen 
die Strafse von Gibraltar geöffnet hatte.“ Beym Lefen 
zur Unterhaltung oder zum oberflächlichen Unterrichte, 
fchadet auch mancher hiftorifcher Fehler oder Irthum 
nicht fo fehr, der in einem zum kritifchen Gebrauche 
gefchriebenen Buche nicht geduldet werden darf. Da-

Z z hin 
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hin gehört z. B. zum Theil dasjenige, was Th. 12. S. 
168. von der Entftehung der Prätur gefagt wird, und 
die Meynung, dafs nur dem Prätor, nicht auch dem 
Conful, das Kriegscommando (Imperium) hätte müßen 
befonders aufgetragen werden. Der eine und der an
dre empfing es in comitiis curiatis. Wichtiger ift es, 
Wenn der Vf. glaubt, die ganze römifche Staatsverfaf- 
fung fey ein fo verwirrtes Chaos gewefen, dafs fich da
von keine ordentliche Befchreibung geben laße, und al- 
fo auch keine davon giebt, oder wenn er den Ueber- 
muth, mit welchem der römifche Adel den Bürgerftand 
drückte, überall darftellt und doch jede Bemühung die- 
fes Standes und feiner Tribunen, diefen Mangel an Gleich
gewicht zu endigen, tadelt. Der Lefer wird dadurch 
verwirrt gemacht, und erhält niemals den rechten Ge- 
fichtspunkt, aus welchem man die Gefchichte von Roms 
innern Begebenheiten betrachten mufs. Der Ueberfe
tzer gehört nicht zu den fchlechteften; doch mufs man 
ihm auch viele Fehler und Nachläfligkeiten vorwerfen. 
Das gefangene Rom anft. das eroberte Rom Th. 12. S. 
UJ.ift undeutfch. „In deffen Staub ich beifsen werde“ 
S. 221. allezeit ein niedriger Ausdruck, und hier in der 
Weihe-Formel doppelt. Es ift S. 273. nicht gut gefagt: 
„ein Nebenbuhler — den er feiner Hiebe unwürdig hielt; “ 
und Th. 13. S. 55. verfetzt Sulla fogar der römifchen 
Verfaffung einen fchrecklichen Hieb, verwogene Grund
fätze S. 237. ift wohl nur ein Druckfehler; was aber 
Th. 13. S. 569. krachende Niederträchtigkeit heifsen 
foll, können wir nicht errathen. Der Ausdruck: „fchmu- 
tzige Flegeley,“ gehört in kein hiftorifches Buch, wo 
auch der gerechte Unwille fich nie der Sprache des nie
drigen Volks bedienen darf. Die Beybehaltung fo vie
ler franzöfifcher Wörter, als: honneterAuftrieb, ruini- 
ren, manövriren, Bravour, Refourcen u. a. ift gleich
falls nicht zu loben, noch weniger aber die Nachahmung 
der undeutfehen Wendung: Th. 12. S. 110. verlaßen 
wir lieber diefe Zauberwelt, und kehren u. f. w. anft. Wir 
wollen lieber diefe etc. Da wir uns diefer Conftruction 
fchon bedienen, wenn wir den Nachfatz mit: fo anfan
gen , fo wird ihr Gebrauch auf die obige Art immer ein 
Galficismus bleiben.

I) Wien : Gefchichte der Abnahme und des Falls des 
Römifchen Reichs. Aus dem Englifchen des Eduard 
Gibbon Efq. überfetzt v. C W. v. R. 13. Band. 1 
Alph. .5 Bog. 14. Band. 13 Bog. Vertheidigung 
einiger Stellen diefer Gefchichte. u Bog. Regifter 
12 Bog. 1792. g.
Leipzig : Eduard Gibbons Gefchichte des Verfalls 

und Untergangs des Römifchen Reichs, aus dem 
Englifchen überfetzt, und mit einigen Anmerkun
gen begleitet von Karl Gottfr. Schreiter, ßter Th. 
I Alph. 8 Bog’ 1792. 8-

Diefe Ueberfetzungen eines der gröfsten Meifterwerke 
in der Gefchichte find beide mit Fleifs gemacht. Der 
Vf. der erften, Hr. Hauptmann von Riemberg, welcher 
fich in der Vorrede zum Regifter nennt, und wie wir 
mit Schmerz gehört haben, kürzlich den Mufen zu früh 
durch den Tod in der Garnifon zu Magdeburg entrißen 

30^
ift, hat mit fientbarer Anftrengung gearbeitet, feinem 
Originale nahe zu kommen, und befonders das Zufam- 
mengedrängte feines Ausdrucks zu erreichen. Häufig 
ift ihm diefes recht gut gelungen; an andern Orten hat 
es aber die Folge gehabt, die es felbfi: beym Original 
hervorbringt, nemlich dafs der Verftand dunkel wird, 
und der Zufammenhang der Gedanken gefucht werden 
mufs. Gibbon hat noch einen Fehler, der aus diefen 
erften fliefst. Er liebt nemlich ungewöhnliche Wörter 
und Wendungen, und gebraucht fie auch oft da, wo 
der Gedanke nicht ftärker dadurch ausgedrückt wird, 
welches feinen Stil pretiös macht. Sein Ueberfetzer hat 
auch diefen Fehler nachgeahmt, ja er übertrifft darin 
fogar das Original. Dahin gehören die Wörter: End- 
tage (final Situation) unter dem gldubensächtern Na
men , (wo der Engländer fehr natürlich fagt: more or
thodox) undenkend (unthinking) der Graben wurde aus
gehöhlt, (der Engländer fagt eben fo natürlich als fprach- 
richtig, was funk). Ein andrer noch gröfsrer Fehler, 
bey dem es uns unbegreiflich ift, wie ihn Hr. v. R. 
für eine Schönheit halten konnte, ift die Auslaffung des 
Artikels. So fteht S. 6. des i3ten Th. für btaatsfeind, 
S. 7. an Spitze, S. 16. Natur oder Arzt, oder die heili
ge Jungfrau, wo wieder kein Grund ift, warum vor dem 
letzten Worte der Artikel fteht, S. 45. Oxus, Kafpifches 
Meer, Wolga und Don öffneten einen feltenen Durch
gang. Der Geift der deutfehen Sprache erlaubt dieAus- 
laffungen nur in einzelnen Fällen, und der Hr. v. R. ift 
hier einem fehlerhaften Mufter gefolgt. Diefe zu ängft- 
liche Bemühung nach Schönheiten zu hafchen, hat ihn 
oft nicht merken laßen, dafs er undeutfch fchrieb. Meh
rere feiner Ausdrücke find englifch, z. B. S. 47. geord
nete Waffen, anft. ein regelmässiges Heer; ein gebroche
nes Gefchwader (broken Squadron ) anft. zerftreutes. Be
fonders ift er auch an der Klippe der mehrften Ueberfe
tzer aus der englifchen und franzöfifchen Sprache, die 
Participialwendungen durch, indem, zu überfetzen ge- 
ftrandet. Einige Wörter find ganz gegen den Sprach
gebrauch, z. B. S. 21. in der letzten Periode, S. 22. Befeh- 
ligung anft. Anführung, Verzeih anft. Verzeihung; an
dere find veraltet, z. B. zur felben Zeit, erfterer, zeit- 
wierig u. dgl. Auf Stellen, wo der Ueberfetzer fein 
Original nicht verftanden oder irrig überfetzt hat, find 
wir nur fehr feiten geftofsen. So fteht wohl nur durch 
dinen Schreibfehler Th. 13. S. 44. anft. Sklaveneinkauf, 
Verkauf, S. 71. fteht eine völlig fehlerhafte Periode: 
Wenn dieSinefen feiten wagten, ihren Befiegern im Fel
de entgegen zu gehen, fo zeigte ihr leidender Muth 
eine endlofe Reihe von Städten zu erftürmen und von 
Millionen zu morden. Diefe Stelle, deren Sinn man 
nur rathen mufs, lautet im Englifchen: If the Chinefe 
feldom dared to meet their Victors in the fiield, their paf- 
five cowage prefented an endlefs Succefjion of cities to 
firom, and mitlions to fiaughter. Rec. läugnet nicht, 
dafs er bey diefen vielen kleinen Gebrechen und Feh
lern , ungeachtet des unverkennbaren Guten der Ueber
fetzung, und obgleich diefe Fehler gröfstentheils aus 
einer gar zu ängftlichen Bemühung, der Arbeit eine vor
zügliche Güte zu geben, entfpringen, die andre Ueber
fetzung lieber liefet. Ehe er feine Meynung über die- 

felbe 
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leibe fagt, will er nur noch anmerken» dafs die Verthei- 
digung einiger Stellen in Gibbon’s Werke von diefem 
Schriftfteiler befonders herausgegeben wurde und eine 
Willkommne Zugabe zu diefer Ueberfetzung ift. Das 
Regifter ift genau und vollftändig.

Die Schreiterfche Ueberfetzung hat die Fehler der 
Riembergfchen nicht. Die Schreibart darin ift natürlich 
und fließend, und kommt felbft dem dunkeln und ge
zwungenen Gibbonfchen Stile hin und wieder zu Hülfe. 
Aber es fehlt ihr auch an Kraft, fie läfst viel von der 
Eigenthümlichkeit des Originals verloren gehn, man 
lieht deutlich, dafs ihr Vf. fich doch in diefer Hinficht 
nicht fo viele Mühe gegeben hat, wie Hr. v. R. 
Hin und wieder ftöfst man auf vernachläfsigte Perioden 
und ohne Wahl gebrauchte Wörter, auch auf Stellen, 
worin der Sinn verfehlt oder falfch ausgedruckt ift. Wir 
wollen aus dem vor uns liegenden gten Theile einige 
Belege diefes Urtheils beybringen. S. 21. unüberlegte 
Verschwörung; mufs überlegte heifsen, fteht aber viel
leicht durch einen Schreibfehler. 32. Die Einbildung, 
lieh der Verbindlichkeit des Eides durch eine Verände
rung des Orts zu entziehen etc. Die englifchen Worte 
lind ungemein viel kraftvoller: The vain hope of elu- 
ding by a change of place the Obligation of an Oath etc. 
S. 36. folgende Stelle im Original ift allerdings dunkel : 
In the fury of purfuit the Catholics uncovered the roof, 
and continued to throw down flaming logs of Wood till 
they ovenvhelmed their adverfaries, who had retreated to 
the church or conventicle of the Arians. Hr. S. überfetzt: 
„die Katholiken deckten in der Wuth der Verfolgung 
die Dächer von ihren Häufern ab, und fuhren fo lange 
fort, brennende Balken herabzuwerfen, bis fie ihre Geg
ner, die fich in die Kirche oder den Verfammlungsort 
der Arianer zurückgezogen hatten, darunter begruben.“ 
Aber das kann der Sinn auf keine Art feyn. Denn Gib
bon fagt nichts von den Dächern ihrer Häuf er ; nicht 
einmal fteht da der Plural, fondern nur der Singular the 
roof; auch konnten fie die brennenden Balken wohl 
nicht von ihren Häufern, in die Kirche bringen; fondern 
der Sinn ift: fie deckten das Kirchen Dach ab, und war
fen in die Kirche brennende Balken. S. 41. „Der durch' 
den Beynamen des Cbryfoftomus, oder Goldmund“ etc. 
Belfer: der durch den Zunamen Chryfoftomus oder 
Goldmund etc. S. 68- „und die Reliquien der Märtyrer 
fowohl, als die Kenntnifs zukünftiger Ereignifle wur-
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den den Heiligen auf demKaiferthrone in Gefickten und 
Offenbarungen mitgetheilt.“ Die Reliquien der M. — 
wurden mitgetheilt, ift äufserft hart. Gefchichte und 
Offenbarungen wiefen ihr die Gebeine der Märtyrer an, 
und gaben ihr Kenntnifs etc. S. 82. Soll nicht in Ver- 
geffenheit gerathen — fhall not. wird nie vergeßen wer
den. — Hr. 5. kann dergleichen kleine Fehler leicht ab
ändern. Mehrere Mühe möchte es ihm koften, feine 
Ueberfetzung dem Originale im Ganzen näher zu bringen.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Unter dem Druckorte: Zion. Briefe über die Natur 
und das Wefen des Eides, und über die Bedenkli h- 
beiten dejfelben in Anfehung des gerichtlichen Ge
brauchs. Auch einige Rügen theologifch - ftatifti- 
fcher Meynungen und Schriften. 1794. 3iß S. g.

In diefer höchft elenden Scarteke ift gerade über den 
Hauptgegenftand, die Natur des Eides, nur weniges, 
und in dem wenigen nichts vernünftiges gefagt. Der 
Vf. findet die Eidesleiftungen den Ausfprüchen des N. 
T. nach feiner Exegefe, gerade zuwider. Die fogenannten 
Rügen theologifcher ftatiftifcher (!) Meynungen, mit 
denen die ganze Schrift bis auf wenige Seiten angefüllt 
ift, beftehen in einer Mifchung von pöbelhaftem Witze 
und ekelhaftem Galimathias. Der ungenannte Vf., ein 
Verehrer der Roofe, de Maries und Conforten, erlaubt 
fich die heftigften Ausfälle gegen alle, die in der Bibel 
nicht allen den Unfinn finden, den er mit andern Hy
perorthodoxen in diefelbe legt. Er fchimpft über Auf
klärung, über Vernunftgebrauch in Glaubensfachen, und 
begeifert mehrere der würdigften Männer unfers Zeit
alters , einen Wieland, Lefs u. a. Wir hoffen, dafs 
diefe nonfenficalifche Herzenserleichterung eines blinden 
Zeloten ein Schickfal von der Art haben werde, wie er 
es felbft ahndet, aber auf eine feine Art nach feiner Ma
nier zu feinem Vortheil zu lenken fucht, wenn er S. 
257. fagt: „wenn man aus Bosheit oder aus Spott Ka- 
„nafter bey meinem Büchlein anbrennen wollte; auch 
„gilt 1 dann fpricht es unterm feurigen Phönixtirel: fidi- 
„bus, oder vide bos! und erinnert an das vortreffliche 
„Dictum: Ein Ochfe kennet feinen Herrn etc., welches 
„allen Atticismus und Gallicismus an himmlifch geiftigem 
„Pathos und Urbanität überwiegt.“

KLEINE S
Erdbeschreibung. Nürnberg, in Comm. der Schneider. 

Kunft - und Buchh. : Nachrichten von Nürnbergifchen Stipendien, 
gefammelt v®n D. Johann Chriflian Siebenkees, Profefibr der Rechte 
zu A]tdorf. 1^94. 6 B. 8. — Der würdige Vf., dem das Pu
blicum fchon fo viele, felbft in Nürnberg nicht überall bekann- 

aus den beftmöglichften Quellen gefchöpfte, und oft zuver- 
•^«ige Nachrichten , hauptfäehlich von den vielen milden Stiftun
gen für Arme überhaupt und befonders für die Schulen dafelbft 
au danken hat, macht fich um daflelbc durch die vor uns

C H R I F T E N.
gende Schrift, auf das neue gewifs fehr verdient; ganz vorzüg
lich aber werden diejenigen, die Bemühung des Vf. mit Dank 
zu erkennen haben, für welche die genannten Stipendien eigent
lich exiftiren. Der Vf. äufserte fchon, in feiner 1786 herausge
gebenen gelehrten Abhandlung von Stipendien und den Rechten 
derfelben, den Wunfch, dafs jemand eine vollftändige Gefchichte 
der Nürnbergifchen Stipendien liefern möchte. Diefen Wunfch, 
der vielleicht noch lange Zeit — blofser Wunfch — würde ge
blieben feyn, erfüllet er nun felbft., mit der ihm ganz eigenen

Z Z 3 Punkt-
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Pünktlichkeit und rühmlichen Freymuthigkeit. Rec. mufs ge- 
ftchen, dafs er über das, was Nürnbergs Burger, auch inRuck- 
ficht ihrer Sohne, die fich auf Akademien zum Dienfte des Va
terlandes vorbereiten wollen, gethan haben, erftaunt fey, und 
dafs er berechtiget zu feyn glaube, mit dem V£ zu behaupten, 
dafs nicht leicht eine Stadt, gehörte fie auch unter die grofseften 
und reichften Deutfchtends, anzutreffen fey, die eine fo grofse 
Menge der anfehnlichften Stiftungen für Studierende aufweifen 
könne Denn ungeachtet der Vf. diefe Nachrichten, nur für ei
nen Verfuch ausgiebt, der erft künftig durch die Mitwirkung 

. mehrerer, denen dergleichen Stiftungen bekannt find, zur mog- 
lichften Völlftandigkeit gedeihen kann: fo fah er fich doch fchon 
gegenwärtig in den Stand gefetzt, J22 derfelben namhaft zu ma- 
chen unter d«nen fehr viele fich befinden, die nicht fiir einzelne 
beftimmt find, fondern an denen mehrere, ja gewiffermafsen 
viele zugleich Antheil nehmen können, Unter diefen zeichnen 
(ich ganz vorzüglich folgende aus: das fogenannte Hraufsifehe, 
welches eine Kaufmannswittwe, die 1639 ftarb, gemacht hat. 
Daffelbe follte nach dem Teftament diefer würdigen Frau, cue 
aufserdem noch mehrere Stiftungen gemacht hat, zwölf Studie
rende als -> Juriften aus dem Patriciat, und 10 Theologen erhal
ten- wozu’aber nach der Zeit, durch die gute Haushaltung der 
Fxecutoren, noch 2 theologifche und ein medicimfches ötipen- 
dium gekommen find. Alle diefe erhalten diefes Stipendium zu
gleich! und zwar 4 Jahre lang, dergeftalt, dafs fie das erfte 
Tahr 50 0-, das zweyte 75 fl- und das dritte und vierte Jahr Jedesmal 100 ft. empfangen. Faft eben fo anfehnhch ift das Fc- 
lit-erifche, weichesein Mefferfchmidt, Hans lemtzer, welcher 

ftarb, gemacht hat. Auch an diefen nehmen mehrere zu
gleich Antheil, und bekommt ein jeder derfelben 4 Jahre lang, 
fihrlicb Ro fl. Diefer Fenitzer hat auch eine fchone Bibliothek Äet. aie noch immer vermehrt wird D« Eif^ erhal- 
fen jährlich, drey Jahre lang, 12 Theologen mit 25 fl. Vom 
Gräflichen bekommen 8 Theologen, 2 Jahre lang, jahrhsh auc

ft Erft in den neuern Zeiten ift das fogenannte Lodehfcke 
frpr wordeZ und zwar für vier Theologen ( von geringer 

welch eine Grille!) auf drey Jahre. Das erfte Jahr 
dZ" derfelben 75 fl.» das zweyte 100 fl. und das dritte 

erhal je V)a$Seuterifcht ift ebenfalls für Theologen beftimmt 
jSWichSol

Dais diefes Verzeichnifs übrigens fehr geiiau und z weckmä- 
fcitr eingerichtet fey, ift leicht zu erachten. Bey einem jedem ift 
de? Stifter und die Zeit der Stiftung angezeigt, aucn bemerkt 
worden , wie ftark das dazu beftimmte Capital fey, und wie die 
davon fallenden Zinfen augewendet werden feilen;_ fo find je- 

1 „1 auch dieExecutoren namhaft gemacht, auchExtracte ausSÄ die-
r qlinendien waren Leute aus allen Standen, adeliche und 
fer »Xhe Manns- und Weibsperfonen, auch Fremde, Man 
rllh?^Lh aus diefem Verzeichnifs de.n Urfprupg der Stipendien.

D T! inrher alles gethan zu haben glaubte, wenn man die Klo- 
man fk den Sitz der Geiehrömkdc aniah, befchenk, 

Ik rnaÄ "»c«™ die Möller eingeeogen wa- 
1 ’ Nothwendipkeit ein, auf .andere Art zu Jörgen, Die 
y,en’ ftift-Pten von den eingezogenen Einkünften der Klofter 

“"d andere beftimm^n 
und Suf , vermeyntlichen Heil ihrer beelen den Klo-
« «macht hatten:.
Jt>e nnferllützungen der Studierenden, welches diefen auch, chen Unterltutz Eifer der Groften , fehr wohl zu ftat-
bey d«m fobal^ Bevfp;el eines noch vor der Information
te,1lkf hou im I3teu Jahrhundert geftifteten Stipendii ftndetli.ee.

JTr-,eichnif5. Ks iR daliybe das Kuhnkojenfche, von 
111 vStudierende, ein Theolog, ein Jurift, und ein
welchem drej sh-rlich 62-fl.» und zwar aufö Jahre erhalten Medicmer, jeder jajnlun ö2am, 

follen, Wie fehr man damals auf die Beinigkeit der Lehre ge- 
fchen habe, beweifen die von den Woblrhärern meidens beyge
fügten BedingniiTö , unter welchen den Theologen die Stipendien 
gegeben werden follten. Und diefe Theologen find es freylißh, 
für welche auch in Nürnberg am meiften geforgt wurde; defto 
weniger für Jin iften und Mediciner, wiewohl auch diefe nicht 
ganz leer ausgegangen find; und hoffentlich wird man auch kei
nen Anftand nehm’en, auch andere gefchickte Leute, die dem 
Vaterlande eiaftens nützliche Dienfte leiften können , auch mir 
theologi Gehen Stipendien zu unterftützen, zumal da die Menge 
dtrfelben fo groCs ift, dafs die Theologen, wenn anders die 
Executoren gewiffenhaft zu Werke gehen, nie werden verkürzt 
werden. Wollte man auf neue Wohhhäter warten, fo würde 
es, zumal bey den gegenwärtigen Zeitumftänden, fehr lange an- 
ftehen, bis fich jemand finde, der feine Ilinterlaffenfchaft zu 
etwas belfern, und gemeinnützlichern beftimmte, .als bisher ge- 
fchehen ift. Hat man fich ja kein Gewißen darüber gemacht, 
die Seelmeffen und andere Klofterftiftungen einzuziehen, und 
die Einkünfte derfelben zu ganz heterogenen Dingen anzuwen
den ! Sollte es denn unrecht feyn, wenn man fich bey der An
wendung und Austheilung der Stipendien nach den Zeitbediirf- 
niflen richtete? Endlich nuifsRec. dem höchft billigen Wunfch 
des Vf., dafs die Lifte der Vertheilung der Stipendien jährlich dupch 
den Druck allgemein bekannt gemacht würde , vollkommen bey- 
ftiinmen. Der Fall würde gewifs alsdann nicht fo oft eintreten, da& 
gerade die wiirdigften leer ausgehen. Doch das ward vielleicht 
noch lange unter die pia deßderia gehören, wie fo manches, 
nicht nur in Nürnberg, fondern aisch an andern Orten, das 
längft hätte abgeändert und verbelfert werden füllen — follte es 
auch noch fo abgeschmackt, fehlerhaft und wirklich fehädlich 
feyn — bleiben wird und bleiben mufs, wie es ehehin war.

Von dem nemlichen Hn. Verfallet zeigen wir fogleich die 
Fortgefetzten Nachrichten von ^Irmenßißungen in Nürnberg (Nürn
berg, b. Schneider) 1794. 41 E. 8- an, — Schon 1792 gabHr. 
D, 5*, Nachrichten von diefen Stiftungen heraus, die auch in 
unfern Blättern zu feiner Zeit angezeigt worden find. Die ge
genwärtige Fortfetzung derfelben ift ein Beweis, dafs fich der 
Vf. in feiner Hoffnung, Beyträge von den Eexecutoren und Ver
waltern folcher Stiftungen zu erhalten, nicht getäufcht habe. 
Durch verfchiedene derfelben, zu ihrer eigenen Ehre, unter- 
ftützt, fah er fich in den Stand gefetzt, das erfte Verzeichnifs 
nicht nur zu berichtigen, fondern auch mit wenigftens50neuen 
zu vermehren. Auch unter diefen befanden fich einige, die al
lerdings wichtig genennt zu werden verdienen; z. B. eine Ge. 
Friedr. Behaimifche von 32000 fl. Capital, wovon das Drittel 
der Zinfe feit 1786 unter 100 arme Weiber , und 100 arme Män
ner ausgetheilt wird. Die Leonhardijche, wozu ein Capital von 
10000 fl. legirt wurde, von denen 100 Hausarmen, die fich des 
öffentlichen Bettelns fchämen, die*jährlichen Intereflen gegeben 
werden. Von der Confulent iLinkifchen erhalten ico Männer, 
ein jeder jährlich 3 fl. Georg Chrißoph l olkamer iegirte ein Ca
pital von 12000 fl., wozu die Zinfe unter Hausarme, jährlich zu 
4 bis 15 ß. ausgefpendet werden. Zu vermuthen ift es allerdings, 
dafs. oft auch ganz unwürdige folcher Wohlthaten theilhaftig 
werden; aber darum verdienen doch fo gutgefinnte Menfchen 
immer ein dankbares Andenken. Freylich würde diefes Anden
ken für fie noch ehrenvoller feyn, wenn man das, was fie, den 
damaligen Zeitumftänden gemäfs, verordneten, den gegenwärti
gen Zeiten anpaflender zu machen fuchte. Doch dazu gehörte 
eben mehr — als dje jährlichen Zinfe einzucalliren, und folche 
unter ein« gewiße Anzahl Arme auszutheilen! Vielleicht möchte 
es keiner Stadt fo leicht feyn, einen guten Flau zur Verfor- 
guug der Amen auszufuhren, als der Staadt Nürnberg — went 
man wollteI

ftndetli.ee
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ERBJUUN GS SCHRIFTEN.

WiRzcvrg, b. Stahels Wittwe u. Sohn, zum' Beßen 
des Aruieninftituts: Predigten über die Pflichten der 
hohem und aufgeklärten Staude bey den bürgerli
chen Unruhen nuferer Zeit. Auf höchftep Befehl 
Sr. Hocbfürftl. Gnaden gehalten vor dem Hofe zu 
Wirzburg, von Fr. Berg Prof. derKirchengefchichte 
und G. Zirkel.Subregens des geißl. Seminars. 1793. 
XLII u. 356 $. g,

Predigten, zu denen das Thema, von einem» fo er
leuchteten, wohlwollenden, und preiswürdigen 

Fürften, als der jetztregierende Fürß Bifchof von Wirz
burg iß, felbß aufgegeben worden; — Predigten über 
ein fclches Thema vor einem Hofe gehalten — und 
zwar mit fo viel Geißeshelle, Freymüthigkeit, Wahr
heitsliebe und Beredfanakeit ausgeführt, als hier gefche- 
hen iß, welchem Freunde der Wahrheit Religion 
undTugend, müßen fie nicht in unfernZeiten, wo ge
rade der von der ruhig unterfuchenden Vernunft am 
meißen verworfene Revolutionsfchwindel dem Fanatis
mus , oder der felbft fuchtigen Cabale Gelegenheit geben 
mufs, alle vernünftige Unterfuchung in Angelegenheiten 
der Religion und des Staats zu verfchreyen, und ver
dächtig zu machen , eine eben fo überrafchende als er
freuliche Erfcheipung feyn ! Würden unfre Blätter nicht» 
unter dem Schutze eines Fürften gedruckt, der mit eben 
fo richtiger Wage den Werth vernünftig freyer Forfchun- 
Ren fchätzt, mit eben fp durchdringenden Blicke Piiilo- 
fophie von Vernünfteley, Religion von Fanatismus, und 
die wohlthätige Leuchte der Aufklärung, von der fen- 
genden und brennenden Fackel des Aufruhrpredigers zu 
unterfcheiden weifs; und wüfsten wir nicht, dafs meh
rere grofse und kleine Staaten Deutfchlands, Regenten 
von eben folcher Denkart als ihre Oberhäupter verehren, 
Wir würden das Land beneiden, das einem Fürften ge
horcht, deßen Regierung überall Weisheit, Gerechtig
keit und Güte bezeichnen, anftatt dafs fich unfre Em
pfindung jetzt in neidlofe Bewunderung, und in den 
unwiderftehlichen Wunfch auflöfet, jedem Staate foiche 
Fürften, und jedem Fürften foicheDiener zu wünfehen, 
als diejenigen find, denen der Fürft Bifchof von Wirz
burg den ehrenvollen Auftrag gab. vor feinem Hofe in 
einigen Reden die Frage zu beantworten: Was fodem 
Religion und, Khigheit von den hohem und aufgeklärtem 
Ständen bey den jetzigen kritifchen Zeitläuften. Hr. Prof. 
Berg überfetzte die Aufgabe in folgende, der Sache 
nach gleichbedeutende, nur dem Ausdrucke nach noch 
beftimmtere Formel: Welche Pjlichten fchreiben Vernunft 
und Chriftenthum den hohem und aufgeklärten Stände#

A. L. Z. 1794. Zweifler Band.

bey den jetzt herrfchenden bürgerlichen Unruhen vor? und 
{heilte fich nun mit Hn. D. Zirkel in die Ausführung fo, 
dafs er die fpeculativern Betrachtungen übernahm, und 
dielem die praktifchen Abhandlungen überliefs,

Die erfteRede betrifft die Vorfrage; Wer hat Schuld 
an nuferer betrübten Lage? Ijl's die Aufklärung, ivelche 
die Staaten jetz beunruhigt, und hat Jie nicht fchon vor
her durch llerabfetzung der Religion und Schwächung 
der Sittlichkeit den Grund, dazu gelegt? Nach einem 
(in Proportion mit dem Ganzen nur etwas zu langen) 
Eingänge über die mifslicbe Lage des geiftlichen Red
ners, der über foiche Materien fprechen foll, werden 
folgende Sätze vortrefflich ausgeführt. 1) Aufklärung 
an fich ift an den ihr gemachten Vor würfen unfchuldig, 
denn vermöge ihrer Natur fichert fie bürgerliche Ruhe 
und hält Religion und Sitten rein. 2) Die höhern Stän
de und das Volk, in foferne fie Aufklärung ausfchliefsen, 
beunruhigen den Staat, und verderben Religion und 
Sitten. 3) Wenn Aufklärung fich foiche Vorwürfe je 
zu Schulden kommen läfst, fo gefchieht es nur in fo 
weit, als fie der Sinnlichkeit der höhern Stände 
fchmeichelt, und ihren Lejdenfchaftep das Wort redet.

Wie Hr, Prof, Berg diefe Sätze ausführt, mögen fol
gende Stellen, deren Aushebung, fo wenig wir fonft 
gern abfehreiben mögen, uns in diefem Falle ein Ver
dient fcheint, beweifen.

S, 16, Aufklärung recht verftanden , und nicht mit fchie- 
fen Vorftellungen vermengt, ift an allen den Gräueln, die 
man damit verknüpft, unfehuidig. Benn; fie ift weder mehr, 
noch weniger als das Beftreben, den Verftand zu verbeflern, 
oder ihn mit mehrer» Kenntniflen zu bereichern und.feine Irr
thümer zu berichtigen ;zdie Fehlfcblüfle der Vernunft zu 
heben, und überhaupt in unter Wißen mehr Zufnmmenhang 
zu bringen — oder, mit einem Worte, unfern Kenntnißen 
grofsern Umfang, gröfsre'Deutlichkeit und mehr Züfammen- 
hang zu geben. Liefe innre Vervollkommnung ift Aufruf 
der vernünftigen Natur, und die erfte Pflicht, die wir uns 
fchuldig find. Keine heilige und ehrwürdige Wahrheit, 
woran der Menfchheit liegt und von der die Wohlfahrt der 
bürgerlichen Gefellfchaft, der Tugend und Religion abhängt, 
kann darunter leiden, eben weil fie, wie wir fetzen, Wahr-' 
heit ift, -

S. 17. Gleichwohl hört man nicht auf, bey der unglück
lichen Umwälzung des franzöfifchenStaats, bey der Zerftö- 
rung alter wohlhergebrachtcr Rechte und Würden, die Auf
klärung oder den Gebrauch der Vernunft zu läftern , und 
fchämt fich der Widerfprüche mit fich felbft gar nicht, in 
die man dadurch unvermeidlich gezogen wird. Wie? ’uie 
Storung alter.Rechte hält man für eine Verletzung der Menfch
heit, und die Vernunft, die Urquelle aller Rechte, ohne die 
man fich nicht einmal einen Begriff des Rechtes machen kann, 
■will man verftopfen und verfchütten? Wer die Aufklärung 

. befchranken will, aus Furcht durch fie gewiße Wahrheiten 
A a a zti 
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zu verlieren, weifs gar nicht was er will, oder er verräth 
ein Mifstraueit auf eben die Wahrheiten, für welche er eifert, 
oder er ift ein Heuchler.

Wie treffend, wie charakteriftifch, wie edel und 
freymüthig! Der letzte Fall war es wohl immer, wenn 
felbftfüchtige Menfchen von pfäffifcher Denkungsart, in 
den katholifchen oder proteftantifchen Kirchen fich zu 
inquifitoribus haereticae pravitatis beftellen liefsen, er
leuchtete gelehrte und verdienftvolle Männer bey gut- 
meyneuden Fürften durch boshafte Blendwerke an- 
fchwärzten, fich durch die niedrigften Cabalen in höhere 
Stellen geiftlicher Dicafterien eindrängten, ohne fich 
durch überlegene Verdienfte und Gelehrfamkeit dazu le- 
gitimirt zu haben! Kann man es folchen Menfchen Zu
trauen , das fie etwas anders als Heuchler find , wenß 
fie die-edle und verfiändige Freyheit in Unterfuchungeü 
hemmen , ihre Ünwiffenheit durch Verfcbreyung der ge
funden Vernunft bemänteln, und die Schleichwege, auf 
denen fie fich Anfehn und Einflufs erworben haben, da
durch zu verftccken fuchen, dafs fie edelmüthigett Re
genten jeden braven Mann bald unter dem Titel eines 
Ketzers , bald eines Religionsverächters, bald eines fo- 
genannten Aufklärers verdächtig machen! Gegen die
jenigen unter ihnen, die fich zwar fchämen, aller Ver
nunft Hohn zu fprechen , doch aber dieSchwäche der 
•ntnjcklichen zum Vorwande brauchen, um ihre eignen 
Bemühungen zur Erweiterung des Reichs der Finfternifs 
zu befchönigen, erklärt fich Hr. B. folgendermafSen !

S. 19. Reden wir immerhin von der Vernunft, wie fie uns 
Menfchen gegeben ift! Sie nimmt ihren Lauf durch taufend 
Verirrungen und Krümmungen, Um fich allmählich fortzu* 
Schieben, und fodert die Vereinigten Bemühungen aller Köpfe, 
und mehrere Jahrhunderte, um etwas ztl Stande zu bringen. 
Die Wahrheit ift ein Schatz, der nur durch angeftrengte Be
mühungen, und durch allerley Verfuche, die oft fehlfchlagen, 
gefunden werden kann. —-

Der Vfi fährt fort durch treffende Inftanzen feine 
Zuhörer zu überzeugen. Die Auswahl die er getroffen 
hat, zeugt von dem reifften Nachdenken. Wenn man, 
weil jetzt einige Vernünftler ausfehweifende Grundfätze 
verbreiten, darüber aller vernünftigen Unterfuchung den 
Abfchied geben wollte, fo hätte der Bauernkrieg, den 
man mit Sprüchen der Bibel rechtfertigen wollte, im 
Sechzehnten Jahrhunderte die Bibel Verdrängen muffen, 
und fo müfste man um derMifsbräuche Willen, die ver- 
fcbwenderifche Ueppigkeit davon macht, allen Luxus 
verdammen, und jeder Verfeinerung des Genuffes durch 
Künfte und Gewerbe entfagen. Aber wendet man ein, 
der Aufklärung überhaupt find wir nicht feind, nur 
wünfehten wir Behutfamkeit in Mittheilung der Kennt- 
niffe. Sehr lebhaft erklärt fich Hr, B. dafür, dafs er 
auch diefe für Pflicht halte, doch zeigt er auch die 
Schwierigkeiten in der Ausübung, und die übertriebnen 
Federungen mancher ängftlichen oder felbftfüchtigen 
Menfchen in diefer Hinficht.

S. 24. Es laßen fich hierj keine allgemeinen Gefetze ab* 
ftecken, und was auch, geleiftet werden will, das kann eben 
nur wahrhaft aufgeklärte Vernunft äpgeben. Sie ift (ich 
Ant in ihren Krankheiten, Führerin» in ihren Verirrungen,

37«
Shd zeichnet fich auch die Grauzen ihrer Mittheilung in be- 
ftimmten Fällen.------

Nicht jeder, der hier voü Behutfamkeit fpricht, ift auf dem 
rechten Wege. Gleichwie es Leute gibt, die alles reformi- 
reti zu muffen glauben, und für jede Sache einen Plan in der 
Tafche haben, fo fehen wir wiener andre, die auf jeden Ver- 
befferungsvorfehlag eine Bedenklichkeit w fien; kalte und 
oft felbfifitchtige Leute, denen nicht, wie bey einem gu
ten Lehrer, Zurückhaltung der Wahrheit das Mittel ift, 
den noch Schwachen und Unmündigen defto leichter zur 
Weisheit und /Tugend zu erziehen, fondern Zweck um alle 
Weit aufser fich in ewig.r Vormundfchaftzu emalten. Nicht 
Väter, geizige und eigennützige Vormünder der Menfchen 
find fie.--- Selbft die Verfchreytheit der Aufklärung, zum 

. Theil ihr Werk, wird ihnen ein Grund mehr , alles im Dun
keln zu erhalten. Gewifs mancher diefes Schlages wäre er 
im Sanhedrin in Jerufalem oder im Halbe des Nero gewefen, 
hätte die erfte Stimme wider die Freyheit, Neuerung, und 
Aufklärung des Ghriftenthums gegeben !

Die zweyte Rede, ebenfalls von Hn. Profi Berg-, 
fchildert die verdorbene Sittlichkeit untrer Zeit durch 
Misbraucli der Verfeinerung und Aufklärung. Der Vfi 
zeigt im erften Theile den Werth der Tugend, befon- 
ders in Abficht auf die Unzulänglichkeit bürgerlicher Ge- 
fetze; im zweiten aber ftellt er ein fürchterliches Ge
mälde vön den Lailern auf, die neben der Verfeinerung 
unfrer Zeiten dem wuchernden Unkraute gleich empor- 
fchiefsen. Es herrfcht eine männliche unerfchrockne, 
ftrafende Betedfamkeit in dieferRede. Mit gleicher Un
parthey lichkeit wirffhier das Lallet aus Pallältcn wie aus 
Hütten ans Licht gezogen; und nur Fürften, die ihren 
Beruf, deflen grofse Schwierigkeiten kurz und kräftig, 
tlargeftellt werden, fo gewiffenhaft als der FürftBifchof 
von Wirzburg erfüllen, könnten ünerfchrocken das Con- 
terfey des böfen Fürften anfehauen, das der Vf. S. 56 u.fi 
aufftellt. Wir wünfehten indeffen doch, dafs Hr. B. 
(was freylich mehr in der Wendung feiner Ausdrücke 
als in feiner Abiicht lag) das wirklich Gute in den Sit
ten unfrer Zeiten nicht zu fehr in Schatten geftellt, und 
feiner, particulär genommen, unttreitig lehr gerechten 
Rüge, nicht einen Anftrich von Allgemeinheit gege
ben hätte.

In der dritten Rede giebt Hr. Dr. Zirkel praktifche 
Vorschläge zur Wiederherffellung der Sittlichkeit. Diefe 
gehn theils auf die Bildung der einzelnen, theils auf die 
Bildung des Volks. Auch durch diefe Rede ergiefsen 
fich Licht und Wrärme in gleich grofser Maffe; man 
fieht überall den Mann, der die reinlten Grundfätze der 
Moralpbilofophie durchdacht hat, und fie in einer feinem 
Auditorium augemeffenen Sprache wiederzugeben und 
anzuwenden verlieht. Bey dem, was über Erziehung 
gefagt wird, fcheint uns auch dasZeitafter unferer Grofs- 
väter zu unbillig über das unfrige gepriefen zu werden. 
Es bedürfte indefs nur geringer Veränderungen, um die 
Parallele völlig treffend zu machen.

Die vierte Rede, vom Hn. Profi Berg-, hat zu ihrem 
Thema die durch Unfittlichktii und fchiefe Aufklärung 
ge funken» Religion und Achtung ihrer Lehrer, Im erften 
'1 heile zeigt er den Aufgeklärtem den wichtigen Ein
flufs der Religion auf die Sittlichkeit; im zweyten aber 

den 
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den Vornehmem den Verfall der Religion durch ihre Un* 
fittlichkeit. Hr. B. ift völlig überzeugt, dafs Religion erft 
auf Sittlichkeit begründet Werde; dennoch Hellt er die 
Unläugbare Zurückwirkung der Religion auf die Sittlich
keit vortreflich ins Licht. Folgende Stelle S. 141.:

S. 141. Gott ift nicht nur mein Zeuge, er ift auch mein 
Muller. Die Vernunft ftelit mir keines auf; fie lehrt mich 
nur die Handlungen der heften Menfchen zu tadeln, und 
überall Mangel zu finden, oder zu vermuthen. Auch kommt 
der erhabnen Kegel, die fie aufftellt, nichts gleich. Das 
Belte, was man hier findet, ift nur Annäherung. Nur Gott 
ift daifMufter, gegen welches die Vernunft nichts einzuwen
den hat, u. f. w.

bedarf nur einer kleinen Verbefferung des Ausdrucks, 
Um volle Präciiion zu erhalten. Es müfste heifsen : Die 
Vernunft Jtellc mir kein erhabneres Mufier auf; fie lehrt 
mich felbft an den Handlungen der bejien Menfchen noch 
viele Mängel finden oder vermuthen. . Huch kommt in der 
ganzen Erfahrung, der erhabenen Regel, die fie aufftellt, 
nichts gleich u. f. w.

Die fünfte Rede über die Mittel, den Gvft unfers 
Zeitalters der Religion zu nähern, vom Hn. Dr. Zirkel; die 
fechfle, worin Hr. Prof. Berg beweifet, dafs die Unfitt- 
lichkeit der caltivirten Stände und eine gewiße Scheinphi- 
lofophie die Ruhe der bürgerlichen Gejellfchaft untergra
ben, und die fiebente vom Hn. D. Zirkel, worin Vorfchläge 
Zur bürgerlichen Eintracht und Ordnung gegeben wer
den , enthalten einen folchen Reichthum von lichtvollen 
und praktischen Gedanken, eine folche Menge vortreff
lich gefügter Stellen, dafs uns die Auswahl fchwer wer
den w’ürde, wenn uns auch der Raum erlaubte, noch ei
nige auszuziehen. Wir mUlfen uns begnügen, nur über
haupt aufmerkfam zuhnachen auf die Schilderung der 
wahren Urfachen von Frankreichs jetziger Zerrüttung S. 
237., und des weit glücklichernZuftandes unfrerVerfaffung 
in Deuifchland, als die Verfaftung in Frankreich vor der 
Revolution war, und derBewegungsgründe zur gegenfeiti- 
gen Billigkeit der verfchiednen Stände unter einander 
S. 247. die gründlic^eVergleichung der demokratifchen 
und monarchifchen Regierungsform, diefo fehr zum Vor
theil der letztem ausfällt. S. 288-den Beweis, dafs felbft 
die Regierung eines bofen Regenten der Ochlokratie 
vorzuziehen fey S. 29. die Vorftellung , dafs neben der 
Gleichheit der Rechte und Pflichten Ungleichheit der Stän
de gar wohl beftehen könne S. 317.

374
|n Abficht des Vortrags mülfen wir diefe Predigten 

zu den vollkommenften rechnen, die je in der katholi- 
fehen oder proteftantifchen Kirche erfebienen find. Wahre 
Beredfamkeit zeigt fich in der Angemelfenheit des Vor- 
trags, für ein Auditorium, das aus dem Fünften, dem Hofe, 
dem Adel, aus Rathen, Gelehrten, Geistlichen und Studie
renden, und andern cultivirten Zuhörern bürgerlicher. 
Standes beftand; in der Abwechslung des Tons nach 
Maafsgabe des fpeculativen oder praktifchen Stoffs; in 
der eben fo männlich gefunden, als durch ihr Colorit 
gefallenden fchönen Schreibart, an deren Körper, wir 
kaum hie und da ein paar Niednägel oder kaum merkliche 
Flecken entdeckten.

Ueberall, wo der Inhalt Veranlagung gab, ift die 
Kantifche Moralphilofophie benutzt; fogar finden wir 
eine herrliche Paraphrafe S. 101.» einer der erhabenften 
Stellen des Königsbergifchen Philofophen über die Wür
de und Pflicht; dennoch ift blofse Nachbeterey hier fo 
wenig der Fall, dafs Hr. B. vielmehr einen Verfuch ge
macht hat, zwifchen dem moraltheologifchen Beweife 
der Exiftenz Gottes und dem phyfikotheologifchen ei
nen Mittelweg zu treffen, der feinem Scharffinn Ehre 
macht, und wenn er auch Hn. Kant nicht befriedigen 
füllte, ihm doch die Ehre nicht entziehen wird, von ihm 
für einen ächten Schüler erkannt zu werden. Wie edel 
find die Gefinnungen, die Hr. Prof. B. am Schluffe der 
Vorrede äufsert: „Meine Abweichung von Kant wird den 
vernünftigen Verehrer deßelben nicht ärgern. Das Er- 
fte, was man von diefem grofsen Weifen lernen füllte, 
ift die Freiheit zu denken, ohne fich durch das Anfehen 
eines philofoph’fchen Syftems ftören zu lalfen. Wasden 
gelehrten Pöbel betrifft, der bey gegenwärtiger philofo- 
phifeben Revolution nur durch Schreyen feine Freiheit 
oder vielmehr feinen Sklavenfinn beweifet: fo fchäme 
Rh mich der gangbaren Maxime, eine KantifcheKokar
de aufzuftecken, um von ihm nicht laternifirt zu wer
den. Auf Koften der Redlichkeit mag ich mich weder 
der politifeben, noch der gelehrten, Welt empfehlen.“ 
Mit folchen Gefinnungen macht man in jeder Secte der 
Philofophie, in jeder kirchlichen Parthey dem Chriften- 
thum Ebre$ bey entgegeagefetzter Denkart ift zwifchen 
Katholiken und Proteftanten, zwifchen Orthodoxen und 
Heterodoxen, Kantianern und Wolfianern kein Unter- 
fchied, fie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhms, 
den fie vor Gott und der Wahrheit haben fallen.

KLEINE S

SchÖnf Kunstb : WTeima?> im Tnduftrie Comptoir: Polyxe- 
««, ein lyrifches Monodrama von F. J- Bertuch und Schuei-

I793- Ohne Titel und Vorrede .56 S» Fol. Ein Kunftwcr’-, 
V’ie diefes, mufs allerdings den Freunden wahrer Mufik fthr 
willkommen feyn. „Es erfcheint freylich” (lagt llr. iiertuch 
in der Vorrede,) „zwar ein wenig fpiit, weil zufällige Um- 
Rände feine frühere Herausgabe verhinderten; allein, als ein

C H R I F T E N.

„fo vollendetes Kunftwerk, das feinen Werth nicht — wie fo 
„manche derzeitige mufikalifche Ephemeren, die murgen verdor- 
„ben find, wenn fie heute nicht genoflen werden— nur der Mo
nde des Augenblikes zu danken hat, gewifs nicht zu fpät für 
„Mufikliebhaber von geläutertem Gefchmacke»“ Diefer Mey
nung ift aucn Rec. Zeichnete fich, in der gren Hälfte diefes 
Jahrhunderts, irgend ein deutfeher Tonfetzer für den Gefang

Aaa 2 durch 
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dafch Erfindung, reichhaltige Modulation, Wahrheit im Aus
drucke, trefliehe Declamation etc. vorteilhaft aus; fo war es. 
Schweizer. „Beweife davon“ (heilstes ferner in der Vorrede,) 
„find feine Alceße und ßofemunde. Härte er feinen Namen 
.«nicht bereits durch diefe beiden hohen Meißerßiicke unßetb- 
„lich gemacht: fo würde ihm fchon gegenwärtiges kleinere, aber 
„höchft vortrefliche, Werk ein unvergängliches Denkmal bey 
„allen Kennern und Freunden wahrer Mufik feyn.“ Mit weni
gen Einfchränkungen unterfchreiben wjr auch diefes Urtheil 
des Dichters, welcher fich durch die Herausgabe der vollitändi- 
gen Partitur um das mufikalifche Publicum fehr verdient ge
macht hat. OS'er.aber, bey dem jetzigen Gefchmaeke an leich
ter, tändelnder und blofs für das Ohr gemachter Mufik hinläng
liche Unterflfitzung finden Werde, fleht dahin. Wir wollen in- 

'"'deis wünfehen, dafs unfre Beforgnifs ungegrü^idet feyn möge, —
Zu einer ausführlichen Beurtheilung diefes Kunltwerkes, 
zur Entwicklung aller, oder doch.der meilten , darin enthalte
nen Schönheiten und meißerhaften Züge fehlt Cs hier an Raume. 
Wir müßen uns daher nur auf einige Bemerkungen im Allge
meinen einfchräfiken.

Weit entfernt, den ausgezeichneten Werth der Poefie zu ver
kennen, glauben wir doch, der Dichter würde befler gethan 
haben, wenn er nicht die monodramatifche Form gewählt hätte. 
Denn einmal erfodert es von Seiten der Säugerinn nicht wenig 
Anftienguug, eine ganze Qanrate allein, und bis zu Ende mit 
der gehörigen Empfindung vorzutragen ; Sodann ermüdet auch 
der Zuhörer nicht fo bald, wenn verfchiedene Perfonen die 
Handlung darßeUen, Und wie viel mufs nicht der Mufikfreund 
bey dem Monodrama in Anfehung der Duette, Terzette etc. ent
behren ! — Indefs hat es nun einmal dem Dichter beliebt, ein 
Monodrama zu feflreiben; wir müßen daher zufrieden feyn, dafs 
diefe Arbeit — einige für Mufik nicht ganz bequeme Stellen 
z. B. die langet? Perioden S, 31 f. S, 50 f. und andere Kleinigkeit 
t<in abgerechnet — fo gut gerathen iß.

Die Compofitipn zeugt faß auf jeder Seite von dem weit 
umfaßenden Genie des berühmten Vf. der Alceße. Die Modu
lation iß durchgängig fo reichhaltig, und mit unter z. B, S. 
9. SU 52. u. a. ni, fo kühn, dafs dabey eine fehr tonfeite 
Sängerin« vorausgefetzt wird, obgleich übrigens in der Sing- 
ftimme keine eigentlichen Schwierigkeiten Vorkommen, Nur 
die oft abwechfejnde Bewegung in den, grofstentheils begleite
ten, Recit.itiven erfodert, zur genauen Ausführung diefer Can* 
täte, ein geübtes und fehrdiskretesOrcheßer. Bekanntlich hat 
auch der, nunmehr ebenfalls verßorbne, Kapejlmeifler in 
Weimar denfelben Text componirt, und die vollliändige Parti
tur fchon 1770. drucken laßen. Beide CompofitioneH können, 
unfers Erachtens, recht gut neben einander bellßhen, Schweiz 
zers Declamation ilt, im Ganzen genommen, richtiger und 
folglich beßer als die LLolfifche; dagegen fchrieb W. für da? 
grofse Publicum jneißentheils fafslicher, .als Schw, In derPar- 
ßellung des jedesmaligen Aßectes fit ba)d diefer, bald jener, 
glücklicher gewefen. Rec. glaubt, diefes Urtheil um fo viel 
weherer niederfehreiben zu können, da er beide Compofitionen 
einigemal gleich gut vortragen horte.— Die Partitur vonSchw. 
eie bereits vor 10Jahren in unfern Händen war, hat durch die 
letzte Bearbeitung des Vf. deren die Vorrede gedenkt, hin und 
wieder allerdings gewonnen. Jedoch fanden wir, bey der ferg- 
fäitwßen Vergleichung mit einander, nur wenige Abänderun
gen ° wovon die S. 46. f. imftreitig die größte wiphfißftö 

iß.- Alle übrige Verbefferungftn betreffen —- Wenn man die 
S„ 50. u. 51. neu hinzu gekommenen,, und in der Kompofition et-

. was monotonifch^geratheiieh, 2 Zeilen ausniihmt nur einzel
ne Taete, zuweilen auch nur wenige Noten. Auffallend war 
es uns,' dafs der.Componiß bey diefer, nach des Dichters Aus
druck, letzten Vollendung noch manches überfehen hat, was 
wohl einer Verbeßerung bedurft hätte. Hierzu rechnen wir 
unter andern, dafs der Vf. Seite 14. und ig. fingen läfst: 'Mit 
treuer Liebe Thräne wa — — - — — — — — fche, da doch 
vorher das Wort ivafche, noch nicht vorgekommen, alfo während 
der bemerkten Dehnung, der Sinn unverßändlich iß. Ueber- 
diefs fleht S. 19. bey der 2ten, kurzen Silbe diefes Verbums, die 
vorgefchriebene Verzierung in der Singßimme, ausdeclamatori- 
fehen Gründen, nicht am rechten 0rt.e, S. 27. T, 3 werden, 
vennittelß des eingefchaltenen Zwifchenfatzes nach : find taub, 
die zufammep gehörigen Worte vo« einander getrennt. Nächfldem 
finden wir bey : Jur treuer Liebe Fleh» , den in der Singßimme 
eintretenden, an fich fehr fchönen, Gelang und die mit piano 
bezeichnete Begleitung, hier gawz zweckwidrig, weil man 
durch diefe V\ orunalerey offenbar von der Hauptidee abgezo
gen wird. Und wozu nachher noch überdies das Ruhezeichen ? — 
Die ganze Stelle diefes Recitativs Reifst nelnnlich : „Ja, die Göt- 
ter verfagen dir auch diefen letzten Trofi, (lebhafter Zwifchenfatz) 
find taub (wie vorher) jur treuer Liebe Flehn, (hierzu , nach der 
recitativilchen Behandlung, auf einmal gefälliger Gefang mit 
fch wacher Begleitung, fodann ein längerer Zwifchenfatz für die 
Inßrumente allein, und hernach ein Ruhezcichen —) find grau- 
fam, (feurige Begleitung) hart u, f. w, Unßreitig hat Wolf 'S. 3g, 
den Anfang diefes Recitativs richtiger dargeßellt; wenigßens 
herrfcht dabey mehr Einheit, als in derSchweizerfchenCompofi- 
tion. Ferner hätte S, 32,— der zu fehr ausgehobenenPräpofition 
unj. nicht zu gedenken — das Zwifchenfpiel nach : wo Jlelden- 
Jchutten firh um dich drängen, mitten in der Periode wegbleihen 
follen ; btfonders da in d iefem Zwifchenfpiele aus C moll in B 
dur ausgev ichen, und mithin der erfoderliche Zufernmenhang 
des Textes dadurch noch mehr getrennt wird. — Das eintreten* 
de Allegro bey den Worten : das fchuldles dir entgegen Jchlug etc 
S. 33, fcheintuns dem Inhalte des Textes ebenfalls nicht zu ent- 
fprechen. Auch finden wir S. 49, das übrigens hübfehe Melisma 
auf der Partikel zu nicht am rechten Orte angebracht. S. 52 feil
te wohl das Adverbium nie mehr ausgehob.en worden feyn. Haupt- 
fachlich aber können wir nicht begreifen, wie Schweizer £,5.4. 
diefe Scanlion:

zu | dir fchwin | ge ich | mich em | por etc.
in dem zum Drucke beflimmten Exemplare bey behalten konnte. 
Ungleich beßer hat Wolf S. ijp. diefelbe Zeile fcandirt, _  Sol
che kleine 1Jecken, und aufserdem zuweilen einen mehr oder 
weniger auffallenden Queritand, wie S. 7. T. g. as—a; S. 15. . 
T, 7. b-h; S. 26. T.io n; 8,27. T. 6.; S.52. T.netc. hin 
u.nd wieder eine Nachlässigkeit im Satze B. S. 5. T. 4—5, S. 26. 
T. 8-; S. 38, T. 4-5, und gewiße frappante Wendungen, wie 3/52 
u. a.m. abgerechnet,finden wir diefeArbeit des grofsenComponißen 
vollkommen würdig, und können fie daher allen Verehrern guter 
Mufik als vorzüglich fchon und meißerhaft empfehlen. Auch der 
Stich ilt, bis auf einige kleine Fehler z, B, S. 21. T. 4. (wo in der 
Singßimme ßatt b, g flehen mufs,) S. 45. T. 8. 15 etc- und ver- 
fchiedne nicht gehörig über oder unter einander Behende Noten, 
wie S. 11. T. 3 ; S. 27. T, 6; S. 29. T. 2. u, a, m. fehr 
und fchon ausgefallen.
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ALLGEMEINE LITERATÜR - ZEITUNG
S onn abends, den io. Slay 1794«

STA ATSIVIS SEN SCHÄFTEN,

Fartfetzung der Anzeige der Schriften über die franz?- 
ßjche Revolution.

X 7on den in Nr. 61. diefer Blätter vom Jahre 1792.
• angezeigten Opinions d$ M. Malouet ift noch ein 

dritter Band bey Gattey 1792 erfchieneu. Rec. hat fchon 
damals geäufsert, dafs er den Vf. für einen von denjeni
gen Deputaten der Nation halte, der die meifte Kenntnifs 
Von dem Zuftande des Landes und feiner Angelegenhei
ten, die meifte aufErfahrung und eignen Antheil an der 
Staatsverwaltung gebauete Einficht in die Bedürfniffe 
und die Mittel ihnen zu helfen, bewiefen, und dafs fei
ne Vorträge daher zu den fchätzbarften- gehören. In 
diefem dritten Bande ift noch eine Sammlung von Brie
fen über die Revolution hinzugefügt, in welchen der 
Vf. feine Gedanken über den Gang derfelben, und über 
das, was er in den verfchiedenen Epochen für nützlich 
und möglich hielt, verträgt; und auch diefe enthalten 
fehr viel lehrreiches. Der Vf. geht niemals von Syfte- 
meti aus, fondern nimmt immer auf die Mittel der Aus
führung Rücklicht, hat niemals das betrieben, was et
wa blofs wünfehenswerth feyn möchte, fondern immer 
auf das hingearbeitet, was unter den Umftänden thün- 
lich war; und feine Gedanken find daher fehr wichtig 
zur Berichtigung des Uriheils über die Schritte mancher 
andern thätigen Deputaten,

Von diefen iutereffanten Briefen ift eine deutföhe 
Ueberfetzung erfchienen, unter der Auflchrift:

Leipzig, b. Dyk: Des Hn. Malouet Briefe über die 
Revolution, aus dem Franzofifchen überfetzt von ^f. 
Mauvillon, herzogl. Braunfchweiglicfien Oberftlieu- 
tenant beym Ingenieurcorps. 1793- 180 S. 8- nebft 
einer Einleitung, des Herausgebers. LXIV S., in 

Welcher derfelbe von den Bemühungen des Malouet in 
der Nat. Verf. und einigen damit verbundenen Vorfällen 
UlJd aus dem erften Theile der OpmitmyNachrichten mit- 
^eilt. Der Vf. diefer Einleitung hat überhaupt fchätz- 
•bare Bemühungen angewandt, um die bewährteften 
Nachrichten über die wahre Befchaffenheit der franzö- 
hfchen Revolution aus den heften, und fonft in Deutfch- 
land wenig bekannten, Quellen zu verbreiten. Je ver- 
dienftvoller diefes ift, und das find folche Bemühungen 
auch noch um deswillen , weil fie in diefer literarifchen 
VVelt leltner find, als entgegengefetzte, — defto nöthi- 
ger fcheint es dem Rec., diu auffallenden Unrichtigkeiten 
aufzunehmen, welche fich, nach feiner Meypung, in den 
Urtheilen über die Natur der Revolution finden, die hier

A. L. Z. 1794. Zweijter Band.

gefällt werden. S. 25. der Einleitung heifst es, dafs we
der die guten noch die fchlechten Schriften die Revolution 
eigentlich bewirkt haben, wie man fo oft gefagt hat. Am 
Anfänge der Revolution, und fo lange man noch hoffte, 
fie werde eine Quelle der heilfamften Veränderungen 
feyn, und eine vortrefliche Verfaffung erzeugen, freu
ten fich die Freunde der Literatur, fagen zu können, die
fe grofse Revolution fey ein Werk derfelben. Sind 
doch fogar Feite angeftelit, und Gedichte gemacht 
worden, in denen ausländische Schriftfteller lächerli
cher Weife auftatt der firanzöfifchen Urheber der Re
volution gefeyert worden! Seitdem man gefehen hat 
was für fchreckliche Folgen entftanden, wollen dieje
nigen Freunde der Literatur, welche in die fchwärme- 
rifchen Lobeserhebungen der Freyheit und Gleichheit 
nicht mit einftimnien, gern die Philofophie und die Schrift- 
fteller von der Schande befreyen, ein fo verabfeheu- 
ungswürdiges Gewebe von Unfittlichkeit und Gewalt- 
thätigkeit hervorgebraclit zu haben. Dazu kommt noch 
diefes, dafs man fich den Anfchein eines feineren poli- 
tifchen Blickes geben möchte, indem man behauptet, 
die Urfachen der Revolution in geheimen Intriguen ge
wißer Partheyen zu erkennen. So ift xnehreremale be
hauptet worden, der Handel mit Staatspapieren fey die 
erfte Quelle und das Hauptmoment der Revolution! In 
diefem und andern Urtheilen der Art ift fehr viel wah
res. Eine fo vielfach zufammengefetzte Begebenheit hat 
viele Seiten, viele mitwirkende Urfachen, und das In- 
tereffe der Partheyen, welche darin thätig gewefen find 
hat ihr manchesmal eine eigne Wendung gegeben. Im 
Ganzen aber ift der Gang der Revolution vom Anfanz 
an auf ein grofses Ziel, die Zerftörung aller alten, auf 
Herkommen und Autorität gegründeten, Meynungen und 
Einrichtungen und Einführung einer vollkommnen 'po- 
litifchen Gleichheit aller Menfchen losgegangen. Die 
Bemühungen der intereffirten Theile haben manche Ne
benwege geöffnet, es find Abweichungen, und felbft von 
der herrfchenden Parthey find Seiteufprünge unvermeid
lich gewefen. Nicht jeder Schritt ift angelegter Plan ge
wefen. Viele Menfchen hatten bey Veränderungen et
was zu gewinnen oder zu verlieren, und erwarteten die 
günftige Gelegenheit, ihr Intereffe wahrzunehmen.
Ganzen aber ift der Gang der Revolution auf das ange
gebne Ziel unverkennbar. Diejenigen, welche am thä- 
tigften gewefen find, W’eil fie ihre Leidenfehaften zu 
befriedigen hofften, und ihre Endzwecke einige Augen
blicke lang erreichten, haben fich am ärgften betrogen 
gefunden. So haben auch die Finanzpächter wahrfchein
lich einen Antheil an der Revolution. Dafs fie aber die 
geheimen Obern des faöllifchen Clubs find, der Frank-
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reich regiert , wie in der Einleitung des Hn. M. behau
ptet wird, ift zuveriafsig falfch, urfd hat nicht einmal ei
ne» fcheiuburen Vermuthungsgrund für fich. Robes- 
pierre. Dnnton, Couthon und Conforten, die feit langer 
Zeit die Hauptrollen im Club fpielten, find keine Finanz
pächter gewei'enf und haben niemals für dieselben gear
beitet. Intrigue einer gewißen individuellen Geiellfchaft 
ift überhaupt nicht einmal von anhaltender Bedeutung 
in dem Ganzen der Revolution. Die Perfunen, welche 
Rollen fpiclen, gehen vorüber, ohne dafs-die Richtung 
der Unternehmungen fich verändert. Unter allen, die 
vom Anfang der Revolution eine Rolle gefpielt haben, 
ift der einzige Robespierre noch da, und man weifs, wie 
oft auch der in Gefahr gewefen ift, das Opfer feiner eig
nen Intriguen zu werben. ' Es lind nicht Individua, es 
ift eine gewiße Stimmung der Gemüther, und gewiße 
Grondfätze lind es, die allein in diefem Wechfel perma
nent bleiben.

Woher rühren ilun diefe? und durch welche Mittel 
find fie herrfchend geworden? Die Parthey ? welche am 
Ende die Oberhand gewonnen hat, und auch fogar die 
früher» Partheyeii, die diefer die Wege geebnet haben, 
find nach den Zeugniffen der heften Schriftiteller und 
aller Urkunden, nach Malouets eignen Aeufserung in den 
Briefen, die hierüberf izt find, am Anfänge fehwach ge
wefen. Ihre Beharrlichkeit, ihr desperater Muth, ihre 
Schlauheit, jeden Umft.md für fich zu benutzen, und ih
re gänzliche Gcwiffcnlofigkeit in der Wahl der Mittel, 
ihre Abfichten durchzufetzen, diefe haben ihnen dazu 
verholten, am Ende die Oberhand zu gewinnen. Aber 
wodurch ward denn der grofse Haufe ihrerGegner, und de
rer, die wenigftens nicht mit ihn£n gleichen Schritt gehen 
wollten, gelähmt ? Offenbar durch diefch wärmerifche Vor
liebe für allgemeine, übelverftandne, philolbphiich ge
achtete Ideen, deren fich die Factionen zu bedienen wuls
ten , nm jede einzelne Maafsregel zu befchönigen , die 
zu ihrem Zwecke führen konnte. Jeder, der die Ge
fchichte der erften Natioualvertammlung kennt, weifs, 
wie die Zauberkraft einiger Ideen aus dem fpeculativen 
Naturrechte dazu gewirkt hat, die Majorität diefer unfe- 
ligeh erften National verfammtung dahin zu disponiren, 
alles umzuftürzen, und etwas wieder aufzubauen, das 
die Quelle feiner eignen Zerftöfung in fich felbft trug, 
weil es ein unzufammenhängendesGemifchfalfcherPrin- 
itpien, und Anwendungen war, die jenen aufgeftellten 
Principieu felbft widerfprachen. Woher rührt nun die
le allgemeine Stimmung, welche bey der Unthätigkeit 
der Staatsoberhäupter freyes Feld fand? Woher anders, 
als von den guten und fchlechten Schriftftelkrn, deren 
Werke fo gefliffentlich verbreitet worden find, und alle 
Köpfe mit den Ideen angefüllt hätten, deren Realifation 
anjetzt der ganzen vernünftigen Welt zum Abfcheu dient. 
Diefe Schriftfteller find alfo allerdings die wahre Urfa
che der Revolution, wenn' gleich das Intereffe und die 
Leidenfchaften der Menfchen die Werkzeuge aüsmachen, 
Wodurch fie ausgeführt worden.

An einer andern Stelle diefer Einleitung heifst es : 
die Revolution fey die Verfchwörung der Städte gegen 
das platte I and. Man kann überhaupt nicht zu vorfich- 
feg und zu mifstrauifch gegen folche glänzende Urtheile 

über politifche degenftände feyn. Sie enthalten ge
wöhnlich etwas wahres , aber lind in fchncideuder All
gemeinheit feiten treffend. Die Revolution ift durch 
und für den grofsen Haufen, der die unterfte Klaffe hn 
Staate ausmacht, bewirkt worden. Diefe Klaffe ift äm 
zahlreichften in den grofsen Städten verfammelt, und 
Paris ift daher das Centrum der Revolution gewefen. 
Ohne Paris wäre fie fch werlich ia derMaafse zu Stande 
gekommen. Allein das Wefemliche der Revolution be- 
fteht deswegen doch nicht in der zufälligen Superioritat 
diefer Stadt, fo wie die Städter im Allgemeinen gar nicht 
dabey gewonnen haben. Die Abfchaflung des Feudal- 
fyftems, und alle Schritte, die gefchehen lind, den klei
nen Landmann zum Eigenthümer zu machen, gehn de» 
Städter nicht an, fie gereichen vielmehr zu feinem Nach* 
theile, weil dadurch die Opulenz der grofsen Gutsherrn, 
die in den Städten wohnten, fehr litt. Diefes war aber 
der erfte und beliebtere Schritt in der Revolution. Han
del und Künfte, wodurch die Städte blühen, haben da
durch fehr gelitten. Marfeifte und Lyon find daher auch 
ein Opfer derselben in mehr als einem Sinne geworden. 
Das Preismaximum der Kaufmanns waaren ift fogar älter,, 
als der erften Lcbensbedürfnjffe.

Die ddrefe aux amis de le pmx, von welcher S. 
51. der Einleit, die Rede ift, hat nicht den Kriegsmiui- 
fter Servan zum Vf. Von diefem Genoffen des febänd- 
hchen Mimiteridltriumvirats, mit Ctaviere und Roland, 
würde Malöuet gewifs nicht getagt haben , das er ei«' 
excettent Citoyen fey, fondern von deflen Bruder, der 
vormals bey dem Parlemente zu Grenoble Generaladvo- 
cat war. Seine Adreffe aux amis de la pnix ift nicht von 
vielen Deputirten der Nat. Verf. unterzeichnet, wie hier, 
fleht, fondern ohne alle Unterfchrift und ohne Namen 
des Vf. herausgekommen.

Als Urkunden der Gefchichte der franzöfifchen Re- 
volutfon find folgende Schriften wichtig;

Departement des Coniributiovs publiques. Campte ren- 
du par le Minijire au premier Fevrier 1793. A Pa
ris , de l’Imprimerie nationale executive du Louvre

, i?93- 82 S. 4. vom damaligen Mmifter Claviere. 
und:

Convention nationale. Rapports de la Commißion des 
Finanees et Lois für la dett. publique, für fa epnfo- 
Udation, für Vemprunt force , fuivis de l’lnjtruction 
far T Emprunt force. Imprime' pav ordre nationaler 
A Paris, de l’Impr. de la Conv. nat. 1793.

Die erfte enthält einen Etat der franzöfifchen Finan
zen, deffen Richtigkeit die Freunde der Revolution, nicht 
bezweifeln können , und der alfo in Anlehung der dar
in aufgeführten Rechnungen zu gegründeten Betrachtun
gen über den Verfall des Reichs und über die fchreck- 
lichcn Folgen fo enormer Rückftände in den öffentli
chen Auflagen Anlafs geben konnte. Wenn man nur 
die vom Minifter angegebnen Summen betrachtet: fo. 
läfst fich daraus leicht fchliefsen, dafs das Deficit 
und die Schulden in fürchterlicher Progreflion zuneh
men muffe»-; denn das Unvermögen, neue Auflagen 
Z-ü zahlen, nimmt natürlicher Weife immer zu, je 
mehr alte Rückftände zugleich beygetrieben werden fol- 

len. 
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lea. Es war alfo vorherzufehen, dafs zu den verzwei- 
fßkefien Mitteln gefch.ritten werden müfste, uni. die un- 
vermeidiichen hohen des Krieges berbeyzidchaffen. Und 
über die Natur diefer Mittel giebt denn der zweyteobep- 
geminnte Vortr.ig Rechenfchaft, welchen der Fiiianzaus- 
fcha's ahgeftattet, nachdem die Convention die ausüben
de Gcm ak üb hell gezogen, und das bisher fogenarinte 
Poiwür executiffo tut als vernichtet. In demfeKen fin
det man die Gelctze einer fyftematilch fortgehenden 
Plünderung alles Reichthums, wo und in weifen Händen 
er fich belin ;en mag, und fo dient diefer Bericht zu- ei
ner authcntijchcß Documentirung dellen, was uneinge- 
nommene Zufchauer \om Anfänge der Revolution be
hauptet haben, dafs eine Gleichmachung aller Bürger 
des Staats in politifcher zVblicht, eine Nivellirung aller 
Glücksumftände Und des Vermögens zur unvermeidli
chen Folge haben wer le. Da alles, was für die eine 
Zufagenift, auch für die andre gilt, fo werden clie Freun 
de der Gleichheit nunmenro, wenn fie confequent feyn 
Wollen, auch die Anwendung ihres Syftems auf das Ver
mögen billigen müflem

Correfpondartce du General Miranda ävec le General 
Dumourier, les Minißres de la Guerre, Pache etBour- 
wmville depuis Janvier 1793. Ordres du General 
Dmnouriez au General Miranda pour la bataille de 
FJeerwindcn et la retraite, quien a ete la fuite. A 
Paris, chez Barrois l’aine.

Ift mit der in Nr, x63- diefer Blätter vor. Jahrs afige- 
zeigten Correfpondenz des General Dumouriez zu ver
gleichen, um daraus die Plane in Abficht auf den Feld
zug gegen Holland zu erfeheii, deren ßeurtheilung 
Kriegs verkündigen überlaiTen werden mufs.

Die ebenfalls in Nr, 163. v- J. diefer Blätter ange
zeigte Hifloire Iwtpartiale du, Proces de Louis XVI par 
^atiffret ift bis zmn $ten Bande fortgefetzt, und noch 
nicht beendigt. Das Buch wird unnützer Weife mit vie
len Brofchüren über den Gegenftand aufgefchwelk, und 
enthält daher eine ermüdende Wiederholung der nem- 
lichen Gedanken und Wendungen in unzähligen Gehal
ten. Im 7ten Bande werden denn doch die. Pieces-ju^ 
ßijicatwes der Angeklagten nachgeliefert, Weitzweck- 
mäfsiger ift i

llißoire du Proces de Louis XVI, contenant VXnalyfe 
des Pieces , qui ont fervi de bafed ce proces, ainfi 
cuc des Opinions pvononcees d ce fujet d la Conven* 
Hon nationale, ou imprimeesparfon ordre, a ücc Vin* 
terrogatoire, la Defenfe, le gfugement et le Teßa- 
ment de Louis. Par Cordier, homme de Loi, Pa
ris, Onfroy. 1793. 499 S. g, ,

Hierin findet man einen Auszug äuS deil Papieren, 
Welche in den Tuilerien, bey La Porte, bey Septueil, 
auch fogar 'von denen, w-elche im eifernen Schranke ge
funden worden, -und in welchen letzten doch manches 
IßterelTante fteht. Diefer Auszug enthält fo weit Rec. 
es heurtheilen kann, (indem er die letztgedachten Ori- 
^«alpapiere felbft noch nicht erhalten können,) wirk- 
hch alles in diefen Acteuftücken enthaltene, was auf 

die dem Könige angefchuldigten Handlungen Bezie
hung hat.

Das ganze Buch ift nichts als ein getreuer und gut ge
machter Auszug der Procedur und der aufgeftellten 
Gründe. Dafs nicht alle Reden, die über die Sache ge 
haken worden, darin aufgenommen, fondern nur ein 
paar und ein zufammengedrängter Auszug der übrigen, 
ift fehr gut; denn fie enthalten doch alle nichts mehr, 
als was man hier findet, und von der Behandlungsart 
find fehon Proben genug aufgenommen, als z. B. wie 
Morijfon den gerechtigkeitliebendcn, wohl wollenden und 
nur allzu menfchenliebenden Monarchen ein Monßre fan- 
guinaire nennt, und Saint-Juft dielen König, der feine 
ererbte Gewalt der guten Abficht, dem Volke mehr Frey- 
heit zu geben aufgeopfert hat, mit Catilina vergleicht. 
Eines vermifst man jedoch. Die Stimmenzählung ift 
blofs ausgezogen. Es ift mtereflant zu fehen, wie die
jenigen Mitglieder des Convents, die anderweitig be
kanntgeworden find, damals votirt haben, und dieman- 
cherJey Wendungen in den kürzen Aeufserungen beym 
Anfänge find charakteriftifch, und der Mühe werth, ge- 
lefen zu werden. Es dient dazu ein Abdruck der da
hin gehörigen Stücke aus den Zeitungen, die ausführli
che Nachricht von den Verhandlungen geben, unter dem 
Titel i

Liße cörftparative des cinq appets nominaux faits dans 
les feances des 15, 16, i7» 18, et 19 Janvier 1793. 
Jur le Proces de Louis XVI, avec les Declamtions, 
qüe les Deputes ont faites a chacune des feances, par 
ordre de numeros^ Suävie de laDeclaration de Louis 
d- la ConceiLtion, par laquelle il interjette appel d la 
nation du jugeinent porte contre luif ei du difcoups 
prononce a la barre, par Defeze. Immediatement 
apres, le refultat du ferutin, für la peine a infliger 
d, Louis ; des obfervations de Fronchet et de Lamoig- 
non - Malcsherbes, fes defenfeursi du Teßament de 
Louis XVI, et enfiu de la relation des 24 heitres, qui 
ont precede fa mort. Paris, chez Levigneur et 
FrouHd. 1793. 109 S. g.

Sdemoire jußificatif pour Lentis XVI, ci-devant Roi 
des Francois, eil reponfe ä Vacte d*accufation, qui lui 
a ete la d la Convention nationale le inardt 11 Decem- 
bre 1792 Van quatrieme de la Liberte, et le preraier 
de l’egalite, feconde edition, corrigee et augmentee, 
par A. fj. Dugour, Paris, Dufart. 1793- 253 S. g. 

enthält nach einigen Betrachtungen über die Bekhuldi
gungen, die man dem König machte, über welche faft 
nichts neues zu fagen ift, eine fehr gute Zufammenftel- 
lung der IJmftände der Revolution vom 10 Auguft I792« 
aus den eignen Ausfa^en und Angaben ihrer Urheber, aus 
Welcher erhellt, wie wenig der König diefe Revolution 
Veraulafst, und dafs fie lediglich die Ausführung eines 
längft angelegten Plans war, durch welchen die Bande, 
welche obgefiegthat, die Monarchie umgeftürzt. und ei
ne angeblich republikanifche Verfafimig eingeführt hat.

Von der in Nr. 31g. d. J. 1792. dieser Blätter angezeig- 
teti Sammlung Ecole Politique par M. Dugour hat Rec. 
den oten bis taten Band erhalten. Hierin befchränkt 
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fich cler Herausgeber mehr auf die Vorträge, welche in 
der Vcrlammlung felbft gehalten worden. Der $te Theil 
enthält noch eine lefenswerthe Brofchüre vom Bifchof 
von Laugres für la forme d’opiner aux Etats gcneraux, 
worin dieVereinigungder Kammern, der Geiftiichkeit und 
des Adel? empfohlen ward, und der lote die Conf. fiir 
les Gouv. par Mounier. In der Zufammenftellung der 
Vorträge in der Nat. Verf. könnte hie und da eine befs- 
re Ordnung befolgt feyn, und die Anmerkungen des Her
ausgebers bedeuten mehrentheils nicht viel. Einige in- 
tereffante Noten find ihm jedoch von Mitgliedern der 
Nat. Verf. mitgetheilt. Im Ganzen ift es fehr angenehm, 
fo viele merkwürdige Schriften über die Revolution, die 
nicht ohne Schwierigkeit zufammengebracht werden 
können, und viele der wichtigften Vorträge hier in ei
nem Buche beyfammen zu haben. Mit dem i5ten Ban
de, heifstes, fol! die Sammlung gefchlofie’i werden.

Noch im Jahre 1792 ift ift erschienen:
fettres du Comte de Mirabeau d un de fes amis en Al- 

lemagne ecrites durant les annges 1786, 1787, 1788, 
1789 et ilV0- W92- 528 S. 8-

Die nächfte Veranlaffung der Herausgabe diefer Briefe, 
ift der (fehr fchlecbt franzöfifch gefchriebenen) Vor
rede zufolge diefe : der Herausgeber wollte den Ver
dacht ablehnen, als habe feine Correfpondenz mit dem 
bekannten Grafen von Mirabeau politifche intriguen zum 
Grunde , an denen ein redlicher Manu keinen Antheil 
nehmen dürfe. Er machte diefelbe allo zu feiner Recht- 
ferri^un^ dem Publicum bekannt. An fich felbft ift bey 
weitem der gröfste- Theil diefer Briefe höchft uninteref- 
fant. Sie betreffen mehrentheils die von dein Corre- 
fnöndenten des Grafen unternommene Compilation von 
Nachrichten über die preufsifche Monarchie, welche die- 
fcr bey feinem bekannten TV erke gebrauchte. Zwifchen- 
durch’ findet man zwar manche Nachrichten, Urtheile 
end Aeufserungen eigner Gefinnungenwelche immer 
unterhaltend, aber doch in keiner Abficht von grofser 
Bedeutung find. In den frühem Zeiten diefer Corre- 
fpondenz ^Hoffen die treffenden Beobachtungen und. 
die Blitze des Urtheils und des Witzes diefes brennen
den und talentvollen Kopfes in andre ßchriften und Brie
fe, in den fpatern war Mirabeau viel zu fehr in unru
hige Befchäftigungen verwickelt, als dafs feine Briefe 
etwas vorzügliches enthalten konnten. Die unwillkühr- 
licheu Züge, in denen fich die geheimften Gefinnungen 
eines Menfchen im vertrauten Briefwechfel gegen ge
naue Freunde verrathen, hat Rec, hier nicht gefunden. 
Die o-anze Sammlung kann daher auch fein Urtheil über 
den Charakter des Mannes, welches er nach aer forgfal- 
t'^ften Prüfung bekannt gemacht hat, nicht im gering- 
ften ändern. Einzelne richtige Urtheile , Aeufserungen 
Gerechter Gefinnungen und guter .Abfichten, mit denen 
die e-anze Thätigkeit des Urhebers im fteten Widerfpru- 
chc ftcht, beweifen wenig für den fittlichen, und nichts 
für den politifchen, Charakter eines Mannes, Mirabeau 
bat fich felbft das Urtheil gefprochen, wenn er in einem 
kleinen Auffatze, der für den unglücklichen König be- 

ftimmt war, fagt: Si je ne fers pas utileMent famonav- 
chie, je ferai d la fin de tout ceci dans le nombre de huit 
ou dix IntriganSj qai ayant bouleverfe le royaume, en de- 
viendront Vexecration, et auront une fin honteufe quand 
ils auroient pendant un moment fait ou paru faire une 
grande fortüne ; (in der oben augezeigten Hifi, du Pra- 
cee par Cordier p. 157. auch im 7ten Theile von Jauffret.)

Rec. hat in Nr. 316. d. Bl. vor. J. von einer äufserft 
intereffanten Schrift des Mdlet du Pan Nachricht gege
ben. Vou derfelben ift eine fehr gute deutfehe Ueber- 
fetzung erfchienen, unter der Auffehrift:

Mallet du Pan über die franzqßfehe Revolution und die 
Urfachen ihrer Dauer. Mit einer Vorrede und Aw- 
merkung.en von Friedrich Genz. Berlin, bey Vie
weg. XXXVIII und 206 S, g.

Die vorgefetzte Einleitung enthält fehr treffende Be
merkungen über die Stimmung des deutfehen Publicums 
u;id der mehreften Schriftfteller. Seitdem man die Re
volution nicht mehr rühmen kann, möchte man gern 
davon fchweigen, und uns überreden, es fey nicht mehr 
fürDeutfchland intereffant, darüber nachzudenken. Mal
lets Schrift yeranlafst denn freylich .ein ganz anders Ur- 
theil und Betrachtungen, die i.u diefer fehr fchä.tzbareu 
und interefiimten Abhandlung ganz vorzüglich gut aug- 
geführt .find.

MATHEMATIK.
Schleswig u. Leipzig , b. Boie : Unterredungen mit 

Kindern über die deutlichen Einfichte^n vom arithme- 
tifchen E£chnen und den Gründen deßeiben, zur Schär- 

■ fung ihres Nachdenkens und zur Wiederholung des 
Erlernten. Von Peter Ofiermann iu Meldorf. 1793. 
1^9 s- 8«

Die hier gelieferten 30 Unterredungen betreffen die 
Numeration und Rechnungsarten in ganzen Zahlen und 
Brüchen ; die Lehre von Verhältniffen, Regel Detri und 
Kettenregel. Finden fie Beyfali: fo fallen fie künftig 
weiter, z. ß. über W echfelrec’hnung und fchwerere arith- 
metifche Fälle, fortgefetzt werden. Die Form kommt 
der’von £inem fogenanatea zergliederten Katechismus 
am nächften. Es werden Fragen aufgeworfen, welche 
die Kinder beantworten muffen. Auf Itrenge fyftema- 
tifche Ordnungift dabey im Einzelnen nicht gefehen wor
den, fondern es geht fo durch einander, wie eine Ant
wort wieder zu einer neuen Frage Anlafs giebt, wo 
denn die Unannehmlichkeit der Weitfeh weifigkeit und 
öftere Wiederholung nicht wohl zu vermeiden war. Von 
eben der Art find auch zuweilen die vorgefchriebnen 
Verfahrungsarten, z. B. S. 14., wo es heifst: „Aber wie 
erfährt man, ob mau richtig fummirt, oder ob man ge
fehlt habe?“ A. Man addirt diePöße noch einmal; oder 
addirterfts, hernach den gten dazu, und 10 fort, famufs 
am Ende immer eine gleiche Summe kommen ; oder 
man nehme von der Summe einen Poß nach dem andern 
ab , fo mufs zuletzt nichts übrig bleiben.“ Die Behand
lungsart des Ganzen ift übrigens fafslich und richtig.
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ERD BESCHREIBUNG.

Leipzig, in der Weigel-Schneiderf. hen Kunft- und 
Ruchh.: J^rbliotheE der newfien Reifebefchreibungen. 
XVIII. B. i, Abth.: Reife eines Engländers durch 
einen'1 heil von Frankreich, worin die Städte und Ge
genden von Paris, Cherbourg und Ermenonville be
schrieben werden. Aus dem Englifchen überfetzt.. 
1791. 1.52 S. g. — 2te Abth.: Kurze Befchreibung 
von Bbeljinlen und feinen heutigen Einwohnern. Ein 
hiftorifch-geographifcher Auszug aus ^fames Bruces 

. Reife nach den Nricpiellen. 1792. 237 S. ß. nebft 
einer neuen Karte von Abeffiuien und den angrän- 
zend.en Landern, nach der grofsen Karte des Rit
ters ff. Bruce von Kinnuird entworfen. XIX und 
XX. B. Hunters hijlorifche Nachrichten von den 
merkwjirdigften Ereignifftn auf Port ^ackfon und 
der Norfotksinfel feit der Errichtung der englifchen 
N ieMaJfimgen bis auf das ^ahr 1792, fämrutlich 
chronologifch geordnet, nebft einer genauen Be
fchreibung der neueften Entdeckungen in den dafi- 
gen Gewäffern und den eigenen Tagebüchern des 
.Gouverneurs Phillips, Kings und Lieut. Balls. Aus 
dem Engi, ite Abth. (der XIX. Th. der Bibliothek) 
weiche Hunter's Tagebuch feiner Seereifen und Be

t' fchreibungen jener beiden Niederlaffungen enthält.
2te Abth. Kings, Phillips und BaU’s Tagebücher, 
1794. ß. m, K,

Das englifche Original der in der 1. Abth. des XVIII. 
B. überfetzten Schrift hat den Titel: R Tour 

^ughPart of France, containing a defeription of Paris, 
Cherbourg and Ermenonville etc. 1789, gr. ß. Da der 
Vf. bey feiner Reife durch Frankreich im J. 1788 bereits 
alles zu der bald hernach erfolgten traurigem Revolution 
geftimmt fand: fo war die Ueberfetzung diefer Schrift 
Zu jetziger Zeit fehr zweckmäfsig. Das ganze Land 

wie er fagt, feitdem fchon in Anarchie, als die 
Parlamente fich weigerten, die königlichen Verordnun
gen , nach welchen der grofse Defect in der Staatsein
nahme auf die reichen Güterbefitzer vertheilt werden 
füllte, zu regiftriren. Das Volk nahm die Partey der- 
felben, ungeachtet der König jene Verordnungen zu def- 
fen Vortheil gemacht hatte. Aber man fcbmeckte darin 
das Süfse der Freyheit, und hafste den, der fich eine 
^illkührliche Macht anmafsen wollte! Unruhen und 
Ausfchweifungen aller Art waren die Folgen davon. Die 
Soldaten, die man fonft ehrte, ja vor denen man fich 
ürchtete, wurden verachtet und vörfpottet. Alle Fran- 

^ofen waren mit dem König unzufrieden: fie verachte- 
04 ihn, und verabfeheuten die Königin, und wenn fich

Rt L. Z. 1794, Zweiter Band.

im künftigen Frühjahre die Etats generaux verfammeln 
werden, fagte er im September 178g, fo läfst fich gar 
nicht an einer Revolution in der Regierung zweifeln. 
Zwar ift fie das nicht geworden, was er glaubte vorher 
zu fehen; aber wer konnte je vermuthen, dafs eine fo 
grofse und fo gebildete Nation zu folcher Barbarey her
abfinken , oder dafs die Chefs der Regierung die Zügel 
würden fallen lallen., ehe fie noch mit gehöriger Vor
ficht andern Händen waren anvertraut worden ?

Der gte Rbfchnitt enthält Bruces Rejfe nach 
Abyffinien in einem gedrängten Auszuge von Hu. 'E 
Fr. Ehrmann. Derßeyfatz, gedrängt., deffeij Hr? 
E. fich in der Vorrede bedient, hätte weggelaflen wer
den können, ungeachtet alles , was die 5 voluminöfen 
Bände des Originals für die Geographie und Statiffik 
diefes Landes, und der Sitten der Einwohner fowohl 
als der zinsbaren Völker, befonders von den Quellen 
und den Lauf des Nils intereffantes für uns enthalten 
hier hinlänglich mitgetheilt ift. Denn es ift hier eigent
lich nur der $te und 4. Band geliefert; die beiden er- 
ften ,welche feine Abreife von Sidon zu feiner Ankunft 
auf Mafuah, und die Einleitung, worin er von feiner 
Reife durch einen grofsen Theil der Barbarey, Vor- 
nemiich in die von Shaw befuchten Gegenden Nach
richt giebt, ingleichen feine aus dem Aethiopifchen über-- 
fetzte Gefchichte Abyffiniens von der Wiederherftellung 
der Linie Salomons im J. 1268 bis zur Regentfchaft des 
gegenwärtigen Königs, nebft den Reflexionen dar
über, und der =te Band von der Naturgefchicht-e diefes 
Landes, den wir wirklich ungern vermißen , find weg- 
gelaßen, Aber in der hier mitgetheiiten eigentlichen 
Befchreibung Abyffiniens findet man noch fo viel Spu
ren vom Egoismus des Vf., fo viel Schwankendes und 
Widerfprechendes, dafs, wären auch nur die Erzählun
gen , die ihn felbft betreffen, mehr abgekürzt und alles 
fonft noch Ueberflüffige ausgelaffen worden, Platz <*enug 
zu einem Auszug des $ten Bandes übergeblieben "wäre 
Indefs ift die Naturgefchichte des Landes im Buche felbft 
nicht ganz übergangen, und man kann daher immer 
mit dem zufrieden feyn, was uns Hr. E. liefert. Die 
dabey befindliche Karte ift fo unvollständig, dafs nicht 
einmal alle die Oerter, deren er in feiner Reifebefchrei- 
bung gedenkt, und wodurch feine Reiferoute beftimmt 
wird, darauf anzutreffen find. Dazu hätte er den «t0- 
fsenQuadranten nicht nöthig gehabt, vor fich hertragen- 
zu laßen. Wäre Hr. Bruce ein gefchickter Aflronem 
der folche Werkzeuge gehörig zu gebrauchen verftände: 
fo würde er mit einem kleinen Sextanten und einem 
Chronometer, die er ohne Pomp bey fich haben konnte 
weit mehr zu liefern im Stande gewefen fevn, ’

Ccc ’ XIX.
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XIX. E. Pkillip's Reife im Xiten Bande diefer Bi- 
bÜGthek war ein Auffatz eines englifclieil Referenten, 
ausPhillip’s und Kings Tagebechern Zutammengetragen ; 
Hunter ift hier feibft Referent feiger eigenen Beobach
tungen. Diefs war hinreichend, diefem Tagebuch eine 
Stehe in diefer Sammlung zu verfchaffen. Wenn auch 
vieles hier vorkommt das man* fchon aus jener Reifebe- 
fchreibung weifs: fo ift es doch bald kürzer, bald aus
führlicher erzählt, wobey mancher neue Umftand mit 
vorkommt, der für die Naturgefchichte und Anthropolo
gie wichtig ift. Auch ift die Gefchichte weiter fortge
fetzt, und Hunter blieb auf der Norfolksinfel in dem 
gröfsten Theil der Zwifchenzeit zwifchen Kings Abreife 
von diefer Infel nach England und defien Zurückkunft 
auf diefelbe als Gouverneur - Lieutenant» Der Sirius 
nämlich, den er commandirte, fcheiterte an diefer In
fel. Freylich machte diefes Unglück, und die traurige 
Lage, darin er lieh mit feiner Schiffsbetatzung feitdem 
befand, einen fo tiefen Eindruck auf fein Gemüth, dafs 
er öfters nicht fo günftig von diefen Niederlaffungen 
Spricht, als Phillip und King; aber doch günftiger als 
der Wundarzt White. Dabey ift er fo befcheiden , dafs 
er feine Unkunde in der Naturgefchichte und Oekono- 
mie geftht. Hunter ift hauptfächlich Seemann. Deshalb 
findet man bey ihm die ausführlichfte Nachricht feinet 
Seereife» Genaue Angabe der Meerstiefe in den aufge- 
fundenen Buchten und Bayen, ihre Untiefen, Klippen, 
Sandbänke, Rite und Brandungen; eine forgfältigeBe
zeichnung der Richtung ihrer Flüffe und Kanäle, vell- 
ftändige Steuermannstabelle zur Beftimmung des Laufes 
des Schiffs, die Abweichung des Kompaßes, die tägli
che Befchaffenheit der Winde, Stand des Thermometers, 
worunter allerdings das merfte den Bewohner des fe- 
ften Landes nicht intereflirt. Dafs aber der Ueberfetzer 
diefes gerade hier übergangen hat, hält Rec. für unrecht» 
Wie wefentlich nöthig ift es dem Geographen zur ßeur- 
theilung, ob eine folche Niederlaffung zu einem grofsen 
Seehandel tüchtig ift, die feemännifcheBeftimmung der 
Küften und Buchten zu wißen? und dafs man in derNa- 
tuiichre jede genaue Bemerkung derMeeresftröme, der 
Abweichungen der Magnetnadel, der Witterung u» f.w» 
fchütze, wird ihm auch bekannt feyn. SicheY erliefsc 
man dafür dem Vf. manche darunter gefetzte Anmer
kung, z. B. was eine Längenuhr fey; was man unter 
Tätowiren verliehen , wie viele Unrichtigkeiten in der 
Orthographie der Namen die englifche Schreibart veran
laße etc. welches letzte Hr. Forfter fchon fo oft getagt 
hat, oder auch die bey Hunters bekannten Charakter ge- 
wifs fehr überflüfsige Beforglichkeit, dafs et die bluti
gen Auftritte auf der Duke of Yorksinfel vielleicht nicht 
genug verhindert, und dasGefchrey über die gebrauch
te Traubenladung. Dergleichen Bemerkungen hat man 
ja fchon in Ueberflufs und in weit kräftigem Ausdrü
cken bey Hn. G. Forfter, diefem ftandhaften Freunde 
der Neufranken, gelefen; warum fchreibt er fie ihm 
denn- auch nur einmal nach?

Kingas undPhillip’s Tagebücher find Fortfetzungen, 
und beftätigen nicht blofs die vielverfprechenden Nach
richten von diefen neuen Niederlaffungen; fondern fie 

übertreffen die heften Erwartungen, die durch jeiie ver- 
anlafst werden konnten.

Das Verfprechen des Ueberfetzers, uns die Fortse
tzung diefer Nachrichten , fobald fie von einiger Bedeu
tung find, zu liefern, wird gewifs jeder Lefer diefer 
Bibliothek erfüllt zu fehen wünfehen. Könnten in der 
Folge die Provinzialausdrücke „geeignet, Gelegenheiten 
„die mir erbotten waren, etc»“ vermieden werden: fo wür
de der würdige Mann, dellen Fieifs und Treue bey diefer 
Ueberfetzung ebenfalls unverkennbar ift, fich feine Le
fer noch mehr verbinden. Man bemerkt fie indefs auch 
hier nicht oft.

Wegen des fchönen Drucks und der vortrefflichen 
Kupfer, davon das erfte Hunters Bildnifs, die 6 folgen- 
genden Anfichten einiger Gegenden und Vorftellungen 
der Landeseingebornen aus Neu - Südwales , der Lord 
Howes und der Duke ofYorksinfeln , die 3 letzten aber 
die füdliche Hemisphäre, mit der Route des Sirius um 
die Welt, Hunters Reiferoute von Portjaekfon nach Ba
tavia, mit allen umherliegenden Jnfeln , und den Grund
rifs der Norfolksinfel darftellen, verdient die Verlags
handlung noch befonders gerühmt zu werden.

Memmingen, b. Seyler: Lvigi Caßiglionit, Mayhän- 
difchen Patriciers, des St. Stephaasordens p. m. 
Ritters, und der philofophifchen Gefell fchaft zu Phi
ladelphia, und der patriotifchen zu . Mayland Mit- 

, glieds, Keife durch die vereinigten Staaten von Nord
amerika in den Jahren 1785. 1736 u. 1787. Nebft 
Bemerkungen über die uützlichften Gewächfe die
fes Landes. Aus dem Italiänifchen von Magnus 
Peterfon. I. Theil. 1793. 495 S. g. m. K,

Die Hauptabficht diefer Reife war, Samen von den 
nützlichften Gewtachfen für Europa zu fammeln , und 
ihre Natur, ihren Anbau, ihre Fortpflanzung, und den 
bekannten oder noch zu erwartenden Gebrauch dersel
ben an Ort und Stelle zu Unteraichen, wobey er fein 
Hauptaugenmerk auf die Baume richtete. Diefe Ge
wächfe find hier nur zürn Theil mit Linncifchen Namen 
bezeichnet, machen aber das vornehmfte Stück des 2ten 
noch unüberfetzten Theils aus.

Die Thiergefchichte und Mineralogie find indefs fo 
wenig als die Gefchichte und Erdbefchreibung übergan
gen. Von jenen Theilen der Naturgefchichte tagt er 
zwar, mit rühmlicher ßefcheidenheit, dafs er darin 
nicht bewandert fey. Vielleicht nicht fo als in der Bo
tanik, aber man lieht es bald aus feinen Befchreibungen, 
dafs er fich allerdings auch damit befchäftigt habe. Er 
befchreibt bey jedem Thiere die bemerkten Abweichun
gen von den bisher angegebenen Kennzeichen, wen» 
er dergleichen fand. Z» B. bey des Fabricius (fyß- En- 
tom. p. 444.) Befchreibung des Polyxenes, dafs diefer 
Schmetterling überdem mit einem fchwarzen Punkte 
verfeheuen Roftflecken der beiden Hinterflügel eine him
melblaue Binde habe, welche Fabricius, der erfte der 
ihn befchrieben , vergeßen habe. Ein Mann, der auf 
Gegenftände» die ihm doch eigentlich nur feitwärts la
gen, fo. genau Achtung giebt, erweckt fogleich ein gu

tes
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tes Vorurtheil für fich. Es find aber auch wirklich man
che neue Gattungen, besonders unter den Schlangen und 
Fifchen von ihm befchrieben, Eben fo genau lieht er 
in allen Gegenden, die er durchreifet, auf die Befchäf- 
fenheit des Bodens, und dellen Cultur, auf die Früchte, 
Welche darauf gebauet werden, hin und wieder die Art 
des Landbaues, den Charakter und Befchäftigung der 
Einwohner, bürgerliche und Staatsverfaffung, auch den 
Zuftand der Religion, der Künlte und Wiffenfchafteu, 
und giebt eine kurze Gefchichte jedes Freyftaats, jvon 
feiner Entftehung an, bis auf gegenwärtige Zeit, fo 
dafs man fchon in diefem erften Theile alles Wefentli- 
che von den fämmtlichen Nordamerikanifchen Freyftaa- 
ten auch Canada von St. John bis Montreal an bis zum 
Ontariofee, als fo weit er es bereifet, finden wird. 
Auch die Topographie nicht nur 'der Dörfer und Städte, 
die er felbft angefeben, fondern auch derer vorzüglichem 
Städte und merkwürdigem Provinzen , die er nicht ge
feiten , davon er aber fiebere Nachrichten eingezogen, 
Lheilt er uns jn diefem erften Theile mit.

So ein inniger Anhänger er auch von der neuen 
Conftitution ift : fo bekennt er doch aufrichtig das Man
gelhafte, fo er darin gefunden. DafsLeute, die wenig 
oder gar keine Cultur haben, und mit politifeben Grund
fätzen ganz unbekannt find, bey öflentlichen Berath- 
fchlagungen eine Stimme haben, ift ein einleuchtender 
Fehler. Der gröfste Haufe beurtheilt das öffentliche 
Wohl nach dem {einigen, und daher ift noch fo wenig 
zur Sicherheit des Landes, und zur Aufnahme des Han
dels und der Fabriken in den meiften Gegenden gefche» 
hem Dazu kommt noch der Fehler, dafs die Männer, 
wenn fie kaum angefangen haben fich mit dem Gang 
der ihnen anvertrauten Gefchäfte bekannt zu machen, 
durch andere völlig Unkundige abgelöfet werden.

Auch giebt es noch ungemein viele Gegenden, die 
mau hier fchon unter die angebaueten hält, wo man 
noch weiter nichts, als die elendeften Hütten und den 
kümmerlichften Hausrath antrifit. Dergleichen traf er 
häufig in Oftmaffachufetsbay in den nördlichen Theilen 
von Neuyork und Vermond, und auch'in den für fo wohl
habend befchriebenen tödlichen Provinzen an. In den 
letztem, befonders in Georgien, war er nickt ficher vor 
Räubern. Der Handel in den meiften Städten war da
durch fehr in Verfall gerathen , dafs die Menge der Kauf
leute, und der auf Credit genommenen Waaren zu grofs, 
und der Käufer zu wenig waren. Auch die Wege, Brü
cken und Fähren find noch lange nicht in dem gehöri
gen Stande. Mehr als einmal verlor darüber der Vf. ein 
Theil feiner Sammlungen zur Naturgefchichte, und ein
mal war er in Gefahr, in einem breiten Flufs, durch 
den er mit feiner Kalefche fahren mufste, zu erfaufen.

Auf feiner Reife in die Provinzen Main und Saga- 
'dabok , oder jetzt Mafiächufetsbay trat er in dem Haufe 
des Herrn Gregory im. Dorfe Lampden ab. Es war, wie 
hier gewöhnlich, aus Baumftämmen gebauet, und mit 
der Rinde der Hemlokstanne gedeckt, und dabey fo 
enge, dafs fein Reifegefährte nicht darin aüfgenömmen 
werden konnte. Der ganze Gelafs behänd aus einer

Kammer, die zum Schlafzimmer, und.zur Küche diente, 
und aus einen unter dem Firft angebrachten Dacbftüb' 
dien, zu welchen man auf einer Handleiter hinauf ftieg. 
Für jede Malzeit ward ungefäuertes Brod aus turkifchcn 
Korn und Rocken gebacken. Von Zeit zu Zeit ward ein 
Kalb gefchlachtet, das man mit den Nachbarn theike, 
und deffen Fell man felbft gerbte, um Schuhe ohne alle 
Kunft daraus zu. machen. Das Getränke beftand aus 
Grog-, Birken- und Wruce-Bier, auch Thee. Bey 
einer folchen Lebensart ift es allerdings leicht, feinen 
Kindern einen Unterhalt in einem fo weiten Lande zu 
verfchaffen. Deshalb verheiratlien fie auch ihre Söhne 
und lochtet hier im coten Jahre; in den tödlichen Pro
vinzen aber noch früher.

Was die Ueberfetzung betrifft: fo merkt man bald, 
dafs fie in die Hände eines lachkundigen Mannes gefallen 
ift, von dem wir den 2ten Theil mit Begierde erwarte«.

Die acht Kupfertafeln enthalten Vorftefiungen von 
Bofton, Neuyork und Charlestown, ein fchwimmendes 
Eisgebirge, Arbeiten der Wilden, und Verrichtungen 
bey der Reis-, Innig- und Tabakszubereitung.

GESCHICHTE.

London, b. Debrett: The Hiflory, Debatcs and.Pro- 
, ceedings of both houfes ofPavliament of Great Brita in

from the yeav 1743 io the year 1774. Containiwg 
the wioft intereßingMotions, Speeches, Refolutions, 
Reports, Pelitiuns, Euidence, Proteßs and Papers, 
laid befove either houfe together with the fuppties and 
ways and means of tach Sejßon; alfo Lißs of each 
Parliament, and of divißons sipon the maß impor- 
tnnt Queßions. In fevea Pols 1792. g.

Diefes Werk ift für Gefchichte und Staatskunft von 
dem gröfseften Werthe, In den Verhandlungen des 
englifchen Parlaments findet man die Gefchichte dcrAd- 
mmiftration in Anfehung der Innern Angelegenheiten 
ganz vollftändig, und die Debatten über die wichtigften 
Gegenftände der Gefetzgebung, find die lehrreiebfte 
Schule praktifcher Staatskunft. In ihnen wird nicht al
lein der Gegenftand vorgefchlagner Gefetze durch die 
Reden der beften Köpfe des Reichs von allen Selten be
leuchtet, fondern man lernet auch oft in dem Gange die
fer Debatten, die Schwierigkeiten kennen, welche der 
Ausführung guter Maafsregeln , in den Verhältniffen und 
Neigungen den Menfchen entgegeftehen, welche dazu 
mitwirken müffen. Noch vor kurzem war England das 
einzige Land deffen gefetzgebeiide Macht, ihre Berath- 
fchlagungon und Projecte fo öffentlich bekannt werden, 
und noch jetzt haben die Verhandlungen des Parlaments 
einen grofsen Vorzug vor den andern feit kurzem anf 
gleiche Art verfochten Regierungen. Wenn man fie 
mit den Tagebüchern der erften franzöfifchen National- 
verfammlung vergleicht, fo ift eine grofse Verfchiedcn- 
heit fehr auffallend. In der franzöfifchen gefetzgeben- 
den Verfammlung wurden mehrentheils vorher zuberei- 
tete Vorträge gehalten, die daher nur feiten in einander 
griffen. Sobald die Rednerbühne leer war, und ein ei-

Ccc 2 '' gent-



A. L. Z. MAY 1794.371

gentlicües Debattiren, eine Unterredung über die vor
gelegten Fragen entliehen follte, in welcher die ver
fchiedenen Gründe und Gegengründe geprüft und gegen 
einander abgewogen werden, artete diefe Unterredung 
faft allemal fogleich in ein wildes Getümmel aus, in wel
chem niemand mehr gehört ward. Es fey, dafs der 
Charakter der Franzofen überhaupt einer ruhigen Con- 
verfatio.n über intereflante Gegenltän.de überall nicht fä
hig ift, oder es liege in dem Mangel eines nachdrückli
chen Policeyreglements der Verfammlung, und der Un- 
willigkek derfelben irgend etwas zu ertragen, was der 
Ff eyheit Eintrag zuthun fcheinen konnte, wenn es auch 
in der That ihre Freyheit befördert hätte: Unterredun
gen, darin verfchiednePartheyen einanderbeftritten hät
ten, find faft nie mit einiger Geduld angehört worden, 
fo oft auch die einfichtvollften Mitglieder, als z. B. der 
Abbe Maury, bey Gelegenheit der Affignate, ausdrück
lich auf eine Digcuflion , gleich der im englifchen Parla- 
inepte, drangen. Diefe ift es aber eigentlich, in denen 
verwickelte Fragen allmählig fo erläutert und modificirt 
werden, dafs man endlich die wahren Punkte, auf die 
alles ankommt, und die beftenAuflöfungen trifft. Und 
von diefer Seite ift das Verfahren des englifchen Paria- 
menfs bewunderungswürdig, Es kommen häufig Fälle 
vor, in denen ein Minifterium Entwürfe durchfetzte, 
von denen man fpäterhin nur allzu deutlich fieht, dafs 
fie fehr fehlerhaft, und dafs die von der Oppofi- 
tiopsparthey aufgeftellten Gründe überwiegend waren. 
Dies ift in jedem Lande und bey allen erdenklichen Re- 
gierungsformea unvermeidlich, fo lange die Neigungen 
und Leidenfchaften der Menfchen an ihren Entlchlüffen 
Äptheil haben: allein bey allen diefen Vorfällen ift nie 
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ein tum.ultarifches Verfahren erhört gewefen, ip welchem 
man nicht geduldet hätte, dafs die Gegner der belieb
ten Maafsregeln und Anführer zu Worte gekommen wä
ren. Man hat ihnen immer verhauet ihre Gedanken 
upd Gründe vorzutragen. Fehlte diefen im Augenblick 
der Entfcheidung die überzeugende Kraft, oder den Hö
rern das Vermögen überzeugt zu werden, fo liefs man 
doch allemal dem Verfuche Platz. Und dafs die Debatte 
in wichtigen Dingen nichts weniger als ein blofses Spie- 
gelgefecbte ift, bey dem fchon zum voraus ausgemacht 
wäre, was der Erfolg feyn foilte, dafs man der Oppo- 
fition nicht blos zu reden verfiattet, fondern dafs es eine 
wahre Deliberation ift, beweifen die häufigen Fälle, wo 
Maafsregeln der Adminiftration durch diefe Unterfuchung 
und Erörterung im Parlamente- abgeäudert worden. 
Wenn aber auch die Bemühungen der Oppofitiou nicht 
im Augenblicke felbft fruchten, fo wird doch durch die 
Publicität der Debatten, das Publicum über die Gefin- 
nungeu und Grundfätze feiner Gcfetzgeber belehrt, und 
fo wirkt allmählig eine jede wichtige Verhandlung im 
Parlamente, die Adminiftration in ihrem Anfehn zu be- 
feftigen, oder zufchwächen, und endlich zu ftürzen: 
ift alfo allemal von grofsem Einfluffe auf den Gang 
der Nationalangelegenheiten. Der Auszug aus dem Ver
handlungen, der hier bekannt gemacht wird, ift fehr 
gut gemacht. Die langen und wichtigen Reden, find 
gut ausgezogen und im wefentlichften dargeftellt, und 
jeder Parthey widerfährt darin ihr Recht.

Es waren vorhin nur die Debatten des Unterhaufes 
in einem folchen Auszuge im Drucke, derfelbe ift hier 
einverleibt, aber auch dfe Verhandlungen des Oberbau* 
fes hiuzugefügt,

KLEINE S

Recwtscexatirtheit. Ilildbttrghanfen, b. Hanifch: UebOr 
das gemeine Reichs- oder Furftl. Raxifche Poßwefen', — gegen 
den Hn. geh. Juftizrath Patter in Göttingen. I7p2. 52 S. 8- — 
Diefe kurze anonymifche Widerlegung bezieht fich auf die Püt- 
terifche Abhandlung vom Reichspofiwefen, welche den I. Heft 
der Erörterungen und Peyfpiele des deutschen Staats - und purßen- 
rechts ausmacht. Darin ward der Grundfatz a.ufgeftellt: „dafs 
„nur folche Rechte, welche vor Entftehung der Landeshoheit 
„im Gang waren, und fich nicht blofs auf das Innerfte .eines 
„Landes einfehrankten, in der Gewalt des Kaifers blieben, und 
„fo der Begriff der kaiferl. Refervatrechte fich bildc'e, wiewohl 
„viele derfelben, kraft kaiferl. Conceffionen, doch von Reiclis- 
„ftänden in ihren Ländern ausgeiibt wurden. Was aber feit 
„der Zeit, da die Landeshoheit ihre Vollftändigkeit erhalten, 
„aufgekommen, oder auch künftig noch zu neuen Iloheitsrech- 
„ten Stoff geben möchte, fey ohne Ausnahme in der Landesho
heit begriffen." Diefen Grundfatz will zwar der ungenannte 
Widerleget nicht zugeben: er läfst fi.ch jedoch darauf nicht wei
ter ein, fondern bleibt nur dabey ftehen: dafs, wenn die Poft 
auch kein kaiferl. Regal fey, folche doch dabum noch nicht zu 
den Reichsftändifchen Gerechtfamen gehörig, fondern als eine 
gemeine Reichsfache oder Reichsanfialt betrachtet werden müße, 
Solches erhelle aus den R. A. v, 1522 u. 1542 aus dem eigenen 
Äufuchen der Pteichsftände im J. 157°» dafs derKaifer das Reichs^-.

CO IFT EN.

poßwefen als eine /änderbare Roheit und Regel des röm. Keifers, 
gegen .die Eingriffe des Niederländischen und Burgundifche« 
Poftmeifters in Schutz nehmen möchte; aus dem ähnlichen 
Reichsgutachten von 12. Jun. und 27. Sept. 1.641, worinn der Aus 
druck Reichspoßregal vorkommt, aus dem R. A. v. iq. Oct. 
1641 , aus den dem Haufe Taxis ertheilten kaiferl. Belehnungen; 
und endlich aus der kaiferl. Wahlcapitulation Art. KXIX. $. 4. 
Dje Natur der Sache und die Analogie anderer Reichsatißalten, 
erfodere auch Einheit in der Fertvaltunff des Gefchäfts. Durch 
die Zerfplitterung deffelben leide das Publicum offenbar; der 
Lauf der Poften werde unterbrochen , oder doch verzögert, und 
die Taxe merklich erhöhet. Diefe Gründe find allerdings erheb
lich, Auf der andern Seite ift aber, auch nicht zu läugnen, dafs 
die Mifsbräuche der Taxifchen Poftämter an manchen Orten die 
AnleguugStändifcher Poften veranlafst haben, und dafs der Wett
eifer zwi.fchen beiden, vieles zur Verbefferung des Poftwefens 
beygetragen hat, Jndeffen hat der Fürft von Thurn und Taxis 
manchen Mifsbräuchen fchon abgeholfen, und es ift nach mehrma
ligen Erklärungen die Abhelfung andrer, z. B. vielleicht der 
Klage, die man hin und wieder über die von einzelnen Poftäm- 
tern erhöhte Pofttaxe, befonders bey recommandirten Briefen 
hört, gewifs mit Recht zu erwarten, wenn anders folehe Kla
gen auch nur gegründet find, und gehörigen Orts angebracht 
werden.

Gegenlt%25c3%25a4n.de
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG
Montag s, den 12. May 1794,

GESCHICHTE,

1) Palermo, in der königl. Druckerey : Codice diplo* 
matico di Sicilia fotto il Governo degli Arabi, pub- 
blicato per opera e ftudio di Alfonfo Airoldi, Ar- 
civefcovo di Eraclea , Giudice dell’ apoftolica Le- 
gazione e della regia Monarchin nel regno di Sici-

- lia. T. I, Parte 1. 1789. 593 S. T. I. Parte II. 49$ 
S. ohne das Regifter, — T, II, Parte I, 1790, 564 
S • 4*

2) Halle, b. Hendel; Beyträg zurGefchichte undSta* 
tijlik der Araber oder S^irakenen in Sizilien aus ei
nem neu entdeckten wichtigen Codex, der fich in 
dem Klotter St. Manin, g Meilen von Palermo, be
findet, herausgegeben von S. F, Günther Wahl. 179p. 
38 $■ 8-

3) Königsberg, b, Nicolovius: Gefchichte der Araber 
in Sicilien und Siciliens unter der Herrfchaft der 
Arabirt in gleichzeitigen Urkunden von diefem Volke 
felbft.Aus dem Italiäuifchen mit Anmerkungen und 
Zufätzen von Phil. Wilh. Gottlieb Hausleutner, Prof, 
an der hohen Carlsfchule zu Stuttgard. I Bd, 1791. 
336 S. II Bd, 456. III Bd. 1792. 364 S. IV Bd, 
356 S. mit Regifter. gr. g. mit einer Karte (von 
Sicilien.)

i |ie zweyte Schrift ift von dem merkwürdigen Codice 
diplomatico eine vorläufige Nachricht, welche der 

Hr. Geh. Rath von Hofmann in Halle durch den tranzö- 
fifchen, mit Regulirung der neapolitanifchen Truppen 
damals befchäftigten General, Grafen Karl Ulyffes von 
Siilis, erhalten , und Hn. Prof, Wahl mitgetheilt hatte, 
nachdem von diefem bereits in der zweyten Lieferung 
deines Magazins für alte, befonders biblifche und mor- 
genländifche Literatur über die Aechtheit jenes Codex 
Und den darüber geführten gelehrten Streit, einiges ge- 
fammelt Worden war, wozu in der dritten Lieferung 
noch einige Beyträge kommen. Da in der Vorrede zu 
dem Werke felbft der Erzbifchof Airoldi alle gegen die 
Aechtheit des Manufcripts gemachte Einwürfe mit Still- 
fchweigen unterdrückt; fo verdient aus den Nachrich
ten des Hn. Grafen Salis bemerkt zu werden, dafs die 
unter dem Namen Veillants erfchienene Hauptgegen- 
fchrift dem Neid eines Canonicus von Palermo Rofario 
Gregorio, desVfs. der 1786 m 4. erfchienenen Differtation 

Jupputandis ayud Arabes ficulos temporibus — zuge- 
« s ieben wird, welcher mit dem Abbate Vella, dem Ue- 
berletzer des Codex, zugleich um die Profelforftelle der 
araj. Sprat he zu Palermo, Competent gewefen fey. Wir 
Werweißm d auf die in der Eichhornifchen Biblio- 

d.. L. Z. 1794. Zweyter Band.

thek II Bd. S,, 361 ff. gegebenen Nachrichten, Die be- 
Antwort gegen den Pfeudo-Veillant wurde nach S, 

io von einem Benediktiner-Abt, Don Giovan Evange- 
lifta di Blafi gegeben, welche Vella auf feine eignen Ka
lten drucken liefs.

Um zu dem Werke felbft Nr. I, überzugehen: fo 
erinnern fich unfre LeferausderUniverfalgefchiphte, dafs 
die aus Arabien hervorgebrochenen Eroberer bereits un
ter dem dritten Chaliphen, Othman, auch in Afrika ein
gebrochen find, und im 9ten Jahrhundert ihre dortigen 
Eroberungen in mehrere gewöhnlich erbliche Statthalter» 
fchaften, von Fez, Segelmefa, Conftantina, Telefin und 
Tunis abgetheilt haben, In dem mächtigen Gebiet von 
Tunis, welches fchon unter Othman durch Erbauung von 
Kairoan mit den arabifchen Befitzungen in Aegypten 
zufammenhängender gemacht wurde , herrfchte, unter 
des bekannten Harun Alrafchids ßeftätigung, nach dem 
J, derHe^. 184. (J.Chr. ßoo.) Abraham, Aalbi und fo fort 
in einem Zeitraum von 170 Jahren, bis auf das anmafs- 
liche Chaliphat der phatemiden in Aegypten i die Aalbi- 
tifche Nachkommenfchaft, welche gewöhnlich dieAgla- 
bitifche Dynaftie genannt wird. Sicilien lag diefen Sie
gern gleichem im ßeficht; fchon feit dem J, Chr. 669 
hat man fichere Nachrichten von ihren Einfällen auf die
fe durch die entfernten fchwachen Kaifer von Conftan- 
tinopel allzu wenig befchützte Infel, Nach verfchiede- 
nen, zum Theil durch Tribut von den Arabern erkauf
ten Friedensverträgen und neuen Einfallen hatte K, Mi
chael Baibus durch feinen Prinzen, Theophilus, die Ara
ber in Afrika felbft nach dem J. 820 nicht ohne Glück 
bekriegt. Vorzüglich reizten dabey die Sicilianifchen 
Statthalter, Photinus und Euphemias, die Feinde. Der 
Aglabitifche Beherrfcher von Tunis, Conftantina und Te
lefin liefs deswegen, da Euphemius felbft in Sciacca fich 
von Conftantinopel mit feiner Hülfe unabhängig machen 
wollte, dagegen aber alles übrige von Sicilien den Ara
bern zur Eroberung zu überlaffen verfprach, im J. der 
Heg, 213. Chr, 827 von feiner Refidenz Kairoan aus, un
ter Aadelkum, ein bedeutendes Heer in Sicilien landen. 
Die Folge war, wie man dies indefs (z. B. aus Leo Afri
canus Defcriptio Africae L, V. Nr. 73. fub voce Cairöan) 
längft im allgemeinen wufste, Eroberung und fefte Be- 
fitznehmung von Sicilien. In der gegenwärtigen Ent
deckung von dar vollftändigen Correfpondenz der arab. 
Feldherrn mit ihren Herren (Mulais) in Afrika und 
mit den Unterfeldherrn wTird gleic.hfam jeder Schritt in 
ihren Feldzügen, und jede neue Einrichtung, welche 
nach dem Geift der ganzen Herrfchaft der Araber nun 
auch auf Sicilien übergetragen wurde, durch wirkliche 
Documente belegt, in denen die Urfachen jeder Unter
nehmung oder Auftait von den handelnden Hauptperfo-
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nen ohne Rückhalt gegenfeitig- erklärt werden. In der 
ganzen Gefchichte der Araber ift kein einziges Stück fo 
glücklich, je eine fo volle und genaue Beleuchtung er
halten zu haben. Und wie wenige andere Theile der äl
tere Gefchichte können heb ähnlicher authentifcher Ur
kunden zu ihrer pragmatischen Entwicklung rühmen.

Die Correfpondenz der Feldherren und Statthalter 
mit ihren gebietenden Herrn war die Grundlage für die 
Yerfaffung, welche die Araber in Sicilien beobachten 
mufsten. Sie wurden urfprünglich, wie der Codex 
gleich anfangs felbft erzählt, unter dreyfachem Schlüffe! 
ia dem Archiv der arabifchficilianifchen Rathsverfamm- 
lumg aufbewahrt. Endlich wurde aus der ganzen Samm
lung 162 Jahre nach der Eroberung Siciliens durch-den 
Grofsmufti eine Auswahl gemacht, und von diefer eine 
Abfchrift dem Laudrath, und eine andere dem Seerath, 
zum täglichen Gebrauch in ihren Borathfchlagungen über
geben. Unter manchen Nachforfchungen nach neuen 
Quellen für die Gefchichte von Sicilien war der Erzbi- 
Lhoff Airoldi fo glücklich, dafs der Frieder, D. Jofeph 
Vella , Capellan von Malta, welcher zu Rom und Malta 
lieh in der arabifchen Sprache geübt hatte1732 in dem 
Klafter St. Martin mit einem maroccauifchen Gefandten, 
Muhammed ben Ausman Mafgia, den ein Sturm nach 
Skilien getrieben hatte, die dortigen arabifchen MlTe 
durchfpürte, wo der Gefandte zuerft Hn. Vella auf eine 
Handfchrift anfmerkfam machte , die bey näherer Unter- 
fnehung ein Regiftraturbuch der arabifchficilianifchen 
Canzley war, worin von einer Menge von Briefen und 
Verordnungen von Eroberung der Infel an bis aufsj. d. 
Heg. 375 (d. i. bis auf das Jahr, in welchem keine Aus- 
vvahl aus dem arabifchficilianifchen Archiv in doppelter 
Abfchrift gemacht worden ift) Abfchriften zufammenge- 
tragen find. Mitten in einem andern Mf. fand fich nach
her ebendafelbft ein ähnliches Fragment eines Solchen 
Regiftraturbuchs eingebunden, welches in eben der Form 
von einem Zeitraum von 11 Jahren vom J. 330 bis 391 
die Fortfetzung der archivalifehen Urkunden abschrift
lich enthält. (Im Original S. 34. fteht hier280 und 391. 
durch einen Druckfehler,, welchen auch der Ueberfetzer 
nicht verbeffert hat.) Nur nach einer Lücke von 4 Jahren 
fchlofs fich alfo diefer zweyte Codex an den erftern an. 
Sehr viel Glück aber war es, dafs fich der maroccanifihe 
Gefandte einer ähnlichen Handfchrift in der Bibliothek zu 
Fetz erinnerte. Aus diefer ergänzte er nicht nur die 4 
fehlenden Jahre, Sondern theiite auch Hn. Vella eine ganz 
ähnliche Fortfetzung des Urkundenwerks vom J. der II. 
391 —412 mit. Sein Bruder aber half endlich den fici- 
iianifehen Gefchichtsfammlern aus jener Fetzdchen Bi
bliothek noch zu einem dritten Urkundenband, welcher 
bis auf das J. d.H. 462 (J. C. 1074) herabreicht, das ift, 
bis auf die Zeit, da die Araber Sicilien, die Emirate von 
Girgenti, Syracus und Caftrogiovanni ausgenommen, 
wieder an die Normannen verloren haben. 1

Die Gefchichte der Araber in Sicilien, einZeitraum i 
von 245 Jahren, zerfällt in Rückficht auf die Beherrfcher i 
(Mulai’s) derfelben in Afrika in zwey Theile. Der erfte 1 
enthält die Regierung unter der Dynaftie der Aglabiten. j 
Rechnen wir vom J. d. H. 213 (C. 82?)» dem erften Jahr < 
des entscheidenden Einfalls an, bis im J. d. Heg. 296 J

30
' die Fatemidifche Dynaftie unter Almohadi Obeidallah die 
■ Oberhand bekam: io beträgt die erfte Periode, die fich 

mit dem J. C. 909 endigt, einen Zeitraum von 82 chrift- 
Jichen Jahren. Das Originalwerk enthält, was dahin ge- 

■ hört, im erften Tomus in zwey Abteilungen. Die deut
sche Ueberfetzung liefert die Gefchichte der Aglafiitifchen

■ Araber in Sicilien in den 4 bisher erfchienenen Bänden. 
Nach den Nachrichten des Hn. Grafen von Salis im III. 
Stück des Wahlifchen Magazins S. 135. macht der Abt 
Bella die Ueberfetzung aus dem Arabifchen in den Mal- 
tefifchen Dialekt, Erzbiiphcf Airoldi aber überträgt fie 
in den Toskanifchen. Das Ganze wird g Bände ausma
chen, wozu noch 4 andere von einem notmännifchen 
Codex kommen feilen, welcher die ganze Gefchichte der 
Eroberung und die fämmtlichen Gefetze enthalte, die 
von Roger und Robert dort gegeben worden feyn. Der 
Normäunifche Codex ift, nach den Briefen des Hn. Gra
fen von Vella, dem König felbft mit dem Vorfchlag über
reicht worden, ihn (in 4 Folianten) mit dem arabifchen 
Text zur Seite abdrucken zu lallen , v/eil man diefena 
Werk nie zu viele Autbenticität geben könne, indem 
cs die deutlichften Beiveife von den Beeilten der Krone 
über die. Befitzungen der Kirche und den gröfsten Theil 
der Güter der Reichsbaranen enthalte, f. Wahls Magazin 
III. Lieferung S. 133.. Bey diefem neu entdeckten Wer
ke wird alfo erft vollends die Kritik alle Strenge anzu
wenden haben. Da mau gegen die Zweifel, welche der 
Aechtheit des Cudice diplomatico, fo weit wir ihn vor 
uns haben, eiitgegengefetzt worden find, vorzüglich im
mer die Antwort geben konnte: es lalle fich nicht ein- 
fehen, zu Welchem Nutzen deffen Unterfchiebung feyn 
follte! fo würde die Sache, fobald ein politifchwichtiges 
Werk in feinem Gefolge erfcheinen follte, von diefer 
$eite her eine andere Wendung bekommen. Wird nur 
der Normännifche Codex nach feinem ganzen Original 
abgedruckt: fo wird es gewifs nicht an ßeftätigern fei
ner Aechtheit oder Entdeckern feiner Unächtheit fehlen. 
Auf diefem Felde Urkunden zu machen, welche täu- 
fchend feyn Sollen, fodert mehr Gefchick, als fich leicht 
erwarten läfst.

Das dritte Werk ift eine angefangene Ueberfetzung 
des Codice diplomatico di Sicilia. Schwer war die Auf
gabe für einen Ueberfetzer nicht, wenn er fich nur zu
gleich mit der Sache felbft etwas bekannt machte. Selbft 
wer erft Italiänifch lernen wollte, hätte hier zum Ueber
fetzer werden können, um fo eher, wenn er, wie Hr. 
H. that, in den 2 erften Bänden fich auch in der Con- 
ftruction fo genau, wie möglich, an das Original halten 
wollte. Dafs Ilr. H. diefs, wie er von fich favt „ohne 
undeutfch zu werden“ gethan habe, finden wir nicht. 
Von demMarfch einer Armee fagt er immer abreifen oder 
mit dei /Irmee eine Reife machen. S. 51. der Angriff, ift 
nlkMgut gelungen, obfehon mit großer Sterblichkeit 
(Niederlage) unfrer Menfchen (Leute). S. 77. dafs es ge
recht wäre, ftatt: dafs es paffend oder bequem wäre 
S. 110. ich habe alias Volk der Tödtung übergeben lajfen 
u. dgl. m. Doch, ftatt diefe Wortverbefferuhgen noch 
mehr zu häufen, vollen wi»- einige andere mifsverftan- 
dene Stellen berichtigen. S. VI.,,die Regierung von Tu
nis ward von Harun Rafchid, wie Abulfeda berichtet und
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w» Leo Africanus.. dem Abraham Aälbi ertheilt.“ Lies: 
nach Abulf. und Leo Africanus. Diefer ift der bekannte, 
auch hier oft citirte Verfaßet det Defcriytio Africae. S.4, 
hat er dem Ueberfetzer noch einmal zu einem ftarken 
Fehlgriff Anlafs gegeben, welchen aber Hr. H. endlich 
felbft auf der letzten Seite des IV Bandes verbeffert. — 
s. XLII. „Daher ward das erfte Blatt in Kupfer gefto- 
cben, als eine Probe, welche die Briefe eines fjahrs ent
hielt. Auf einer Quartfeite die Briefe von einem Jahr? 
Bas Original unterfcheidet die Kupferplatte und eine Ab- 
fchrift von einem ganzen Jahrgang der Briefe deutlich. 
• - Fit, percib incifo il primo foglio, e quin di un fag- 
gio, ehe racchiudeva le lettere di n anno.. Statt Nes- 
qui - Charaktere S. LI. mufs im Deutfehen Nesc/ii ge- 
fchrieben werden. S. LXIV. fteht: .NachdemMoezAe- 
gyten von feinem Gegner Mothi 23. aus dem Gefchlecht 
der Abafliden, völlig erobert hatte. Wo find denn die 
22 übrigen Mothi? möchte man hier fragen, Die Zahl 
23 gehört nicht zum NamenMothi, fondern dieferMothi 
War der drey und zwanzigste der Abafliden. S. 9. mufs 
fich das grofse Schlafs in eine Schanze verändern. S. 
95. meine Grofsheit zweifelt ßark. Schon der Zufam- 
nienhang zeigt, dafs von Befürchten die Rede ift.

Hamburg , b. Bohn: Prozefs gegen den Orden der Tem
pelherren. Aus den Originalacten der päbftlichen 

. Commiflion in Frankreich. Von Daniel Go tthilf Mol- 
denhawer, D. u. Prof. derTheol. u. Oberbiblioth. zu 
Copenhagen. 1792. 638 S. gr. ß.

Vor ungefähr 10 Jahren w’ürde diefs Buch überhaupt 
mehr Auffehen, und einer gewißen Klaffe von Gefchichts- 
forfchern mehr Freude verurfacht haben, als es jetzt thut. 
Indeffen bleibt es ein wichtiger und höchft willkommner 
Fund, den, gerade noch zu rechter Zeit, ein deutfeher 
Gelehrter auf franzöfifchem Boden gethan hat und nun 
durch diefe Schrift gemeinnützlicher zu machen fucht. 
Es ift eben die Handlchtift, aus welcher Dupuy in feiner 
bekannten Gefchichte der Tempelherrn weitläufige Aus-. 
züge mitgetheilt hat, die fich aber, und mit Recht, meh
rere Gelehrten fchon längft, als fehr willkürlich undun- 
^uverläfsig, verdächtig gemacht hatten. Herr D. Mol- 
denhawer wählte fich auf feinen literärifehen Reifen in 
England und Frankreich die Nachforfchung über den 
'Femplerprocefs zum Nebengefchäft. In England fandet 
^venig ; verfpricht aber doch einige Entdeckungen aus 
Gxfortifchen Handfehriften über den Gang der Unter
suchung, die mit den englifehen Rittern angeftellt ward, 
a»derswo mitzutheilen. In Paris kam er bald auf die 
Spur merkwürdiger Urkunden, welche die vormals kö- 
n’gliche Bibliothek aufbewahrte. Aber „die Aengftlich- 
Eeit, fagt er, womit ihre Bewahrer noch vor fünf Jahren 
jede Zeile, welche den Glanz des franzöfifchen Thrones 
un vierzehnten Jahrhundert verdunkeln, oder die Dun
kelheit, worein er fich gehüllt hatte, erhellen könnten, 
fremden Blicken zu verheimlichen luchten, war in ihrer 
yft einzig, und n ihrer Quelle betrachtet, eben fo mit- 
umswürdig, als der gegen fie fo auffallend abftechende 

Muthwille, der in unfern Tagen jede verlegene Anekdo
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te zufammenrafl't, um das Andenken der Vorfahren Lud
wigs XVI mit Schande zu decken.“ In der Abtey St. Ger
main, des Pres fand er aber bald einen Procejftts contra 
Templarios, und fand zugleich, dafs er nichts anders 
war, als das Original, aus welchem Dupuyentlehnt hatte. 
Dom Patert, der Bibliothekar, fand kein Bedenken, ihm 
diefe in ganz Frankreich einzige Handfchrift auszuliefern, 
(Diebraven Mauriner, wie viel herrliche Ausbeute für 
Literatur und Gefchichte hätte fich noch von ihrem Fleiß?, 
wie von ihrer Dienftftrtigkeit hoffen laffen ') Ilr.M. vol
lendete in kurzer Zeit in Verbindung mit feinem Reifege
fahrten, Hn. Prof. Tychfen, die Arbeit des Abfehreibens. 
Diefs die Gefchichte des Fundes.

Authentie und Zuverläfsigkeit der Urkunde ift kei
nem Zweifel unterworfen; und was den Werth der Ent
deckung undMittheilung derfelben betrifft: fowirdden- 
felben keiner, der fich für die Bewährung der z^varfaft 
fchon überall als richtig anerkannten, aber immer doch 
nicht ins hellefte Licht gefetzten Gefchichte des wahren 
Ganges der Verdammung des Tempelordens intereflirt, 
nicht verkennen, und dem würdigen Herausg. für die 
auf diefe Actenfammlung verwandte vielfältige Mühe dan
ken. Das Original der Handfchrift ift in altfränzölifcher, 
limofinifcher und catalonifcher Sprache geschrieben, und 
es ift zu loben, dafs der Herausg. nicht, wie von den 
vorkommenden lateinischen Auffätzen, einen wörtlichen 
Abdruck davon gegeben, fondern fich der unftreitig fehr 
mühvollen Arbeit der Entzieferung des Textes unterzo
gen hat, obgleich vielleicht zu wünfehen wäre, dafs er 
Stellen, wo er nicht gewifs feyn konnte, den Sinn ge- 
troffen zu haben, in der Urfprache beygefügt hätte. 
Wir enthalten uns hier aller fich fonft leicht darbietendep 
Bemerkungen über die Refultate diefer Procefsacten in 
der Beurtheilung der Templer, ihrer Ankläger und. Rich
ter, da wir hoffen dürfen, hierüber von dem Herausg, 
felbft mit cheftem die beße Aufklärung zu erhalten.

PHILOLOGIE.

Wien, b. Wappler: Hebräifche Sprachlehre für An* 
fangen, von Johann $ahn, Dr. derTheol.und Prof, 
der morgenländifchen Literatur zu Wien. 1792. 
9 8-

Diefe Grammatik kann man mit allem Recht zu den 
brauchbaren kurzen Anleitungen zur Erlernung des Ile- 
bräifchen zählen. Der Vf. zeigt nicht nur eine guteBe- 
kanntfehaft mit der Sprache felblR fondern auch fowohl 
in der Grammatik, als befonders in der Einleitung, fehr 
richtige Einfichten in die Methode, diefe Sprache An
fängern beyzubringen. Die Univerfität zu Wien kann 
fich daher Glück wünfehen, dafs die neue Profeffur de * 
morgenländifchen Literatur, welche Kaifer Leopold 
gleich nach dem Antritt feiner Regierung ftifeete, in fo 
gute Hände gekommen ift. So richtig nun auch im Gan
zen die Grundfätze des Vf. find, und fo fehr man fieht, 
dafs er dieVerbefferungen der neuern Sprachlehre kennt: 
fo findet man dennoch manches aus den altern Sprach-
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lehren Jzeybehalten, wozu der VT. wahrfcheinlich feine 
Gründe gehabt hat. So wird z. B. unter den Vocaleu 
nocj/ein grofses Chirek aufgeführt, da doch das Jod, wel
ches man mit dem Punkte Chireck verbindet, offenbar 
zu den Confonanten, in deren Reihe es auch lieht, ge
hört , und keinen Theil des Vocals ausmacht, eben fo 
wenig als das Vau ein Theil des Cholems ift. Auch weifs 
Rec. nicht, wie die Behauptung, dafs Zere und das gro
fse Chirek meiftens lang , bisweilen aber auch kurz find, 
gerechtfertigt werden könne, Der Lehre von den Mo
ris, welche hier Zeiten genannt werden, gefchieht auch 
noch Erwähnung. Ueberdas, was in diefer kurzen An
leitung, nach Rec. Meynung, belfer weggeblieben, oder 
noch hinzugefetzt wäre, will er zwar nicht rechten, w eil 
von der Entbehrlichkeit und Unentbehrlichkeit mancher 
Punkte für Anfänger faft ein jeder anders urtheilt, und 
es natürlich jedem Sprachlehrer freyftehen mufs, feiner 
Ueberzeugung zu folgen; fchwerlich möchte es aber 
doch irgend jemand zweckmäfsig finden, die Anfänger, 
welche noch keine der morgenländifchen Sprachen ken
nen, auf das Arabifche und Aramäifche zu verweifen, 
oder fie mit den Gefetzen, nach welchen die Buchfta- 
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ben in den verfchiedenen PHecb’n vertanfcht werden» 
bekannt zu machen. Dies . efdiichc w T-r bey der Er
lernung diefer Sprachen fe'öft. Dafs • r Vf. die vor* 
fchiedenen Formen def- Veroorum nicht Conjugationew 
nennt, ift fehr zu billigen, und füllte von : edem Sprach
lehrer gefchehen. Und auch das ift nicht zu tadeln, dafs 
er die Form Hithkattel unmittelbar auf Kittel folgen läfst, 
da jene offenbar von diefer abgeleitet ift. Bedenklicher 
möchte es feyn, das Präteritum und Futurum mit dem 
Vf. den erften und zweyten Aoriftus zu nennen, da die
fe Tempora doch mit den griechifchen Aorlftis, mit wel
chen freylich mehrere Sprachlehrer fie haben verglei
chen wollen, wirlich nicht übereinftimmei;. Der deut- 
fche Ausdruck ift im Ganzen gut, und der Sache ange- 
jnefien; doch finden fich einige undeutfihe Wendungen 
und Provinzialismen, z. B. S. VI. Man rühmt einige Ge
lehrte auch von einem ftarken Gedächtniffe. S. VII. 
die Verftnndeskräftm. Man kann mehrere Mutterfpra« 
eben zugleich ohne aller Mühe lernen. S. XL Man macht 
auf der Verfchiedenheit aufmerkfam u. f. w. Druck und 
Papier grenzt für ein Lehrbuch ans Splendide,

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomie, Stuttgart, b. Metzler: Ucber Allmanden, de- 

rea Benutzung und Vertheilung, insbefondere den Gemeinde-Vor- 
ftehern feines Vaterlands gewidmet von einem Würtemberger, 

79 s- 8- f2O Kr.) — Der Vf. diefes in einem fließen
den Styl gefchriebenen Werkehens fchickt. der Hauptfrageob 
Gemeinde-Felder, als gemeinfchaftliche Viehweide beybehalten, 
oder vielmehr zur Cultur gebracht, und unter die Gemeinde
glieder ausgetheilt werden füllten ? — eine kurze Unterfupjiung 
voraus, wie wohl Allmanden ehedem gewöhnlich enftanden. feyn, 
und was ihre Abfonderung von Privatweiden veranlafst haben 
könne? Er fetzt die Zeit in die Periode, da lange Ackerbeete 
formirt, und das Feld in 3 Fluren abgetheilt wurde. Weiter
hin hätten die vielen Kriege Menfchenmangel vcrurfacht, und 
dadurch fey gehörige Urbarmachung vernachläfligt worden. Ge» 
wohnheit habe darauf in Schutz genommen, was gute Oekono
mie bey unfern heutigen Einfichten nun durchaus nicht mehr 
billigen könne. Mit Zurücklaflung der hiftorifchen Wahr- 
fcheinlichkeiten, zeigen wir nur die Hauptjnomente der Unter- 
fuchung felbft an : Für die Austheilung der Allmanden zu Pri
vatbenutzungen fprechen vorziiglieh folgende Cardinalbetrach
tungen: 1) Die Allmanden nach altem Schlag find der Viehzucht 
nachtheilig; Viehfeuchen werden dadurch allgemeiner; der 
Milchnutzen bleibt immer geringer; auch kann immer weniger 
Vieh aus Allmanden Nahrung erhalten, als wenn fie vertheilt 
und urbar gemacht werden. 2) Der Ackerbau gewinnt durch 
die Austheilung, weil der Viehifand fich damit vermehren läfst, 
und bey Stallfütterung eine Menge Dünger benutzt wird, der 
bey dem Trieb auf Allmanden verloren geht. 3) Der Zu- 
ftand des ärmer 11 Bürgers wird gebelfert, in fo fern er in den 
ausgetheilten Stücken (ich Gewachte aller Art pflanzen, und fei

ner Familie dadurch Unterhalt verfchaffen kann. Auch auf die 
Kinderzucht wird jede Vertheilung Einflufs haben ; die Kinder 
werden belfer befchäftiget werden, mehr zu Haufe Arbeit er
halten u. f. f, 4) Das Gemeinde - Vermögen mufs durch den 
erhöhten Werth der einzeln bearbeiteten Stücke gar merklich 
erhöht werden. 5) Der Staat im Ganzen gewönne; auch di® 
Einkünfte des Fiscus oder der Regenten würden damit auf recht- 
mäfsiga Art ohne Bedrückung vergröfsert. •— Hierauf werden 
acht Einivürfe gegen die Austheilung der Allmanden geprüft. 
Es find faft alle eben diefelben, welche man bereits aus m'eh- 
rern Schriften zur Genüge kennt. Der Vf- beantwortet fie 
gründlich; gefteht aber ohne Eeidenfchaft zu, dafs doch einige 
derselben fehr erheblich, und dafs nicht alle Tnconvenienzen 
bey.Verkeilungen, befonders in Hinficht auf Schaafweiden, 'zu 
vermeiden feyn möchten; und w«nn Auswärtige das Recht 
des Viehtriebs auszuüben haben. — Uebrigens räth der Vf- 
nicht, die Allmanden zu einzelnem Privateigentum den Bür
gern gänzlich hinzugeben, zu verkaufen, oder zu verpach
ten, Die Bürger fallen blofs ein uneingefchränktes beftändiges 
Nutzniefungsrecht auf den zugekeilten Stücken erhalten, und 
einen ganz mäfsigen Zins davon abgeben , oder zur Pflanzung 
und Wartung nützlicher Obftbäume kleine Beytrage liefern, 
und angelegte Baumfchulen befördern helfen. Auf die Anlegung 
•und Cultur der letztem dringt der Vf. befonders und rühmt 
hiebey namentlich einiges, was hierin zuCanftatt (unweit Stutt
gart, gefchehen ift. — Wir empfehlen diefe Schrift allen Oe* 
konomen und Vorftehern von Gemeinden, auch aufserhalb Wür- 
temberg, mit vollkommener Ueberzeugung, dafs fie einer aiß- 
gebreitetefen Lectüra werk fey.
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SCHÖNE KÜNSTE.

.Frankfurt, b. Efslinger: Launen, Erzählungen und 
Gemälde. 1793* *4l $• 8*

Mit'wahrem Vergnügen lafen wir diefes angenehme 
Büchelcben. Es ift voll der edelften Gefühle in 

®inem oft launigen, ©ft rührenden, aber immer ungekün- 
ftelten, Stile. Eigentliche Gemälde, wie der titel ver- 
fpricht, haben wir nicht gefunden. Unter den Erzählun
gen hat uns : eine Gejchichte aus dem Stegreif am beften 
gefallen; weit minder das Teßament. Der Lefer mag 
urtheilen. Hr. von Bühlau, ein junger Herr, deffen Va
ter eben geftorben ift, verliebt fich auf der Durchroiie 
durch Milhoven in die Nichte des Pfarrers etwas fchnell, 
wie es in diefem Buche faft immer der Fall ift, und nicht 
feyn follte, da der VL S. 9.6- felbft fagt: Es giebt eine 
Art Liebe, die nach und nach durch nähere wechfelfeitige 
Bekanntfchaft entßeht diefe iß es, die zu einer glück
lichen Ehe führt. Indeffen ift Bühlau nicht blofs ver
liebt , fondern hat auch dem Mädchen fchon fein V ort 
gegeben. Nun wird das Teftament. feines Vaters geöff
net, welches ihn verbindet, ein ftiftsmäfsiges Fräulein 
zu heirathen. Er eilet nun voll Schmerz zu feiner Fri
derike, die — ein ftiftsfahiges Fräulein ift, aber gleich
falls von ihrem fterbenden Vater ein Verbot erhalten hat, 
es zu geliehen. Sie alfo und der Oheim fogar fchwei- 
gea; ja was noch mehr ift, Hr. v. Bühlau, der von fei
nem Wirthe gehört hat, dafs die Nichte des Pfarrers von 
vornehmer Familie Jey, erinnert fich nicht eher daran, als 
bis die Rückfefte eines Medaillons auffpringt, worauf 
Friderike von Seefeld fteht. Nun ift alles glücklich, und 
hi 8 Tagen die Hochzeit. Wir rügen hieran nicht die 
Unwahrfcheinlichkeit, wiewohl auch diefe zu rügen wä
re, fondern die Grundsätze. Hr. von Bühlau, denken 
"'vir, hätte nach allen Regeln der Moral belfer gethan, 
die Grillen eines Todten, als die Liebe einer Lebendi
gen unbefriedigt zu lallen. Eben diefes gilt in einem 
noch höherem Grade von Frideriken und dem Oheim. 
Fd cinerem et manes credunt curare fepultos ? Die kleine 
Gefchichte : aus dem Tagebuche eines Freundes ift zwar, 
Wie alles, gut gefchrieben; warum aber das arme Miez
chen fo plötzlich ftirbt, verftehen wir nicht. Ihr Tod ift 

• nicht blofs unerwartet, fondern auch unbegründet. Man
chen Meynungen des Vf. können wir nicht beypflichten. 
Wir glauben, dafs Voltaire durch feine Pücelle die Be
wunderung aller Leute von Verftand verdiene, wie
wohl wir viele zu freye Stellen daraus wegwünfchten. 
Aber diefes Buch ift ja nicht für Jünglinge und Mädchen 
gefchrieben ; und mufs denn .jedes Bach für jeden Stand 
gefchrieben feyn ? dann dürfte man ja auch viele Ge-

A. L. Z. ) 724- Zweyter Bund.

dichte Ovids, Horazens, Catullus und felbft Wielands 
ungefchrieben wünfcheu. Rouffeau mag allerdings ein 
hellerer Menfch gewefen feyn, als Voltaire; aber 
die unfterblichen Verdienfte um die Welt hat er bey 
weitem nicht. Voltaire hat die nöthigfte Tugend, die 
Duldung, laicht blofs mit Nachdruck, fondern auch mit 
Erfolg, gepredigt, die Scheiterhaufen der Inquifition 
ausgelöfcht, und den Götzentempel des Pfaftenthums, 
des von der ehrwürdigen Religion und der ehrwürdi
gen Priefterfchaft höchft verfchiedenen Pfaffen th ums* mit 
fo viel Glück untergraben, verwüftet, zerftört, dafs es 
wohl fchwerlich gelingen dürfte, ihn je wieder ganz 
aufzubauen. Zu gewagt fcheinen uns auch folgende 
Urtheile: Wer keine Heimath hat, iß keiner wahren 
Freundfchaft fähig, keiner wahren Liebe. S. 50. Um Be
wunderung buhlen edle Seelen nie S. 113,

Die Orthographie ift höchft fehlerhaft, und auch 
die Sprache nicht ganz rein. Ein Theil diefer Schuld 
fällt auf den nachlälsigen Corrector; aber einen Theil 
wird wohl der Autor auf fich nehmen müften. Die Ver
bannung des y gefällt uns eben fo wenig, als die Ein
führung der Elifionen in die Profa. Adelung, der frey- 
lich hierin zu weit gebt, will fie gar aus der Poefie ent
fernt willen. S. 40. finden wir: unfere Blicke lüßerten 
nach verbotener Frucht, ftatt: es lüfterte diefem Blicke 
oder vielmehr uns, wenn man doch das lüßem dem ge
bräuchlichem ge'üßsn vorziehen will. S. <3. frä^t, ein 
fehr gewöhnlicher, aber darum nicht kleiner, Fehler. 
Fragt und frug ift eben fo unrichtig als jägt und jug. 
S. 14. geht dann wieder herfür (hervor). S. 30. Teint 
ftatt Haut - oder Gefichtsfarbe. S. 115. mogte, ftatt moch
te. S. 30. Sie breitete ein Tifchtuch über (worüber ?) 
ebendafelbft: gaßlicher ftatt gaßfreyer oder allenfalls 
gaßfreundlicher. Die Sprache follte einem guten Schrift
fteller heilig feyn. Wir wollen fie alfo dem unbekann- 
tenVf. heftens empfehlen. Er überlaffe es fchlechtea Kö
pfen , fich durch Sonderbarkeiten der Orthographie zu 
unterfcheiden. Wir halten dies für eben fo unfchicklich 
als fich in der Tracht auszeichnen, und in einem Anzu
ge erfcheinen wollen, der ungewöhnlich oder veraltet 
ift. Wenn auch einige unterer guten Schriftfteller ähn
liche Anwandelungen fpürten, die bey ihnen aus einer 
übel verftandenen, und oft nicht ganz zwecklofen, Ver- 
bcfierungsliebe herrührten : fo fcheiterte hiebey doch 
felbft ihr Anfehen. Sie fanden keine Nachahmer, als 
folche, deren Nachahmung ihnen zum Vorwurfe ge
reichte, und alle thaten die gewagten Schritte wieder 
zurück. Wir denken, durch folche Beyfpiele folken 
gere Autoren abgefchreckt werden. Die Ausländer ma
chen uns ja fo nicht ohne fcheinbares Recht den Vor 
Wurf, unfere 5; rache raufte noch fehr ungebildet feyr, 
Eee (ja 
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da die Autoren felbft in fo vielen Punkten uneins wä
ren, und dafs man bey jedem neuen Buche fich an eine 
neue Orthographie zu gewöhnen hätte-

Leipzig, in d1. Sommer. Buchh.: Natürliche Dinge in 
einer Sa mmlung von Erzählungen, Skizzen und Dia
logen. Nichts- mehr und nichts weniger als Roman. 
1793- *67 S. 8-

Eigentliche Dialogen haben wir nicht gefunden',- Wohl' 
aber 4 Gefchichtew, die unerzählt hätten bleiben können. 
Die 1. heifst: Vernunft und IFahnfinn, oder' die Extreme.- 
Major von E. mufs für feinen Hof Pferde in der Walla
chey kaufen Ein Wallachläfst- ihm die verkauften Pfer
de wieder ftehlen; der Major zürnt, verlohnt lieh aber" 
wieder, und bekommt im Haufe des trfeuloien Walla
chen Gift in einem Liqüeur, welches ihn zwar nicht tod- 
tet, aber doch wahnlinuig macht- Wegen verfchiede- 
nes im Wahnfinn- verübten Unfuges wird er für einen 
vom Teufel Befefieneir gehalten, in das Zuchthaus ge- 
fperrt,- dann zur'Karre verurtheilt, ja , wie er meyut, 
hätte es leicht zum Auto da Fe kommen können. (Der Au
tor bürgt in der Vorrede für die Wahrheit diefer üe- 
fchichte- So’ viel wir aber urtheilen- können : fo ift die
fer Umftand- ganz unglaublich.- Weit gefehlt, dafs man 
die Befeffenen geftraft hätte, fo pflegte, befchenkte und 
verforgte man fie vielmehr. Eine Behandlungsart, wel
che viele Arbeitsfcheue verleitete ,- diefe Kolle zu über
nehmen', und bis zur Täufchung zu fpielen.) Der Ma
jor wird endlich' durch den Gefangenwärter und einem 
Freund gerettet; aber feine Geliebte: ging mdelTen aus 
Verzweifelüng in das Klöfter,- wie denn das täglich zu 
gefchehen pflegt in Romanen verfteht fich.- Seine Er- 
fcheinung, feine1 Foderungendrangen durch die Mauern 
ihres- Kloßers Sie wollte fich überzeugen trat auf 
Augenblicke in die iFelt u in.- Und man geftattete es ihr ?• 
In diefem Klotter war man eben nicht ftrenge: Kurz 
und' gut, nach einem unbefchreiblic-ien, aber doch be- 
fcbriebeneir, Abschiede lebt der Major' noch; mehrere Jah
re fehr melancbohfch, endlich ftirbt erL Eine Stelle aus 
diefer Gefchichte muffen- wir , der Seltfamkeit wegen, 
ausheben. S. 17. Ich erinnere mich) dafsich von dein'Un
geziefer meiner Mitgefangenen fehr gepeinigt ward 
■und d. fs ich eines Tages einen Niederträchtige# mit der 
Fefel fchwer am Kopf verwundete, weil er mir feine f. v.- 
l.ä tfe durch eine Feder auf den Leib blies.- — Die 2te‘ 
Erzählung heifst: Unmöglich und doch möglich'. Ein In- 
triguenftüdc des Dumaniunt,- das* fchon vör einigen fah
ren Hr; Stephanie d; j. unter dem Titel': Erklärte Fehde,- 
auf das deutfehe Theater gebrächt hat; ift hur zu einem 
Romän ausgedehnt. Feizi und Mira,- ein indifches Frag-- 
ment.- Feizi , der doch als ein Mufter der Tugend ge
schildert wird mifcht fich' durch l^trüg unter die’ Bra- 
npnen in der löblichen Abficht, ihre Geheimniffe zu er
fahren und' zu verrohen. Aberglauben !' Gei/lerfeherey! 
Einige Soldaten verkleiden- fich in Geifterden Müller 
zu beftehlen.

Der Stil ift fo fchleclit, als die Erfindung. Hie und 
da kommen recht lächerliche Ausdrücke vor. So fagt 
Oforim in vollem Erufte; S; 143. Weifstdir nicht, dafs- 

Liehe zur Religion die Liebe für alles Irrdifehe über
flügelt? Der Autor tröftet fich in der Vorrede'damit» 
dafs es Leute giebt,- die noch fchlechter als er zu'fchrei- 
ben wiffen.-

Chemnitz, b. Höfmann: Eleonore, Königin von Frank
reich, oder Gefchichte des zweyten Kreuzzugs; dia- 
fogilirt. Zweyter Theil. i7y2. 451 S. 8-

Was wir bey Erscheinung des erjlen Theils, (bey wel
chem es nirgends angezeigt war, dafs es der erfte feyn 
füllte,) muthnlafsten, dafs nemlich eine Fortfetzüng die
fes dramatifchen Romans folgen müfste, um in der hiftori- 
fchen Ordnung, welche der Vf. beobachtet die ganze Ge
fchichte des 2ten Kreuzzugs zu vollenden, ift hier erfüllt. 
Doch' haben wir uns in der Vermuthuüg geirrt, da fs fich die 
Merkwürdigkeiten der Jahre 1147 und 1143 ni< ht all1 in 
einen Band würden zuläm«nendrangenhrir n. Denn w irk
lich fchliefsß der’ gegen wattige zweite Theil- das- ganze' 
Werk. Den Begebenheiten diefes Theils hat der Vf. in 
fo fern mehr Einheit des fmerelfe gegeben, als er mm 
wirklich den Charakter und die Schi« kfiJe der Königin, 
die der" Titel’ als Heldin des Romans ankündigt, zu 
feinem Hauptgefchaft gemacht, und die Erzählung der
felben durch wenigere um- kürzere Epifoden unterbro
chenhat, als im erften Theile, um Heilig,- um mit einem' 
zweyten- Theile endigen, und alles, zwar nicht bis auf 
die rollige Rückkehr König Ludwigs aus dem gelobten 
Lande,, aber doch bis auf feine ernMichen Anftalten zu 
derfelben zufammenbegreifen zu können. Dadurch aber 
ift ein- Mifsverhäftnifs in dem Plane des Werks entftan- 
den, indem die erfteu 2 Drittel des 1 Bandes die Ge
fchichte fo- dehnen, dafs; wenn es in diefem Verhältnilfe' 
fortgegangen' wäre, fechs Bände füglich hatten angefüllt 
werden können. Jetzt' kann man nun mit Gewifsheit 
behaupten, dafs Eleonore, wie fie hier erfcheint, es nicht 
verdient hätte, als Heldinn aiifgeftellt zu werden-, in
dem'fie7 weder- Bewunderung, noch Achtung, noch Mit
leid verdient. Man kann eine Perfon nicht bewundern,’ 
die nur thätig, und, dem Scheine nach, grofsmüthig 
ift, u u ihre flnrrfchfucht zu befriedigen; man kann eine 
Perfon nicht achten', die fich zu niedrigen Kabalen ber- 
abläfst, und endlich zu einfer gemeinen Buhlerin berab- 
fiukt; masi kann eine Perfon nicht beklagen ,- die’nicht 
allein Meuchelmord geftattet , fondern auch’die fchwär- 
zelten-Plane felbft gegen andre entwirft, ja,- felbft die 
Lüfte zu Mitteln ihrer Bosheit macht, wie fie dann S'. 
28'0 ausrüft-: „Ha, es koftet mich nur eine Nacht,- um 
„meine Feinde zu verderben [ft Die guten Regungen, 
die fie zuweilen' an' den Tag legt, dienen' nur, ihrem 
Charakter eine gewiffe Zweydeutigkeit zu geben, und 
ma'ciieu wenig Eindruck , weil'fie fchnelf vorübergehn. 
Nachdem man’ ihre'warme Liebe für Theo 'ald gefehn» 
kann man dit* zärtlich fevir füllende Scene mit ihrem Ge
mahl S. 103. für nichts’anders. als Heucheley,- erken
nen,- zumal’wentf man nachher'von ihr hört, wie fie 
fich' vorfetzt , ihn’ durch affectirte Zärtlichkeit zu täu- 
fcheu. Der kurze Kampf, d&r S. 125. noch in ihrerSee- 
le vorgeht,-wird nur zu fchuel! befiegt; fie ift eine Leicht
finnige', die mit Tugend und Lafter eia Spiel treibt. 
Wer känn’ es ertraget, wenw fie S. 217. «och von Un- 

fchuld 
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fchuld und Verläumdmig fp rechen will? Der Eindruck 
von ihrem Wahnlinn- aut'die Nachricht von Theobald’s 
vermeymein Tod, (einer Rolie, die fie d r Vf. verinuth- 
liiir der Mode za Ehren' fpielen läfst,) wird bald ver
tilgt, wenn man lieht, wiefcbnell fie zu einer neuen Lie
be’ übergehen kann, und die Fiction jenes vefmeyif- 
ten Todes- vergifst man dem Vf. nur erlt da ,* wo Theo- 
h:tbd S. 277. wieder erscheint, und' ihr fo nachdfück» 
lieh- das Gewißen fcharti. Ehrgeiz ilt foult noch im Stan
de,- o>nen Charakter zu heuen, aber bey ihr ilt diefeLei- 
denfehafr der Wolluft offenbar untergeordnet, und felbft 
zu ihrer Herrfchbägierde, die fie jetzt offenbarer,- als im 
erften Theil, äufsert, hat fie nicht Muth und Eutfchlöf- 
fenheit genug. Sie mufs eril durch’ andre’ befeuert, und1 
im Feüef erhalten werden, fie wagt nie etwas, ohne' 
den Rath anderer. Da der Vf. einmal der Zcitordnung 
der wahren- Gefchichte folgen wollte, fo konnte er Eleo
norens’ Begebenheiten nicht mit ihrer förmlichen h.he,- 
fchehlung belchliefsen , die eril lo Jahr fpäter erfolgte, 
fon h/rb Verftofsmig ift ihre'ganze, gar zu gelinde, Stra
fe für for ichwarze Verbrechen , wozu notii ,- wenn der 
Lefer die' wahre Gffchichte nicht kennt; dies kommt, 
dafs- er bey Ludewig’s Schwäche befürchten' mufs, fie 
Werde ihn über kurz oder läng wieder nefchwatzen. — 
König Ludwigs Schwache ift in diefem Bande noch auf
fallender, als in den vorigen ; man weifs aber nicht, ob 
man ihn-bedauern, oder belachen foll. Weuigltens mufs 
man lachen, wenn er, der fich beltändig durch' andre 
lenken läfst, und fo’ oft fich1 aller Herrfchergefchäfte ent- 
fchlägt, zuweilen- plötzlich fich ermannen, und den Re
genten machen will, wenn er,- dies- fchwankende Rohr,- 
auf einmal’ (z. B; S. rpg, 356.) Feftigkeit affectiven1 will, 
wenn er bey den weltkundigen’ Ausfchweifungen feiner 
Frau allein-in1 Un wiffenheit bleibt, und nicht eher, als 
S. 35^. Argwohn fchöpft. Wirklich, wenn man nicht 
aus der,wahren Gefchichte wüfste, dafs er vom Kreuz
zug 1148 heimgezogen ift, fo würde man am Ende des 
Romans immer noch vermuthen, er werde fich wieder 
anders behnnem Das Verhör, das er mit der Kammer
frau feiner Gemahlin an Teilt, und die darauf folgende 
Scene mit der Königin felbft, find die einzigen Situatio
nen, wo’ er einigermafsen intereffirt.- Viel fchwarztr, 
als die Königin felbft, iE der Abt Montpellier, der Beicht
vater’des Königs, der fie in ihren Planen beftärkt, ihr 
fie ausführen hilft, und fie zu vielem' verleitet, Worauf 
fie von felbft nicht verfallen wäre. Er regiert fie durch 
Schuieicheleyen, er befänfeigt ihr Gewiffen durch heuch-- 
Rrifche Scheingründe, er tyrannifirt den König, er ftif- 
tet Aufruhr, und verübt Mord, blofs feinen Gejdgeiz zü‘ 
befriedigen. Dafs er ungeftraft davon kommt, ht gegen 
alle poetifche Gerechtigkeit,- ob Rec. es gleich fonft gar 
fehr billigt, dafs der Vf. keine poetifche Executioh mir 
allen feinen lafterhaften Charakteren angeftellt fiat. Der 
heimtückifche Charakter des griechifchen Kaifers Ema
nuel ift gnt gezeichnet, und befonders der Zug fchon,

ihn-fein eignes böfes Gewiffen verräch.- Unter den' 
epifobifi hen Perfonen wünfchten1 wir Be/G, die Maitref- 

, des (trafen Raimund. hinweg, die gar zu- fehr die Fu
macht, und mit eigner Hand mordet. Beffer ift die’ 

Lpilode vom blauen Ritter, und von feinem Roman mit 

der natürlichen Töchter des griechifchen Kaiferswo
durch eine fchöne Scene im Getängnifs, wo ihm die Lie
be feiuGeheimnifs entlockt, veranlafst wird. — Zu den 
Bemerkungen, die wir ehedem über die Sprache des Vf. 
gemacht, fügen wir noch hinzu, dafs er urfi des Coftu- 
me willen öfters Archaismen einmifcht, es aber doch dar- 
inn nicht fo übertreibt ,- wie die Verfaffer andrer Ritter
romane. Ungleichheit ift auch in diefem I heile ein 
Hauptfehler feines Stils.- Bald kommt poetifche Profa 
vor,- wie S. 119.: „Wirf die Freüdenfchaale weg, mein 
„S'chutzgeift, und löfche deine Fackel,“ — bald ein fo 
übertriebnes Pathos, wie S. 132.: „Eh foll mein Leben 
„von jeder Fafer langfam (fich) trennen! “ — bald lo 
unedle Bilder,- wie'S. 165. f „Kommenwir nicht ganz 
„davon', fo können wir mit den’ Stücken noch leben !“

bald fo niedrige Ausdrücke, wüe S. 27b-: „Jede Er*' 
„inuerung will ich aus meinem Gedachtnifs reijsen!“

Leipzig , b. Hamann: Dev Laubthaler , ein Sittenge- 
milde untrer Zeit. Theil. 1789. 244 S. H Ih. 
1790.- 252 S. 8«'

Die Einkleidung diefes Roknans, dafs nemlich derLaub- 
thaler redend eingeiüiirt wird, und die Charaktere lei- 
ner verfchiednen Befitzer fchildert, ift ziemlich ver
braucht.- Nicht zu gedenken,- dafs in Romanen fchon 
Sophas und dergleichen gefpröchen1 haben , find auch 
fchon mehrere Münzforten darin perfonificirt worden. 
Man fehef Chvyfal or the adventures of a Quinea. Londy 
1760., die auch ins Deutfche überfetzt find; ingleichen ": 
die Rupie', aus dem Englifchen, Berlin1, 1789- Diefe 
Form gewährt die’grofse Bequemlichkeit, dafs der Vf. 
viel oder wenig Bände liefern’, und bey einzelnen Erzäh
lungen- abbrech’en kann,- wo und wann er will. Auch 
hier befteht das Ganze aus mehrern Gefchichten, die un
ter fich keinen Zufammenhang haben ; obgleich einige 
darunter mehrere Bogen füllen, wie z. E. im erften Ban
de die Gefchichte des wohlthätigen Invaliden; im steh 
Bande; die von len’ Leiden eines tugendhaften Mädchens, 
und von- eine n ehrlichen Räuber. Einheit foll das Gan
ze uat h des Vf. Abficht durch den vielumfaffenden End
zweck erhalten, dafs alles dazu dienen foll, dieSirtmün- 
fter Zeit zü fchildern. Allein’ zu dergleichen Sitteuge- 
maldeiT gehört nicht allein' Wahrheit, fondern auch Kraft;• 
die Schilderungen', die der Vf. vöh Geiftlichen, Senato
ren und Advöcäten aüfftellt, haben allerdings Urbilder 
genug in' unfefii verderbten Tagen ; aber fie lind kraft- 
los’gedehnt,- öder auch , wie z. B. die von dem Schau 
fpielet B. I. S. 204. auf einte niedrige Art übertrieben; 
So wie der Vf. bald komifch und fatyrifch, bald em- 
pimdiam und’ ernft feyn will, und keines recht ift, fc> 
fchwankt auch fein Vortrag hin und her, und gefällt we
der in der einen , noch in der andern Mänier. Sein Spott 
ift fad«; fein Ernft langweilig, fein1 Pathos fröftig. Red- 
feligwird er befonders; wenn-er auf allgemeine Betrach
tungen, z. B. über die Nothwendigkeit neuer fymbdifcher 
Bücher , oder’ eine Jüftizreform kommt. Viele einge- 
fcbalfete Gefpräche helfen' die Langeweile des Lefers 
bald durch ihre Form-, bald durch ihren Inhalt,- be- 
fördern.-

Eee Sc.hw.a-
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Schwabach, b. Mizler u. Sohn : Kleine Sittengemäl

de nach englifchen Urbildern entwarfen, von H. C, 
M. Erfte Lieferung. 1791. 260 S- 8,

Diefe Erzählungen mögen einigen moraiifchen Werth 
haben, läge dieferauch nur in dem guten Willen des Au
tors ; einen äfthetifchen haben fie gewifs nicht. Anla
ge, Bearbeitung und Stil ift äufserft fchlecht. Der Ue- 
berfetzer giebt fein Original nicht an. Er fagt blofs in 
der Vorrede: ich fchuf mit deutfehem Pinfel diefe ro- 
mantifchen Urbilder der Tugenden und Lafter, morali
scher Starke und Schwäche nach. Wir wollen den hir 
«alt der dritten Erzählung: Der Spieler, unfern Lefern 
mittbeilen. Lovemore, ein junger Menfch, erzählt ei
nem verfchleyerten Frauenzimmer, (wo und wie er die 
Achtung diefer Mpske erlangt hat, ift ein Geheimnifs, 
das uns der Aut.or nicht beliebt hat, mitzutheilen,) dafs 
er einft Emilien Stanhqpe , ein Mädchen aus einem 
aimefehenen Haufe, geliebt, den Tag vor feiner Ver- 
hefrathung aber fein Vermögen auf den Fall eines 
unglücklichen Würfels gefetzt und verloren habe. Frey- 
lich* ftarb bald darauf fein Oheim, und hiuterliefs ihm 
ein neues ; aber indeflen hatte fich die arme Emilie auf 
ihr eigenes Verlangen vor der Welt verfchloffen.... Die
fes Kind ift nun eine freywfllig Eingemauerte, und lafst 
Ihr Angeficht vor keinem wieder fehen, als vor ihrem Va- 
^-er. Diefe Nachricht bekommt Lovemore von eben dem 
Vater, der nach Verlauf einiger Monate zu einem Schat

tenbild feiner vorigen Qeftalt gefchwunden war. Love
more ift darüber entfetzlicfi betrübt, worauf das ver- 
fchleyerte Frauenzimmer, welche natürlicher Weife Mifs 
Stanhope felbft ift, den Schleyer fallen läfst. Die Lie
benden werden getraut, und Papa Stanhope vor Freu
den wieder fett — unfertwegen fo fett wie Fallftaff, 
— Dafs die Menfchen durch folche Erzählungen gebef 
fert werden, getrauen wir uns nicht zu hoffen, wiewohl 
fich der Autor in der Vorrede damit fchmeichelt; aber 
bitten wollen wir ihn, erft bey fich felbft anzufangen, 
und feinen Stil zu belfern; auch nicht eher, bis diefes 
gefchehen ift, folglich fo bald nicht wieder, vordem 
Publicum aufzutreten. Wer an den obigen Citaten nicht 
«renug hat, der lefe das Ende feiner Zueignung: Sollte 
mich diefer rafche Schritt in Gefahr fetzen, das gnädige 
Wohlwollen der Seele zu verlieren, die Glück und Segen 
ohne Prunk und Geräufch umfich her verbreiten will; fo 
hat mich glühender Drang meiner Pflicht da
zu verleitet, und diefer fleht und hofft von einem er
habenen Herzen, das Verzeihen zu einer feiner Haupttu- 
penden macht, gewiße Vergebung. Auch die Sprache hat 
dem Vf einige körnige Ausdrücke zu verdt iken; z. B.

«es theures Mädchen, entgegenredete der nie- 
der'gefchlagene Heinrich. S. 41. iph wrabfchiedete mith, 
ftatt: Ich empfahl mich. .

Riga, b. Hartknoch: Rino und Jeanette, oder der gol
dene Rofenzweig. Von Traugott Andreä. Erfter 
bis fechfter Gefaug. 1793. 220 S. g.

Der Vf. diefes Gedichts befitzt eine zügellofe Phanta- 
fie, Velut aegri fomnia vanae finguntur fpecies. Zum 
Beweife führen wir zwey Stanzen an. 4s, 46. St. des 
I Gef.

Mein junger Freund, es giebt fo manches in der Welt, 
Das felbft der bänglte Traum nicht leichtlich überflieget, 
Und was der Fieberwahn auch an einander füget, 
Das -ift in der Wirklichkeit noch greller zufammengeftellt. 
Dar Teufel, der im Mahrchen unfrer Amme, 
Das Blut von unfern Wangen fchreckt, 
Gleicht — gegen den gehalten — einem Lamme, 
Der uns aus Träumen der Kindheit weckt.

Wenn auf der Jugendbahn, das Riefenkind, Verftani 
Den Rofenfteig des Selbftbetrugs verfperret, 
So fehn wir die Wahrheit mit dem Spiegel in der Hand« 
Der unfern frohen Blick aij einem Teufel verzerret. 
Er gleift wie ein Himmelskind, die Sünde ftromt von der 

Lippe, 
Nennt Menfehenglück fich, und beut ein Deckelglas 
Zur Freundfchaftsprobe; ihr macht den Mund am Schier

ling nafs
Nun wandelt er fich und griaft mit Stundenglas und Hippe, 

Der dritte Gefaug fangt alfo an :
Im Arm der Ohnmacht, kaum der Ohnmacht fich bewulsf 
Lag Genove und hielt Jeanette an der Bruft: 
Gefühle, nur vom Krampf gebeugt, erflarben, 
Wenn das Bewufstfeyn noch von ihnen, inRäthfeln fprtch. 
Und jeder in das Ang’ gefallne Lichtftrahl brach 
Sich taufendfach in Regenbogenfarben.

Wie glücklich ift der Mann, der das verlieht! Er be
greift das Unbegreifliche 1

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Magdeburg, b. Creutz: Der neue Gefellfchafter ; eine' 
Sammlung intereflanter Gefchichten, Erzählungen 
und Anekdoten. 1793. I Theil. 218 S. II Theil. 
315 S. 8-

Abermals eine Sammlung von Kalenderhiftorjen -'alter 
und neuer Zeiten. Uebrigens will Rec. nicht in Abre
de feyn, dafs diefer Gefellfchafter wenigftens fo unter
haltend fey, als hundert Gefellfchafter im wirklichen Le
ben, ohne eben fo läftig zu feyn, da man ihn bey Seite 
Jegen kann, fo bald man feiner müde wird.
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, GOTTES GELAHRTHEIT,

Göttingen, b. Ruprecht: Ideen zur Kritik des Syftems 
der chriftlichen Religion, von M- Carl Fr- Stäudlin, 
Ordentl. Prof. der Theologie in Göttingen. 1791.

. 364 S. g.

he wir die Anzeige diefer Schrift, welche wir als 
4"* eine alte Schuld von unferer Seite her anzufehen ha
ben , nachholen, müden wir die Lefer auf die Jahrzahl 
derfeiben aufmerkfam machen, nach der diefe Ideen, 
»och älter als die Kritik der Offenbarung und als das, 
was Kant felbft indefs über diefe Materien gegeben hat, 
der erffe von einem Theologen öffentlich angeftellte Ver- 
fuch waren, von der kritilchen Philofophie in Prüfung 
des theologifchen Syftems, nach genugfamer Kenntnifs 
von dem letztem, Gebrauch zu machen. Denn dafs die 
Cenfur des protejhmtifchen Le.hrbegriffs eben diefs zwar 
noch ffüher, aber ohne hinreichende Kenntnils deffen, 
was fie prüfen wollte, verfocht hat, diefs zu zeigen, 
macht gerade einen Haupttheil der gegenwärtigen Schrift 
.felbft aus, und zwar gewifs denjenigen, in welchem der 
Vf. unter allem3 wobey er die krit,ifche Philofophie an- 
wendet, unftreitig am meiften recht hat. Ueberhaupt 
aber zeigt die ganze Schrift einen durch Lectüre der Al
ten und Belefenheit in einer Auswahl neuerer vorzüg
licher, zum Theil unbekannt gewordener Schriften, dann 
durch Schriftkunde und genaue hiftorifche Kenntnifs der 
philofophifchen und theplogifchen Syfteme zu feiner Un
ternehmung mit den hinreicbendep Materialien ausgeftat- 
teten Mann, welcher deswegen bey fortgefetztem Nach
denken die Lücken unfehlbar bemerken, .oder vielleicht 
inzwifchen fchon bemerkt haben wird, die bey einer 
durchaus confequenten Anwendung philofophifcher und 
hiftorifcher Grundfätze in feiner Theorie von Offenbarung 
und Wundern, ungeachtet er auch hierin fchon manche 
Mängel der gewöhnlicheren Darftellungen forgfaltig zu 
Vermeiden wufste, doch als Lücken in die Augen fallen 
Bluffen.

Die Einleitung macht eine Erklärung des Begriffs von 
Religion überhaupt nebft hiftorifchkritifchen Beobachtun
gen über den Urfprung der Religionen. Der Vf. nimmt 
als den allgemeinften Theilbegriff von Religion an, dafs 
etwas über den Menfchen in irgend einer Rücklicht erha
benes als exiftirend angenommen worden fey, das auf 
fein Schickfal Einflufs haben konnte. Eben wegen der 
letztem Beftimmung ift er in Verlegenheit, ob der Philo
fophie Epikurs, welcher dep Menfchen Achtung und Ver
ehrung der ewig feeligen Götter, diefen aber Kinnen Ein- 
lufs auf das Schickfal der Menfchen zufchrieb, eine con- 
fequeute Möglichkeit von Religion eigen fey. Wir den-

A.L. Z, 1794. Zweyter Band.

ken, wenn Epikur Achtung der Götter als fittlich vor- 
treflicher Wefen ohne alle Erwartung einer Gunft oder 
Strafe von ihnen zum Grund legte, fo war dadurch ge
rade ein fehr reiner, von Eigennutz ganz entfernter 
.Grund zur Religion d. h. zur möglichften Vbrähplichuug 
mit höheren fittlich vortreflichen Wefen gegeben, und auf 
alle Fälle ift zum Begriff der Gottheit, wie er zur Grund
legung von Religion unentbehrlich ift, nicht gerade Ein- 
flufs auf die Schickfale nothwendig. Epikur verehrte die 
Götter, nicht weil er ihnen dadurch einen Dien ft zu thun 
.oder fich einen Vortheil zu verfchaffen für möglich hielt, 
fondern weil er fühlte, dafs das Grofse und Gute nicht 
zu achten der Grund aller Immoralität feyn würde. Er 
achtete fie wegen feiner felbft, wegen feiner Grundlage 
zur Moralität. Und diefe uneigennützige Achtung des 
Vollkommenen kann ohne ein Beftreben, felbft jenem ach- 
tungswerthen Wefen ähnlich zu werden, kaum, alfo 
kaum ohne die ächtefte Folge der Religiofität gedacht 
werden.

Mit dem, was der Vf. von der Nothwendigkeit und 
dem Zweck einer Kritik des chriftiichenReligionsfyftems 
vorausfchickt, ift Rec. faft durchgängig einftimmig, Das 
nächftfolgende : Ueber (die bis dahin gefchefiene) An
wendung kantifcher Ideen auf das Chriftenthum und Of
fenbarung überhaupt, ift ein wahrer Bey trag zu einer Apo
logie des Chriftenthums gegen falfches Lob fowohl als 
gegen falfchen Tadel. Solches Lob ift allemal fehr be
denklich. Wird etwas blofs wegen Eigenfchaften gelobt, 
die es, hiftorifch; genauer betrachtet, nicht hat: fo mufs 
ein folches Lob bald genug verbeten und dafür eine lo
benswürdige andere Seite gezeigt werden.

Die fchwerfte Aufgabe, diefichder Vf. machte, war 
feine Unterfuchung über Offenbarung überhaupt und die 
chriftliche insbefondere. Sehr richtig wird gefagt: Gott 
offenbart fich dem Menfchen, wenn er es ihm auf irgend 
jeine Art möglich macht, fein Dafeyn, feine Gefetze (das 
ewige Gefetz derRechtfchaffenheit) und feine Eigenfchaf
ten zu erkennen (mit Ueberzeugung zu glauben). Aber 
wenn in der Folge behauptet wird: der Begriff von einer 
übernatürlichen Offenbarung ift für den gemeinen Men- 
fchenverftand nicht empörend, vielmehr findet er ihn leicht 
und natürlich; fo wird hier fchon an einen fehr unkriti- 
fchen Führer appellirt, auf deffen leichte Zuftimmung 
die gute Sache nicht ftolz feyn wird. Von einer überna
türlichen Offenbarung, im Sinn des Vf. genommen, kann 
allerdings nicht die Rede feyn, wenn fie nicht theils an 
fich ein Wunder ift, theils im Zufammenhang mit Wun
dern fteht, da fie eine erfahrungsmäfige Erkenntnifs 
eines Theils der Gefchichte Gottes: Was er fey und was 
er gebiete? und als folche nicht eine irgend aus Ideen 
und Schlüffen über jene Fragen fließende Ueberzeu-

F ££ gung. 
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gung, fey n müfste. Hi ftori(ehe Erkenntnifs (Erfahrung) 
von einer überfinnlichsii Gefchichte ift auf alle Fälle ein 
Wander (d. h.. einErfolg in der Ssnnenwelt, deffen letz
ter w:direr Urheber, infoferuer ihn bewirkt, nicht ein 
Theil der Sinnen weit ift) und zwar ein folches, von def
fen ■ Richtigkeit, ais IFimder, von deffen Wunderbarkeit 
(Miruculuiität)alfo man aus ihm felbft fo fange nichts gewifs 
wiffen kann , als die Vernunft mit Hülfe der Phantafie 
auch viele vermeintliche Erfahrungen gibt — fodafs man 
folglich die Beftätigimg der eigentlichen Wunderbarkeit 
ihres Urfprungs abermals in einem Wunder, aufser jener 
Erkenntnifs, fuchen mufs. Hieraus entlieht aber noth
wendig eine argumentatio infinita-, Von einer Begeben
heit A im der Sinnenwelt, (von einer gefchichtartigen Er
kenntnifs von Gottes Wefen und gefetzlichen Vorfchrif- 
ten) kann der Forfchende nicht wiffen, ob ihr eigentlicher 
Urheber gewifs nicht ein Theil unferer Sinnenwelt ift, 
wenn nicht eine Begebenheit B. gefchieht, deren letzter 
eigentlicher Urheber unmöglich aus- diefer Sinnenwelt 
teyn kann. Ob aber der eigentliche Urheber vonB. un
möglich aus diefer Sinnenwelt feyn könne , davon kann 
der Forfchende abermals nicht gewifs feyn, wenn er 
I. nicht von der überfmulichen Welt, aus welcher der 
Urheber dann feyn müfste, eine gefchichtartige (nicht 
aus Ideen und Analogie gefloßene) Kenntnifs hat. Denn 
das Datum, dafs ein folcher möglicher Wunderthäter als 
Theil einer andern überfinnlichen Welt exijiire, kann als 
Tn Gefchichtdatum nur aus einer gefchichtartigen Quelle 
mit Gewißheit gefchöpft werden. Ueberdiefs mufs er 2. 
•zen der Sinnenwelt felbft nach der beabfichtigten und zu
treffenden Zu Tammen Wirkung ihrer Kräfte zwar nicht ge
rade eine pofitiv vollständige, aber eine foiche Kenntnifs 
befitzen, dafs er ihnen den eigentlichen Entftehungs- 
grund von B. mit entfehiedener Gewißheit abfprechen 
kann. Er fleht fleh alfo in der Verlegenheit, zur Beur- 
theilung des Wunders B. fchon des Wunders A— einer 

• Gefchichtkenntnifs aus der überfinnliehen Welt—zu be
dürfen und dann ferner feine (negativ vollftändige) Ver- 
gewifferung, dafs in allen Kräften der Sinnen weit der 
eigentliche Entftehungsgrund von B. nicht liegen könne, 

'entweder ewig zu entbehren , oder etwa von einem des
wegen erfolgenden Wunder C. diefe Entfcheidung zu 
hoffen. Und fo ins Unendliche! — Wollten wir gar bey 
diefer Schlufsreihe den Begriff von Wunder zum Grunde 
legen, welchen der'Vf. §-47. gibt: dafs es eine Wirkung 
fGottes) in der Welt fey, die nicht nach den Gefetze« 
der finnlichen Natur erfolge oder wobei/fich der Urheber 
(Gott) der Natur'kräfte nicht als Mittel bediene, fo würde 
der Beweis, dafs der Urheber einer folchen Wirkung fich 
nicht einmal der Naturkräfte als Mittel bedient habe, 
noch weniger möglich feyn. Auch wüßten wir nicht,, 
wie der Vf. diefe Definition auf manche Offenbarungs
wunder, wobey die Naturkräfte doch als Mittel mitge
nannt find, anwenden könnt^. Allein das charakteri- 
ftifche eines Wunders liegt darin, dafs fein Urheber, ge
rade in fofern er es wirkt, nicht ein Wefen diefer Sin- 
nenwelt fey; er möchte alsdann Naturkräfte gebrau
chen oder nicht

Stehen gleich diefe und andere Gründe dem allem 
entgegen, womit der Vf. das Uebernatürliche der Offen

barung, nach feinem Sinn von diefen Worten, zu recht- 
fertiger: lucht, fo war es doch von Seiten der Glauben
den immer conCequent, dafs ein folches A (intellectiwlie 
Erfahrung von Gott) nie ohne ein folches B (finnliche 
Erfahrung von einem übcrfiunliche« Urheber) von ih
nen angenommen wurden. Der gemeine Menfihenver- 
ftand ahnete wenigftens, was er, auf einen folchen We
ge zur Wahrheit zu kommen, nötbig haben würde, und 
machte fich, fo lang er es bedurfte, durch fein Urtheil 
über den Entftehungsgrund eines ihm unerklärbaren Fa- 
ctums eben diefe Thatfache völlig dazu tauglich, wozu 
fite ihm, wenn der überfinnlicbpÜrlprung nicht bloß Ur- 
fheil, fondern ebenfalls erweisliches Factum wäre, ni. hi 
b-effer, als ohne diefs, getaugt haben würde. Wer auf 
diefe Weife in einer Argumentation, welche eigentlich 
ins Unendliche gehn müfste, beym zweyten Gliede lie
hen bleiben kann, bedarf auch das Weitere- nicht. Für 
ihn hat die Vorfehung, welche „vielfach und auf man- 
cherley Weife zu den Menichen redet44 ihren grofsen 
Zweck auf diefe Werfe erreicht.

In der Anwendung der über Offenbarung voraus- 
gefchickten Betrachtungen auf das Chriüemhum fcheint 
der Vf. einigemal einen zu unbeftimmten Lobfpruch ein- 
zumifchen. S. 25.4. behauptet: die Religion Chrifti habe 
allein das moralische Princip rein erhalten, da doch S. 
123. fagt: jenes erfte und vornehmfte Gebot Jefu, Lie
be Gottes und des Nächften, tauge nicht einmal zu ei
nem wiffen fchaftlichen Moralprincip. Ein anderes aber 
als ein wiffenfchaftliches, kann unter dem Ausdruck Prin
cip doch nicht gefucht werden. Auch die Ünfterbjich- 
keitslehre, fagt S. 257., unterftützte Jefus mit fo faßli
chen und rührenden Beweifen, als kein bekannter Rhi- 
lofoph und Religionslehrer, — ohne , dafs wir , dies ge- 
fchichtmäßig zu rechtfertigen wüfsten. Eben fo möch
ten wir nicht fagen : Jefus habe einen hokern Beruf und 
wichtigere Befchäfiigungen gehabt, als. feine Lehre der 
Nachwelt aufzuzeichnen. . Ein reiner Ausgufs feines rei
nen Geiftes auf mehrere Generationen wäre doch etwas 
äufserft wichtiges gewefen.

Sehr viele hiitorifdigelehrte und, richtige Beobach
tungen über die Fragen : ob und wiä ein Syftem der 
chriftlichen Religion möglich fey, befchließen diefe 
fchätzbaren Bey träge zu einer immer mehr zu reinigenden 
Philofophie der chriftlichen Religion, welche von einem 
gleich grofsen Schatz hiftorifcher und philofophifcher 
Kenntniffe und Talente abhängt.

Altona , b. Hammerich : Magazin für Kir/henge- 
fchichte und Kirchenrecht des Nordens, ■ Heraxäg. 
von D. Friedr.- Münter, ord. Prof, der Theöl. zu 
Kopenhagen. I. B. 1792. 388S.,gr. g.

’ Man hatte Urfache, fich bey der Ankündigung diefer 
periodifchen Schrift zu freuen, dafs die verhältnifsmä- 
fsiggar fehr vernachläfsi: te Kirchengefchichte und Kennt
nifs der KirchenVerfaffung der nordifchen Reiche von 
einem fo fleifsigen und würdigen Gelehrten zum befon- 
dern Augenmerk genommen war, und man hat nun, da 
bereits ein beträchtlicher Theil feiner • Bemühungen in 

die-
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(WemTacho verflogt, Urlhcbe, ihm fowobl für diefel- 
üe>i zu danken. als eineu aufmunternden und ausdau- 
ernden Bey fall des Publiiums zu wünfehen. So- viele 
nichtswürdige Journale dauern viele Jahre lang, wer
den gekauft und gekfen; feilte es denn mit den ernft- 
Laftern bedien auf einmal in Deutfchland dahin gekom
men feyn, dafs eine Zeitfchrift, durch welche eine be
trächtliche Lücky ni der hiuorifchen Literatur ausgefüllt 
Wird , bald nach ihrem Beginnen wieder eingezogen 
Werden mufste? Oder ift es ihr vielleicht nachtheilig, 
dafs fie fich in die dicke Menge von neuen Zeitfclwiften 
mengt, wider welche viele gründliche Gelehrte nun 
einmal ein ungünftiges, nicht durchaus verdientes Vor- 
urtheil hegen? Wir fragen fo, weil wir wirklich ver
nehmen. da s Hr. Münter entfchloffcm fey, fein Maga
zin fchon mit dem zwey t<a Bande zu ichliefsen. Aller
dings wäre es nicht der erde Fall, däfs ein fehr nützli
ches Werk wegen der halte, mit der es aufgenommen 
Ward, unausgeführt blieb Diefer aber würde um fo 
mehr zu bedauern feyn. dafs es fchwer feyn würde, das 
Intereffe des dentfehen Publicum auf eine ilärkere Wei
fe , als es der Herausg. diefer Zeitfchrift thut, für den 
Gegenftand derfeloen zu gewinnen. Eine kurze Vorle- 
gun t des Inhalts diefes erften , aus vier Heften beftehen- 
den, Bandes wird fachkundige Lefer, die das Werk 
noch nicht näher eingefehen haben, die Manuichfaltig- 
keit, Wichtigkeit und Neuheit des verarbeiteten Stoffs 
von felbft erkennen lallen.

Die Nachrichten von den päbftlichen Nuntien in Dd- 
siemark und Norwegen gehen durch alle vier'Stücke, und 
gewähren eine eben fo helle Ein ficht in die Kun ft und 
den Gang der römifchen Hierarchie über diefe Reiche, 
als das bekannte Moferifche Werk in Abficht Deutfch- 
lands. Die erfte Einrichtung derKrrchenprovinzea und 
Dideefeii, die über die Grenzen derfelben entftandenen 
Irrungen, die Sorge für die Gewöhnung des Klerus- zum 
Cölibate, die über zwiefpaltige Pabftwahlen ausgebro- 
chenea Streithändel, die Einführung der Bettelmönchs- 
orden^ die Zwifte zwilchen den Königen und der Prie- 
fterfchaft, die Auffoderüngen zu Kreuzzügen und die 
Ablafströdeleyen, waren die vornehmften Anläße der 
Abfendung und die vornehmften Gefchäfte der Nuncien,- 
die vom Anfang des zwölften Jahrhunderts bis zur Re
formation in jenen Ländern erfchienen. Zur Vollen
dung des grofsen Begriffs, den man fich. von der Re- 
gierungskunft und Staatsklugheit der Cu-rie im Mittelal
ter zu machen hat, giebt diefe Gefchicbte fchöne Bey
träge ; man fieht, wie fchon die Minifter der Päbfte auch 
dort, das Land auskundfehaftet, alle Lovalumftände in 
ihr Intereffe zu ziehen, bald mit unübertrefflicher Fein
heit, bald mit gewagtem Trotz, faft durchaus aber mit 
Glück die Rechtsanfprüche ihrer Principalen durchge- 
fochten haben. -— Die Vorfchläge, die Ernennung eines 
hatholifchen Bif hofs für die dänifhen Staaten, betref
fend;' ein bisher ganz unbekanntes Aktenftück zur Kennt- 
nifs der bis in unfere Taxe fortwährenden Anfuhläge', 
Welche die Propagande auf proreftantifche Länder rich
tet. Nur zu bedauren, dafs die Namen der Perfonen, 
die hey diefer Geb genheit thätig gev efen find, nicht 
ausgedrackt werden. —

Königl. So,-, d. W. zu Fr. ä. d. O. Mitglied. 1793. 
gr. 8- ni. Kupfern und in den Text eingedruckten 
Holzfchnitten.

Der Vf. hat den Gefichtspunkt, aus welchem man feine 
Zur Gefchidtte der .Univerßtät Schrift zu betrachten hat ,- felbft ganz richtig angegeben, 

F f f 3 indem

zu Kopenhagen liefert der Herausg. einige irf mehrere 
Hefte vertheilte Urkunden und Nachrichten: die Stif- 
tungsbulle des Pabft Sixtus IV. vom J. 1475 die älteften 
Statuten von 1479, den älteften gedruckten Lectionska- 
talog von 1537 die neue und vetbefferte Einrichtung des 
theologifchen Kandidatenexamens von 1788 und die An
ordnung von acht jährlichen Preisaufgaben für die Stu 
dierenden von 1792. — Acten und Decrete von Pro- 
virtcial- und Diöcefanfynodeu der dänifchen Kirche, die 
in den gewöhnlichen Concilienfammhingen fo fparfam 
vorkommen, finden fich hier gleichfalls verfchiedene, z. 
B. von denen znllelßngborg in Schonen 1345, zuSken- 
ninge in Oftgothland 1248b zu Opstoe in Norwegen 
1436« — Von befonders lehrreichen Inhalte find die bei
den Abhandlungen: Ueber das bifchofliche Amt in der 
dämfehen Kirche, und: Ueber das bifchÖfl. Amt in der 
fchwedifdien Kirche. Das gemeinfchaftliche und das un- 
terlcheidende der Kirchenverfaffung in beiden Reichen, 
die Erwählungsart, die. Diöcefen, die Gerechtfame und 
Gefchäfte der Bifchöfe, wird man hier am genaueften 
und zuverläfsigften angeführt finden. - ZweyNachle- 
fen von Briefen des merkwürdigften und gröfsten unter 
den Päbften des Mittelalters, Innocenz III., müffen de
nen , die die Baluzifche Sammlung der Briefe diefes 
Pabfts befitzen , fehr willkommen fevn. Sie betreffen 
nordifche Kirchenangelegenheiten. VVir wünfehten, der 
Herausg. veranftaltete von allen noch ungedruckte» 
Briefen diefes Pabfts, mit Zunahme derer, die vor kur
zem von Brequigny und du Theil, (auch derer, die in 
den Notices et Extraits des Mfs. de la Biblioth. du Roi 
D III. p. 617. fteben) eine befondre Ausgabe, — Die 
übrigen Artikel find noch folgende: Aufhebung des Kö- 
nigl. General - Kirchen- Infpectorii in Kopenhagen; neue 
Einrichtung der dänifchen Mijßon in Grönland; Refpon- 
fum über die Frage: ob ein dänifcher Bifchof nordumeri- 
canifche Geißliche von, der anglicänifehen Küche ordiniren 
dürfe ?■ bejahet; zwey königl. fchwedifche Befehle an dis 
Conßßorien des Rßchs, betreffend eine Verbefierung des 
Gefangbuchs und allgemeinen Kirchenrituals; Errich
tung zweyer Generalfuperintendenturen in den Herzogth, 
Schleswig und Hotßein; Verzcichnifs der in Dänemark 
vor der Reformation gebräuchlichen Schulbücher., vfebß 
dem Entwurf einer Schulordnung vom König Chrißian 1L; 
kon. dän. Verordnung, welche den Candidaten des Pre
digtamts vorfchreibt, vor ihrer Beförderung eine Probt 
ihrer GefchickÜchkeit im Katechißren abzulegen,

MATHEMATIK,

Seälit» , b. Mauref: Aufgaben, grofsiesitheits äus der 
angewandten Mathematik Zur Hebung der Artalyßs- 
Für angehende Feldmeffefs, Ingenieurs und Bau- 
■meifter. Entworfen von A.- Eytelwein, Kun. 
Preufs. Deichinfpector des Öberoderbruchs und der 
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indem er fagt: fnein Zweck ift, dem Anfänger die An
wendung feiner erlernten Analyfis zu erleichtern, indem 
ich folche auf die Entwickelung folcher Fragen ? welche 
in der Ausübung Vorkommen, angewandt habe. Das 
herrfchende Vorurtheil, dafs man fich in den meiften Fäl
len mit einigen Erfahrungsfätzen ohne Hülfe der Alge
bra beiielfen könne, ift noch immer fo allgemein, und 
die Uebe zur Bequemlichkeit findet fo viel Gefälliges 
bey diefem falfchen Grundfatz, dafs felbft die überzeu
gend ften Einwendungen dagegen noch nicht diejenigen 
Wirkungen haben hervorbringen können, die fich da
von erwarten liefsen. — Um nicht bereits gefagte Dinge 
noch einmal zu wiederholen, fo find besonders die An
fangsgründe der mathematifchen Wiflenfchaften und die 
mathematifche Analyfis des fei. Karften zum Grunde ge
legt worden, und der Vf. war bemüht, nur folche Auf
gaben zu wählen, von welchen ihm noch nicht bekannt 
war , dafs fie bereits auf diefe Art aufgelöft worden wä
ren, einige wenige ausgenommen, welche ihm hieher 
zu gehören fchienen. Uebrigens find fie zwar fo geord
net , dafs man von den leichtern nach und nach zu den 
fchwerern übergehet, aber ohne dafs auf die verfchiede- 
ncn Wiflenfchaften , zu welchen fie gehören, Rückficht 
genommen ift. Auch find zur Abkürzung vieler Rech
nungen am Ende des Buchs noch verfchiedene nützli
che Tafeln beygefügt worden, welche v.ornemlich Maafs- 
und Gewicht Verwandlungen betrefien. Die Aufgaben 
felbft, die .ohne Wahl und Ordnung durcheinander lie-
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gen, find zum Theil g- ? gröfsten Theils aber
algebraifch auigelöft, v . a zuweilen Diuerenziah 
und Integralrechnung mir bracht, und bey denen, 
welche die Mafchinenlehre cetrafen , auch Friction, Stei
figkeit der Seile,i mit jn Betracht gezogen worden ift. 
Sonft findet man auch manches, was blofs zur Unterhal
tung oder Belüftigung dienet. Zu den durch geometri- 
fche Conftruction aufgelöften Aufgaben gehören folgen
de: Eine Figur in eine ähnliche gröfsere zu verwandeln; 
ein Trapez, oder jedes andere Viereck, in mehrere glei
che Theile zu (heilen ; einen gedruckten Bogen mit defn 
Zirkel zu befehl-eiben , wenn dellen halbe Weite und 
Höhe gegeben ift, wo auch das, was andere hiervon 
gelehrt haben, mit bemerkt worden ift. Eine grofse 
Anzahl Aufgaben beziehen fich befonders auf denDeich- 
und Schleufenbau, auf die Lehre vom Flafchenzug und 
verfchiedene bey der Civilbaukunft vorkommende Fra
gen gegen das Ende auch von der Höhenmeffung mit- 
telft des Barometers. Unfers Bedünkens würde Hr. E. 
Arbeit gemeinnütziger geworden feyn, wenn er bey 
der Anordnung feiner Aufgaben, die beym praktifchea 
Bau- undMafchinenwefen, FeldmelTen u. dgl. vorkom
menden Umftände, welche höhere, als gewöhnliche ma
thematifche J<enntnifle und Einfichten erfodern, in ei
ner folchen Verbindung behandelt hätte, wie fie fich 
bey einer fyftematifchen Ueberficht derjenigen Willem 
fchaft, wozu fie gehören, darbieten.

KLEINE SCHRIFTEN.
1) Schöne Künste. Neuwied u. Leipzig, b. Gehra: Rie

der und andere Gefänge für Freunde einfacher Natur, von Carl 
Spazier. 1792- 42 8. in kl. Querfolio.

2} Berlin, in Comm. d, n. BerJ. Mufikh. u. der akad. Kunft- 
und JVuchh.: Einfache Clavierlieder. Componirt .von Carl Spa.* 
zier. Jirftes Heft. (Ohne Jahrzahl. ) 22 S, gr. 4.

Der Vf, felbft hat die erfte Sammlung der vorliegenden Lie
der bereits im pten Stücke der Berlinifchen mufikal. Zeitung, und 
zwar — fo feiten .dies auch der Fall zu feyn pflegt — mit der 
rühmlichften Selbftverläugnung recenfirt. Nach verfchiedenen 
kritifchen Bemerkungen übei- diefe, freylich nicht durchgängig 
ganz einfachen, Lieder und Gefänge, erklärt er die 42 S, lange 
Sammlung nur für mittelmäfsig, und wünfeht, dafs ein grofser 
Theil derselben ungedruckt geblieben feyn möchte. Diefs Urtheil 
linden wir aber auf jeden Fall zu hart. Denn einiger kleinen 
Unvollkommenheiten ungeachtet, find die meiften nieder und 
Gefänge, vorzüglich aber .die auf S. j. 11. 12. I?- 19- 33 etc. 
fehr gut itnd gewifs ungleich -befier gerathen, als fo manche gan
ze Sammlungen von .andern Liedercomponiften. Befonders zeigt 
llr. S. in llinficht auf Darltellung .und Declamation nicht ge
meine Kewntniße. Hiervon findet man faft auf allen Seiten unver
kennbare Beweife. Nur in der oben gerühmten, Ballade S. 19 
bis 22. würden wir bey .einigen Stellen anders declamirt haben.

So follte wohl bey den Warten Windgeheul S. 19. und Todes* 
angfiS. 22. die erfteSyl.be mehr ansgehoben worden feyn. Nächft- 
dem haben fich — wie dies auch der Vf. in der erwähnten Re- 
cenfion felbft bemerkt hat — S. 13. 20. (im letzten Tacte) und 
8. 29. kleine Nachläfsigkeiten im Satze ejngefchlichen. Ver
fchiedene auffallende Druckfehler, wie S. 16. T. 2; 3. 25. T. 3; 
R. 29. T, 14 u. a. m. können nicht auf des Vf. Rechnung kom
men , da er die Correctur nicht felbft übernehmen konnte. Die 
Vorerinnerung enthält über guten und fchlechten Liedergefang 
viele, fehr gut gefagte, Wahrheiten und treffende Winke, die 
beherzigt zu werden verdienen.

Von Nr. 2. können wir mit .völliger Ueberzeugung verfi- 
.ehern, dafs in Abficht auf edle Simplicität, richtige Darftel- 
lung, leichten Gefang, gut gewählte Begleitung u. f. w. diefe 
Sammlung der vorher angezeigten, im Ganzen genommen, un- 
ftreitig noch vorzuziehen ift. Sie verdient daher allerdings, 
recht fehr in Umlauf zu kommen, und macht nach einer baldi
gen Fortfetzung lüftern. Denn follte auch diefe, fo ausgezeich
net gut gerathene, Arbeit ebenfalls nicht ganz von kleinen Fle- 
.cken frey feyn — in das Detail zu gehen, .erlaubt uns der Raum 
nicht: — fo ift es doch gewifs, dafs die vorliegenden Lieder 
fich an die von Schulz, Reichardt, Hiller etc. anfchliefsen. Und 
.mehr kann man doch wohl zu ihrer Empfehlung nicht

erfteSyl.be
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GOTTESGE LA HRXHE1T.

Winterthur, b. Steiner u. E..: Beyträge zur Beförde
rung des vernünftigen Denkens in der Religion. 
Vierzehntes Heft/1790. 204 S. Fünfzehntes 1791. 
I80S. Sechszehntes 1792.2065. Siebenzehntes 1793. 
£02 S.

%Joch immer ift diefe periodifche Schrift, was fie feyn 
n will, wenn gleich nicht alle Auffätze wichtigen 

und neuen Inhalts, oder auch nur von bedeutendem 
W^erthc feyn können. Mir wollen uns hier darauf ein- 
fchränken, einige der intereffanteften bemerkbar zu ma
chen. Im vierzehnten Hefte: lieber die Einfetzung des 
Abendmahls. -Vas man fo nenne in der evangelifchen 
Gefchichte, das fev, hinweggedacht das Factum der 
Einführung eines bleibenden Religionsgebrauchs unter 
den Chriften, doch weiter nichts, als eine fehr Jehendi
ge Aufmunterung Jefu für feine Jünger, an feinen na
he bevorftehenden Tod zu denken. Unglaublich , dafs 
fie fich vorftelken, er ordne hier ein Gedächtnifs feines 
Todes an; fie würden ganz andre Begriffe von ihm und 
feiner Beftimmung haben hegen muffen, als fie gleich 
nachher bewiefen. Aber es mufste der Natur der Sache 
nach fo kommen, und es war auch ganz im Geifte des 
Horrn,. dafs die Apoftel in den neuen Gemeinen eine 
folche Cerimonic anrichteten. „0 heilige Freywilligkeit 
des Angedenkens an den Geliebten!“ • Predigt über 
Math. IV. 8-11. Eine meifterhafteCharakterzeichnung 
Jefu aus der Verfuchungsgefchkhte, populär und prak- 
tifch. _ . Von den Hojfa ungen bejferer Zeiten bey den 
alten ^uden, von der Periode ihres Aufkommens, von 
der ifefebaffenheit der Begriffe davon, von Pfeudoef- 
ras. _ lieber einige Ausdrücke, die im N. F. Vorkom
men , Epya X/?/?«, vi~is cvva/asic, , ykatrex^
Xxl.sw, und die wenigft.ens zunächft alle in einem allge
meinem Verbände zu nehmen find, als man wohl 
pflegt. _  Etwas über die Religionslehre der Edda, vor
nehmlich ihre Uebereinkunft mit Hindoftanifcher Mytho
logie — Fortgefetzt werden hier noch die fchon be
kannten treflichen Briefe über das Principium der Mo
ral, nemlich dasjenige, welches Wohlwollen, Güte, zur 
Summe zur Regel, zum Mafsftabe aller fittlich gerech
ten Handlungen erhebt. Rec. bekennt mit Vergnügen, 
dafs ihm diefe Abhandlung wie aus dem Herzen gefchrie 
ben ift. Im fünfzehnten Hefte findet lieh ein Schreiben 
an den Vf. diefer Abhandlung, welches zwar einige 
fcharffinnige Ausfchmückungen des Princips der Selbft- 
vervollkommnung enthält, aber doch nicht alle von der kri- 
tjfchen Philofophie dawider beygebrachte Einwürfe er
lediget. Ausserdem: Gedanken über die Frage: ob und
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wie fern fich f/efus und die Apoftel zu einigen jüdifchen 
Meynungen herabgelaßen haben? oder vielmehr einige 
gute Bemerkungen wider die über diefe Materien zu 
Offenbach 1788 herausgekommene bekannte Schrift. 
Der hiftorifche VerfuJi über den Einßufs der Religion 
auf Moral, vom Herausgeber; verbreitet fich nur erft 
über den Fetifchifmus und über den Glauben an Dämo
nen und ihre Gewalt auf Erden; wird in den folgenden 
Heften feftgefetzt, über poiytheifmus, Monotheifmus, 
philofophifche Religionen; aber noch nicht zu Ende 
gebracht. Er enthält einen Reichthum von fchönen hi- 
ftorifchen Bemerkungen zur Pfyehologie. Zur Berichti
gung der Frage: Was haben wir in Adam verloren? 
wider einige leichte Stellen in Cramers Nebenarbei
ten. — Auch etwas über Tim. 3, 16. für die Lesart 
ög, und dafs die Stelle aus einem Gelange fey. — ilo- 
miletifche Fragmente, .ohne Werth.

Im fechszehnten Hefte: Von den Evangelien und 
zwar von den apokryphifchen, von Marcions feinem, 
und von unfern vier. ,,Das Evang. der Hebräer, von 
welchem die Hebr. Auffätze der Ebioniten und Nazarä
er unpolirre Recenfionen waren, mögten zuerft erfchie- 
nen feyn; Nachher folgten Marcions und Marcus Evan
gelium; dann Juftins und Matthäus Recenfion; endlich 
Lucas Evangelium :“ fo ordnet fie der Vf. dem After 
nach; nur wegen Johannes ift er unfehlüfsig. Aber dies 
ift nicht die erheblichfte unter den vielen Aufmerkfam- 
keit verdienenden kritifchen Conjecturcn, die hier über 
jene verwickelten Materien vorkommen. — Freye 
Pfingftbemerkungen; eigentlich über die yhwaraxi und 
das yhatsaxic XxXeiv- Der Vf. meint, es würden gewif- 
fe auswendig gelernte Andachts - und Lobpreifungsfor- 
meln, Feftgebete und Sprüche in ungleichen Sprachen 
und Dialekten verftanden. lieber die Controvers von 
der Gottheit Chrifli. Diefer Ausdruck fey fowohl unge- 
fchickt als unbiblifch. Die Controvers könne ruhen, 
wenn beide Theile fich einander zugeben wollten: 
Gott, oder das Göttliche, fey in Chr. auf die höchft- 
mögliche Weife; der Sohn fey dem Vater fo ähnlich, 
oder auch fogleich, als immer möglich; die Vereinigung 
zwifchen Gott und Chriftus fey die allerhöchfte. — Be
trachtung über die Träume ^ofephs und Mariens; denn 
auch Gabriels Erfcheinwng Luc. 1, 35 fey ein Traum. 
An der Glaubwürdigkeit der Nachrichten von beiden 
fey nicht zu zweifeln; beide Träume feyn göttlichen 
Urfprungs. Den Ausdruck des Engels : der h. G. wird 
über dich kommen etc, will der Vf. nicht einfehränken 
auf den Begriff einer wunderbaren Exiftenz durch 
Gottes unmittelbare Macht, fondern verliehen von ei
ner Befeelung und Ausrüftung der Leibesfrucht mit 
Gottes Kraft. —• Etwas- über die Gnoßifchen Lehrfätze.

Ggg Nicht
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Nicht als Syftem irgend einer Parthey oder Secte, fon
dern oh Grundlage von vielen phrlofophifchen und theo- 
logifchcn Lehrgebäuden# fey der Gnofticifinus anzufe- 
hen. und feine Summe liege in folgenden drey Sätzen: 
es giebt mehr Intelligenzen, die göttliche Natur haben, 
die aus Gott entfprungen, und die das Mittel lind, dun h 
welches Gott feinen Gefchöpfen Wohkhaten zufliefsen 
läfst; die Seelen der Menfchen find, ihrem vollkomm- 
rren Theile nach, aus Gott entfprungen und ihre ßeftim- 
mung ift Wiedervereinigung mit Gott; das Mittel die
fer WidervcreiMgung ift die Ertödtung der Sinnlich
keit und das Scheiden von der Materie, dem Sitz und 
Quell des Bofen, und die beftändige Betrachtung Gottes. 
Ein reichhaltiger, gründlicher Auffatz zur völligen 
Aufklärung diefes dunkeln Stücks morgenländifcher Phi- 
Jofophie. Zu verwundern, wie es noch immer Gelehr
te geben könne, die fich zutrauen, die heiligen Sc rif- 
ten zu erklären, ohneKenntnifs der Landes/Seit- und 
Vclksphiiofophie ihrer Verfaffer, oder die überall 
diefe Schriften aus einem andern Gefichtspunkte betrach
ten, als aus dem, dafs fie Werke und fruchte der Na- 
tionaldeijkart ihres Zeitalters waren, Erncjit hat lieh 
um die gründliche Interpretation des N. T. dalurch gew ifs 
fchlecht verdieutgemacht, dafs er die veßigia Gnoßicoruw 
inN. 1. fruftra qaafita glaubte. Der erfte Auflätzim 
ßcb^nzehnlen Heft: Ueber den Einjlufs der Geijieiwät 
auf uns Menfchen, nach dem Pauhnifchen Ehrbegriff, 
Ephf.6, 12-, hätte, bey einer forgfakigen Rücksicht 
auf die Paulinifche oder auch Epheiinifche Philofophie, 
beffer gerathen muffen. Der Vf. glaube nicht an den 
Einflufs böfer Dämonen; wir glauben auch nicht daran; 
aber warum foll hier gerade Paulus Gewährsmann feyn? 
er glaubt nicht, dafs Paulus daran geglaubt habe; nun 
wird die Frage hiftorifch, und wie immer ihre Beant
wortung ausfalle , unfer gemeinfchaftliches NjChigJau- 
■ben wird dadurch weder vernünftiger noch unvernünf
tiger. Um feinen Gewährsmann füt fich brauchen zu 
können, lalst ihn der Vf. fagen: wir Lehrer des Chri- 
ftenthums, ( welche Einfchräukung fchon willkührlich 
ift) haben ernfilich zu ftreiten wider den Einiiufs der 
bofen Geifter; diefs Streiten wid.r nimmt er aber für 
Beftreiten den Einflufs, das ift eigentlich die Meinung 
von dem Einflufs der böjen Geißer. Da kommt aber durch 
Hülfe eines vierfüfsigen Sjllogifthus ein ganz entgegen
gefetzter Sinn heraus. Denn wer da fagt: bekämpfe dei
nen Feind, der fupponirt Exiftenz und furchtbare Macht 
eines folchen; wer aber die Meinung von einem Fände 
bekämpft, der fpricht ihm entweder die furchtbare 
MacHt, oder felbft Exiftenz ab. Und warum erklärt 
der Vf. nicht auch das vorhergehende : Streit, mit Fleifch 
■und Blut eben fo von Beltreitung des Irrthums, dafs 
Fleifch und Blut eine feindfeiige Gewalt über den Men
fchen haben? Doch wirklich erklärt er es fo: es find die 
Grundfätzet dafs die P ollbringung der finnlichen Lüfte 

-und Begierde mit der Gottesverehrung wohl beftehen kön
nen. Nun vergeffe man aber nicht, dafs der Apoftel 
fpricht: OTK /cw yu.iv y Trocky rrpoQ Kian neu aa^nux,. as 
$lfo für ein häfslicher Gedanke: Wir befreiten gar nicht 
die Meinung, dafs Fleifch und Blut oder finnliche Lüfte 
nnd Begierden der Seele fchadenl Wollte man auch,

das >Nfür a uevou nehmen, dennoch käme eine ganz un- 
fcbick’iche Gradation heraus. Es i t nur zu offenbar, dafs 
Fleifch und Blut hier Menfchen überhaupt find. Privat- 
urtiieile einiger Chrißeu der vorigen Zeit über den Ea- 
noui und Leathers Vrtheile über einige Bücher des N. E 
wären wohl noch ftarker Vermehrung fähig. - Lebte 
$efns wirklich bis in fein drepffigftes ^ahr zu Nazareth? 
wird unwahrscheinlich gemächt# aus Matth. 13,54 Und 
aus der Antwort# die er fchon als zwölfjähriger Knabe 
gab: IFufstet ihr nicht etc. Denn, wenn -er da (. \ or- 
ausgefetzt, dafs er den fempel meinte) fo gern war, 
da fich verpflichtet hielt zu feyn, fo wird er doch wohl 
nicht blos die Feftzeiten über fich dafelbft aufzuhalten 
haben. Auch dafs jefus fich verwundert über den Un
glauben feiner Mitbürger, enthalt einen Wh k von 1 n- 
gerer Abwesenheit. Gedanken über Hn. Fichtes Ver- 
juch einer hritik aller Offenbarung, und andre derglei
chen Recenhonen oder Bemerkungen über andre neuern 
Schrillen übergehen mir, ob iie gleich allerdings gele- 
fen zu werden verdienen.

Wirzburg, b. Stahel: S. Optati Hfrit Milevitani 
Epifcopi, de fchifrnate Donatiji irum Hoti PH. l.a- 
que huc pertinen:ia vetera inonwnrma. Rec udi cura- 
vit D. Fr incifcus Oberthür, l’om. I. i7$y. 64 und 
615S. Tom. II. 17^1. u. 215,5.3.

In der Folge der lateinifchen Kirchenväter nach Hn. 
O's AiJSg. machen diefe beiden Bunde den i2ten und 
igten aus. Wit' erwarteten den dritten bisher vergeblich ; 
daher v erzögerte fich diefe Anzeige. Der Abdruck ift , 
nach du Pin veramiaket, deffen i Lifs bey diefem Kir- 
chenfchriftheller wenig zu thun übrig-liefs. Der erfte 
Band enthält den Text des Optats, und einen Theil der 
Actenftücke zur Donati fteng efchichte; der andre Vari
anten und Anmerkungen. — Das wichtigfte in beiden 
Bänden ift, was in andern Büchern gemeiniglich das 
nichtswürdigftc ift: die D dication. Herr 0.- hatte be
reits den vorigen Theilen feiner patriftifchen Bibliothek 
Briefe an gelehrte Freunde vorgcletzt. in denen er feine 
Lefer mit vermifchten, meidens auf Reifen gefammel- 
ten, literarifehea Denkwürdigkeiten, mit moralifchen, 
politikben, theologifcbcu und andern Bemerkungen 
unterhielt, die feinem Kopie und feinem Herzen Ehre 
machen. So ift nun dem erften Theil des Optats ein 
überaus unterhakendes Schreiben an den Abt henke und 
dem zweyten ein noch längeres an den Prof. Bönicke 
vorgefügt. Beyde Briefe haben weder mit Optatus, 
noch mit den Donatiden etwas zu fchaffen , konnten 
auch mit eben dem Rechte vor jedem andern Buche 
liehen. Gleichwohl weifs der Vf. den Inhalt des erften 
Schreitens, eben fo witzig, als artig, mit dem Inhalte 
feines Optatus in Uebereinliimmung zu bringen. Er 
fügt ^denn die Stelle verdient hier einen Platz) am En
de: Megre ferent Thcohui, imniifceri patiijlicae-biblio- 
thecae tarn alienum ab hoc inftituto argumentum. Quam- 
quam fi penitius infpiemnt, non tarn alienum aeftimabunt 
ab hoc loco, quo d- rebus altercantium Ecclefiarum, Do- 
natißieae et Catholicae, ngitnr, tale amicitiae mutuae, qua 
nuncfeculo poft Chriftum decimo octavo ad fmem vergen-

te,
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ie , fe inuicem duarüm difidentium Ecelefiarum Doctores 
Eheologi polrmices ambo Profeßores, Henke et Ober
thür, comple tüntür, monumentum. Diefer erfte Brief 
ernhalt eine unterhaltende Erzählung von der Reife des 
Vf. zu feinem freunde nach Hehnftüdt, fö wie der 
a.>dre das, was ihm an diefem Orte, und auf einer wie- 
derhokea Hin und Rückreife merkwürdiges vorgekom
men ii£, Iw gleich die Schreibart nicht durchaus rein, 
fließend itt he doch, und da, wo der Vf. mit Empfim 
düng redet, auch fchon. Aber die .Mannichfaltigkeit der 
Sachen, die hier Vorkommen, auch wenn he nicht eben 
neu und gleiche ichtig lind, die vielen fcharflmnigen 
und witzigen Bemerkungen, die der Vf. ausftreuet, und 
vornehmlich die für alles Hute, Schöne und Große offe
ne Ein. ünglichkcit, die unverftelke Dul'fämkeit und 
HerzlichkA., mit welcher er, ein katholifcher Theo
loge, von pioies«.amifcheii An„.ahen und von verdien
ten Männern und Freunden ünter diefer Religiöhspar- 
tey redet, müßen diefe beiueo Briefe jedem, der den 
Würdigen Mann fchon kennt, oder, wie er es verdient, 
naher zu kennen wünfebt, zu cmer lehr angenehmen 
Lektüre machen. Von Zeiz, Leipzig, Deflau, Magde
burg, von Gelehrten, Denkmale.-, Kunttwerken, Na-

. turfchönheiten, Policeyanftallen,Scbulen, Provinzialifmcn 
diefer Städte und Gegenden, von Georg Calixtus und 
den Helmiiadtifcben Streitigkeiten im vorigen Jahrhun
dert, von Harbke, vom Hofr. ßeireis, vön Braun- 
fchweig von der Verfaffung der Klofter in diefem Lan
de, von der feltfamen Erwählungs- Und Einweihungs
art der Aebte des Klofte'rs Marienrode bey Hildesheim, 
Von Wolfenbüttel, Salzthalen, Hannover u.f. w. findet 
man hier verfchiedene Berichte und Reflexionen, die 
mehr auf fich haben, als gewöhnliche Auszüge, die 
man von Reifenden aus ihren Tafchenbüchern erhalt,

Lemgo, in d. Meyer. Buchh.: Neuefle Religionige- 
Jchichte, fortgefetzt von D. Gottlieb ^akob Plaucli - 
Ziveyter Theil 1790- 510S. Dritter Theil. 1793-8«

Die Leier diefes Werks haben eher Urfache, fich 
über langfamcn, als rafchen Fortgang deffelben ztl be- 
Schweren, werden fich aber auch durch die um fo höhe
re Güte der Arbeit fchadlos gehalten finden. Außerdem 
lft es in dem Plane des Vf. nicht fowohl merkwürdige 
kirchliche Begebenheiten bey ihrer eriten Effchei- 
®ung anzuineldcn, als vielmehr, wenn fie entwe
der vorüber oder doch fo weit gediehen find, dafs 
ii'ch ihre Wichtigkeit und ihr Einllufs bereits beroch- 
nen lafst, diefelben in nähere Betrtrchtung zu ziehen 
ünd ihre Urfachen, Ani ße, Anfänge, wirkende und 
begleitende Umftändc u. f. w. ins Liebt zu fetzen. Hieraus 
läfst es fich erkennen, warum fo vieles, was man in 
einer neuern Religionsgefchichte fliehen mag, hier nicht 
°der doch noch nicht vorkommt; und Wanin fo man
ches, was dem mit den Zeitungen fortfehreitenden Be- 
obachier kirchlicher Zeitmerkw ürdigkH.en gar nkht 
mehr neu, faß fchon dunkel erinnerlich ift, hier nun 
erft feinen Platz findet.

Im zweyten Th. findet man : I. Debet die neuem 
^vritigkeiten drs Neapolitanijchen Hajes mit dem R wii- 
Jchen. Ein Auszug aus den beiden, zu feiner Zeit 

auch in der A.L. 2. recenfirten, hauptfijchlichften Staats- 
fehritten von (dem nunmehr verftorbenen) Ceftari in 
Neapel, und Cardi. al Borgia, mit gründlichen Anmer
kungen über die feine praktifche Politik, die der Romi- 
fche Hof in der Behauptung feiner ganz unwiderlegli
chen Rechtsanfprüche in diefer wichtigen Angelegenheit 
beWeifet. IL Uebev den Prieflereid in Köln. Der Prie- 
fter, der Diakon und Subdiakon, der zu Köln die Wei
he erhalten will, mufs fchwmren Zu Gott und allen Hei
ligen, dafs er nicht allein alle Decrete der Synode von 
Irident ohne Ausnahme für recht erkläre, fondern auch 
die berühmten fünf Sätze aus Janfens Auguftinus, nicht 
blos als an fich falfche Satze, fondern auch als folche, 
welche Janfen wirklich gelehrt habe, und in dem von 
Janferi ihneii beygelegten Sinn, verdamme und ewig 
verdammen, nicht minder alle in diefen Händeln er
gangene und namentlich angeführte päpltliche Con- 
fiitutionen, infonderheit die Bulle Unigenitus, ganz un 
bedingt ännehmen wolle. Der Vf. zeigt das Unfcbick 
liehe diefer Formel mit W’ürdigem Ernfte, und erklärt 
den Schwur mit vollem Rechte für einen Aleineid. Es 
ist auch fchon die uneingeschränkte Befchwörung der 
Tridentifchen Schlüffe die gröbfle Gewiffensverletzung 
und Gewiffensbedrückung. „Alle Ausdrücke, welche 
lieh die Synode gegen die Proteftanten erlaubte, dür
fen, nach den Reichsgefetzen, in der deutfehen Kirche 
nicht genannt werden, wreil fie den Reichsgrundfatzen 
wideifprechen, Und die Ruhe von Deutschland ftören. 
Alle Verordnungen diefer Synode gegen die Anhänger 
der evangelifchen und reformirten Kirche können nur 
fo wreit Anfehen in Deutfchland haben, als fie mit dem 
Religions-und Wefthpälifchen Frieden fich vereinigen laf
fen. Alle ihre Kanonen,w eiche diefen Reichsfundamental- 
verträgen ent gegen ftehen, müßen null und nichtigfeyn. 
Das katholilche Demfchland’kann fie nicht einmal billi
gen, wenn es fich nicht eines Aleineids fchuldig machen 
und die heiliglten Friedensfchlüffe verletzen will, die 
doch die einzige wahre Stütze der deutfehen Reichs1 
verfaffung äusmachen. Abei’ in einem btaate, deffen 

‘Regent die zweyte Kurwürde des deutfehen Reichs be 
kleidet, werden fie ohne Ausnahme befchwpren I“ — 
Aber noch empörender ift jener andre Theil der Eides, 
formel. Diefs zeigt der Vf. aus dem Inhalte jener Con- 
ftitationen und aus ihrer Gefchichte. Vornehmlich ver
dient es die ernfthaftefte Beherzigung, dafs die'Bulle 
Unigenitus in Demfchland niemals gefetzliches Anfehn 
erlangt hat, dafs vielmehr’dagegen durch das überhaupt 
der Nation proteftirtift, und proteiiirt werden mußte, 
Weil es ein Fundamentalgründfatz der deutfehen Kirche 
ift, dafs die Appellation vom Papft an eine allgemeine 
Kirchenverfamu lurg rechtmäßig fey, und der Papft 
fein Lrrheil dein Unheil der Kirche unterwerfen müffe. 
„In Unfern Tagen darf man um fo weniger zweifeln, 
dais das katholifche Demfchland diefe Bulle verwerfe, 
da ja alle'l äge von unfern Bifchöfen lelblt mit deredel- 
ften Frey müihigkeit dagegen gebandelt v ird. So liefet 
man jetzt in einer zu der Conlianzilchen Diöcefe gehö
rigen Kirche (in der Srutgardifchen Hotkirche, feit 
dem i ode des Herzog1 Karls nicht n ehr; deutfehe Mcffe. 
Der Erzbifchof von liier fchaffte allen lateinifchen Ge-

ügg 2 fang 
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fang in feinen Pfarrkirchen ab. Man verfertigte deutfche 
Breviere. Man geliebt in öffentlichen Vorträgen, der 
Pabft habe oft defpotifch gehandelt Man veranftaltet 
deutfche Bibelüberfetzungen, die von der Vulgata abwei
chen , gibt fie in die Hände des katholifchen Volks, und 
empfiehlt das Bibellefen allen Menfchen durch eigne bi- 
fchöfliche Hirtenbriefe. Man caffirt bey den höchften 
Reichsgerichten ungerechte Excommunicationen. Man 
verbietet Eidfchwüre über theologifche Grillen zu er
zwingen ; und — D$nk fey es der Weisheit einiger un- 
ferer erften Bifchöfe! — man reinigt die theologifchen 
Lehrftühle von den unnützen Difpüten der alten Lehrfy- 
lieme, verbannt alje Grübeleyen über die Gnade und 
andre Wortftreitigkeiten, und approbirt Compendien, 
worin mehrere Grundfätze aufgeftellt werden, welche 
in diefer Bulle verdammt find.“ Das übrige in diefer 
Formel betrifft lauter upwefentlicheRequifitedesPriefter 
ftandes. Am weitläuftigften , aber mit Recht, hält fich 
der Vf. bey der Verpflichtung auf 4 die der Schwörende 
übernimmt, nach erhaltener Weihe die — Prieftcrtonfur, 
oder die fogenannte Coronam, zu behalten. Ueber die
fe elende Lächerlichkeit wird hier, ohne Spott, aus der 
Gefchichte der Gewohnheit, viel vernünftiges gefagt. 
Die ganze Abhandlung, die nicht von Hn. Planck felbft ift, 
zeugt von der edelften und aufgeklärteften Denkart ihres 
Verfaffers. III. Actenflücke zu der Gefchichte der neue- 
fleu Religionsbefchw erden der Evangelifch - Reformirten 
in der Pfalz. Obfchoii fie jetzt in mehrer« Schriften be
findlich find: fo läfst fich doch jedes Mittel, auch den 
bereits gedruckten immer noch mehr Publicität zu geben, 
vertheidigen. IV. Sywde zu Pifloja und Florenz, eine 
Fortfetzungaus den umftändlicheM Acten, die davon be
kannt gemacht, und nun auch, ins Lateinifche überfetzt, 
leichter zu haben find. V. Pafloralinftruction de. Bifchofs 
von Chiuß und Pienza, und deffen Briefwechfel darüber 
mit dem Papft. Einer der wichtigften Gegepftände auf 
der Congregation zu Florenz, und eine der ärgerlichften 
und befchämendften Proben, wie unterwürfig immer 
noch die katholifche Kirche dem römifchen Hofe fey. 
VL Fortgefetzte Gefchichte der Streitigkeiten zwifchen 
dem römifchen Stuhl und den deutfehen ErzbifchÖfen. 
FIL Ankündigung einer Maynzifchen DiÖcefanfynode. 
Die vier letzten Artikel betreffen alfo wichtige Dinge, 
die nun abgethan —, das ift vereitelt und vergeffen find.

Dahingegen hat der ganze dritte Theil nur einen Ar
tikel, der noch fteht, und der jenen wichtigen und viel 
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verfprechenden Bewegungen in der katholifchen Kirche 
nicht nur auf, wer weifs, wie, lange Zeit alle Auf
merkfamkeit entzogen, fondern auch felbft ihren Fort
gang und Erfolg mächtig gehemmet hat. Er betrifft die 
Gefchichte der kirchlichen Revolution in Frankreich. Aber 
auch felbft diefe grofse Sache ift nun fchon feit faft einem 
Jahre nicht fowohl mehr ein Gegenftand der Aufmerkfam
keit, als desyindenkens. Schon als der Vf. zu diefer Arbeit 
die erfte Feder anfetzte, hielt er es für eben fo zweifel
haft , ob fich die neue kirchliche, als ob fich die neue 
politifche Verfaffung in Frankreich erhalten werde; denn 
weiter war es mit beiden noch nicht gekommen, als zur 
erften Conftitution. Aber weiter getraute er fich damals 
von künftigen Ereigniffen nichts anzugeben, als dafs 
für die Z urü ckdr ä ng u n g der Nation in ihre 
alten kirchlichen Verhältmiie wenigltens gcivifs geforgt, 
und, was auch aus der politifche« Conftitution werden 
möge , diefs doch faft ganz unmöglich fey, dafs die gan
ze alte Form ihrer kirchlichen Verfafiung wieder völlig 
hergeftellt werde. Es ift nicht viel, was der Vf. hier 
weiffagt; und doch war mehr dabey gewagt, diefs we
nige.mit Gewifsheit vorher zu beftimmen, als bey fo vielen 
andern Vorherfagungen, die unerfüllt geblieben find. — 
Die Quellen diefer Gefchichte find bauptfächlich der Pro- 
ces verbal, das Journal des Decrets et D. bats , der Cou
rier de Provence etc. die aber alle der Vf. mit kritifcher 
Vprfichtigkeit gebraucht hat. Eins vermiffen wir, was 
doch hieher gehörte, obgleich diefe Quellen davon nichts 
oder wenig enthalten : das Betragen des römifchen Stuhls 
bey den gewaltigen Erfchütterungea und dem endlichen 
Tode feines Anfehns in Frankreich. Auch hätte mögen 
etwas mehr Rückficht darauf gerichtet werden, wie viel 
oder wenig Notiz die Nationalverfammlung und der Kle
rus von den Einwendungen, Vorfchritten und Eingriffen 
diefes Stuhls genommen habe. Indeffen der mitwirken
den Perfonen, Werkzeuge und Umftände find hier un
ftreitig viele, mit denen uns erft die künftigeGefchichte 
näher bekannt machen wird. Sie findet wenigltens den 
ganzen Gang der öffentlichen Verhandlungen in der grofsen 
Sache, fo weit fie Nationalreligion undNationalkirchen- 
verfaffung betraf, bis auf eine darauf erfolgte noch ge- 
waltfamere Umkehrung der Dinge, auf das Wichtigfte, 
genau pragmatifch vorgeftellt, und kaum wird es noch 
einer Revifion der Verhandlungen bedürfen, die den Stoff 
diefer Erzählungep hergegeben haben.

Druckfehler. In N. 20. der A. L. Z. in dem Titel der Islenzka u. f. w. lies Hrapps - ei für ny. N« 22- in der Recenfion von Weft 
Befchreibnn^ von S. Croix, allenthalben Reichsthaler ftatt Mark. Ebendaf. in dem Titel von Sommerfeldts Geographie p.171 lies 
Sammes. N.’ 3° in der Recenfion von den Holfteinifchen ]ferordHung.en lies ebenfalls Reichsthaler ftatt Mark. N. 33. in dem Titel 
der Schrift von Wille lies Jagttagelfer. N. 37. in demTitel von Balle’s Magazin lies Siaellandske; ebendaf. S. 290. Z. 27 lies auf- 
«efparten. N. 64. Z. 30 lies von üpd van. N. 67. im Titel der Schrift Landsbyeselskab lies en Fortfaetteile af. N. 71. S. 574. lies 
Dyffel. N.72. 8. 576 ÜesPraem anftatt Procai. ^77» kleine Schriften in dem Titel von Badens Schrift lies 4 Art. und iuridisk.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 15. May 1794.

ARZ NE I GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Weigand: Beyträge zuw, Archiv der medi- 
ßinifchen Policey und der Volksarzneikunde, herans
gegeben von^. C.F. Scherf, Lippe - Detmoldifchen 
Medicinalrath. Iten Bandes ite Sammi. 174S. 2te 
Sammlung. 190 S. 1789. II. Bandes ite Sammi. 
174 S. 2te Sammi. 166 S. 179®. III. Band, ite Sammi. 
164S. steSamml. 164 S. 1791« gr. 3.

Diefe nützliche Sammlung kleiner Abhandlungen, die 
in andern Zeitfehriften, vorzüglich in Intelligenz

blättern zerftreuet find, oder als ausländifche oder aka- 
demifche Producte nur wenigen bekannt wurden, fährt 
fort, die im Titel beftimmten Gegenwände auf eine fehr 
zweckmäfsige Weife aufzuklären. Weniger Gutes kann 
Rec. von den häufig abgedruckten, die Ausübung der 
medicinifchen Polizey betreffenden, Verordnungen fo vie
ler grofsen und kleinen Länder fagen, die feiten was 
der Aufmerkfamkeit werthes enthalten, das mit weni
gen Worten härte ausgehoben werden können, ftatt 
dafs fie jetzt in ihrer ganzen widrigen Ausdehnung Bo
gen füllen. Eigentliümliche Auffätze oder felbft nur 
ausführliche Zufätze des Herausgebers findet man feiten, 
was wir nur anzeigen muffen, nicht aber zu tadeln haben.

Des iten Bandes 2te Sammlung: 1) Cirillo Bemer
kungen über die Eigenschaften des Waffers in Gerbe- 
reyen. Das Ürtheil des Ueberfetzers, des Hn. Sanitäts
raths Brandis, ift: Schade, dafs Cirillo für die Ger
ber mehr plaidirt, als dafs er die Sache in ihr wahres, 
reines Licht fetzt. 2) Eine Ueberfetzung des Platner- 
Jchen Programms über die Begräbniffe in den Kirchen. 
3) Von der Drufe bey den Pferden. Aus dem Lippifchen 
Intelligenzblatt. 4) Halle’s Unterfuchungen über die 
Natur des Mephitismus der Sekretgraben in Paris. Von 
einem eignen Betäubungs- undEntzündungsdunft, den 
fie oft entwickeln, der unter fich fehr verfchieden ift, 
}vie keine bekannte Gasart fich verhält, und mit dem die 
In die Sinne fallenden riechenden Ausdünftungen nicht 
Verwechfelt werden müffen ,* liefet man hier fehr viel 
hoch ft intereffantes. Der Patholog wird indefs mehr Be
friedigung hier finden, als der Chemiker. Einzig ift, 
dafs der Betäubungsdunft aus denen, auf die er fchon 
gewirkt, ja die er getödtet hat, oft plötzlich auffteigt 
nnd die Umftehenden auf gleiche Weife ergreift. Rec. 
ftöfst aber dabey ein Zweifel aüf, den er nicht berührt 
findet: follten die Getödteten oder afpbyktifch geword- 
nen nicht Koth an fich gehabt haben, aus dem der Me- 
phitismus fich entwickeln konnte? Die Luftfeuche ift 
ynter den Sekretfegern fehr gemein und heftig, ja foll 
’n 14 Tagen unheilbar und tödlich werden, wenn fie
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ihre Arbeit nicht unterbrechen. 5) Königl. Preufs. Un
terricht wegen fchleuniger Rettung verunglückter Perfo- 
nen vom Jahr 1733. Unter den Hülfsmittelu für Er- 
trunkne vermißen wir ungern eine feinere Anweifung, 
Luft in die Lungen zu bringen und das Athemholen her- 
zuftellen. 6) Osnabrückifche laudphyficalifche Inftru- 
ction, wie fich fowohl Kranke alsGefunde bey der Ruhr 
zu verhalten. Sehr trivial verfafst. 7) Auszüge aus 
Büchern.

Des 2ten Bandes ite Sammlung liefert auf 154 S. 
die Lippe-Detmoldifche Medicinalordnung, von Hn. 
Scherf urfprünglich entworfen und den 23. Febr. 1730 
publicirt. Sie ift vortrefflich ausgearbeitet und kann zum 
Theil zum Mufter dienen. Durch folche Edicte wird 
indefs wenig ausgerichtet. Es fehlt an dem Perfonaie 
die Stellen gehörig zu befetzen und es ift keinErnft da’ 
über folche Einrichtungen mit Strenge zu halten. Reelle 
medicinifche Verbcfferungeu müffen viel tiefer eingrei
fen , die Art zu lehren und zu lernen anders leiten und 
mehr mit der Bildung der Nation und ihrem Charakter 
zufammeuhängen. Doch wir müffen das ausziehen wm 
uns am mehrften auffiel. Die Landesregierung foll fic£ 
ftatt eines befondern collegii wiedici et fanitatis der Ob
hut und der Gefchäfre des Medicinahvefens, wie auch 
der medicinifchen Polizey unterziehen. VierAerzte fin? 
zu Medicinalräthen ernannt, von denen insgefammt odef 
einzeln die Regierung ein Gutachten einzuholen hat 
ehe fie etwas dahin gehöriges verfügt. Der in Detmold 
wohnende Medicinalrath ift Referent aller folcher Ange
legenheiten in den Seffionen der Regierung. Unter den 
Pflichten diefer Medicinalräthe mifsfiel es uns zu lefen: 
fie füllen die Naturproducte des Landes, in fofern fie 
entweder zum allgemeinen Vortheil oder zum Nutzen 
des Medicinalfachs gebraucht und angewendet werden 
können, unterfuchen u. f. w. Sehr gute Einrichtung 
auf den Fall, dafs dieMeynung des Referenten von der 
der andern Medicinalräthe abweicht, ohne dafs er über- 
ftimmt ift. Es wird jedem, wer überzeugt zu feyn 
glaubt, hinreichende Kenntniffe zur Ausübung der Arz- 
neykunft zu haben, entweder in allen oder nur in eini
gen Theilen derfelben, die Freyheit gegeben, fich un 
die Erlaubnifs der medicinifchen Praxis zu bewerben 
und fich zu der erfoderlichen Prüfung zu melden. Wie 
er feine Kenntniffe erworben, ob er graduirt fey oder 
nicht , wird nicht in Betrachtung gezogen. In Reinem 
rall darr er lieh aber niederlaffen, wo er will, fondern 
die Regierung weifet ihm einen Ort an, wo feine Nie- 
derlaffiing nützlich feyn möchte, und wo er die Ein
künfte eines andern nicht Schmälert. Eine fehr dpf m* 
tifche Verfügung! Doch fo viele Beyfpiele wir ai-h 
haben, dafs Aerzte die erften waren, die fich von eL

Hhh uem 
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ßem wnldew Freyheftstaumel1 hmreifseni liefsen: fo ift es 
dennoch. wahr, dafs fie eine herrfchende Neigung ha
ben, fo viel fie vermögen, der Willkühr des Einzelnen 
zu entziehen, und auf eine alle wahre Freyheit zernich
tende Weife das Privatleben den Beftimmungen undBe- 
fchränkungen der Landesregierung zu unterwerfen. 
Hier wird nun auch auf den Rath von Aerzten den Prak
tikern , die gar nicht im Dienfi: und Sold des Staats find, 
Moralität befohlen und zwar in fehrbeftimmten Vorfchrif- 
ten, Sie dürfen die Kranke nicht freywillig verfaffen-, 
mäßen mit andern Aerzten conlültiren, für fie in ihrer 
Abwefeuheit ihre medicimfehen Gefehäfte beforgen u, 
f. w. Arme Kranke, die ein Arzt nicht beforgen will, 
mufs er der Obrigkeit anzeigen, Jeder mute feine Re- 
cepte unterfchreiben (der Apotheker kennt aber gewöhn
lich, felbft in den gröfsten Städten die Hand eines je
den Arztes). In mancher Rückficht ift es nicht übel’,, 
dafs befohlen wird, der Phyfikus folle zu jeder gericht
lichen Section gute anatomifche Kupfertafeln, die aber 
doch nicht wenig koften, mitbringen und bey jedem' 
wichtigen Umftand nachfehen, ob er fich nicht etwa1 
irre oder ihn fein Gedächtnifs trüge. Unterfcheidung. 
von Medicinat- und conceflionirten Chirurgen, Den 
letzten» wird nicht geftattet, Lehrlinge airsunehmen, 
damit diefe Race ausftirbt. Hauptapotheken' und klei
nere, die von jenen alle zufammengefetzte oder eine 
befondre Bereitung erfodernder Arzneyen nehmen müf- 
fen. Die Apotheker muffen auf eine weitläuftige Weife 
alle Recepte einregiftriretr. Wird eine Hebamme 60 Jahr 
alt, fo mufs fie von 3 zu 3 Jahren fich einer Unterfu- 
ehung unterwerfen,, ob ihre körperlichen und Verftan- 
deskräfte noch die gehörigen Eigenschaften zur fernem- 
Verwaltung ihres Dienftes haben. — Edle Entfagung 
des akademifchen Senats zu Wittenberg auf das Recht, 
in der Kirche begraben zu werden. Ein Beyfpiel zur 
Nachahmung. Auszüge aus Büchern.

Sten Bandes 2te Sammi. Lippe- Detmoldifche Me^ 
dicinaltaxe, Wie die Stadtaccoucheurs , die Hebammen 
und die Beyläuferinnen fich- in ihren Verrichtungen zu 
Frankfurt am1 Mayn zu achten haben f vom Jahr 1765. 
Merkwürdig ift der Abfchnitt von der Nothtaufe. Fort- 
fetzung der Ueberfetzung des Examen du Projet drun 
nouvel Hotel-Dieu. Zwey Hamburgifche Verordnun
gen, die Reinlichkeit in den Gaffen, die Verbefferung 
des Steinpflafters, Erhaltung mehrerer Sicherheit und 
Ordnung auf den Strafsen betreffend , die nicht gänz in 
dies Archiv gehören,- ob ihre Gegenftände gleich von 
Frank in fein Syftem der medicinifchen Polizey gezo
gen find. Ueber die Natur und rechte Behandlung der 
Drufe. Die' fchon bekannte, gut gefchriebne, Abhand
lung. des Hn. Prof. Sprengel zu Halle.- Ein fehr men- 
fchenfreimdliches preufsifches- Edict wegen der Verpfle
gung kranker HandWerksgefellen. Anmerkungen zu 
der Lippifchen MedicmaTordnung, vom' Herausgeber. 
Die medkinifchen Facultäten follten dem coltegio' mednea 
fübordinirt feynein fehr unreifer Gedanke. Ueber die 
Schädlichkeit des Taxus bey Thieren. Aus dem Hart- 
nö verfchen Magazin. Diirch Abbildungen der Tollbeere 
and andern Unterricht mufs die Jugend fie nach einem 
ikfehl im Wirtembergifchea als eine giftige Pflanze ken
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nen lernen, Sherwen und ^>hn Fuller über die Trans- 
fufion des Bluts r als ein- Erweckungsmittel im Schein
tod, Phantafiifche Hypothefen. von Hüpfch neue Ent
deckung eines Mittels,- die fcheinbar Todten wieder zum 
Leben zu bringen. Aus dem Franzöfifchen, „Ich bin 
immer der Meynung, ohne davon eingenommen zu 
feyn , dafs die von mir vorgefchlagne Eiectrifirung und 
die dabey zu beobachtende' Regeln- das fchleunigfte, 
ficherfte und bequemste Mittel fey, fich des wahren Ab
feheiden eines jeden Menfchen zu überzeugen.“

Des 3ten Bandes ite Sammi1. Lippe - Detmoldifcher 
Medicinalünterricht zur Vorbeugung der Tollheit der 
Hunde und Verhütung der gefährlichen Folgen derfel
ben. Ueber die hitzigen Getränke, vorzüglich von ih
rem zu häufigen Genufse, vom D, Willing. Aus dem 
Hannöverfchen Magazin mit einem Zufatz von Hn. 
Scherff in dem das- Höchftnachtheilige des Brandweins
trinkens erörtert wird. Preufsifches Edict zur Beförde
rung der Pockenimpfung. Hierbey erzählt der Heraus
geber Bey fp feie, dafs durch die Inoculation wahre Wind
pocken erzeugt werden können. Medicinifche Einrich
tungen zu Surinam aus Ludwigs neueften Nachrichten 
von diefer Cofonie (Jena 1789.) Die Bentheim-Tecklen- 
burgifche Regierung liefs das Fleifch vön g Schweinen 
verfcharren, unter denen eins von einem tollen Hunde 
war gebißen worden, ohne dafs es unterfchieden wer
den konnte, und nahm, als das Fleifch wieder ausge
graben wurde, fehr gute MäafsregeTn. Von den Wir
kungen der Gfftmaterie, von den mit dem Milzbrände 
behafteten Vieh auf Menfchen und' Thieren. Aus den 
Annalen der Braunfchweigifch - Lünneburgifchen Kur
lande. Ueberfetzt finden fich das Programm des Hn. 
Appellationsrath von Winkler de favore medicorum jure 
veteri ac hodierno Lipf. lygfr und Parallele entre les wti- 
fericordes et les hopitaux. Par M. drApples Gaulis, du 
College de Medicine, a Laufanne 1789, Von dem klini- 
fchen Inftitut zu Freyburg in Brisgau. Aus der medici- 
nifcb - chirurgifchen Zeitung. In einem preufsifchen 
Edict wird derGebrauch des Erdbades bekannt gemacht, 
um vom Blitz getroffene Perfonen wieder zu erwecken, 
da die’ Wirkfamkeit deffelben „durch wiederholte in Po
len und S-hießen angeßellte Ver/uche erwiefen ift.“ Ift 
noch ein Funke des Lebens übrig, heifst es, fo pflegt 
die Wiederbelebung der Erfahrung zu Folge, binnen I 
öder höchftens 3 Stunden zu erfolgen. Zeigt fich nach 
Verlauf diefer Zeit keine Spur des Lebens, fo war der 
Unglückliche wahrfcheinlich allzu heftig vom Blitz ge
troffen und gleich anfänglich getödtet.

Des 3ten Bandes 2te Sammi. Ueber Gifte von Hn, 
Leibmedicus Ußchivtann. Die Abficht diefes kleinen Auf- 
fatzes ift, die praktifchen Aerzte aufzufodern „auf die 
Zeichen', wodurch- fich die Wirkung des einen Giftes 
vor den andern, gefchwind- wirkenden oder langem 
tödtenden unterfcheidet, genauer Acht zu geben und 
allenfalls neue herauszübringen, nicht fou ohl um den 
gerichtlichen, als den blofs praktifchen Arzt zu beleh
ren.“ Ein Ausfchlag, den Hr. IV. meifterhaft befchreibt 
Und Wegen der brennenden Schmerzen, des unausfieh- 
lichen Zuckens, des langfamen Trocknens und der da
her entgehenden Schb.flolg.keit mit dem fogenannteö
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Gürtel oder höllifchen Feuer vergleicht, nor mit dem 
Uuterfchied, dafs der Gürtel fich charakteriftifch auf‘eine 
Seite des Leibes- einfchränkt und gerade einen halben 
Zirkel macht, auch mit Fieber verbunden ift, wrs hier 
fehke —• entftand nicht von der verfehl uckten, fondern 
von der nur berührten Pflanze , welche die Botaniften 
Rhus toxicodendron nennen. Der Kranke wollte fie aus 
feinem Garten’ ausrotten, und unternahm es mit einem 
etwas verwundeten Finger. Sie war ihm felbft verdäch
tig vorgekommen ; der treffliche Arzt muthmafste diefe 
U^fache nicht- Beyträge zur Weinpfüfungslehre vom 
Herausgeber. Hahnemanns, Leonhardis und Scopolis 
Raihfchläge werden mitgetheilt. Gefundheitsordilung 
für alle kaiferiiche königliche Erblande, 2ter Theil, vor
züglich die Conttrmazgefetze enthaltend- Aus Johns: 
Lexicon der k. k. Medicinalgefetze. Diefer abermalige 
Abdruck von 56 S’. aus einem; Werk,- da#einzig demfel- 
ben-Publicum beltimmt ift, dem diefes Archiv auch ge
widmet ift, fcheint uns fehr überflüssig zu feyn. Fort
fe tzung der Anmerkungen zu der Lippifchen MedicinaL 
Ordnung. Ihr Gutes wird auseinander gefetzt- Nach
richt von’ den Vorfchlägen und von den’ glücklich gelun
genen Bemühungen’ der Hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Befördrung der Künfte' und' nützlichen- Gewerbe r zum 
Beften der medicinifchen Polizey. Aus Reden des vor
trefflichen Hn. Licentiat Günther. Der Regierung zu 
Ratzeburg Warnung gegen den unvorfichtigen Gebrauch 
der kupfernen und mefsmgrren- Gefäfse,- infonderheit 
beym Käfemachen. Hr. Prof. Hebenftreits febon- ge
druckte Abhandlung über die Verfälfchung der Weine. 
Ein Brief an. den Herausgeber ftellt die Nothwendigkeit 
dar, dafs deutfehe Aerzte- und deutliche Chemiker einen 
Bund zur Aufdeckung und öffentlichen Bekanntmachung 
der in den Hamburgifchen Zeitungen und dem Leipzi
ger Intelligenzblatt unaufhörlich angepriefenen Geheim- 
arzneven machen müfsten. Klagen über den Kaufmanns
geiß unfrer Apotheker, felbft derer, die berühmte Schei- 
dekymdkr find. Die Rauchtabake wären nach Verfchie- 
deuheit ihrer Beize oft fchädlich. Mit Bley würden die 
Wreinc jetzt nur höchftfelten verfälkht. Zufatze zu den 
medicinifchen Einrichtungen zu Surinam. Der königl. 
Regierung zu Hannover Ausfehreiben , das Verhalten des 
Randmanns in der Ruhrkrankheit betreffend, vom Au- 
guft 17QT- In einer Zeit, in der die berühmteften Aerzte 
die gelind abführende Methode in diefer Krankheit ver
werfen , mehr auf die Haut, mehr durch amirhemnati 
fche und antifpasmodifchc Mittel zu unterfuchen, findet 
Ulan hier drey Drachmen ^alappenu’ttr'zel ? drey Tage 
durch zu nehmen , als das Hauptmittel genannt.- We
der vor noch nach Erfchehiung diefes Ausfehreibens fan
den wir Oie1*- Paradoxie in irg nd einer Schrift gerecht
fertigt. Indefs nennt man einen unfrer beften prakti- 
fchen Aerzte ab Vertaffer diefer Anwcilung und di • Er
wartung ift nicht wenig gefpannt, die Erfahrungen ken
nen zu lernen-, die diefer befremdenden Anempfh’ung 
Zum Grund liegen ; denn dafs diefe ihm jene erft ver- 
icac-ffcu Mite, läfst fich von ihm am wenigften er < ar 
tcn. \Vjr wünld’err aber nicht,- dafs es Sitte werde, uns 
ljß Regien-ugsausfd>reiuc» medidnlffh ■ V.x.-i 'M. ”...

kannt zu machen. Etwas- über die Leichenhäufer. Marr 
füllte fie mir den1 Kirchen in-Verbindung fetzen, um ih
nen Ehrwürdigkeit und Heiligkeit zu verfchaffen.. Aus
züge aus Büchern^

Nürnberg, in d. Bauer- und Mann. Buchfi. r AbhantU 
lüng von dem tveifsen Flufse der Frauen. Nach dem 
Franzöfifchen des Herrn Raulins bearbeitet von D. 
G. A. Riederer. Mit einer Vorrede von D.-^oh. Chr. 
Gotti. Ackermann. 1793. XXVI Vorrede und 107 S. 
Text. g,

Hr. Riederer hat feine Arbeit mit dem franzöfifchen 
Original durchaus verwebt. Kaum kann man durch den 
neuern Inhalt und die Anführung jüngerer Autoren die 
Zufatze de# Deutfchen errathen; und da Rec.- die Ruu- 
linfche Urfcfirift nicht befitzt, fo kann er auch die Be
reicherungen oder Verbeffer ungen nicht beftimmen’, wel
che das deutfehe Publicum feinem Landsmann zu ver
danken hat, dem Anfchein nach find die meiften im 
Abfchn. II. von der Therapie des weifsen' Fluffes beyge
bracht.- Raulins Werk: Traite des ßeurs blaüches avec 
la methode de les guevir. Tom I et IL Pari# 1766. g.- 
1061 Seiten ftark, ift offenbar nicht vollftändig, fondern 
nur im Auszug mitgetheilt , und wir dürfen es der Ver- 
ficherung des berühmten fachkundigen Vorredners glau
ben, dafs Hr; R. nur das Nützliche und für den- aus
übenden Arzt Brauchbare aus- dem weitläuftigen Werk 
ausgehoben habe. Einen Auszug verträgt diefe kleine 
Schrift nicht, und eine blofse Anzeige der Rubriken ent- 
febeidet nichts; man wird es alfo dem Rec. aufs Wert 
glauben, dafs diefe Raidin-Riederer fche Abhandlung über 
eine fo allgemeine und befchweriiche Krankheit, wel
cher der Heilkünft des gefchickteften Arztes oft fo viel 
zu fchaffen macht, die Aufmerkfamkeit praktischer Aerz
te verdient, und vielenLefem fehr lehrreich feyn wird.. 
Sie ilt mehr dogmatlfch und führt keineswegs- zur Em
pirie, weiche bey diefer Krankheit leider nur allzu oft 
ausgeübt wird, und noch kennt Rec. kein Buch , worin 
diefes Uebel vollftändiger und zweckmässiger abgehan
delt wäre. Erfchöpft ift aber diefe Materie durch die 
gegenwärtige Abhandlung noch lange nicht, und fo- 
wohl- die Pathologie als auch die Therapie vertragen 
noch viele Zufatze und manche Berichtigung; fo hätte 
Rec. unter den Arzneymittehi auch der Simarubarinde 
und der Bärentraubenblätter, befonders gedacht, und 
den Gebrauch der Abführungen näher beftimmt und 
mehreingcfchränkt, auch dfe Diät detaillirterabgehandelt. 
Sehr oft hat Rec. das Infufum ipecacuauhae vorzüglich 
heilfam In diefer Krankheit gefunden. Die vortrefli- 
che Vorrede des Hn. Ackermann handelt von den Urfa- 
chen-der Nervenzufalle, welche gemeiniglich mit dem 
weifsen Flufs verbunden find und ihn entweder erzeu
gen oder von’ ihm erzeugt werden; meifterhaft ift die 
parhoTogifche^ Erklärung diefer Verbindung und voll 
praktifchen Sinns. Seine Heilmethode gründet er vor
züglich auf Einspritzungen von auflöfender abfpühlender 
■■ -- R'h’eifder Art; befonders empfiehlt er eine 
1 • ' ’ ' i e Auflöli.ng des Aetzfleins oder Quecken-

■■ ‘ ■’ ■ ■ —dvc;le;/?; nachfiu* .eine blofse Mehn- 
■ faft-
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faftauflöfung. Zur Stillung des übermäfsigften Reizes 
in der empfindlichen Fafer verdiene Kirfchlorbeerwaffer 
die erfte Stelle, man müffe dabey aber mit der grössten 
Vorficht verfahren und im Anfang nur io — 15 Tropfen 
und noch weniger, mir Waffer vermifcht, einfpritzen.

Nürnberg, b. Stein : Auszüge medicinifch- chirurgi
scher Beobachtungen aus den neuern Schriften der 
Kaiferlichen Akademie der Naturforfcher, verfafst 
von Dr. G. A. Weinrich. II. Th. 1790. 414S. gr. g.

Bey der Anzeige des I. Th. diefer Auszüge etc. Nr. 
1*79. d. A, L. Z. 1790 hat Rec. fchon Plan und Zweck 
deflelben angegeben und fein Urtheil beygefügt, wel
ches er auch bey diefem II. Th. nur mit der Bemerkung 
wiederholt, dafs der Stil des Epitemators viel reiner 
und kernhafter geworden ift, und dafs diefer Theil fechs 
Bände des Originals enthält. Rec. fah der Fortfetzung 
diefer nützlichen und zweckmäfsigen Auswahl aus ei
nem fo reichhaltigem und in vieler Rücklicht wichtigen 
Schatz von Erfahrungen und Bemerkungen bis jetzt 
(1794) vergeblich entgegen; es wäre wahrhaftig kein 
gutes Zeichen für dieLectüre der jetzigen Aerzte, wenn 
Mangel an Abfatz die Fortfetzung eines folchen deut
fehen Werks unterbrochen hätte, da doch die Ueberfe 
tzungsfabriken der Englifchen meift feichten medicmi- 
fchen Brofchüren fo gut gedeihen. Gewifs werden meh
rere deutfehe Aerzte mit dem Rec. wünfehen, dafs je
de Urfache diefer Unterbrechung aufhören und das Werk 
bald und fchneft wieder fortgefetzt werden möge]

r, STAATSWISSENSCHAFTEN. ✓

Berlin, b, Matzdorf: Verfuch über die Schädlichkeit 
■ der gefchloffenen churmärkifchen Elbfchiffergilde und 

' ; über die Nothwendigkeit., die Schiffahrt auf der Elbe 
ä * frey zu geben, nebft einer Darftellung derMifsbräu- 

ehe, welche bey dem Schiffermonopol obwalten. 
1792. 118 S- 8- (8 gr-)

Freymüthige Aufdeckung der Gebrechen beyLandes- 
miftalten ift der erfte Schritt zur Verbefferung; daher 
gehört diefe kleine Schrift zu denBeweifen des Nutzens 
der Prefsfreyheit in Staatsfachen und verdienet der Sa
che wegen Aufmerkfamkeit, obgleich die Lefung nicht 
angenehm ift, weil der Vf. verworren, zu weitläuftig 
emd ganz ungebildet, ja felbft nicht fprachrichtig 
Schreibt. Er eifert zuerft in einem derben Ton über die 
Monopolien überhaupt, als ungerecht gegen das Eigen
thum und dieFreyheit, und fchädlich für den Staat und 
die Bevölkerung, befonders aber wendet er diefes auf 
die gefchloffenen Schiffergilden au. Berlin hat 25 Schif
fer und Magdeburg 21 Schiffer und 66Kabnführer, wel
che die Elbe nach Hamburg allein befahren dürfen, und 
daher zu mancherley Klagen der Kaufleute Aniafs geben. 
Das fchlefifcfie Leinen, welches 4 Millionen Thaler be

trägt und 22000 Weberftühle befebäftiget, leidet oft 
Schaden von der Näffe , weil die Schifte nicht bedeckt 
find, und eben fo der von Hamburg ins Land oder 
durchgehende Coffee, Farbenwaaren u. dgl. Die fchle
fifche Gebirgskaufmannfchaft erbot fich, höhere Fracht 
zu bezahlen, wenn die Schiffe, fo wie auf dem Rhein, 
mit hölzernen Decken verleben würden, aber die Schif
fer wendeten ein, fie würden dadurch zu fchwer und 
felbft ein zweyter Vorfchlag zu getheerten Leinwand
decken wurde ebenfalls zurückgewiefen. Die Fahrt ^e- 
het ferner fehr lapgfam, weil die Befrachtung gefetzfich 
nach der Reihe gefchehen mufs und alfo kein Wetteifer 
ftatt findet. Auch find die Schiffe na h dem mittlern 
Wafferfland zu grofs und ungefchickt und bis 3000 Cent- 
ner fchwerbeladen, fo dafs an feichten Stellen afi^e- 
leichtet, d, h. in kleine Nebenfabrzeuge umgeladen wer
den mufs. Dadurch leiden wieder die Fäfl’er und Bal 
len von den Haken, zwifchen welche fie eingefpannt 
und fo mit einer Winde am Maß gehoben werden. Ja 
die Leinwand ift oft erft nach Abfahrt der Seefchiffe in 
Hamburg angekommen und hat gar liegen bleiben müf- 
fen. Endlich werden.die Waaren von den Schiffknech
ten beftohlen, weil diefe äufserft fchlecht, nicht nach 
der Zeit, fondern für die ganze Fahrt bezahlt werden, 
und die zur Aufficht verbundenen Schiffer und Schiff- 
fchreiber feiten mif den Gefäfsen mit fahren. Nach die
fer allgemeinen Darftellung werden noch die Privilegien 
und Reglements der Schifiergilde von 1700, 1716 und 
1748 einzeln durchgegangen und verfchiedene Anmer
kungen dazu gemacht, welche aber meiftens eben dar
auf hiuausliefen. Den Befchlufs macht noch ein Vor
fchlag, die anfänglich zwar umfonft ertheilten aber von 
den jetzigen Befitzern im Durchfchnitt für 4000 Rthlr. 
gekauften Privilegien wieder auszukaufen und d,ns Geld 
dazu durch eine Erhöhung des Wafferzolles um 5 pro 
Cent binnen 10 Jahren aufzubringen, da alsdann, bey 
freyer Schiffahrt, auch die jetzige Taxe der Fracht un- 
nöthig würde, bey welcher noch die Mifsbräuche find, 
dafs fie mit Einfchlufs der Zölle beftimmt ift und doch 
für voll bezahlt wird, wenn etwas auf halbem Wege 
ausgeladen und alfo der Zoll nur zum Theil gegeben wird.

Nachtrag zum Verfuch über die — Erfte Liefe
rung 1792. 142 S. g.,(10 gr.)

Diefer ift felbft dem erleuchteten Vorfteher des Han
delsdepartements, dem Hn. Finanzminifter von Struenfee, 
zugeeignet und beftehet faft ganz '.aus Actenftückcn , die 
theils einzelne Fälle von Befchwerden über die Schiffer er
zählen, theils aber die Unterhandlungen darüber bey der 
Kammer und dem Generaldirectorium betreffen, Da fie 
aber keine eigentlich neue Zufätze enthalten, fo hätten fie 
immer ungedruckt bleiben mögen. Eine Berechnung von 
87000 Rthlr. Schaden, welchen das Land au Gefällen 
undD:ebftahl jährlich leiden foll, ift doch fehr villkühr- 
lich, und der Entwurf zu einem neuen Reglement ent
hält noch immer viel Einfchränkungen, z. B. Lehrjahre, 
Befitz eines Haufes, das 2000 Rthlr. werth ift u, dgl.
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ERDBESCHREIBUNG.

■■ Hamburg, b. Bohn: Dr. Anton Friedrich Bufe hing, 
königl. preufs. Ober - Confiftorialraths etc., Erdbe- 
fchreibung. Siebente rechtmäfsige und ftark ver- 
befferteund vermehrte Ausgabe. Nebft Vorrede und 
doppeltem Regifter zu jedem Theile, g. V Theil. 
Einleitung in das deutfehe Reich, Boheim, Mäh
ren , die Laufitz und öftreichifchen Kreis. 1789» 
76g S. VI Theil. Weftphälifcher und kur-rheini- 
fcher Kreis. 1790. 688 S. — VII Th. Oberrheini- 
fcher, fchwäbifcher, bayerfcher und fränkifcher Kreis. 
1790. 1102 S. — VIII Th. Oberfächfifcher Kreis. 
1791. 952 S. — JA Th. Niederfächfilcher Kreis, 
die drey Kreife der unmittelbaren Reichsritterfchaft 
und andrer nicht zu den zehn Hauptkreifen des 
deutfehen Reichs gehörige unmittelbare Reichslän
der und Oerter. 1792. 708 S. — X Th. Die verei
nigten Niederlande, Helvetien, Schießen und Glatz. 
Fünfte Auflage. 1792. 980 S. — XI Th. erfte Ab- 
theilung: unterfchiedene Länder von Afien. Dritte 
verbefferte und vermehrte Auflage. 1792. 718 S.

Die beiden letzten Theile find keine neuen Auflagen, 
fondern haben nur neue Titel bekommen. Die 5 

Theile von Deutschland aber find fo erweitert und um
gearbeitet, dafs mau die Befchreibung mancher Länder 
beynahe für neu ausgearbeitet anfehen kann. Ueber die
fen erftaunlichen Fleifs des fei. Mannes mufs man fich 
um fo viel mehr wundern, da er diefes alles unter den 
heftigften Schmerzen leiftete, die er während feiner letz
ten Krankheit feit dem May 17^8 faft unaufhörlich er
duldete. Freylich hätte noch mehr nachgetrageii und um
geändert werden müden, wenn er alle die einzelnen Be
richtigungen und Erweiterungen in der Erdbefchreibung 
unfers Vaterlands hätte nutzen wollen, die feit der vori
gen Ausgabe durch fo manche kleinere und gröfsere 
Schrift bekannt geworden find. Aber höchft wahrfchein- 
lich würde er von fehr wenigen darunter, auch wenn 
er gefund geblieben, Gebrauch gemacht haben. Er hatte 
es uns fchon öfters erklärt, dafs er dasjenige, was feine 
Ausfehreiber, Nachfolger und Nachahmer von einzel
nen Ländern und Oertern richtiger hätten nicht auffu- 
chen und brauchen , fondern fich blofs auf feine unmit
telbaren Sammlungen einfehränken wollte. Aus diefer 
Urfach hat er auch hier das Verzeichnifs der bey feinen 
vorigen Ausgaben gebrauchten Schriften weggeladen, 
und blofs der anfehnlichen Beyträge und Berichtigun
gen diefes Werks, die ihm fall: von allen Orten zuge- 
iandt worden, Erwähnung gethan. Indefs fieht man 
doch wohl aus den Zufätzen felbft, dafs er diefes Gefetz

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

fo ftrenge nicht gehalten. Ja er klagt fogar, dafs er 
bey dem oberfächfifchen Kreife manche kleine Schrift 
über einzelne Gegenden und Oerter in den Berliner Buch
läden nicht habe bekommen können. Man hat indefs 
alle Urfach, mit dem zufrieden zu feyn, was hier e-e- 
liefert ift. 5

So ift zuerft im fünften Bande Böhmen faft ganz 
umgearbeitet. Unter den Producten kommen auch die 
Steinkohlen von Kutterfel^ und Schwätz vor, welche 
jährlich 60,000 Kübel zum Verkauf liefern. Die Volks
menge hat fehr zugenommen. 1736 gab man fie zu 
2>757’910 Menfchen an. (Nach einer genauen Zählun^s- 
lilte waren 1735 nur 2,451,848 Menfchen, wie man a^us 
dem 3teu Bande der Reifenden weifs. Alfo 306062 Men- 
fcheu hätte das Land in einem Jahre mehr bekommen 9) 
Mit Recht fchreibt Ilr. B. diefe fchnelle Aufnahme des Lan
des Jolephs II weifen Verordnungen zu, in welchen er 
unter andern 1731 die Leibeigenfchaft in Böhmen, Schle
hen und Mahren aufhob, und fonft noch die La^e der 
Untertanen verbefferte. Er verftattete auch den& nicht 
Römilchkatholifchen öffentliche Rehgionsübung, und 
fetzte die Juden überhaupt auf eine jährliche Contribu- 
tiba von 216,000 fl., davon 146,000 zum Wetter- Waf- 
Jer - und Feuerfchadens-Vergütung beftimmt wurden. 
Die nach dem Hubertsburger Frieden liqmdirten Super 
erogats und Kriegesbefchädigungen betrugen 24,180.306 
fl. Der Kaffer machte Verfügung zu ihrer Til gung." Ein 
grofser Zulatz in der neuen Ausgabe betrifft das Mili- 
tärfyft6«1 I77Ö- Sehr häufig ift die Iläuferzahl in 
den Städten angegeben ; z. B. Prag hatte 1737, 32Oo Häu- 
fer’ <LU 6ten Ausgabe flehen 6000,) unter welchen 
270 öffentliche Gebäude, Palläite und Kirchen find Die 
Anzahl der Einwohner betrug 1734, ?6oiI Menfchen, 
omie die Besatzung, die in dön letzten Jahren ungefähr 
8000 Köpfe ausmachte. Der Juden waren 7901. Man- 
che Kreile. z. L. der Bunzlauer, haben eine andere Ein- 
thm ung bekommen. Viele Marktflecken mit und ohne 
bcblofler find hinzugekommen; andre hingegen find 
weggelaffen. Auch ift die neue Feftung Pleffe hier kurz 
bekhneben. In Mähren ift 1733 einmaligemenes mäh- 
rilch - ichlelifches Appcllations - auch adliches Gericht 
(Landrecht) errichtet worden. — Nicht weniger wich 
tige Zufätze hat die Befchreibung des öftreichfchen Krei- 
fes bekommen. Die Staatseinkünfte, die man fchon aus 
feinem Magazin zu willen glaubte, find nicht recht be
kannt. — König Friedrich II von Preufsen fchätztp fip 
aut 61 Millionen Gulderi, oder 40 Mill. Thaler Auf 
dem Lande fehlt es am Volk, weil die Men^e des Gp 
finde, in den Städten zu grofs ift. Daher 
Steiermark, Karnthen und Salzburg jährlich ein naar 
Taufend Männer und Weiber zur Sommerarbeit hieher,

“ und 
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und nehmen wenigftens 60,000 fl. mit nach Haufe. Im Bur- 
gundifchen Kreife find die durch den Parifer vorläufigen 
Vergleich von 173g hinzugekommenen Stücke, nemlich 
das Gebiet von Lillo an der Schelde und die Graffchaft Dal- 
hem hinzugefügt, und die Grofse des ganzen öftreich- 
fchen Antheils auf 470 Quadratmeilen angefetzt. Statt 
2 Millionen Menfchen, aber die man gewöhnlich dem 
Lande gibt, glaubt er, könne man nur il Mill, anneh
men. Den unmittelbaren Handel, den die öftreichfchen 
Niederlande von Löwen aus bis Cadix , Liffabon u, a. 
Seeftädten durch die Bemühung des Kaufmanns Rom
berg treiben, hat er billig auch bemerkt. Nach ihm ha
ben die Gebrüder Obermann auch in Brüffel einen weit- 
iäuftigen Handel angefangen. DiefeStadt aber ift nicht 
fo bequem dazu, als Löwen. Von hier gehen Strafsen- 
dämme nach Brüffel, Mecheln , Lüttich und Namur; 
nach Antwerpen aber ein Kanal.

Im Viten Theile find faft alle Abfchnitte verbeffert. 
Die Befchaffenheit des Bodens, die Viehzucht, derAcker- 
und Wiefenbau, die Volksmenge und Häuferzahl find 
genauer angegeben. Befonders gilt dies von den preu- 
fsifchen Befitzungen in Weftphalen. So iftz. B. bey Ra
vensberg bemerkt, dafs aus diefer Graffchaft jährlich für 
ungefähr 642,000 Rthlr. gebleichtes Linnen, und für 
234>ooo (Kthlr. ?) Moltgarn (ohne Erklärung diefes Pro
vinzialworts) ausdem Lande gehen, und vom April 1787 
bis letzten März 173g haben die in andere preufsifche 
und auswärtige Länder ausgeführten Waaren und Laa- 
desproducte 965,162 Rthlr. betragen. Blofs von Biele
feld beträgt die Ausfuhr des gebleichten Linnen jährlich 
über 500,000 Rthlr. — Bey dem Hochftift Paderborn 
wird bemerkt, dafs im Dorfe Delbrück die Landfchule 
1785 in einem fo guten Zuftande gewefen, dafs die Bau
erknaben nicht blofs in der Religion , fondern euch in 
der Mathematik und Gefchichte unterrichtet worden. — 
Im Nafiaufchen ift der Erbvertrag der Walramifchen und 
Ottonifchen Linie von 1785, und im Nafiäu - Siegenfchen 
das der Bevölkerung fehr nachtheilige Gefetz, dafs kei
ner heirathen darf, der nicht erweifen kann, dafs er ge
nug Vermögen dazu habe, angegeben. Auch die andern 
Kapitel von den Erzftiften Mainz, Trier, von der Pfalz 
am Rhein, befonders aber von Kölln, deffen Befchrei- 
bung in den vorigen Ausgaben er felbft zu den unvoll- 
ftändigften rechnet, und von andern kleinern Ländern, 
Graf- und Herrf. haften haben anfehnliche Zufätze und 
Verbefferung erhalten.

Im Vllten Theile find hauptfächlich die Heften-Caf- 
felfchen und BayerfchenLänderbefchreibungen faft ganz 
umgearbeitet, und die übrigen haben faft alle Zufätze 
erhalten, die Einkünfte in Fulda werden auf 350,000 fl. 
gefchätzt. Die Gefchichte der gefürfteten Abtey Prüm 
ift weitläuftiger auseinander gefetzt. Die fämmtlichen 
Hefitfchen Länder find auf 216 deutfehe Quadratmeilen, 
und die Cafielfchen befonders, auf 1561 Q. M. gefetzt. 
.Die Ausfuhr derLandesproducte, befonders Leinewand, 
Holz, Eifen, Steine, befördert vorzüglich die Fulda, 
welche bis Hirfchfeld fchifföar ift. Die Einkünfte, mit 
Einfchlufs derjenigen aus Hanau, betragen 1,800,000 fl. 
Man findet die neuen Coloniften - Dörfer, und fouft man

che Oerter, ja ganze Aemter angeführt, die entweder 
in der vorigen Ausgabe fehlten, oder hier in andrer Ver
bindung Vorkommen. Von den Darmftädtifchen Län
dern hat er die natürliche Befchaffenheit, Producte, Ma- 
nufacturen und andere Merkwürdigkeiten aus der Hel
fen - Darmftädtifchen Zeitung von 1777 angeführt. Eben 
fo ift die Topographie an vielen Orten erweitert. Das 
Fürftenthum Uersfeld ift umgearbeitet. In Hanau Mün
zenberg ift das Wilhelmsbad ausführlich befchrieben, 
und von dem Gefundbrunnen bey dem Dorfe Schwall
heim , im Amte Dorheim, bemerkt, dafs deffen Wafter, 
wegen feines flüchtigen Geiftes, nicht wohl verführt 
werden könne.

Von der Gegend zwifchen Grünftadt und Neuftadt 
an der Hart in der Graffchaft Leiuingen, wird erzählt, 
dafs man hier kleine Walder von Kirfchbäumen im Fel
de habe, daraus mancher Bauer in den nahe gelegenen 
Städten jährlich 100 fl. löfet. Den Grafen von Leinin- 
gen Dachsberg erhob Jofeph II1779 iu den Fürftenftand. 
— Im Schwäbifchen Kreife haben die Stifter Confianz 

> und Augsburg, noch mehr aber das .Herzogthum Wür
fen berg, die Badenfchen u. a. Länder Zufätze erhalten. 
Im Würtenbergifchen, das unter der letzten Regierung 
Chaufleen, neue Brücken und belfere W ege bekommen, 
fchätzt er die mittlere Zahl der Einwohner 600,000- 
Das Land leidet, wie der gröfste Theil von Schwaben, 
Mangel am Gelde, und diefes ift wohl mit eine Urfach 
von den vielen Auswanderungen in den neuern Zeiten 
aus Schwaben in fremde Länder. — Im Badenfchen, 
wo der Markgraf 1783 die Leibeigenfchaft mit einem 
Verluft von 40,000 fl. jährliche Einkünfte aufhob, zähl
te man im J. 1784,, 141,11g Menfchen. Die Einkünfte 
des Markgrafen betragen ungefähr 1,200,000 fl. Das 
Land hat keine Feftungen, und das Reichscontingent ift 
fehr mäfsig. Wras er von feinen Truppen fagt, hat fich 
feitdem fchon merklich geändert, aufser dafs alle gut ge- 
wachfene Mannsleute auf den Dörfern der untern Herr- 
fchaft das Gew'ehr tragen, fich des Sonntags in den Waf
fen üben, und im Frühjahr fich einige Monate lang bey 
der allgemeinen W’aftemibung einfinden müßen.

In der Städtebefchreibung wird bey Kehl angeführt, 
dafs 1781 die anfehnliche Gcfellfchaft, welche Voltaires 
Werke herauszugeben unternomihen, das Horn werk vom 
Markgrafen auf 20 Jahr gepachtet, auf den abgetrage
nen Wällen, Alleenjjnd Gärten angelegt, auch ein gro
fses Gebäude zur Buchdruckerey aufgeführt. — Die 
Landgraffchaft Baar ift nach ihren Aemtern eingetheilt; 
Bey der Herrfchaft WJefenfieig aber ift der wichtige Um- 
ftand ausgetaflen, der in der vorigen Ausgabe ftand, 
dafs dafs pfälzifche Haus durch den Tractat zu Tefchen 
wieder indenBefitz derfelbcn gekommen ift. Die Herr
fchaft Haufen ift nach ihrer natürlichen Befchaffenheit, 
Producten des Mineralreichs, und Abtheilung in die obe
re und untere Herrfchaft viel vollftändiger befchrieben. 
Dafs Tettnang und Argen an das Haus Oeftreich gekom
men, wird zwar bemerkt, aber das Jahr 17g! ftatt 1779 
angegeben. — Auch der Baverfche Kreis ift beynahe 
ganz umgeafbeitet. Salzburg bauete nach der vorige^ 
Ausgabe kein, nach diefer tvenig, Getreide, Di§ Zahl 
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der Einwohner fetzt er hier auf 250,000. Das Herzog
tum Bayern fchätzt er, nach Abzug des Inviertels 589 
Quadratmeilen grofs. Von 37g Q. M. Acker und Wie- 
fcnland find nur 1,165,830 Jucharte, deren 15,893 auf 
ferne Q. M. gehen, wirklich bebautes Land. Bayern wird 
noch in Rentämter eingetheilt. Unter diefen ift auch, 
Wiewohlabgefondert, durch einen Gedächtnifsfehler, wie 
in der Vorrede lieht, das an Oeftreich abgetretene In- 
Viertel abgehandelr.

Von den Slaven, die ehemals in Franken wohnten, 
läfst fich zwar aus Urkunden beftimnjen, dafs die regio 
Siaeorum vornemlich um Bamberg, und hienächft um 
Würzburg, und im Fürftenthum Bayreuth gelegen ha
be. Ob aber diefe eingewanderte Slawen Sorben oder 
andre gewefen, ift noch nicht ausgemacht. In den vier 
erften Kapiteln von Bamberg und Würzburg ift nichts 
geändert oder hinzugefetzt, aufser der Bemerkung, dafs 
Würzburg eine von den Hauptmünzftädten des fränki- 
fchen Kreifes fey, und wie viel Schulden der letzte 
Markgraf in Bayreuth gefunden. Defto mehr aber bey 
dem Fürftenthum (bey Culmbach) Onoltzbach. Hier ift 
die I.andesökononfie ausführlicher befchriebcn, haupt- 
fäcblich die einträgliche Viehzucht. Ochfen von 22 bis 
24 Gentner (?) kommen nicht feiten vor. Die Wälder 
betragen 69,226 Morgen, von welchen 49,511 dem Lan- 
desfürften gehören. Die Grofse des Landes mag unge
fähr 54 deutfche Quadratmeilen betragen. Städte find 
hier 1 g angegeben; in der vorigen nur 15, welches auch 
die richtigere Zahl ift; denn man kann auch in der neuen 
keine 13 Städte finden. 1787 waren im Umfange des 
Fürftenthums 200960 Menfchen, die Summe für die ge
gen die Feuers - Brünfte gefieberten Käufer betrug 
13,353,525 ft. Die Hauptfitze der Fabriken find zu 
Schwabach, Roth und Fürth. Zu Schwabach werden 
jährlich ungefähr 1300 Centner Wolle, und goo Centn. 
Baumwolle zu Strümpfen verarbeitet, für die ungefähr 
I8o,ooo fl. ins Land kommen. An Steck - und Näh
nadeln werden gegen 200Millionen verfchickt, und für 
diefelben über 130,000 fi. gehoben. Die 1766 errichte
te Kattun - und Zitzfabrik liefert jährlich ungefähr für 
loo,ooo 1L Waare. Unterfchiedne kleine Fabriken un
gerechnet , fo zieht Schwabach jährlich auf 525,000 fl. 
für die ausgefcbickten Waaren. Auch die Fabriken der 
übrigen Städte werden hier namhaft gemacht. Hier wird 
auch erzählt, wie viel Markgr. Chriftian Fried. Karl Ale
xander für fein Land gethan hat. Rec. kann dies fo we
nig, als die umgearbeitete Topographie und geänderte 
Abtheilung der Oerter unter die 15 Oberämter anführen. 
Verfchiedene Oerter find hier neu hinzugekommen. — 
In der gefürfteten Graffchaft Henneberg ift die ältere 
Gefchichte der Grafen, auch die Topographie etwas er
weitert. Auch Hohenlohe und Limburg. In der letz
ten Herrfchaft, davon der Herzog von Würtemberg 1780, 
8r, 90 einige Landesantheile käuflich an fich gebracht, 
zählte man 1784, 14,404 Menfchen. Die Herrfchaft 
Speckfeld ift neu umgearbeitet. Auch bey den Reichs- 
ftädten ift manches geändert. Z. B. Nürnberg hat, viel
leicht auf Hn. Nicolais Erinnerung, nicht mehr 500, fon
dern nur gegen 2QQ Gaffen, Käufer gegen 5000« Einwoh
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ner höchftens 30,000. Von keiner Reichsftadt find fo 
viel Bücher und Schriften vorhanden, als von diefer. 
Die Einkünfte betragen ungefähr 2 Millionen Gulden, 
nemlich die doppelte Lofung der Bürger aus der Stadt 
und ihren Vorftädten 1,350,000 fl., die Accife, der Zoll 
und Getreide-Auffchlag an 200,000 fl.; und aus dem Ge
biet etwa 500,000 fl. Dafs fie königliche Schulden ha
be , ift hier nicht erwähnt.

Wie fehr der VUIte Theil umgearbeitet und erwei
tert fey, lieht man fchon aus der Seitenzahl. Diefe be
trug in'der vorigen Ausgabe 788 Seiten, hier 952 S. Den 
gröfsten Theil diel'er Zufätze mufs man auf Churfachfen 
und die Mark Brandenburg rechnen ; obgleich kein Ka
pitel in diefem Theile übergangen ift, darin nicht Ver- 
befferungen anzutreffen wären. Man findet auch wirk
lich die neueften Werke, welche er haben konnte, klei
nere ausgenommen, darüber er klagt, dafs er fie nicht 
habe bekommen hönnen, benutzt. Selbft Charpentiers 
mineralogifche Geographie hat er gebraucht, wobey er 
die Bemerkung macht, dafs der niedrigfte Punkt, von 
dem er die Höhen nach dem Barometerftand beftimmt, 
bey Wittenberg angenommen, welches beynahe am En
de des Hauptthals der Kurlande liegt, obgleich ein Theil 
der Laufitz noch tiefer liegt. Auch Canzler und Leon
hardi find benutzt, und in der Kurmark Borgftede, feine 
eigene Reifen nach Kyritz und Rekahn und andere. Man 
findet daher, in diefer neuen Ausgabe nicht nur den Flä
cheninhalt, die Volksmenge und den Ertrag der Länder 
viel vollftändiger angegeben, fondern auch in Anfehung 
der Städte, Marktflecken, Dörfer, wüften Marken, und 
in Kurfachfen der Schrift - und Amtfaffen Güter, der Rit
ter und Freygüter, auch Vorwerke ift vielmehr Vollftän- 
digkeit. Di» Nachrichten gehen bey vielen bis auf die 
neueften Zeiten; z. B. In Dresden ift der Zuftand der 
Bibliothek, ihre grofse Vermehrung und der jährliche 
Fond von 300 bis auf 3000 Rthlr., und im Brandenbur- 
gifchen fo manches wichtige, was unter Friedrich Wil
helm II gefchehen, angegeben. In ein genaueres De
tail aber fich einzulaffen, verftatten die Grenzen der Re- 
cen fion nicht.

Eben dergleichen Vermehrungen und Verbefferun- 
gen kann man im IXten Theile finden. Im Herzogthum 
Magdeburg, deffen Volksmenge 1784 überhaupt 249,593 
Menfchen vom Civilftande betrug, find die Aemter hin 
und wieder anders geordnet und abgetheilt. Sogar der 
Umtaüfch einiger Alvenslebifchen und Schulenburgifchen 
Güter ift bemerkt: doch ift dabey ein Schreib-oder 
Druckfehler vorgegangen. Bertingen, das der Hr. Gr. v. 
Schulenburg - Kehnert gegen Forsleben umgetaufcht, fleht 
hier zweymal; aber Forsleben ift gar nicht genannt. In 
Magdeburg ift die Domfchule, aü’ch die Stadtfchule ge- 
gannt; aber das alte ehemals fo berühmte Gymnafium 
der Alt-Stadt, das fonft wenigftens die eigentliche Staot- 
fchule, und mit 10 Lehrern befetzt war, ift übergangen. 
— Bey Haarburg giebt er den Gewinn , den das Land 
von den über diefe Stadt gehenden Kaufmannsgütern 
hat, jährlich im Durchfchnitt zu 41,062 Rthlr. an. Blofs 
von Erd-und Himbeeren, die von hier nach Hamburg 
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gebracht Werden, follen jährlich 9,617 Rthln geliefert 
werden. Auch die Theilung des Communionharzes zwi- 
fchen dem Kur- und fürftlichen Haufe Braunfchweig ift 
ganz ausführlich hier zu finden. Nur ift der Fehler S, 
223. begangen, dafs die dem Kurhaufe Braunfchweig zu
gehörige Bergftädte Clausthal, Altenau etc. herzoglich 
Braunfchweigifch genannt werden. Diefe Oerter hat 
Kurbraunfchweig immer gehabt, und keiner davon ift mit 
in die Theilung gekommen. Aber auch die fämmtli- 
chenBergftädte, die fonft in der Communion waren, find 
Tom Herzog vom Braunfchweig an Hannover abgetre
ten, Kurz, der Herzog von Braunfchweig hat alle feine 
Anfprüche an Bergwerke und Bergftädte im Comhmnion- 
harz bis auf die in der Einleitung genannten Stücke, die 
in Communion geblieben find, an Hannover abgetreten, 
und blofs feine I an den ehemaligen Communionforften 
behalten, davon er freylich, wenn er will, neue ihm ei- 
genthümlich zugehörige Bergwerke anlegen kann. — 
Im Fürftenthum Wolfenbuttel find die Cichorienfabriken, 
der Handel mit Waizen und andre aus Hn. Kammerrath 
Ribbentropps Befchreibung der Stadt Braunfchweig und 
deften braunfchweigifchen Kaufmannskalender bekannte 
Erwerbszweige ausgelaffen. Die Stadt Braunfchweig, 

die ficher erft unter Hdnrich dem Löwen eine Stadt ge
worden , läfst er noch immer bey ihrem vorgeblichen 
hohen Alter. In Salzdahlum ift fchon feit mehr als 2 
Jahren kein Jungfrauenklofter mehr. Es ift in der Stadt 
Wolfenbüttel. Auch find hier einige Druckfehler; z. B. 
S. 3i8* Riffenbrück und Tilde, anftatt Kiffenbrück und 
Thiede. S. 321. heifst der letzte Ort Theide. Doch der
gleichen Druckfehler, auch in Jahrzahlen, wären fchon 
öfter in den zvorigen Theilen zu bemerken gewefen, 
Sooft haben die Fürftenthümer Wolfenbüttel und Hal- 
berftadt manche Zufätze erhalten. Eben das gilt von 
Magdeburg und Holftein.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchfenen :

Berlin, in d. Realfchulbuchh.: Kleine Naturgefchich
te und einige Erzählungen für Kinder, von E. Carl. 
3te Aufl. 1794. 47 S. g. m. K. (4gr.)

Ebend., b. Ebend.: Berlinifches neu eingerichtetes 
Schulbuch. Von Ch. Zimmermann, gter Th. $te 
Aufl. 1792. 232 S. 8« (10 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Leipzig, b. Sommer: ßLoralifckes Handbuch 
für die Soldaten , befondersfür die Unterfyficiere und Gemeinen der 
Churfürftl, Sächfifchen Armee, von Kar]/Friedrich Stöfsner, Pfarrer 
in Lengefeld und Wettelroda, 1793. 1.06 S. g. Die Abficht des 
Vf., fo wie Bahrdt eine Moral für den Bürgerftand gefchriebön 
hatte , ein ähnliches Werk für denjenigen Theil der Menfch- 
heit, der von Seiten feiner moralifchen Bildung noch oft fehr 
Jvernachlälligt wird, zu feiner Belehrung und Beflerung auf
zufetzen , war gewifs ein fehr lobe.nswür.diger und men- 
fchenfreundlicher Gedanke. Und wenn gleich diefe Idee noch 
befler ausgeführt werden kann, als hier, gefchehen ift: fo 
wird doch gewife jeder Menfchenfreund mit uns wünfehen, 
dafs diefe kleine Schrift jedem Soldaten deutfeher Heere un. 
entgeldlich mitgetheilt werden möge, damit in diefen Men
fchen, die oft nur mafchinenmäfsig behandelt werden, das Ge
fühl der Menfchheit und der Pflicht geweckt und belebt werde. 
So lange der fromme Wunfch, dafs kein Krieg mehr feyn mö
ge, noch nicht erfüllt ift, fohte billig jeder Staat für die mora- 
lifche Bildung der Soldaten immer befiere Anhalten treffen. — 
Doch, wir kehren zu der vorliegenden Schrift zurück. .

Sie befteht aus 5 Capiteln. 1. Cap. Der Soldat mufs mit 
feinem Stande vollkommen zufrieden feyn. II. Cap. Pflichten 
des Soldaten gegen den Landesherrn, gegen feine vorgefetzten 
Officiere, Kameraden, gegen die Feinde, und gegen fich felbft. 
III. Gap. Vorurtheile , vor welchen fich der chriftLche Soldat 
zu hüten hat. IV. Cap. Wodurch kann der Soldat fich die Aus
übung feiner Berufspflichten leicht und angenehm machen? V. 
Cap. Einige Gebete. — Der Vf. hat fich, wie man aus diefer 
Inhaltsanzeige fieht, blofs auf das VerhäPnifs des Soldaten, und 
die darauf Bezug habenden Pflichten eingefchränkt; er nimmt 
auch auf di« diefein Stande eigenen Fehler und Vorurtheile ge

hörige Rückficht; er trägt die Pflichten fehr fafslich und popu
lär vor, und verbindet immer die Bewegungsgründe der Ver
nunft und der chriftlichen Religion, felbft mit Anführung der da
hin gehörigen Schriftftellen. So wie wir diefes für die Men- 
fchenklafie, der diefe Schrift beftimmt ift, fehr zweckmäfsig 
finden : fo können wir auf der andern Seite nicht unbemerkt 
Jaften, dafs Gluckfeligkeit, obgleich keine unmoralifche, als der 
höchfte Zweck des tMenfchen und der oberfte Beftimmungs- 
grund der Pflichten aufgeftellt wird, welches für Menfchen, die 
nicht die Beftandtheile derfelben zu unterfcheiden willen, die 
fchädlichften Felgen haben müfste, wenn fie nicht zuweilen 
durch das Gewißen vereitelt würden. Und wie kann Gliickfe- 
ligkeit ein Beftimmungsgrund für den Soldaten zu Erfüllung 
feiner Pflichten feyn, da diefe fo grofse Aufopferungen erfo- 
dern? Aufserdem find noch hin und wieder einzelne Stellen zu 
verbeflern , Urtheile zu berichtigen, und Regeln naher zu be- 
ftimmen; z. B. S. 6, f., dafs Gott felbft den Öoldatenftand ein
gefetzt habe; dafs Gott felbft bisweilen auf eine wunderbare Art 
bey den Kriegsheeren feines Volks. zugegen gewefen fey; — 
dafs Gott die Eroberung Kanaans befohlen habe. — David, 
heifst es ferner, errichtete fogar, um ftets in Bereirfchaft zu 
feyn, entweder anzugreifen, oder fich zu vertheidigen, eine Art 
von einer flehenden Armee. Gott aber hinderte diefes nicht, er 
.verficherte ihn vielmehr öfters feines Schutzes. — Hieraus könn
te leicht gefolgert werden, dafs Eroberungen zu machen, und 
Völker anzugreifen , Recht fey , weil es Gott felbft gut gehei- 
fsen habe. Dies füllte billig den Soldaten nicht gelehrt wer
den , wenn auch von ihnen die Entfchliefsung zu einem erobe- 
rungsfüchtigen Kriege nicht abhängt, weil es die moralifchen 
Begriffe verwirrt. — Ungeachtet dieferund anderer Fehler hal
ten wir doch das Buch aus den angeführten Gründen für nütz
lich und brauchbar.
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Wittenberg u. Zerbst, b. Zimmermann." Syftem 
der chriftlichen Moral von Dr- l'rtmz Volkmar Rein
hard, der Theologie und Philofophie Profeffor — 
(nun Oberhofprediger und Oberconfiftorialrath zu 
Dresden ). (I. Band 542 gr. S.8- 1788- H. Band555 S. 
1790.) Zweifle verbeflerte Aullage I. B. XX.S. Von. 
595 S. 1791I IL Band VI. 8. Vorn 632. 1792. gr-8-

Das Publicum hat diefes Syftem der chriftlichen Mo
raltheologie mit einer Erwartung aufgenommen, 

zu der es fich durch den Namen feines berühmten Vf. 
eben fo fehr berechtiget glauben wulste, als es fich nun 
für feine Theilnahme durch den Inhalt des Buches feibft 
entfchädicet ficht. Die Lefer finden hier Gründlichkeit, 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit in der Darftellung ver- 
eini^et ; finden, bey den einmal angenommenen Prin- 
cipien des Vf. die möglichfte Confequenz; werden in 
den Anmerkungen zur Bekanntfchaft mit einer ausge- 
fuchten Literatur angeleitct, und haben überdiefs häu
fig Veranlalfung, fich in gewiflen, an die dogmatifche 
Theologie angränzenden Lehren, von feiner Freymü- 
thigkeit und liberalen Denkart zu überzeugen. Schon 
in der erden Ausgabe ift das Gepräge des Fleifses und 
der Ordnung unverkennbar, es enthalten deswegen 
die Zufätze der Ilten Ausgabe (etwa die treffliche Ab-. 
Handlung über den Religionseid 1h. IL S. 598* ff* aus* 
genommen ) nichts Welentliches, Sondern nur beyläu- 
tige Erweiterungen und Literarnotizen. Ein IIIterBand, 
Welchen wir bisher vergeblich in unfere Anzeige noch 
mit aufnehmen zu können hofften, foll das ganze Werk 
befchlielsen, das, nach feiner Vollendung gewifs ein 
bleibendes Denkmal der Gelehrfamke.it und Thätigkeit 
feines würdigen Vf. bleiben wird,

Möchten wir doch diefes, von der praktifchen Sei
te des Buches geltende, und durch einen anhaltenden 
Gebrauch bewährte Urtheil auch auf den theoretischen 
Theil deffelben übertragen können ! Wir wollen nicht 
mit dem Vf. über die Zuläfligkeit der Aeufferung rechten : 
„(Th. I. S.47.) es ift noch (1791.) zu früh, (für oder 
gegen die kritifche Philofophie) Parthey zu nehmen, 
und der chriftliche Moralift hat um fo mehr Urfache, 
diefe Unternehmungen auf ihrem Worthe beruhen zu 
lallen, jemehr er fich hüten mufs, die Vorfchriftendes 
Chriftenthums mit Behauptungen zu verwickeln, über 
Welche die Meynungen der fcharffinnigften Köpfe noch 
fo getheik find.“ Wir wollen ihm keine Vorwürfe dar
über machen, dafs er der, für die ganze Wiftenfchaft fo 
Unendlich wichtigen, Unterfuchungen über die Vorzüge
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des reinen Moralprincips vor allen übrigen materiellen 
Formeln eben fo wenig, als vieler anderer, in diefen 
Theil der neueren Philofophie einfchlagenden Schriften 
gedenkt. Hieraus kann, wie aus vielen übrigen Acuf- 
ierungen, nur fo viel gefolgert werden, dajs er es für 
zuträglicher hielt, die neuteftamentlichen Vorfchriften 
auf eine empirifche Weife zu ordnen und aufzureihen, 
als fie in ein eigentliches, feftes, und auf einem unbe
dingten Grundsätze beruhendes Syftem zu bringen. 
Wenn inzwifchen Schärfe, Richtigkeit undBeftimmthcit 
der Grundbegriffe bey jeder wiffenfchaftlichen Behand
lung eines Gegenftandes unerläfslich find; fo haben wir 
zu der Unpartheylichkeit des Vf. das Zutrauen, dafs er 
die neueren und neueften Fortfehritte der Sirteolchre 
nicht verkennen und folgende Bemerkungen einer ge
nauem Prüfung unterwerfen werde.

„Alle organifirten Gefchöpfe Gottes, heifst es Th. I. 
S. 1. und 7., haben Kräfte, die fich bis zu einem gewif- 
fen Punkt entwickeln und ausbildon können, welcher 
für die Gefchöpfe einer jeden Gattung der böchfte Grad 
von Vollendung ift, welchen cs unter den gegenwärti- 
genUmftänden erreichen kann. So erlangt derMenfch 
den höchften Grad feiner Vollkommenheit und Reife, 
wenn er es in einer immer wachfenden Aehnlichkeit 
mit Gott fo weit gebracht hat, als es hier möglich war, 
und als es nothig ift, um nach dem Tod in eine beßere 
Verbindung der Dinge treten und neue Fortfeh ritte thun 
zu können.“ Es ift allerdings vollkommen richtig, dafs 
jedes organifirte Gefchöpf desPllanzen - und l iuerreichc, 
als Solches , des höchften Grades der Vollkommenheit in 
feiner Art fähig fey, nach deflen Erreichung es wieder 
von feiner Höhe allmählich herabfinkt, wahrscheinlich, 
um nach feiner äufsern Zerftörung fich zu einer neuen 
Vollkommenheit zu erheben. Diefes beftändige Steifen 
und Fallen ift defswegen nothwendig, weil alle Voll
kommenheiten diefer Gefchöpfe nur bedingt find. Bey 
dem Menfchen hingegen, der als ein vernünftiges We- 
fen der Sittlichkeit, alfo einer unbedingten Vervollkomm
nung fähig ift, läfst fich diefes Maximum feiner Beftim- 
mung nie angeben und darf am wenigften in der Moral 
auf einen gewißen Grad der Vollkommenheit einge- 
fchränkt werden, der hier auf Erden fehon zu erreichen 
ftände. Das Sittengefetz hält dem Menfchen ein Ideal 
der Heiligkeit vor, dem er fich durch Fortfehritte ins 
Unendliche nähern foll. Selbft der Tod kann die Kraft 
diefes majeftätifchen Gebotes nicht beschränken; denn 
fo wie, von nun an, die Foderung des Gefetzes in 
dem Menfchen unendlich ift, fo mufs auch die Fortdau
er feiner Perfon unendlich feyn, und die Fortfehritte 
zu diefem Ideale fittlicher Vpllkominenheit können alfo
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keineswegs als unterbrechen durch das Ende feiner 
finnlichen Exiftenz auf dicferii Planeten vorgeftelit wer
den. Wollte fich die Moral blofs auf die höchfte Voll
kommenheit des Menfchen auf unterer Erde emfchrän- 
ken ; fo würde fie nicht nur ein Ziel vorftecken , das 
feiner Natur nach gar nicht beitimmt werden kann, weil 
das Menfchengefchlecht fchon hier bey der Möglichkeit 
unglaublicher Laßer, Such einer unglaublichen Voll
kommenheit im Einzelnen fähig ift; fondern fie würde 
auch denjenigen Pflichten, deren Erfüllung; wie z. B. 
die Aufopferung des Lebens für Vaterland, Wahrheit 
Und Menfchenwohl, den höchften Adel der Seele grün
det, ihre ganze gebietende Kraft rauben. Der Vf. hat 
zwar diefer Folgerung S. 6. vollkommen vorgebeugt; 
er würde aber auch ihrer Möglichkeit zuvorgekommen 
feyn, wenn er die vernünftige und fiftliche Natur des 
Menfchen genauer von einander getrennt und den Charak
ter der erften genauer entwickelt hätte. Allein nach 
der Meinung des Herrn R. fcheint „( S. 45.) unfer gan
zes Wißen in Anfehung der Materie aus der äußern 
Empfindung zu entfpringen und angebohrne Begriffe 
gar nicht zu enthalten. Bey der ganzen Bildung des 
Menfchen komme ungemein viel ( S. 47. ) auf die gute 
Entwickelung, des Empfindungsvermögens und auf die 
Brauchbarkeit der dadurch erlangten Begriffe an.“ Rec. 
wäre begierig, den Beweis zu hören, dafs man did 
Materie zu den Begriffen „Gott* Freiheit, Pflicht, Un- 
fierblichkeit“ durch die Empfindung erhalte; und dafs 
man folglich der Vernunft das Vermögen abfprechen 
könne, den meraphyfifchen Stoff zu diefen Ideen aus 
fich felbft hervor zu bringen. Auch diebefteEntwicke- 
}ung des Empfindungsvermögens gehet ohne Leitung 
des überfinnlichenMoralgefetzes in Reizbarkeit, Schwä
che und Entnervung über, und hindert nur die Formung 
und Bildung des durch äüfsere Eindrücke erhaltenen 
Stoffes zu Begriffen, mehr als fie diefelbe fördert. Man 
kann im hohen Grade empfindungs - und gefühlvollfeyn, 
ohne jedoch irgend eine fefte und richtige Erkenntnifs 
zu befitzen, wie das die Beyfpiele aller Schwärmer 
warnend genug gelehrt haben und noch täglich lehren. 
Das fcheint der Vf felbft gefühlt zu haben, wenn er 
die Phantafie (S. 54.) als eine Mutter vieler Irrthümer 
betrachtet; aber offenbar räumt er ihr zu viel ein, wenn 
er behauptet, dafs „die wiederholende Phantafie unfere 
Empfindungshegrij^e leicht treu und lebhaft w iedergibt.“ 
Die Imagination befchäftiget fich nur mir Bildern, nicht 
mit Begriffen. Diefer Mangel an gehöriger Präcifion 
des Unterkhiedes zwifchen Vernunft, Verftand, Gefühl 
und Empfindung, höherem und niederem Begehrurlgs- 
yermögen äußert fich in einer merkwürdigen Stelle 
S, 70., v o es heifst: „Man nennt gut, w as nach den 
Ausfpruchen der Vernunft mit unferen Trieben über- 
einftimmt; böfe hingegen, w as nac h dem Urtheil derlei- 
ben mit unteren Trieben ftreitet. Diefe Uebereinftim- 
muiig und Streit gewißer Gegenftände mit unferm Wit- 
len erkennt n wir zuweilen blofs.; und dann fällen w ir 
auch nur das Urtheil, dafs fie gut oder bofe feyen. Zu
weilen empfinden wir aber auch diefes Verhältnifs und 
erfahren es felber, und dann bekommt das Gute den 
Namen des Angenehmen, das Böfe den Namen des Un~ 

angenehmen.“ Wenn Ilr. R. mit Reinhold in der menfch- 
lichen Natur einen gedoppelten Trieb nnterfchiede, den 
eigennützigen oder finnlichen^ ünd uneigennützigen 
oder'vernünftigen; fo könnte er allerdings behimpten, 
dafs man gut heifse, was dem uneigennützigen Trube 
des Menfchen gemäfs ift, ob es gleich beftimmter feyn 
würde, nur das gut zu nennen, was mit dem Sittenge- 
fetze, oder mit jeder einzelnen Pflicht übereinitimmt. 
Da es aber bekennt ift, dafs der Vf. dem Sy neine des 
Eudämonismus getreu bleibt; fo erhellt hieraus, dafs er 
das Materielle, oder den Stoff des Guten in der Ueber- 
einftimmung mit finnlichen Trieben auffucht und die 
Vernunft blofs als Richterin betrachtet, über diele Har
monie in oberfter Inftänz zu emfeheiden. Aus diefer 
VorfieRüng folgt unmittelbar, dafs die Begrifie gut und 
angenehm nicht wefentlich, fördern nur durch ihre vef- 
fchiedene Beziehung auf das Erkeiintnifs, üuer hmpfin- 
dungsv ermögen von einander uuterfchieden feyeu. Es 
ift dem Rec. völlig unbegreiflich, wie an diefer gefähr
lichen Klippe diePhilofophie der empirifchen Mundilten 
nicht fchon lange hat fcheitern muffen. Können die 
Begriffe gut und böfe durch kein anderes Merkmal, als 
durch das der Harmonie oder Disharmonie mit unferen 
finnlichen Trieben, als durch das der angenehmen oder 
unangenehmen Empfindung uuterfchieden w erden; fo 
find Tugend und Lafter — weil das Unangenehme im
mer nur Verminderung, nicht abfoluter Gegenfatz des 
Angenehmen bleibt — nur dem Grade derWolluft nach 
von einander verschieden ; fo wird die Vernunft, ganz 
gegen die Nätur ihrer Uneigennützigkeit, das für gut 
erklären müßen, was dem Handelnden am weiften Ver
gnügen gewährt; fo wird dem Lafterhaften keine Ver
gehung zugerechnet werden können, wreil das Fehler
hafte feiner Denkart gerade in der Maxime beftehr, auf 
den Gennfs des höchften finnlichen Vergnügens auszu
gehen. Spreche man nicht von dem Untevfchiede zwi
lchen Vergnügen des Geiftes und des Körpers; es giebt 
kein geiltiges Vergnügen, als Zufriedenheit und Selbft- 
billigung einer unfinnlichen Handlungsweife, zu der, 
ob fie gleich tief in uer menfchlichen Seele liegt, doch 
kein Emphiker noch vorgedrungen ift, und die allein 
durch das formale Moralprincip beitimmt und deutlich 
entwickelt werden kann. Schon die Erlahrung fpricht 
laut und dringend gegen diefe Vermengung der beiden 
Begriffe „gut und angenehmdie, genau betrachtet, 
wie Geift und Körper von einander uuterfchieden find. 
Die Pflichten der Thätigkeit, der Freymürhigkeit, der 
Hingabe und Aufopferung für Andere find in der Erfül- . 
lung nichts weniger, als angenehm, und belohnen viel
mehr den Handelnden zunächft durch die widrigii.cn 
Empfindungen; demungeachtet federt fie die Stimme 
des Sittengefetzes mit unbedingter Nothwendigkeit und 
Strenge, und belebt, auch bey den zunächft unange
nehmen Folgen diefer Tugenden, den Handelnden mit 
dei Hoffnung dafs eine höhere Hand Würde undGlück- 
feligkeit, das Gute und Angenehme in feiner Perlon, 
auf das gerechtere ausgleichen werde. So nothw endig 
ift es, dafs die Moral zur Religion und Gottesc erehrüng 
hiideire, und dafs inh dem zuiolge die 1 heolugie aus der 
Sittenlehre entwickele. Es ift allo durchaus unrichtig 
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Und gegen die Nafut der Wahrheit, wenn llr. R- be
hauptet; „(S. 12./ dogmarifche und moraliiche Theo
logie verhalten fich gegen einander, wie Tfleörie und 
Praxis. Jene lehrt über Gott, über feine Rathfchldfse 
und Wohlthä.en< und über tmfere Befiimmung nach 
der Lehre Jefu richtig denken J diefe macht davon die 
Anwendung und zeigt, wie man bey Voraussetzung 
jener Wahrheiten gefinnet feyn Und handeln ihüf- 
fe.“ \Air verweilen, der Kürze’ wegen, unfere Le- 
fer auf das, was Herr D. Schmid in feiner theol. Mo
ral. S. 26. lf- dagegen eben fo bünuig, als einleuch
tend erinnert hat. Es ift begreiflich, uais Unbeftimipt- 
huiten diefer Art in der Anwendung und iin Leben von 
den alierw ichiigiien Folgen feyn müllen, undßäL alföder’ 
chrinliehe Skterdehier^ logrois auch die Popularität' ift# 
die ihm zur Norm dienet, doch dem Berufe nicht auswei
ch n könne, den Grundbegriffen feinerDiltipliö den mög- 
lichlt fi barfefl Umrifs zu geben und die Grenzen derfelben 
mit höchiter Verficht abzuftecken. Wir zweifeln, ob der Vf. 
dieferForderung Genüge geleiilet habe, wenn erS. 151« 
behauptet; „hier entwickelt fleh ein lehr merkwürdiger 
Vorzug der chnjilichen Moral vor 'er philofophifchen. 
Die letztere fehrankt den Begriff des fittlichen ßöfen hlols 
auf dasjenige ein, Was von unferef Fteyheit herrührt. 
Die erftere hingegen erweitert diefen Begriff und breitet 
ihn auf jedes im Menfcheö vorhandene Verderbet! aus, 
das der fittlichen Vollkommenheit nachtheilig feyn kann, 
wenn es gleich nicht von der Freijheit abhängt.“ Wir ge- 
fteheir gern , dafs wir für diefe fogenannte Erweiterung 
des Gebietes der chriftlichen Sittenlehre ganz und gar 
keinen Sinn haben. W«s nicht von der Ffeyheit abhängt 
d. i. was weder zur finnlichen, «Och geizigen Natur ge
hört# wie z. B. der Naturmechanismus mit feinen Ge- 
fetzen , kann nie vor den Richterftuhl einer Moral gezo
gen werden# fie mag nun cbriftlich, oder unchriftiich 
feyn. Wahrfebeinlich dachte hier der VL an das# was 
die alten Theologen Erbfünde, die netteren überwiegen
de Sinnlichkeit und Mangel an moralifcher Cultur nen
nen. Allein auch diefe gehört, nach dem richtigeren 
Begriffe von Ffeyheit •# als dem Vermögen, den Fede
rungen der Vernunft, öder der Sinne Zi; folgen, zufmö- 
raliichen Anthropologie, und gibt alfo keinen Unterfchei- 
dungscharaktet der philofophifchen und chriftlichen Sit
tenlehre, Die letztere kann fich vor der erftern weder 
durch eine eigene Ha upt Quelle, noch durch den Umfang 
neuer Pflichten, noch durch neue Belehrungen über die 
Natur des Menfchen, fondern nur dadurch auszeichnen, 
dafs fie das Sittengefetz, bey w elchem der Moralphilo- 
foph als oberftem Grundlage ftehen bleibt, noch übef- 
diefs als ein göttliches Gebot betrachtet ;■ dafs fie allo die 
Lehre von Golt, dem höchften GefetZgeber und hfihter 
vorausfetzt; dafs fie die moraliühen Belehrungen des 
N.T. durch eine richtige Erklärung # die freilich dell al
tern egoiftifchvn Exeget*n fehr fchwer eingeht, mit den 
Geboten der Vernunft in Harmonie bringtund an dem 
Beyfpide Jefu und aus feiner Gefchichte zeigt, d.;fs es 
dem Men;, heu nicht an Kräften gebreche, das erhabene 
Muf-er der Tugend zu erreichen, welches feine Pflicht 
ihm vorhält.

Wir fchlielsen mit einigen Anmerkungen über fol
gende Stelle: „(S. 395 f-) man hat in Concreto eine nie
drigere und eine höhere Tugend zu unterfcheiden. ^enr 
ift die herrfchende Neigung , dem Willen Gottes gemäfs 
zu denken und zu handeln, Welche fich vornehmlich vom 
Einfluffe derjenigen Triebe herfchreibt, deren nachher 
Gegenftänd unfer eigener Vortheil ift. Dahin gehören 
affe TempeTämentstugenden; alle natürliche Gutherzig
keit, welche faft inftinctartig wirkt; alles Gute, das aus 
Begierde nach Vergnügen, Ehre und Eigenthum voll
bracht wird, alle Tugenden der äüfsern und bürgerlichen 
Ehrbarkeit, wieferne fie vornehmlich die Folge der bür
gerlichen Veffaffung, und der Umftände find, io denen 
man lebt. Die höhere Tugend hingegen ift: die herr- 
fchetide Neigung, dem Willen Gottes gemäfs zu denken 
und zu handeln, welche fich von einem freyen Vorfatz, 
dein Gefetze Gottes zu gehorchen und vor» Einfluls der
jenigen Triebe herfchreibt, deren nächfter Gegenftand 
das allgemeine Beile ift. Auch diefe höhere Tugend läfst 
fich novh einmal in die unedlere und edlere einthejfen. 
Jene folgt in den meiften Füllen einem dunklen Gefühl 
und der Autorität Gottes, als des höchften gebietenden 
Oberherrn ; diefe achtet fich deswegen verpflichtet, fich 
überall nach den Abfichten Gottes zu richten, weil fie 
diefe Abfichten mit vernünftiger Ueberzeugung für die 
heften erkennt.“ Es ift nicht zu läugnen, dafs diefer 
Ünterfchied gewiflerniäfsen in der Natur der Sache ge
gründet fey« Aber wie wenig erfchöpft noch diefe Ein- 
theilnng den Begriff der Tugend im Ganzen# als des Fort- 
fchfeitens unlerer Handlungsweife zur höchften Vollkom
menheit und Heiligkeit# und der Tugend im Einzelnen, 
als der Erfüllung einer Pflicht? wie viel läfst fie noch zur 
Beleuchtung der Begriffe „Gefetzmäfsigkeit und Pflicht- 
mäfsigkeit, Schicklichkeit und Güte“ zu wünfcheti übrig? 
wie wenig verbreitet fie fich über die reinen und unrei
nen Triebfedern der Handlungen ? wie viel zu ficher 
traut fie dem fehwähkenden Charakter der Tugend, dem 
allgemeinen Belten# welches wir doch als Folge unfe'rer 
Handlungen, die niemals ganz in unferer Macht ift, auch 
bey dem gewiffenhafteften Streben, der Vorficht über
laßen müßen? Der Raum verbietet uns, diefe Winke 
w eiter zu verfolgen , um dadurch bey dem würdigen Vf. 
vielleicht dieUeberzeugung zu bewirken, dafs der chrift- 
liche Moralift in der ThatUrfache habe, eine Erfahrungs- 
philofophie zu verlaßen, die ihn in feiner Wifienfcbaft 
unmöglich immer ficher feiten und vor Irrthümern be
wahren kann.

ErlanOen , b. Palm: Commentnr über die chriftliche 
Kirchengefchichtet nach dem Schröckhifchen Lehr
buche von Ge. Friedr. P^jt , derWeltw. Doct. 
und derfelben ord. Prof. Erjlen Theils, zweyte Ab- 
ihälung^2^-^2S.

Die erfte Abtheilutig diefes fqgenannten Commentars 
handelte L von dem Leben und den I ehren des Stifters 
def chriftfl.hen Religion, II. von detiThaten und Schrif
ten <ler eritern Lehrer des Chriftenthums nach Cbrifti Tode 
111. \ön den Lehrern des Chriftenthums feit der Apoftel

Kkk 2 Tode
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Tode bis auf Conftantin d. G,; die zweyte, vor uns lie
gende befchäftigt lieh nun IV, mit derinnern VerfalTung 
der chriftlichen Kirche der 5 erften Jahrhunderte in ge- 
fellfchaftlicher Hinficht (?) und V. mit der Ausbreitung 
und den erlittenen Entgegenwirkungen des Chriften
thums (?) nach der Apoftel Zeiten bis Conftantin; es mufs 
alfo wenigftens noch ein Bändchen für di,e erfte Schrö- 
ckhifche Periode folgen. Mit demjenigen, das gegenwär
tig anzu7.eigen ift, hat es der Hauptfache nach die näm
liche Befchaffenheit, wie mit dem vorhergehenden. S. 
296 wird für dieMeynung, dafs sirianoTroc und irp&rßv- 
TSpo~ zurZeit der Apoftel fynonym gewefen feyen, fehr 
gut Such daraus gefchloffen, w'eil die fyrifche Ueber- 
fetzpng des N, T. beide Worte als gleichbedeutend nimmt, 
nur die Note hätte anders gefafst werden füllen, denn, 
fo wie fie da fteht, kann fie den Irrthum veranlaffen, als 
wenn blofs die angeführten Stellen zum Beweife vorhan
den wären, „Die Aelteften mufsten , nach S. 297., nicht 
gerade in den hochften fahren ftehen, wie aus dem Bey- 
fpiel des Timotheus, dem noch in feinem jugendlichen Alter 
die Aufficht über eine der wichtigften Gemeinden an ver
traut wurde, erhellt, fondern es war genug, wenn fie 
ein gefetztes Alter hatten und durch Klugheit und Recht- 
fchaftenheit erprobt waren“ — Rec. zweifelt, ob dieje- 
nigen, denen der Commentar beftimmt ift , aus diefen 
Worten alles das herausbringen werden, was der Vf. 
ohne Zweifel damit fagen wollte; fie find offenbar zu un- 
beftimmt und undeutlich. In der Stelle 1 Tim. 5,7. liegt 
keinBeweifs für den Unterfcfaied zwischen presbyteris do- 
centibus und regentibus, wenn kottixv in der Bedeutung 
afflütum ejfe, im Matth. 11, 2g. genommen wird, iTim. 
3, 2. aber fcheint fogar dagegen zu feyn. Eine auffal
lende Unordnung herrfcht S. 320 f. in dem, was über die 
Exorciften gefagt wird. In einem Compendium läfst fich 
allenfalls wohl fagen, das Amt der Lectoren und Oftiarien 
habe nicht in die Länge gedauert S. 324; in einem Com- 
mentar hingegen erwartet man die gehörige Einfchrän- 
kung einer folchen Behauptung und die Beweife davon. 
S. 356 erklärt Hr. P. die Meynung, kraft welcher die 
Anoftel an weit mehreren Orten, als erweislich wirklich 
«•efchah, das Evangelium unmittelbar verbreitet haben 
füllen, auf eine Art, gegen die nichts einzuwenden ift; 
möchte aber die Sache nicht auch zum Theil daher zu 
leiten feyn , dafs manche Gemeinde, die fich einen apo- 
ftolifchen Urfprung beylegt, in der That von Apofteln, 
aber nur mittelbar, durch Schüler, die fie ihr zufandten, 
bekehrt, manche fogar unmittelbar bekehrt, aber um 
die Früchte davon nachher wieder gebracht wurde, fo 
dafs in fpäteren Zeiten eine zweyte Converfion nöthig 
war? Unter die Urfachen der frühen Verbreitung des 
Chriftenthums zählt man bekanntlich auch die grofsen 
und häufigen Lafter der Heiden, und nach Rec. Ermef- 
fen mit eben fo vielem Grunde, als einige andere, die 
unfere raifonnirenden Hiftoriker nicht verw erfen, wenn 
man nur nicht immer von dem Wahne dabey ansgeht, 
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foiche Urfachen muffen für fich allein gewirkt haben, —• 
der Vf. hingegen meynt S. 391. „der Gewinn hieraus 
möge für das Chriftenthum .gering oder gar keiner gewe- 
feyn, denn (gewifs .ein geringfügiger, oder gar kein 
Grund!) viele, die den Ungrund und die Abfcheulichkeit 
des Ileidenthums zuverläfsig einfahen, enthielten fich 
dennoch des Chriftenthums und begnügten fich mit ihrer. 
Philofophie und dem Naturalismus,“

SCHONE KÜNSTE.

Bayreuth, in der dafig. Zeitungsdr.: Praktifcfa An
leitung , Geift und Herz durch die Lektüre der Dich
ter zu bilden. Ein Beytrag zur Philofophie des Le
bens. I Theil. 1793. 284 s- .8-

In 6 Abfchnitten, die dem Ganzen gjeichfam zur 
Einleitung dienen, handelt der Vf. folgende Gegenftän- 
de ab: 1) Vom allgemeinen Nutzen der Poefie, in fo- 
ferne fie Vergnügen und Aufheiterung gewährt. 2) Vor
theilhafter Einflufs der Poefie auf Bildung des Geiftes 
und Herzens 3) befonderer Nutzen der Bekänntfchaft 
der beften poetifchen Werke für Redner, Philofophen, 
Tonkünftler etc. 4) Prüfung und Beantwortung der 
vornehmften Einwürfe wider die Poefie. 5) Betrach
tungen über die Cultur des Gefchmackes und 6) Regeln 
zur zweckmäfsigen Einrichtung der Lectüre. — S. 237 
fangen fodanu die Bemerkungen über die vornehmften 
Dichtarten nebft Erläuterungen einzeler Gedichte an, und 
zwar zuerft der Sinngedichte.

Wenn man diefe praktifche Anleitung eine mit afee- 
tifchen Betrachtungen durchwebte Paraphrafe der poeti
fchen Dogmatik nennt: fo giebt man ihre ganze Einrich
tung und Ausführung ziemlich genau und richtig an. Je
doch ift diefe Einrichtung, fo wie der etwas wortreiche 
Vortrag, vielleicht nicht zu tadeln, da die Schrift für 
verftändige Jünglinge und Mädchen beftimmt ift, denen 
fie fowohl als andern blofs durchLectüre gebildeten Per- 
fönen, die nie Gelegenheit hatten, ein gutes äfthetifches 
Lehrbuch unter Anleitung eines Lehrers durchzuftudie- 
ren, fehr nützlich werden kann. Uebrigens kann Rec, 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs der Vortrag in 
den folgenden Theilen etwas gelaffeuer und unpoetifcher, 
hingegen beftimmier, folglich dem Zwecke feines unter
richtenden Buchs angemeffener werden möge.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: . 
Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Origines Buckel.

Eine komifche Gefchichte. 1 Th. 295 S. 2 Tb. 334 S.
2teAufl. 1790. 8. m.K. (iRthlr. 10 gr.)

Leipzig^ b. Gräff ; D. S. Semlers hiftorifche Abhand
lungen über einige Gegenftände der mittlern Zeit bey 
Gelegenheit eines Auffatzes der in München das Ac- 
ceffit erhalten. Neue unveränderte Aufl. 1794. 368 S. 
3. (12 gf.)
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Lemgo , b. Meyer: Handbuch zur kurforifchen Lectüre 
der Bibel A. B. für Anfänger auf Schulen und Uni- 
verfitäten. Unter Veranllaltung und mit einer Vor
rede deslln. G. R. R. Hezel, ausgearbeitet von^jo- 
hann Georg Friedrich Leun, der W. V . Doct. und

• öffentl. Lehrer am akademifchen Pädagogium zu 
Giefsen. Vierter Theil. Erfte Abtheilung. 179^* 
Zweyte und letzte Abtheilung. 179t« 724 $•

/I it diefem IV. Bande , deßen 1. Abtheilung den Da- 
1.V S nicl. die XII. kleinen Propheten und die Pfalmen, 
die 2te Abtheilung aber een Hiob und die Saiomonifchen 
Schriften enthält, wird ein fehr brauchbares Buch für 
angehende Theologen gefchlofien, denen eine ausführ
liche Scholienfammlung, z.‘ B. die Schulz-Bauerif ehe, 
oder noch mehr die Rofenmüllerifche, die ohnehin von 
ihrem Ziele noch weit entfernt ift, zu koftbar, oder auch 
zu weitläuftig, und ihren Fähigkeiten und Bedürfnifien 
nicht angemelfen gewefen feyn feilte, Es wäre nach 
dem Urtheil des Rec, (der nur diefen letzten Band in 
diefen Blättern anzuzeigen hat) für zweckmäfsiges Stu
dium der Schriften des A. B. fehr zu wünfehen, dafs 
die theologifchen Anfänger ftatt der gewöhlichen Rei- 
meccii ^anua diefes Buch zum Führer in ihrem exegeti- 
fchen Curfus wählten. Der Vf, liefert nicht blofs die Be
deutungen einzelner Wörter, fondern auch den Sinn 
ganzer Sätze, führt alfo die Anfänger zum eigentlichen 
Interpretiren an, und verwahrt fle durch feine Methode 
vor dem finnlofen Exponiren. Dabey befolgt er gefun- 
de exegetifche Grundfätze, benutzt die neueften und 
heften exegetifchen Hülfsmittel, und liefert durch eine 
kurze und leichtö Darftcllung des Sinnes die erften Grund
züge zu einem guten Exegeticum über die einzelnen Bü
cher desA. T, Nur hätte der Vf. zu diefer Abficht auch 
eine kurze Inhaltsanzeige bey den einzelnen Kapiteln 
liefern follen, weil darauf der Hauptgefichtspunkt gan
zer Abfchnitte , befonders in den Propheten und Pfal
men , beruhet. Nicht immer ift indefs der Vf. feinem 
Plan treu geblieben. So können wir z. B. nicht einfe- 
hen, wozu hier und da, und am häufigften im Hiob und 
in den Saiomonifchen Sentenzen, in einem folchen Bu
che für die allererflen Anfänger, auch auf Schulen, Ar
noldi, Döderlein, Dathe, Hezel, Hufnagel und Michaelis, 
ja fogar die LXX. Vulg. Chald. und Syr. citirt find; da 
doch der Vf. in andern Stellen, ganz feinem Plane ge- 
mäfs, nur den ihm richtig fcheinenden Sinn, mit kur
zer Erläuterung der einzelnen Worte, angegeben hat, 
ohne allen gelehrten Prunk von Citationen und Auctori- 
taten, womit der erße Anfänger noch nichts zu machen

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

weifs. Von dem Vf. erwartete man wohl einen forgfal- 
tigen Gebrauch diefer gelehrten Hülfsmittel, aber in dem 
Buche felbft nur dasRefultat feiner Unterfuchungen, und 
nur die bellen Gründe für die gewählte Bedeutung, 
oder für den vorgezogenen Sinn. Hingegen in andern 
und zwar fchweren Stellen fcheinen uns die Anmerkun
gen zu kurz und zu undeutlich für die/Infänger zu feyn, 
z. B. Pf. CX, 2, 5. 6- wo auch manche Erklärungen zu 
hart lind. In folchen Fällen, wo die Entfcheidung fo 
fchwer ift, wäre es wohl belfer gewefen, wenn der Vf. 
nicht, wie er doch gewöhnlich gethan hat, blofs feine 
Meynung, fondern mehrere, wenigftens die wichtrdlen, 
Erklärungen ganz kurz mit ihren Gründen angeführt 
hätte; denn auch dies hätte eine fehr gute Hebung des 
eigenen Nachdenkens fchon bey Anfängern werden kön
nen. Auch wäre es weit zweckmäfsiger gewefen, wenn 
der Vf. die arabifchen Wörter, woraus er die Bedeutung 
der hebräifchen erläutert, entweder blofs, oder doch in 
einer Parenthefe zugleich, mit hebräifchen Buchftaben 
hätte drucken laßen; da man bey den Anfängern im 
Hebräifchen, ficher nicht die Kenntnifs des Arabifchen 
erwarten kann. Wir haben zwar diefelbe Manier, ara- 
bifche Charaktere in den hebräifchen Sprachunterricht 
einzumengen, auch in andern für Anfänger beftimmten 
Büchern gefunden; wir können fie aber nicht billigen. 
Was die Anfänger in folchen für fie beftimmten Büchern 
nicht verliehen können, ift zweckwidrig, folglich wei
ter nichts, als leerer Prunk. Will man dadurch den jun
gen Leuten die Nothwendigkeit, arabifch zu lernen, 
fühlbar machen: fo halten wir diefsMittel nach der Er
fahrung für unzulänglich; fo fehr wir auch wünfehen, 
dafs alle ftudierende Theologen wenigftens die Anfa»°-s- 
gründe der arabifchen und fyrifchen Sprache lernen möch
ten. - Nun noch einige Proben von Erklärungen aus 
den Pfalmen, denen wir nicht beytreten können. Pf. 
II, 10. 110'M überfetzt der Vf.: Laßet euch bindern 
unterwerfet euch der Herrfchaft. Allein die gewöhnli- 
che Ueberfetzung: Lallet euch belehren, warnen, fcheint 
uns doch mit dem vorhergehenden übereinftim-
mender zu feyn, und der Sprachgebrauch ift bekanntlich 
auch dafür: wenigftens hätte die gewöhnliche Erklärung 
der neuen beygefügt werden follen. v. 11. giebt
der Vf. zittert; allein es entfpricht doch dem im 
erften Gliede: deswegen wollte Rec. hier weder an Zit
tern , noch mit andern an Hüpfen denken, fondern an 
Verehrung der Majeftät, und diefe Bedeutung von dem 
Kreife ableiten, in welchem die Diener eines Königs 
ehrfurchtsvoll feinen Thron ftunden. —
Pf. VII, 10. ift es nicht nöthig mit dem Vf., der 
hier Hn. Schulz und Knapp folgt, aus dem

Lil vthr.
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vorhergehenden V. hieher zu ziehen, und zu- 
lefen; die Textlesart Jäfst fich fehr wohl übeL 

fetzen: Es höre auf ( aus dem Syr. gg^AufhÖren). So 
ift auch nicht nöthig zu lefen: JflÖ iß leicht zu 
erklären ; nur lafte man auf die Autorität der alten Üe- 
berfetzer das 1 vor weg.— V. 13. vermißen wir 
die gewöhnliche Conftruction von 3^1 QH» die 
doch den fehr guten Sinn giebt: wrenn er (der Feind) 
nicht umkehrt, d.- h. wenn er nicht die Flucht ergreift 
(denn an Bekehrung zu denken, wie gewöhnlich, wäre' 
in dem fchönen Dichtergemälde Wohl zu matt). Wenig- 
ftens hätte diefe Erklärung nicht übergangen' wTerden 
tollen; fo auch v. 14. — Pf. XVI, 1, f°H nach 
dem Vf. von einigen auch dufch Abfchrift erklärt wor
den feyn. Das ili wühl ein Druckfehler für Auffchrift, 
©der Grabfchrift. Dergleichen Druckfehler find uns noch 
mehrere, auch im Hebräifchen aufgeftofsen, die doch in 
fohheu für Anfänger befiimmten Büchern iorgfältig ver
mieden Werden tollten? Die vorzüglichfte und pafiend- 
fte Bedeutung vOn GfCD ift woMDenkjclirift, —- v. 3. 
folgt der Vf. blofs Hn. Hezelj aber io gut fich auch die 
Erklärung hören läfst, to hätte doch eine und die andre 
von den übrigen vorzüglichen Erklärungen nicht ver- 
fchwfegen werden tollen. — v. 10? ift zwar al
lerdings hier Grube, und nicht Verwefüng; aber diefe 
bedeutet doch mehr , als blofs die Nachftelhmg der Fein
de, denn diefe erfuhr ja David, nnttf entfpricht viel
mehr dem dn erfteh Glieder und def Sinn ift: 
„Du wirft mich jetzt nicht der Unterwelt preifs geben, 
mich nicht in die Grube Kürzen laßen, d. h. du wirft 
mich iiicht den Nächftelhmgert meiner Feinde Unterlie
gen laffeii.“ Auch über '"pTOn hätten wir eine kleine 
Bemerkung erwartet. — So könnten Wöhl bey jedem 
Kapitel noch Erinnerungen gemacht werden; allein das 
Getagte mag genug feyn. — Viele neue Erklärungen 
darf man in einem fol.cheri Buche nicht fuchen; es vef- 
tore vielmehr von feiner ßfailchbarkeit, wenn def Vfi 
nach Neuheit hafchte, wie es jetzt, leider,-in der Exe- 
gefe des A; T. Mode werden will. Doch find wir hin 
und wieder auf ganz artige neue Erklärungen geftöfseil. 
So hält der Vf. Hägg. II, 7, AflÖfl für eine poe
tifche Befchteibung von Jetufalem, vetgl. Malach. Ilt, 
12. ,.Sie — die Völker werden kommen zur prächti
gen Stadt.“ Rec. W’ollte aber doch lieber mit einer klei
nen Veränderung rpErt lefen, davor, wie oft def Fall 
ift, □ fuppliren, und ■»so mit dem folgenden u flJin “O* 
als Nominativ, conftruireri : „Alle Nationen werden mit 
koftbafen Gefchenken kommen.“ —

Uebrigens wäre zu w ün fehen, dafs das Buch auch 
iheitweife verkauft würde; und alfo unbemittelte Stu
dierende, denen das Ganzä zu theuet ift, voferft die

Leipzig, b. Barth; Ern. Fridr. Car. Rofenwülleri 
Scholia in Fetus Tejiamentum, Tomus III. Jviaiae 
vaiichiiä COmpTeCteüs. Sett. altera. 1795. 377 
Und Sect. tertia. 1793. 226 S. gr. g.

Von der Einrichtung diefef fehr brauchbaren Bearbei
tung des Jefaias überhaupt hat Rec. die Leier fchon läng ft 
unterrichtet.- Auch in diefen beiden Abfchnitteii ift der 
Vfi im Ganzen derfelben treu geblieben. Nut hat er fich 
inehf der Kürze beflilfen. Der 2te Abfchnitt enthält die 
Scholien über das 19 — 39. Kap. Dasi9teKap. hälrllr. 
R. für ein ganzes Stück uhd verbindet v. ig. fehr gut 
mit dem vorhergehenden durch Einlchiebung eines im 
20.-V. enthaltenen Zwifchengedcmkens: hnpetrato du* 
xilio, Jehova ab Aegyptiis tanquam potentijjim s ipfo- 
rum vindex et liberator agnofeifur colituique, V. ig 22. 
Den EinWurf, dafs die Aegyptief und AfTvrer, welche 
Jefaias fonft immer als Feinde der Ifräeliten befchfeibt, 
v. 25« das Volk fjehovens und das iFerk feiner Hände ge
nannt werden, beantwortet er fehr treff nd alfo : Hoc 
ipfwm pertinebat, ad aureae aetatis, in qua vates inde a 

, Vf igf iteifatur deferiptianem, cujus aeta‘is proprius 
quafi chavacter erat, ut fj/ehova folus ab omnibus genti- 
bus coleretur, V. 17. überfetzt er terra ffndae Acgqptüs 
terrori erit und lieft diefs ift paffender, als 
welches flach Schulteus refugitiMl gegeben werden müfs- 
te, wTO giebt Hr. R. nach diefer Zeit, Rec. 
aber würde es doch lieber ausdrücken in jener Zeit, (die 
zwar noch entfernt waf, von dein Propheten aber als 
gegenwärtig gedacht Würde.) Bey giebt
Hr. Ri die verfchiedenen Lesarten und Erklärungen der
felben alle ausführlich an. Doch will er weder 
Heliopolis, noch Leontopolis überfetzen, da
zumal Jm arabifchen nicht fowohl einen Löwen, 
als eineEigertfchaft deffelben äusdrückt und einen Fref- 
fet bedeutet; er hält vielmehr "VV oder für 
einen poetifchen Namen und überfetzt die erfte Lesart, 
nach Vergleichung mit dem Syrifchen Dflfl vedemtio, 
ttrbs liberäta a calarnitatibus belli civilis, die zw’eyte aber 
urbs cu/lödiae weil däs äfabifche WflH cuftodivit heilst. 
Allein wenn ein unbefangener Fefer in einem hebräi- 
fchen Gedicht diefe Worte lieft: In jener Zeit werden 
fünf Städte im Land Aegyptens, die reden die Sprache 
Canaans etc. öflfl wird die eine heifsen: fo mufs er 
in diefem Zufammenhange Ir heres nothwendig für den 
eigeilthümlicberi Namen diefer Stadt halten, weil fie 
eben durch diefe Benennung von den übrigen unterfchie- 
deü wird. Hingegen wenn Jefaias Kap, 1, 26. zur Stadt 
Jetufalem fagt: Alsdann wird dein Name feyn Stadt.der 
Gerechtigkeit, treue Stadt.* fo lieht man wohl, dafs diefs 
ein blofser poetischer Name feyn foll, zumal wenn man 
den 2ii V. mit dem gegenwärtigen vergleicht. Indef- 
feh kann eine poetifche Ueberfetzung des ei-
genthümlicheii Namens von Heliopolis, üfln flV aber

Erklärung des Pentatevch 
' taufen könnten.

dichterische Ueberfetzung von Leontopolis feyn, und 
zu melier m, vvrem a.e V""® foU“ ”id“ in folehea UeberfeUuug 
oder dielen letzten Band der Lowe ** heißen können, da ihn Simion 

B. d» Richt 14, 14* flÖiSfl nennt? Freylich würde 
• dadurch
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dadurch diefe Weiffagußg beftimmfcr; und dergleichen 
VV eiffagungen fcheint Hr. R. mit einigen Neuern ganz 
ZU «engMcä, v/ie er bey Erklärung des 21. Kap. zu ver- 
Üeht ü giebt. Allem' der Grumtenz.. dafs die Schilderung 
einzelner Umflände mit der Natur der €/rak?t freite, 
kann, wenn von wahren Orakeln die Rede iir, nichts 
anders heifsen, als im Orakel werden nicht fo, wie in 
der Gefchichte, alle einzelne Umftände nach der Reihe 
her er?:nhiri Denn wenn gar nichts individuelles und 
ipedelles in denfclben \orkame; fo würden fie wegen 
ihrer unbeiimmitneit eben fo verdächtig fe\n, wie das 
Orakel, das Cie, de dirin. I. 2. c. 54. getadelt wird: 
C dide qm illa compofnit, perfecit, ut quodcunqne acci- 
uSe ■> p' 'tdiciwn uiiieretur homimirn et temporum deji- 
nitione fu lata. Dafs ein gewißer Grad von Beftimmt- 
heit zum Hauptchartikter wirklicher Weifi'ägungen ge
höre, lehren uib auch die griechifchen und lateinifchen 
Df hier, wenn .fie um ihren gedichteten Weißägungen 
ein-ui Auftrieb von Wahrfcheinlichkeit zu geben, ein
zelne Umftände einfliels«.n laffeti, deren pünktliche Er- 
füikng fie uns hernach erzählen. Man vergleiche z. B. 
aus dem u. B. der Odyffee v. 99 ff. und aus der Aenei- 
de ß. 6. v. 83 ff. und v. 759 ff. auch aus dem 1. B. des 
Horaz die igteOde; dann wird man fich überzeugen, 
dafs ein Prophet, auch wenn er einzelne bedeutende 
Züge mit einmifcht, fich doch vom Gefchichtfchreiber 
fehr unterfcheidet. Ueberhaupt follte jeder, der fich 
zuin Ausleger der Propheten bilden wollte, zwar an grie
chifchen und lateinifchen Dichtern die Kunft lernen, den 
poetifchen Schmuck von den eigentlichen Ideen, die 
der Dichter ausdrücken will, zu unterfcheiden und zu 
beurtheilen , was der poetifche Sprachgebrauch mit fich 
bringe; dann würde er, wenn er bey dem Uebergange 
zu der Lectüre der hebräifchen Dichter genau beobach
tete, in welchen Stücken diefe von jenen fich unterfchei
den, im Stande feyn, den eigentlichen Sinn der Weif- 
fagungen aufzufaffen. Auch würde er es wohl keinem 
Ausleger blofs auf fein Wort glauben, dafs man aus je
dem Orakel nur eine generelle Idee auffaffen und alle 
Nebenidecn für blofse dichterifche Zierrathen halten 
ßnifle. Er würde fich durch die Behauptung, dafs es 
nur unbeftimmt fchildernde Orakel gebe, gewifs nicht 
verleiten laffen , dem Sprachgebrauch und der Kritik Ge
walt anzuthun, fobald beide für die Exiftenz beftimmter 
Schilderungen der Zukunft fprächen. UnfreLefer wer 
den uns diefe Ausfchweifung verzeihen, wenn fie be
denken , dafs die vorhin erwähnte Meynung keinen ge
ringen Einflufs in die Auslegung des Jcfiüas batte, die 
Wir vor uns haben. Das 21. Käp. hick man z. B. fonft 
für eine Weillägung des Jefaias von der Eroberung Ba
bylons durch die Perfer. Und man hatte dazu wichtige 
Gründe. Denn man fah die Perfer deutlich bezeichnet, 
fand fogar das Geh mahl erwähnt, während welchem die 
Eroberung gefchah; und glaubte, dafs Jefinas, der vor 
diefer Epoche gelebt harte, hier dasjenige fchildere, was 
feiner Phautahe in einem pro« hetifchen Gedichte vorge- 
fchwebt hatte. Hie-in fürchtete man dello weniger zu 
irren, weil d^r Dichter f I >fi v. 2, lägt, dafs «liefs ein 
im Geficht erhaltenes Orakel fey. Aber diefe ßeweife 
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fallen nun durch die Behauptung, dafs in einem Orakel 
folche einzelne Umftände nicht erwähnt werden kön
nen, auf einmal über den Haufen. Diefer Meynung ift 
auch Hr. R. Denn er fagt; ad minima referne tarn
aemrate eonfpiraitt euwt veterum feriptormn narrattoni- 
bus de expugnatione Babylonis, aCyro facta, ut nulltim 
dubium fit, poetam expugnationi illi ipfum interfuijfe et 
eorum, quae viderat atque audiverat, adhuc plenum, car- 
men hocce rjfndijfe. Und hierdurch glaubt man berech
tigt zu feyn, diefs fchöne Gedicht, das mitten unter 
den Weiffagungen des Jefaias befindlich ift, demfelben 
abzufprechen, ob man gleich weiter keinen kritifchen 
Grund hat. Denn dafs die Hebräer wenigftens nicht 
mitten unter die Gedichte eines Dichters fremde Gedichte 
einzulchalten gewohnt gewefen, und auch, wenn fie 
es in einen Anhänge thaten, diefs durch eine Ueber
fchrift anzefften, davon kann man lieh aus Sprüchw. 
Kap. 30 u. K. 31. und aus 2. Sam. K. 22 und 23. über
zeugen.

Mehr Wahrscheinlichkeit hat zwar das für fich, was 
Hr. R. von dem ganzen letzten Abfchnitte vom 40-Kap. 
bis zu Ende diefes Buches, mit einigen Neuern behaup
tet, dafs diefs das Werk eines Propheten fey, der im 
Exil lebte. Denn hier redet der Dichter nicht feiten fo, 
als ob er wirklich mit den Exulanten fpräche, nicht blofs 
im Geift unter fie verletzt wäre. Indeffen kömmt es 
doch dem Rec. unwahrfcheinlich vor, dafs ein Prophet 
im Exil es gewagt haben follte, feine Orakel unter dem 
Namen des Jefaias bekannt zu machen. Mit mehr Grund 
glauben wir behaupten zu können, dafs diefer Prophet 
wirkliche Weiffagungen vom Jefaias, die fich einzeln 
erhalten, gefummelt, fie durch einige wenige Zufätze 
verbunden , und auf feine Zeitgenoffen im Exil ange
wandt habe. Denn dafs es bey den Hebräern nichts un
gewöhnliches gewefen fey, ein Gedicht eines altern 
Dichters mit einigen wenigen Aenderungen , wodurch 
man es der Zeit mehr anpafste, zu wiederholen, lehrt 
der 53. Pf. mit dem i^en verglichen; denn diefer ift 
in jenem auf eine befondre Begebenheit, vennuthlich 
auf die Niederlage der Affyrer, von einem neuen Dich
ter, vielleicht vom Jefaias, angewandt worden, und 
führt dem ungeachtet noch mit Recht-in der Ueberfchrift 
den Namen eines Davidifchen Pfählten. Hieraus liefse 
es fich auch erklären, warum in diefem letzten Ab
fchnitte immer noch Jerusalem fo oft angeredet wird, 
welches doch im Exil zerftört war, und warum Jofe- 
phus umf’das N. T. auch diefe Weiffagungen dem jeiaias 
zufchreibeti, auch warum, wie Hr. R. annimmt, alle 
Weiffagungen ein Ganzes auszumachen fcheinen, und 
doch, wie fich leicht bemerken Isfst, aus mehrer« Ge
dichten von ein<un ähnlichen Inhalte zufammengefetzt 
find. Bey diefem ganzen letzten Abfchnitte fafst fich 
Hr. R. noch kürzer als im vorhergehenden; daher wer
den nur leiten «lie v erlchiedenen Meynungen der Ausle
ger erwähnt, welches Rec. nirgends fo ungern vermifst, 
als bey Erklärt nv der Smlhn, die man fonft vom Mef- 
fiüs verüaud. Denn wmn inan es gleich immer lauter 
fagt, dafs es keine wirklichen Meflianifchen Weiflagun-
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gen giebt: fo würde man doch zuweilen geliehen muffen, 
dafs der Sprachgebrauch für die ältere Erklärung noch 
mehr fpreche, als für manche neu aufgeftellte, wie dies bey 
Jef. 53. an der von Un. R. nach Stäudlin vorgetragenen 
Deutung gezeigt werden könnte. —- Bey v. 6.7. mufs Half 
odiunt, oderunt und bey v. 10. K. LIII. ftatt cultorum 
fuorwn und nominis fui gelefen "werden: c. ejus und n, 
ejusdem, Die verfprochene Abhandlung über den Je- 
faias, über die Befchaffenheit und denUrfprung der pro- 
phetifchen Bücher wird für das Publicum ein angeneh
mes Gefchenk feyn, und ohne Zweifel auch über die 
Art, die Propheten zu erklären, manches Licht verbrei
ten , wenn Hr. R., wie man in jeder hiilorifeben Sache 
mit Recht verlangt, aus den in den prophetifchen Bü
chern vorhandenen Datis feine Theorie ablrrahirt. Da 
die Scholien über den Jefaias für fich ein Ganzes aus
machen, und die Stelle eines Commentars über diefen 
Propheten vertreten können: fo tbut der Hr, Verleger 
fehr wohl, dafs er diefelben auch unter dem Titel: Ro- 
fenwüller £}efaiae vaticinia latine vertit et ex^licavit be
fonders verkauft,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden, b. Walther: Norbert Hadrawa’s freund- 
fchaftUche Briefe über verfchiedne, auf der Infel 
Capri entdeckte und ausgegebne /llterthümer. Aus 
dem italiänifchen überfetzt. 1793. 144 S, 4. m. K.

Der Vf. giebt hier in einer Reihe von Briefen von den 
Nachfuchungen Bericht, die er auf der lufel Capri, dem 
vormals durch Tibers Schwelgereyen fo berüchtigte Ca- 
preae, mehrere Jahre hindurch nach Alterthümern aq- 
ftellen liefs: fo wie auch über den gegenwärtigen Zu- 
ftand diefer merkwürdigen Infel. Da er fich dorten 
mehrmals im Gefolge des Königs von Neapel aufhielt: 
fo hatte er die befte Gelegenheit, fie kennen zu lern an. 
Der Briefe find überhaupt 40, und wenn fie auch picht 

alle von gleichem Intereffe find, fo werden fie doch dem 
Antiquar fchon dadurch fehr angenehm feyn, dafs fie 
eine Infel betreffen, von der wir bisher gar wenig w^fs- 
ten. Die grofsen Köllen, die der Vf. am das Nachgra
ben wenden l;^fs, fchienen freylich kaum verhültnifs- 
mäfsig belohnt zu feyn; aber fie waren doch noch nicht 
ganz vergeblich , und die dadurch erlangte genauereBe- 
kanntfehaft mit der Infel, wird jetzt dazu dienen, das 
weitere Nachfuchen zu erleichtern. Die llauptgniben 
wurden in einer Gegend gemacht, die it Caßifylione 
heifst, wo eine der zwölf Villen ftand, die Tiber auf der 
Infel erbaute. Map entdeckte hier eine Reibe von Zim
mern , die einft zu Badezimmern gedient haü?n, und 
in denlelben einige fehr fchöne Fufsböden von eingeleg
ter Arbeit, gröfstentheils vollkommen erhalten. ^Diefe 
kamen in das königl. Mufeum zu Portid; Abbildungen 
davoii ficht man aut einer der beygekgten hupfertafeln. 
Unter den übrigen Alterthümern zeichnen fich nur eine 
IchöneAra, mit erhabner Arbeit, ein geflügelter Genius, 
in Stucco, ein paar jugendliche Köpfe, eine Vafe, und 
vorzüglich eine herrliche Camee mit dem Kopf des’ Ger- 
manicus. Einige weniger beträchtliche Arbeiten aus Stuc
co übergehn wir. — Die Infel wird eingetheilt in Unter- 
und Obercapri. Zu dem letztem, oder dem gebirgi»- 
ten und felfigten 1 heile der Infel, gelangt man nur ver
mitteln einer durch Kunft angelegten Steige. Manche 
der Einwohner, die ein hohes Alter erreichen, find die- 
felbe nie herunter gekommen. Tibers Villen waren alle 
in Unter-Capri angelegt. Ein genauer Plan der ganzen 
Infel, wodurch der Werth diefer Schrift fehr erhöht 
wird, bezeichnet die Länge derfelben. Die Einwohner 
nähren fich jetzt gröfstentheils von der Viehzucht, der 
Fifcherey und dem Wachtelfang; Ackerbau haben fie 
wenig. — Uebrigens empfiehlt fich diefe Schrift auch 
durch ihr gefälliges Aeufsere; denn die Verlagshand
lunghat nicht nur für fchönen Druck und Papier geforof 
fondern auch mehrere faubere Vignetten beygefüp-t • dU 
gröfstentheils Abbildungen neapolitanifcher Münzen-find^

KLEINE SCHRIFTEN,
Gottesoekährthett. Jena, b. Stranckmann : Pfalml I, JI. 

quos varietate Lectionis et perpetua annotatione illuftravit. 
Henr. Chrifioph. Ffid. Hülfevutr.n, Gothanus. 1793. 39 S. g, — 
Diete kleine Schrift giebt ein vortheilhaftes Zeugnifs von den 
Kenntniffen und dem feinen Gefchmack ihres Vf«, von wel
chem man fieh gewifs fisch in Zukunft nützliche Beyträge zur 
Erklärung der Bibel verfprechen darf, wenn ein .ortgefetztes 
Studium feinem Urtheile mehr Stärke undFeftigkeU geben wird. 
Einiges Schwankende fucht Hr, Prof. Paulus, welcher die Schrift 
zur Durchficht übernahm, aber unverändert liefe, in einer an
gehängten Epiftel zu berichtigen. Weil der Vf. zweifelhaft 
blieb, ob nicht der 1 — 3U Pfali» als ein Gpdicht anz^fehen wä

ren: fo führt Hr. P. als Entfcheidungsgrund dagegen an dafo 
un i.Pfalm von Gottiofen uyd Lafterhaften, hingegen im* aten 
von Feinden, welche durch Krieg gebändigt werden müfsten 
die P,ede fey. Ferner fucht er den Gedanken, welchen er in 
dem philologifchen Clavis über die Pfalmen geäufsert hatte dafs 
der 2te Pfalm wahrfcheinlich von Salomo, bey feinem Retrie- 
rungsantritte, felbft gedichtet fey, zu beitätigen und erklärt fich 
endlich noch über Apoftelgefch. XIII, 33- wo einige‘\VOrte 
diefes Pfalms angeführt werden. Diefe kleine Schrift0 verdient 
daher fo .wohl an fich felbft, als auch wegen diefer fchätzbaren 
Anmerkungen des Hn. P. allerdings bemerkt zu werdend
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Dyk: Emendationes in Epigrammata An- 
thologiae Gva&cae Auctore Fridericu ^Jacobßo. 60 S. 
Sr- 8-

I Vi! Mieten Blättern kündigt Hr. Prof. Jacobs eine 
xvJL neue /Xusgabe der griechifchen Anthologie an, 
Wieman fie längft gewünfeht hat, und legitimirt lieh zu
gleich durch die überall hier gegebnen Proben feines 
fonft fchon rühmlich bekannten kritifchen Scharfiinns, 
Dichtergefübls, mannichfaltiger Sach- und Sprachkennt- 
niffe und ausgebreiteter Belefenheit auf die vortlieilhaf- 
tefte Weife zu diefer Unternehmung.

In der Vorrede fchickt Hr. eine Beurtheilung der 
Verdienfte, die Hr. Brunck fich um die griechifchen Epi
grammen in feinen Analectis erworben, nebft einer fehr 
gegründeten Anzeige desjenigen, was er zu wünfehen 
übrig gefallen, voraus. (Damals, als Hr. diele Vorre
de fchrieb, im Febr. v. J., glaubte er noch mit mehrern, 
dafs Hr. Brunck geftorben fey. Leider aber fehmachtet 
diefer verdienftvolle Kenner der alten Literatur, wie Rec. 
vor kurzem erft zuverläfsig erfahren, noch immer zu 
Befan;on in einem fo elenden Gefängniffe, dafs er ge
wiß den Antheil, den er mit fo vielem Entbufiasmus 
an der franzöfifchen Revolution nahm, aufs lebhaftefte be
reuen mufs.) Schon die äufsere Einrichtung der Brun- 
ckifchcn Analecten hatte viel unbequemes, und um die 
oft fo richtige Interpretation hatte lieh Brunck faft gar 
nicht bekümmert. Dies veranlafste nun Hn. Prof. 
fich für feine Ausgabe folgenden fehr vortheiihaftenPlan 
Zu entwerfen.

Zuförderft wird er die Stücke in den Brunckifchen 
Analecten , (doch mit Ausfchlufs aller derjenigen, die 
nicht zur epigravnmatifchen Gattung gerechnet werden 
können,) mit den Varianten, der Anzeige der Quellen, 
Voraus das Epigramm genommen, und feiner eignen 
und andrer Gelehrten kritifchen fowohl als exegeti- 
fchen Bemerkungen, liefern. Hiernächft wird er ein 
vierfaches fehr nützliches Regifter, und eine Abhand
lung über der aiithologifchen Dichter, Zeitalter, Lc- 
bensumftände und Schriften beyfügen. Endlich wird 
»och eine Sammlung von Stücken, die Brunck’s Auf- 
ßierkfamkeit entgangen End, folgen.

Die Erwartung diefer Ausgabe mufs bey jedem Le- 
fer diefer Einendationuin, welche fich über 37 Sinnge
dichte verfchiedener Verfaffer erftrecken, Jefto gefpann- 
ter werden, je mehr glückliche Verbefferungen des Tex
tes und finnreiche Erläuterungen des Sinns man darinn 
Grifft. Gleich im iftcn Epigr- v- Meleager ift %
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den Zusammenhang herzuftelleu fehr gut in efr’ a.px ver
wandelt. Aber im zweyten fcheint uns ytyxt in yityx- 

zu verwandeln, doch wegen des folgenden Ai ytipvcs 
eine Tavtologie zu geben. Sollte Meleager nicht ge- 
fchrieben haben: tx%qS,
cpyri Txrteia'ni; etc. S. 12. In einem Epigr. des Leoni
das bringt eine unftreitig richtige Verbeflerung JAoc für 
ct/Aoe Licht in die fonft dunkle Stelle. Im Epigr. des 
Pofidippus ift für «ÄÄ« Jep/'gez wiederum aispr 
£si unwiderfprechlieh wahr. Aber gegen die^ Ver
änderung des ev ß'ßkw; irsirovytiLy in ßs/wy'rt tts- 
7rxppi.EV7j möchten wär vors erfte noch proteftiren. Hr. 
oß müfste nemlich zuerft erklären, was unter den klei
nen Pfeilen hier verftanden werden folle. Sollten 
es die Pfeile der Liebe feyn, fo müfste doch diefe 
Beziehung wörtlich ausgedrückt feyn; denn wie füll
te man es fonft errathen ? Vielmehr, dünkt uns, in 
dem & ßlßXoiS ’rETov^ae.v^ eine Anfpieimig auf die 
QuaaLfdon Ennui), die man bey der Lectüre fchlechter 
Schriften empfindet, zu liegen ; wer durch diefe fchon 
abgehärtet ift, kann auch den , den Lie
besgott mit feinen Quaalen, aushalten. S. 42^ ift im Epigr. 
des Philippus ai g-AsiAc freilich verftändiicber, als das 
unerklärbare sic x ÖeKsi;- Da aber doch der Sina ei
gentlich nur erfodert, dafs dieMordfucht der Medea auch 
in den Griffel des Malers übergegangen fev, und jene 
Emendation fich etwas zu wreit von den veßigiis feriptu- 
rac entfernt, fo möchten wir eher glauben, der Dichter 
habe gefchrieben:

taj yap dperpar
oft Meßen;, (oder qTq x&ETenß nxl ypx^ip 

aiV&M&rxi.

Utrecht, b,. Paddeuburg: L. C. Vatkenaerii Obferva- 
tiones academicae, quibus via munitur adorigines 
graecas inveßigandas, Lexicoruwque d-efseins refar- 
ciendos; et ßo. Dan. Lennep Praelectioncs acade 
micae, de Analogia linguae gvaecaß, live rationu:» 
analogicarum linguae graecae expofitio. Ad exem- 
pla MSS. recenfuit, fuasque Animadverfwiics adje- 
cit Everardus Spheidius. 1790- 519 S. u. 64 S. gr. g.

Diefe ste Ausgabe des Lennepifchen Werkes de Ana
logia linguae graecae, welche hier von den häufigen 
Schreib - und Druckfehlern der erften gereinigt erfciiemt, 
erhält noch durch die fchätzbaren Anmerkungen von 
Scheid, und die Obfervationen von Vallienaer, eii?CH neuen 
Werth. Eigentlich war es Hemßerhuis, welcher die in 
diefen Schriften vorgetragenen Grund flitze unter feinen 
Schülern verbreitete, die fie wieder m;t manchen Aen- 
derungen und Verbeflerungen mündlich fortzupflanzen

M m in fich 
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lieh bemühten. Unter diefen waren Valkeüaer und Len
nep die vorzüglichHen, deren akademifche Vorträge oft 
abgefchriehen wurden , und von Hand in Hand gingen, 
bis" das Lemiepifche Werk unter dem erdichteten Druck
ort London öffentlich erfchien. Jetzt wurde man in Frank
reich durch Villoifon, und in England durch Burghefs 
darauf aufmerkfam gemacht. In Deutschland erhielt man 
hin und wieder Exemplare von diefem Abdruck, und 
die Grundsätze felbft wurden durch die Vorrede zurrten 
und gten Ausgabe der Trendelenuurgifchen Grammatik 
noch allgemeiner verbreitet. Man kann daher vorausfe
tzen, dafs fie zu fuhr bekannt find, als dafs fie hier ei
ner ausführlichen Entwickelung bedürften. Wer auch 
Bedenken Lägt, Iie ganz unbedingt, wie fie hier vor
getragen find , anzunehmen , wird doch gern geliehen, 
dafs fie ungemein viel Licht über die Entftehung und den 
Urfprung der Temporum, fo wie über die ganze Lehre von 
der" Abdämmung der Wörter verbreiten. Die Anmer
kungen von Scheid erfirecken fich über das ganze Werk, 
und find theils literarifchen Inhalts, theils enthalten fie 
weitere Ausführungen der von Lennep nur kurz berühr
ten Materien o ler auch Erläuterungen, vorzüglich durch 
mehrere und woblgeV ählte Beyfpiele-. Von ihrer ße- 
trächtlichkeit läfst fich fchon aus dem Umfang Ichliefsen, 
da das Leneppifche Werk 214 Seiten einnimmt, die Schei- 
difch^n Anmerkungen aber über 300 Seiten füllen. Noch 
während des Druckes entichlofs fich der Herausg., auch 
die Valkenaetifchen Obfervationen mit aburucken zu laf
fen , Weil Iie fchon in vielen fehlerhaften HandfchrLten 
circulirten. Sie werden daher auf 64 befonders pagi- 
nirten Seiten geliefert. Del Vf. macht darin einen Ver
focht, den Weg zu zeigen, äüf weichem inan im Grie- 
chifchch das bewirken könne, was Schultens im Hebräi- 
fcheü dutch fo mannichfaltige Schriften Zu leiiten fich 
bemühte, nemlich die urfprüngliche f orm der Wörter 
und ihre Bedeutungen zu erforfcheu. Doch findet man 
hier weder vollftändiges Syftem , noch alles Dunkle, in 
diefer Materie aufgeklärt, fondern nur einzelne ahr- 
'nehmiingcü, Winke-, wie man verfahren müffe, um die 
erften Stammwörter der griechifchen Sprache ausfindig 
zu machen , die eigentliche Bedeutung von der figürli
chen und metaphorifcheh zu unterfcheiden, und einige 
Mängel unfrer Wörterbücher zu belfern. Dies alles foll 
andern Zur Aufmunterung dienen-, -auf dem gezeigten 
Wege gröfsere fortfehritte Zu machen. — Die Grund- 
fitze-, welche angenommen werden, find ungefähr fol
gende. —. W örter, Welche aus mehr als 2 Sy Iben, oder 
aus mehr !als 4, (öder bey einigen vielleicht auch aus 5,) 
Bmhliab^n befteheü , find insgefammt abgeleitet. Dem 
zufolge gäbe es älfo nur wenige pvimitiva, und zwar 
folcbe, die aus ö Buchftaben beftehen, Z. B. <z®, Iw; 
•oder aus 3, wie xßü, ßxü?, aya, yaw, fd'w, d'ftw; oder aus 
■4. wie v, Die einfackfle Ableitung ge
Rhieht ’daün vermittelt Ernfchiebung eines Confonanten, 
Z. B. Atm-, Tuirtj, -oder eines Vocals, wie von
■die Wörter rsAacr, vsiULs irtS.'x; rskow, ttcävw gebildet 
werden, wo dann Oft die erfte Sylbe wieder ihren Vo- 
cal verliert, und vZoLv Äfv, irXox, Läw entlieht. 
Ans diefen einfachen devivatis entfpringen dann eine 
Menge neuer Formen, z. B. vonTyw zunachft und
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von diefem xyx'x, dyxkXx, xyxvu, und auf gleiy
ehe Weife von andern Verbis Wörter, welche fich auf 
s/iv, h'jm, xvw, alvia, tw, Sw, ^kw u. f. w. endigen. Einen 
neuen Reichthum geben die Verba, wtlche nicht unmit
telbar vom Präfenti, fondern vomPerfecto, wie die Ver
ba auf xw und gebildet werden, oder vom Futuro, 
wohin Valkeaaer die Verba auf px, aSw und
vAw rechnet. Bedenkt man nun noch die ungemeine 
Fähigkeit der griechifchen Sprache, zufammengefetzte 
Wörter zu bilden, und zwar nicht blofs mit Nennwör
tern, fondern auch mit Partikeln, fo wächit die Sprache 
zu einem ungeheuren Reichthum, Der Vf. zeigt au dem 
einzigen Verbo ßdXkw, welches nicht blofs compofita mit 
den 13 Präpolitionen, fondern auch decompofita in Men
ge liefert, wie weit fich dies erftrecke. Nun finden fich 
zwar viele Wörter nicht mehr in den heutigen Ueber- 
bleibfeln der griechiichen Sprache, aber man kann aus 
der Bildung andrer noch vorhandener Wörter khliefsen, 
dafis fie ehedem wirklich exifiirt haben. Es ging dem 
Griechifchen nemlich, wie andern Sprachen. Viele M ör
ter veralterten, und ftatt der eigentlichen Bedeutung 
kamen figürliche Und metapborifche in Umlauf. Denn 
Wenn eine Sprache auch nur erft einen geringen Grad 
von Reichthum und Cuitur hat, fo erlaubt fie doch nicht 
mehr neue,Wurzelwörter zu erfinden und einzuführen, 
fondern die Erfindung neuer Ausdrü ke beacht dann im 
Grund nur in der Erneurung veralterter Wörter, oder 
in der Zufammenfetzung, oder in Vervielfältigung der 
metaphorifchen Bedeutungen. Manche Wurzelwörter 
veralterten fchon, als das Griechifche noch lebende Spra
che war, andre find uns unbekannt, weil fo viele Bü
cher, in welchen fie enthalten waren, verloren gegan
gen .find. V ie kann man diefe alfo wieder herfteilen, 
oder die möglichite Gewißheit, welche in diefem Fall 
-blofs hohe W-ahrfcheinlichkeit ift, erhalten, dafs fie -ehe
dem wirklich cxillirten, und. bey den Griechen einmal 
im Gebrauch waren? - Dies lehrt die Analogie der Spra
che. Um dies Mittel aber mit Sicherheit gebrauchen zu 
können, mufs man vorausfetzen, dafs die abgeleiten 
Wörter nach gewifibn unveränderlichen Gefe^zen von 
ihren Wurz- Lvörtern abftammen, und dafs diefe Gefe- 
tze uns bekannt find. Der Vf. zeigt darauf an einigen 
•zwej filbigen abgeleiteten Nominibus auf xv, oq und poQ, 
wie ihr Stammwort gelautet haben müße, es möge in 
den A örterbächern vorhanden feyn oder nicht, z. B. v©n 
kuxv, Kpewv, müßten dieStammwörter äxw, 
enw, ’Hpew, Ah -gewefen feyn-: von iißt, 
tu toc; die Stamm Wörter Sex, 'A^x, ybta, tvttx"- von

-j y, 's die die Stammwörter xia, acl i ia, 
venw. Auf gleiche Weife geben die von der dritten Per
fon des Perfecti Paffivi abgeleiteten Wörter, in welchen 
noch die Spuren der Endungen y.?.z, sxi, t^.i fichtbar 
find, die Wurzel zu erkennen. So wird z. B. awä 
von farxiverbi dAw abgeleitet, woraus nachher 
ward, von pdxxvTxt verbi x x, nachher in der
Form ’xxhw o. .er gebräuchlich. - Darauf zeigt
der Vi., wie man es anzufangen habe, um die Stamm- 
Wörter, welche man für verloren hält, wieder heÄuftel- 
len; z. B. , paro, piebt .5 Derivata vermittelft
Einrückung der 5 Vocalen, dpxw, xpex, apw-, xpow und 
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xpow., von welchen aber nur 3, nemlich apaxy xpoa) und 
ii< h ul den.Lexitis findc-u. Woher willen wir nun, dafs 

auch .y > ua 1 L in dein alten Griechifchen einmal 
exiltirt Laben? Die Antwort hl: wir liuu.cn ../p. und 
&sobeide. Wörter kann u nicht anders, als von ap;-w 
gebildet worden le in; wir hn kn Welches von
>;o/o-Aiä; abgelebt fejn mufs, (wie denn in dieler Form 
das «7 oft d'.wirdj und dies von zp'x- Geletzt, wir hat
ten in den übrig gebliebenen Schrilten nient mehr das 
Stammwort xpe, könnte man wohl z^eiiehi, dafs dies 
Wort exiilirt haben müife? So Ima et mau in allen Wor- 
terbüs.hern v, xhiX, Aos, x'^x^ _ Alan kann 
daher fieber annehmen, dafs das gemeinfehaftliihe Stamm- 
Wort von diefen allen xkc fey, welches gewiis im Grie
chifchen auch einmal gebräuchlich war. Im Gegenthvil 
findet fi.h das Verbum xyce, aber von den durch nie 5 
Vocale abgeleiteten Wörtern nur das einzige ayxx. Aoc-r 
auch die 4 übrigen Formen müffen exmirt haben. Deon 
ccyq'xu und xyioaxt, (welches Herodot noch gebraucht,; 
mufs von xy-ex- x J-m und xyietix von äßwt von 
qyosxt, und dies von £ o?j' xyvpx , xy-jp^t xyopsx von 
ayuv abttammen. Doch will der Vf. dergleichen Verna, 
nicht anders ins Lexicon eingetragen willen , als wenn 
noch wirkliche Derivata davon vorhanden lind, ^welche 
Von ihrer ehemaligen Exiltenz zeugen. — Frejhch 
fcheint es von geringem Nutzen zu ieyn, aui diele Wei
fe'das urfprüngliche Stammwort wieder herzmtellen, 
Wenn man nicht zugleich zeigen kann, was dallelbe für 
eine eigentliche und urfprüngliche Bedeutung gehaot ha
be । und wie die Bedeutungen der verfchiedenea abge
leiteten Wörter mit einander verwandt lind. Imlelien 
räth der Vf. diefe zwey ganz von einender uuierfchiede- 
nen Operationen , die Erforfchung des Urlpruuges der 
äufsern Form nicht mit der Auffpürung der Bedeutun
gen zu vermifchen. 'Wenn z. B.die W örter .-yxx, ax-xy 
xkfe, x)^ und x\w auch ganz mit einander breitende 
Bedeutungen hätten, fo mülste man fich dadurch nicht 
5rre machen lallen, ländern dochannehmen, fie ieyn 
insgefammt von A» abgeleitet. Der Urlprung der ver- 
fchiedenen Bedeutungen ergebe fich nachher bey wuite- 
Tem Nachdenken aus manchen Umftänden. Als au ei
nem Beyfpiele zeigt der Vf. an hundert Wörtern, wei
che im Stephanifchen Thefaurus zerfirejit liehen., und 
doch mittelbar oder unmittelbar von dem Wurzel , ort 

abttammen, dafs fie wirklich zu denselben gehören,.
Und nicht blofs die äufsern Formen der Wörter, fondern 
auch ihre Bedeutungen aus einer gememlchaxtlkhen Quel
le gefloffen find. — Wer an dergleichen Uhterluchm- 
gen Vergnügen findet, und ihre Wichtigkeit für das 
^pi'achkmüum zu Schätzen weifs, wird fchon aus diefer 
^it -etheilten Probe urtheik n können, mit welcher Deut- 
hchkeit 4er Vf. den Weg, der dabey zu betreten ist, be
zeichnet habe, und dafs der Herausg. allerdings dafür 
auf Bey fall Anfpruch machen könne-, dafs er du fe neue 
Ausgabe des Lenneppifi hen Werks mit der V dkenaeri- 
fihen Obf rvationeu zu bereichern fich entkniois-

Leipzig, b. Gufhen : yJnowr'kun:[en und ^bhiivdlun- 
.gen pliilujophijchen und philologijchen Inhalts .übter

Ciceros Bücher von der .Natur der Götter. Zwey 
ter und letzter Band. Von M. C. V. Kindervater 
Prediger zu Pedelwitz unweit Pegau. 1792. 355 
S. Reg. u. Vorr. 12 S. ß.,

Bey dielem 2ten Theile hat Hr. K. feinen Plan nur in 
fo weit geändert, dafs er fich diesmal mehr, als imiften 
Theile, auf philologische Anmerkungen eingelaifen hat, 
und bey bekannten Punkten weniger weitläuftig gewe
fen ilt. Ausserdem verbelfert er auch in diefem Baude 
feine Ueberfetzung vom Jahr 1787 mit lobeuswerther 
Strenge. Wir wollen z.uförderlt einige' fpedellere Be
merkungen über fchwierige Stellen des Originals mit- 
theilen. S. 24. will der Vf. ini 4 Kapitel des 2 Buebs, 
llatt: Itaque inter omnes omnium gentium Jenientia 
conßat, mit Davies und Bankier lieber Jumma lefen, 
und es cuych Hauptfache überfetzen. Allein wir möch
ten den beweis nicht über uns nehmen, dafs Jumma fo 
ganz allein für Hauptfache liehen könne, weit häufiger 
finden wir den Ausdruck Jententia conßat bey den Al
ten. Viel befier würde indeffen die ganze Stelle zufam- 
menhimgen, wenn wir Jententia oder Jumma für eine 
Gloit’e annehmen, und lb lefen dürften: Itaque inter 
omues omnium gentium conjlat, (ymnibws .enim innatum 
eji, et in animo quaß injculptum^ eße. deos. S. 76. fragt 
der Vf., wer diejenigen find, von denen Cicero im 13 
Kapitel fagt: natura boni Japientesque gignuntnr, ob Ge
nien, oder weife Menfchen? Beidem, fagt er, wider- 
fpricht theils der Zufammenhang, theils die Lehre der 
Stoiker. Uns fcheint diefe Stelle ganz hypothetifeh zu 
feyn, und nach dem Zufammenhange des Ganzen etwa 
fo erklärt werden zu müllen. Es giebt 3 Stufen, wor
auf die Dinge ftehn, die erfie der Gewächfe, die zwey- 
te der TLiere., die dritte der Menfchen. Nach diefer 
Progreilion müfsen denn nun auf der vierten und höch- 
lien Stufe folche W’eden ftehen, die vortreflicher find, 
als der Menlch, die allo natura boni Japientesque ,gig- 
nuntur, quibus innajcitur recta ratio u. f. f. Denn in 
der Natur mufs eine Vollendung fiatt finden. Alle an
dere Wefen find nicht vollendet, und von äufsern Din
gen unabhängig. Folglich , fagt Cicero , fleht auf die- 
fer vierten Stufe die Natur ftlbfi, i's. aut^n eji gradus, 
in qtio verum omnium natura ponüttr. S. ,gt. fcheint 
uns der Vf. die Schwierigkeit in der Stelle des 16 Kap. 
Ovdo autem fidevum, durch den Vorfchiag: e/t euim alie~ 
na mtionis, noch vergröfsert zu haben. Der Fehler fteckt 
wohl nicht in den Worten, cß enim plena vationis’, denn 
das v ill und mufs Cicero Tagen , da er fich kurz vorher 
Io ausdrüikt: nihil eß^ quod vatione et numero rnoveri 
P‘-ul^.flne conßtio, m quo nihil eß temerarium. -Ganzge- 
v ifs mufs man nach der Vermmhung eines Gelehrten 
die Stelle fo leien: Ordu autemfidevum et in omni ae- 
ternifate conßantia ncque temeritatem , efi .enim
plena rationis m f. f. S. ng. meynt der Vf. am sotten 
Kai), gegen 'as Ende uno oder vnum herauswerfen zu 
dürfen , und feine Gründe find fcheinbar. Uns dünkt, 
mit einer Verletzung -des un& wäre die .'Schwierigkeit 
gehoben . Ns c vero hoc in te convenit, uno moribus ;li- 
matop ein Compliment, welches nach der Verbindung 
des Ganzen fiieher .gehört. .Sollte nicht .nach ;S. 119’ 
Mmm .2 (Cicero 

liuu.cn
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Cicero etwas fehr leeres gefügt haben, wenn er fö ge- 
fchrieben hätte: Omnes res fubjsctas ejfe naturae fentien- 

,ti ab eaane omnia pueherrime geri. Quo conßitutG^ fe- 
qultur ab animantibus principiis eas effe generatas? (Der 
Vf. fchlägt vor: ob änimanti principio, nemlich deo.) 
Offenbar ift diefer zweyte Punkt, nach Hn. K Erklärung, 
völlig einerley mit dem erftera : deorum confilio mundum 
adminijh-ari. Aufserdem hätte lieber umgekehrt fo ge- 
fchloffen werden müffen: omnes res ab animanti princz- 
pio eße genevaias, ex quo fequitur, eas ejfe fubjectas na
tu rae fentienti. Die Schwierigkeit fteckt hier tiefer; 
aber es genügt uns, darauf aufmerkfam gemacht zu ha
ben, da wir uns ohne Handfchriften nichts zu ändern 
getrauen*. S. 169. im 45 Kap. will der Vf. in der Stelle 
'&ax me autem corpora, das cum ho raus werfe n ; aber mit 
Unrecht; denn alsdann fehlt die Verbindung, der ludi- 
cativus ift in diefer Conftruction nicht fehlerhaft, und 
das qnafi hat der Vf. zu fehr bekünftelt. Fall überall 
mildert Cicero diefen Tropus durch ein quafi. Im 62. 
Kap. ift eine Schwierigkeit im Texte ganz übergangen. 
Was find nemlich maturitates temporum? Ein berühm
ter Gelehrter theilte einftRec. die Vermuthung mit, dafs 
man lefen muffe; maturitates et temporum vavietates mu 
tationesque. S. 213. Wir würden im 3 Kap. des 3 Buchs 
ohne Bedenken lefen: Priwum illitd, cur, cum ne egere 
quidem u. f. f. Nach 8. 230. fcheint uns allerdings das 
t. in arem im 10 Kap. verdächtig. Aber die Erklärung 
von vcrfutus und callidus ebend. ift wohl eine kleine 
Spötterey des Cicero, und das folgende is igitur zeigt, 
oafs- eine Pafenthefe hier heben muffe. Der Vorfchlag 
S. 2g:-, die fchwere Stelle ui Tympanidis rogum (Kap. 
35.) fo zu ändern : wortuus tqmpanite in rogum Hiatus 
eß, ift aller Aufmerkfamkeit werth. S. 6. hätte der Vf. 
die Erklärung des equi albi und candidi der Dioscuren 
viel näher haben können, wenn er fich daran erinnert 
hätte, dafs die Fabel diefen Göttern ganz beftimmt wei
ße Pferde beylegt: wonach fich alfo Florus und Cicero 
richteten.

Was die philofophifchen Anmerkungen des Vf. be- 
■AZt: fo find feine Beurtheilungen der ftoifchen Lehrfä- 
;ze fehr durchdacht und billig; die ganze Darftellung S. 
75 1E gibt eine richtige und deutliche Ueberficht über die 
Mcynungen diefer Schule, fo weit fie hieher gehören. 
Belehrender würde fie allerdings ausgefallen feyn, wenn 
der Vf. den Quellen diefer Lehrfätze an der Hand der 
’.ritifchen philofophie nachgefpürt hätte , wenn gleich 
■ :,as Syftem felbft, wie er 8. 49. fagt, bey dem Lichte 
liefer Philofophie zu kurz kommen dürfte. Unftreitig 

ürde fich nach der letztem auch die ftoifche idee vom 
l atum noch beffer zergliedern und erklären laßen, als 
nach den Vv'olfifchen Principien. — Zur Ergänzung der 
Bücke beym 2,6 Kap. des 3 Buchs hat der Vf. einen eig
nen Dialog an gehängt, worin zwey neuere Denker fich 

über die Idee der Stoiker über die Vernunft als Quelle 
der Glückfeligkeit, vornemlich aber über den phyfiko- 
theologifchen Beweis für das Dafeyn Gottes unterreden. 
Hier wird die Unzulänglichkeit des letztem nach Kanti- 
fchen Grundfätzen dargethan, und der Vf. felbft hat den 
eignen Weg genommen, befonders die Frage über das 
Uebel in der Welt zu feinem Zwecke zu nützen Der 
Dialog, ift gut und lebhaft gefchrieben; aber eine nähe
re Prüfung derfelbeu würde uns hier zu weit führen.

Leipzig , b. Schwickert: Kurze Ueberficht der weißen 
in der Welt, wd befonders im gemeinen Leben vor- 
kommenden Dinge, zum Ueberfetzen in das Latei- 
nifche, von Ludwig Heinrich Teucher. 1793. 12 B. 
gr. 3. (10 gr.)

Der Vf. erzählt in der Vorrede, was er für die Latein 
lernende Jugend fchon für Werke gefchrieben habe. Das 
gegenwärtige Werk foll durch die angebrachten Sach- 
kenntnifie befonders nutzbar werden. Es habe zwar mit 
Seybolds Officinafcholaßica und mit Muzelscompendium la- 
tinitatis Aehnlichkeit, man werde aber finden , wie fehr 
er diefe feine Vorgänger übertroffen habe. Es find 155 
Abfätze, und unter diefen ift faft jedes Wort lateinisch 
angegeben.

Leipzig, b. Fritfch: Nuovo Dizionario itatiano'ie- 
defco e tedefco - italiano, del Sign. . Abbate Aniribat 
Antonini, riveduto, aumentato e migliorato da Lui' 
gi Enrico Teuchero. Edizione terza. 1793. 8-

Als Handlexicon ift diefes Wrerk fehr zu empfehlen. 
Der Herausg. hat mit Achtbarem Fleifse die Zahi der 
Wörter vermehrt, und ihre Bedeutungen richtig angege
ben, auch den deutfeh - italiänifchen Abfchnitt forgftiltig 
erweitert und berichtiget, ohne jedoch dem Ganzen die 
Form eines inäfsigen Octavbandes zu rauben. Er ver- 
weifet felbft in der Vorrede diejenigen, weiche einen 
gröfsern Wörtervorrath verlangen, auf die gröfsern Le- 
xica von Cramer, Flatlie und Jagemann.

Berlin, b. Wever: Dictionnaire franko!s - ailemand et 
allemand-fran^ois, ä l’ufage des deux nations, re- 
dige par une fociete de gens de lettres. Tome I. 
formant la partie franqoife expliquee par fallemand, 
compofee fdon le dictionnaire de f Academie et le 
cätholicon de M. Schmidlin. Quatrieme Edition 
augmentee de plufieurs artides revus par M. de la 
Veaux. 1793. 1680 S. g-

Unftreitig ift digfes franzöfifche Lexicon, für deflen 
Werth fchon der Name des Herausg. bürgt, das befte 
Handlexicon für Deutfche. Es zeichnet fich durch Voll- 
ftändiekeit, richtige Erklärung und wohlgewähltc Bey- 
fpiele fehr vortheilhaft aus.
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pnr^iK.
Helmstadt, in der Üniverf. Buchb.: Chemifche An

nalen, für Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrt- 
heit, liaushcdtungskuxß und Manufacturen, von 
D. .Lorenz,v. -Crell etc. I. Fand. 1792. 568 S. II. 
Baud. 1792. 564 u. XII S. Vorr. g.

I.B. i.St. "O efultate einer Unterjochung des antiphlo- 
< % gifiifchen Syßems, von H. B. C. IVeß- 

vusnb. Eigentlich nur er ft Ankündigung einer Wider
legung diefes Syftems, worin Hr. IV. zu beweifen ver- 
fpricht: dafs die Synthefe und Analyfe des Walters eine 
nichtige Vo^usfetzung fey; dafs Schwefel., Phosphor, 
Zucker, Hydrogen, Azote, Salpeterluft, .zufarnmenge
fetzte Dinge lind, u. f. w. (aber Zucker und Salpeter
luft find ja, in dem, von Hin W. fogenannten gallifchen 
Syfteme, nirgends als einfache Stoffe aufgeführt!). Er 
hofft ferner zu erweifen, dafs die Oele, der Zucker, 
das flüchtige Akali, die Salpetersäure, vielleicht felbft 
das brennbare Gas, das azotifchc Gas, ja wohl gar die 
Luftfäure, — Phosphorfäure enthalten. — Oftne^w-ei- 
fd lieht das chemifche Publicum diefen BeWeifeii mit 
ungeduldigen Verlangen entgegen. — Ueber die Beßand- 
thcile des Rothgiltigerzes, von Hn. Prof. JHapro.th. Ein 
kurzer Auszug aus ein^r, von dem Vf. in der Akad. der 
Will, zu Berlin vorgelefenen , Abhandlung über die Sil
bererze; welche auch bereits in der, von diefer,Aka
demie befonders herausgegebenen Sammlung der deut
fehen Auffätze ausführlicher erfchienen ift. Durch diefe 
Analyfe ift nun ffie im Rothgiltigcrze bisher .als eine aus
gemachte Wahrheit geglaubte Vererzung des Silbers 
durch Arfenik als völlig imgegründet dargethan, und 
dagegen das Spiesglanz als deffen wefentlicher Beftand- 
theii erwiefen. — Beytaud’s Methode, die Gegenwart 
und Menge des Alauns im Weine, befonders im rothen 
Weine, zu erforfchen. Man folle einige Tropfen Kalch- 
^vaßer in eine geringe Quantität des Weins fchütten, und 
die Mifchung ig Stunden hindurch ruhig Rehen lallen. 
Wenn fich nach Verlauf diefer Zeit an den Wänden des 
Glafes Kryftallen (weinfteinfaure Ralcherde) angefetzt 
haben, fp ift der Wein nicht alaunhaltig,; denn die Ab- 
'Vefenheit derfelben verräth jedesmal die Verfälfchung. 
— Ueber die Glauberfalzerzeugung nachBallerifcher Art, 
von Hn. D. Hahnemann. Die Richtigkeit diefer Metho
de wird hier von Hn. H. etwas heftig beftritten, ob mit 
Grunde ? das wird fich im folgenden ergeben, — Ueber 
das Phosphor - Kupfer, von Hn. Sage. 200 Gran Kupfer- 
fpäne mit eben fo viel Phosphorglas und 24 Gran Koh- 
lenftaub vermifcht, mit Kohjenftaub bedeckt, und einem 
heftigen Feuer ausgefetzt, liefert eine Verbindung des

A. L. Z. 1794. Zweyter Band,.

Kupfers mit f feines Gewichts vom Phosphor. Es lieht 
denn graulichwerfs aus, läfst fich poliren, und gleicht 
dem Stahl; die Feile greift es nur wenig an. — lieber 
einen Hydrophan, von Hn. de Sauffure, d. J. Der als 
ein vorgegebenes feltenes Naturproduct zu Kauf getra
gene Pyrophan ift nichts .anders, als ein, in gefchm©!- 
zenem Wachte getränkter Hydrophan. — Anzeige einer 
fehr reinen Seife zum Arzneygebrauch. Sie wird in der 
chemifchen Fabrik zu Salzgitter fabricirt. —- ( Wohlein- 
gcrichtete Apotheken füllten aber, fo wie die übrigen 
chemifchen Präparate, alfo auch die medicinifche Seife, 
felbft bereiten, um für die Güte ihrer Mittel ftehen zu 
können!) — Moch Etwas über das Bevlinerblau. Ent
hält einige weitere Erfahrungen des Hn. Stucke über die- 
Ten Gegenftand, zur Beantwortung einiger von Hn. Ga- 
dolin gemachten Einwürfe. — Von der Verbefferung ver
dorbenen IVaffers, von Hn. Lowitz. Eine anderweitige 
Anwendung der reinigenden Kraft der Holzkohle. Die 
Wirkung derfelben, faules Waffer trinkbar zu machen, 
wird durch eipen kleinen Zufatz von Vitriolöl befördert. 
— Vom Hn. Hofr. Herrmann inKathrinenburg olne kur
ze Nachricht von dem mennigrothen Bleykalche, wel
cher, ;durch einen jm Schlangenberge fich ereigneten 
Brand, aus Bleyglanze fich erzeugt hpt. — Hr. Prof. 
Kratzenßein nimmt den Hn. IFiegleb feinen, an der Ko
penhagener Verwandlungsgefchichte des Walters in ei
nen Funkenfchlagenden Kryftall, gewaltig übel. (Ein 
andermal glaube auch Hr. IV. fo was hübfeh!) — Hr. 
v. Humboldt referirt eine, für die Balaltgenefe nicht un
wichtige Beobachtung des Hn. Freiesteben, als welcher, 
in dem Bafalte des zum böhm. Mittelgebirge gehörigen 
Kaufawer Berges, Thonmergel, uud in diefem einen 
vollkommen deutlichen PRanzenabdruck fand. Hr. D. 
Borges, von einer, vom D. Roxburgh in Oftindien ent
deckten neuen ladigopflanzengattung (Nerium tincta- 
rium); aus Dalrymples oriental Repertory entlehnt. 200 
Pfund frifche Blätter geben 1 Pfund Indigo.

2. Stück. Verfuche mit Zirkonen, von Hn. H. 'R. Gme
lin. Zu verwundern ift es, dafs dergleichen neue Ent-, 
deckungen, als die, einer eigenthümlichen Erde im Zir
kon von Hn. Klaproth, füAvepige Nachprüfung finden. 
Hr. H.R.G. verdient daher in fofern Dank, dafs er fich- 
diefem Gegenftande hat unterziehen wollen; obwohl fei
nen Verfuchen noch etwas an Vollftändigkeit und Ge
nauigkeit abgehet. — Ejnige Bemerkungen über den Ba- 
falt in Schottland, von Hn. D. Afh. Giebt vom geo- 
gnoftifchen Vorkommen deffelben in Schottland eine fehr 
gute Ueberficht. — Bemerkungen über die fatzfaure, 
Schwererde9 von Hn. Hoffmann in Weimar. Zur Prü
fung und Berichtigung einer, von Hn. Prof. Arnemann

Nun g-e- 
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geäußerten Bedenklichkeit über diefes Mittel. — Ueber 
den rothen Queckfdberpräcipitai, deffen ßhoiie rothe glän
zende Farbe, und Sättigung mit Lxbenduft, von Hn. 
■van Mons, Um diefenLaich rnit der größten möglichen 
Menge von Sauerftoff zu beladen, löfet er das Queck
filier in der Salpeterfäure ohne Wärme auf, gießt die 
Auflöfung in eine glaferne fehr geräumige Retorte, legt 
diefe in das Sandbad einer irdenen Kapelle, urngiebt 
nur den angefüllren Theil der Retorte mit Sand , deltil- 
lirt mit gelindem Feuer, bis die Malle in der Retorte 
eine rothe Farbe angenommen hat, giefst alsdenn die 
FlüfGgkeit aus der Vorlage auf den Kalch zurück, zieht 
He wieder ab, und wiederholt diefe Arbeit noch mehrere 
male, bis die Säure falt gänzlich zerlegt ift. Unter Be
folgung dielet Vorfchrift erhält man einen Kalch in Kry- 
ftallcn von der Ichoniien glänzendften Rothe, — In den 
Auszug aus Briefen giebt Hr, Prof. Pickel Nachricht von 
dem Salpetergehalte der Tuffteinerde aus einer Hole des 
Homburger Betges am Mayn. Ein Centner der feinen 
gab zuerli für lieh 1 Pfund vollkommnen Salpeter, und 
die übrige Lauge, nach Zußtz von Afchenlauge, noch 
2 Pfund. Hr. B. C. IVeJirumb provocirt abermals auf 
die Erfahrung, dafs 1 ebensluft und gemeines bMzgas 
kein zündendes Salzgas bilde Diefes fcheint jedoch, 

ach den autiphlog. Lehrfätzen, auch nicht anders feyn 
können.; Io wenig als nitröfes Gas aus bloßer Ver- 

n- > om azotilchem Gas, mit Lebens- ouer atmo- 
r 1 oft, entliehet, bevor nicht die Verbind 

ü. lagen mit dem Wärmeitoffe aufgeho-

Stück. Hr. H. R. Gmelin fährt mit feinen Verfü- 
chen über Metall nrifub urigen fort, und giebt gegenwär
tig Nachricht von der ihm gelungenen Uermißhung des 
Bleis mit Kobolt. — Ueber die Pflanzenkohle, von Hn. 
ß. Kels. Ein Bey trag zur Beitätig ung der von Hn. Lo- 
mU entdeckten Kraft dej Kohle, gefärbte Flüfligkeiten 

. zu entfärben , und durch Fäulnifs hervorgebrachte Sin
kende Gärüchb zu entfernen. (Es ift zu beklagen, dafs 
der vom Vf. im gröfsen angeftellte Vetfuch, Waller auf 
Seereifen durch F ohlen gegen die faule Verderbnifs eine 
gejraumeZeit zu khütz.en, durch den Tod unterbrochen 
iii; denn diefer junge wackere Mann ift in Surinam, 
bald nach feiner Ankunft dak-lbiT, verdorben.) — Neue 
Bemerkungen über die Natur des Honigs-, und die Dar- 
fidlung feines zuekerartigen Befiandtheils in trockner Ge- 
Jialt, von Hu. Lotritz. Unermüdet fährt Hr. L. fort, die 
W irkung der Kohle auf anderweitige Stoße Zu prüfen. 
Der mit Kohlen behandelte Honig verlor dadurch, aufser 
der Farbe, auch den er enthümlichen Geruch und Ge- 
fchmack; nahm aber, felbft beym gelindeften Abdam
pfen* aufs neue eine braune Farbe an, ohne Neigung 
zu einer, regelmäßigen Kry ftallifation zu äußern. Ver- 
mittelft des Weingeifts fchied er aus dem Honig den ge
rinnenden zutkerartigenBeftandiheil; mit w-ekhem aber 
die Verfuche, ihn in regeheäfsige Kry Rallen zu bfin- 
gep, nicht gelangen. Die v eitern Verfuche erweifen 
dqijXnterfthied diefes Hönigzuckers vorn gewöhnlichen 
Zucket, welches befonders in dem Verhalten gegen 
Kafchwafler nnd lebendigen Kalch lieb auffallend äüfsert.

— Ueber den Braunflein i und ein aflrachanißhes Salz, 
von Hu. Proi. Puchs. Fällchlich hält Hr. F. den metM- 
lilch glanzenden Rückftand, welchen man erhalt, wenn 
eine falpeterfaure Aufiöftmg des Braunfteius bis zur 
Trockne abgetrieben wird, für einen auf naffem Wege 
reducirten Braunfteinkönig. — Wozu doch, bey der 
Nachricht, dafs das natürliche Glauberfalz aus Aitrachan 
mit Alkali keinen Präcipitat giebt, die unnöthige, und 
oben ein confufe Gewichtsangabe : 1 Qt. 2rU. g Gr. ? — 
Ueber die Verbindung der Kohlenflutze mit B.ifalten in 
Schottlandi- von Hn. D. Afh. Auch dorten liegt der Ba
ialt in großen Mafien unmittelbar auf Kohlen; als in der 
Infel Mull. Das Konlcnhötz, das unter d« m Bette des 
Bafalts liegt, ift oft nicht über 1' dick, und es liegt oft 
auf einer andern Bafikmaffe, ohne eine an ierweitige 
Schicht zwifchen beiden. Die Kohle der durch große 
Bafaltmafien bedeckten, oder davon eingefchlolfeDeB 
Flotze, ift fehr erdharzig, eben und glasartig auf dem 
Bruche, und leicht entzündlich. Sobald aber dieBafah- 
dämme dieKoblenflotze durchbrechen, oder durcbfchneL 
den, verändert die Köhlenader auf beiden Seiten in ei
ner beträchtlichen Strecke ihr Anfehen’; fie ift ihres Erd
harzes beraubt, ift voller Locher und Holungen, und 
giebt allen Aufcheiu eines erlittenen Br.mdes. - Ein 
merk v ürdiger UmftamJ! - Hr. B. C. IV/jirumb bezeugt 
abermals leine bekannte ftarke Abneigung gegen das by- 
ftem uer Gas-iften. Allein, wenn er hier Jedem , der da 
behauptet aus frifch gefertigtem Queckiilbcrkali he (per 
fe) Lebensluft erhalten zu haben, es auf den ivopf zu- 
lagt, dafs es unwahr fey, fo ift diefes, aufs geh’adefte 
ausgednickt, ein übereiltes Benehmen. — Traurig ift 
es, in unfern Tagen noch von fblchen widerfinnigen 
und betrügerifcheu Bereitungsarten pharmaceutifcher 
Mittel hören zu muffen, dergleichen Ilr. K*** in $** 
hier erzählt. Allein, wer verbürget die Wahrheit fol- 
cher anonymen Befchuldigungen? und wie leicht kann 
nicht auf folche Art auch oftmals der gute Name eines 
Rechtfchaffenen in Gefahr kommen? —

4. Stück. Ueber den Sibirißhen Beryll oder Aqua
marin, von Hn. H. R. Heermann. Wenn Hr. H. nach 
vorangefi hickter Prüfung der verfchiedenen Glafiifica- 
tionsmethoden der Eduliuine, uns mit der feinigen be
kannt macht, und fugt: „ein Stein, z. B. deffen Bruch 
„glasartig ift, und der dabey am Stahle Feuer fchlägt, 
„oder gar Glas fchneidg, und von Säuren nicht ange- 
,,griffen wird, den rechne iclvzum Quarzgefchlechte; 
„feine Beftandtheile in s en auch feyn welche fie wol- 
>,len etc.“ fo kann Recv ihm nicht beytreten. Hr. H. 
theilt hierauf die ßefch eib .ng einer der vorzüglichften 
SteinartenSibiriens, des Beryll’s, mit; deren es dort 
zweyerley gibbt; fchörlfötmigerBeryll, und Bery 11 von 
befonderer Kryftallifation. Beide find ausführlich und 
unterrichtend befchrieben. — Hr. IVeflrumb beftätigt 
den von Hn. Klaproth ntdetkten Spiesglanzgehalt im 
Rothgiltigetze. Von der, wnter den Refukaten derKlap' 
rothfehen Zergliederung aufgeführten Vitriolfäure ver- 
muth ’t Hr. dafs fie das Product der Zerlegungsar
beit aus dem verer/.enden. Schwefel feyn möchte. — 
Ueber die Verbindung des Bleis mit Kupfer, von Hn.

Gmelin.
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Gänetin. — Unterßichuüg der Mineralquellen zu Imnaü, 
von Hn. Kiaprothi Die hier imterlachten Mineralquel- 
kn, deren 5 lind, haben einerley BelianckheiJe, deren 
Verhältnifie in 100 K. Z. zwifchen folgenden Zahlen 
fallen: Bittcrfalz 5,00 6,öö> Koühfatz <5, 30; Jalxfatire 
Bitterfalzerde o, 20; Luftfäure Kalcherde 25,00 -- 31,00; 
Eäfcnerde 0,75— 1,50; Kiefelerde 1,00; Harzfloff 0,30; 
Luftfäure 104 112 K. Zolle. — Hr. IVeßrusnb, wei
ther unlängft den Hn. Prof»Storr getadelt hatte, dafs et 
die Adularhi zu den Schwerfpathe rechne, erklärt jetzt, 
es überfehen zu haben, daß Hr. St* von der undureh- 
fichtigen Art fpreche, als wekhe ihm damals noch nicht 
bekannt gewefm fey. — Nachricht von einer ganz wei- 
fsen ungefärbten Kupferauflöfung, von Hn. Freyh* v. 
Weidinger. W enn es hier heifst* man habe von jeher 
geglaubt, dafs die grüne Farbe dem Kupfer und allen 
feinen Aufiöfungen wesentlich zukomme, fo foll diefes 
doch wohl nur allein von den Aufiöfungen in Säuren 
gelten? Aber auch diefes verhält fich nicht fo; oder es 
müfste jemand die blaue Farbe des Kupfervitriols und 
der falpeterfauren Kupferauüölüng, für' grün anfehen 
wollen. — Dafs, bey dem hier befehriebenen Verfah
ren, eine farbenlofe Kupferaußöfuög erhalten worden, 
ift naht zu verwundern, da eine jede Kupferauflöfung 
in Minendfäure, wenn fie mit reichlichem Wafler ver
dünnet wird, fcheinbar farbeulos wird. Dafs aber in der 
Aufteilung , von welcher hier die Rede ift, nur.gar we
nig Kupfer enthalten gewefen feyn kann, folches wird 
durch das eiferne Geföfs begreiflich, in welchem diefe 
Mifchung über Feuer behandelt worden ift. — Hr. Rü- 
chert (anjetzt) in Henczida in Ungarn, giebt Nachricht 
von dem gröfsen Reichthum an Mineralalkali, welchen 
dafelbft die Natur in trocknen Seen von f bis ,2 Stunden 
Umfang giebt. Er macht fich anheifchig, diefes Salz in 
der gröfsten Reinigkeit frey von Erde und heterogenen 
Salzen, in dem Preife der Potafche zu liefern. „Sind 
„die Anlagen, fagt Hr. R., welche ich zu machen habe, 
„beendigt, — fo liefern folche. jährlich gegen 10000 
„Gentner, und noch mehr, fieber.“ Das ift viel!— Ob 
und v ie weit es mit diefen Anlagen gediehen feyn mag, 
Wünfchten wir wohl zu erfahren.

5. Stück. Vom fibirifchen Avanturin, von Hn. H. R. 
Herrmann. Er ift in der Gegend von Katharinvnburg 
entdeckt, und belicht,aus einem trocknen, nur an den 
Kanten durchfcheinruden, und faft hornileinartigen Quar 
ze, in welchem ftellenweife ein fehr feiner gold- und 
filherfarbener Glimmer inniglt, und zum Theil lehr 
gleichförmig eingemifcht ift. Die ganze Steinart fey aber 
eigentlich nichts anders , als Glimmerfchiefer, und alfo 
eine Art Gneus. Die Glimmerblättchen, deren Gröfse 
kaum zu unterfcheiden ift, lind fehr egal, un i fo dicht 
vertheilt, dafs faft nichts von dem Quarzgrundp dazwi- 
fchpn zu fehcii ift. Diefer ift von Farbe grau, bin und 
wieder ins röihlichte fchideud. (Mit diefer Befchrei 
bun kommt ein Probcflück ziemlich überein, welches 
Rec. von dorther erhallen; defien Ma IT1 ift aber nicht 
Quarz, fondern F» Idfpath; fo wie die fchönen glanzen
den- Punkte nicht aus Glimmer, fondern blos in äufserft 
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feinen Rifsgen oder Federn, zu beftehen fcheinen.) — 
Von der Bereitung einer ganz reinen (und falzfauren, 
Schwererde, von Hn. B. C. iVeßrumb. Da diefes Mittel 
von unkundigen Perfonen wohl oftmals fehlerhaft mag 
bereitet werden, fo ift eine gute Anweifung dazu nicht 
überflüfsig. —• Üeber das wahre Verhältnifs der Säure 
im Schwefel, von Hn. 0. C. Wiegleb. Hr. IV. hat zu 
diefer Abiicht das bekannte Verfahren Stahls, nur mit 
mehrerer Genauigkeit befolgt, und glaubt aus demlleful- 
tat lieber beftimmen zii können, dafs in j’eder Drachme 
Schwefel 2 Drachmen fefte Säure vorhanden find. ’ Die 
Erklärung ift noch aus der — jetzt aufgegebenen — 
negativen Schwere des Phlogiftons hergenommen* — 
Entwurf zu einer Tafel für die wärme - leitende Kraft der 
Körper, von Hn. v. Humboldt. Zu. einem Beweife, mir 
welchem Schariiinn fchon die altern Philofopheu einzelne 
Dinge beobachtet haben, citirt Hr. v. H. einige Stellen 
im Arifto’eles über hieher gehörige Materien. Genauer 
ift zwar die Wärmeleituugskraft von neuern Phyfikera 
unterfucht worden; aber das Verhältnifs zu beftimmen, 
blieb Hn. Mayer in feiner Schrift: über die Grfetze und 
Modijicdtiorien des tVar.nefloßs, vorbehalten, nach defö 
fen Formeln die von Hn. v. H. hier gelieferte Tafel aus
gearbeitet iit. — Leier das neue Newtralfalz aus dephto- 
giftifirter Salzfäure und Pflanze nalkali, vön Hn. Troms
dorf. Als er, bey Bereitung diefer von Berthullet ent
deckten Neutralfalzes, 20 Gran derfelben mit 6Tröpfen 
Vitriolöl übergöfs, entftand ein Schlag, wie ein rnäfsi- 
ger Peitfchenknall, die Mafie fprützte umher, und es 
entwickelten fich rothe Dämpfe. Ebenfalls entftand eine 
heftige, und mit blauer Flamme begleitete Detonation, 
als er 6 Gran Phosphor mit 10 Gran diefes Salzes mifch- 
te. Die anderweitigen Verfuche des Vf., ünl zu erfah
ren, ob dieSalzfäure in wirkliche Salpetcrftiure verwan
delt fey, enfprachen feiner Erwartung nicht; — wie 
diefes auch ganz natürlich wrar, und welche Verwand
lung noch niemand behauptet bat. — Von dem Auffa- 
tze: Verfuche über die zum Bleichen dienlichen alkalifchen 
Subßanzen u. f. w. von Hn. Kirwan, übergehet Rec. di-e 
weitere Anzeige, da er ihn fchon in einem anderweiti
gen Werke gelefen zu haben fich'erinnert. ( Rec. wühfeht 
bey diefer Gelegenheit, dafs es dem Herausgeber der 
Annalen gefallen möchte, bey den aus ändern Schriften 
aufgenom.neuen Auffätzen , die Quelle anzugeben , wel
ches im gegenwärtigen Bande nicht durchgehends ge
fchehen ift, um fie von den, für diefe Annalen eigends. 
eingefandten Originala iffätzen, deren Anzeige hier nur 
allein Platz finden foll, unterfcheiden zu können.) — 
Von dem Auifatze: über die frage: was ift wohl das 
PMogifton? lautet derSchiufs: „giebt es einPhloglften; 
„ro verdient auf alle Fälle die brennbare Luft den Na- 
„men des Phlogiftons.“

6. Siück. Einige Bemerkungen, 'die Branntwein
brennerei} betreffend, von Hn. B. C. Weft rumb. Ein fchätz- 
barer Auffatz, durch welchen, fich Hr. ZF. um diefen Nah- 
ruugszwt ig fehr verdient macht. Um den oft eintreten
den Mangel an Geft od<-r ILfen zu begegnen, fchlägt 
der VE. zwey Gährungsmixtel vor; welche Rec. ihrer Ge-
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meinaützigLete wegyn hier ausziehen würde, wäre ihm 
nicht der dazu erlbderliche Raum verfagt. Zu den» .ei
ner Verbefferung bedürfenden, Einrichtungen unferer 
gewöhnlichen Branntweiubreanereyen zählt er vorzüg
lich die Deftiiliranftaltcu.» Er empfiehlt, dem Helme 
die Form des Zuckerhuts, und falt die Weite des De- 
ftillirkcffels zu geben, ihn mit einem Gerinne zu verte
ilen, und mit emenr Mohrenkopf zu umgeben u. f. w. — 
Ob nun gleich wider einige diefer Vorfehläge von einem 
bekannten guten Praktiker, dem Hn.Neuenhahn d.J. in 
Nordhaufen, nicht ganz unerheblich fcheinendeEinwür
fe gemacht worden Ii;jd, über welche abzuurtheilen, 
Rec. aus Mangel der Erfahrung im Grofsen, nicht befugt 
ift, fo behalten dennoch die mehreften der hier gegebe
nen Vorfchläge ihren grofsen Werth. — Veber 'einige 
vefuvifche Foffilien, von Hn. B. R. Nofe. .Mit der ihm 
eigenen Genauigkeit befchrieben. Da jedoch diefer Auf- 
fatz in dem fo eben erfchienenen Bfchlujfe der Beyträge 
zu defe^ Vorßellungsasden über vulkanifche Gegenflände 
eingerückt ift, fo wird auch die weitere Anzeige fügli- 
cher dem Rec. jenes Werks zu überlaflen feyn. —- fine 
Bemerkung über die dlrfenikfäure, von Hn. Wiegleb. Ob
gleich der '<£. fagt: dafs der brennbare Grundftoff eines 
der allerleichteften Wefen in der Natur fej n, und des
wegen auch abfolut allen mit ihm verbundenen Körpern 
einen Theil ihrer urfprünglichenSchwere verhältnifsmä- 
fsig vermindern müfste, fo hat doch diefe Vorftellungs- 
art feitdem im ganzen einige Modificationen erfahren. 
Ob auch ,bcy dem Vf. ? folches ift Rec. unbekannt. — Zu 
den, in Säure zu verwandelnden Arfenik, fand Hr. IV. das 
gewöhnlich vorgefchriebeneWerhältnifs derSalpeterfäure 
nicht völlig hinreichend. — Gege.n die von Hn. B. C. 
Wflrumb eben geäufserte Meynung, dafs die von Iln. 
IWiproih bey feiner Zerlegung des Rothgiltigerzes ge
fundene Vitriolfäure, ein Produkt der Wirkung derSal- 
pererfaure auf den Schwefel fey, legyhkr Hr. Klaproih 
einige Umftände dar, die es allerdings wahrfcheinlich 
machen., dafs die ausgefchiedn.e Vitrjolföurp fchon als 
folche im Erze präexiftiret habe. — Beitrag zur Zer- 
leg^ng des elajlifchen Harzes, VonHn. Tromsdorf. Luft- 
fiure /Pftanzemäure, Phlogifton und flüchtiges Alkali, 
hTt Ur. T. für die Beftandtheiie des Federharzes, und 
fragt: ob die feile Verbindung desPldogiftons vielleicht 
die Urfache der Elafticität diefes Harzes fey?

II. Band. f Stück. Einige Bemerhtnge.n, verfehle- 
dene Gegenßavde der neuen Chemie betreffend, von Hn. 
ß. C. Weßyuwib. In der erften Abtheilung diefes Auffa- 
tzes fucht Hr. IW feine Behauptung: dafs die Metallkal- 
th« Wafler enthalten; dafs diefes Waffer eigentlich der 
verkalchende Stoff, u«d die Urfach des vermehrten ab- 
fohiten Gewichts fey, durch dargelegte Erfolge von meh
ren Verbuchen zu rechtfertigen. Braunftein, nach und 
nach erhitzt, gab zajerft Waffen jaft 2 Loth vom hal-
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ben Pfunde.; denn phlogiliifche Luft., htewuf die/e Luft 
mit reiner gemifcht, und bey völligen Glühen, lauter 
reine Luft. Auf ähnliche Art verhielten lieh die Zink- 
kaiche ; und mit gemeinem cothen Queckfoberkalche hat
ten, in Rücklicht der ausgetriebentn VVaffertheile, glei
che Erfolge ftatt. Der 6te Verfuch ivard mit dein für 
fich bereiteten rotheu Queckfdberkalch amwütel'k. Es 
erlebten wäßriger Dunll im Hälfe der Retorte der in 
Tropfen zufam men Hofs. „Gleich uadt dießm Dunfle, 
„fagt Hr. W., folgte das Quec filier in laufender Geßalt, 
„ohne dafs auch nur eine einzige Lufiblafe zum Voifchein 
„gekommen wäre.“ Diefe Behauptung ift .es nun 'vor
züglich , welche dem Vf. die bekannten ftarken Wider- 
fprüche zugezogen hat; über welchen Streit in derFotee 
noch einiges vorkommen wird. Der ste Abfcbnitt liat 
das zündende Salzgas zum Gegenftande, welches aus 
Lebensluft und falziäurem Gas\ufammenzutetzen Hr. 
IV vergebens verfocht hat. Der hierwider zu machen
den Einwendung: dafs das zündende Salzgas eine che- 
mifche Verbindung von ganz anderer Art tev, als jene 
fimple Mifihung, gedenkt zwar der Vf. felbft; allein, 
ohne fie für etw;äs anders, als für eine blofs? /htsßueht, 
gelten laßen zu wollen. So fucht er auch die Erfah
rung: dafs Braunftein, dem man durch Glühen des Oxy* 
gens beraubt hat , dem unerachtet noch zündendes Sali
gas giebt, wenn mau Salzfaure über ihn abzieht, zu 
Gunften feiner Theorie zu erklären. — Zuletzt noch 
einige Verfuche, die zündende Eigenfchaft des zünden
den Salzgas betreffend. Gegen Fourcrotfs Verliche- 
rung, dafs ein Licht u. dgl. in diefem Gas mit eben der 
Helligkeit brenne, und eben fo fclmell verzehrt werde 
als in der Lebensluft, behauptet hier Hr. W. das Gegen
theil, — und zwar mit Recht. — Veber das Phlogißon 
von Hn. H, R. Herrmann. Der Vf. glaubt, dafs die Exi
ftenz des Phlogißons vielleicht bey keinem andern Pro- 
qeffe im Grofsen bemerkbarer Heyn dürfte, als bey der 
Bereitung des Schmelzftabls. - 'Beytrag zum fogenann- 
ten Honigfl eine, von Hm L. HL Brückmann. ZuJrVrn 
wofelbft der fogenamite Honigftem (nach Hn. Bach
mann s Erfahrung, gelbe Gipskryftallen ) fich gefunden 
hat, traf man zu der Zeit auch häufig gediegenen Schwe
ll an, und unter diefem Kryftallen von derfelben Form, 
die der Hqmgfteia hat, peinlich doppelte vierHeiW» Pv- 
ramiden. Daher inag es gekommen feyn, dals den 
Homgftem jur ein brennbares Mineral gehalten hat. — 
Veber die Scheidung des gtfchw feiten Queckßlbers' auf 
naßem Wege., u. f. w. von Hn. Prof. Hildebrand. Diefen 
und übrigen Auffätze in den folgenden Stücken über 
das Queckßlber, darf Rec. hier übergehen ; da Hr Prof 
II. feitdem diefe feine chemifchen Verfuge und Erfahrun
gen in einer eigenen Schrift gefam.mck hat, die bereits 
itn der A. L. Z. befenders aygezeigt ift.

(Der Beschluß folgt.)
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Helmstodt , in der Univerf. Buchh.: Chemifche An
nalen, für Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrt- 
heit, ' Haushaltungskunfi und Manufacturen, von 
D. Lorenz v. Crell etc.

(Bejchlufs der im vorigem Stücke abgebrochenen Recenfion.)

%.St. \Ton der Bereitung des Damafcenerfiahts, von
V Hn. Hofr. Herrmann. Zuerft eine kurze 

Nachricht über den ächten Damafcenerftahl, und von 3 
verfchiedenen Nachahmungen deffelben, die ihren Werth 
blofs im Aeufserlichen haben. Bey Befolgung von Per- 
vet's Vorschrift erhielt Hr. H. einen Damaft, der fowohl 
in der Güte, als im äufseru Anfehn , dem ächten nach 
ftand. Auch Rinmann’s, Damaft-Compolition that ihm 
nicht Genüge. Er ging daher in feinen Verluchen wei
ter, und glaubt nun, feinen Zweck vollkommen erreicht 
zu haben. Er berichtet, bereits viele Klingen verfertigt 
zu haben, die den türkifchen nichts nachgeben. Die 
Probe feiner Klingen beftehe dann, dafs lie, in eine 
Stange Eifen gehauen, i bis 1 Zoll tiöf, in diefelbe ein- 
dringen, ohne im mindeften eine Scharte zu bekommen 
u. f. W. Er verfpricht, feine Bereitungsart in der Folge 
mitzutheilen. — Vom kryfiallifirten Pechfiein, von Hu. 
L. M. Brückmann. Er foll im fächfifchen Obererzgebir
ge brechen. (Der eigentliche Geburtsort wird noch ge
heim gehalten; wie denn das gewöhnlich mit neuen Fof- 
filien dort der Fall ift, um ein defto ficheres Monopol 
damit treiben zu können.) — lieber eine höchfi fchädli- 
che Verfälfchung des Schnupftabaks, von Hn, Wefirumb. 
Hr. W, fand Bleyzucker darin, und ftellt daher diefes 
Factum zur Warnung auf. — Alfo nicht allein Tod in 
den Töpfen, fondern auch Tod in den Dofen, foll uns 
das Bley feyn. —' lieber die Natur des gebrannten Kalchs, 
von Hn. Pr. Hildebrand- Der Vf. welcher, an einem an
dern Orte, angenommen hatte, dafs zur Erklärung der 
Erhitzung des gebrannten Kalchs mit Wafier, feine An
ziehung zur Luftfäure hinreichend fey, hat lieh durch 
Weitere Verfuche veranlafst gefunden, diefer-Mey nung 
zu entfagen, und dagegen die Erklärung anzunehmen, 
dafs der gebrannte Kalch eine viel gröfsere Capacität des 
Wärmeftoffs befitze, als das Gemifch, welches aus ge
brannten Kalch und W affer befteht.

9. Stück. Ueber eine längfi fehon bekannte, und noch 
bejfere Art, durch Flufsfpathfäure auf Glas zu ätzen, von 
Hn. Hofr. Beckmann, Intereffant ift die hier mitgetheilte 
Nachricht, dafs diefe Kunft fehon im Ji 1670 von dem 
Nürnbergifchen Künftler Heinr. Schwanhard erfunden
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worden. Er hat die Zeichnungen mit Firnifs bedeckt, 
und den Grund vonAetzwaffer anfreffen lallen; wodurch- 
denn glatte, helle Zeichnungen auf mattem Grunde ha
ben entliehen müffen. Hr. Prof. IFilke in Stockholm 
giebt Nachricht über das in Schweden angelegte Porphyr- 
iverk und die Arbeiten, die dafelbfi gemacht, und nach 
Befiel! ungen von daher erhalten werden können. — Ueber 
die Glauber falz-Erzeugung nach Ballenfcher Art. Hr. 
Prof. Lieblein in Fulda rügt den obengedachten Wider- 
fpruch des Hn. Hahnemann's, und erklärt nach diefer 
Art das Glauberfalz, aus Küchenfalz und Vitriol gar oft 
bereitet zu haben. — Ueber Oxygen undPhlogifion, von 
Hn. Prof. Hermbftädt. Zur Vertheidigung des Oxygens 
wider die Anfechtungen der Herren Gren und Wefirumb. 
— Ueber die Vorficht bey dem Einfammeln der Wurzeln, 
zur Vermeidung gefährlicher Folgen. Betrift unter an
dern , die Kennzeichen der ächten Farrenkrautw’urzel, 
um lie von der unächten (Pteris aquilina) zu unterfchei- 
den. •— Hr. Hofr. Herrmann in Cathrinenburg macht ei
nen, von ihm dorten gefundenen, blauen Schörl be
kannt. Er hat eine fchöne Sapphir- oder Kornblumen
farbe. Er kömmt in Tafthi vor, die f bis i Zoll breit, 
und verhältnifsmäfsig gar nicht dick, aber 1, 2 bis 3 
Zolllang find, und ift in dünnen Tafeln durchficbtig. ' 
— Von dem grünen Feldfpath aus dem Uralen befrzt 
dort jemand einen vollkommen regelmäfsigen, ^über 2 
Zoll dicken, und gegen g Zoll langen Kryftall. Hr. 
Apoth. Rofe in Berlin hat bey der chemjfchen Bearbei
tung der Ambra gefunden, dafs felbige bey einer anhal
tend fortgefetzten Behandlung, fowohl mit r-tuv-r Salpe- 
terfäure, als auch mit oxygenefirter Salziamv • c ht 
zerlegt wurde, welches zu bewerfen fcheint, dafs fie 
weder ein wachsartiger, noch ein harzartiger 3*ofF ift. 
— Die Anzeige des Hn. Lowitz, dafs ein mit Seine - itl- 
leberluft gefertigtes Waffer von dieferGasart durch Koh
lenpulver vollkommen gereinigt wird, hat Hr. Piepen- 
bring am Nenndorfer aiphaltifchem Schwefelwaffer be- 
ftätigt gefunden.

io. Stück. In dem Aufratze: Verfuche und Bemer
kungen über verfchiedene Gegenßände, giebt Hr. Prof. 
Hermbfiädt Nachricht von Verfuchen, welche er zur 
W iederholung der Arbeiten des Hn.D. Richter überUra- 
nium, Braunftein u. f. w. angeftellt hat. Zur Darftel
lung des Uranmetalls fand er doch die Vorfchrift desHn. 
Klaproth vorzüglicher. — Ueber den fibirifchen rothen 
Schort, vonIln.Bindheim inMofcau. Zuerft die äufsere 
Befchreibung diefes noch feltenen Foflils; alsdann die 
chemifche Zerlegung, deren Refultat folgende Beftand- 
theile angiebt. Kiefelerde 57, Alaunerde 35, Bitterfalz
erde i, Eifenerde mit Braunfiein 5, im Hundert. (Einer 
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dem Rec. zugekommetien Nachricht zufolge, nennt Hr. 
Prof Klaproth diefes Fofiil: rothen Beryll.)

ii. Stück. Bemerkungen über die Entbindung der 
Lebensluft, aus d-.m jür fich verkalchteü Q^teckfilber, durch 
blofses Glühen; nebft Untärfuchuug derjenigen Einwen
dungen, welche der Hr. Prof. Gren, und der Hr. Berg- 
commif. IVcftrwnb diefem Perjuche entgegengefetzt haben 
von Hn. Prof. Hermbfiädt. Hr. H. refetirt hier einige, 
von Hn. Prof. Klipro.h angeftellte Verfuche, die Ent
bindung und Darftellung der Lebensluft aus für fich ver- 
kalchtem Quecksilber betreffend , vergleicht fie mit de
nen , des Hn. iVejtrumb's , und focht die Urfache aufzu
finden , warum letzter keine Lebensluft erhalten habe. 
— Veber die Entzündung der dephlogiftifch-falzfauren 
Sode, von Hn. D. IVarzer, Hr. IV. rieb eine Mifchung 
aus dem genannten Neutralfalze mit einem Drittheil 
Schwefel, von nicht mehr als anderthalb Gran , etwas 
lang und ftark. Es entftanden Funken und Knillern, 
manchmal fo Hark , als wenn ein Glas zerfpringt; aber 
auf einmal entlland ein Knall, dafs in einem beträchtlich 

<• reisen Zimmer f’hüren und Fenfter bebten, und er ei- 
nk.e Tage hernach nicht gut hören konnte. Die dabey 
emfiandene Flamme war wenigftens 2 Schuh hoch, und 
fo breit, wie der ganze Mörfer. t— Ein jeder, der mit 
di-.den Salzen Verfuche machen will, hat alfo Urfache, 
auf die nahe Gefahr äufmerkfam zu feyn. — Ueber den 
Wafergehalt der metallifchen Kalche, von Hn. Prof. 
Hermbftädt. Veranlafst durch den, im 7. Stücke diefer 
Annalen befindlichen, oben angezeigten Auffatz vonlln» 
iVeftrumb, Hr. H. prüft jeden einzelnen, von Hn. IV, 
dort aufgeftellten Satz, und focht zu zeigen, wie das 
neue Syft m eine naturgemäfsere Erklärung der Erfolge 
jener Verfuche zulaffe.

11. S'ück. Prüfung des Ragolofchen Arziiey mittels 
gegen die Fdlfucht, von Hn. H. R. Gmelin, Baldrian- 
■vfurzel war der Hauptbeilandtheil, welcher mit etwas 
Salmiak und Caj putöl verfetzt zu feyn fchien. Be- 
•merkung-mi, die oxjgenffirte Salzfänre betretend, von 
Hn. Prof. Herwibdadi. Zur Fortfetzung feiner Verthei- 
di rung des antiphlogiftifchen Syftems gegen des Hn. B. 
& IFeJlrnmb Einwürfe gehörig. Vornemlich fetzt er die 
Gründe deutlich auseinander, warum die Federung des 
Hn. IV., dafs Lebensluft mit falzfaurem Gas gemengt, 
überfaüres Salzvas bilden Tolle, unftafthaft fey, — Rei
nigung des Salpeters durch Kohlen und Alaun, von Hn. 
Lowitz. 2 Theile Alaun, nebft 5—10 Theilen Kohlen
pulver, auf rooTh. rohen Salpeter, machten die Lauge 
Äugonbli'klich vollkommen wafferklar.— Veber die Art, 
die zu mamheAey Fabrihenarbeit crfoderliche Salpeter- 
Jaure am eften anzuwenden, von Hn. D. iVurzer. Zur 
Empfehlung einer, in der Fabrik des Hn. Prof. Pickel 
zu Würzburg befindlichen Vorrichtung, vermirtelft wel
cher das. bey derAnflöfong deS, zu Farben beftimmten, 
Kupfers in Salpetersäure entweichende nitröfe Gas in 
grofse, dur.h Köhren mit einander verbundene Ballons, 
welche Kupfer enthalten, und beynahe bis zur Hälfte 
mit Waller gefüllt find, und zu deren letztere die ge
meine Luft freyen Zutritt hat, geleitet wird. Hierbey 
wkd das nitröfe Gas durch den Antheil Lebensluft, den 

470
die in den Ballons befindliche gemeine Lüft hergiebt, zu 
Salpeterfäure hergeftelk, und dient nun wieder als Auf- 
löfungsmittel des Kupfers. Auch lind hierbey die Arbei
ter den fchädlichen Salpeterdämpfen nicht ausgefetzt.

Del übrige Inhalt def Stücke befteht in aüsgehöbe- 
nen Auffätzen aus den franzöf. Annales de Chemie, den 
Schriften derAkad. der Wiffenfch. zu Stockholm, Dijon, 
und Paris, und in Anzeigen neuer chemifcher Schriften.

Pressburö, b. Länderer von Füskut: Coihpendium in- 
ftitutionum phyficarum quod in ufwm fuorum awiito- 
rum conferipfit Matthaeus PankL In reg. ac Pofom 
phyf. et rei ruft. Prof, et c. edit* altera nov. inventis 
lociipl. et ad fyftema antiphL accomodata. P. 1. de 
corpore abftracte conliderato. 214 S. P. II. de corp. 
Chemice confiderato. 228 S. P. UI. de corp. phyf. 
conf. 304 S. 1793. 8maj* c. tab* aem

Die etfte Ausgabe erfchien 1790. Neue eigenthümli- 
che Lehren hat der Vf. nicht aufgeftellr; er fagt felbft: 
„alles was ich liefere, gehört nicht mir, fondern be
rühmten Männern zu, die ich benutzt und an feinem Orte 
genannt habe. Mein Eigeiithum befteht in der getroff- 
nen Anordnung, der deutlichen und beftimmten Entwi
ckelung, einigen nützlichen Anmerkungen und der Er
klärung vieler Phänomenen nach dem antiphlogiftifchen 
Syftem.“ Diefe befcheidene Aeufserung ift indeffen doch 
nicht fo zu verliehen, als ob fich in den Werke gar 
keine Spuren des eignen Denkens des Vf. fänden ; man 
ftöfst vielmehr beymLefen gar häufig auf diefe und je
ne gute Bemerkung des Vf., bald um zu erläutern, bald 
um zu berichtigen. Von den Hauptfoizen find mehren- 
theils volliiändige Beweife gegeben , nur wo diefe zu 
weidnuftig geworden fejn und zu viel Mathematik er- 
fodert haben wür en, find fie abgekürzt oder gar weg
gelaffen worden. Mathematik ift überhaupt nur fparfam 
angebracht; auch werden nur wenig Verfuche und Ge
räthf* haften umfiändli' h befchritben und durch Kupfer 
erläutert. Uebrigen^ iit der Vortrag fehr deutlich und 
ordentlich. Die fydematifche iknordnung. der Materien 
f lbft lafst fich aus folgender nähern Anzeige beurtheilen. 
I. iheil. Von der Natur der Körper und ihren allgemei
nen Eigenfchaften. Von den Kräften der Körper und 
ihrer Elemente. Vom Zufammenhang und den verfchie- 
denen Arten deffelben. Vop der Bewegung in geraden 
Linien; vom Stofs; von der Schwere; von der Malchi- 
nenbewegung; vom Druck, Bewegung und Gleichge
wicht der flüLigen Körper. Von der Bewegung in krum
men LLien ; Pen lei, Centralkräfte , Bewegung der 
himjnlifrhen Körper, befonders der Erde und des Mon
des. Komejen. ' Vom Licht. Eigenfchaftm, Reflexion 
und Refraction deffduen. Ungleichardgkeit des Lichts; 
Farben. Theorie des Anges und anderer optifcher Werk
zeuge. 11. Theil. Von der Chemie überhaupt, von che
mifchen Verwand!’ haften und Wirkungen oder fogenann- 
ten Proceffen, bcfomlr-rs von Aufiöfung und Nieder- 
fchlag. Von der Natur und dun Beftandtheilen des Feu' 
ers; von feinem freyen und gebundenen Zuftand, nebft 
einigen Wirkungen deffdbeu, z. B- Sieden, Ausdü11' 
ftung, Schmelzung. Von den künftlichen Luftarte0» 
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ganz nach den antiphlogiftifchen Syftem. Von den flü- 
feigen Körpern; Wailer, Phlogii.on, Ode, vv einartige 
Elüfiigkeiten. Vonden Erden und Seinen, Salzen, iVle- 
tallen. Von den Körpern des Pflanzenreichs; Gährungj 
Fäulnifs. Von den thierilchtn Körpern und dcri verfchie- 
denen Beftandtheilen. HL TheiL Vom Urfprung unfers 
Erzkörpers und den darauf yorgegangeneil Veränderung 
gen; befonders von der Große und Geftakj äufsern und 
Innern Belchaff’enhcit des Erdkörpers» Vom Dunitkreis. 
Schwere und Druck der Luft* Barometer, Elaiucität 
der Luft $ Einflüfs der Luft auf1 das Verbrennen, Ath- 
men mid Wachsthüm der Pflanzen; vom Schalle. Von 
der Elektricität und dem Magnetismus; und zwar hier 
blofs vom thierifchen. Von gröfsern und kleinern Ge- 
Waffern auf der Erde; Gelundbrurtnen, Bader, Meteoren. 
Von deti Mineralien, befonders dem Magnet» Phyfio- 
logie des vegetäbilifcheil und animalifchen Körpers. Am 
En, e jedes Abschnittes find die Schriftlicher angeführt, 
Woraus der Vf. gefcböpft hat, ürtd ein brauchbares Ke- 
gilter befcldiefst das ganze Werk.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburö, b. Bachmann u. Gundermann: lieber die 
Thorheiten meiner Zeitgenoffen; oder Verlach ein; r 
neuen Charakteriftik der Menfchen, vornemlich der 
Deutfehen. 1792. 260 S. 8« (18 gr- ) .

DasThema, welches der Vf» diefer Schrift abzuhandeln 
gedenkt, drückt er felbftS» 10» alfo aus: „Alle Menfchen, 
„moralifch betrachtet, lind weiter Nichts, als ein großer 
„Haufe Bofewichter aller Art, worunter die, welche nicht 
„fo fchlimm lind, als die Uebrigen, für Fromme gehab 
„ten werden,“ und bald darauf: „AlleMenfchen find, 
„wenn man die Wahrheit fagen foll, Thoren. Die, wel
sche es in keinem fo hohen Grade lind, als Andere, wer-, 
„den Weife genennt.“ — Um diefe menfehenfreundii- 
chen Urtheile zu erläutern Und zu beweiicn, fammelt er 
eineGallerie von Meynungen, Gewohnheiten und Hand
lungen , die entweder von der Meufchenvernunft allge
mein für thöricht erkannt, oder doch hier fo gedreht und 
geftellt werden, dafs fie in einem nachtheiligeu Lichte 
erfcheinen. Die Betrachtung diefer Schilderungen fetzt 
denn den Vf. in fo maneherley Bewegungen, dafs er 
über dieThorheiten feiner Zeitgenoflen bald hämifch fpot- 
tet, bald grob und pöbelhaft fchimpft, bald mit fröm
melnder Andachrsgebchrde feufzt, bald im ängftlichen 
Tone eines warnenden Patrioten Feuer fchteyt.

Der ganze Vorrath ilt in 21. Kapitel geordnet, wel- 
che nach d n Ständen, Verhaltniffen , Lebensarten, Ge- 
fehäften un 1 herrfthenden Lsidenlchaften der Menfchen 
rubri<irt werden. ILfs hier Alles getadelt wird, läfst fich 
erwarb u: aber, wie? das müflen wir,, zur Ehre des

, durU: Beyfpiele zeigen, hn zpenKap. VomVeriianr 
de und V\ itze, heifst es 87.'. „Das Vornebmfte; was 
»in unfern Fafjen zu einer guten Lectüre gerechnet w ird, 
„find philofogbif he Flöskekhen, empfindfame Tän’e- 
»leyen, mon.lifthe Sprmhwörterchen. fchielende Bon- 
„niots un I luftige Mahrchen, meill im cynifchen Ge- 
«fehmack. Ein gutesMagazin hier' on liefert der fo beliebte 
»D.M. des Ha. — Im 5ten Kap. Vom Geichmack, 

§. 109.: „Jetzt, WO wir uns mit einer befondern Aufklä
-rung brüllen, ift der Gefchmack der Deutfehen eben fo 
-belciiaffcn, wie der Gefchmack der Römer zu denZei- 
„teii Senekahu“ Um diefes Urtheil ZU belegen, führt der 
Vf. als Mufter der Fabeldichtung im neuften Gefchmack 
die Fabel eines Ungenannten Dichters: „die alte und d.e 
junge Biene“ der lyrifchen Poelie, ein Lied von Ko- 
fegarteni „Sie uild May und Nachtigal;“ — der philo- 
fophifchen Schreibart, drey Stellen aas Kant: Ueber eine 
Entdeckung etc. — des .philofophifchen Kanzelvortrags, 
eine Stelle aus Zollikofers Betrachtungen über das Uebel 
in der Welt — des populären Kanzeltons, aus Zerrenners 
Natuf- Und Acker- Predigten — und des Romanftils, aus 
Sigwarts erfteni Theile, und — wohl zu merkenI alle 
diefe Stellen als Beyfpiele vom verderbten Gefchmack 
der Deutfehen an, aus Schriften, welche gröfstentheils 
das Löb der Recenfenten und den Beyfall der Nation er
halten haben. Im ötenKap. Von der Philofophie und den 
Philofophen, §»122.: „Duns, der gröfste Philofoph un- 
,,lerer Zeiten , edirt Band auf Band, kritifirt Vernunft 
„lind Religion , fcheint zu beweifen und beweifet Nichts, 
„wird gelefen und nicht verftanden. Viele zweifeln mit 
„Recht, ob er lieh felbft verliehe. Wie weit indeflen 
„diefer tiefdenkende Mann in der Erkenntnifs derWabr- 
„heit gekommen feyn müße; kann man daraus fehen, 
„weil er noch nicht gewifs weifs, ob ein Gott fey.“ Als 
ein warmer Verehrer alles/Alten, befonders der alten be
währten Orthodoxie, ärgert fich unferVf. fehr darüber, 
dafs die Journalilten und Zeitungsschreiber fich nicht über 
die Zänkereyen der Philofophen aufhalten, da fie doch 
verlangen, dafs „der Theolog, befonders der Orthodox, 
„zu allen Einwürfen feiner Gegner liebreich lächeln, fie 
„ohqeGründe für gegründet halten, oder wenigftens fo 
„artig feyn und dazu fchweigen foll.“ „Man erwäge 
„einmal unparcheyifch,“ heifst es $.129. „nachftcheude 
„philofophifche Grobheiten, die darum weil ße keine tbeo- 
„lügifcheti find, Niemanden aufzufallen fcheinen. Sie 
„find aus einer weitläuftigen Rechtfertigung des Hn. 
„K. gegen den Hn. £. genommen, der die fogenannt« 
„Kritik der reinen Vernunft des Erftern anzugreifen ge- 
„wagt hatte.»1 Nun werden acht vorgebliche Grobheiten 
aus Kants Schrift: Ueber eine Entdeckung, nach der 
alle neue Kritik etc. angeführt, deren Eine nufer i hor- 
heitsrichter muthwiilig verdreht, um einen hamifeben 
Ausfall auf die Krit d. r. V. anbringen zu können. K. 
fagt nemlich S. 77. der angeführten Schrift: „Hr. E. hat, 
„wie es fcheint, von dem, was die Kritik Dogmanfm 
„nennt, keinen deutlichen Begriff.“ Dazu fetzt nun un- 
„fer Vf.. Hie Anmerkung: „Wenn Miehe Männer, wie Hr. 
„E. ift., k< inen deutlichen Begriff davon bekommen kön- 
„nen^- ( wo har K. ein Wort vom Bekommen können ge
fagt ? das heifst doch wohl den Leuten die VA orte im 
Munde verdrehen!) „fo möchte ich viflen, wer fonft? 

-.„Man benrtheile hieraus den Werth und den Nutzen ei- 
„ner folchen Kritik’“ Im 7ten Kap. Von Religion, 
Theologie und Aufklärung (welche ZuLmmenftelhmg 1), 
wird alles moralifche Uebel, davon man in unfern Fagen 
hört und lieft, der Aufklärung auf den Kopf Schuld ge
geben. §. ? 53. „Man will es zwar nicht gern eingeftehen ; 
„aber, das Wort diifhlärung bedeutet“ (zumal unter
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den Protestanten, bey welchen die Religion fchon mehr 
«Is zu fehr geläutert ift,) „im Grunde Nichts anders als 
„Freydenkerey und Unglaube: “ und §.157.: „Wenn das 
„Aufklären unter uns fo fortwährt; fo befürchte ich, dafs 
„fich in Deutfchland mit derZeit eine eben fo grofseRe- 
„volution , als jetzt in Frankreich, zutragen möchte!“ 
Ganz recht 1 mein Ur, Autor: das ift der bekannte Kunft- 
griff Aller, die der Finfternifs und Dummheit gern mäch
tigen Schutz fchaffen möchten ! Das gte Kapitel ift den 
gelehrten Zeitungsfehreibern und Recenfenten gewidmet, 
welchen darin der Text recht nachdrücklich gelefenwird. 
Wie fein der edle Vf. fich auszudrücken wifle, das mö
gen folgende zwey Stellen zeigen: §.171.: „Man kann 
„die meiften gelehrten Zeitungen nicht belfer als mit 
„Spucknäpfen vergleichen, worin Jeder von der Gefell" 
„fchaft den Ueberflufs feiner Galle, oder den Unfiath 
„feines Gehirns wirft.“ — (Womit mag nun der Vf. nicht 
erft feine eigene Schrift vergleichen !) und §. 175.: „Vor 
„den weltlichen Gerichten ift die Gewohnheit fo, dafs 
„erft das Rathscollegium den Beklagten verhört und ver- 
„urtheilt, ehe ihn der Scharfrichter und feine Knechte 
„in die Hände bekommen. Bey der gelehrten Jufiiz aber 
„ift es gerade umgekehrt. Da fallen die Scharfrichter 
\\und ihre Knechte erft über den'Beklagten her, ehe der 
/ordentliche Magiftrat, oder das Publicum, feine Sache 

unterfuchen und über ihn ein Urtheil fällen kann.“ —
Ift das nicht ein preis würdiges Mufter der Befcheiden- 
heit? — Und diefer Menfch hat noch Stirne genug, bald 
im Anfänge feiner Schrift fich mit Theaphrafi und la 
Brutjere in Eine Klaffe zu fetzen’

Liegnitz , gedr. b. Pappafche : Der Seher in die mögli
che und wirkliche Welt. Ein Sonntagsblättchen für 
allerley Lefer. 1 — 3tes Quartal. 1792. (18 grj

Jedes Quartal enthält 13 halbe Bogen, deren jedem 
ein Motto aus griechifchen, lateinifchen, italienifchen, 
franzöfifchen oder deutfehen Autoren vorgefetzt ift, von 
welchen die in fremden Sprachen, um derjenigen unter 
den allerley Lefern willen, die nur Deutfeh verliehen, 
wohl hätten überfetzt werden können. Nachdem der 
Vf. auf eine, feiner Meynung nach, laupigte Art feinen 
Lefern mit der Schilderung feiner Perfon, wie er fich 
kleidet und nicht kleidet, wie er ausfieht und nicht aus- 
fieht, Langeweile gemacht hat, erklärt er fich im 3ten 
Stücke über den Zweck feiner Blätter fo: „Da ich den 
Menfchen unter mancherley Umftänden und abwechfelu- 
den Verhältniffen zu fchildern gedenke; fo folgt hier
aus , dafs fich manches Gute zur Nachahmung empfeh
len/ mancher Fehler aber auch, den man fonft überfehen 
(hätte,) in die Augen fallen werde. Da ich auch Blicke 
in die mögliche Welt, wie es nemlich unter gewißen 
Umftänden und vorhergegangenen Bemühungen und Ab
änderungen der Menfchen feyn könnte, thun will: fo 
folgt hieraus: dafs, wenn man einen und den andern 
«■uten Wink verftehen wollte, vielleicht manche Thräue 
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weniger geweint und manch Lob- und Danklied mehr 
gefungen werden würde.“ Die Abficht des Vf. ift 
löblich. Auch an der Art der Einkleidung feiner Beleh
rungen in eine Erzäjilung der auf feiner Wanderung ge- 
machten Erfahrungen und Bemerkungen, die mit Dialo
gen, Betrachtungen, kleinen Gefchichten und auch ei
nigemal mit Fabeln abweehfelt, ift nichts auszufetzen- 
Es kömmt nur auf die Ausführung an. Aber gerade 
fehlts; diefes Sonntagsblättchen zeichnet weder von Sei
ten der Wahl der Gegenftände, noch der Betrachtungen 
und Reflexionen über dietelben, noch des Vortrags un
ter der Menge des ganz Gewöhnlichen aus. Die Mora 
len find fo, wie fie fich einem jeden, der nur denken 
kann, von felbft darbieten , und die Bemerkungen all
täglich; fier gebildetere Lefer, der doch auch unter der 
wcitläuftigen Rubrik Allerley mit begriffen ift, findet 
nicht.' , was den Kreis feiner Ideen erweitern, fein Nach
denken befchäftigen und feinen Gefchmack befriedigen 
könnte. Jeder Schriftfteller mufs doch wohl feinen Le- 
fern, von welcher Claffe fie auch feyn mögen, entwe
der in Anfehung der Materie, über die er fchreibt, oder 
in Anfehung ihrer Behandlungsart, etwas Neues geben 
können, oder die ganze Schriftftellerey ift zwecklos. 
Aber der ungenannte Seher giebt nicht mehr und nichts 
weniger auf eine andere Art zu fehen, als was, und wie es 
jederSehende fchon gefehen hat, davon mufs fich jeder 
durch den Augenfchein felbft überzeugen, da einige oder 
mehrere Beyfpiele immer noch die Einwendung erlaube» 
würden, dafs diefe Proben noch nicht auf das Ganze ZU 
fchliefsen berechtigten,

Stuttgard, b. Mezler: Worte der Erinnerung an 
Jünglinge und Mädchen, die fich auf eheliche \dlüch 
feligkeit vorbereiten wollen; von einem jungen Ehe
mann, 1793. 112 S. g,

Diefe Worte der Erinnerung tragen in einem belletri- 
ftifchen Charivari fehr gewöhnliche Dinge vor, als da 
find: „man tolle nicht eher heirathen, als bis man eine 
Verforgung habe — man foll nicht unter und nicht über 
feinen Stand heirathen —- nicht blofs auf Schönheit fe
hen — das Geld dabey weder zu viel noch zu wenig 
in Betrachtung ziehen — keine der Coquetterie erge
bene Perfon heiratben — auf Temperament und Charak
ter Rückficht nehmen etc. Als Mufter des Vortrages 
mag das dienen, was der Vf. S. 5. von der Schönheit 
fagt: „Schönheit ift zwar ein herrliches Gefcbenk des 
„Himmels, fie ift nicht feiten eine Verkünderin von 
„Schönheit der Seele, fie entzückt das Auge des Man- 
„nes, wie des Mädchens, fie thauet das härtefte Felfen- 
„herz auf; aber nicht immer ift fie das Vorbild der rei- 
„nen unbefleckten Seele, nur zu oft verblendet fie den 
,‘Verftand und macht die häfslichften Untugenden ver- 
„gefien.“ Welche eine Häufung und Verwirrung der 
Bilder!
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ARZ NET GELAHRTHEIT,

Tübingen, bey Cotta: Initia bibliothecae wedico- 
practicae et chirurgicae realis five repertnrii medki- 
nae prac.ticae et chivurgiae commmkat D. Guiliel- 
mus Godofredus Ploucqi^et, Profeffor medicinae 
Tubingenfis. Tomus I. 1793« 4« 20 Bogen und 
536 S.

Xchon vor vielen Jahren fiel der Vf. auf den Gedan? 
ken, über feinen damaligen kleinen Büchervorrath 

einen Realindex zu machen. Er fah bald ein, dafs ein 
folcher Index auch die einzelnen erheblichen Gegen? 
Hände begreifen müfste, die in den Büchern enthalten 
'vären, und da er fich nach und nach an eine Arbeit 
diefer Art gewöhnt hatte, fö fafste er 1787 den Vor
satz, eine Reälbibliothek für die ganze praktifche Heil? 
künde und «Chirurgie zu fchreiben. Aus allen Schrif
ten über diefe beiden Fächer, die er nur auftreiben 
konnte, zeichnete er fich alles, was auf diefelben Bezug 
hat, apf kleine Zettel mit Anführung des Buches, der 
Ausgabe deljelben, und Beziehung der Stellen aus, 
aber mit Weglaffung folcher Praktiker und Chirurgen, 
welche die ganze medicinifche Praxis und Chirurgie be
handelt haben, in denen alfo der Lefer, auch ohne dafs 
fie der Vf. anführte, Abhandlungen über alle, oder we
nigftens viele befondere Gegenftände der praktifchen 
Heilkunde finden kann. Damit man aber doch weifs 
Welche Schriften er nicht excerpirt hat, fp hat er diefe 
Unter dem Titel: catalogus medicorwn et chirurgorwn, 

de omnibus vel jdltim plerisque. morbis internis five 
externis feripjere, diefem Reallexicon in alphabetifcher 
Ordnung vorangefetzt. Vorzüglich hat er fplche Schriff- 
fteller excerpirt, welche Beobachtungen und Thatfa- 
chen liefern, und bey yielen Beobachtungen hat er 
*hit wenig Worten bemerkt, was fie eigentlich enthal- 
fen. Er hat nicht geprüft, und auch kaum prüfen 
können, ob diefe Beobachtungen wahr oder erdichtet 
fiud; da er nur ein Repertorium der vorhandenen Beob- 
achtungen liefern wollte, konnte man ihm nicht zumu- 
*hen, auch eine Kritik derfelben zu liefern, und über- 
diefs ift er der fehr wahren Meynung, dafs', was dem 
einen falfch fcheint, dem andern wahr fcheinen kann. 
So, fagt er, zweifelte ich an der Wahrheit der Ge
schichten, welchen zufolge ein Weib Mutterkränze 
Wegbrach, und endlich fah ich mit meinen Augen, dafs 
diefes gefchah. Er nahm überhaupt alle Beobachtun
gen und alle Schriften über Gegenftände der praktifchen 
Heilkunde auf, ohne auf den Werth oder den Unwerth 
derfelben zu fehen, theils weil erden Schiedsrichter nicht 
fachen Wollte, theils auch, weil er fehr viele Schrif-

4. L. Z. 1794. Zwey ter Band.

ten, befond ;rs Diflertationen, nur dem Titel nach kannte, 
und weil kejn Buch fo fchlecht fey, aus dem man nicht 
etwas lernen könne. Ueberdiefs ift auch fein Werk für 
fo mannigfaltigeZwecke eingerichtet, und der Geficbts- 
punkt, aus dem man von der Güte oder dein Unwerth 
eines Baches urtheijen kann, ift fo verfchieden, dafs es 
R:c. für einen wefentlichen Mangel angefehen haben 
würde, fall? der Vf. eine Auswahl getroffen hätte, bey 
welcher ihn auf jeden Fall dasSchipkfal treffen müfste, 
es wenigftens einem Jhejl picht recht zu machen. Er 
hat fogar die Sammler von Beobachtungen excerpirt, 
den Marcellu; Donatus, Schenk von Gräfenberg, Bo
net, und diefes aus jdem guten Grund, weil mancher 
Arzt die Sammlung befitzen kann, da er die Bücher, 
aus lenen die Sammlung gemacht worden jft, entbeh
ren mufs. Die Schriftfteller über die materia vnedica hat 
er nicht excerpirt, fp auch nicht die Schriftfteller über' 
die Gefundbrunnen.

Die ungeheure Menge von 130,000 Excerpten, aus 
welchen diefes Repertorium entftanden ift, ordnete der 
Vf. ßlphabetifch, und zwar fo, dafs fowphl die ße?en- 
ftände, über welche er die Schriftfteller verzeichnet, 
als auch die Namen der Schriftfteller felbft, in alpha- 
hetifcher Ordnung ft,eben. Diefes gewährt dem Lefer 
unftreitig die leichtefte und bequemfte Ueberficht. Erft 
ftellt ?r, wie bereits erinnert worden, die Praktiker 
und Chirurgen alphabetifch auf, welche alle, oder die 
meiften Krankheiten abgehandelt haben, und die er 
nicht excerpirt hat. Alsdann folgen unter dem Titel; 
catalogus fpecialius excerptorum, ebenfalls in alphabeti
scher Ordnung, diejenigen Schriften, welche mehrere 
Gegenftände enthalten, Werke gelehrter Gefellfchaf- 
ten, Sammlungen von Beobachtungen, Differtationen 
Magazine und dergleichen , mit genauer Anführung des 
Titels und der Ausgaben, nicht aber aller, fondern nur 
derjenigen, welche er genutzt hat. Diefes weitläufige 
Vepzeichnifs war wenigftens bey vielen Büchern zur 
Erfparung des Raums npthig, indem er alle diefe Bü
cher nachher in dem Repertorium felbft, nebft Bemer
kung des Bandes und der Seite, gewöhnlich nur mit 
wenigen Worten anführt. Hierauf beginnt erft das 
Reallexicon oder Repertorium, ebenfalls in alpbabeti- 
fcher Ordnung, und zwar nicht nach den fyftematifchen 
Krankheitsnamen diefes oder jenes Nofologen, (unge
achtet cler Vf. fich doch nicht hat enthalten können die 
Namen feines Syftems beyzufügen) fondern nach den 
gewöhnlichen. Unter diefen Namen ftehen nun die 
Schriftfteller, die über die Krankheit felbft gefchrieben 
haben. Darauf folgen, wenigftens bey vielen Krank
heiten , unter dem Titel: Singularia, die Schriftfteller 
welche befondere Umftände von der beftimmten Krank

Ppp he.it 
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heit ausgezeichnet haben, dann die Schrlftfteller von 
der Leicheruifnung, dann die von den Urfachen, wo 
die Ui fachen wieder in alphabetifcher Ordnung aufge- 
ftellt find, dann die Schriftfteller von der Heilung im 
Allgemeinen und von einzelnen Heilmitteln, über de
ren Wirkfamkeit einzelne Beobachtungen vorhanden 
find. Hat eine Krankheit mehrere Arten, auf welche 
die Schriftfteller befondere Rücklicht genommen haben: 
fo find auch die Schriften über diefe angegeben, z. B. 
bey /Ingincs, N. gangraenofa, Itwyngea, nevrica, oe 
dematofa, oefophägea, ex ofßculo injixo, ex devorata 
Jpina, pectoris, polypofa membranacea, Jcirrhofa, fevo- 
Ja, Jpuria, tonßllaris, trackealis, ex primis vevtebvis 
luxatis.

Ein Werk von fo weitem Umfang mufs feinen fehr 
grofsen Nutzen haben. Der Vf. hatte keine geringere 
Abficht, als alles, was jemals zur Diagnofis und Hei
lung der Krankheiten geleiftet worden ift, in demfel- 
ben aufzubewahren. Der Praktiker, der über eine 
Krankheit und deren verfchiedene Urfachen und Heil
methoden nacblefen will, mufs alfo in demfelben reich
liche Anweifung finden, wie viele und welche Schrifr- 
fteller über feinen Gegenftand exiftiren: und da der Vf. 
auch in das Specielle gegangen ift, und die verfchie
denen Urfachen und Heilungsmethoden, befonders aber 
verfchiedene einzelne Heilmittel, in der Abficht, die 
Schriftfteller davon anzuführen, verzeichnet hat: fo 
mufs diefes Werk, auch in diefem Betracht dem Prakti
ker den mannichfaltigften Nutzen gewähren und ihm 
immer die Quellen im reichlichften Maafs anzeigen, aus 
welchen er weitern Unterricht und Belehrung fchö- 
pfen kann. Für den Literator, welcher wißen will, 
was über diefen oder jenen Gegenftand fchon gefchrie- 
ben ift’, mufs ein Werk diefer Art ebenfalls höchft wich
tig feyn. Und welchen Nutzen mufs es nicht dem 
zahlreichen Schwarm von Bücherfchreibern gewähren, 
welche zeither nur mir vieler Mühe und fehr feiten 
vollftändig erfahren konnten, was über den Gegen- 
ftand, den fie bearbeiten wollen, fchon vc-.banden 
fey, nun aber mit leichter Mühe alles in der gefälligften 
und beften Ordnung verzeichnet finden können.

Wenn aber ein Werk diefer Art wahrhaft den Nut
zen leiften foll, den man fich von ihm verfprechea kann: 
fo mufs es fo geordnet feyn, dafs man alles leicht fin
den kann: es mufs in möglichfter Vollftändigkeit alle 
Artikel/die auf die praktifche Heilkunde und Chirur
gie Bezug haben, fallen: die Angaben müßen inög- 
Hchft richtig, und Hie Schriftfteller müßen fo vollftän
dig, als es nur immer möglich ift, angeführt feyn. Ein 
Werk diefer Art kann feiner Natur nach weaiger Werk 
des Genies feyn, fondern vielmehr eines ausdaurenden 
Fieifses, den Rec., auch bey den Mängeln, die diefes 
Repertorium offenbar hat, an dem Vf. bewundert hat. 
So viel fich aus diefem I. Bande beurtheilen läfst, ift 
die Anordnung der Materialien vollkommen gut. Man 
kann alles leicht auffinden und überall findet man, 
wenn ein Gegenftand mehr als einen Namen hat, die 
nothwendige Hinweifung. Die alphabetifche Ordnung, 
die in den Titeln, in den Untera'btheilungen und bey 
Anführung der S^ftrififteller beobachtet worden ift, er

leichtert den Gebrauch des Werks ungemein. Auch 
hät Rec. unter den Artikeln, die in dem erften Bande« 
der die Buchftaben A und B begreift, enthalten find« 
keinen von grofser Erheblichkeit vermifst, ob er fich 
fchon befcheidet, dafs von diefer Art der Vollftändig' 
keit fich erft ein genaues Urtheil wird fällen laßen, 
wenn man mehrere Bände prüfen kann. Zuweilen kann 
man, befonders bey den Artikeln : Urfachen einzelner 
Krankheiten und Heilmittel, den Vf. befchuldigen , daß 
er die gehörige Auswahl nicht getroffen hat. So fteht 
unter dem Artikel Angina. 'Ukerapia. Amiiletum, und 
im Eiufchlufs : filum purpureum , quo vipevu Jlrangulata 
fuit. Hirundinum nidus. Lupi guttur, und im Ein' 
fchlufs : bibere per afperam arteviam lupi. Noctua in ol" 
la combußa. Jeder aufgeklärte Arzt unferer Tage würde 
das Buch gewifs nicht für.weniger vollftändig gehalten 
haben, falls der Vf. die Schrifrfteller über folche Ge* 
genftände auch nicht angeführt hatte: mdeßen zugeg6' 
ben, dafs bey dem Plan, den er befolgte, und bey 
der Abficht der möglicbften Vollftändigkeit, auch folche 
Gegenftände in fein Werk gehörten: fo berechtigt die
fes auf der andern Seite die Lefer, welche diefesBuch 
gebrauchen wollen, um fo mehr Richtigkeit in den 
Angaben und möglichfte Vollftändigkeit in Anführung 
der Schriften zu erwarten. Aber in Hinficht auf diefe 
beiden Stücke findet Rec. recht fehr viel, was er 
wahre Mängel diefes Repertoriums halten mufs. Es ift 
dem Vf. durchaus einerley, ob er eine gute oder eine 
Schlechtere Ausgabe von einem Buche anführt, da er 
wenigftens .bey folchen Büchern, welche einzelne Krank
heiten abhandeln, entweder alle Angaben hätte nen
nen, oder die befte anführen füllen: denn wenn man 
auch Hallers Bibliotheken und andere literarische V\ er- 
ke na, hfchiagen und fich in diefen Raths erholen kann» 
fo würde doch eine folche Anführung manche Mühe 
erfpart, und da die beften Ausgaben auch die vollftän* 
digften find, felbft zu mehrerer Vollftändigkeit beyge* 
tragen haben. In der Angabe der Titel, befonders de* 
Druckorte und Jahre, hat Rec. weit mehrere Fehlet 
gefunden, als in einem Mühen Buche le\n lullten. 
Weniger häufig find jedoch Fehler in den Namen wel' 
ehe zum Theil fchon durch die alphabetilche Autft^' 
lung verhütet wurden. Was nun endlich die Vollftän* 
digkeit betrifft, fo ift nicht zu läugnen , dafsdiewsRe' 
pertorium unendlich meht enthält, als die ähnlichen 
Werke des Moron. des Walther, des A bevti, dafs es 
aifo vor allen ähnlichen Werken, die wir befitzen, den 
Vorzug verdient. Rec. ift auch nicht fo unbillig, dafs 
er verlangt .diefes Repertorium fülle alles enthalten» 
nichts folite dem Vf. bey einer Arbeit von fo ungeheü' 
rem Umfang, bey der auch ein eiferner Fleils ermü
den, und die gefparmtefte Aufmerklamkeit er Ich affen 
mufs, entgangen feyn. Ift jemand überzeugt, .dafs ein 
Werk diefer Art nie ganz vollftändig werden könne: <0 
ift es Rec.; aber er ift auch überzeugt, dafs eine lite- 
rarifche Arbeit von der Art. wie fie der Vf. geliefert 
hat, wenigftens die möglichfte Vollftändigkeit haben 
mufs, und dafs ein folcbes Werk in eben dem Verhält- 
nifs Weniger brauchbar wird, als es unw llftändig iß« 
Die Lefer unferer Blätter werden nicht verlangen, daß 

wir
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"^ir hier alles angeben follen, Was wir zu diefem 1 Band 
*uzufetzen gefunden haben, oder finden könnten. Nur 
einen Artikel wählt fich Rec. aus, und diefen nicht ab- 
fichtlich: Apoplexia. Damit der Lefer fich eine Idee 
wachen kann, wie der Vf. die Rubriken geordnet hat, 
fo zeichnen wir diefe aus. Apoplexia. Anatome genera- 
tim. Effecius. Facies. Signa, amnefia. catorem et motiim 
tollens, dyfcatäbroßn caufans. facies vaviae. functiones 
naturales laefae. paralyfis. refpivatio non fempev diffici- 
lis. Prodromi. Singulavia. decurfus. epidemica, frequen- 
Ha. lethnlitas. peviodica. pevipneumoniam judicans. fae- 
pius fugata. fanguis frigidus in ea. Caujfae. acidulae 
nimiae. acrünania. ner. aev in vafis cerebri. alapa. animi 
contentio, exercitatio. antimonium. aovtae vitia. arthvi- 
iis. aflhenia, atonia. bilis. bilis atra. carbonum vapor. 
carotidis vitia. catarrhus. cholelithi. cephalalgia cerebri 
vitia. coitus. c&lica. colli affectiones. congeflio. convulfio. 
cordis palpitatio. cordis vitia. cranium avgußum. decu
bitus matuvus pleno ventriculo. dentitio difßcdis. dfpo- 
nsntes, ebvietas. elcctricitaiis privatio. epilepfia. exofiofcs. 
febris. flatus, fontanellae apertae claufwa. frgus. ful- 
men. fungi. gas mufli. gaßrica vitia. gaudium. haemor- 
rhagiamm fuppveffio. haemorrhoides Jupprejfae. hevpes 
fuppreffus. hydatides. hydrocephalus. ira. ifhuria. lac. 
lilium. tochia fuppreffa. lunae radii. malignitas melan- 
chotia. meningum vitia. menßruortim fuppreflio. metafla- 
fes. <metus. moevor, motus vimias. nevvofa. wifus. odov 
viui. opevatio chivurglca. opium. Orgasmus. pathemata. 
percuffio levis, phlegma. podagra retrograda. pulmonum 
vitia. renum vitia. rheuvnatifmus. fanguis. fcabies fuppref
fa. fevum. fpaßni. ßernutatio. fliuma. ftudia. tabaci abu: 
fus. tevvov. timor. tvkhoma. vlcus fi'catwm. vapores. 
ventriculi vepletio. venaefectio. verwies. Caujfae proxiwiae. 
Proohylaxis. Therapia, wo der Vf. die einzelnen Mittel, 
Welche wider den Schlagflüfs gebraucht worden find, 
eben fo, wie die Urfachen alphabetifch geordnet hat. 
Zu dielt-m einzigen Artikel gehören noch folgende Schrif
ten, die der Vf. nicht angeführt hat, und deren Ver
zeichnifs Rec. noch nm vieles vergrößern könnte, falls 
er nicht den Raum fparen wollte. Zu Apoplexia über
haupt: Beckey Bey träge zur Lehre vc m Svhlagfi ufs, in 
Raidingers n. Magaz. für Aerzte B. IX. St. 1-. J; M. 
Bongaerts de apoplexia. Lugd. Bat. 1743. C. van Bor- 
charen de apoplexia. Lugd. Bat. 1723. J. Isbr. Brunner 
de apoplexia. L-aßl. 1599. Petr. Dionis differt. für la 
^ovt fubite avec Mißoire d’une fille cataleptique. Paris* 
1710, 12. C. FrecajfattiS hifiona apoplecticorum. Amfi. 
1724. Jac. Grün de apoplexia Lugd. Bat. 1730. Jo. 
Ihurnius de murbis qui in ßngulis partibus humani. capi
tis infidere confaeverunt. Lugd. Bat. 1^04. faep. cap. 23. 
§0. Hildesheim de cerebri et capitis morbis internis fpeci- 
legium. Frft. r.12- 4- Huwe de apoplexia. Lugd. 
Bat. 1721. L. jh. Luther de apoplexia. Erf. 1732. Jo. 
Maßus de apoplexia. Regi m. 1642. L. A Nicolai de qui- 
busdctm ad apoph xiam fpectantibus. Jen. 1771 Ptr. Of
fermans de apoplexia. Lugd. Bat. 1732. Linus Schaap de 
apoplexia. Lugd. Bat. 1721- G. Seiler thefes de ctpople- 
xia. Erft. 1604. Stahl de apoplexia et affectibus 
^poplectieis. Erf. 1739. Järanget memoire für les wiorts 
lubites, im Journal de medecine T. 81. p. 62- Tißbt epi- 

ßola de variolis apoplexia ethydrope deutfch mit Anmerk, 
v. Acketmann, in Tijfots fämmtl. Schriften. Th. 6- S. 327* 
Zu dem Artikel: Caufae gehören noch : Acidulae nimiae 
Elenr. ab Heer obferv. iß- Rolfink wethod.fpecial. p. 144. 
Hißoria morborum Vratislavienfimn 1702. p. 293- de 
Haller. Alapa. Frank de Franckenau dijf. de alapis §. 22« 
fteht auch in deffen Satyris medicis. Horßius L. II. cle 
morbis capitis. Anevryfma verum, ßlanoury hifloire d’un 
anevryjuw vray de V avtere poplitee gueri d' abovd, mais 
futvi de la mort. (apoplexie) Journal demedec.^uin 1787* 
t. 71. p. 43g. Arthritis. G. ßlusgvave de arthritide ano* 
mala cap. 15. Cajfeae potus. $0. Bapt. Fermelhuis an a 
potu Cajfe frequentior apoplexia. Paris. 1718- Carbonum 
vapor. Hifloire de V academie Royale des fcicnc. 1710- 
p. 727- Cerebri apofleina. IFiilis patholog. cerebri. c. 2, 
Bonet fepulchret. anat. L. 1. S. 11. Obf. 30. Coitus. Henr 
ab Heers obf. 9. p. 103. Thom. Bartholin. Cent. VI hiß. 
$4. Fr. Hoffmann dijf. de morbis ex.nimio venems vfit. 
§. 17. Hifioriae morbor. Vratislavienf. 1702. p. 295. Eul- 
men. Schenk, a Grafenberg L.I. obf. 151. Fungi comefli. 
Lupin hißoria morborum difficilium. Ratisbon. 176g. 
Gaudium. Ch. Langii dijf. de morbis ex an.mi conten- 
tünibus Opp P. III. Haemorrhoides fu, prejfae. Baglivi 
oper. p. 339. Sangws. Effufus in ventviculis cerebri Tho
mas Bartholin hißor. anat. Cent. JI. hiji. 60. Vafa cere
bri tumida. IFillis de anima brutor. P. IL c 2. Se-ziw, 
Marc. Donatus de hiß. med. mirab. L. II. c. (y. Reald„ 
Columbus anat. c. 15. Ferneliiis de abditis rerum caußs. 
L. 111. cap. 15. Tutpius obf. L. I. c. 3, Roljink dijfert. 
anat. L. I. c. 13. Stevnutatoria. Fr. Hoffmann dijf. de 
pulverwn Jlernutatoriorum vero vfu et abufu Hal. i7oö> 
LJ. dijf. de apoplexia. Hal. 1728- TabaA abufus. Hijio- 
riae morborum Vvatislavienjium 1702. p. 293. Terror, 
Philipp. Berraldus de terrae motu et peftilentia. Arg. 1510. 
4. Vlcus ficeatum. Acta medicor. Berolinenf. Vd. II. 
Dec. I. p. 39. Breslauer Natur- und Runßgffdächte* 
Winterquartal 171g. S. 523. Faviolae. Foreß. Obf. X. 
p. 17. Verwies. Sckaarjchmidt med. chirurgifche Jahrgän
ge. Th. I. S 314. 324. Vomitus. Helmont Oper. p. 321. 
533-587- Zu den Artikel; Cavjläe proximae, gehört 
noch Metzgers Gedanken über IVeikards Hypothefe vom 
Schlagflufs, im erfien Bd. der vermifchten med. Schrif
ten. Zudem Artikel: 'Therapia und.deffen Unterabthei- 
lungen gehören noch : Avteyrotomia. J. Catherwood new 
method of cuying apopkxy, with an appendix containing 
Jome obfervations upon the ufe and abufe of phyfik. Lov.d. 
1714. g. P.lectricitas. Pc>me obf. für Velectricite medici- 
nale Journal de med. Sept. 1787. t- 72. p. 40A Der Vf. 
führt überhaupt über den Nutzen der Elektricität beym 
Schlag nur den einzigen de Haen an : des übrigen Hee
res von Schriftftellern gedenkt er nicht, die er aber 
vielleicht für den Artikel: Paralyßs aufgefparet har. 
Febris, Hißoria morbor. Vratislavienßum. 1702. Gilla 
Paracelß Chr Langii mifcelL cuviof. p. 9. G. IF. Wedel 
amoenit. mater. medic. L. II. S. 1 cap, 9. Partus accele- 
rätiö, Jo. Herment an praegnanti apoplexia correptae 
partus manu promovendus, Parif. 1732. f7enaefectio, 
Breslauifdie Natur- und Kunßgefchichte. Winterquartal 
1718. S. 524. Hildesheim fpecileg. anat. VI. de apople
xia. Morgagni adverfar. anat, VI. p. log. Tralles de venu
Ppp 2 jugu- 
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jugulari frequentius ßcaitdd. Vratislav, et Lipf. 1735. 8- 
Veficatoriuwi toti capiti applicatwm. Schaavfcjimidt med, 
chivwg. Jahrgang. Th. III. 5. 3137.

Kann jemand die Fortfetzung und Vollendung die
fes Werks eifrig wünfchen, fo ift es gewifs Rec. Aber 
freylich wünfcht er auch, dafs der Vf. fich Mühe ge
ben möge den folgenden Bänden alle nur mögliche, 
und alfo eine weit grössere Vollftändigkeit zu geben, 
als diefer 1 Band hat, damit die Supplemente, welche 
ohnediefs ein nothwendiges Uebel bey einem folchen 
Werk find, nicht etwa zu fehr vergrößert, und viel
leicht fo ftark, oder wohl gar noch ftärker werden, 
als das Werk felbft ift, Das Aeuflere des Buches macht 
der Cottaifchen Handlung Ehre, um fo mehr, da bey 
der täglich merklicher werdenden Abnahme des gründ
lichen Studierens unter den Aerzten ein Buchhändler 
fich von einem literarifcfien Werk von folchem Um
fang, gefetzt, dafs es auch alle möglichen Vollkom
menheiten hätte, doch kaum einen fehr grpfsen Vorr 
theil verfprechen kann,

48S

Lausanne, b. Pott und Comp.: Ritd. duguß. Vogel, 
— Ärchiatr. Reg. et in univerfit. Gotting. Prof. med. 
ord. — academicae praelectiones de cognofcepdis 
curandis praecipuis corporis hwnavi affectibus. Edi- 
t?o nova emendatior et cui praefatus eft S. ß.D- 
Tijfot, Med. D» et Profeflor. Parsl. 316S. Par§Ik 
368 S, 1789- 8-

Verbeflerungen hat Rec. in diefem fonft faubern 
Nachdruck nicht gefunden, wenn man diefs nicht für 
eine Verbeflerung nehmen will, dafs Hr. Tijfot etliche 
Zahlen der §., welche im Qriginal doppelt ftünden, 
verbeffert hat, wodurch diefe Ausgabe, der erften An
ficht nach, etliche §. mehr erhalten zu haben fcheint. 
Die, nur eine Seite lange, Vorrede Tiffots enthält eine 
Empfehlung des Vogelfchen Handbuchs, als des erften 
prskrif 'hcn, welches die Krankheiten in einer nofologt" 
fchen Ordnung aufgeftellt enthalte. Nach der Vorrede 
ft eine kurze tabellarische Ueberficht der KrankheiW- 
clafien von Sauvages, Linne, Vogel, Culten, Sagar 
jind Vitet.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesoeeahrheit, Roflock, b, Adler; piff, fheologico- 

aefthetica de auctorum facrorum ipfiusque Jefu Chrifii vi atque in- 
doie poefica. Atmuente fumme ven., quae Roftöchii floret, Fa.- 
cultate cheologica fummis in S. S. Theologia honoribns augen- 
öus , fcripfit Lud. Theobul. Kofegarten, Graevismola - Megalopo-r 
Uranus , A. A. M. Parochiae Altenkircha - Wittovienfis Paftor, 
Vici Altenkircheufis praefectus juridicus et territorialis. 1793. 
38 S 4'2. Greifswald: Ueber den Dichtergeift der heiligen Schrift,, 
fleller und Jefu Chrifii von Dr. L. Th. Kofegarten. A. d. lat. 
überfetzt, 1794- 64 S, 8- (5 gr.>

Nach einigen Anmerkungen über die uralte Dichtungsarten 
der Natur — die epifche, elegifche, lyrifche und parabolifche 
_  und über die fpäter erfundene der Runfl: — die didaktische, 
fatyrifche und dramatische — erfodert Hr- K., felbft als Dich
ter bekannt, von einem Gedicht Innigkeit (des Gefüh’s) Anr 
fchauückkeit ( in der Darftellung) und Einfalt (ftrunklofigkeit in 
der Sprache) als drey Cardinaltugenden;, welche freylich das, 
was ein Gedicht vprtreßich macht, noch nicht erfchöpfen. Vorn 
Dichter felbft verlangt er Gefühl, Einbildungskraft und Urtheils- 
vermögen, als das heilige Salböl des Geweihten der'Mulen. 
Er erinnert , dafs gerade die Vorzüglichften Menfchen auch bis 
zum Dichterenthufiasmus exaltirt waren, wozu er unter den 
Beyfoielen Luther und Friedrich den Einzigen zufammenftellr. 
Hierauf fchildert er, mit Begeifterung nur zu fehr im allgepieir 
neu, das Eigenthümliche der Morgenländifchen Dichtkraft. 
Aidct, velut falls f»i radiis coelique jgnibus accenfa. Tunquani 
afflata fit venti fanum mortifero aefiu, omuja exficcata ct cpmbufia 
violenter fecurn rapit. . . Goram videre mihi videor potentißimurn 
vatern, qui velut praefiigiis magieisque artibus vitam animamque 
inanimatis largiiur, mutis vocem et orationem tribuit, exflincta 
atque emortua ab inferis excitat, immota quaeque in feenam 'pro- 
dire et ad vitae focietc.tem fe accingere jubet etp. Er berührt die 
Arten hebräilchcr Dichtungen, und charakterifirt, meift rich
tig, doch mit zu vieler Vorliebe für fie, die er nun einmal zu 
pfeifen im Sinn hat — die Reffe von Beyfpie’en derfelben. 
Unter den Pfalmen erklärt er de« I2dften für den fehonftew. 
Endlich fpricht er von den dichterifchen Anlagen Jefu, fchreibt 
ihn die oben angegebenen Eigenfchaften eines Dichters zu ynd 
belegt fie mit einigen Beyfpielen von feinen Parabeln, Allego
rien , Gnomen etc. Wenn er befunden; von den Metaphorischen 
Reden Jefu urtheilt: omnibus gandent honae inmaginis virtutibus: 
vi, veritate* perfpicuitate: fo möchte wohl das letzte Lob 
nicht immer das feyn, was der morgenländifche Dichter über

haupt, und was befonders Jefus felbft zu verdienen zum Zweck 
hatte. Z B. Joh. VI, 33 — 66. Uebrigens wäre es in der 
That für einen Mann» in welchen fich der Dichter und der 
Theologe vereinigt, eine lehrreiche Arbeit, das Dichterifche 117 
Charakter Jefu , aber genauer, gründlicher und ohne Uebertrei- 
bung darzulegen. Exftafirt fchliefst Herr K, mit einer Anrede 
an Jefus , mit einem : falvainterfratresmeos, fa Ive in 
poetarum ac vatum laurifero luco.. Animofwm me 
reddit et beqtiffirnum} quod virginis fanctifjime filium et hoc ko- 
rnine f rat rem falutare mihi liceat: . — fchliefst aber dann 
auch mit einigen lateinifchen Strophen, die fich von der blofsen 
lautern Profa äufferft wenig unterfcheiden.

2. Zur Anzeige des Kofegarfenfchen theologifchen Doctorats 
fchrieb das Programm Hgrr ßlartmi: Praemittuntur nunnulla de 
oratiouum Chrifti ad animos audientium vi et efficacia fxo S. 4«} 
gründlich und praktifeh. Als Ürfachen von dem Eindruck, 
welche Jefu perfönlicher Vortrag machte (Matth. VII, 28- 29» 
Luc. IV, 32O werden angegeben 1. der Jnnhalt deffelben, fo 
viele herzlich wanne fo richtig gedachte und fafslich angewand
te Auffoderungen zur freywilligen Befolgung des innern göttli
chen Gefetzts der Rechtfchaffenheit. Es erprobte fich jenes von 
Cicero (de offic. II, q.): illud ipfum, quod honeftum nobis dici- 
tur, per fe nobis placet animosque omnium natura et fpecie ßia 
commovet. 2. Die Art feines Vortrags, wo er für leicht faßli
che Wahrheiten durch eine erzählende, parabolifche, oft auch 
durch eine fchwerer yerUändliche allegorifche Einkleidung Auf- 
merkfamkeit zu wecken wufste. 3. Der Nachdruck, welchen 
eigene volle Ueberzeugung den Redner gibt, nach jenen Be
merkungen Quintilians (XII, 1. 2.) qui virtutes ipfas mente com- 
plexus ita fentiet, nec in cogitando ita laborabit, fed quod feiet, 
vere dicet. Melius perfuadebit aliis, qui prius porfnafevit ßbi. 
Hieraus folgert der Vf. fehr richtige und von ihm felbft, wie 
man fieht, tief gefühlte Anwendungen fir jetzige Religionsleh
rer, von welchen wir nur Eine fehr nothweudige ausheben wol
len ; Ipfae adeo fuperßitiofae et erroneae opiniones 
non difputationis f ub t i l ita t e, quam hom in um m ul- 
titudo non affe qui tur, animiseximendae, fedta- 
cite et fine oipiii aliter fentientium acerba increpatione, int er- 
dum ob ui i s f o r mu l is meliorem tantum fenfum fub- 
jiciendo et attexendo t>eriora et rectiora iis infiillanda funt, 
quibus femel admiffis prava fponte excidunt. Ein äufferft bered
tes Stillfchweigen , welches unfern wiffenfchaftlich, oft aber 
nicht praktifeh aufgeklärten Volkslcbrern mit afcetifchar Streng* 
anzugewöhnen ein neuer Pythagoras auffteheu lullte!
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ERDBESCHREIBUNG,

Berlin, b. Decker: Handbuch über den Königlich 
Preuftifchen Hof und Staat, auf das Jahr 1794- 367 
S. gr. 8»

XTor 90 Jahren gab die Berliner Akademie derWiffen- 
> fcha fiten der erften preufsifchen ßeamtenlifte das Da- 

feyn. Das ganze Perfonale war auf 176 Octayfeiten auf
geführt, und, um diefe zu füllen, brachte man noch die 
Prätenfionen des neuen Ifönigsftamms aufPommern und 
das Burggrafthum Nürnberg darein. Dies genügte bis 
Zum vierten Zehend des Jahrhunderts, wo man für das 
Königreich Preufsen und für die zu Deutfchland gehöri
gen Staaten (1733) zwey Provincialkalender, für die all
mählich fich emporfchwingende Refidenz Berlin aber 
(1740) ein Addrefsbuch einzeig abzufallen anfing- So 
Wie 1707 durch den Zuwachs von Neufchatel, fo ver
mehrte lieh jetzt durch die Eroberung von Schlehen, die 
Zahl der inländifchen Staatskalender mit der fchlefifcjien 
Inftanzien - Notiz, und der Umfang und die Volksmenge 
diefer Provinz bewirkte feit 1746 deren jährliche Erneue
rung. Dahingegen verminderte die Abfonderung der 
Refidenz und der übrigen Provinzen den Abfatz dey Pro- 
viucialkalender fo fehr , dafs man fliehe für Preufsen, 
für die Marken, für die njederfächfifchen Provinzen nebft 
Hohenftein, und für die Niederrheinifch - Weftphälifcherj 
in einem 4jährigen Turnus ab w ec h fein Jief§. In allen 
diefen Provinzialkalendern kamen indefs vom Militär 
uur einzelne Rruchftücke vor, weil der König den fchnel- 
len Anwachs und die Organifation feines Kriegsftaats der 
Pnblicität nicht Preifs zu geben für gut fand. Wider 
feinen Willen wurde die Wifsbegferde des Publikums 
durch anonyipifche Rangliften, (Amft er dam 1753, 4to — 
Biel 1755. — Potsdam 1756 4. — ohne Druckort von J. 
F. S. 1759 g. — Hannover 1778- 4- — 1782, 8- und von 
*778 bis 1789 zu Breslau in g-,) wiewohl fehr unvoll
kommen, befriedigt; und erft feit dem königlichen Pri
vilegium vom 31 Auguft 1789 die Himburgifche Stamm- 
Und Ranglifte zu ihrer jetzigen Vollkommenheit gedie
gen, Noch neuer (1788) ift das dem Berliner beygpfüg- 
te Addrefsbuch der Stadt Potsdam, und mit der ßefitz- 
Uehmung von den fränkifchen Fürftenthümern fielen 
Zwey feit 1737 und 173g jährlich fortgefetzte Staatska
lender, fo wie mit der Occupation von Südpreufsen das 
Recht auf einen grofsen Theil des polnifchen Kalendarz 
^olitycny, und das ganze jetzt lebende Danzig von 100 
Octavfeiten, fo wie der Geretfche Staatskalender von 
Thorn mit allen £einen.Herrlichkeiten (Rathsherren) und 
Excellenzen (Doctoren) dem preufsifchen Haufe anheim.

4. L. Z. 1794. Zweyter Band.

Das Namenverzeichnifs der preufsifchen Beamten 
war auf diefe Weife in 7 Provinzialkalendern, 4 Addrefs- 
büchern, und 1 militarifchen Ranglifte zerftreut, welche 
gröfstentheils der Privatfpeculation ihr Dafeyn verdank
ten, und efien deshalb nur fchneckenartige Fortfehritte 
machten, lund immer Unvollkommenheiten behielten, 
die noch zuletzt mit Laune in der Berliner Monatfchrift 
(1792- Auguft. S. 142 — 153.) gefchildert worden. Selbft 
als trockne Namenliften betrachtet, ftellen fie noch Lü
cken dar, und, die Ranglifte ausgenommen, ift keines 
derfelben ftatiftifch erläutert. Ohne alfo einzeln zu be
friedigen , gab das Ganze noch vielweniger eine an- 
fchauliche Ueberficht, wie man fie doch im Wiener Sche
matismus, im Royal Kalendar und im Petersburger Ma- 
fazosloiv von ähnlichen, zufammengefüg(en, Monar
chien findet.

Es war daher das Bedürfnifs, die yorpehinften Laa- 
descoftegien undAqftaltep in den fämmtlich.en preufsifchen 
Staaten in einem Handbuch zufammengefafst zu fehep, zu 
dringend, als dafs map deflen baldige Befriedigung nicht 
hätte erwarten füllen. Allein, dafs fchon der erfte Ver
buch dem von einem neuern Schriftfteller entworfenen 
Ideal fo nahe kommen konnte, dies übertrifft gewjfs die 
kühnften Hoffnungen des Literators und des Gefchäfts- 
manns. Mait erhält hier eine ftatiftifch erläuterte und 
fyftematifch angeordnete N?nienlifte der Beamten in 
fämmtlichen preufsifchen Staaten. — • Vorap fteht das 
königliche Haus; auf diefes folgen die Hofftaaten und 
Ritterorden; dann die militärifchen Collegien und An- 
ftalten, und das Staats - und Cabinets - Minifterium, Von 
hieran in 3 Hauptabtheilungeu die Finapz-Juftiz-und 
geiftliche Departements, und was in diefe Rubriken nicht 
paf$t, ift in ein alphabetifches Allerley zufammengefafst 
worden. Die fränkifchen und die fchweizer Fürftenthü- 
pier find, wie es deren für fich beliebende Adminiftra- 
tion pothwendig machte, ganz abgefouderf, und den Be- 
fchlufs macht der Abfchnitt von den fremden Gefand- 
fchaften, welcher fonft ganz unrichtig dem Hofftaatbey- 
gefetzt zu werden Hegt.

In einer folchen concentrirten Anzeige ftelit fich 
freylich mehr die Zweckmäfsigkeit der Anordnungen, 
als die Vollftändigkeit, dar. Indefs ift auch diefe fo we
nig vernachläfligt worden, dafs fogar einige in den ver 
einzelten Staatskalendern ganz verpachläfiigte Rubriker, 
als die gejftlichen Rittercommenden, das Capitel und die 
Commendatoren des Johanniterordens, die Dom - und 
Collegiatldöfter und die ritterfchaftlichen Credit - Affocia- 
tionen , in dem Handbuche vorkommen. Vom Militär 
find wegen der Collifionen mit der Ranglifte nur die in 
den Civilftaat eingreifenden Anftalten und Collegien au 
geführt; indefs würde die Aufnahme der Generalität dem 

Qqq vor 
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vor Augen gehabten Zweck einer aufchaulichen Ueber- 
ficht der ganzen preufsifchen Adroiniftration angemeffen 
gewefen feyn. Eben fo kann man bey einem erften Ver
fluche nicht fogleich die gebührende Gleichförmigkeit der 
Artikel in liiniiebt auf den Hauptzweck erwarten. Die
fem ift unftreitig die Ausdehnung des Hofftaats auf die 
ephemcrifche Exiftenz der Sänger, Tänzer und Mufiket, 
fo wie die Aufnahme aller, und felbft der Ehrenmitglie
der, von den gelehrten Gefelifchaften nicht gemäfs; 
vorzüglich, wenn der daraus enthebenden Vergrösse
rung des Volumens andere gernJinnütznchere Artikel 
aufgeopfert werden. So wird der Geschäftsmann die 
Juftizcommißarien, der Staatsbürger dieAerzte, und der 
Reifende die vornehmem Titularen und Penfionäre, und 
alle drey werden gewifs eia Namenregifter darin ver
mißen.

Doch, das gröfste Verdienft diefes Handbuchs ift 
unftreitig die ftatiftifche Erläuterung der einzelnen De
partements und Anhalten. In der Beftimrntheit, der 
zweckmäfsigen Kürze und Authenticität diefer Nachrich
ten erkennt man den Scharfblick eines geübten Gefchäfts- 
manns, und die mufterhafte Abfaffung des Artikels vom 
Cabinetsminifterium beftätigt vollends das Gerücht, dafs 
ein durch vielfache wißen fchaftliche Sammlungen und 
Kenntniße bekannter grofser Staatsmann an der Dire- 
ction thätigen Antheil genommen habe. Nebft jenem Ar
tikel ift auch der Abfchnitt von den Juftiz- und Berg
werksbeamten vorzüglich gut erläutert worden, und 
wenn gleich der Umfang der preufsifchen Staaten dabey 
nicht fo in das Detail zu gehen erlaubte, wie es in dem 
nileklenburgifchen und Darwißädtifchen Staatskalender 
möglich war; fo kann man auch felbft in der Allgemein
heit Belehrungen linden, welche von den Statistikern 
gar nicht oder undeutlich vorgeftellt worden. Hieher 
gehört unter andern, was S. 51 und 52. von der Intro 
duction in den Staatsrath. S. 184. von dem Gefchäftsbe- 
zirk des oftpreufsifchen Staatsminifteriurns, S. 224. von 
derr gelblichen Infpectionen im Cleve - Märkifchen u. f. w. 
gefagt ift. In der Folge werden vielleicht auch beym 
Hofftaat die Gala - und Hoftage, und überhaupt die An
zeige des Rangverhältniffes hinzukommen.

Nun noch zum Schlufs einige Winke zur Benutzung 
diefes Handbuchs für den preufsifchen Statiitiker. Es 
fängt in der blühendften Periode des preufsifchen Staats 
an, indem es zuerft einen doppelten Zuwachs, den des 
Königshaufes, und den des Staats enthält. Zw^eyGrofs- 
enkelinnen - bey Lebzeiten des Ansbacher Vetters noch 
die fränkifchen Fürftenthümer und 43 neue Kitter eines 
zweyten Hausordens — und dann die Regierungen in 
Pofen und Petrikau, und dann die Magiftate von Thorn 
und Danzig in einem preufsifchen Staatskalender — das 
ift eine irdifche Lectüre, welche felbft dem grofsen Kö-
nige unter feinen geiftigen Genüßen noch behagen wür
de. Von diefem erften Handbuche kann nun der Stati- 
ftiker ausgehen , und in deffen Fortfetzungen , w elche 
mit königlicher Genehmigung jährlich erfcheinen werden, 
dem Gange der Gefchlechtsnamen nachforfchen; wie 
derPreufse fich in Franken, der Brandenburger in Polen, tiger Belehrung zu verbinden,
der Pole vielleicht im Clevifchen, und der Franke ia widerfahren laßen.

Schießen allmählich anfiedeln wird; wie die buntfehe- 
ckigten Trachten einen Schnitt und eine Farbe bekom
men, und wie fo durch einen klugen Staatshaushalt aus 
heterogenen Theile« ein harmonifches Ganze entliehet* 
kann.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Sammlung in- 
tereffanter uud durchaus zweckmäfsig abgefafster Rei“ 
febefchreibungen für die fugend, von H. Campe. 
Zehnter Theil. 304 S. Elfter Theil. 25)4 S. 1792« 
Zwölfter und letzter Theil. 1793. 342 S. §•

Diefe 3 Theile, welche auch den löten, lyten und 
Igten Band der kleinen Kinderbibliothek ausmachen, 
find nach der Vorrede zum igten Th. die letzten diefer 
gemeinnützigen Sammlung. Die ßeforgnifs des Vf., dafs 
das Ichon voluminöle Werk bey manchen den Wunfch 
erregen werde, dafs es gefchlolfen werden möge — ver- 
anlalste den Epitfchlufs zu einer zweyten ähnlichen Samm
lung von Reifebefchreibungen, deren Herausgabe er, 
falls feine fehwankende Gefundheit es zulafst, verfpricht, 
um fo feinen, in der Vorrede zum ilten Theil diefer 
Sammlung angegebnen, beabsichtigten Plan wieder auf
zunehmen , zu verfolgen und zu Ende zu bringen.

Der vor uns liegende rote und ute Theil enthält 
le Vaillants Reife in das Inare von jfvika. Das franzö- 
fifche Original ift dabey zum Grund gelegt, und ohne 
fich auf Beleuchtung des Grades der langft bezweifelten 
Glaubwürdigkeit der von V. erzählten Abentheuer u. 
dgl. einzulaÜ'en, weil Hr. C. geglaubt hab.,n mag, dafs 
folche Fabeleyen den jugendlichen Lefern mehr Unter
haltung geben, als Nachtheil bey ihnen Kitten würden, 
welches wir der Beurth. ilung des Hn. Educationsraths 
überlaßen — verglich er die Bemerkungen le V. über das 
Land, delfen Erzeugnifle und Bewohner, mit den Aus
fagen der glaubwürdigften Schriftfteller über das Vorge
birge der guten Hoffnung und der angrenzenden Län
der, befonders Sparrmanns, Patterfons und Menzels. — 
Der eignen Erzählung le V. ift eine kurze Einleitung 
über die Entftehung der liolländifchen Niederlaßung auf 
dem Vorgebirge, vorangelchickt.

Im i£ten Th. liegt v. Lefjeps Reifegefchiehte von 
Ramtfchatka nach Frankreich zum Grunde. Auch hier- 
bey hat Hr. C. die heften Reifen verglichen, jenes Werk 
aus Clark und Steller hie und da fowobl uerichtiget, als 
auch anfehnlich vermehrt, und das IntereiTante und für 
jugendliche Lefer wiff nswürdige, aus diefen Büchern 
in den vor uns liegenden Banti zufammengedrängt. In 
dem künftigen iften l'heil der verfprochnen neuen Samm
lung, foll der Graf Benjowski aufireten, und feine aben- 
theuerliche Rolle in Kamtfchatka fpieleu. Dem loten 
Th. ift die Abbildung eines Hottentotten , und dem 12 
Leffeps Reifekarte beygefügt. Ueber den Vortrag 
W’ürde es überRüffig fey n, noch etwas zu lagen, da man 
des Vf. Methode in diefer Gattung von Kinderfchriften, 
durch einen leichten und fafslichcn Ton der Erzählung, 
für die Jugend fortdauernde Unterhaltung mit.reichhal- 
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GESCHICHTE.

Rostock, b. Stiller: Olai Gerhardi Tychfen, LL. 00. 
in Acad. Roftoch. P. P. 0. etc. , Introductio in vxm 
Nnmariam Mubummedaiiorum fubjunctis lex tabulis 
aere exprellis. 1794. 246 S. g.

Burch diefe Einleitung in die muhammedanifcheMünz- 
k'mde wird eine wirkliche Lücke unfrer Literatur auf 

vortheilhaftefte ausgefüllt. Bekanntlich ift der Vf. 
ein Mann, welcher nicht nur die dazu crfo.lerlichen hiito- 
^fchen un ! Sprachkcnntnifie befitzt, fondern auch leben 
feit 3o Jahren eine Menge morgenländifcher Münzen 
in Hunden gehabt, entziffert und erläutert hat, ja logar 
Schwierigkeiten mancher Art zu überwinden gezwun
gen wrar, um den Weg zu diefer Wiffenfchafi fowohl 
für ikh felbft zu ebnen, als andern mit glücklichem Er
folge zu zeigen. Und von diefem rühmlichen Fleils ift 
das vorliegende Werk eine der fchünften Früchte. Es 
fcmfafst ganz eigentlich das, was der Titel fagt: Einlei
tung in die gefammte muhnmmedanifche Münzkunde, 
«icht blofs Kenntnifs der altarabifchen oder kufifchen 
Münzen. Der ifte Abfchnitt ift den hiftorifchen Vor- 
kennmiften gewidmet; und zwar den Nachrichten ver- 
fchiedener arabifcher Gefchichtfchreiber von dem Anfang 
der arabifchen Münze, als befonders von den Schickfa- 
len, Veränderungen und Gewücht der vom Abdoimaleck 
eingeführteii Münze. Hiebey folgt der Vf. den Anga
ben des Makrizi, und verwirft die Nachrichten des El- 
macin, Kothaiba und Sojuthi, oder erklärt fie wenigftens 
für oberflächlich und mangelhaft. Die Angaben des 
erftern hingegen von den vorgenommenen Verän
derungen der Münzen in Abficht ihres Gewichts und 
Metalles werden durch die noch vorhandenen Originale 
beftätiget. Daher glaubt auch der Vf. mit Recht, dafs 
diefem Schriftfteller nicht mit Grunde der Vor wurf ge
macht werderi könne, dafs er vieles erdichtet habe, weil 
man die von ihm angeführten Münzen nicht kennt; denn 
es könnten auch von diefen bisher unbekannten, vor
züglich altern, Münzen noch irgendwo Exemplare ver
borgen liegen oder entdeckt werden. Da nun auf feine 
■Nachrichten, welche er theils aus altern arab. Gefchicht- 
fchreibern, theils aus eigner Anftcht der Münzen felbft 
fchöpfte, hier fo fehr gebaut wird: fo hat der Vf. das 
■hauptfiichlichfte hieher Gehörige aus einem Manufcript 
deffelben mitgetheilt, welches auch gröfsteutheils fchon 
aus Cafiri Bibl. Arab. Hify. Efcitrialenfi bekannt ift, und' 
Womit man Repert. für morgenl. u. bibl. Eit. IX S. 211. 
dergleichen kann. Um das Entziffern der Münzen lieh 
zu erleichtern, räth der Vf. vor allen Dingen, das gfahr9 
M welchem eine Münze geprägt ift, ausfindig zu ma- 
chen; dann werde man auch ohne Schwierigkeit die Na
men der Chalifen, Vezire und Vafallen mit Hülfe der Ge
fchichte entdecken können, wobey man dann zugleich 
auf ihre Titel Rücklicht zu nehmen habe. Und auch dies 
dem Anfänger zu erleichtern, itt in diefem Handbuche 
reichlich'geforgt. Er findet hier uemlich zuerft die gan- 
Ze Rtihe der Chalifen fowohl der Ommijaden als Abba- .
Rden mit ihren' arabifchen Namen und mir Angabe des geben mufsten. 
■Antritts ihrer Regierung; ferner die Namen der Regen

ten oder Dynaften, welche feit dem Ausgang des gten 
Jahrhunderts derHegira das ehemalige ungeheure Reich 
der Chalifen unter fich theilten , und auf den mannich- 
faltigen Münzen, welche fie veranlafsten, bald den Na
men des Chalifen vor den ihrigen fetzten, bald fich felbft 
den Titel eines Chalifen beydegten; dann die Namen 
der Vezire, Statthalter, Münzauffeher, welche bisweilen 
auf Münzen vorkommen, und in diefem Fall oft behülf- 
lich feyn können, die unleferliche Jahrzahl oder den Na
men des Chalifen zu entziffern; endlich noch ein alpha- 
betifches Regifter der Münzftädte, welche auf kulifchen 
Münzen vorkommen. Zur Vergleichung der muhamme- 
danifchen Zeitrechnung mit der chHftlichen find auch 
ein paar Methoden angegeben. Um aus dem gegebe
nen Jahr der Hegira das damit übereinftimmende Jahr 
nach Chrifti Geburt zu finden, darf man nur das Jahr 
der Hegira mit 354 (als aus wieviel Tagen ein Monden
jahr oeiteht) zu multipliciren, die herauskommende Sum
me mit 355 (nemlich den Tagen des Sonnenjahrs) zu 
dividiren, ohne fich um den Reft zu bekümmern, und 
dann zu der Summe die 622 Jahre, welche vor der mu- 
hammedanifchen Zeitrechnung vorhergehea, hinzu zu ad- 
diren. Dies wird an dem J. der Heg. 1209 gezeigt, wobey 
fich aber ein Rechnungsfehler eingefchlichen hat. Denn 
1209 mit 354 multiplicirt, machen nicht 427,632, fondern 
427,986, und nur diefe Zahl mit 365 dividirt, gibt 1172, 
wozu 622 addirt das Jahr 1794 ausmacht. Der Vf. hatte 
1208 mit 354 multiplicirt. — Um hingegen aus dem ge
gebenen Jahr der chriftlichen Zeitrechnung das damit 
übereinftimmende Jahr der Hegira ausfindig zu machen 
mufs man von dem Jahr Chrifti 621 fubtrahiren,' und 
dann mit der übrigbleibenden Zahl nach der Regel de 
tribus auf folgende Art verfahren: 131 chriftliche Jahre 
machen 135 türkifche; wie viel türkifche machen aifo, 
(wenn man 1794 zum Beyfpiel nimmt, und 621 da\on 
fubtrahirt,) 1173 chriftliche Jahre. Diefe 1173 mit. 135 
multiplicirt, geben daun 153355, und diefe Zahl mit 131 
dividirt, macht das 1208 Jahr der Hegira. Die übrig
bleibenden Tage werden dann für ein Jahr gerechnet, 
fo dafsallo 1794 das 1209 Jahr derHegira ift. Willman 
es fich bequemer machen, fo kann man die Tabellen ge
brauchen, welche in VlugBeig Epochae ceiebriores Oxon. 
1650 von Grane edirt, oder in der Eimcitimg z:i Des- 
gnignes Gefeit, chte der Hunnen, von Dähntnt über
fetzt, befindlich, und noch für das jetzige ganze Jahr
taufend berechnet find. Der Nutzen der arabifchen 
Münzen ift natürlich für Chronologie am beträcbtlkhften, 
befonders nach, der l'heilung des muhammedamfthen 
Reichs in die zahlreichen Dynastien, um die Namen und 
Würde des Füriten , das Äntrittsjahr ihrer Regierung, 
den Umfang ihres Gebietes genau zu beftimmen, worü
ber bey den arabifchen Gefchichtfchreibern oft viel Ver
wirrung herrfcht. Münzen felbft waren bey den Ara
bern häufig Veranlaffungen zu wichtigen Begebenheiten 
und blutigen Kriegen, wodurch Vafallen öffentlich ihre
Unabhängigkeit von dem Chalifen erklärten, und Beleg
te ihre Unterwürfigkeit unter den Sieger zu erkennen

Auch hebt man aus den Münzen, ob
die Dynahen, welche fie prägen liefsen, Schiiten oder 
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Sunniten waren, fo wie ihr Gepräge, welches das Alter 
der Handfchriften überft«*igt, uns von den ältern arabi
fchen Schriftzügen belehrt. — Zur Bücherkenntnifs 
werden die hauptfächlichften und allgeraeinbrauchbar- 
Iten Schriften angeführt, wobey Kehrn, deffen Verdiem 
fte wegen einiger Verfehen bisweilen, befonders von 
Reifke, verkannt worden find, Gerechtigkeit wieder
fahrt. und Adlers Mufeum cuficwn vprdiepfes Lob erhält. 
Den Münzkabineten widmet der Vf. eip eignes Kapitel, 
wo auch die Privatperfopep gehörigen arabifchen Münz- 
fammlungen, Soweit fie bekannt find, namhaft gemacht 
werden. Nach der Erörterung diefer ajigenieinen zur 
Münzkunde unentbehrlichen Kenntniffe, beschreibt und 
erklärt der Vf. dje verfchiedenen Auffchriften auf den 
Münzen felbft, in fo ferne fie zur Entzifferung derfelben 
behülflich feyn können; alfo zuerft dip Auffchriften auf 
den Münzen der Chalifen, fowohl der Ommiaden , als 
Abbafidep ; dann der Dynaften, welche die Abbafidi- 
fchen Chalifen für rechtmäfsige Nachfolger Muham- 
med’s hielten; darauf die Auffchriften der mogoli- 
fchen Münzen ; ferner, der abendländifchen Chalifen ; 
endlich die von Chriften geprägten kufifchen Mün
zen. — Der 3te Abfchnitt begreift die neuem mu- 
hammedifchep Münzen, und zwar der Scherif’s von 
Marocco, die türkiSphep, tatapfchen, jpmenifchen, per- 
fifchen, mogolifchen und chriftlichen Münzen, und 
zwar fo, dafs bey allen und jeden zugleich die Folge 
der Fürften und die verfchiedenen Münzftätten angeger 
ben find. In allen Fällen wird theils auf die heften vor
handenen Münzbücher, thefts auf die 6 angefiängten Ku
pfertafeln verwiefen , welche von ffen? Vf. felbft gefto- 
chen find, weil der Verleger den Aufwand für den Ku- 
pferftecher nicht wagen wollte, mit welchen man aber 
auch in Rückficht auf den Endzweck, für den fie be-
ftimmt find, völlig zufrieden feyn kann, 
werden dann auch manche Umftände, 
nicht anders erwarten kann, berichtigt
Hier find einige Beyfpiele. Die Fprmel 
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welche Kehr’n und Reifke’n viel zu Ich affen machte, 
fchreibt ficfi von den erften Abbafidifchen Chalifen, Abul 
Abbas Abdallah Alfaffah fier, und wurde gebraucht, uni 
anzuzeigeu, dafs die Münze nicht auf des Vafallen, fon
dern auf des Chalifen Befehl geprägt fey ; daher auch 
nach deffen Tode oder Entfetzung der Thronfolger fich 
derfelben nicht mehr bediente. Der Name Chalifg 
jJLldcH kommt zuerft auf Münzen von Almohdi vor, 
weicher im J. d. Heg. 158 zu? Regierung kam. Von den 
Münzen mit umgekehrter Schrift urtheilt der Vf,, dafs 
nicht alle ihren Urfprung der Unwjffenheit und Unger 
fchicklichkeit der Stempelfchneider zuzufchreiben, fon
dern oft abfichtlich und auf Befehl der Regenten fo ge
prägt find. Dies fchliefst er daraus, weil man einzelne 
Buchftaben und Wörter ganz ordentlich, andre hin
gegen entweder umgekehrt oder yerftümmelt findet, 
und die gleichzeitigen von Chalifen oder Dynaften ge
prägten Münzen diefe ungewöhnliche Abweichung nicht 
haben. Er glaubt daher, fie feyn von einem abergläu- 
bifchen Fürften veranftaltet, entweder zum magifchen

Gebrauch, oder aus Beforgnifs, der Name Gottes und 
die Sprüche des Koran’s möchten von profanen Händen 
entweihet werden. Auch könnten fie vielleicht von- den 
feindfeligep Gefinnungen einiger Vafallen gegen deuCha- 
liphen und die muhammedanifche Religion haben zeugen 
follen. Rec. befitzt felbft eine folche Münze, mit einer
einfachen Randfchrift, wo die erften Worte
umgekehrt geprägt, und gegen einen Spiegel gehalten, 
ganz deutlich zu lefen find, alle übrigen Wörter aber, 
fowohl der Area, als des Umkreifps aus ungewöhnlichen 
Charakteren bettehen. In Anleitung der mit Bildern 
verfehenen arabifchen Münzen ift der Vf. der Mey nung, 
dafs fie nicht von deu Ortokiden und Atebeken felbft, 
fondern von ihren chriftlicheti Vafallen , geprägt find, 
Welche das Mfinzrecht nur unter der Bedingung erhiel
ten, den Namen ihres Oberherrn auf die Münzen zu fe
tzen, Qb diefe übrigens mit Bildern geziert waren, oder 
nicht, wurde für gleichgültig gehalten, weil auch andre 
fremde, perfifche und b) zantipilche, Münzen mit Bil
dern bey ihnen in Umlauf waren. Ueber dieGläfer mit 
arabifcher Schrift wagt der Vf. zwar nichts Entfcheiden- 
des zu behaupten; glaubt aber doch nicht, dafs fie die 
Stelle des Geldes vertreten haben. Vielleicht wären fie 
bey feyerlichen Gelegenheiten untej* die Unter thanen 
vertheilt wprdep; daraus fey dann auch ihre yerfchiede- 
ne Gröfse ppd Farbe zu erklären; .die Vornehmem hät
ten gröfsere, die Geringem kleinere erhalten; die grü
nen Gläfer feyn vielleicht für die Scherif’s, und die übri
gen farbigten GJäfer für andre Unterthanen, deren Wür
de durch die Farbe ihrer Kleidung oder ihres Tulbanu’s 
bezeichnet worden, beftimmt gewefen; man könne alfo 
diefe Gläfer gar nicht zu den Münzen rechuen. 4

Aufser einigen Corrigendis und Jlddendis befchliefst 
dies brauchbare VVerk eip dreyfaches Regifter , nemlich 
über die angeführten und erklärten Münzen, die Namen 
der Schriftfteller, und die jnerkwürdigftep Sachen. 
Schwerlich ift ein Umftand, der für die muhammedani- 
fche Münzkunde wuchtig ift, unberührt gelaffen , auch 
das Bekannte, upd ?un) Nachfchlagen Unentbehrliche, 
ift beygebracfit, aber nur in aller Kürze. Wer alfo dies 
Werk .als erfter Anfänger nützen will, wird doch aus 
andern Quellen noch manche Erläuterungen fchöpfen 
müffen , 'wenn es ihm allenthalben recht deutlich wer
den foll. Aber zu Vorlefungen wüfste Rec. es fich nicht 
beffer zu denken. Vielleicht -wird dies Buch Veraniaf- 
fupg, auf Akademien, wo man arabifche Münzen, theils 
im Original, theils in Kupferftichen, hat und mit den 
andern unentbehrlichen Hülfsmittejn verfehen ift, über 
diefe Wiffenfch.aft ein Collegium zu lefen, und wenn es 
auch nur alle paar Jahre einmal und öffentlich gefchehen 
follte. Dies würde zugleich die befte Gelegenheit feyn, 
ejne intereffante Einleitung in die fpecjellere Gefchichte 
des muhammedanifchen Rejchs zu geben, und fo auf 
mehr als eine Weife Nutzen fchaffen. Hätte dies Buch 
diefe glückliche Wirkung: fo würde dies die fchönfte 
Belohnung für den rühmlichen Fleifs feines gelehrten 
Vf. fej a.
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ARZ NEE GELAHRTHEIT.

Leizpig, b. Schwickert: Apologie des Hippokrates 
und feiner Grundfätze, vou Kurt Sprengel. Erfter 
Theil. 1789* 474 S. Zweyter und letzter Theil. 
7792. 673 S. 8-

Der Vf. liefert in diefem Werk, die Aphorismen des 
Hippokrates, das Bach von der Lebensordnung in 

hitzigen Krankheiten, und das Buch von der Luft, dem 
Wafier und den Gegenden, nach der von ihm hin und 
Wieder abgeänderten Grimmifchen Ueberfetzung mit ei
nem ausführlichen Commentär , in welchem die Grund
fätze des Hippokrates näher entwickelt, und mit den Lehr- 
fätzen der neuern Heilkunde verglichen werden. Voran 
lieht eine weitläuftige Einleitung von 140 S. In diefer 
giebt der Vf. von dem Leben des Hippokrates, von fei
nen Schriften, von der Kritik derfelben, Nachricht, und 
bemüht fich zubeftimmen, was Hippokrates zur Ver
vollkommnung der Heilkunde geleiftet habe. Erfpricht 
zugleich von den Grundfätzen etlicher anderer Weifen 
des Alterthums, die in dem Leben des Hippokrates ge
wöhnlich genannt werden , des Heraklitus, Deinokritus. 
Bey dem Leben des Hippokrates folgte er am meiften 
den neuern griechifchen Schriftftellern, dem Soranus und 
Io. Tzetzes. Er hat daher auch eine Menge von Um
ftänden aufgenommen, die eine genaue hiftorifche Prü
fung nicht aushalten. Es wird immer ungewifs bleiben, 
ob Hippokrates dem Herodikus in den Unterricht gege
ben worden fey: ob Hippokrates, um fich körperliche 
Stärke zu erwerben, und um fich von der Anwendung 
der gymnaftifchen Uebungen auf die Arzneykunde rich
tige Begriffe machen zu können, von feinem Vater in 
ein Gymnafium gefchickt worden fey, fo wie auch die 
ächte Abftammung des 6ten Buchs von den Landfeu
chen, aus welchem der Vf. zeigen will, dafs Hippokrates 
feinem Lehrmeifter Härodikus nicht blindlings gefolgt 
fey, noch nicht erwiefen ift. Die Gründe, durch wel
che er den Heraklitus zum Lehrer des Hippokrates macht, 
find nicht viel beffer. Erfagt: „Der Ruhm des Hcra- 
klidus war zur Zeit, da Hippokrates in feinem Jüng
lingsalter ftand, fo grofs, und die Entfernung von Epbe- 
fus fo unbeträchtlich, dafs wir es dem jungen Hippokra
tes verdacht hätten, •wenn er, der nun fchon durch den 
Gorgias einigen Vorfchmack der Philofopbie bekommen 
hatte, die günftigc Gelegenheit auch von diefem grofsen 
Weifen zu lernen, hätte vorbeygeheu laffen. So bringt 
er auch die Sage in das Leben des Hippokrates, dafs die
fer den Demokritus noch für würdig gehalten habe, fein 
Lehrer zu werden, und dafs Hippokrates Athen gegen 
eine Peft gefchützt habe, die fchon in Illyrien ausgebro-

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

chen war. Die Illyrier haben fogar nach Hu. Spr. ä« 
ihn gefchickt, um ihn um Rath zu fragen: er aber habe 
fich, ftatt aller Antwort, nach der Direction der Winde 
erkundigt, und den Illyriern Muth eingefprochen. Auch 
wird die alte und unerwiefene Sage wiederholt, dafs H. 
die Peft aus Attika durch Anzündung grofser Scheiter
haufen vertilgt habe. Die Sagen von den Kuren, die 
er an dem König Perdikkas verrichtet, felbft das Mähr- 
chen, dafs Hippokrates dem Artaxerxes, auf deffen fehr 
höfliches Bitten feine Hülfsleiftung fehr unhöflich ab- 
fchlug, find als Wahrheiten aufgeftellt. Dem Soranus 
erzählt der Vf. nach, dafs das Grabmal des Hippokrates 
deswegen berühmt gewefen fey, weil fich wilde Bienen 
dort aufhielten, die einen fehr wohlthätigen Honig be
reiteten , der befonders in den Schwämmchen vortrefli- 
che Dienfte leiftete. Rec. übergeht viele andere Um- 
ftände diefer Art, die den Wunfch veranlaffen, das Le
ben des Hippokrates vom Vf. in der Manier bearbeitet 
kn lefen, welche Hr. Hofr. Grimm mit fo vielem Glück 
befolgte. — Kritik der Schriften des Hippokrates. Der 
Vf. muthmafst, dafs H. feine Werke nicht in der Ord
nung abgefafst habe, wie wir fie gegenwärtig befitzen: 
er glaubt, dafs H. feine Bemerkungen in der Eile und 
kurz entworfen habe, ohne auf Zufammenhang und Ord
nung zu fehen, und dafs nachherige Aerzte fie nach ih
rem Gutdünken und nach ihren Theorien geordnet ha
ben. Wenn der Vf. diefes von vielen Schriften, die un
ter den Werken des Hippokrates ftehen, behauptet hät
te , fo möchte ihm Rec. nicht widerfprechen : da er es 
aber von allen behauptet: fo möchte wohl das Buch von 
der Lebensordnung in hitzigen Krankheiten , das Buch 
von der Luft, dem Waffer und den Gegenden , und die 
bekannten 2 Bücher von den Landfeuchen Ausnahmen 
machen. Von diefen Büchern, fo wie vielleicht von ei
nigen andern, ift es wohl ausgemacht, dafs fie Hippo
krates fo abgefafst hat, wie wir fie haben , und dafs in 
der Folge entweder nichts , oder nur wenig, dazu ge
kommen ift. Ueber die Authenticität der einzelnen Hip- 
pokratifchen Bücher urtheilt er gröfstentheils nach Gru
ner; zuweilen findet man diefes Urtheil .mit dem , was 
er vorher gefagt hatte, nicht übereinftimmend. So glaubt 
er, das 6te Buch von den Landfeuchen befteheaus Bruch- 
ftücken eines Buches, welches verloren gegangen, und 
durch die Alexandriner ergänzt worden fey, er hält alfo 
die Abftammung, diefes Buchs nicllt für ächt hippokra- 
tifch. Man wird auch nie beftimmen können, welche 
von den Sätzen, die darin vorkommen, dem Hippokra
tes , oder fpätern Interpolatoren gehören, und doch be
ruft er fich auf diefes Buch, als vom Hippokrates ge
fchrieben, wenn er S. 39. beweifen will, dafs Herodi
kus ein Lehrmeifter des Hippokrates gewefen, dafs aber
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ät Seifer feinem Lehrer nicht iir alten Dingen' blfod1- 
Kngs’ gefolgt fey.. Man- follte überhaupt in der Kritik 
der Weske des Hippokrates genauer feyn , als man, et
liche wenige ausgenommen, bisher gewefen ift. Die 
Bücher, die wir unter dem-Titel der Werke des Hip- 
pokrates- beßtzen^ enthalten Sätze aus fo verfchie- 
denen Zeitaltern, und von ft> verfchiedenen dogmati- 
fchen Syftemen', dafs. man ohne' eine; folche genaue 
Kritik nie- mit den eigentlichen Lehrsätzen des Hippo1- 
krates- aufs> Reine kommen wird'. — Ausgaben der 
Schriften des Hippokrates. Ueber die Mackifche, frey- 
11 ch nicht vollendete, Ausgabe urtheilt der Vf. vielleicht 
etwas zu hart,. wenn er fagt t fie empfehle fich durch 
weiter nichts, als durch fchünen Druck. Mack hat Hand- 
fchriften* genutzt,, und den Text oft glücklich verbeflert, 
Grimm legte daher auchdiefe Ausgabe, fo weit er konn
te, bey feiner Ueberfetzung zum Grund.- Nach derPro- 
be, die Triller gegeben hat, und überhaupt bey der Art,- 
wie diefer gelehrte' Mann arbeitete, läfst fich doch ver- 
muthen, dafs feine Ausgabe des Hippokrates gerade die 
brauchhärfte nicht geworden feyn würde. So viel Rec. 
weifs,, hat Marinelli keine- eigene läteinifohe Ueberfe- 
tzung der Werke des Hippokrates verfertigt, fondern 
die Ueberfetzung. des Janus Cornarius mit einem Com- 
mentar herausgegeben. Grundfät-ze des Hippokrates, 
Ueber die Fragen: ob Hippokrates ein Atheift gewe- 
fen-, ob er menfchlicbe Leichname zergliedert habe u- 
f. f. Zu kurz ift dagegen der Vf. über die Pathologie 
des Hippokrates, wo er blofs fagt^ dafs-fich diefer Arzt 
von den Subtilitäten- entfernt,- dafs er die höliernKrarifc- 
heitsurfachen nicht geachtet, und die entfernten Urfachen 
der gröfsten* Aufmerkfamkeit werth- gehalten' habe.- Von1 
der grofsen- Kunft des Hippokrates, Krankheiten’ richtige 
und genau zu beobachten, durch welche er Mufter für 
alle nachfolgende Aerzte geworden ift, fagt der Vf.-nur 
wenig. Auch in dem Abfobnitt von der Semiotik des 
Hippokrates- find weniger efie' Grundfätze des gröfsen: 
Semiotikers enthalten , fondern- der Vf. fpricht von den 
Rritifchen Tagen’ und dem Puls.

Auf diefe weitfäufrige' Einleitung folgen nun- die 
Aphorismen mit des Vf, Erläuterungen'. Von Griinms- 
Ueberfetzung ift feiten' abgewichen. Der Commeu-tar 
ift feiten* philolögifch und krfrifch ; doch findet man zu
weilen Erläuterungen über diefe oder jene belfere Les
art, auch Erläuterungen über die Sprache, darunter auch 

. folche, wie Tb. I. S- 148'. über tvAfix* „Die Partikel iv 
fwr einem Nennwerte bedeutet oft eine fcheinbar gute und' 
JchöHer aber an fidifduxdliche' und gefährliche Sachef wie’ 
'Lucian einen' Wa/feffiiicht^ew sutrxauov nennte Am- weit- 
fäuftig'ftem ift der Vf. iw Entwickelung der patbologifch- 
praktifchen- Satze' des- Hippokrates, und in Vergleichung: 
dellen, Was; Hippokrates- Jagte;, mit den Lehrmeynungen* 
der Neuern'. In diefer Hinficht hat diefer Commentar 
einen: unverkennbaren- Werth,- befonders da der gelehr
te Vfl fich mit Vorficht von1 den Fehlern1 fä-ft aller feiner 
Vorgänger entfernte, welche immer die Werke des alten 
Arztes durch das- Fernglas anfahun',- welches fie aus der 
theoretifchen’ Schule;- zu1 der fie gehörten^ entlehnt har
ten:. Er hat fich das Verdienft erworben, die Beobach- 
cutigent des Hippokrates gehörig entwickelt,: fie mit den?

Beobachtungen den nachherigen Aerzte verglichen, und 
dadurch entweder ihre Wahrheit, oder auch zuweilen 
ihre wenigstens nicht allgemeine Gültigkeit erwiefen zu 
haben, Bey dem Buche von der Lebensordnung in hi
tzigen Krankheiten find Grimms Erläuterungen- gehö
rig genutzt worden. Das Buch von der Luft, dem 
Waffer und den Klimaten ift in vielen Stellen, gröfsten* 
theils aus Reifebefchreibungen, fehr gut erläutert. Der 
Vf. hat überhaupt eine grofse Menge von Schriften neue
rer und alter Gelehrten aller Art bey feinen Erläuterun
gen genutzt, und überall grofse Bewerfe von einer a-us- 
gebreiteten Belefenheit gegeben. Viele Bücher flehen 
freylich auch nur da, um den Platz auszufüllen1, So ift 
z. E. B. I, S. ig, eim weitläuftiges Verzeichnifs von Schrif
ten aufgeführt , aus deren Nachrichten von dem Leben 
und den Grundfätzen des Hippokrates gefummelt werden 
können, und aus denen auch der Vf. felbft gefammeltzu 
haben vorgibt. Aber unter diefen ftehen fehr vieleAra- 
öfften und andre Galcniker, die ihr Syftem- in die Schrif
ten des Hippokrates hineintrugen, aus denen alfo nur 
mit vieler Mühe und genauer Beurtheilung, und nie 
mit folcher Gewifsheit, als aus den Werken des Hippo
krates felbft, dieLehrfätze diefes'Arztes-entwickelt wer
den könnens

Leitziö, b. Junius : Dr. Thom, Marryat" s Handbuch der 
praktifchenArzneykunftfür denkendeAerzte. Nach der 
zwölften englifchenAusgabe verdeutfeht. 1793.. 29I 

8- (.20 gr.)
Der Zufatz auf dem' Titel r für denkende Aerzte, ift 

leider höchft wahrfcheinlich ein nutzlofes Warnungszei- 
chen1; denn wer hält fich nicht gern für einen’ denken
den Arzt, wenn er fich für berechtiget glaubt, den Na
men Arzt zu führen? Rec, möchte um: vieles nicht die 
Unbefonnenheit begangen , und diefe Schrift überfetzt 
haben, und wenn er je für gut gefunden hätte, fie fei
nen. deutfehen Mitbrüdern bekannt zu machen: fo hätte 
er es in läteinifcher Sprache gehan. Dann würde es 
für den gemeinen Haufen unterer Praktiker, in deren 
Händen es nun gewifs vielen Schaden* anrichten wird, 
eine Terra incogni'ta geblteben feyn-. Die Verdeutfchung 
diefer gefährlichen Schrift kann höchftens nur durch fol
che Gründe entfchuldtget werden, womit ehemals Rei- 
manty in einer Laune der Paradoxie die Dultung der 
Quackfalber vertheidigen* welke. Der Name des Vf. ift 
fchon feit einiger Zeit auch bey uns durch fein trocknes 
Brechmittel bekannt,- das, er auch fo diefer Schrift ge
gen die meiften» und verfehiedenften Krankheiten als ein 
Wundermittel rühmt. Die Pathologie, welche in diefem 
Handbuch aufgeftellt wird , ift meiftentheils äufserft un
vollkommen, voller grober Irrthümer und höchft unge
reimt, Die Therapie ift grob empirifch, und befteht bey 
den meiftenKrankheiten in einer Reihe fehr verfchieden 
wirkender Receptedie fehr unregehnäfsig und aus den 
hitzigRen und angreifendften Droguen zufammengefetzt 
find, wobey der Vf. die Auswahl obendrein dem Unge
fähr der Einficht feines Lefers überlaßen hat. Esfcheint 
bedenklich, hier Proben von Marry'ats feltfamen Kur
methoden und gefährlichen Formeln zu geben, er fchefot 
aus der ganzen Materia medica fa-ft keine andern Mittel

zu
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Zu kesnen, als die fcharfeu Gewürze, draftifchen Pür- 
^nnittel, hitzenden Ocle, Harze, BJfamc, den Queck- 
^berfublimat und die fpanifchen Fliegen innerlich ge- 
^faucht! Sonderbar, dafs ein Mann nnt Io vielen zwey- 
K'hneidigen Schwerdtern in der Hand, zuweilendoch auch 
fofche lächerliche unwirkfameDinge anrathen kann, als ge
gen die Ruhr: Nimm einen Bogeu weifes Papier, fchneide es 

Streifen, und koche es in anderthalb Pinten Milch bis 
^uf eine halbe Pinie ein, und lafs es auf zweymal nehmen. 
Das belle, was diefes fo bedenkliche Handbuch enthält, 
ift die Warnung gegen die allgemeine Anwendung der 
Lugern fchwächenden Diät, (er empfiehlt hingegen faft. 
durchgängig Schweinelleifchbrühe,) und gegen den Mils- 
brauch des AderlalTens, dem er den jetzt fo gewöhnli
chen traurigen Ausgang der entzündlichen Krankeiten 
zufchreibt. — Uebrigens darf man es nicht für ein Zei
chen des Zutrauens der engltfche» d e n k e n d e n Aerzte 
hi unfers Vf. tumultuarifche Kurart halten , dafs diefe 
Schrift in England 12 Auflagen erlebt Jiat; die elende 
dortige’ Medicinalverfaffmig ift bekannt. England ift 
mit unzähfichen ärztlichen Carmagnolen überfchwemmt, 
und für diefes Heer vonunwiffenden verderblichen Quack- 
felbern ift fo ein Buch, wie diefes, Handbuch, eine er- 
Wünfchte Sache! Deutfchlands Medicrnalverfaflung ift 
zwar vorzüglicher, als die englifche, aber doch noch 
nicht vollkommen; fonft würde diefe Verdeutfchung 
eines fo giftvollen Buchs gewifs fogleich confiscirt und 
vernichtet worden feyn.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Repertorium, für die ijftent- 
liehe und gerichtliche Arzneywißenfchaft. VonD.
Fh. Ppi. — Ulten Bandes 2tes Stück*. 1793. 174 
S. gr* g.

Dies Stück des uiterelianten Pylifchen Repertoriums ent
hält I. den Schlüfs der Erläuterung der wichtigften Gefetze 
vonr 1—1 Jahrhundert, tvelche-aufdieMedicinalverfaffung 
Bezug haben. VomHn Prof. Ackermann zu Altdorf. Hr.A. 
führt die B. II. St. 2. angefangene Materie mit vieler hi- 
ftorifeher GeTehrfaiukeit und Einficht vollends aus. Hier 
handelt er von der den medicinifchen Lehrlingen vor- 
gefchriebenen Ordnung im Studieren, von der durch die 
Gefetze Kaifer Friedrichs II veranlafsten Ensftehung der 
Dectorwürde, von den eidlichen Verpflichtungen der 
Aerzte und der Arzneybereirer und Verkäufer. II. Ue- 
her die Einrichtung des Idedicinahuefens auf Schifsflotten,■ 
und namentlich auf der danifchen Flotte im ^ahr 1789, 
vom Hn. Dr. Kulpin dem jungem , jetzigen K. P. Feld
arzt bey der Armee am Rhein. Für uns Aerzte auf dem 
feiten Land freylich nur hiftorifch wichtig; aber doch 
immer ein lehrreiches Gefchenk und eine wahre Erwei
terung unfers Erkenntnifskreifes. III. Eine-angebliche 
'Beufdsbvfitzungs - undZaubergefchichte, fo 17^7 im Am
te Bütow in Hinterpommern vorgefallen; nebft angehäng
tem Gutachten der Kreisphyfici und des Pommerfchen Col- 
kgii Medici. Das Gutachten des Kreisphyficus Göttel ift 
Voller Gelehrfamkeit und Belefenheit; er hält die Ge
fchichte für Krankheit, und gibt befonders den Weich- 
felzopfalsUrfache davon an; feine Gelehrfamkeitfcheint 
ihn etwas geblendet zu haben, Rec. hält die erfte Kram 

he für eine Betrügerin , und die Fortpflanzung der Zu
fälle auf andere Perfoaen erklärt er fich durch die Ein
bildungskraft abergläubifcher und mit Verftopfungen der 
Baucheingeweide behafteter Weiber. Das von Kölpin 
abg.efafste Gutachten des Pommerfchen Collegii medici 
gründet fich auf diefelbe Idee; nur wundert fich Rec., 
dafs darin wegen der Kur des Weichfelzcpfs blofs auf Vo
gel und Cartheufer, und nicht auf neuere und belfer un
terrichtete Schriftileller verwiefen ift. IV. Rifponfum 
der medicinifchen Facultät zu Erlangen über ein ausge
fetztes neugebornes Kind, nebft Beytagen. Die Facultät 
hatte auf die Mängel und Fehler des Vifi reperti keine 
Rückficht genommen ; aber fie entgingen dem Scharf
blick des königl. preüfs. Kammergerichts nicht; dies legte 
feine Zweifel und Bemerkungen demiObercollegio med. 
vor, deffen belehrende Antwort hier auch im Auszug 
mitgetheilt wird. V) Verordnung wider die Verführung 
junger Mädchen zu Bordells — und zur Verhütung der 
Verbreitung veneri.fcher Uebel d. d. Berlin den 2ten Fe
bruar 1792. DerHerausg. lagt von diefer Verordnung: 
„Sie enthält viel Gutes, und in allem Betracht verdient 
„dieAufmerkfamkeit, weicherein htichftesCollegium die- 
„fe unglückliche, gemeinhin verachtete und veraacbläf- 
„figte Klaffe von Menfchengefchöpfen würdigte die all- 
„gemeine und dankbarfte Bewunderung!!! Freylich ift 
„nicht alles en detail und in der Anwendung ausführbar 
„gewefen; es ift indeflen doch viel Gutes bewirkt u or- 
„den. Rec, fcheint es natürliche Billigkeit, dafs da, wo1 
ein öffentlicher Pfuhl geduldet wird, auch Sicherungs- 
gitter darum geftellt werden. Es wäre vielleicht fehr 
gut gewefen, wenn es härte angezeigt werden können, 
was von diefer Verordnung in der Anwendung nicht 
ausführbar war; denn dem blofsen Lefer derfelben fcheint 
wenigftens alles, was wider die Verführung junger Mäd
chen verordnet wird, fehr ausführbar, wenn man es nur 
ausführen will. VI. Generallinie aller in fämmtlichen ko- 
nigl. preufs. Landen 1792. Getrauten; Gehörnen und' Ge- 
ßorbnen, incluf. des Militärs und der'^juden.

Lsikk, b. Schneider: Thefavruspathologico- therapeu- 
ticus: exhibens feripta rariora et felectiora auctorum 
et indigenorum et exterorum, quibus natura ac me- 
dela morborum tarn internorum,. quam externorum 
il’ultrantur atque explicantur: quem collegit et edi- 
dit Dr. ^0. Chrift. Eräug.- Schlegel, Ser. Prine, de 
Schoenburg confik aulic. et archiater. Vol. II* Pars L 
1793- 263. S. g*

Ur. S. hat auch in diefem Theil' des Thefaurus- nur 
folche Schriften aufgenommen, die entweder in Deutfch- 
land fehr fchwer zu haben, oder für die ausübende HeiL 
kunde wichtig find, und er verfpricht auch für die Zu
kunft diefer Sammlung die Brauchbarkeit und den Werth 
zu geben, den fie bisher auf eine fo vorzügliche Art be
hauptet hat.. Diefer Theil enthalt: H F. A. Rouffe L 
tr.de variis fpeciebus, caußs, fymptomatibus, morbis ab 
herpetica tue oriundis et remediis expugnandae cwilibet 
aßectioni herpeticae idoneis. Cadomi iyry. ßo. Henr. 
Gempt dißert. herpetis naturam atque eaufas luiirans.

R r r 2 r- 

tr.de


503 A. L. Z. MAY 1794. 504

Marburg. ‘Cattor. 1790. Gfr.-Wilh. Schilling did~ 
tribe de morbo in Europa pene ignoto, quem Americani- 
vocant Taws. Traj. ad Rhen. 1770. In Ruffels Werk 
über die Fiechtenfchärfe find nicht allein die meiften Be
merkungen anderer Aerzte freilich benutzt, fondern es 
find auch viele eigene Beobachtungen über die Patholo
gie und Heilung der Krankheiten ven Fiechtenfchärfe 
in demfelben enthalten, die dem deutfehen Arzte bey 
den wenigen brauchbaren Materialien, die über diele 
wichtigen Krankheiten vorräthig find, und bey der ge
wöhnlich grofsen Schwierigkeit, fie z» heilen, vielen 
Nutzen versprechen.

Leipzig, b. Junius: ^ohn Ferriavs, Doctors der Arz- 
neywiffenfehaft und Arztes am Krankenhofpital und 
Irrenhaufe zu Manchefter, Neue Bemerkungen über 
IFajferfucht, Wahnfinn, Walferfcheu, anfteckende und 
andere Krankheiten, nebfi Erläuterungen durch Fäl
le und Angabe der beften Heilarten.. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt. 179g. 131 S. gr. §.

Die Urfchrift diefer Ueberfetzung ift fchon von einem 
andern Rec. Nr. 297. der A. L. Z. 1792. mit einer um- 
ftändlichen Inhaltsanzeige beurtheilt, und einer Verdeut- 
fchung werth geachtet worden. Glücklicherweife hat 
fie auch einen guten Ueberfetzer gefunden, der die Spra
che des Originals verlieht, und ein ziemlich reines les
bares Deutfeh fchreibt. Rec. wünfehte jedoch, der Ue
berfetzer hätte auch den befcheidnen einfachen Titel der 
Urfchrift: medical hiftories and reflections, kurz und an- 
fpruchlos verdeutfeht, der von ihm gewählte deutfehe 

lieht einem Aushängfchild fo ähnlich, dafs der Vf. des 
Werks gewifs nicht damit zufrieden feyn würde , wenn 
er ihm bekannt werden füllte; und dann macht er auch 
dem Genius des deutfehen Arzthums keine Ehre, wenn 
es wirklich noch nöthig wäre, die Aufmerkfamkeit auf 
eine nützliche Schrift durch folche prahlerifche Titel zu 
bewirken; der Sünde gegen den güten Gefchmack nicht 
zu gedenken, Jlingegen billigt es Rec., da's der Ueber
fetzer feiner wenigen und unbedeutenden Anmerkun
gen , welche dem Text beygefügt find , auf dem Titel 
nicht erwähnt.

PHILOLOGIE.

Hildburgshausen, b. Hanifch: Nachrichten und Aus 
züge aus den Handfehrif ten der königlichen Biblio
thek zu Paris. Ins Deutfehe überfetzt von ^oh- 
Mich. Lobftein, der Gottesgelehrf. Doctoren und Pfar
ren an der Hauptkirche zu Strafsburg. Erften Ban
des zweyte Abtheilung. 1793. 394 S. g.

Den Anfang machen die kurzen Nachrichten von Hand- 
fchriften des Efchftesft] (Efchyle, Aefchylus), deren in 
der A. L- Z., weil fie auch mit einem befördern Titel 
ausgegeben werden, fchon Erwähnung gefchehen ift. 
lieber den ganzen Band wäre es verlorne Mühe, ein 
Wort weiter zu Tagen, als dies: dafs- er durchaus mit 
eben fo viel Unwiffenheit des -Inhalts fowohl, als der 
Sprache, auch eben fo undeutfeh, wie jene Probe, über
fetzt ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzseyostAWtitheit. Salzburg, b. Duyle : Einige1 noth- 
wendige praktifche Erläuterungen über den nützlichen (gebrauch 
des im Hochgebirge des Erzjiijtes Salzburg gelegenen Gafteiner 
Wildbades. Gewidmet den Badegaften aller Art und Standes, 
von D J, Niederhuber., Salzb. Rath und Phyficus in Kaditaat. 
1792. 56 S. 8- — Das Waffer quille 38 (vermutblich Reau- 
murfche) Grade warm (alfo 118 nach Fahrenheit). Es brauche 
12 Stunden, bis es zu 27 Grade (die gewöhnliche badew.»rme) 
abkühle. Der Vf. bedenkt nicht, dafc das nach der Grofse der 
Maffe des Waffers, und der Art, wie fie von der Gutt, und 
von welcher Luft fie berrührt wird, verschieden ift; das \\ ai- 
fer enthält Schwefelluft, (vermuthlich Schwefelleber) fixeLud, 
Koch falz , Kalkerde, Mineraliaugenfalz, Thonerde, und fo viel 
Eifen, das es ans Nichts gränzt. Diefes iftblo.s nach Burrijiim 
und Beck angegeben. Der Vf. diefer Schrift, der fich als einen 
Anfinger ankündigt, will uns blofs das Bad a poftenori kennen 
lehren ; er habe fich, weil er felbft noch nicht vul Erfahrung 
habe, bey allen Brunnengäften erkundigt. . Indeflen er doch 
ziemlich theoretifch, und weil er glaubt, die guten Wirkungen 
des Bades aus dem Gehalte des Wallers nicht ganz einzu ehen, 
fomevnter, die Schwefelluft fey ein feines durchdringhches 
Wefen, welches die Urfach derheilfemen Wirkung.feyn konnte.

Eine artige Erscheinung gibt der Vf. an, dafs halbverwelkte Blu
men und Pflanzen in dem warmen Waffer wieder ein frifches 
Anfehn bekämen. Wir finden diefes doch fchon bey Barrifani ; 
aber ob es vom Phlogifton herrühre, darüber wollen wir noch 
erft die Antiphlogiftiker hören, Die Wärme wird diefes Waffer 
wohl nur um fo viel länger halten, als ein anderes Waffer. als 
es fpecifiich Schwerer ift, nemlich dimch fefte Beftandtheile dich
ter Körper ift. Wir übergehn alles Theoretische, worüber oh
nehin llr. N. in manchem Stücke, nachdem er Marcards Schrift 
von den Bädern gelefenhat, anders denken wird. Auch hier 
bleiben zu wenige Krankheiten übrig, bey denen das Waffer 
nicht als heilfam angegeben wird. Der gröfste Theil der Brun- 
nenärzte ift in diefem Punkte unter einem gewißen fremden oder 
felbft auferlegten Zwange, wiewohl man doch auch Beyfpiele 
hat, dafs hierüber reiner herausgefprochen ift. Des Vf. Vorbe
reitung und Verhalten.bey der Kur enthält nichts neues. Schwitz
bäder find .gewifs nicht fo allgemein verwerflich, als Hr. N- 
glaubt; vielleicht fleht er auch bey mehrerer Erfahrung den Ba- 
deausfchlag für erheblicher an.

Bey der Anlage, nachzudenken, kann Ur. N., nach fleissi
gem Studieren und Beobachten, mit der Zeit ei» nützlicher Brun- 
aenarzt werden.
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JRZ.NELGE UHRTUEIT,
Leipzig, b. Crufius: Samuel Hahnemanns, der Arz- 

neygelahrtheit Doctors uir: Mitgliedes einiger ge
lehrten GefeJHchaften, Jpothekerlerikon. Erften 
Theils erfte Jlbtheilung. A bis E. I793- *87 ß* 8* 
(18 g^)

Dje Abfichten, welche Hr. H. bey .diefem Werke hat
te, find, wie er felbft erwähnt, von denen, wel

che fich andere Schriftfteller bey Abfaffung ähnlicher 
Bücher vorgefetzt hatten, einige.rmafsen verfchieden, 
»Ich fache hier,“ fegt er, „alle einfache Rittel, und 
»nächft diefen auch die einfachen Arzneyzubcrenungen, 
»Welche vom Anfänge diefes Jahrhunderts an bis auf oie 
»neueften Zeiten ofiicinell, oder fonft gebräuchlich wa- 
»»ren , oder als Hausmittel einen anfehnlichen Ruf erhal
lten haben , in alphabetifcher Ordnung aufzuftellen. Ich 
»habe daher nicht blofs über diejenigen Arzneyen Aus- 
»kunft gegeben, welche von den erften und erfahren- 
»ften Aerzten einftimmig für hülfreich anerkannt wor- 
»den find, ich habe auch von den verlegenen, aus der 
»Mode gekommenen und wenig gebräuchlichen — felbft 
„von mehrern unwirksamen, ekelhaften und abergläu- 
„bigen Mitteln die Wahrheit gefagt, weil an diefer 
»Wahrheit oft viel gelegen ift; ich habe zugleich kurze 
„Anzeigen des Nutzens und überhaupt der arzneylichen 
»Beftimmung der befchriebenen Heilmittel beygefügt,, 
»und ich bin überzeugt, dafs diefe Nachrichten, weit 
»entfernt, einen gutgefinnten Apotheker zur Schleich- 
»praxis zu verleiten, vielmehr den Vortheil für ange- 
»hendeApotheker haben werden, dafs fie der trocknen 
»Befchreibung des Mittels, das durch die angegebene 
»»arzneyliche Beftimmung merkwürdig wird, defto eher 
'»Eingang in das Gedächtnifs verftatten“ u. f. w, Mau 
kann alfo in diefem Werke Auskunft über viele Gegen
wände erwarten, die von andern Gelehrten, die mitun- 
ferm Vf. ein Feld bearbeitet haben, mit Stillfchweigen 
übergangen worden find, und in derThat diefeErwar
tung wird kein Lefer getäufcht finden; denn Hr. H, 
hat, fo viel wir nach dem vor uns liegenden erften 
Bande feines Werkes urtheilen können, jene Abfichten 
gröfsteutheils recht gut erreicht. Er hat die weniger zu 
empfehlenden Heilmittel und Droguen nur kurz, die 
belfern und wirklich nutzbaren Arzneyen aber weitläuf
iger befchrieben und zugleich auf Schriften verwiefen, 
’n welchen fich gute Abbildungen, der Pflanzen und 
Thiere, welche verfchiedene Mittel liefern., finden. Er 
hat ferner die mechanifch- und chemifcb-pharmaceuti- 
fehen Operationen, die zu denfelben -nöthigen Werk
zeuge und andere Dinge, mit welchen, fich der ApPthe-r 
kec befchäftigt, oder deren Kenutnifs ihm. aus-sanftem,
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JJrfachen unentbehrlich ift, deutlich upd den neueften 
Beobachtungen und Entdeckungen gemäfs befchrieben, 
auch hin und wieder eigne Bemerkungen eingefchaltet 
und fo die Federungen, die ein billiger Lefer an den 
Verfafler eines folchen Werkes thun kannn, an den mei
ften Orten erfüllt. Indeflen, fo gern wir Hr. II. das 
rühmliche Zeugnifs geben, dafs er, im Ganzen genom
men, den vor uns liegenden Band mit vielem Fleifse 
ausgearbeitet habe; fo müffen wir doch auch bekennen, 
dafs wir an manehen Orten einige nicht ganz unbedeu
tende Fehler bemerkt und an einigen Stellen noch zu 
andern Erinnerungen Gelegenheit gefunden haben. So 
empfiehlt Hr. H. S. 4. das reine Bergzinn zu Abdampf- 
fchalen und behauptet zugleich, dafs der Arfenikgehalt 
diefes Metalles noch fehr ftreitig fey; er fcheint alfo die 
Richtigkeit der Erfahrungen, die einige fächfifche Schei- 
ftekünftler mit verfchiedenen Arten reinen Bergzinnes 
angefte/lt haben (und deren in den chemifchen Annalen 
für das Jahr 1739. 2. Band, 424 S. kürzlich gedacht ift,) 
zu bezweifeln, wir können ihn aber verfichern, dafs 
diefe Verhiebe das Dafeyn einer kleinen Portion Arfe- 
nikkönigs im fächfifchen Bergzmpe dargethan und zu
gleich erwiefen. haben, dafs einige Zinnarten im Lothe 
beynahe 4 Gran , , andere aber weniger von diefer halb- 
metallifchen Subftapz enthalten; indeflen kommen wir 
mit dem Vf. darin überein, dafs, ungeachtet .der Gegen
wart einiger Arfeniktheilchen jm Bergzinne, doch die
fes Metall fich befler, als Kupfer, Mefling und Eifen, 
zu Abdampffchalen {chicke. S. 2. 223. 275. und an an
dern Orten , wo vom Abdampfen und Eindicken gere
det wird, ift das zu diefer pharmaceutifchen Arbeit 
fehr dienliche Salzwuflerbad das Chaptal und andere 
neuere Chemiften vorgefchlagen, und deflen wir uns 
feit einiger Zeit mit vielem Vortheile bedient haben, mit 
Stillfchweigen übergangen; wir wünfehen daher, dafs 
der Vf. diefen Mangel in einem der nächften Bände fei
nes Werkes, z. B. in dem Artikel ITaßerbad, ergänzen 
möge. S. 86. ift des Gebrauchs desKopahubalfamöles zur 
Vertälfchung theurer ätherifcher Oele , und der Art und 
Weife, wie diele Verfälfchung entdeckt werden kann, 
und S. 107. der Anwendung des Bergöles zur Verferti
gung einer Art Schwefel balfam (Balf. Sulph. barbad.) 
nicht gedacht worden. S. 135. hält der Vf. das Blev- 
extract und den Ble} balfam für ein und daflelbe Pro
duct, das erftere macht nur einen Beftandtheil des letz
tem aus, welches, aufser jenem Extracte, auch Wachs,• 
Kampfer und.Rofenöl in feiner Mifchung hat. S. 26^. 
gedenkt der Vfi.einiger Verfälfchungen des Efiigs, und! 
befchreibt das; verfchiedene Verhalten des.reinen ■ und 
des verfälfchten Efiigs gegen verfchiedene Reagentien ; 
aber die Verfalfehung deffelben mit fpaaifchem und an-
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denn Pfeffer, die gevvifs öftSr, als die mit Salzfäure, 
verfallen mag, finden wir nicht erwähnt. Auf eben 
diefer Seite wird auch vom Gebrauche des Barytellig- 
falz.es zur Entdeckung der im Eilige enthaltenen Vitriol- 
faure geredet, aber die Bereitung diefes Salzes hat der 
Vf nicht befchrieben; denn *S. 90. ift nur des Baryt-, 
kochfalzes gedacht. Bey den Worten Chamaedrijs und 
Chcnette. verweilt Hr. H. feine Lefer auf Edelgamander, 
und bey diefem Worte auf Bathengelgamander, diefen 
Artikel aber,’ fe wie die Artikel: Breitblattjerapie. wor-' 
auf be) . CimbelMümlein (auch bey Epipactis und •Elle- 
bovine,) und Eckjiengtlmegelkvaut, worauf bey Becher
blume verwiefen wird, haben wir in diefemTheile, wo 
fie doch hätten aufgeführt werden füllen, gänzlich ver- 
mifst. Diefe und einige andere Fehler ( z. B. 8.254 bey 
.Akley, wo hatte erinnert werden füllen, dafs lieh eini
ge Apotheker, in Ermangelung der Violen, der Akley- 
blumen. zuFBereitung des Violenfyrups bedienen , S. ^5. 
bey Andromedapolifolia, wo die deutfebe Benennung 
dieici- Pflanze fehlt, u. f. w.) und Wiederholungen (z. 
ß. ,S. 57. bey Aqua concharum , wo auf Außerßchulen- 
iraffer, und ebenda!’. bey Aqua benedicta, wo aufß/t'c/i- 
tvein hätte verwiefen werden können,) beweisen, dafs 
der Vf. etwas flüchtig gearbeitet hat. Mehrere andere 
Artikel aber, z. B. Aetzßein, Deßillaliow, Aufgießsen, 
A flößen, Befddag, Dickßäfte, Entfärbung, Abdampßen, 
Abklären u. f. w. find mit vieler Sorgfalt abgefafst, und 
zum Theil durch faubere Holzfchnitte erläutert, und wir 
wünfehen fehr, dafs die Apotheker die Vorfchriften des 
Vf. bey der Bereitung der Extracte, Dickuifte, Auflö- 
fungen , Bleypflafter u. f. w. benutzen mögen. — Noch 
erinnern wir, dafs der Vf. die Pflanzen, auch einige 
Thiere, und die meiften hier abgehandelten chemifchen 
Äulämmengefetztßn Körper unter Namen angeführt hat, 
deren eriterTheil die Art, der zweyte aber die Gattung 
ansdrückt; eine Neuerung, die, fo fonderbar und über- 
flüfsig fie auch manchem Apotheker und Arzte Vorkom
men mag, doch allen Beyfall zu verdienen fcheint, und 
hoffen läfst, dafs durch diefe vom Vf. gewählten fchick- 
lichern Namen (von denen doch einige, z. B. Ifafler- 
hanfk^nigunde, Zitronquendelthymian, Ifirbeldoßbettpßo- 
fte, Hommohnfchö^kraut, Schampignonblätterfchzvamm, 
Blackßßehdintenwurm u. f. w. faft zu fehr zufammenge- 
fetzt lin *,) die bisher gewöhnlichen zweydeutigen Be
nennungen, nach und nach werden verdrängt werden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Junius : Kurze und erleichternde Anwei
ßung zum Singen, für Schulen in Städten und Dör
fern, von A, Hiller, 1^92. Ohne die Vorrede 
100 S. 4.

Freuen mufs es jeden Verehrer der Tonkunft, den' 
verdien ft vollen und unermüdeten H., der für die Ver
breitung mulikalif her Kenntnifle überhaupt, und msbe- 
ibadere für die Verbefterung und Erlernung des Gelan- 
ges, bereits fo viel geleiftet hat, noch immer thätig zu 
fehen. Wer kennt — der übrigen Arbeiten des Vf. hier 
wicht zu gedenken — deflen gröfsere Anweifung zum

Singen nicht als eines der beftea praktifchen Lehrbücher 
in diefem Fache I Da aber die gedachte gröfsere Auw ei 
fung nicht ein Werk für ganz Unbemittelte ift: fo. wird 
mit dem vor uns liegenden kürzern und ungleich wobF 
feilem Lehrbuche unftreitig fehr vielen Lehrern und Ler
nenden, befonders an kleinen Orten, gedient fexU« 
Denn aufser Marpurgs Anleitung zur Mufik überhaupt» 
und zur Singkunft befonders, ift dem Rec. keine, für 
unfer Zeitalter paßende, kurze Anweifung zum Singe11 
von ausgezeichnetem Werthe bekannt. UNlfs Unterricht 
in derSingekunft mag zwar ein ganz brauchbares Werk- 
eben feyn, allein es ift zu unvollständig, und enthält 
verfchiedene Lehrfätze, die nicht hinlänglich auf Erfah
rung gegründet lind. Diefen Mangel an einer kurzen 
Anweifung zum Singen, für Schulen in Städten und 
Dörfern, hat unfer H. durch das vorliegende Lehrbuch 
abzuhelfen gefacht, und gröfstentheils auch wirklich ab^ 
geholfen. Indefs glauben wir aufser manchen StelLn, 
wo wir mit ihm nicht einverftanden lind, Mangel ah 
Ordnung und daraus entftandene Weitfchweifigkeit be
merkt zu haben; auch vermißen wir hin und wieder die 
erfoderliche Deutlichkeit, überzeugende Gründe und Voll- 
ftändigkeit. ‘

Der Mangel an Ordnung erhellet fchon aus folgen
den Ueberfchriften einzelner oder mehrerer Paragraphen t 
„Vorbereitung. Geftalt der Noten. Notenplan. Benen 
„nung der Noten. Tonleiter, unterfchieden voaToo- 
„arfcsleitern. Vier Siugftimmen. Schlüflel. Tonleitern. 
„Tonartsleitern. Arten der Fortfchreitung. VerfetzungS- 
,,Zeichen. Charakteriftilche Töne der Tonartsleiterfi.
„Harte Tonartsleiter. Wefentliche und zufällige Verfe- 
„tzungszeichen. Harte Tonartsleiter. Weiche Tonarts- 
„leiter. Trillo. Intervalle. Verfchiedenheit der luter- 
„valle. .Anwendung auf die weiche Tonartsleiter. Tact 
„Geltung der Noten. Paufen. Punkt hinter der Note. 
„Syncopationen. Läufe. Paflagien. Vortrag. Reine 
„und deutliche Ausfprache der Worte. Athemnehmen. 
„Manieren. Vorfchläge. Cercar della nota. Mordent, 
„Pralltriller. Choral. Chor. Arie. Recitativ. Kunft- 
„Wörter. Zum Befchlufs: einige neue Choralmelodien, 
„nebft einigen kleinen Chorarien, die zufammea 22 S. 
„ausfüllen Dem Abfchnitte vön den Tonartsleitern 
hätte in einer Aiaweifung zum Singen billig die Lehre 
von den Intervallen vorausgehen füllen, befonders da 
der Vf. in die Weiche Tonartsleiter (S. 16.) das Inter
vall der übermäfsigen Secunde f—gis aufnimmt. Denn 
wie kann derjenige, der noch kein Intervall kennt, S. 
17. die Ausdrücke übermaßsige Secunde, größte Terz, 
kleine Sexte etc. verliehen? Von den ganzen und hal
ben Tone wird zwar S. 9. vorläufig etwas gefegt, aber 
weder befriedigend, noch am rechten Orte. Die Lehre 
von dün Versetzungszeichen, und vorzüglich die von 
den Tonarten und Tonärtsl eitern ift ebenfalls nicht in 
der beften Ordnung vorgetragen wmrden. Wie kömmt 
das, zu den Manieren gehörige, Trillo zwifchen die 
weiche Tonartsleit« r und die Intervalle zu ftehen ? — 
S. 15. heilstes: „Ueberhaupt mufs darauf gefehen wer- 
„den, dafs der Schüler den Mund gehörig öffne, die 
„Zähne nicht zufammenbeifse-, den Ton nicht’über den 
„Gaumen oder durch die Nafe, fondern frey -aus ‘er 
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„der andere Ton mufs höher oder tiefer verletzt werden 
„Man nennt fie nicht allein deswegen, fondern auch, 
„weil ihr Hauptton auf einer andern Stelle fteht, ver- 
^fetzte Tonarten u. f. w.“ Dies ift für Anfänger eben- 
„falis nicht verftandlich genug. So auch S. 39.: „Aber 
„wie foll er zählen? Antwort: nicht nach der Zahl der 
„Tacttheile, wie die vorgefchriebene Tactart fie fodert, 
„fondern nach den Noten, und ihrem verfchiedenen 
„Werthe: d. i. er mufs jede längere Note mit den ihr 
„zukommenden Tactgliedern oder Tacttheilen richtig in 
„Gedanken auszählen, oder, wenn kürzere Noten zum 
„Vorfchein kommen, deren fo viel gefchwind zusammen 
„nehmen, als derTacttheil mit welchen er zählt, fodert.“

Dafs Hr. H. gewiffe Behauptungen, z. B. S. 40.62. 
64- ete. blofs auf eigene Autorität niederfchrieb, wollen 
wir bey einen mit Recht fo geachteten Schriftfteller nicht 
rügen; ob es gleich immer beffer ift, den Schüler, wo 
möglich, durch Gründe zu überzeugen.

Verfchiedene, zum Theil gar nicht unwichtige, Din
ge z. B. von der Erhaltung und VerheUerung der Stimme, 
von der reinen Intonation, vom Sohnifiren etc. manches 
nicht ungewöhnliche Zeichen , z» B. die Striche, Bogen, 
das Wiederholungszeichen etc. einigeTactarten, Manie
ren u. a. m. vermiffen wir am gehörigen Orte ganz. So
gar die Triolet fehlen §, 44. und werden §. 47. wo von 
den Tactarten die Rede ilr, nur beyläufig erwähnt. Der 
Vf. fchreibt zwar S. 77.: „Einiger andern zufälliger Zei- 
„chea will ich nicht weitläultig erwähnen, weil nichts 
„leichter ift, als fie zu verliehen;“ wenn aber der An
fänger diefe ganz übergangene Zeichen denncch nicht 
verlieht, und fonach ihre Bedeutung erft aus andern 
Büchern lernen mufs, fo-ift ihm durch die vorliegende 
Anweifung allein doch nicht hinlänglich geholfen. " Dafs 
die Erklärung der fehlenden Bezeichnungen etc. des Leh
rers Sache fey, findet hierbey nicht ftatt; denn fonft 
hätte auch die Benennung der Noten etc. die gewifs je
der Lehrer weifs, mit gleichem Rechte wegbleiben kön
nen. Die Voll Händigkeit eines folchen Lehrbuches erfo- 
dert es aber, dasjenige, was der Lernende* fehl eebter- 
dings willen mufs, nicht ganz zu übergehen. Dagegen 
hätten, aufser einem Theile des Vorburichts, S. 40. 70. 
7*. die, übrigens fehr guten, Lehren für Mufikdirecto- 
ren und Dirigenten in diefem (nach S. 53. nur für An
fänger desGefanges auf Schulen beftimmbm ) Wurkchen 
füglich wegbleiben können. Wenn Hr. IL in der Vor
rede oder Zufchrift annahm, dafs viele -Cantoren und 
Lehrer auf dem Lande feine grö'fsere Anweifung zum 
Gefaiige deswegen nicht befäfsen, weil ihnen das Buch 
z.u theuer war: fo hätte er S. 11. 14. u. a. m. nicht dar
auf v er weifen feilen. — Die fehr fchöneu zweyftimmi- 
gen Exempel zur Hebung im Treffern und Tacte ('S. 43 f.) 
findet Rec. für Anfänger doch noch zu fchwer. Ift es 
gegründet, dafs die Herren C.Schulter und Seidetmanr, 
(L die Zufchrift) vorzüglich gute Componiften für die 
Kirche find, fo müffen fie in diefer Rückficht von ihrer 
ehemaligen Manier abgegangen feyn, oder es ift ihnen 
im zweyten Theile der Briefe eines aufmerkfamen Rei
fenden von F. Reichardt, S. 117. fehr unrecht ge- 
fchehem - Ob wir nun gleich, wie fehon gefügt, nicht 
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»Bruß durch die Kehle herausbringe. Auch gebe man 
„darauf Achtung, dafs das unnöihige öftere Ath-nnhclen, 
„fo wie das Abfetzen eines jeden Iones vermieden wer- 
„de. Jeder Ton mufs gehalten, und io Ton an Ton ge- 
»kettet werden, ohne zweideutigeZwifchentöne hören 
»zu laffen. Die kunft, den Äthern zu fparen, mufs ei
gnem Schüler gleich anfangs bekannt gemacht, und mit 
»ihm geübt werden. Alan laße zu dem Ende ihn einen 
»einzigen Ton mäfsig Hark, oder ichwat’h mit zunehmen- 
»der Stärke aushaiten. Dießrull gewohnt fich dadurch 
„u. f. w.“ Wer lolfie wohl diefe an fich fehr guten Ke
geln und Lehren in einem Paragraphen fuchen, welcher 
überfchrieben ift: ntliche und zufällige Ferfetzungs-
Zeichen? -- Und doch fchreibt der Vf. in der Zufchrift 
an die Herren Gantoren : „das W erk ift weder in Kapi- 
„tel noch Lection n, fondern blofs in Paragraphen aö- 
»getheilt; um auer den Inhalt diefer Paragraphen auf 
»einen Blick-zu üi/erfehen, find hin und wieder kurze 
„Rubrik n darüber gefetzt, fo dafs man jede Materie, 
„auch aufser dem Zulammenhnnge, leicht wird finden 
„können. (?) Ein Regiiter würde nur doppelte Mühe 
»verursachen.“ Der Rec. hingegen glaubt, dafs bey 
dem äugenfcheinlichen Mangel an Ordnung — wovon 
man wohl keine weitere Beweife verlangen wird — ein 
Regifter allerdings fehr nöthig gewefen wäre.

Um fich von der Weitfehweifigkeit zu überzeugen, 
darf man nur nochmals die oben eingerückten Ueber- 
fchriften der Paragraphen , oder in den Buche felbft et
wa die Lehre von den Tonleitern und Tonartsleitern le
fen. Dafs S. 1. §. 2. von der Geftalt der Noten und S» 
34. §. 44. von der Geltung derfelben gehandelt worden 
iit, kann ebenfalls einen Beweis von der W eitschwei
figkeit abgeben. Denn eben durch die Geftalt der No
ten wird ja bekanntlich die Geltung derfelben beitimmr. 
Der Lernende erfährt aber §. 2. weiter nichts, als dafs 
man auf die Gehalt der Noten genau zu merken habe» 
— Aufser der Weftfch weifigkeit ift auch dadurch, dafs 
Hr. II. verfchiedene Lehren nicht in dem erfoderlichen 
Zufammenhang vorgetragen hat, mancher Paragraph 
für den Anfänger nicht einleuchtend genug ausgefallen. 
So dürfte unter andern wohl folgende Stehe nicht Jedem 
fögleich ganz verftandlich feyn.. S. 4. „Unter den In-' 
„llrumenten nehmen fich die Violinen, Flöten, Oboen, 
„Clarinetten, Trompeten und Waldhörner die Freyheit 
„ihre Noten wieder anders, obgleich alle auf einerley 
„Art, zu benennen,“ Erft zu Ende des folgenden Para-. 
graphen heifst es: „der Violinfchlüffd, der auf der zwey- 
„ten Unie G andentet, meynt das G, das im Discante 
„auf der dritten Linie fteht.“ Ueherhaupt wird mancher 
Lernende die ganze Lehre von den Schlöffeln nicht fafs- 
fich genug erklärt finden, noch weniger aber aus §.14. 
einen deutlichen Kegriff von den Tonarten der Alten 
bekommen. S. 9. fteht: „Da die harten (Tonartsleitern) 
„alle nach dem Malier der erften, zwifch.ua Tonamlei- 
„terfi gebildet werden, fo find fie auch durch ni hts' 
jBou ihr unterfchiedeii, als durch die höhere oder 
„ti-Tere Lage des Grundtons. Es können Miefs nicht 
„alle Töne fo bleiben, «ie fie in der jonifthen J’ou- 
„artsleiter von c dur verkommen^ fondern ein oder

zwifch.ua
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durchgängig derMeynung des Vf. beytreteh können, und 
in diefer kurzen Anweifung eine oder die andere Un
vollkommenheit bemerkt haben: fo finden wir doch das 
Ganze fehr empfehlungswürdig, Befonders hat unter 
andern das, was S. 54 — 60. von der Ausfprache und 
vom Athemnehmen gefagt wird, unfern völligen Bey- 
fall. Wir wünfcheu daher, dafs diefes nützliche und 
fehr correct gedruckte Lehrbuch, zum Beften der Sing- 
kunft bald allgemein verbreitet werden möge,

Leipzig, b- Hamann: Leonore Schmidt, nach Richard- 
Jons Pamela, von Franz Ehrenberg. Zwey ter Baad. 
1791- 362 S. §.

Da der erite Band diefer deutfchen Nachbildung noch 
nicht den ganzen erften Band des englilchen Originals in 
fich begreift: fp wird hier zuerli hoch der Ueberreft, 
Ungefähr der vierte Theil, nachgeholt, und erft S. 129. 
beginnt der 2te Band des Originals. Es konnte daher 
der gegenwärtige 2te Band der Verdeutfchung den 2ten 
Band des Originals nicht ganz umfpannen, doch find 
beynahe zwey Drittel davon darin enthalten. DtrGang 
der Handlung ift auch in diefem 2ten Bande ganz fo bey- 
behßlten worden, wie man ihn bey Richardfon findet, 
aber für die, jetzt an rafchere Handlung gewöhnte, Le- 
fer ift durch Wegfchneidung des Gedehnten, Schleppen
den und Müfsigen, und für die Liebhaber des Neuen 
durch einen modernem Ton geforgt. Hr. Ehrenberg, 
oder vielmehr, Hr, Claudius hat alfo die Pamela in dopr 
peltem Sinn verjüngt, indem er diefem Roman nicht al
lein ein jüngeres Anfehn gegeben, fondern ihn auch 
auf einen verjftngtep Maafsftab reducirt hat, welches 
demjenigen fchon glaublich vorkommen mufs, der den 
engen Druck und die grofsen Seiten des Originals gegen 
das kleine Format und den weitläuftigen Druck der Ver- 
deutfchung hält, — Wenn folche Stellen, wie folgen
de, vom deutfchen Verfaffer weggelaffen werden : „Das 
„fchrec.kliche Gefchöpf. fagt mejn Herr, habe die Idee, 
,mich zu nöthigen, den abfcheulichen Colbrand zu hei- 

„rathen, und mich alsdann am Hochzeittage von ihm für 
eine Summe Geldes zu kaufen. Hat man je etwas der
gleichen erhört? Sie fagt, es werde dann meine Pflicht 

„feyn , meinem Ehemann zu gehorchen, und, um den. 
„Hü. Williams zu beftrafen, werde man ihn zwingen, 
„uns zu verbinden, und, wenn mein Herr denSchwei- 
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„zer werde bezahlt haben, und; wenn ich in feineHäti- 
„de würde geliefert feyn, werde der Schweizer in fein 
„Vaterland zurückgehn., wo er fchon Frau und Kinder 
„habe; denn, fagt Frau Invkes, das ift die Gewohnheit 
„diefer Art von Leuten, dafs fie in jedem Lande, wo 
„fie find, eine Frau heirathen“ — fo lind fie unftreitig 
überfchl.igen worden, weil Hr. C. glaubte, dafs fie die 
Delicatefie der Pamela zu fehr beleidigten , der jene Er
zählung in den Mund gelegt ift. Dadurch aber find zu
gleich viele Züge wegg.efailen, die da.tu beflh.mit wa
ren , die Irwkes in ihrer ganzen Schwärze darzuftvlleü. 
Die Einrichtung, dafs immer nur Pamela die Häupter- 
Wählerin ift, hat allerdings ihre Unbequemlichkeiten, da 
fie der Deutfche aber beybehalten, fo hätte er deshalb 
die Züge nicht darpus vertilgen folkn, welche dienen, 
die lafterhafteii Perionen des Romans, in ihrer Abfcheu- 
lichkett zu zeigen. Die Schilderungen des Hochzeit- 
abends find eben um jener priicatefie willen mit Recht 
abgekürzt worden. Wer etwa darüber klagen wollte, 
dafs durch das Epitomiren vieles von dem charakterifti- 
fchem Detail verloren gegangen fey, oder, wer da 
wünlcht, dafs ein guter Schriftfteller, wie Richardjon,. 
mit allen feinen Eigenheiten, und alfo auch mit feinen 
Fehlern, überfetzt werde, den wird (denn folche Wün- 
fche thun doch nur Kenner) Hr. C. unftreitig auf die Le- 
etüre des englifchen Originals felbft verweifen. Den Ge
nius unfrer Z^it lieht man recht daraus, dafs die Ge
fchichte der Pamela, die nach Richardfon's Ahficht auch 
ein Erbauungsbuch feyn follte, jetzt im Deutfchen, da
mit fie ja nicht durch Andächteley dem Publicum mifs- 
falle, auch da alle Aeufserungen von Frömmigkeit ver
loren hat, wo fie dazu beytragen könnten, den Charak
ter der Pamela feyerlicher und ehrwürdiger zu machen. 
— Im priginal gefällt es mir beffer, wenn BurgthaPt 
Brief S. 22. gleich mit Leonorens Antwort gegenüber ab
gedruckt ift. Hr. C. erlaubt fich hin und wieder folche 
kleine Zufätze und Verfchönerungep, wie folgendeStelle 
S. ii..: „Welch ein Labfal war die Einfamkeit für mich, 
„die edelfte Mutter fefter Entfchlüffe und der fchönften 
„Beruhigung!“ Wenn das Original blofs fagt: „Ich 
,,bin meinem Glück, oder Unglück näher, als ich es je 
„gewefen,“ fo lägt Hr. C. dafür: „Glück und Unglück 
„liegt nun in die Wagfchaale meines. Schicklais ge- 
„worfen! “

KLEINE $
Philologie. Stettin, b. Effenbart: De Theopompo Chio, 

quondam celeberri.mo, fcripfit Friedericus Koch. 1\92. 23.S, 8, 
Eine kleine Schrift, welche der Vf. beym Abfchied aus dem ber- 
linifchen Seminario für gelehrte Schulen und beym Antritt d^s 
Conrectorats an der Rathsfchule zu Stettin , welche im vorige» 
Jahr zu einem'Lyceum erhoben ift, herausgab. Nach einer kür
zen Einleitung über die Vortheile, welche map von einer Samm
lung derBruchftücke erwarten kann, die man von dep, verloren, 
gegangenen griechischen Gefchichtfchreibern zerftreut an trifft, 
handelt der Vf. in 3 Kapiteln von dem Zeitalter des Theopqmpus, 
von feinen Schriften, feiner Schreibart und liiftorifchen Glaub-’ 
Würdigkeit. Manche Vorwürfe, welche diefemGefchichtfchrei- 
ber gemacht werden find, werden.hier.widerlegt, öder es wirdt

C H R I F T E N.
wenigftens bezw.eifelt, ob man fie ihm mit Recht machen könne, 
wenn man die ausdrücklichen Zeugniflc andrer bewahrter Schrift- 
fteller dagegen half.. — Diefe kleine Schrift ift auch defswegen 
merkwürdig, weil fie der Vorläufer wichtiger Abhandlungen ift. 
Denn der Vf. maebt die Hoffnung, die Fragmente der" verloren 
gegangenen Schriftfteller, befonders derer, welche die attifche 
.Gefchichte bearbeiteten, nach und nach herauszugebeH, und zu- 
erft die Bruchftücke des Theopompus, Diefs ift um deljo^er- 
wiinfchte.r, da man aufQudendorp’sSammlung, welche Verhgyk 
herauszugeben verfp.rach, vergeblich gewartet hat. Einiges fin
det man indeflen fchon in der Hi/loire de l'dcademie Royale des 
Injcriptionf et beileg lettreg T. XI V. gefarnmelt.
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KECHTSGELAllRTHEn.

Leipzig, b. Böhme: V ollftändige Erläuterung des ge
meinen deutfehen und Sächfifchen Proceffes. II. und 
III. Theil. 1793. 583 und 647 S. IV. Tu. 1794. 592 
S. gr.-8.

Wir haben die Anzeige des II. und III. Theils diefer 
Erläuterungen bisher ausgefetzt, weil der Vt. in 

der Vorrede des I. Theils yerfp.rochen hatte, das ganze 
Werk in IV Bänden zu Stande zu bringen. Dies ift ihm 
aber, wie fich nunmehr zeigt, nicht geglückt. Die bis
her erfchienenen 4 ftarken Bände enthalten blofs das or
dentliche Procefsverfahren; es bleiben ihm alfo noch die 
vielen fummarifchen Procefs - Arten abzuhandeinübrig, 
nemlich: j ) der unbeftimmte fummarifche Procefs; 2) 
der poffefforifche Procefs ; 3) der Mandatsprocefs; 4) 
der Executivprocefs; 5) der Wec.hfelprocefs; 6) derAr- 
reftprocefs; 7) der Provocationsprocefs; 8> der Kriegs- 
procefs ; 9) der Confiftorialprocefs ; 10) der Cpncurspro- 
cefs; 11) der Rechnungsprocefs, und 12) der peinliche 
Procefs. Alle diefe 12 Procefsgattungen follen noch in 
einen einzigen ftarken Bande erläutert werden, welches 
der Vf. indeffen doch um deswillen zu bewerkstelligen 
hofft, weil die mehreften Grundfätze von den im ordent
lichen bürgerlichen Procefs vorkommenden Schriften 
auch bey diefer oder jener fummarifchen Procefsart, mit 
wenig Abänderungen, angewendet werden könnten. 
Auch über die Materie yon Commiffionen ift noch nichts 
gefagt; es foll daher, nach Abhandlung der fummari
fchen Procefsarten, das wichtigfte darüber bemerkt wer
den, und dies ebenfalls in dem y. Bande, Allein, nach 
dem bisherigen weitläufigen Zufchnitt, kann Rec. nicht 
weniger, als noch 4 folche Bände erwarten. Wenn an
ders der Vf. für jede, bey diefen Procefsgattungen vor
kommende, gerichtliche Handlung fo viele Formulare 
mittheilt, als er bisher bey dem ordentlichen Procefsver
fahren gethan hat, Rec. verkennt den Nutzen nicht, 
den dergleichen gut gewählte Formulare dem neuange
henden Richter und Sachwalter leiften können , der in 
praktifchen Hebungen noch zurück ift, und auf Univer- 
fitäten dazu nicht hinlängliche Gelegenheit hatte; aber 
ihm fcheint doch der Vf. darinn etwas zu weit zu geT 
hen, dafs er oft von ganz unbedeutenden Bittfehriften, 
Decreten und Gerichtsprotocollen dergleichen Modelle 
mittheilt, und zwar nicht blofs eines, fondern oft meh
rere von eben derfelben Gattung. (Th. II. S. iig—128« 
135-147. 353—449- Th. III. S. 434—507. Th. IV. 
S. 360 —414.) Diefe Beyfpiele find auch nicht durch
gängig güt gewählt, und können nicht alle als nachah- 
naungswürdige Mufter gelten. Befonders findet Rec. fo 
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viele Beyfpiele von Protocollen überflüffig. Die For
mulare der Protocolle fehen lieh im wefentlichen ein
ander ganz, ähnlich; man darf nur die wenigen allgemei
nen Regeln willen, welche ein ProtQcollänt zu beobach
ten hat; man darf dabey ein wenig Logik und guteFaf- 
fungskraft befitzen: fo wird es leicht feyn, über jede 
Sache, auch, ohne Formular, zu protocolliren. Wem es 
aber an diefen Erfoderniffen fehlt, der mag hundert und 
mehr Formulare fich be^apnt machen; er wird demun- 
geachtet ein unbrauchbarer Protocollpnt bleiben. So 
fcheint es auch überflüffig, von jeder im Procefs vor
kommenden gräfl. Ausfertigung ein Formular mitzuthei- 
len. Diefe Ausfertigungen haben ihre eifernen Formeln, 
die jeder neue Beamte in feiner Amts Hube findet, Es 
wäre daher hinreichend gewefen, nur von den wichtig- 
ften einige Mufter beyzufügen. Eben diefes gilt auch 
von den Bittfehriften. Bey dem erften Theil war die 
von dem Vf. hierin beobachtete Weitläufdgkeit nicht fo 
auffallend, als fie jetzt bey den drey folgenden Theilen 
ift, Durch eine fchickliche Abkürzung wäre das Werk 
füglich um ein Drittheil dünner, mithin um eben fo viel 
wohlfeiler geworden, und hätte die Abficht des ¥f„ dem 
unbemittelten Anfänger zu Hülfe zu kommen, um fo 
leichter erreicht. Die Methode, mit jedem Theil, mitje- 
,der einzelnen Handlung des gerichtlichen Prpceffes. auch 
die Formulare zu den dabey vorkommenden erheblichen 
Schriften zu verbinden, giebt.bey dem Nachfchlagen 
eine grofse Erleichterung; nur wäre es natürlicher ge- 
jyefen, die Theorie, die doch immer die Vorgängerin 
feyn foll, jedesmal vorauszufchicken, und die Praxis 
nachfolgen zu laffen. Hier ift es mehrentheils umge
kehrt; die Formeln werden vorausgefchickt, und daun 
erft die rechtlichen Grundfätze erörtert. Ferner fcheint 
es der fonft gewählten fyftematifchenOrdnung nicht ge- 
rnäfs .zufeyn, dafs in dem 6 Kap. vom ÜngehorfamderPar- 
iheyen im erflen Verfahren, fogleich Th. II. S. 161. die 
allgemeinen Grundf ätze von der Abfaffung der im Procefs 
vorkommenden Schriften. S. 182. diejenigen Sachen, worü
ber kein Procefs geführt werden darf, hienächft S. 195. Vor
bereitungsfachen und vorbereitende Gefuche, endlich S. 
204« Präjudicial- und Incident - Puncte und verbundene 
Sachen abgehandelt werden. Diefe Gegenftände hätten 
vielmehr befondere Kapitel verdient. Da der Vf. die For
mulare der im Procefs verkommenden Schriften bey je
dem Theil des Proceffes einfchaltet: fo mufsten die Ja- 
bey zu beobachtenden Grundfätze fchon in der, dem 
erften Theil vorgefetzten Einleitung angeführt werden. 
Wenigftens wird fie niemand in dem Kapitel vom Un- 
gehorfam der Partheyen fuchen. Die Lehre von Vorbe
reitungsfachen von Präjudicial - und Incident - Puncten, 
hätten füglicher dem 2ten Buch, von den verf hiedenen

Ttt p„. 
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proceffualifchen z^wiCchenhaufliungen ein verleibt werden 
können. Diefer Tadel benimmt jedoch dem Werke an 
feiner übrigen Brauchbarkeit nichts, welche bereits bey 
der Recenllon des eißcnTheils angezeigt worden. Wir 
fügen nur noch eine kurze Ueberlicht des Inhalts bey.

Im Ilten Theil beendigt der Vf. das im vorherge
henden mit . der Replikfchrift abgebrochene 5te Kapitel 
\o\n erßen Verfahren; und handelt daher von der Duplik, 
Triplik, Quadruplik, dem Aetenbefchlufs, der Inrotulation, 
der Actenverfendung und der Eröffnung des Urthels. 
(Unter den Fällen , da der Actenfchlufs wieder aufzuhe
ben fey, hätte auch S. 39. der mit angeführt werden kön
nen, da ein Theil mit feiner Schrift präcludirt worden, 
nachher aber hinreichende Gründe beyoringt, die ihn 
der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand theilhaftig 
machen.) Die Lehre von der Inrotulation der Acten ift 
S. 41 -66. mit einer recht guten hillorifchen und prak- 
tilchen Erläuterung von der Einrichtung und der ?xb- 
ücht der Acten verwebt. S. 62. w erden die IVctzlari- 
fchen ^eben/tunden Th. 77. S. 100 angeführt, „nach 
„welchem es fcheine, als ob die Partheyen in dem Fall, 
„wenn die Acren zur Einholung eines Urtheils, und 
„nicht blofs zur Belehrung des Richters, verfemtet 
„werden, nochwendig der Inrotulation beywohnen 
„müßten, welche Meynung aber kein Gefetz für fich 
„habe, wenn es nicht befondere Procefsordnungen ver- 
„ordneten.“ (Allein, 1) ift das Allegatum unrichtig; 
es ift nicht der 77, fondern der 117 Theil der Wetzlar. 
Nebenttunden ; ‘ 2 ) wird darin , wie der ganze Zufam- 
meahapg beweifet, nur fo viel behauptet, dafs die Par
theyen zur'In- und Exrotulation vorzuladen feyen, nicht 
aber, dafs ihre Gegenwart fo unumgänglich nothwen
dig fey, dafs, wenn fie ausbleiben, der Richter nichts 
vorpehmen könne.) Das ()te Kap. handelt fehr ausführ- 
:kh von Ungehorfam der Partheyen. Rec. vermifst je- 
doch darin das fogenannte Colligiren der Friflen, oder 
die ftillfchweigende Verftattung derfelben , welche au
ßerhalb kurfach Cen nach dem Mufter des kammerge- 
richtlichen Proceffes, in mehreren Provinzen Deutfch- 
lands Ratt findet. Der Vf. unterfcheidet übrigens die 
Ausdrücke Termin und Friß; von jenem werde gefagt: 
er fey verlegt; von diefer: fie fey verlängert worden. 
In diefem Kap. kommen, wie fchon gedacht, auch die 
Sachen vor , Vorüber kein Procefs geführt werden darf. 
Dahin rechnet der Vf.: a) blofse Proteftatiouen; b) ein- 
feitige Gefache; c) Regierungsfachen; d)Polizeyfachen. 
Hiebey hat er S. 187. die Fälle, welche nach den römi- 
fchen Gefetzen zum Polizeyfach gezählt werden kön
nen, aus Hn. Claproths Einleitung in die fän.mtlichen 
fummarifchen Procefle , abdrucken laffen, weil er nicht 
glaubt, dafs man etwas befferes darüber fagen könne. 
Er hält es kaum für möglich, den Begriff der Polizey- 
fachen fo zu beftimmen, „dafs man ihn auf alle vorkom- 
„meudo Fälle anwenden könne. Wer fich den ganzen 
„Umfang der zur Poiizey gehörenden Gegenstände ge- 
„nau bekannt gemacht habe, der werde am bellen im 
„Stande feyn, zu beftimmen, was Poiizey - und wasju- 
’ ftiz-Sachen feyen.“ (Rec. findet jedoch die Beftim- 
muok diefes Begriffs nicht zu fchwer: die Poiizey be- 

fchäftigtfich mit den Mitteln zur allgemeinen guten Ord
nung, Sicherheit und Bequemlichkeit; und jede Poiizey’ 
Verfügung wird zur Jultizfache, wenn ein Bürger oder 
eine Corporation für fich eine Ausnahme von der Regel 
behauptet, und folche beweifen will,) dafs hienächft e) 
auch Finanz- und Kammerfachen, die ihrer Natur nach 
fich zu Juftizfachen qualificiren, -wenn fie durch befon- 
dero Gefetze oder Herkommen davon ausgenommen, 
und dem Finanzdepartement übertragen find, zu denje
nigen Sachen gehören, worüber kein Procefs geführt 
werden dürfe 'S. 191.) (ift eine gefährliche Behauptung • 
Finanzcollegia haben in wohl organifirten Staaten keine 
Cognition in den fie betreffenden Juftizfachen, und dür
fen fie nicht haben, weil niemand in feiner eigenen Sa
che Richter feyn kann. "Wenn irgendwo ein Gefetz oder 
Herkommen hievon eine Ausnahme macht, fo läfst fich 
folches doch auf keine Weife rechtfertigen.) ^tes Kap. 
Von der Abfaffung der verfchiedenen richterlichen Er- 
kenntniffe, welshe im erßen Verfahren vorkomm-^ kön
nen. Hier vyerden die Gruudfätze der Referirkunft, 
hauptfächlich nach Claproth, Walch und Tevenar auf 
130 Seiten mit vieler Deutlichkeit und Vollltändigkeit 
vorgetragen. Damit ift jedoch dasjenige zu verbinden, 
was im III. Th. S. 589 — 636. darüber noch bey Abfaf- 
fung des Endurtheils gefagt wird. Die Formulare von 
Actenextracten und Relationen find dabey veraus(re- 
fchickt. Darunter kann vorzüglich das erfte S. 219.'als 
ein Mufter dienen, befonders wegen der darin enthalte
nen guten Methode, einen Zeugenbeweis zu extrahi- 
ren, welches unftreitig eine der fchwerften Arbeiten ift. 
Wunderbar ift es übrigens, dafs hier fchon Formulare 
von Relationen über das Productions verfahren, und über 
Beweis und Gegenbeweis vorkommen, da folche doch, 
nach dem Syftem des Vf. in den III. und IV. Theil ge
hören. Dafs bey einer Gleichheit der Stimmen, wenn 
der eine Theil auf das gemeine Recht, der andere auf 
■ein befonderes Recht, fich gründet, die erfte Meynung 
vorzuziehen; dafs ferner bey einer Stimmengleichheit 
über ein eingewandtes Rechtsmittel, das vorige Urtheil 
zu beftätigen fey (S. 312 IE), beruht zwar in der Billig
keit und in der Analogie des Rechts; der Gerichtsbrauch 
weicht aber doch mehrentheils davon ab.

Ziveyte Abtheilung: Vom Pro - und Reproductions- 
Verfahren. 1. Kap. Vom Beweife überhaupt. Mannich- 
faltige Eintheilung deffelben. Die Theorie davon haupt- 
fächfich nach Tevenar. ztes Kap.: Vom Beweis durch 
Zeugen. Merkwürdig find dabey die Formulare über 
die Abhörung eines Tauben und eines Stummen. (Th. 
III. S. 47 ff.) Der erfte verlieht die Fragen durch die 
Bewegung des Mundes; der andere erklärt fich auf dop
pelte Weife: einmal durch eigenhändige fchriftliche Be
antwortung der vorgelegten Fragen ; ein andermal aber 
durch Neigen und Schütteln des Hauptes. Das letztere 
möchte wohl eine fehr unzuverläfiige Methode teyn, da 
die Erfahrung lehrt, dafs die Stummen auch gewöhnlich 
fehr fchwer hören. 3. Kap. Vom Beweis durch Urkun
den. 4. Kap. Vom Beweis durch den Eid. 5.,Kap. Vom 
Beweis durch Augenfchein Kunfivrßändige'r und 'Schä
tzer. 6. Kap.: Vom Beweis'durch Zugeßäiidmfs und Ver-

muthun-
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^tthungen. f K^p. Vom Gegenbeweife und den verfchie- 
denen rechtlichen Erkenntnifjen, welche im Pro - und Re- 
pt'oductiohsverfähren vorkommen.

Dritte Abtheilung: Vom Hauptverfahren. 1. Kap. 
Von der Eröffnung des Zeugen- und Urkunden Kotuis. 
Der Vf. hält (Th. III. S. 50g«) einen Urkunden rot ul bey 
einem weitläuftigen Beweis durch Urkunden für noth- 
Wenlig. Der Gerichtsbrauch ftimmt aber damit nicht 
überein. Bey einem Beweis, der durch Urkunden ge
führt wird, find die Urkunden auch ohnehin in der Be- 
Weisfchrift bey jedem Artikel angezogen. Der Ausdruck: 
Kotui, und die bey den Zeugen, der Verfchwiegeuheit 
halber, erft nach vollendetem Beweis vorzuuehmende 
Eröffnung des Kotuis, würde auch auf Urkunden nicht 
recht paßen. 2. Kap. Von der Ausführung des Brwei- 
fes und Gegenbeweifes, und vom Endurtheil.

Vierte Abtheilung i Von den Rechtsmitteln wider ein 
Vrtheil, und von der Vollfl ändigkeit deffelben. I, Kap. 
Von der Appellation. Sehr uneigemlich heifst es Th. 
IV. S. 41.: Im peinlichen Anklageprocefs werde nicht 
auf die Appellationsfumme bey den Reichsgerichten ge- 
feheu. Denn in peinlichen Sachen findet ohnehin keine 
Berufung dahin ftatt. Ebendafelbft allegirt der Vf. das 
Concept der K. G. 0. Th. II. tit. 31. §. 6-, um darzuthun, 
dafs wenn wegen eines Rechts, das einem Grundftücke 
anklebt, appellirt werde, dies Grundftück wenigftens 
400 Rthlr. werth feyn müße. Es ftehtaberin demCon- 
cept kein Wort davon; und der neuere Gerichtsbrauch 
beweift vielmehr, dafs bey unfehätzbaren Rechten, z. 
B. dem Eiiiftandesrecht, auf den Werth des Grundftücks 
nicht gefehen werde. 2. Kap. Von der Läuterung, Sup- 
plication, Revifion, Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, 
$ ichtigkeitsbefchwerden, Nackfuchung um Erläuterung 
des Urthels, Syndicatsklage, und die Klage über verwei
gerte und verzögerte.^ujliz. 3. Kap. Von der Volljire- 
ckung des Urthels. Zweytes Buch. Von den verfchiede- 
men proceffnalifchen Zwifchenhandlungen. 1. Kap. Von 
der Wiederklage, Intervention, Litisdenunciation und Be
nennung des Autors. 2. Kap. Von der Sicherheitsbe- 
ßellung wegen der Procefskoften, von dem Beweife zum 
ewigen Gedächtnifs, und von der Reaffumtion des Pro
zeßes.

In der Vorrede zum IV. Theil wird auch ein voll- 
ftändiges Regifter über alle IV Theile versprochen, wel
ches wahrfcheinlich mit dem V. Theile nachfolgen wird,

Bresi.au , b. Korn : Die wefentlichen Actenßücke des 
merkwürdigen Procefes der Gräfl. Bur ghaufifchen 
Agnaten, gegen den Hn. Grafen v. Burghaufen auf 
Sulau. 1793- 126 S. 4«

Der Gegenftand diefes Rechtsftreits ift ein Verkaufs
recht für if 6.000 Rthlr. — über Güter, die nach jetziger 
VerfafiTun ;• durch den Zuwachs eines von Pol m erfochte
nen anfehnlichen S ücks Landes, wenigftens über 360.000 
Rthlr. im Werth flehen folDn. Es kommt dabey auf die 
Rechtsfrage an : ob eine Einfchränkung der Alienation, 
Welche eigentlich nur auf den erften Befitzer gerichtet 
ift, auch die nachfolgenden Befitzer binde, und ein fi-

deicommijfum tacituin enthalte? — Das Factum ift kürz
lich folgendes: Sophia Angelica, verwirtwete Gräfin r, 
Burghaufs, geborne v. Siegroth, befafs die von ihrem Ge
mahl hiuterlaffene Allodialherrfchaft Sulau, und , ver
möge des ihr von demfelben ertheiken Rechts, die Herr» 
fchaft einem von den 3 Söhnen, nach Gutbefinden zu
zuwenden , überliefs fie mittelft ihres am 4 May 1754 
errichteten Teftaments, auf den Fall, da die Söhne lieh 
nicht vereinigen könnten, diefe Wahl ihrer Schweller 
von Buddenbrock dergeftalt, dafs der zum Befitzer er
klärte Sohn 100,000 Rthlr. hcrausgeben follo. Dabe;. 
machte fie noch folgende merkwürdige Verordnug:

,,V\ie ich aber hiemit auch fehnlich wünfehe, dafs 
„die Herrfchaft Sulau bey der gräflich Burghaufifchen 
„Familie möchte erhalten werden: fo verbiete ich zu- 
„gleich demjenigen, welche entweder in gutem brüder- 
„liehen Vernehmen und Einverftändnifs oder vermittelft 
„meiner Schweller Decifion, zu diefem Befitz gelanget, 
„folche anderweitig an Fremde zu verkaufen , vielmehr 
„verordne hiermit ausdrücklich, (doch ohne Reflexion auf 
„eine etwanige weitere Subjiituirung, als es die Gefetze 
„zulajfen, fondern lediglich in der Abficht, die Herrfchaft 
„Sulau, fo lange als möglich, bey der Familie bewzube- 
,,halten, dafs, im Fall der erftere Befitzer ohne männli- 
„che Defcendenz verfterben, oder auch fonft diefes vor
züglichen Belitzes fich freywillig begeben follte, fol- 
„che zuförderft feinen fodann noch lebenden Brüdern 
„oder Schwellern, nach Ordnung des Alters, oder auch 
„allenfalls deren männlichen Defcendenz, welche von 
„denselben diefe Herrfchaft am zuverläfligften zu main- 
„teniren im Stande, und zwar für den eben feftgefetzten 
„Preis a 100,000 Rthrl. vor allen andern zum Kauf angebo- 
„ten werde.“

In einer ferner am 16 .Jul. 1756 errichtete Codicfll 
erhöhete dieErblaflerin den Verkaufspreis bis auf 116,000 
Rthrl. Sie ftarb in eben dem Jahre. Die 3 Söhne errich
teten am 21. Jun. 1757 einen Erbvergleich, worin fie 
das mütterliche Feftament anerkannten. Die v. Budden
brock wählte hierauf den zweyten, Niclas Wilhelm, 
der jedoch im J. 1759. die Herrfchaft dem älteften,. Carl 
Sylvius, abtrat. Nach defi’en Ableben trat fein Sohn, 
Hanns W ilhelm Sylvius, der feinen Erben die freye Schal
tung mit der Herrfchaft verfichern wollte, an. 1788 ge
gen die Agnaten klagend auf, und verlangte, dafs die- 
ies Verkaufsrecht mit ihm für erlofchen zu achten, mit
hin feine Erben daran nicht gebunden feyn möchten. 
Die Agnaten hingegen behaupteten, dafs diefe Verbind
lichkeit, nach dem Sinn des Teftaments und des Erb
vergleichs auch auf die Erben fortgehe. Das erftere am 
13. Oct. 1789. von der Regierung zu Breslau eröffnete 
Urthel entfehied für die Agnaten, ward aber, auf einge
wandte Appellation, am 31. März 1790 durchaus refor- 
mirt, wobey es auch in reviforio am 7. Oct. deflelben 
Jahres verblieb.^ Die Entfcheidungsgründe des zweyten 
Urthels S. 92 ff*. Verdienen vorzüglich gelefen zu wer
den. Alle liier eiMchlagänden rechtlichen Gründe find 
fehr gut erörtert; der IlauptentfcheiJungsgrand ift aber 
diefer, dafs die landesherrliche Beltätiguiig fehle, und 
daher das im Teftament und Codicill beftimmte Verkaufs-
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recht, als Fideicommjfs ödere Subftitution, ultra primwm 
gradum nicht gelten könne. Diefe gedruckten Actenftü- 
cke geben übrigens auch ein vollftändiges Modell von 
dem jetzigen gerichtlichen Verfahren in den königlich 
preufsifchen Staaten.

NATURGESCHICHTE,

Leipzig» in der Müller. Buchh.: Alberti Guilielmi 
Roth, M. D. Phyfic-i provjnc. Duc. Brem. etc., Ten- 
tamen florae Germanicae, Tbinus H. contihens fyno- 
nyma e£ adverfaria ad illuftrationem florae Germa- 
nicae. Par§ pripr. 624 S. 1789- Pars fecund 593 
S. 1793- 8-

Diefe zahlreichen Zufatze und Berichtigungen betra
gen viel mehr als das Werk felbft, und find gleichwohl 
noch nicht beendigt. Der 1. Theil derfelben geht nur 
von der iften bis zur ißten, der zweyte von der i4ten 
bis zur 23fteu Klaffe, Ob noch die C41te Klaffe eben fo 
bearbeitet werden folle, davon hat Rec. in keiner Vorre
de etwas beftimmt gefunden. Der Fleifs des Vf. ift be
kannt, und auch in diefem Werke unverkennbar; fo 
fehr es auch z,u früh feyn mag, an eine claflifche Flora 
germanica zu denken; (denn diefe wird erft nach voll
kommener Bekanntfchaft mit dem einzelnen, uiid durch 
die Kenntnifs aller aufzuftellenden Verhältniffe möglich): 
fo wird doch jeder, der an einem befondern Orte diefe 
Abficht für die Zukunft befördern will, es Hn. R. Dank 
wiffeu, dafs er das, was maa wenigftens bisher wulste, 
mit folchey Mühe auf einen Punkt leiten wollte. Aufser 
den Befchreibungep, die den Arien beygefügt find, fin
det man nicht feiten (was eigentlich überall in befchrei
benden Werken der Naturgefchichte feyn folltej, den Un- 
terfchied einer Art nach mehrern Punkten genau beftimmt, 
durch welche fie von Arten, die mit ihr leicht zu yer- 
wechfein wären, deutlich abweicht. Dem II, Theile find 
noch (S. 561 — 593 ) Anmerkungen und Verbefferungen 
angehängt. Der Vf. hat hier und anderwärts feinen Ue- 
berfetzungen und Gründen gefolgt, wie z. B. bey Crar 
täegus mpnogypa, die er von Oxyacantha nicht un- 
terfcheiden mag; und gelegentlich hat er, wie bey Cy
clamen, deffen Fruchtftengel fich auf eine befondre Art 
in Spiralen gegen die Erde zurückrollen, auf phyfiologi- 
fche Erfcheinungen aufmerksam gemacht,

Nürnberg, b. Schneider: Einleitung in die Naturge
fchichte überhaupt, und in die Kräuterkunde befon- 
ders, nebft Linneifchen Klaffen, Ordnungen, Unterab- 
theilungen und Pflanzengattungen zum ftufenweifen 
Unterricht hotanifcher Zöglinge, vonD. Johann ^a- 
hob Kohlhaas, zweytem Stadtphyfikus (—zu Re
gensburg.) X793. 384 S« 8-

Eine Ueberficht der ganzen Wiffenfchaft, wodurch 
der Anfänger den Geift derfelben faffen könnte, eine 

philofophifche, durch Nachdenken erworbene, neue Be; 
handlung der Gegenftände, oder Bemerkungen, die zur 
Erweiterung diefer Kenntniffe dienen könnten, wird ma« 
in diefem Ruche vergebens fachen. Der Vf. hat die Ab* 
ficht, Zöglingen von 10 16 Jahren nützlich za feyn,
und ihnen zu der in jenem Alter fchon nothw'endig füt 
künftige Forfchritte zu erwerbenden Kenntnifs zu ver
helfen. Um das Buch wohlfeil zu machen, liefs er die 
Kupfer weg, verwies aber— auf die Kupfer im Jacquiu- 
fchen Handbuche. Die Einleitung in die gefammte Na
turgefchichte beträgt noch keinen Bogen, und die'Ein
leitung in die Kräuterkimde befteht aus der bekannten 
Terminologie, die lateinifch und deutfch ausgeführt ift, 
aber blofs die Namen, ohne Erklärung, .siA ohneUnter- 
abtheilung der Oil häufig gedrängten Benennungen ent
hält. Bey den Blättern von ihren! Verhältnifs zu Licht 
und reiner Luft nichtein Wort. ] ;it Calyptra ift der Kelch 
derMoofe, die Volya der Kelch der Schwämme. Auf die 
Einleitung in die Kräuterkunde folgt. III. das Gefchlecht 
fter Pflanzen, nach den altern bekannten Sätzen, IV. 
Linnen Syftem. Wenn Hr. Kohlhaas meynt, man müße 
ein $yftem mit allen fernen Fehlern kennen lernen, fo 
hätte er feinen Lehrlingen hier eine Kritik des Sexual- 
fyftems liefern follen, damit fie wüfsten, woran fie wä
ren. Aber er hat alles treulich, fonder Gefährde , ab- 
gefchrieben. V« Linne's Claffen, nebß Pfl.mzengattun* 
gen nach Hoffmanns Auswahl und deutfchen Benennun
gen. Namen der Claffen, deutfche und lateinifche Na
men von ( deutfchen ) Pflanzengattungen , in Einer Rei
he , ohne alle Erklärung. VI. Linne’s fyftem. Ordnun
gen. Hier die bekannte Erläuterung- der Unterabthei- 
Jungen jeder Claffe. VII. Linne's fyftem. Ordnungen, 
nebß Pflanzengattungen, und Planerifchen deutfchen Be
nennungen. Wieder eine lange Namenreihe, pie neu
ern Genera aus Schreber find von Hn. K. verdeutfcht, 
und hier auch die ausländifchen angeführt. VIII. Lin
ne’s fyftem. Untevabtheilungen der Pflanzenordnungen 
nach Linne's fyftema, Naturae und Lipperts Pflanzengat- 
tungen. IX. Linne’s fyftem. Unterabtheilungen einiger 
Pflanzengattungen nach L. S. N. u. Lipp, Pfl, Syftem. 
ohne Angabe jrg-end .einer Art. X. Linne's fyftem. Ver- 
zeühnifs fämmtlicher Pflanzengattungen nach Hn. von. 
Schrebers Ausgabe der Linneifchen Generum Plantarum 
mit Lippertfchen deutfchen Benennungen in Form eines 
lateinifch - deutfchen Wörterbuchs, mit Bezug auf Linnei- 
fche Claffen und Ordnungen. Diefer Bezug ift nicht im 
geringften von Nutzen, und die Seitenzahl hätte ihn 

kbeffer im Zufammenhange gezeigt.
Neu aufgelegt ift erfchienea:

Berlin , in d. Reallchulbuchh.: Anmerkungen, wel
che vornemlich den Gebrauch des Berlinischen neu 
eingerichteten A BC — Buchftabier und - Lefebüeh- 
teins und der dazugehörigen Tafeln betreffen, von 
Ch. Zimmermann. 3te Aufl. 1792. 232 S. g.
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recht sgelahrtheit,

Vlm , in der Stettin. Buchh.: Die Ordnung der Gläu
biger beu dem über ihres Schuldners Vermögen ent- 
ftandencn Gantpvoceße nach den gemeinen und wir- 
temberÖfchen Rechten, von D. Chrißian Gottlieb 
Gmelin^ H- Wirt. Rath und der Rechte o. ö. Lehrer 
su Tübingen. Vierte verbeßerte Ausgabe. 1793. 
480 S. 8.°obne den Anhang der Gläubiger nach 
Baierifchen Rechten,

Auch in diefer neuen Ausgabe einer fchon in ihren 
frühem Auflagen fehr brauchbaren Schrift fehlt es 

nicht an erheblichen Zufätze« upd Verbeflerungen. Die 
meiften Vermehrungen hat das 1. Kap. vom Abfonde- 
rungsrechte (Vindicationsrechte) beym Concurie erhal
ten In diefem Kapitel findet fich $. g. eine Erörterung 
über eine fchwierige Frage des wirtembergikhem Rechts 
eingefchaltet. Nach diefem follen nemhch Kinder zur 
Sicherheit ihres väterlichen oder mütterlichen Erbes auf 
liegende Güter des nutzniefsenden Ehegatten mit dem 
Eigenthumsrechte verwiefen werden, von diefem Etgen- 
thüm aber nur im Fall eines Gants oder einer Schulden- 
verweifung Gebrauch machen. Können Ile nun die Gü
ter in natura aus der Mafia hinwegnehmen, oder muf
fen fie fich mit dem Werth des Ererbten begnügen? 
Jenes ift die Meynung der Facultät, deren Mitglied 
der Vf ift Ob auch die richtigere, ob auch diePnvat- 
mevnung des Vf., zweifeln wir. Zufammeühapg und 
Abficht des Gefetz.es erlauben es nicht, die Wirkungen 
des Eigenthums weiter auszudehnen, als es zur Sicher
heit der Kinder nothwendig ift. Diefe würden im erften 
Falle durch den Concurs in eine auffallend heilere Lage 
zum Nachtheile der Gläubiger kommen , und die Infol- 
venz zum Schaden diefer und des Gemeinfchuldners ver- 
gröfseru oder wohl gar veranlagten. Nur müfste frey- 
licb im andern Falle der Werth des ererbten Vermögens 
einer Revifion unterworfen werden. Den Vindicanten 
lafst der Vf. nach K. I- §• 18- noch immer einen Theil der 
Gantskoften in jedem Falle tragen, wo fern dingliches 
Recht nicht gleich offenbar ift, vermutlich in der zwar 
unrichtigen, aber hie und da auf den Gerichtsbrauch 
lieh ftützenden , Vorausfetzung, dafs Streitigkeiten über 
Vindicationsrechte einen Theil des Concursproceffes aus- 
machen, mithin auf die Concurskoften einen Einflufs ha
ben K. 2. §. 8- bemüht fich der Vf. eine fehr auffallende 
Ueberfchreitung der Grenzen der doctrinalen Auslegung 
zu rechtfertigen, und zu zeigen, dafs das Vorzugrecht, 
welches das wirtembergifche i_.andrecht Käften und Spi
tälern des Landes bey demConcurfe über das Vermögen 
ihrer Verwalter verleiht, von Tübingifchen Rechtsleh-

A. L. Z. 1794. Zweifler Band.

rern mit hinlänglichem Grunde auf diefe Uaiverfität, auf 
Stiftungen für Studierende, überhaupt auf alle pia cor
pora des Landes ausgedehnt worden fey, und dafs diefe 
Ausdehnung, die nun durch eine neuerliche provifori- 
fche Verordnung interimiftifche Sanctiop erhalten hat, 
fchon längte den Gerjchtsbrauch für fich gehabt habe, 
Wir müffen uns um fo mehr wundern, dafs der Vf. eine 
fo auffallend rechtswidrige und dabey nie zum Gßwohn- 
heitsrethte gewordene Meynung in den Schutz nimmt, 
während er an andern Orten dem Grundfatze : Gjura 
fingularia ßricte interpretanda junt, mit beynahe über
triebener Gewiffenhaftigkeit folgt, und es z. B. nicht 
über fich erhalten kann, dem mit einem bedingten Pfand«- 
rechte verbundenen Anlehen zur Erbauung eines ganz 
neuen Haufes, und dem Heirathgute der vermeyntlichen 
Ehefrau fowohl als der Braut eine Stelle in der zweyten 
Claffe, und dem Anlehen zur Erkaufung und Wieder- 
herftellung einer unbeweglichen Sache eine Stelle unter 
den perfönlich privilegirten Schulden zuzpgeftehep.

Stuttgard , b. Vf.: Gefetze des Herzogtums Wirtem- 
berg, aus altern und neuern Verordnungen, Re- 
feripten , Refolutionen undDecreten zufauunengetra- 
gen, von ^oh. Ge. Hartmann, herz, Wirt. Hof- 
und Domanenrathe. I. Theil, welcher die Ehege- 
fetze enthält. 1791, mit Beylagen und Regi&, 
464 S. g.

Der Vf. will feinen Landsleuten fyftematifch geordne
te Auszüge aus den Gefetzen feines Vaterlandes, hefbh- 
ders aus den vielen taufend hin und wieder zerftreuten 
Generalrefcripten nach und nach in die Hände liefern 
Eine eben fo mühfame als nützliche Unternehmung' 
welcher der Vf. bey einem Belitz einer Sammlung 
von ungefähr 14000 Refcripten und andern in das Fach 
der wirtembergRchen Gesetzgebung einfchlagenden Ur
kunden , einer Sammlung, die felbft alle öffentliche von 
der Art an Vollftändigkeit übertrifft, mehr als jeder an
dere gewachfen ift. Der hier vor uns liegende I. Band 
ift den Ehegefetzen gewidmet. Ungeachtet bey jedem 
andern Theile des wirtembergifchen Rechts die gefetz- 
gebende Klugheit in einem vortheilhaftern Lichte er- 
fcheint, als bey diefem, der allzu viele Spuren von der 
Barbarey vergangener Jahrhunderte und dem Einflüße 
tfieologifcherVorurtheile und hierarchifcher Ideen an fich 
trägt: fo fehlte es doch gerade bey diefem ammeiften 
an einem Werke, das die grofse Anzahl dahin gehöri
ger und zum Theil wenig bekannter Verordnungen in 
Auszügen enthielte, und das dabey den in der That 
fehr wünfehenswerthen Schritt zu Eatwerfurm eines 
neuen Eherechts vorbereitere und erleichterte. Die Aus

Gefetz.es
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züge find , fo viel wir gefunden habe« , genau Und ge
drängt. Gegen die Aufnahme und Stellung der Mate* 
rien läfst fich.im Grunde nichts einwenden, aufser dafs 
etwa dem 7. Kapitel von Vergehungen wider die Ehe- 
ordnung und deren gefetzlichen Folgen eine Stelle unter 
den Criminalgefetzen, wohin der Vf. ohnehin mehreef 
verwandte Gegenftände, z. B. Blutfchande verwiefen 
hat, angemelTener gewefen feyn würde. Die Beylageil 
enth.ken einige von denjenigen Formularen, die bey 
dem ehegerichtlichen Procefte vorkommen, ein Verzeich
nifs der Taxgebühren für ehegerü htliche Ausfertigungen 
und Difpenfationen , Und, was befonders fchatzbar ilt, 
eine Sammlung von 130 in das Eherecht einfchlagenden, 
theils ungedruckten, theils einzeln in Refcriptenförm 
erfchienenen , und nur in die Hände wenige? gekomme* 
nen Verordnungen.

SCHONE KÜNSTE.

ZünicH, b. Orell u. C.: Gedichte von^. G. von Salts. 
Gefammelt durch feinen Freund Friedrich. Maithiffon. 
1793- 106 S. g.

s,Still Und hehr, wie der fchweigende Vollmond 
Die Graber belcheint, beträchteft du
Das Vergangene, weilendes Blickes, 
Wie Braute des Bräutigams Bild.

Deine dämmernden Bildet find lieblich, 
Wie Abendroth ", deine Stimm1 ilt fanfr, 
Wie der Flöte fchwindender Nachhall, 
Verriefelnder Quellen Getätifch.“

So firigt der Dichter von „der füfseii Wehmuth Ge* 
fahrtia, Erinnerung.“ So möchte der Kritiker fingen 
von des Dichters Mufe, die (wie Matthiflbn fich aus
drückt) ihren Geweihten äüä den Schlofshallen und dem 
Thiergarten von Verfailles in die Schatten eiöfanier Wäl
der leitete; die in den öden Moorgegenden von Flan
dern, u ie aq dein malerifcheh Gefiade der Seine, iii dert 
friedlichen Hirtenthalern der Rhatifcheii Alpen, wie im 
Heergetümmel des Krieges feine unzertrennliche Ge
fährtin blieb. Es ift die Mufe, unter deren Leitung die 
Denham, Thomfon, Haller und Kleift die Natur in ih
ren geheimften Winkeln befchlichen und dann in grö- 
fsern maferifchen Gedichten verrietheu, was fie gefehlt 
hätten. Saliihnen gleich an Originalität und Empfin
dung, fchränkt fich auf kleinere Lieder ein; eine Form 
der Darftellung, Welche den Vorzug hat, dafs de?Dich
ter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen Scene 
mehr den Ton feiner augenblicklichen Gemüthsftimmung 
geben, und durch diefe Individualifirung um fo fichref 
hoffen kann , der bey befchreibenden Gedichten fö 
fchwer zu vermeidenden Ermüdung auszuWeicben. Iii- 
defs gefcbma klofe Versler alles, was ihnen in der Na
tur vörkommt, kalt inventfeen und natürlich auch 
ihre Lefer kalt laßen, Weifs Salis durch den Standpiinct, 
aus welchem er zeichnet, Und durch die allenthalben 
fichtbare möralifche Tendenz, feinen Naturgemälden 
Einheit, Charakter und Ihtereße zii geben. Die Correct- 
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heit feiner Zeichnung 'tmd die Lebhaftigkeit feines Co- 
lorits feifeln unwiderftehlich. Hier ilt Kraft mit Grazie 
verbunden. Man könnte Denham’s berühmte Zeilen 
auf ihn anwenden:

The? g futiet yei not dull,
Strong ivithout rage, w ithout o'erflowtng full.

Klein ift die Sammlung der Gedichte, womit uüs der 
Dichter befchenkt; aber dafür kann er fithcr feyn, dafs 
der Lefer auch nicht eins daraus vermißen möchte. Gar 
angenehm ift die Vergleichung mancher Gedichte nach 
ihrer vorigen und jetzigen Lesart* Keines der vergli
chenen ift ohne Veränderungen geblieben, die faft alle 
für Verbefferungen werden anerkannt werden. Z. B. 
im Liede beym Rundetanz (3. 67-) hiefs die erfte Stro
phe fonft 1

Auf es dunkelt;
Silbern funkelt

. Ob dem Tahneuberg der Mondi
Heiter lacht die Feierftunde
Wo die Runde
Wir zu tanzen find gewohnt.

Hamb. M. Alim Von 1789. 'S. 151.

Sie ift jetzt fö vetbeffert:
■Auf! es dunkelt:
.'Silbern funkelt
Dort-der Mond ob Taiinenhöhn I 
Auf und tanzt th froher Bunde; 
Diefe Stunde!
Dämmert unbewölkt lind fchon.

In dem Liede: Abendfehnfucht (S* 39.) hiefs es:
Frifchet dünftet der Thau; grauende Dämmerung 
Spannt den trübenden Flor über die Ferne hin.

Wo Unförmlich fie fchwindet
Weilt hinftafrend der lange Blick.

II. M. A. Von 89. S. jpp.
Die Strophe heilst jetzt:

Frifcher dünftet der Thau; tiefere Dämmerung
Spannt den trübenden Flor über die Fernung hin.

Wo die Formen Verflachten,
'Weilt hiliftafrend der lange Blick.

Im Gedichte: das Grah (S. $6*) hiefs die letzte Strophe:
Das arme Herz, hienieden
Von manchem Stürm bewegt, 
Find’t nirgends wahren Frieden, 
Als wo es nicht-mehr fchlägr.

. Golt. M. A. von gg. S. iip,

Die beiden letzten Zeilen heifseii jetzt Frey lieh fprach- 
richtiger:

Erlangt dert Wahren Frtedeh
Nur wo es nicht mehr fchlägt.

Aber
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Ah<--f J r Gedanke felbft mifsfälit »och immer5. Er ift zii 
zig4 < 1s iafs er iu diefem fimpeln $ rührenden Grab-

Hece di erwartete Wirkung her, erbringen könnte«

Das Lied: Ermunterung (S. 7.) begann fonft 1
Heitere Sonnen entwölken die Tage ;
Blatt ift der Himmel und grünend das Land-’ 
Mistori im Chore der Schöpfung ift Klage! 
Trägt die Natur denn ein Trauergewand?

IL M. A. von 96; S. 49, 
Jetzt richtiger fo!

Seht; wie die Tage fich fonnig verklären!
Blau ift der Himmel und grünend das Land, 
Klag’ ift ein Mistoh im Chore der Sphären! 
Trägt dehn die Schöpfung ein Trauefgewand ?

Hier ftelie auch die Zweyte Strophe des Liedes * theils 
Weil fie fchon ift, theils weil die erftc Zeile doch vieF 
leicht eine Verbefierung Zuläfst«

Jubelnde Lerchen verkünden uns Freude;
Horcht! ihr ertönet des Hänflings Gefang.
Athmet! fie duftet im Rofengeftäude;
Fühlet! fie fäufelt am Bächlein entlang;
Koftet! fie glüht uns im Safte der Traube;
Würzet die Früchte beym ländlichen Mahl!
Schauet! fie grünet in Kräuterri und Laube;
Malt uns die Ausficht in’s blumige Thal;

DleAbficht der Strophe ift, äufmerkfäni zu machen« wie 
uns die Freude durch alle Sinne Züftrömt. Auf diefe 
allgemeinere Bemerkung mufste fich wohl die etfte Zeile 
eiufthränkeii; ftatt dafs diefe Zeile fchon die Freuden 
des GehöriinneSi welche des Gegetiftand der zweyten 
Zeile ausmachen; verfinnlichet, uud Zv, ai* uni fö viel 
beizender verfinnlichet; als ein Lercherifang lieblicher 
ift, wie ein Hänfiingslied« Läfe man nicht vielleicht 
belfer i

Rings die Natur ift eän Tempel der Freüdö;
Horchet! ihr jubelt der Lerche Gefang u. f. w«

Rec. Juchte nach dem Meifterftück des Dichters! Bev^ 
nice. (S. 28«) Sollte^ dacht’ er, auch dies nöch einer 
Verbefierung fähig feyh? — Es ift’s« Gleich die Zweyte 
Strophe fchliefst fich viel richtiger t

O Cytifus, lenk’ alle Blütenkroneri 
Auf meiner Holden Pfad« 

katt dafs es vorher hiefs:
Ihr Cytifus mit euern goldneri Kroheri 

Urilwölbt des Mädchens Pfad«

Und wie viel wohlklingender ift die fiebente Strophe 
fteworderi!

Wie fich ihr llaär init weichen Niedetwailen
In lofe Ringel fchlingt;

Ünd, der Natur äus offner Händ «htfaJJett;
Auf ihren Gürtel fiiikti
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Die erfte Zeile hiefs vorher:
ihr fchones Haar* wie Gch’s mit weichem Wallen u. f. w

H. M. A. von 92; S. 132.

Oft find zum Vortheil des Ganzen mehrere vorher zer- 
ftreute Bildet zufanimengedrängt, oder ganze Strophen, 
am öfterften Schlufsftrophen völlig unterdrückt. Die 
fchwere Künft« Zu rechter Zeit zu fchliefsen, erlernt 
man erft durch Uebung. Weggefchnitten ift. die letzte 
Strophe des Landliedes für Mädchen (S. 66-)

Ö Gefpielen folget nur
Der Natur;
Sie gewährt uns reine Wonne
Doch wer Unfchuld nicht erhält,
Dem mifsfälit
Gottes Erd’ und Mond and Sonne;

II. M. A« von 89* S. 135.

Auch endet fich das Abendroth (S, 40.) mit Wegiafiung 
der letzten Strophe« (S. G« M« A. t on 8§« S. 19.) Das 
Frühlingsgedicht (S«4g.) ift um die'Hälfte kleiner und 
noch einmal fo hübfeh geworden« Auch das Gedicht: 
ländliches Glück, (8. 75.) und das Herbftlied (S. 53.) 
haben mehrere Strophen verlören und durch diehr Ver
lud gewonnen.

Da der Dichter mit fo vieler Sorgfalt die Feile ge
braucht hat: fo tollte man vielleicht nicht mehr kritteln f 
Und doch wird man gerade durch den Anblick jenes 
Strebens nach Vollendung zu ftrenger Kritik aufgemun- 
tert« Eines der vollendeteften Gedichte ift ficher: das 
Mitleid (8« 10.), welches die gewäbltefteri Bilder in der 
gefäliigften Versart zu einem lieblichen Ganzen vereint. 
Nur beyr der vierten Strophe:

Vögelchen vor deiner Scheuer 
ötreuft du Kern im Winter aus, 

ftefst mäii än. Warum nicht lieber!
Sorgfam ftreuft du vor der Scheuer
Vögeln Korn im Winter aus«

wie fchön ift die lleberite Strophe i
Herzen, die der Hann zerrißen;
Hegft du mit beforgtet TreüJ
Rückeft der Geduld däs Kiffen
Auf des Sclimei zenlagers Streu J
Schoiift des Siechen Schlaf auf Socket);
Kühlft ihn mit dem Pälmenreis, 
Trockneft mit ergofshen Lockert 
Banget i odeskämpfe Schweifs«

Und doch ift kaum Zu Täugneil; dafs die Zeile!
Schönft des Siechen Schlaf auf Socke»}

fo fafslich auch ihr Sinn feyn mäg, nicht ganz correct 
ift, Ha die Socken t togeftellt, fprachrichtiger auf den 
Schlafenden, als auf den Schönenden gezogen Werden.

Ü uü j Das
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Das Märzlied (S. 46.) begann fonft;

Eis und Schnee find nun zerfloßen 
Und der grüne Rafen fchwillt, 
Knofpen berften, Blätter fproffen 
Aus den weichen rothen Schöffen, 
Und die AprikofeHbäume
Stehn in weifsen Schmuck gehüllt.'

G. M. A. von gg. S, ig|.

Wir möchten nicht Tagen, dafs diefe Strophe einer Ver- 
beflerung nicht bedurft habe; aber der Anfang des Lie
des nach der neuen Lesart:

Nirn, da Schnee und Eis zerfloßen u, f. w.

gefällt noch weniger.

Das fchöne Gedicht an die Erinnerung fchlofs fonft 
mit folgender Strophe:

Weil’ und rothe mir einft auch den Abend 
Des Lebens mit deinem Widerfchein, 
Unumwölkt von trübender Reue 
Und nie vom Vergeßen gelofcht.

II. M. A. von 90. S. 120,

5^

Manche Lefer werden den Verluft bedauern und etwa 
nur die letzte Zeile verändert wünfehen. Auch möchte 
in der zweyteil Strophe’, womit diefe Kritik beginnt, 
der Genius der Sprache die Wiederholung des wie zu 
Anfang der letzten Zeile fchwerlich entbehren können.

Doch manum de tabula! Schliefsen möchten wir 
gern mit einem gröfsern Stück Poelie zur Probe, Aber 
die Wahl ift fchwer, und die kleine Sammlung kommt 
bald in Aller Hände. Hier ftehe indefs der Scblufs der 
Elegie an mein Vaterland, die der Dichter zu Paris im 
J. 1785 fchrieb. Sie fetzte den Rec. gar angenehm in die 
Zeiten zurück, da auch er — das Alpenv'öAein pßückte.

Lebet nun wohl, ihr Thaler der Heimat! ihr heiligen AlpenV 
Fernher tönt mein Gelang Segen und Frieden euch zu.

Heil dir und daurende I'reyheit, du Land der Einfalt und Treue! 
Deiner Bef-eyer Geilt ruh’ auf dir, glückliches Volk!

Bleib durch Genügsamkeit reich und grofs durch Strenge der 
Sitten;

Rauh fey wie Gletfcher dein Muth, kalt wenn Gefahr dich 
umblitzt;

Feit wie Felfengebirge und ftark, wie der donnernde Rheinfturz} 
Würdig deiner Natur, würdig der Väter und frey.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Küsste. Berlin, in der neuen Mufikh., undÄmM- 
. „ b Bachmann und Gundermann : Trois Sonates pour le 
Clavecin ou Fortepiano, avec l’aeeompagnement d’unViolon com- 

nar C F. G. Schwenke. Oeuvre III. Ohne Jahrzahl. Zu- 
EÄ'. in Folio. ( I Rthlr. 16 gr.) - Unter der jroft«. 
Mense von Sonaten, die feit einigen Jahren zum Vorfchetn ge- 
1 nnmeu find, zeichnen fich die vorliegenden, in Anfehung der 
Correctheit und der übrigen Bearbeitung, fehr vorteilhaft aus. 
c;„ halten ungefähr das Mittel zwifchen der ftrengen und galan- 

der talentvoll« Vf. hat dann Kunft 
Wahlklang zu vereinigen gewaifst,. Seine Manier nähert 

S mehr oder weniger der Bachifchen , Haydnifchen, Mozart- 
r<-hon und Kozeluchifchen, ohne jedoch diefe Manner zu copi- 
pn Der Kenner fowohl, als der etwas geübtere Dilettant, 

wird daher diefe Sonaten mit Vergnügen fpielen, und he ge- 
w-f, nftpr wiederholen. Befonders hat dem Rec., der braven 
Bearbeitung wegen, die 2te Sonate gefallen; ob man gleich die 

und gte angenehmer finden durfte. Die nicht blofs beglei- 
inde Violine macht, gehörig vorgetragen , gröfstentheils einen 
Lbr fchönen Effect. In einer übrigens fo vorzüglich gut gera- 
thenen Arbeit wird man dem Vf. einige Frey heilen, wie S. 11. 
E, _ . c. !<. T. 6- ( im Moderato;) und andere Harten, wie 
*\2”T. s-; s. 12. T. 27 f.; s. 15. T. 11 f. gewifs g/rn verzei- 
7* Sollten wir noch einen Wunfch im Allgemeinen hinzu- 
fdgen/fo wäre es der, dafs Hr. S. künftighin, in Abficht auf 
•Einheit und Oekonomie, eine ffrengere Auswahl der Gedan
ken treffen möchte. Mit recht vielem Verlangen fehen wir ei
ner baldigen Fortfetzung diefer Sonate» entgegen

Kindehscmriftei?. 1) Salzburg-, b. Duyle: Materialien zu 
Vorfchriften. Ein angenehmes nützliches Ilandbuch für jeden 
Lehrer. I. Bändchen. 1792- 7B. g, (4 gr.)

2) Prag u. Leipzig, b. Albrecht u. Comp.; Kurzes Lehr- und 
Schreibehuch für Landkinder. Von einem Schullehrer. 179J. 
5B. 8 (5 gr.)

N. r) liefert 23 Sittenlehren, 7 diätetifche Regeln, und 27 
Hausmittel und Lebensregeln. S. 78. Iteht: „ein befondresKnnfi- 
,Jlück, nemlich zu machen, dafs man an keinem Kleidungsffü- 
„cke, auch in keinem Strumpfejemais ein grolsesLoch zu flicken 
„bekomme. Diefes befteht darin; dafs man alle Löcher zuflicke, 
„wenn fie noch klein find."

N. 2) „Mit innigfler Wonne, fagt der Vf., fah ich oft die 
„grofsen Früchte, welche gute zweckmäfsige Mufterfchriften 
„bey der Schreibeklaffe einärnteten; es verfloh aber auch manche 
„Stunde, ehe ich iiidenLehrfchriften einige dazu taugliche Perio- 
„den finden konnte. Diefe Mufterfchriften ordnete ich nun in 9 
„Abfchnitte, und fo entftänd diefes Werkchen." Die Abfchnitte 
find : Religion , vom Menfchen, Gefundheitsregeln , Naturlehre, 
Naturgefchichto, Erdbefchreibung, Zeittafel der Gefchichte, 
vom Aberglauben, kurze Lehren. Unter der römifchkatholi- 
fchen Kirche verlieht zw.« der Vf. S, 9. alle rechtgläubige Chri- 
iten, doch fagt er S. 10. „Gott will, dafs wir Niemanden wa
gen feiner Religion haffen, oder, auf eine lieblofe Art in .derfel
ben irre machen follen."
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 2g. May 1794.

GESCH ICHTE.

Berlin, b. Maurer: rfnthoufa, oder Roms Altevtkü- 
mer, ein Buch für die Menfchheit. — Die heiligen 
Gebräuche der Römer, von C. Ph. Moritz. 1791» 
S. gi. m. K.

Die Werke des, der Literatur zu früh entrißenen Vf. 
zeichnen fich bey allen den Mängeln, die man 

ihnen nur vorwerfen kann, doch durchgehends durch 
eine fo originelle Behandlung aus, dafs fie dadurch ei
nen bleibenden Werth behalten werden. Gegenwär
tige Schrift ift eine der vorzüglichften, die wir ihm ver
danken, und wird jedem Freunde des Alterthums 
nicht weniger Belehrung als Vergnügen gewähren, fo 
bald er nur den Zweck des Vf. richtig gefafst hat, und 
nicht etwas anders fucht, als er geben Wollte. Der 
Zufatz auf dem Titel, ein Buch für die Menfchheit, foll 
diefen Zweck beftimmen, und ift nichts weniger als ein 
müfsiger Zufatz. Der Vf. ging nemlich von dem Ge
danken aus, durch eine darftellende Erläuterung der 
heiligen Gebräuche der Römer, die ihre Religion aus
machten, den Charakter diefes Volks von einer feiner 
wichtigften Seiten zu fchildern; ein Gedanke deffen 
Ausführung einen gewifs nicht unwürdigen Beytrag 
für die Gefchichte der Menfchheit verfprach. Seine 
Vorbereitung dazu, war nicht fowohl gelehrtes antiqua- 
rifches Studium, als vielmehr fein Aufenthalt in Rom. 
Hier fah der Vf. theils die Ueberbleibfel des römifchen 
Alterthums; und fafste durch Hülfe feiner lebhaften 
Einbildungskraft den Geift des Volks richtiger auf, als 
er ihn vielleicht aus Büchern fich abftrahirt hätte; 
theils ftudirte er ihm in der Natur felbft, weil er bald 
auf die Bemerkung geführt ward, dafs der National
charakter bey der nieder« Claffe des Volks fich viel we
niger geändert habe, als man gewöhnlich glaubt. Man 
Wird davon die Beweife durch das ganze Buch zer- 
ftreut finden : denn auch ohne im minderten nach Aehn- 
Hchkeiten zu fuchen, boten fich doch dem Vf. genug 
dergleichen dar, die ihn Stoff zu Vergleichungen zwi- 
fchen den ältern und neuern Zeiten gaben. Durch diefe 
ganze Art der Behandlung wird dem Lefer gleichfam 
alles näher vors Auge gerückt, und die Schilderun
gen und Erzählungen bekommen eine Klarheit und 
Deutlichkeit, die ihnen auf keine andere Weife in dem 
Maaffe gegeben werden konnten. Mehr aber noch als 
diefes, feffelt fieber jeden Lefer von Gefühl und gelehr
ten Gefchmack der Reiz, den die blühende Imagina
tion des Vf. über das ganze Werk zu verbreiten wufste, 
die aber gleichwohl, wenn fie auch zuweilen ver- 
fchönert, doch feinen Vortrag diejenige Simplicität nicht 

L. Z. 1794. Zweiter Band.

entzog, die der Gegenftand den er behandelte, noth
wendig erfoderte.

Bey weiten der gröfste Theil der Schrift befchäf- 
tigt fich ausfchlieffend mit den Volksfefien der Römer; 
man darf alfo über die andern Capitel, die fonft in den 
Lehrbüchern über die Römifchen Alterthümer unter dem 
Abfchnitt de re facra pflegen abgebandelt zu werden, 
hier keine ausführliche Erläuterungen fuchen. Der Vf. 
legte dabey den Römifchen Kalender zum Grunde, der 
auch als Anhang beygefügt ift, und geht nach diefem 
die Fefte eines jeden Monats der Zeitfolge nach durch; 
nachdem er vorher in einer fchön gefchriebenen Ein
leitung einige vortrelliche Bemerkungen über das Stu
dium der Alterthümer, und befonders der alten Reli
gion , als einer der vornehmften Abfchnitte der Ge
fchichte der Menfchheit, vorangefchickt hat. Gröfse 
und Simplicität find die Hauptzüge die man durchge
hends fowohl in dem öffentlichen als in dem Privatle
ben der Alten wiederfindet; und je mehr wir es felbft 
fühlen, dafs wir in unferm Zeitalter uns von der Na
tur entfernt haben, um defto mehr Reiz mufs die Schil
derung jener Gegenftände für uns haben. Wir können 
uns nicht enthalten folgende vortrelliche Stelle abzu- 
fchreibRn; die treffendfte Apologie für das Studium der 
Alten als Theil der Erziehung: die um fo viel unver
dächtiger feyn wird, da fie aus dem Munde eines Man
nes kam, der nicht auf dem gewöhnlichen Wege zu 
diefer Ueberzeugung gelangt war. „Unfre junge Ein- 
„bilduugskraft, fagt Hr. M., wird zuerft mit den Ver
urteilungen von Rom und Griechenland genährt, und 
„wenn man diefe üefchichten aus dem Unterricht der 
»Jugend verbannen wollte, fo würde man nichts gleich- 
,,-wichtiges uni grofses an ihre Stelle fetzen können. 
„Dis Ideen von Rom, Athen und Sparta ; von der Macht 
„und Würde einer Römifchen Confuls; von Cicero und 
„Demofthenes; von Sokrates und Plato; find einzig in 
„ihrer Art; und laffen fich nicht mehr wegtilgen noch 
„durch andere erfetzeu. Die Namen aus dem Alter- 
„thum find zu allgemeinen Begriffen, oder zu einer Art 
„von höhern Sprache geworden. Man fagt ein De- 
„mofihenes, ein Cato; und jedermann verlieht die Sym- 
„bole; und denkt fich die Begriffe hinzu. Die Fefte, 
„die Spiele der Alten , hatten alle Bezug auf den wirk- 
,,liehen Genufs des Lebens, und diefer Genufs felbft 
„war ihnen heilig und geweiht; fo dafs eine Darftel- 
„lung von dem Leben der Alten uns noch jetzt ein rei- 
„zendes Schaufpiel darbieten kann, weil es. durch ein 
„eigenes Gepräge von Einfalt und Gröfse durchgän- 
„gig bezeichnet wird. Suchen wir alfo von dem fchö- 
„nen Alterthum einen getreues Bild in uns zu entwer- 
„fen, fo ift diefs ein nicht zu raubender Schatz, an dera 

X x x „wir 
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»,wir uns oft in ftillen Stunden ergötzen, in dem un- 
»,fer Geift lieh unmerklich den Begriffen des höchften 
,.Schönen nähert, in welchem unfer eignes Entliehen 
„und Vergehen fich gründet.,, ■ Unfre Lefer werden 
aus diefer fchönen Stelle den Geift kennen lernen, der 
das ganze Werk des Vf. belebt; man fieht bald, dafs 
er von dem Gegenftande durchdrungen war, über den 
er fchrieb; und dafs fein Herz hier alle die Befriedigung 
fand, oder zu finden glaubte, die er in feinem Zeital
ter vergeblich fuchte. Freylich ift es dabey unleug
bar, dafs feine lebhafte und verfchönernde Imagina
tion ihm vieles in einem beflerm Lichte zeigte, als in 
dem ein anderer es fehen wird; freylich wird es fchwer 
feyn, ihn von dem Vorwurfe zu befreyen, dafs er fich 
von dem Alterthum überhaupt ein Ideal entworfen ha
be, das nie völlig realifirt war; aber bey dem vielen 
Wahren, das dem ungeachtet eben fo unleugbar in fei
nen Deutungen und Schilderungen liegt, bey dem zar
ten Gefühl, das ihn durchgehends auf eine Mengeder 
glücklichften und treffendften Ideenafiociationen leitete, 
wird man ihm darüber billigerweife um fo weniger 
Vorwürfe machen können, da diefe Vorzüge ohne jene 
Fehler vielleicht gar nicht zu erreichen ftehen.

Der Gang, den der Vf. in jeden einzelnen Ab- 
fchnitt nimmt, ift diefer, dafs er zuerft die Veranlaf- 
fung und den Sinn jedes Feftes nach den Romifchen 
Begriffen ausGefchichte und Tradition entwickelt; und 
dadurch zeigt, wie jedes Feft Nationalfeft war; oder 
nach feinem Ausdrucke: „er fucht fie in ihrer immer- 
„ währenden Beziehung auf das wirkliche Leben, und 
„als eigentliche Wirkungen des wirklichen Lebens und 
„Moments eines erhöhten Lebensgenußes, zu betrach- 
„ten.“ Daran fchliefst fich alsdann natürlich die Er- 
zähluig und Deutung der heiligen Gebräuche, mit de
nen | jedes Feft gefeyert wurde. Nachdem d. Vf. auf 
diefe Weife die beftimmten Fefte der Zeitfolge nach 
durc^gegangen, läfst er darauf die unbeftimmten fol
gen. - Dana wird in einen eigenen Abfchnitt von 
Opfern, Gebeten und Gelübden überhaupt gehandelt; 
um zuletzt von dem Circus, und den darin üblichen 
Spielen,

Die beygefügten ig Kupfer enthalten Vorftellun- 
gen von Gegenftänden die auf das Römifche Alterthum 
.Beziehung haben, von Opfern, Proceffronen, und den 
Spielen im Circus. Sie find theils nach gefchnittenen 
Steinen, theils nach andern Denkmählern des Alter- 
thutns copirt.

Wien u. Leipzig: Mythologifches Wörterbuch. Ein 
Handbuch für die ßudirewde fugend und vorzüglich 
für bildende Künfiler, und Kunjlfreunde. 248 S. $.
Unter diefem vielverfprechenden Titel glaubte der 

Rec. ein für das antiquarifche Studium fehr nötbiges 
Werk zu finden, wovon er oft felbft fich ein Ideal ent
worfen hatte. Welch eine Menge neuer Ideen find 
nicht für Mythologie gerade in neuern Zeiten in Um
lauf gekommen? Wie erwünfeht müfste es für den An
fänger feyn, diefe unter eine allgemeine Ueberficht ge

bracht, geordnet, und im einzelnen angeführt zu fß' 
hen? Die Form eines Wörterbuchs wäre dazu auch 
fehr bequem, befonders wenn der Vf. die allgemeinen 
Ideen in einer Einleitung vorausfchicken wollte. Grö- 
fsere Schwierigkeit würde vielleicht die doppelte B«^ 
ftimmung für Studierende und für Künßler machen. 
Denn eine Mythologie für Künftler mufs begreiflich 
ganz etw'as anders fey, als eine Mythologie für Studi- 
rende. Indeflen ließen fich doch vielleicht beyde Zwe
cke bis auf einen gewißen Punkt mit einander verei
nigen, befonders in einem Handbuche, das nur zur 
erften Anweifung dienen foll. Dazu aber gehört eia 
Mann, der nicht nur überhaupt mit dem Alterthum 
vertraut ift, fondern der auch in gleichem Grade Sprach- 
kenntnifle, Kunftkenntnilfe, und gafunde Beurthei- 
lungskraft mit einander verbindet. Von allen diefen 
findet fich nun leider! in dem vorliegenden Werke 
nicht die mindefte Spur. Das ganze ift eine erbärmli
che Compilation, und grofsentheils nur ein magerer 
Auszug aus dem an fich felbft fchon fehr magern kurz- 
gefafsten mythologischen Wörterbuch, das bereits 1752 
bey Hrn. C. G. Nicolai in Berlin herauskam. Völlig 
unbrauchbar wird die gegenwärtige Arbeit aber da
durch, dafs der Vf. nicht ein mal fo viel Griechifch 
verftand, die Namen gehörig zu fchreibep. Wir brau
chen nur aufzufchlagen um Beyfpiele zu finden.

Chaviles, ein junges Mädchen von Delphes. Sie 
erhing fich wegen Mifshandlung von Seiten des Königs. 
(Was für eines?)

Berenice, die Göttin (foll wohl Gattin heißen,) des 
Ptolemeus Evergetus.

Biblis, eine Tochter des Milets, und der Nymphe 
Cyanen.

Antithees Böfe Genien, die fich muthmafslich damit 
befchäftigen füllen die Menfchen zu betrügen.

Die gelehrten Kenntnifse des Vf. wird man nach 
diefen Proben meßen können. Wrir fchreiben auch noch 
ein paar längre Artikel ab, woraus man die Schreib
art des Vf. beurtheilen kann.

Apollo, ein Sohn des Jupiters und der Latone. Man 
nannte ihn am Himmel Phöbus, weil er den Sonnenwagen 
führte, und Apollo hiefs er auf der Erde. Er iß der Gott 
der Dichtkunfl, der Arzeneykunde, der Muße, und der 
Künße. Er flellte fich an die Spitze der neun Mufen, und 
bewohnte mit ihnen die Berge Parnnfs, Hehcon, und Pie- 
rius, wo gewöhnlich das Pferd Pegafus vor- 
bey Zog, das ihnen zum Kitte diente. Als Ju
piter den Efculap mit einem Blitze todtete, brachte Apollo 
die Cy dopen um, weil fie ihm die Donnerkeile lieferten. 
Diefe Handlung vertrieb ihm aus den Himmel. Er begab 
fich zu Admet, dem er die He erden hütete. Mercur raubte 
fie ihm. Er grif nach feinen Bogen; aber auch Pfeil und 
Bogen waren weg. Nun fing Apollo in feiner Verle
genheit an, mit den Neptun Ziegel zu ver
fertigen, und half den Neptun die Mauern von Troja, auf
führen; erhielt aber keine Belohnung dafür etc.

Noch ein Artikel zur Belüftigung unfrer Lefer!
Merkur, Sohn des Jupiters und der Maja, Er ivar 

der Gott der Wohlredenheit; der Kaufleute und der Diebe, 
und zu gleich der Both der Götter: vorzüglich des Jupi

ter.
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BeyderVenus Jt an der gut angefch rieben, 

und erzeugte den Hermaphrodit mit ihr. Gewöhnlich wird 
cr mit einen Schiangenftab in der Hand und mit Flügeln 

Kopf und Ferfen vorgcft eilt. Als udex* a b er ift 
er o h n e Hände u n d F äf s e!!

Mehr abzufchreihen würde, da das ganze Buch 
ein Schnitzer ift, Zeitverderb feyn. Wahrfcheinlich 
ift es aus dem Exercitium eines Primaners, und der 
Speculation eines Buchhändlers erwachfen. Letzterer 
Wird feiner Strafe zwar nicht entgehen; aber erfterer 
hätte doch auch billig auf ein paar Tage cariren follen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Stutgard, b. Ehrhard u. Löflund: Verwandelte Ovi- 
difche Verwandlungen. Ad modum Blumaueri, Mit 
Anmerkungen. Viertes bis achtes Buch. 334 S. g.

Der Anfang diefes Werks ift, wenn Rec. fich nicht 
irrt, bereits von einen andern Recenfenten, — er erin
nert fich aber nicht, ob mit Beyfall oder Tadel — be- 
Urtheilt worden *). Sein Urtheil alfo ift von jenem 
ganz unabhängig. In wie fern Ovids Verwandlungen 
zum traveitiren gefchickt find, will Rec. hier nicht un- 
terfuchen. Sollte es möglich feyn, fo feheint es ihm 
doch noch ein viel fchwereres Unternehmen , als eine 
Traveftirung der Aeneis. Ein großes Ganzes, in dem 
durch und durch Ein Geift, Ein fich immer gleicher 
erhabener Ton herrfcht, läfst fich durch die Verände
rung einiger Hauptzüge, befonders durch die Verände
rung des Decorums und die Coftume in Rücklicht auf 
Zeit und Ort der Handlung, fehr leicht lächerlich ma
chen; wozu auch felbft die erhabene Epifche Sprache, 
die, um einen Grad höher gefchraubt burlefk wird, fo 
manche Züge leiht. Wie aber eine Reihe einzelner 
Erzählungen, die unter einander oft in gar keiner oder 
doch nur einer blos zufälligen Verbindung ftehen , und 
Wo der Ton häufig nur der Ton der fimpeln Erzählung 
ift; fich auf eine ähnliche Weife behandeln lafi'e, fieht 
Hec. nicht wohl ein. Doch, wie gefegt, wir wollen diefe 
frage nicht unterfuchen, fondern das vor uns liegende 
Werk fo nehmen, wie es ift; als Nachahmung des 
Elumauerfchen, wozu uns der Vf. durch das ad modum 
Eluinaueri felber berechtigt. Er feheint es nicht em
pfunden zu haben, dafs es für ihn beiTer gewefen wäre, 
das Andenken daran nicht aufzufrifchen ; wer Blumau- 
ers Aeneis nicht gelefen hat, wird fich weit eher bey 
Unferm Dichter unterhalten können; aber diefer Lefer 
möchten jetzt fehr wenige feyn; und unter der übrigen 
gröffem Anzahl fchwerlich ein einziger, der die weite 
Entfernung nicht wahrnehmen follte; in der unfer Vf. 
hinter feinem Originale zurückgeblieben ift. Zwar 
Wäre es unbillig, ihm allen W tz abfprechen zu wol
len. Wir find hin und vieder auf einzelne Züge ge- 
ftofsen. die uns ein Lächeln abgezwungen haben; aber 
mehr auch nichts, und diefe einzelnen Stellen waren 
fo feiren , und wir mufsren diefs feltene Vergnügen je- 
desnial mit fo vieler langen Weile erkaufen , dafs w’ir 
e$ für diefen Preis lieber gänzlich entbehrt hätten. Man

*) Vgl. A. L. Z. ji. II. /p5- A. d. H.
X x

lefe nur, wie unfer Mann die Gefchichte von Pyramus 
und Thisbe erzählt, oder:

IFie weifte Maulbeere in fchwarze verwandelt worden.
„In Babylon, der großen Stadt, 
„Die häufig mit Baftillen 
„Serniramis befeftigt hat, 
„Der Demokraten willen ;
„In Babylon, wo Philips Sohn, 
„Einärndtete des— Mordens Lohn; 
„Nicht Babylon, der Hure.

Die Befchreibung werden die Lefer fchon langweilig fin
den ; und über die letzte Zeile wird wohl niemand als 
der Vf. gelacht haben.

„Da lebt’ einft Monfieur Pyramus 
„Und Mamfell Thisbe, — Beyde 
„Gefchaffen zu dem Vollgenufs 
„Der hochften Liebesfreude;

(Sehr drollig gefagt!)
„Er achtzehn Jahre, fechzehn fie;
„Ihr werdet ohne grofse Müh
„Das weitere errathen.
„Sie liebten fich fo fromm fo k-eufch,
„Mit wahren Seraphs - Trieben ,
„Und dachten nicht an Blut und Fleifch,
„Bey Allem ihren Lieben.

(Davon fleht nichts im Ovid.)
,,Auf einmal aber trennte fie
„Der Ekern Zorn, und „Thisbe, zieh”
„Sprach ihr Papa, ins Kloller.“

Pyramus folgt ihr dahin und fie unterreden fich durch 
eine Spalte:

„Oft ftand er hier, und Thisbe dort,
„Und hatten fo ihr Wefen-
„Sie fagten fich manch füfses Wort,
„Wie wirs im Siegwart lefen.
„Bald wards dem Pärchen warm und kalt
„O, rief er aller Spälten .Spalt!
„O, wär3 ich nur ein Wiefel!

Häufig fucht der Vf. Witz in Plattheiten und Unan- 
iländigkeiten. Z B.

„Fein Liebchen alfo, wenn die Nacht
„Die Erde wieder fchattet,
„So wird betrogen unfre Wacht, 
„Entfprungen und — begattet!

Nun! das wäre doch wahrhaftig deutlich und kräftig 
genug, auch ohne den Gedankenftrich! Nicht feiten 
find wir auch auf religiöfe Anfpielungen geftofsen, die 
einen Geiftlichen zu verrathen fcheinen, der vor zu hel
lem Lichte blind geworden ift, und gern den Freygeift 
fpielen möchte.

Freyberg u. Annaberg, in d. Crazifchen Buchh.: 
Toilettenkram für Damen. Erftes Bändchen. 1793. 
152 S. 8- (12 gr.)

Eine Sammlung kleiner Romane, wovon die drey, 
die diefes erfte Baudehen enthält, zu einer Lectüre für 
x 2 Damen
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Damen nicht mehr und nicht weniger geeignet find, 
als jeder andere. Um fie einigermafsen erträglich zu 
finden, mufs man zuvor einen noch fchlechtern Roman 
geiefen haben; nach einem guten, ift diefer Toiletten
kram eine kraft - und gefchmacklofe Speife. Die Fa
beln zeigen weder Genie in der Erfindung, noch Kunft 
in der Anordnung des Plans und in der Charakterfi hil- 
derung. Sie enthalten gewöhnliche Liebes - und Hei- 
rathsgefchichten, wovon die erfte, zwifchen einem 
Maler und der Tochter eines Kaufmanns, durch Betrug, 
die andere durch Mifshandlung, die der Geliebte von 
dem Vater feiner Geliebten erfährt, zu Stande kömmt, 
und die dritte wieder rückgängig wird, da die Gelieb
te, ein an einen Bürgerlichen verheirathetes Frauen
zimmer, die Schwefter des Liebhabers ift, die den Lie
beshandel mit ihrem lange von ihr entferntgewefenen 
Bruder nur angefponnen hat, um ihm das Vorurtheil 
der fogenannten Mifsheirathen zu benehmen, und da
durch feine Ausföhnung mit ihr und ihrer Familie zu 
bewirken. Beym Lefen diefer Gefchichten bleiben die 
Gemüthskräfte des Lefers in ihrem gewohnten Gleife, 
und die Eindrücke verlöfchen fogleich, als man die Bo
gen aus der Hand legt. Die Schreibart ift dem Geifte 
diefer Romane angemefien. Einigemal finkt fie jedoch 
felbft ins Niedrige herab, z. B. S. 125. „Aber Brüder
chen! es wird hier ein faures Stück Arbeit geben, 
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wenn du bey ihr dein Glücke machen willft! Das Mä' 
del ift verflucht zäher Natur, und trägt ihre Nafe fo 
hoch, als ob ihre Mutter mit einem Krautjunker zo 
thun gehabt hätte.“ Oefter will fie fich über die 
Sphäre der Fabel erheben, und fpickt fich mit Meta
phern, z. B. S. 4. ,,Nun fchritt er auf die Pfade fei' 
nes 271ten Lebensjahres.“ S. g. „Er benutzte oft die 
ihm zugeftandene Erlaubnifs des Befuchs, und fo ge
lang es ihm nach und nach unter der aufgefteckten 
Flagge der Freundfchaft in die Meere der Liebe über- 
zufegeln. Da er hier gleich anfangs guten Wind be
kam, fo fteuerte er muthig in feiner Farth (Fahrt) fort, 
warf endlich, da fein ausgeworfenes Senkbley B° 
den fand, den Anker aus, und fieng nun an, fein 
Schifflein , das mancherley feltfame Waaren am Bord 
trug, im Hafen der Liebe auszuladen , und fie umzu
fetzen.“ S. 115. „Diefen guten Mann hatte auch ich 
auf den Spaziergängen meines Lebens als eine füfsduf- 
tende Rofe abgebrochen , und in den kleinen Straufs 
meiner Freunde gebunden, den ich immer an meinem 
Herzen zu tragen pflege.“ Da es inzwischen heut zu 
Tage wohl fo viele Sorten von Damen gibt, als es 
Sorten von Romanen geben mag, fo wird der gegen
wärtige Toilettenkram, der unter feines Gleichen nicht 
der fchlechtefte ift, gewifs auch feinen Zirkel finden.

KLEINE SCHRIFTEN.
VolksscHkiften. Halle, b. Dreyffig: Nuturhiflcrifcher 

Noth- und Huljsbuchlein für deutfehe Landmänner, für Forftmäu- 
ner, Dorfprediger und Dorffchulmeifter. 1793. 64 S. g- (4 Gr.) 
Hr. Dr. unter dem bekannten Aushänge - Schild des grün' 11 
Mannes zu Halle, will laut der Zueignung an feine geliebten 
Landbewohner, weil Sondert ökonomifche Naturgefchichte für den 
deutfehen Landmann , Millionen derfelben unbekannt bleibe, ih
nen zur Entfchädigung mittelft diefes Noth- und Hülfsbüchleins 
eine Naturgefchichte, „kurz und wohlfeyl“ in die Hände liefern, 
wozu die Idee von Sander, der Text aber aus Bechftein, Funk 
etc. genommen fey. Er hoft die Herren würden , wenn es ih
nen wirklich um wahre ächte Aufklärung der Menfchen zu thun 
fey, nicht bofe feyn,' dafs er ihre Schriften wörtlich benutzt 
habe. — „Sie und ich“ fagt er, „wir nutzen jetzt wahrhaft.“ 
(Lateinifch hätte fich diefes fehr paiTend durch : Nos poma na- 
tamus, überfetzen laffen.)

Das ganze Werkchen zerfällt in zwey Haupttheile. Das 
erfte ift überfchrieben : l. Säugthierkalender (S. 1— 27.) worin 
nicht nur der veränderliche Aufenthalt und die Fortpflanzung 
diefer Klaffe, fondern auch einige Bemerkungen für Jäger und 
Oekonomen, nach den Monaten kürzlich angegeben'werden.— 
Sieht einem Denkzettel eines alten Landjunkers aus dem vori
gen Jahrhunderten gleich. Man höre z. B.

Januar.
Aufenthalt.

Der Wolf ftreift zuweilen durch den Thüringer Wald etc 
Fortpflanzung.

a) Begattung, der Alten.
Grofse Hunde, alte Wolfe, Vielfrafse.

b) Geburt der Jurgen.
Der Bär fetzt feine Jungen ; zahme Kaninchen und Mäufe, 

die warm wohnen, bringen ebenfalls Junge etc.
Befonders Bemerkungen für Jäger.

Die grofsen Hunde muffen belegt werden etc.

Befondere Bemerkungen für Oekonomen.
.Um feines eigenen Nutzens halber muffen die Schaafe auch 

in diefem Monat gut und nicht mit blofem Stroh gefuttert wer
den etc.'

Die andere Hälfte des Büchleins £27 — 64) ift überfchrieben :
Kleine tlos nützliche Natur - Gefchichte für die lieben Bauern- 

leute.— Unter diefer R.ubrik wird gehandelt: von der Gans; der 
Ente; dem Truthuhn, dem Haushahn <auch den Ilünern) ; der 
Feldtaube; von den Krankheiten der Schaafe und den Mitteln 
dagegen ; von den Krankheiten des Rindviehes und den Mitteln 
dagegen ; von den Krankheiten der Pferde und den Mitteln da
gegen.— Die aus.naturhiftorifchen Compendiis und. Büchern ge
nommene Befchreibung der in diefer 2ten Hälfte erwähnten vier 
Hausthiere (von den Vögeln gefchieht auffer diefen , und von 
den Fifchen in dem ganzen Büchlein gar keine Erwähnung) ilt 
fo umftändlich als wenn der l^ndmann, dem diefer Abfchnitt 
doch vorzüglich gewidmet feyn foll, ein dergleichen Thier, wi? 
z. B. ein Trutthun , fein Lebtag noch nicht gefehen hätte. Deftfi 
mehr mangelt es den Abhandlungen von den Krankheiten des 
Schaaf- Rind- und Pferde - Viehes an der erfoderlichen Voll- 
ftändigkeit, umftäudlichen und deutlichen Befchreibüngen der 
Krankheiten, und beflimmten Angabe ihrer Kennzeichen und 
der Mittel dagegen.— Und dies wäre alfo die ganze Summa der 
in nuce vorgetragenen Naturgefchichte, aus welcher der Land
mann, der Dorfprediger etc. Hülfe und Rath fchöpfen, und wo
durch fie für die Entbehrung der Sanderfchen Naturhiftorie ent- 
fchädigt werden füllten !

Äbfichtlich hat fich Recenfent bey diefem Büchlein länger 
aufgehalten, als es an fich verdient, damit wenigftens kein Le
fer der A. L. Z. , aus Unkunde mit dem Inhalt diefes Products, 
fein Geld dafür ausgeben möge , welches bey fo w’ohifeil fchei- 
nenden , unter dergleichen Mode-Titeln circulirendcn Brofchü- 
ren gerade am häufigften der Fall ift.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Giessen, b. Heyer: lEithelm Friedrich HezeVs — Schrift- 
forfcher. II. Bandes 2. Stück. S. 2^5—416- 3. Stück 
S. 429 —604. 8- 1793-

Das von einem andern Recenfenten (A. L. Z. 1794.
No. 19) über das 1 Stück des II. Bandes gefällte 

Urtheil, unterfchreibt auch der gegenwärtige mit der 
freyeften Ueberzeugung. Hr. Hezel verdient in Rück
licht auf Thätigkeit, Freymüthigkeitund einzelne glück
liche Blicke das Lob des unbefangenen Exegeten in eben 
dem Grade, als er in Beziehung auffyfteraarifche Ueber- 
licht des Ganzen, Feinheit der Empfindung und Rein
heit der Sprache noch zuweilen der Erinnerungen einer 
unpartheyifchen Kritik bedarf. Nach einer an den Hrn. 
Geh. K. Rath Griesbach zu Jena gerichteten Zufchrift folgt 
eine weitlauftige Abhandlung (S. 205— 300.) über die 
Aechtheit der Stelle 1. Joh .5, 7. aus Gründen der hohem 
Kritik, nebft einer neuen Erklärung des ganzen Abfchnittes 
S. 4 — 13. Nach einigen Vorerinnerungen, ,,dafs feine 
Ueberzeugung in Anfehung der Unächthßit diefer Stel
le durch feine Unterfuchungen über den Geilt des prä- 
fumtiven Interpolators tief erfchüttert worden fey; dafs 
man diefe Johanneifche fchwere Pericope, gerade ih
ren fcL Werften Ausdrücken nach, noch fo gut, als un
erklärt (?) betrachten könne; und dafs der fei. Stroth 
den 7 V. weder verbanden noch zu erklären gewufst 
habe; ” liefert Hr. H. eine eigene Erklärung diefes gan
zen Abfchittes. Man müffe unter vSup V. 6. „die neue und 
Von mehreren, oder vielen angenommene Religions
lehre,“ unter „Jefu Lehre; die er, durch feinen 
Martertod noch zuletzt, als wahr und göttlich be- 
ftätigte,“ und unter Trvsvfisc „die aufTerordentlichen 
Wirkungen der Religion Jefu“ verlieben. V. 7. fey 
ganz offenbar aus Jefu eigener Rede, die uns Johannes 
in feinem Evangelium (5, 31 — 39. 8» 12 — I8-) aufbe
halten hat, und in welcher Jefus gerade das beweifen 
Wollte, was unfer Apoftel hier beweifen 'j’ill, genom
men: aber fchwerlich fo, wie ein Interpolator es dar
aus nehmen konnte; es, fey von einem Kenner daraus 
genommen, der nur Johannes gewelen feyn kane. (So 
fcharffinnig der Vf. diefe Parallele auf die bcftrittene 
Stelle anwendet: fo fe^r verfcbwindet doch alle Aehn- 
liclikeit bey einer genaueren Anficht. Jefus felbft rech
ne» fein Zeugnifs (Joh. 5 31. verM. g, 14 u. mit 5, 
3z u. 36.) und das Zeugnifs feines Vaters nur für einen 

f.er aus der göttlichen Weisheit und Macht 
autai fev und eben defswegen f Wirkung au'das 
irm-J} b|’,che mirh nicht vrrfehh’--. k m 0. VumGvifta 
iii ri?--.}; Joh, 3 . u-. '.s 26. die Rede« ßa m.

A'L.Z, 179.4g

jenen Zeiten alle Wirkungen des Chriftenthums auf 
den Geift Got.es zurückführte; fo konte Johannes nicht 
umhin, diefes bedeutenden Zeugnißes für die göttliche 
Sendung Jefu zu gedenken. So bündig aber diefe Be
weisart ift; fo unzweckmäfsig würde fie feyn, wenn 
derfelbe Geift als ein gedoppelter Zeuge im Himmel 
und auf Erden angeführt würde; — eine Folge, wel
cher Hr. H. durch feine Apologie das Wort redet, fo 
fehr er auch ihre Ungereimtheit durch gezwungene 
Wendungen zu verbergen fucht). Auf diefe Interpre
tation (die übrigens aus Semler und in der Folge aus 
dem Knappifchen Weinachtsprogramm Halle 1792 an 
mehreren Orten berichtiget werden könnte) und auf 
die (unerwiefene) Vorausfetzung, dafs es auch der Wort- 
kritik nicht ganz an merkwürdigen und wichtigen Zeu
gen für die Aechtheit unferer Stelle fehle, gründet 
nun der Vf. ihre vermeyntliche Rettung nach dem Aus- 
fchlage der höhern Kritik durch die hinzugefügte Hy
pothefe , dafs Johannes felbft 2 verfchiedene Ausgaben 
diefes Briefes beforgt habe. Umftände und die Klug
heit (?) hätten ihn veranlafst, einer derfelben zur Ver- 
ftärkung des Beweifes noch die Stelle von den 3 Zeu
gen im Himmel beyzufetzen. (Was Eugenius, Bifchof 
zu Cherfon, in Matthäis N. T. epift. cathol. praef. pag. 
LX. in grammatifcher Rückficht zur Vertheidigungder 
eingefchobenen Stelle fagt, fcheint Hrn. IL nicht be
kannt gewefen zu feyn.) Wir haken es für fehr ün- 
nöthig, unfer Urtheil über eine beynahe entfehiedene 
Sache vorzutragen, da außer den fchon bekannten 
Gründen, die nach dem ganzen Zufammenhange des 
Kapitels grundlofe und unzweckmäfige Abweichung 
des Zufatzes „0/ rpsii sv e,cr/“ von den ächten Wor
ten „oi Tpcic siq ro sv si7iv “ die Hand des Interpola
tors deutlich genug verrathen. Auch hat Hr. Geh. K. Rath 
Griesbach in feinen gründlichen , an der Spitze des gten 
Stückes ftehenden , Gegenbemerkung über die Hezehfche 
Vertheidigungsfchrift (S.421 — 466) alle Blöfsen diefer 
Apologie fo auffallend gezeigt, dafs man felbft nach 
djefer neuen Reftitutionsklage, die Acten als gänzlich 
gefchloffen betrachten kann. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir die Gründe auszeichnen wollten, mit 
welchen Hr. G, die auffallenden Anmassungen der fo- 
genannten höheren Kritik bey der Entfcheidung über 
die Aechtheit diefer Stelle mäfsiget und fie auf eine 
blofs verneinende Stimme einfehrankt. Nur ein Theil 
des Schluffes mag hier ftehen, da einzelne feine, ob
gleich tiefeindringende, Winke des Vf. ohnehin keiner 
ifolirten Darftellung fähig find. „Ich verfehe mich gänz
lich , bemerkt er S. 493-» zu dem Tribunale der höhe
ren Kritik, es werde, feiner FundamentaJoefetze und 
rff r Grenzen feiner Competenz eingedenk, billiges Be- 
Y y y denken
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denken finden;, mit einer gehörig abgeurtheilten, für 
fein Forum nicht gehörigen Sache,°fich zu befallen.- 
Auf den Fäll indeffen, wenn es durch Ihre gar zu plau- 
ßblen und eindringlichen Vorftellungen gerührt und ver- 
fucht werden follte, noch etwas in diefem bereits für 
beendigt angefehenen Rechtshandel zu thun, habe ich, 
da ich ehedem fchon Referent in Sachen der niedern 
Kritik entgegen, den beklagten Vers gewefen bin und 
daher die Acten ziemlich kenne, auf Ihre eigene Ver- 
anlaffung- diefes unmafsgebliche Bedenken geftellet, da
mit die höhere Kritik fich defto weniger übereilen und 
■wohl gar, ftait des andern Theils , blofs das Mitleiden 
gegen ein fo fchönes Dictum hören möge. Mein Be^ 
denkeir ift nun freylich ganz unvorteilhaft für Ihren 
Clienten ausgefallen , und nach meiner Einficht mufs 
felbft die höhere Kritik, wenn fie ja fprechen zu dür
fen glaubt, den Verurteilten gänzlich mit feinem Re- 
ftitutionsgefuch, fo wie auch mit feiner Bitte um ein 
Moratorium abgewiefen und nun auch in ihrem eige
nen Namen der Verdammungsfenrenz das fürchterliche’ 
V. R, VV, beyfetzen und auf fchleunigeExecution aner- 
kennen.“ . Hr, EI. hat es nicht für gut befunden, den 
Griesbachifchen Gründen länger zu widerftreben ? viel
mehr gefteht er felbft (S. 436)^ „fo ift nun doch nach 
der heffifchen und fächfifchen Procefsordnung (!) und nach 
löblicher Obfervanz verfahren und der beklagte Vers 
ift nun doch in befter Form Rechtens, zur wohlver
dienten Strafe der Verweifung verdammt.“ Wir keh
ren zur 2ten Abhandlung des 2ten Stücke1, zurück, die 
fich über die Ausgiefsung des heiligen Geifies am Pfing ft- 
fefte (Apoftelgefch, hn II.) verbreitet. Zuerft ein Sturm, 
dann ein fchnell herbeyziehendes Gewitter, dann ein 
Blitz, welcher die Stadt und daher auch das Zimmer 
erleuchtete, in welchem die Jünger Jefu verfammelt 
waren,- hatte ihre Gemüther in eine mächtige Rührung 
verletzt. Der Blitz mahlte (?) Feuerflammen auf die 
Häupter der Verfam mieten oder die Jünger waren in 
einer heftigen Gemüthsbewegung, welche, wie die’ 
ficherfte Erfahrung, lehret, oft ganz allein elektrifche 
Funken und Flanrmchen aus dem Körper lokt. (Die 
Lefer fühlen das Willkührliche diefer Vorausfetzung, 
Nicht in einem?Zimmer,' fondern auf dem platten Dache 
(vn'spejw A, G. r, *13.) waren die Schüler verfammelt,. 
wo fchon ein Windftofs, wie an allen erhabenen Orten, 
für fie fehr fühlbar feyn mufste. Von einem Sturme 
fpricht Lukas fo wenig, wie von einem Gewitter, und 
was Hr ff. vollends„ nach Michaelis. von elektrifche» 
Feuerzangen fpricht, ift zu gewaitfam und unnatür
lich, als dafs es eine4 wunderbare Begebenheit natür
lich erklären könnte. Nach V. 3 waren die Feuerzun- 
gen eine blofse Vifion — ft v yleoarx. uret tcv^

— Welche; wie fchon Eichhorn bemerkte, einen ho
hen Grad der Rührung uni Begeifterung ausd':ückt> 
Sie redeten in fremden Sprachen , d, i. fie ftimmten 
Dankgefuige jeder in der Sprache an , in welcher er 
in diefer Begeifterung za reden vermochte, oder in wel
cher ihm ein G?bet, fchicklich auf diefe Scene, bekannt 
war. Der 3te Auffatz über die Verfuchung Chrifti (Matth, 
4, I —II. Luk 4, r 13), fpricht für eine innere 
Verlachung, aus denfelben Gründen, die fchon von Eich-

fiorn und andern Schriftftellern ausführlich entwickelt 
worden find. Es ift zu bedauern, dafs Hr. H. bey die
fer und bey ander.»- Abhandlungen fo- wenig auf die 
neue Literatur Rücklicht nimmt: denn bey Gegenftän- 
den, die fchon fo oft und fo glücklich behandelt wor
den find f wie die Verfuchung Jefu r erwartet man mit 
Recht entweder ganz neue Auffchlüffe, oder doch eine 
vollftändige Ueber ficht vorzüglicher Meynungen und 
Gegengründe, die wir jedoch hier vergebens gefuebt 
haben. 4ter Auffatz: über die Schhtfspericope des Evatt- 
gelißen' Markus (Kap. 16, 9— 20.) enthält einen Ver- 
fuch, die Gründe für die Aecbtheit diefes Abfchnittes 
durch eine beffere Erklärung zu unterftützen. fUner- 
wiefen blieb für den Rec. die Behauptung des Vf., dafs 
V. 16 u. 17 irwvtTxt; und Tfisfvrxvrc-s nicht einerley Sub- 
ject feyen.) 5ter Auffatz: über die Gaben des Geiftes. 
Man habe bey der Austheilung des heil. Geiftes durch 
die Auflegung apoftolifcher Hände nicht an eigentliche 
Wundergaben, fondern an veredelte Gefinnungen und 
Empfindungen, Rührung, Herzlichkeit und fromme 
Begeiferung zu denken, welche durch die mit dem 
Händeauflegen verbunden gewefenen herzlichen Gebete 
und Ermahnungen hervorgebracht worden feyen. Auch 
in den Geiftesgaben der korinthifchen Chriften könne 
man kaum etwas anderes, als Naturtalente, nebft ih
rer Ausbildung und .Anwendung zur leichten Einfamm- 
lung verfchiedener nützlicher Kenntniffe, und zur Schär
fung, Erhöhung und Vervollkommnung feiner felbft, 
finden. Wir halten diefen Auffatz, in welchem der 
Eichhornifchen Abhandlung über denfelben Gegenfiand 
einige fcharffinnige Zweifel entgegengefetzt werden, 
für einen der vorzügüchften. Einige Bemerkungen be
dürfen inzwifchen doch einerBerichtigung, z. B. wenn 
es S. 391-, wo der Vf. über diefs Ap. G. g, 14 ff. mit 
19, 6. verwechselt, in einer Note heifst „das. £AäAsv 

kxi Trp'os^jjTevcv ift ein unverkennbares tv 81a 
ivoivr denn 1 Cor. 14, 5. beweifet das Gegentheil febr 
auffallend. Eben fo unrichtig werden S. 39g die Worte 
Pauli, ufen; Svvarxi enrsiv uvpiov lijcw, ft an' tv irvsv uartt 
ay/w überfetzt: „keiner kann fich einen Chriften nernen, 
der fich durch nichts Anffevordentliches in feinem Vor
träge auszeichnet.“ Der wahre Sinn ift folgender: nie
mand kann Jefum für den Herrn, d. i. für den ehrwür
digen Stifter der neuen Religion anerkennen, ohne da
zu von dem Geifte erleuchtet zu feyn. Das gte Stück 
des II, Bandes beginnt mit der fchon oben angezeigten 
Griesbachifchen Gegenfchrift, welcher der Verf. feine 
neue Erklärung der Johanneifchen Pericope, unter der 
Vorausfetzung, dafs der 7. V. unacht fey, dann eine 
fchätzbare Kritik und eine paraphraftifche Ueberfetzung 
der in' Anfpruch genommenen Stelle von einem Unge
nannten beygefügt hat. 4ter Auffatz: über den Begriff 
„Liebling Gortes“ in der alten Spracher enthält eine Ver- 
gleichung des homerifchen Sprachgebrauchs von QiXoe 
hw und durch fie einige, wie wohl noch unent
wickelte, Prämiffen zur freyern Erklärung der Worte, 
Tön, p. vw ftex? ao- oye-yn;. im A.
u. N. T. 5ter Auffatz: Menfchen als Engel. Eine fcharf- 
finnige Anwendung der Göttererfcheinungen bey Ho
mer auf die Gefchichte des jungen Tobia, Der Vf, hält 

den
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den hier fo wirkfamen Raphaelfür einen Sohn, oder 
Verwandten eines exulirenden Hebräers, deffen grofser 
Wohlthäter der alte Tobia gewefen fey öfter Auffatz:

Schöpfung der Welt durch den Logos (Sohn Gottes, 
Meflias.) Was Griesbach, '^evufalem und Löffler über 
diefen interrefianten und felbft für die Dogmatik unge
mein wichtigen Gegenftand erinnert haben, ift von 
dem Vf. weder voliftändig gefammelt und unter einen 
Huuptgefichtspunkt geftellt, noch durch neue Bemer
kungen bereichert worden. Es bleibt inzwifchen fchon 
Verdienftlich, auch nur das Refultat diefer und ähnli
cher Unterfuchungen wiederholt einzufchärfen, wie 
das S. 575. gefchiehtr „wenn Johannes und der Vf. 
des Briefes an die Hebräer lehren, dafs die Welt durch 
den Sohn Gottes gefchaften worden fey; fo müfsten 
Wir die Augen gefliffentlich verfchliefsen, wenn wir 
Richt fehen wollten , dafs dies fchon jüdifche Prädikate 
vom Mefiias gewefen, gegründet auf jüdifche Erklä
rung der Stellen Sprüchw. g. und Jef. 11, 2. — auf 
alte orientalifche Philofophie und Kabbala. Ob nun 
diefe Prädikate abfolut und auffer (allein) Zufammen- 
hang mit jüdifcher Exegefe und Kabbala zu betrachten' 
feyn möchten? — darüber mögen unfere redlichen 
Theologen urtheilen und entscheiden.4* 7 und gter Auf
fatz. : 2 akademifche Reden, de wiore veterum praecipue 
Lebraeovuwi, dierum initia ducendi a folis occafu; dann 
de vis electricae jlammarvm liiminumque wiivae ejfectricis 
vefligiis in codice facro, In, der erften äußerte der Vf. 
die Sonderbare Idee, dafs die Sitte der Hebräer, den 
Anfang des Tages von dem Untergang der Sonne an 
Zu berechnen , aus ihren Vorbereitungen auf die Feft- 
tage abzuleiten fey; da döch der Auffchlufs, welchen 
die Mondenjahre der alten Völker hierüber geben, un
gleich natürlicher und befriedigender ift. Die 2te fucht 
die Erfcheinung Mofes im feurigen Bufche, den Glanz 
feines Angefichts, als er von Sinai zurückkehrte, die 
Verklärung Jefu, die feurigen Zungen am Pfingftfefte, 
dnd den Glanz der in der Grabhöle Jefu erschienenen 
Engel nach den Gefetzen der Elektricität zu erklären. 
Die Probe einer neuen (lesbaren) Bibelüberfetzung der 
beiden erften Capital der Genefis befchliefst das neuefte 
Stück diefer fchätzbaren und an freimüthigen Unterfu- 
chüngen fo reichen exegetifchen Zeitschrift. Ausdrücke, 
'vie-folgende „gewiddert, fürtreflich, geftümpft, meuch- 
terifcliv grillißren, ohne welchem, ihm lehren, die 
Schwalbe hatte in feine' Augen gefchmeifsf,, bewelfen 
die Sorglofigkeit des VE für das Edle und die Rein
heit feiner Sprache.

Erfurt , b. Kayfer: Handbuch der biblifchen Litera
tur von ^eh. Joachim Bellermann, III Theil, fort- 
gefetzte biblifche Geographie; übriges Aßen, 1793. 
459 S. g..

Der gegenwärtige Band diefer biblifchen Geographie, 
Y^Ovon der vorhergehende Galiläa und.Samaria behan
delte , fängt mit dem gten Theile von Paläftina, mit 
Judäa, an; dann folgt Peräa oder Oftjordanland, Ara- 
hien, Mefopotamien, Armenien, Kolchis, Iberien, Al

banien, Babylonien, Chaldäa , Aflynen, Medfen, Per*- 
fien , Parthien, Indien, und das übrige Nord- und Oft- 
afien. Da die Abficht des Vf. ift» durch diefes Hand
buch dem angehenden Theologen den Verftand des A. 
und N. T. auch der apokryphifchen Bücher zu erleich
tern: fo verfteht es fich Von felbft, dafs er nur die in 
den biblifchen Büchern erwähnten Orte nennt. Doch 
hat er zuweilen auch andere merkwürdige Städte bd- 
fchrieben, z. B. in Babylonien Bagdad, fo, wie in 
Arabien Mecca und Medinab. Und wer Sollte eine Sol
che Zugabe nicht billigen ? Die Beymifchung der Ge* 
Schichte von den erwähnten Städten und Ländern ift nö- 
thig, um fich nicht Städte, die nie zu gleicher Zeit 
exiftirt haben, zufammen zu denken, oder di? Verfaf- 
fung eines Landes in der neuern Zeit mit der Verfaf- 
fung delfelbera in den erften Jahrhunderten zu ver-eß« 
gen. Und diefs gehört ohne Zweifel zu der eigentli
chen Beftimmung diefes Werkes, dafs es uns imu-er 
an die biblifchen Gefchichten, in welchen gewiße I aÜT 
der und Städte vorkommen, erinnert und dieielben 
kurz berührt. Doch war es wohl nicht nötbig, die 
biblifchen Gefchichten fo umftändlicb zu erzählen, wie’ 
die von der Eroberung Ai, weil fich jedermann aus der 
angeführten biblifchen Stelle von den einzelnen Um- 
ftänden leicht felbft unterrichten kann. Oft werden 
biblifche Stellen durch die beygebrachten geographi- 
fehen Bemerkungen fehr gut erläutert. Z. B. S. 36. 
wird unter andern bemerkt, dafs die Wufte von Jeri-t 
cho, die man paffiren mufs, wenn man von Jerusalem 
nach Jericho reifet, feit langer Zeit wegen der Räuber 
berüchtiget gewefen und dadurch die Erzählung Jefu 
von einem Reifenden , der auf diefem Wege unter die 
Räuber fiel, ein hiftorifches Anfehn gewonnen habe, 
folglich auf diefe Art der Eindruck diefer Lehrfabel 
bey den Zuhörern verftärkt worden fey. Bey Gele
genheit der Befchreibung von Gaza, welches, nach
dem es vom Feldherrn Gabinius wieder aufgebaut wor
den , fich bis jetzt in einigem Flore erhalten, wird fehr 
richtig bemerkt, dafs Ap. Gefch. §, 26- tcrD 
pzc; nicht auf die Stadt, fondern auf den Weg, von 
welchem die Rede ift, fich beziehe, und die ganze’ 
Stelle 1b überfetzt werden muffe: Reife füdwärts auf 
demjenigen Wege, der von ^ertfalewi nach Gaza führt? 
welcher einfam (ungangbar) ift.. Da Gaza hebräifch 1 JJ? 
beifst: fo wäre es wohl nöthig gewefen, die jungen 
Theologen zu erinnern, dafs beides einerley Name 
fey, das Ain aber von den Alten oft, wie das arabi- 
fehe * Gain, ausgefprochen worden; dann würden fie 
auch einfehn, dafs “IPSf und Segor, und Gomor
ra, keine verfchiedenen Namen find. Auch fo gar 
poetifche Stellen erhalten hier manche Aufklärung, z„ 
B. S. 50. wird daraus, dafs En Eglajun vermuthlich 
am füdlichen Ende des todten Meers lag, gefolgert, 
dafs Ezech. 47, 10. En- Eglafim und Engeddi, (das 
man in die Nähe der Nordfpitze des todten Meeres 
fetzt,) als die beiden Grenzen delfelben angeführt wer
den und der Sinn der ganzen Stelle alfo diefer fey, 
das ganze‘Ufer des todten Meeres werde voll von Fi- 
fchern feyn, es werde bevölkert werden, da es jetzt
Y v v 2 wüfte 
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wüfte liege. Auch Bemerkungen, die nicht eben geo- 
graphifch find, aber doch zu Erläuterung mancher 
biblifcher Stelle beytragen, find hin und wieder einge- 
ftreut, z. B. eine über die Benennung der in Paläftiua 
Hegenden römifchen Cohorte, welche die italienifche 
heifst. S. 10. Manchmal aber ift doch etwas erwähnt, 
was für diefs Lehrbuch zu unwichtig ift; z. B. bey 
Joppe wird S. 15. gefagt: Der 1791 verflorbene IFeih- 
vifchof zu Erfurt, Freyherr von Ekkard, führte den Ti
tel eines Bifchnfs ifon ^oppe. Was bey Bethesda S. 124. 
bemerkt wird, dafs es ein Gefundbrunnen w'ar, der 
wahrfcheinlich dann am fichtbarften wirkte, wenn die 
Quelle zu fprudeln,.anfieng, gibt eine gute Erläuterung 
von Joh. 5, 5 -- 15. ab. Auch kritifche Verbefferungen 
biblifcher Stellen werden bisweilen beftätigt. Z. B. 
2 Sam. 8» 13- mu^s nicht DIN gelefen werden, 
weil durch das Salzthai das öde mit Salz-und Pech
quellen verfehene Thal angezeigt wird, zwifchen dem 
todten Meer und den Gebirgen an der Weftfeite deffel- 
ben, die fich in einiger Entfernung erheben; und diefe 
Lesart fteht auch 1 Chron. ig, 12. im Text. Dafs 
Matth. 8, 2§. die Lesart w yspysayvav, nicht ächt, 
fondern yxSoepyyuv dafür zu lefen fey, wird S. 185- ein* 
leuchtend bewiefen. Origenes, der jene Lesart auf
brachte, fagt zwar, Gergefa wäre eine alte Stadt am 
galiläifchen See; und Eufebius erwähnt ein Dorf diefes 
Namens. Aber jßjofephus, der fich in diefer Gegend 
aufgehalten hat, veriichert, dafs er von den ehemali
gen Gergefenern keine Spur angetroffen habe, und 
kennt keinen Ort diefes Namens. Origenes batte alfo 
nicht Grund genug, da er jene Conjectur blofs deswe
gen in den Text fetzte, weil bey den Gerafenern und 
Gedarenern kein See fey und weil man. am galiläifchen 
See den Ort, wo die Säue hineingeftürzt wären, zei
ge. Denn im Evangeliften ift ja nicht von der Lage 
der Stadt, fondern vorn Diftrict die Rede; und dafs 
der Diftrict Gadaritis fich bis an den Galiläifchen See 
erftrecke, ift erwiefen. S. 326. wird zwar gefagt: 
Der Armenier Sprache, Sitten und Lebensart hat mit 
den Syrern viel Aehnlichkait, aber doch auch zugleich 
bemerkt, dafs Kenner der armenifchen Sprache wenig 
Spuren der fyrifchen darin finden. ’ Und darüber wird 
man fich gar nicht wundern, wenn man bedenkt, dafs 
beide Sprachen in Anfehung ihrer ganzen Anlage völ- 
ü r Verfchieden find. Diefs fällt am deutlichften in die 
Ariden, wenn man auf die Entftebungsart der Verbo- 
rum in beiden Rückficht nimmt. Im Syrifchen entfteht 
das Verbum, indem man zu einem Adjectivo oder Sub- 
ftnntivo Pronomina fetzt, im Armenifchen aber völlig, 
wie im Deutfchen, durch Zufammenfetzunp’ eines Sub- 
flantivs mit dem Verbo Subßantivo, die armenifche 
Sprache gehört alfo nicht, wie die fyrifche, zu den 
orientalifchen, fondern, wie unfre Mutterfprache, zu 

den occidentalifchen. Wenn es alfo gewifs wäre, dafs 
die Armenier von einem gewißen Aram abftammten: 
fo wäre es auch zuverläffig, dafs diefer Aram ein Nach
komme Japhets fey, und von dem 1 B. Mof. 10, 22« er' 
W’ähnten Aram, von welchem die Syrer oder Aramäer 
abftammen, unterfchieden werden muffe. Die Mey* 
nung, die der Vf. von Gog und Magog vorträgt, ift f° 
finnreich, dafs wir fie nicht mit Stillfchweigen über
gehn können: Faß jede Elation hat ihre terram in- 
cognitam, fchwankende und fabelhafte Nachrichten 
von entfernten Volkern etc. Diefe werden durch Sagen 
und Phantaße auf mannichfaltige Art modificirt. So re
den die Griechen von Scythen, Hyperboräern, Pygmäen 
und fo hatten auch die Orientaler ihre Magogiten und Go- 
giten. Sie wohnten ihnen im äufferfien Nord - Oßen. 
S. 451. Doch diefes wird genug feyn, Aas Verlan
gen nach der baldigen Fortfetzung diefes Handbuchs 
der biblifchen Literatur bey unfern Lefern zu unter
halten.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin u. Leipzig, b. Martini: Blicke ins Morgen
land. Gefchichte und Mährchen. 1793. 117S. 3.

Unter diefem Titel werden 3 Gefchichten im mor- 
genländifchem Gefchmack geliefert, Abaffai, die beyden 
Schlangen, und die Todtenbelebung überfchrieben. Die 
erfte ift ein morgenländifcher Roman und bey weitem 
der beträchtlichfte Tfieil der ganzen Schrift, von wel
chem die beyden andern beynahe nur als Anhang be
trachtet werden können; die 2te ift eine Fabel oder 
Parabel und die 3te eine moralifche Erzählung. Ob
gleich das Ganze der Rechtfehreibung einiger Wörter 
zu folge, (z. B. Haroun, Giafar,) für eine Ueberfetzung 
aus dem franzöfifchen zu feyn fcheint: fo will Rec. 
ihm doch deswegen nicht feine Originalität ftreitig ma
chen. Denn man ift es fchon gewohnt, dafs Schrift- 
fteller vom Morgenland fchwatzen, ohne weiter ei; en 
Blick in daffelbe, als durch franzöfifche Romane oder 
Taufend und Eine Nacht gethan zu haben. Indeffen 
ift unter den vielen Produkten, welche jede Meffe zur 
Unterhaltung der Lefefüchtigen heraus kommen, diefs 
keins der fchlechteften. Einige gezierte, fremde, Wen
dungen abgerechnet, läfst es fich recht gut lefen. Doch 
wäre es für den Verleger vielleicht vor heilhafter ge
wefen , einen andern Titel, als Blicke ins Morgenland, 
zu wählen. Denn wer die beygefetzte Erklärung, Ge
fchichte und Mährchen überfieht, könnte glauben hier 
etwas Tiefgelehrtes zu finden, welches aus begreif
lichen Urfachen kein grofses Publicum in Deutfcb- 
land hat.

1



Numer o O- 546

ALLGEMEINE LITE RATU R • ZE ITUNG
Donner (la g s t den May X794.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Pavia, b. Comini: Acta, et Decreta Synodi dioecefa- 
,■ nae Piftorienfts an. MDCCLXXXVI. Pars I. comple- 

ctens Acta et Decreta. 35$. S. P. II, cornplecter.sap- 
pendicem monumentorum. 216. S. gr. £. 1789,

' Baubkuö u. Wirzburg , b. Göbbardt: Acta congre- 
- grationis Archiepifcoporum et Epifcoporum Hetva- 

riae, Florentiae anno MDCCLXXXVII. celebratae, 
ox Italjco in Latinum (termonem) translata a Carolo 
Schwärzel, SS. Th. D. et Prof. Friburg. etc. gr. g.

: Tom. L 1790. 463 S. Törn. II. 1791, 650.S. Tom. III. 
1792. 814S. ToJ«. IV. 1793- 10P4S. Tom.V. 1794. 
940 S.

Einen traurig lehrreichen yinblick gewähren diefe 
Bände voll kirchlicher Acteliftücke. Sie erneuern 

das Andenken an einen der würdigften Fünften diefes 
Jahrhunderts, der feinen Erbftaaten und dem deutfehen 
Reiche zu früh eatnffen ward. Sie betzeflea und beur
kunden einen wichtigen Theil der großen Bemühun
gen de^elbcn , fein Tofcanilches Volk zu beglücken. 
Sie liefern Beweife feiner erleuchteten Einficht von dem 
Bedürfnifs einer moralifchen Religion für den Staat, und 
von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Refor
mation der eihgeführten Kirchenverfalfung und G.ottes- 
djerJle; ernfthafte' und vidi verfprechende Anhalten, 
Welche er felbft als Landesherr, in diefer Abficht, zu 
treffen nöthig fand, und Welche er unter dem Einfl ufs 
und der thätiggn Mitwirkung einiger aufgeklärten und 
tdeldenkenden Geiftlichen, vornehmlich feines beftän- 
digen Rathgebers, des Bifchofs von Piftoja und Prato, 
Scipio de Ricci, wirklich zu Stande brachte. Aber fo 
finden fich denn hier auch die Belege der unangenehm- 
fihn Wahrheiten und Wahrnehmungen, die fich in 
einer folchen Angelegenheit nur denken laßen. Man 
fieht wider das kaum aufgehende Licht fich die ganze 
Macht der Freunde der Finfternifs vereinigen, vorher- 
kefehene und nicht vorhergefchene Hinderniffe und 
Schwierigkeiten den klügften und fefteften Maßregeln 
entgegengethürmt; von allen Seiten Feinde und Störer 
der guten Anhalten; und am Ende durch die C.abalc des. 
Jefuitergeifts und der Römifchen Curie den ganzen 
großen Plan gcfcheuert, den edlen Fürfte,n ermüdet, 
die treuen Gehülfen feiner Arbeit fchlecht belohnt und 
^erfolgt. So viele ähnliche Begebenheiten auch die 
Gefchichte der katholifchen Kirche liefern mag, fo war 
diefe hier, dem Betrachter der handelnden Perfonen, 
d^r Zeiten und Umftändc ganz unerwartet, und be-

A. L. Z. 1794. Zweiter Band.

trog die zu verfichdichften Hoffnungen und Vorberfagun 
gen des Kofmopoliten,

Eine genaue Aufzählung diefer Synodalacten hal
ten wir für überflüffig. Aysferdem, dafs die vollftän- 
dige Sammlung, der Verhandlungen und Bcfcblüffe von 
Piftoja und Florenz zyr Einficht in die Grimdfätze und 
in den Gang der tofeanifchen Kirclienreformation und 
Contrareformation unentbehrlich ift, können wir den 
befondern Beftandthcilen derfeiben keine hinderliche Er
heblichkeit zu erkennen. Gefchichte und Decrete der 
Synode zu Piftoja findet man fchon in Plancks neue- 
fter Religionsgefch. B. I. u. II. und von der zu Flo
renz wird in einem den nächftiblgenjden Bände gehan
delt werden.

Die Acten von Piftoja hat der präfidirende Bifchof 
Scipio de Ricci felbft herausgegeben; zwey Jahr nach 
Endigung der Synode, weil verniuthlich die authenti- 
fche Publication von der widrig gefinnten Partey bis 
dahin .auf .alle Art hintertrieben ward. Ipdeffen ift die 
obeiiftehende Ausgabe eine Ueberfetzung des Italiäni - 
fehen Originals, welches unter dem Titel: Atli e De- 
creti del Concilio Diocefano di Piftoja dell’ Anno 17S6. 
zu Piftoja I7gg. in 4. aucR unter Autorität des Grofs- 
herzogs herauskam. Der erfte Theil enthält die Ver
handlungen und.Schlüffe der hebenSefiionen dieferSyn
ode, untermengt mit verfchiedenen in Frage gekom
menen Auffatzen; der zweyte aber eine beträchtliche 
Anzahl Lcopoldinifcher Verordnungen in Kirchen fachen, 
Circularbriefe des Bifchofs von Piftoja und andrer.

Die Acten der Congregation zu Florenz machen im 
Originale (Atti dell' Aftcmbtea degliArcwefcovi e Pefcovi 
della Tofcana tenutn in Firenze nett' Anno 1757.) 
mit allen Anhängen fieben ftarke fuhr anfelinlich ge
druckte Quartbände aus. Es ift daher kein unverdieuft- 
liches Werk, daß Herr Doctor Schwärzel von diefem 
koftbaren und teltencn W'erk eine wohlfeilere Ausgabe 
in einer Latcinifchen Ueberfetzung veranftaltcl. Demi' 
es verdient nicht allein als Urkundenfammlung zur vol
len Einficht in die Gefchichte eines merkwürdigen Phä
nomens in der Kirchcngcfchicbte unterer Tage in viele 
Hände zu kommen, fondern auch darum, w’eil es eine 
beträchtliche Anzahl von letenswürdigen Auffntzen zur 
Erläuterung kirchlicher ÄJaterien, theologifchor Sätze, 
hiftorifchkritifcher Unterfuchungen, poliiifcher, jurifti- 
fcher, hicrarchifcher Aufgaben enthält. Auffätze zwar 
in ganz vcrfchiedencm Gcifte; einige im groben Curia- 
lifmus, andre nach den vormals Gallicanifchen, auch 
wohl in manchen Stücken, noch freyern Grundfiitzcn; 
Z z z alle



54? ALLG. LITERN

?Ile aber doch, mit einer fichtbaren Anftrengung abgc- 
fafst, ihr Thema bündig und gelehrt auszuführen. Nur 
wünfchten wir, der Ueberfetzer und der Verlegerjiät- 
ten mehr für die Bequemlichkeit der Lefei4 geforgt, 
durch genaue Inhaltsanzeigen vor jedem Bande, und 
durch über jeder Coluitme bemerkte Rubriken der* ein
zelnen Abhandlungen. Der erfte Band enthalt die gan
ze 'Gefchichte der neunzehn Sitzungen, welche von! 
i gten Apr. bis 5ten Jum 1787. gehalten Wurden, mit 
ftetef Hinweifung auf die von den Bifchofen und Theo- 
lögen zu den Acten gegebenen Auffätze. Diefer find 
gegen hundert» und lie machen eben das Buch fo volu
minös. Ihrer mehrere betreffen eine und dicfelbe Ma
terie, und handeln entweder1 das Für; oder Wider 
ciiier in Streit gekommenen Frage ab. So lind im 
zwevten Bande, aufscr den Einladungs-und Vörberci- 
tungsacteri des Hofes und aufser den vom Bifchofe von 
Piiloja an den Hof erlaßenen Puüctationen über die 
an/.:i Hellenden Unterfuchungen und aufzh ft eilenden 
Ddcrete, die Abhandlungen befindlich, welche 1) über 
die Frage: an in Conciliis plurcditas, vel unanimitas 
votorum fit attendenda ? 2) über die Frage: an Presby- 

* t^ris in fynodis dhecefanis votum dccifiviimvel confal- 
tuti’.mm competat? 3) de juribas Epifcoporirm jüribus 
ovigin-riis eingereicht wurden/ Im dritten Bande vef- 
fcbiedeneDiftertationeh: 4) de oratöriis domeßieiSi ^)di 
pluralitute altariUmi 6) de mijjae canone, fett alta, 
feu fhbinißa voce recitando , 7) de miffae ßipehdiörum 
calculu in diotcefi fenenfi fübdiicto, g) de quaefiione; an 
imagines tegi, del aperiri, debeant? ff) de Synödis diöe- 
ccfanis, iö) de breuiario Romano pro menfie lamlario, 
ji) dvPatronorum.ad beneficia praefeniandi jure, 12) de 
fiudibrüm ecclefiafli  corum vniformitate et de S. Angii- 
tiini ductrindi 13) de S. Thomae doctrina ah eodem circa 
GiAines mendicavtes propbfita-. Hierauf folgen noch die 
Abfimmungen über die oben angeführten Vorfchläge 
des Bifcbofs von Piftoja; eine Relation des wäckern Bi- 
ffhofs von Chiufi Und Pienza, lofeph Pannilini, vön fei
ner CcfreRöndenZ mit dem fomifchen Stuhle, wegen 

. der von ihm pubiicirten .(vörtfefl leben) Paftoralinftru- 
nion Mir den mänriichfaltigen Ventilationen über diefe 
wichtige Angelegenheit, über die Inftructiön felbft, 

. übe-’ des Papfts harte verdammende Breven dagegen, 
über des Bifchofs Apologie, befchäftiget fich der ganze 
. Arie Fand. Des fünfen Bandes Inhalt betagt ein be- 
'underer Titel deffelben: Rejponfa Hetruriae ffrehiepi- 
• copörmn et Epijcövorum ad propofita a Regia ftta Lelß- 
tmh Magno ILtruriae Archidüce Puncta eccl'efiaßica etc. 
Es werden die 57 Wüniche und Vorfchläge verftänden» 
die der Grofsberzog lange vöf diefer ZuPinmenkunft 
au alle Bifchofe des Landes gefchickt hatten ihre Mey- 
nurg darüber zu vernehmen.

Das Werk ift hiemit noch nicht befchlöften. Es 
fehlt noch die Apologie des ßifchof von Piftoja gegen 
einige mit. Befchuldiguhgen wider ihn ungefüllte papi- 
ftifche und jefuitifche Schriften , und, die Veftheidi- 
o-intg der ganzen Congfegation wider viele falfche Gd- 
nnbte und Schmähungen, .die über fie ausgeftreut
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.waren. Herr D. Schwärzel wird hoffentlich die Üeber- 
fetzung diefer Auffätze noch nachlicferm Wir wünfeh' 
ten dafs er alsdönn zugleich vollftandige Regiitef über 
das Ganze, oder wenigftens eine genaue Rubricirung 
aller einzelnen Abhandlungen und Eingaben beyfüg®*1 
inögte, Die Ueberfetzung ift übrigens wie fie fey11 
inufs, vefftändlicli und rein, dafs fie nicht zierlicher 
und vielmehr in Kirchenlatcin, als im altrömifchen Stil* 
ift, bedürfte keiner Entfehuldigung*

SCHONE RUMSTE.

Leipzig, b. W. lleinfiüs d. j. Nelkenblättter von & 
F. Rebmann., Dritter Theil 1793. 3I2 S. 8-

Der Vf; läfst uns in der Vorrede die Gerechtigkeit 
wiederfahren , däfs wir bey der Anzeige der 2 elften 
7 heile nicht tadelten um Zu tadeln. Das war weiter 
nichts , als unfere Pflicht. V\ ir dürfen diefs eben fö 
wenig, als loben um zu loben. Wir haben in einigen 
Auffatzen, fo unvollkommen auch die meiften waren, 
dennoch Talente an dem Vf. zu entdecken geglaubt 
und gehofft dafs er diefe äusbildeii und bald, das will 
fagen, in einigen Jahren, etwas befferes liefern werde. 
Unfere Hoffnung abef wird durch dem fo fchnell 
fcheinenden 3ten Theil ’ nicht beftätigt. Wenige Bc* 
merkungen ausgenommen, ift er nicht blofs fchlechter, 
als die vorigen, fondern fehr ichlecht. Zu einiger En^ 
fchuldigung wollen wir eine Stelle aus feiner Vorrede 
herfetzen. Dafs ich' den Gefchmack der Lef e iv e li 
hier und da huldigen s dafs ich vieles fchreiben und 
Alle Meßen duftreten mufste, U)0 ich doch gerne viel 
Oder nichts gefchrieben hatte — darüber tadle mich, wer 
da kann! Ich f hiime mich diefes offenherzigen GefiUnT 
niffes nichti Aller ITahrfcheinlichkeit nach wird ein Theil 
der Gründe , die mich bisher zwangen, fo und nicht an
ders zu handeln -, nunmehr dus dem IPege geräumt Jeym 
O dafs es nicht ein Theil, dafs fie es alle wären! Denn 
fo Eftig es einem Manne von Kopf fallen mag, eir. 
fchlcchres Buch fchreiben zu müllen ; fo einer,räglicb 
ilt es einem Recenfenten, es lefen, wieder lefen und 
änzeigön zu müffen. L Der erfte und längfte Auffatz 
find Bemerkungen in Briefen auf einer Reife von den 
Rheingegenden über Leipzig nach Berlin, Der Vf. 
Orfcbeint hier und da als ein Eiferer für Tugend und 
Recht. Wie konnte er alfo günilig von denen fprcchen, 
die alle bürgerlichen n<d natürlichen Rechte mit Füfsen 
traten? Er gefiehet zwar in feiner Vorrede, dafs er 
jetzt anders denke, und feine Urtheile im Buche blofs 
der Abdruck feiner damaligen Gefinnungen fev m Aber 
was wird aus dem Bücherwcfen W'erden, wenn jeder 
feine fchon fälfch befundenen Ideen dennoch will dru
cken lallen? Ueherdiefs bittet Hr. R. im IB. der ALZ- 
^193- N. 117. 90 Seiten von 126 bis 216, alfo faft den 
dritten Theil feines Büches für ungefehr leben zu bet'rnch' 
ten, weil die Cenfur durch Wegftreichung vieler Stel
len düs Ganze zu leeren Declamätionen gemacht habe. 
Leider finden wir aber auch bis 116. wenig Neues oder 
auch nur Uebcrdachtes. Eine Stelle indeffen nmffeu 

wir
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Sie macht dem Muthe des Vf. Ehrd._ alte Regel: Wer lügen will, mufs ein gutes Gedächt- 
“ - - nifs haben. — III. Der Bund der Nacht. Eine Ein-

Wir ansheben,
»Wer das öffentliche Verbot der Hazard-.(Glücks-) Spie
le und die öffentlich ausgehängfen Locktafeln der (Lot
terie) Collecteurs neben einander lieht , mufs auf die 
Gedanken kommen, dafs der Staat allein das Monopol“ 
(Ein Pleonasmus , dergleichen mehrere vorkommen.) 
»haben wolle, lieh fremder Legte Gut zuzaeignen und 
jene andere Spiele nüf um defswillen verboten habe* 
damit ihm niemand Eintrag thun könne.“ Den Ar
tikel der Freudenmädchen# über den fich die meiften
Reifebefchreiber aus Gründen, die man leicht erratheri 
kann , fo fehr aüsZubreiten pflegen , diefen Artikel hat
auch Hr. R. Viel ZU weitläufig abgehändolt. S. 78^ re- , 
det er von dem äufserften Reichthum und von Ver- 
geutung (VcrfchWendung) einer halben Million/, ünd das 
in — Berlin! Was würde er erft fagen# wenn er Paris 
vor einigen Jahren gefehen hätte, oder wenn er jetzt 
nach London# nach Petersburg# nach Wien käme?
Man merkt es überhaupt aus feinem Anftaunen vieler 
ih grofsen Städten höchft gewöhnlicher Dinge# dafs 
diefes feine erfte Reife ift. Es gehet ihm Wie dem Vir- 
gilianifchen Hirten: Urbem quam Romani dicunt etc. 
Doch diefes ift verzeihlich. Unverzeihlich aber ift fein 
feichtös und hämifches Urtheil über die Wiener Gelehr- 
famkeit. S.58. „Das grofse Wiener Licht, der erha
bene und fiMime Hafchka, Würde in Leipzig öder Ber
lin eine kleine Figur fielen.“ Hr. Hafchka gehört 
nicht unter diejenigen Dichter; die iii Wien häufig ge 
lefen werden; und gibt es fonft keine Gelehrte in 
Wien? Würden Denis# Mäftälier# Alxinger# Blumauer, 
Ratfchky# Hetzer, Sonndnfels auch eine kleine Figur 
fpielen ? Wir erwähnen gar nicht der Gelehrten in än
dern Fächern. Denn wenn Hr. R., der doch felbft ein 
fchöner Geift feyn will# jene Männer nicht kennt# aus 
deren Schriften er felbft vielleicht ein Befferes Deütfch 
lernen könnte; was foll man ihn erft andere berühmte 
Namen nennen? „Ziehe, fährt er fort# von den zu 
Wien lebenden Gelehrten noch diejenigen ab, welche 
aus Sachfen und Preüfsen dabin gegangen find.“ Au
ßer Hm. jünger und Fridrich, dem Verfallet der SL 
tuationen, weifs Rec. auch nicht einen berühmten! Ge
lehrten in Wien, der äus Preüfsen oder aus Sachfeh 
dahin gekommen wäre. Hr. R. urtheilt mit eben fo 
vieler Zuverfichtljchkeit als — Unwiffenheit; zwey 
fchlimme, aber leider fehr gewöhnliche # Gefährtinnen 
ftnferer Polygraphen ! Die befste Bemerkung liehet 
S. 60. # wo eine Parallele zwilchen der religihfen Und 
politifchen Reformation gezogen wird. • Unbegreiflich 
hingegen ift es, wie Ur. R. S. 63* den eben fo hirnlo- 
fen als niederträchtigen Demagogen Saint-ft unter 
die edlen Männer zählen und mit Luthern Vergleichen 
kann. — II. Paul IFurmfaxmens Reife in den Mond, 
ein fehr ünfchmackhaftes Mährchen. Zum Beweife, 
däfs der Vf. ohne alle Üeberlegung darauf los fchteibe 
und dös Gefchriebene nicht einmal überlefe# dient fol
gender grober Widerfpruch. S. 239. fchildert er eine 
Luftgöttin # die hundert Fufs lang zu feyn fchien. 
8.246. hat fie fchon fünfhtindert Fufs HUie. Wir erin
nerten uns hierbey an FalftafFs Erzählung und an di® 

weihung zum heimlichen Gerichte. Es wäre doch bald 
Zeit# dafs man uns mit diefem abgedrofehenen Ge- 
genftände Verfchonte. IV. Fermifchte Gedichtet ganz 
ungenießbar! Im erften: an die Phantafie heilst es
S* 292»,.

Mari

Du (Phäntafie) gehüllt in füfs& Dichtung reicb-fß 
Pfychen Kranze in (im) Elyjium 
Und den Üebfteii deiner Söhne zeigeft 
l)n vergötterter Heroen Ruh»?.
Heldentugend fliegt von dir gekronet 
Hohes Muths auf zü der Sterne Bahn 
Stets gepeitfcht von Eumeniden gähnet 
Ixion das freche Lailer an.

wird nicht leicht in einer Strophe von 8 Zeiten 
fo viele Fehler finden. S. 306.

Gott wie die g^ br 0 c hü e n Augen rollen!

Welcher Unfinn! Es würde zu weitläufig feyn, die 
vielen Sprachfchnitzer zu rügen , die man falt auf jeder 
Seite antrifft# z. B. 2gö ünd 28.3. fehe ftätt liehe. S. 41. 
-Fräuleins. S. 55. Plane ftätt Plane. S. 2ö. für einen 
Aufftand fchüizen ftatt vor. ; Eben fo S. 83« für (vor) 
Betrügereyen warnen. 8.57. Mit was ftatt womit. In 
fremden Sprächen mufs Hr. R. eben fo wenig bewan
dert feyn. Er fchreibt S. 145. xarsgoxiv ftatt nur

S.70. ombres chinois ftatt chinoifes. Indefitn 
mifcht er doch nicht feiten fränzöfifche Wörter ein, wo 
es gar nicht nöthig Wäre# z. B.’ compenfiren ftatt ver
güten # oder effetzen. S» 48. Glieder reftauriren ftatt 
heilen# ftärken. Auch an Kraftwörtern fehlet es nicht.
So Rehen ö. 4.5 ba/fch und unwivfch. V\ enn
es 4Ilrn. R. mit feinem oben angeführten unfche# 
künftig nicht mehr vieles, fondern \ iel zu fchteiben. 
Ernft ift; fomufs er durch mehrere Meffen feine Feder 
tuhen und hur feinen Kopfarbeiten läffep.

Berlin, in der Buchhandlung der Königl. Real - Schu
le : Stjftem der lyrifchen Dichtkunft in Bta/piclen. 
Von Erdüin Julius Kocht Lehrer der gricch. uik 
lat. Sprache am Paedag. der .Königl. Real; Schule. 
1792. 299.. S. 8» ...

Diefes Buch ift zunächft für den eignen Gebrauch des 
Vf. und feiner Schüler beftimint. Üm die letztern xor 
der fklivifcben Nachbeterey zu bewahren, und fie zum 
eignen Nachdenken, zur Entwicklung ihrer Begriffe, 
zur Kenntnifs ihrer Fähigkeiten und Talente in dem 
Fache der fchönen Wiffenfchaften anzufuhren, läßt fit 
Hr. K. die Worte der Dichter nach einer gewißer. 
Ordnung erklären, Und ihnen dann felbft eine Theorie 
der Dichtungsärt ausarbeiten# zu, denen die erklärten 
Stücke gehören. Um hiebey des Dicrirens überhöhen 
zu feyn, entfchlofs er fich eine zu feinem Zweck brauch
bare Sammlung zu veranftalten, in welcher die Bey- 
fpiele nach gewiffen feftftehenden Gefichtspunkten fo 
Zzz i geord-
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geordnet wären, dafs die allgemeinen find befondern 
Gefetze der ganzen Dichtkunft und der einzelnen Gat
tungen derfelben daraus abftrahirt werden könnten. 
Eine folche Sammlung' von Beylpieien aus allen Dich- 
tungsarten würde bey ihrer Menge und der Ausdeh
nung einzelner \Verke in einigen unter ihnen, einen 
allzugrofsen Umfang gewonnen haben; und der Hcrausg. 
fchränkte fich daher auf Eine und zwar auf diejenige 
Dichtungsart ein, welche in Ruckficht ^uf Alterthum, 
Extenfion und Intenfion die Bafis aller übrigen ift. In 
der Auswahl und Anordnung der Beyfpiele, welche fo 
befchaifen feyn tollte, dafs aus ihnen zufammengenom- 
men die Theorie in ihrem ganzen Umfange abftrahirt 
werden könnte, befolgte er die Grundfätze, welche 
Hr. Prof. Heydenreich in feinem Syftem der Aefthetik 
aufgeftellt hat. In einem kurzen Anhänge find diefe 
Gnindfärze zufammengedrängt, um dem Lefer die 
’Jeherlicht zu erleichtern und den Schülern böy der 
Wiederholung zu einem Leitfaden zu dienen. Der 
Werth von Werken, .wie das gegenwärtige, y/ird 
freylich am beften aus dem Gebrauche erkannt. Am 
voljkommenftcn wird fie immer der Sammler felbft zu 
nutzen willen, deflen Ideen und verfteckte Abfichten, 
bey der Aufnahme und Stellung diefes oder jenes 
Stücks; fchwerlich ein andrer vollftändig errathen wird. 
Aber doch läfsr fich, auch ohne einen immer zweydeu- 
tigen Verfuch, wobey Faft alles auf die Gefchick- 
lichkeit des Lehrers ankömmt, — gemacht zu haben, 
im Ganzen urtheiien, dafs die Methode des Herausge
bers , die Theorie der fch. W< vorzutragen, für den 
£weck des jugendlichen Unterrichts vortrefiich ge
wählt fey. Um den Scharffinn und die Beurtheilungs- 
kraft in jeder Rücklicht zu üben, hat er die gefammel- 
ten Beyfpiele zwar in Claflen geordnet, aber diefen 
Claflen keine Ueberfehriften gegeben, fo wenig als den 
einleinen Gedichten, deren Hauptidee und Beftimmüng 
der Lehrling, nach vollendeter Erklärung, felbft auf- 
fuchen und' angeben mufs,1 Auch die Weglaflung der 
Interpunctionszeichen ift dem angegebnen Zwecke voll
kommen angemeflen.

Tübingen, in der Cottaifchen Buchhandlung: Gepr- 
gixe, eine wahre Gefchichte, aus dem Englifchen

' der Mifs Burney, Verfaflerin der Evelina und Ceci
lia Beverley, II. HI. Band, 1791 .225, u. 248. 
IV. Band , 1792, 185 S- S-

Diefes Werk ift weiter ausgefponnen worden, als 
man der erften Anlage nach hätte vermuthen tollen. Es 
ondigt fich mit dem TV Bande; da es aber der Verfafferin 
mehr um denStvhaL um einen künftlichen x lan zu thun 
war, fo hätte es'ebcn fo gut bis zu noch einmal fo viel 
Bänden ausgedehnt werden können. Allein die Verfaf- 
ferin, die es vermuthlich felbft zur Genüge hatte, packt 
gegen Ende des 4t enRandes auf einmal, wirklich ein 

wenig zu fchneli, rufammem, und iegt die Feder me* 
der. Nun fieht man, wohl, dafs Georgina nicht fo wohl 
die Heldin des. Romans, auf die fich alles coneentrirtf 
als vielmehr nur ein Mittel ift., um dem Ganzen, das 
fonft wenig Zufammenhang hat, wenigftens dadurch 
Einheit zu geben, dafs eine Haupterzählerin darinnen; 
ift. Von Georginen rühren die meiften Briefe her, die 

tdje Begebenheiten erzählen,, und, kommen ja Briefe 
von andern vor, fo find fie in die ihrigen eingefchaltet«1 
Im II. Bande ift fie immer noch nicht erwachten genug/ 
um eine intereflänte Rolle zu fpielen, Im Anfang des 
III. B. bekommt fie eine unbedeutende, bald vorüber
gehende, Lfobfchaft, und in der Mitte deflelben kehrt 
ihr Vater zurück. Im 4tea Theil wjrd fie plötzlich und 
ohne irgend emigcTJindernifs Braut und Gattinn, reift 
mit ihrem Gemahl nach Indien, und-kömmt wieder, 
ohne da£5; ihr das gexingfte merkwürdige begegnet 
tväre,. Es find älfo nicht fowolft Vorfälle ihres eignen 
Lebens, als die Schickfale ihrer Verwandten, nebft : 
einigen wenigen Epifoden von fremden Perfonen, wel* . 
ehe niefe 4, Bände ausfüllen. Die Menge der auftre
tenden Perfonen erzeugt viel Mannigfaltigkeit, aber da 
ihre Charaktere nicht ftark gezeichnet, und die Vor* 
fälle, die fie betreffen, weder fehr anziehend, (denn 
Duelle, und Ohnmächten, und Scenen der Wohlthätig- 
keit ift man aus Romanen gar zu fehr gewohnt, auch 
werden hier der Heirathen ein wenig gar zu viel ge- 
fchloffen) noch künftlich verflochten find: fo müßen 
blofs die lebhaften Befchreibungen, die guten Erzäh- 
lungen, und die vielen fittlichen Bemerkungen die Le
fer bis, ans Ende reitzem Die im 3ten Bande einge« 
fchaltete Briefe von Georginens Schweflet haben einen 
unterhaltenden Humor. Der Ueberfetzer hat bis anf 
Ende fortgefahren, mit Einficht und Ge&hmack zu 
arbeiten. In diefen Bänden hat Rec. zuweilen einige 
Provinzialismen gefunden, z. B. bälder, begunte, Un- 
wacht, heickel. — Ein zartes Gefühl hauchen ß, II. iga, 
ift gar zu bucfiftäblich, richtiger athmen.. — Ein hoher 
Grad fagt man wohl, aber nicht, wie B.II. 19g, eine 
hohe Mafse, hier mufs es ftarke heifsen. Eine Mafs«' ! 
von Gefühl ift auch ein fonderbarer Ausdruck. Da B.IL ' 
ISS- V011- einem Duell jetzdebpndei* Edelleute die Rede 
ift, fo hätte das W.ort Che Valerie mit Ritterbrauch v£r- 
taufcht werden tollen. Man fagt zwar, -wie B. HL ■ 
S. 211. reines ungejiörtes Glück, wo das Wort ungeftiirt. 
als Erklärung .beigefügt ift, aber man kann nicht, wia 
B. III. 211, fagen: Die Reinigkeit des Glücks ftören; 
denn Reinigkeit wird nicht geflört, fondern verdorben, 
getrübt. Da der Ueberfetzer B, IV. 176. Indignation 
beibehalten, fo hätte er fie in der Folge auch nicht zu 
einem Gott, fondern zu einer Göttin machen tollen. 
B. IV. 144. wird der Lefer nicht wiffen, was Spaniol 
für eine Art von Hund fey, da Suaniel überhaupt einen 
langhärichten Hund bedeutet, fo hätte es mit Lowen- 
hündchen?. oder mit fo etwas gegeben werden follcn.
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Freytags, den 30. May 1794.

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN, 

l) Unter der Auffchrift Geröianien: Veber die phyfi- 
fche und moralische Verfaffung der heutigen ^uden. 
.Stimme eines Kosmopoliten. 1791. 132 S. 8*

2) Zürich, b. Grell u. Comp.^ Apologie der Men- 
Jchenrechte: oder philofophifchkritifcheBrfmc/ituwg 
der Schrift: Ueber die phyfifche und moralifche Ver- 
fajfung der heutigen ^uden. Von Mofes Hirschel, 
1793- 215 S. und 36 S. Vorr. 8-

\7"on Samuel Friedrich Brenzens abgeftreiftem judi- 
▼ fchem Schlangenbalge, bis zu Hn. Hofr. Schlözers 

ueueften Bemerkungen über die bürgerliche Verbeffe- 
rung der Juden, lind dem Ree. gewifs fehr wenig Schrif
ten für und wider die Juden entgangen; unter allen aber 
ift ihm keine aufgeftofsen, die mit gröfserer Animofität 
gegen diefes Volk abgefafst wäre , als N. 1. Mit uner
hörter Lieblofigkeit wird diefem — aus mehr als 5 Mil
lionen Menfchen beftehenden — Volke nicht nur jedes 
pofitive Gute abgefprochen, fondern auch jedes pofitive 
Böfe zugeeignet. Es ift, in den Augen des Vf., eine 
ungeheuer grofse, fchmutzige Gaunerbande , die keine 
Moral kennt, und fich blofs vom fchändlichften Raube 
und Betrug mäftet, die -nirgends auf Duldung Anfpruch 
zu machen hat, weil der Fluch auf ihr ruhet, und weil 
es von der Vorfehung zu einer immerwährenden Verwor
fenheit verdammt ift u. f. w. Und diefer Schriftfteller 
hat die Dreiftigkeit, fich als Kosmopolit anzukündigen!

Da es indeflen nicht zu leugnen ift, dafs er wohl 
einzelne Glieder der anerkannt fchädlichen Klaffe der jü- 
difchen Wucherer, welche in grofsen Städten ihr ver
derbliches Wefen treiben, und ein fo grelles Licht über 
die ganze Nation verbreiten, genau kennt: fo hätte er, 
bey gewißen Lehren, feinen Zweck, den aufkeimen
den Düldungsgeift zu erfticken, und den Juden bey Er
werbung neuer Rechte zu hindern, — durch eine klüge
re und unpartheyifeher fcheinende Behandlung feines 
Gegenftandes, gewifs eher erreichen können, da ftine 
jetzige Art jeden Lefer von Gefühl empören mufs. Er 
hätte fich blofs bey einer Schilderung der vorhin ge
launten Klaffe .aufhalten, und einige von den Jhatfa- 
chen, deren er fo viele zu wiffen behauptet, mit Nen
nung aller Namen bekannt machen füllen. Wenn er 
aber, unerachtet feines ftrengen Incognito’s. nicht ein
mal den Muth hat, die Stadt Berlin , auf welche er fein 
Hauptaugenmerk richtet, zu nennen. (fie wird immer 
durch B* aagedeutet,) wenn er kein einziges beftimmtes 
Factum angibt, und doch den Wunfch ’äufsert, dafs es 
möglich wäre, alle Juden, als moralifche und phyfifche(?)

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

Uebelthäter„ nach Botanybay transportiren zu können* 
wenn er endlich gar in allem Ernfte vorfchlägt, fie aus 
vhrijllicher Barmherzigkeit nach wüften Plätzen zu ver
weilen, zu Austrocknung von Moräften etc. zu gebrau
chen : fo legt er die oftenbarften Beweife feines Haffes 
gegen die ganze jüdifebe Nation ab, und benimmt fich 
alles Recht, über fie abzufprechen.

Die ganze kleine Schrift zerfällt übrigens in 4 Ab* 
fchnitte. 1) Charakterzüge des jüdijehen Volks. Gedan
ken über die Ausbreitung, Duldung, Lebensart und Hand
lungen deffelben. 2) Darftellung des Charakters und un
erlaubten Wuchers der ^uden etc. Ift eine beftändige 
Wiederholung des erften Abfchnitts, oft mit denfelben 
Worten, nur dafs auch äufserft grobe Ausfälle gegen die 
erften Fürften Deutfchlands und die angefehenften Dica- 
fterien, wegen ihrer Nachficht gegen die Juden, darin 
verkommen, die durch nichts zu entfchuldigen find. 3) 
Gedanken neuerer Schriftfteller über den Charakter, Wu- 

eher und Ausbreitung der ^uden. Was hierhin nicht 
aus dem vorhergehenden wiederholt wird, ift aus den 
Hieroglyphen, aus der Charakteriftik von Berlin, aus 
dem Schattenrifs von Bertin und ähnlichen Brofchüreu 
wörtlich ausgefchrieben. Ueber das den ^uden zu er- 
-theilende Bürgerrecht. Rsfultate der in den vorigen Ab- 
Tchnitten vor getragenen Meynungen, IVünfche und Vor- 
fchldge. Wie diele ausfallen , läfst fich leicht .aus dem 
Geifte, der das Ganze befeelt, fchliefsen.

Der Vf. von No. 2., der fich felbft als heterodoxer 
Jude angibt , und als folcher fich .auch fchon durch frü
here Schriften legitimirt haben will, nimmt den Fehde* 
handfehuh auf, den der Kosmopolit feiner Nation hinge
worfen hat. Der Kampf wird freylich nicht auf die de- 
licatefte Weife geführt. Sie duelliren fich nicht, um ei
ne Ehrenfache auszumachen, wobey eine leichte Wunde 
von einer Seite fchon genug ift, fondern fie wollen fich 
mit moralifchen Knütteln zu Boden fchlagen. Nn j. 
fchlägt mit : Diebs - und Gaunerbanden um fich. Nr. 
parirt mit: Verläumder, Dummkopf, Judas Ifchariot etc. 
aus. Für die Literatur ift auf diefem Diftelfelde keine 
erfpriefsliche Aerudte zu erwarten. Doch hat Ilr.H. un
ftreitig für die belfere Sache die Waffen ergriffen, und 
bringt feinem Gegner manchen treffenden Stofs hey.

Den Eingang macht ein fyftematifcher Beweis von 
der Toleranz,, die er in dogmatifche, phftßco-theologi
sche und politische eintheilt. Dann folgt, wie er es nennt, 
eine philofophifch - kritiSche Beleuchtung der Schrift N. 1., 
deren erfter Abfchnitt perioden weife (mit lateinifchen 
Lettern) ausgefchrieben, und der Reihe nach widerlegt 
wird. Auf den Geift des Ganzen kann bey diefer Art 
gar nicht gefehen worden feyn, die Schreibart aber, wel-

A a a 1 ehe 



ALLG. LITERATUR - LEITUNG
ch» ohnehin nicht Jie an genehm ft e ift, gewinnt dadurch 
nur noch ein widrigeres Anfehn. Dabey hafcht Hr, H. 
fo augenfcheinlich nach einem gelehrten Schein, dafs er 
oft auf einer Seite 3 bis 4 lateiaifche Sprichwörter mit 
einer deutfchen Ueberfetzung, als: Manus manum la- 
vat, eine Hand wäfcht die andre, errare hümanum. eß, 
irren ift menfchlich etc. anführt, und nicht feiten zu der- 
felbsn Behauptung die Apocalypfe und Voltaire, Taci- 
tus und Leibnitz, Montesquieu und den heiligen Cyril
lus als Gewährsmänner allegirt, welches, um fo lächer
licher ift, da es fich aus vielen der aiigezogenen Stellen 
deutlich ergibt, dafs fie nicht aus der Quelle gefchöpft, 
fondern von Citaten. andrer Schriftfteller abgefchrieben 
find.. Dies und feine Rechthaberey führt ihn fo weit, 
dafs er volle 34Seiten aus dem.Basnage und der allgem. 
Welthiftorie etc., ausfchreibr, um dem Kosmopoliten, zu 
beweifen , dafs er in 10 Zeilen einige Data der Juden
verfolgungen, (worauf es gar nicht genau ankam,) falfch 
angegeben , und dafs diefe Verfolgungen, gröfstentheils 
ungerecht waren.

Zum Belege- unfrer Aeufserung über beide Kampfer 
wollen, wir das, Urtheil des Kosmopoliten über Mendels- 
fohn herfetzen, und um den Raum diefer Blätter nicht 
zu verfchwenden , nur mit einigen? Widerlegungen? des 
Apologeten, begleiten. Wir thun es mit diplomatifcher 
Genauigkeit,- damit man auch ihre Schreibart daraus kei
nen lerne,

N. 1, „Was hat Er. (Mendelsfohn) denn auch fo wich- 
„tiges geleiftet? Als ^ude war Er,, doch nur als AeßhetV 
„ker und fpekulatifer Kopf grofs, weil- Er ein Denker un- 
„ter einem Volk war, das nur im Betrüge klug, und in 
„andern- Dingen dumm und? abergläubifch ift — aber hat 
„Er Seine Nazion gebildet? Hat Er fie zuMenfchen ge- 
„macht? Hat Er. ihre thiirichten Gebräuche aufgedeckt? 
„ihre fchändliche Moral entwickelt?

N. 2. „„Wo floht die? wäre diefe im der jüdi- 
„„fchen Religion» fo währe Mendelsfohn fo wenig als 
„„ich und jeder rechtfchaflene Ifraelite,. Jude geblie- 
,,„ben.““

N. 1, „Hat er die Juden überhaupt zu gefitteten, ent- 
„fehlbßenenund edlen Menfchen gemacht ? Er war ja felbft 
„emSlockjude, hing am Aberglauben, an lächerlichen Ge^ 
„brauchen,und wollte dochPhifofoph feyn ? Chrißenkonnte 
„er nichts Neues lehren, denn ein ^ude konnte uns doch? 
„nicht erft abßrackte Beweife für das Dafeyn der Gottheit 
„und der künftigen Fortdauer geben-, da fie nur Mn/VeReli- 
„gion unddieNnfw um uns hergab- und für wem waren- 
„denn, diefe Beweife klar und empfindlich ? da fie fie in einer 
„dunkeln metaphyfifcheir Sprache eingekleidet waren.“"

N. 2", „ „Sie wirren für alle diejenigen klar und (nicht 
■„„empfindlich; denn empfindlich ift verdriefslicn, fondern), 
„„fafsüdi, die- metaphyfifche Köpfe- und für Abftrak- 
„„tion Empfänglichkeit hatten, Metaphyfik kann auch 
.„„nicht anders als in metaphyfifcher Sprache vorgetra- 
,,„gea werden. Dafs aber Metaphyfik mit einem kos- 
„■„mopolitifchen Kopfe in Kollifion gerath, ift weder di« 
^„Scfru-Id1 der Metaphyfik noch die Schuld Mendels- 
„,dbbKis?,'w-

„Seine eigne Nation verftand Ihn nicht. — Ein 
Mannf pofaynten ße, aber frug man nach Be- 
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„weifen feiner Gröfse, fo vcrftummten die fchmutzigen 
„Gefellew, die auch in feinem Cynifchtn Gewände Seine 
„Gröfee fochten? r da er auch darin den Juden nicht ver- 
„läugnete. Hätte er die Philofophie des Lebens wie So- 
„crates und Confutze gekannt, fo würde er auch das bey 
„feinem Volk bewirkt haben , was diefe bewirkten-, ib 
„W'ürde er die fchlechte Moral der Juden umgefchaffen, 
„und fie zu Menfchen gebildet haben, von dem He nur 
„blos die Lineamenten haben, aber davon ftand nichts in 
„feinem Compendio gefchrieben; Er ift vergeßen und 
„fobald vergeßen, weil keine Spur feines Wirkens zu- 
„rück blieb — die metaphyfifche Schule zu der Er ge- 
„hörte ift ganz ausgeftorben, nachdem Kant fie vollends 
„zerftört. Sein Name lebt blofs in feinen Schriften, die 
„niemand mehr lefen kann-, der feinen Gefchmack nach 
„beffern Schriften unfrer Weifen zu bilden verlieht — 
„und in einigen ^eremiaden chrißiicher Bänketfänger, die 
„ausgezifcht wurden, und jetzt von chriftlichen Mäufen 
„zermalmt werden.“ Genug, und Genug

NATURGESCHICHTE.

Zürich , b. Orell u. C.: Annalen der Botanik. Her- 
ausgegeben von Dr. Paulus Ufieri. 4tes Stück. 20S 
S. 1 Kupf. 5tes Stück. 170 S. 7- Kupf. 6tes Stück. 
193 S. 1 Kupf. 1.793. ytes Stück. ( Neue Annalen- 
der Botanik, iftes Stück,) 15g S. 3 Kupfert, gtes 
Stück. N. A. d. B. 2tes Stück,) 153 S. ohne Ku- 
pfer. 1794. g,

44« Stück. Eigne Abhandlungen und Auffätze. V) Ani- 
madverfionumin quaedam loca promtuariiTuricenßs con- 
tinuatiOi authore Francisco de Paula Schrank. Die Em
pfehlung des Rcbinia Pfeudo-Acacia , und der Juglans 
nigra zur Anpflanzung als Brennholz fiat, aus Gründen, 
Hn.SE Beyfall nicht. Ueber Pflänzenfyfteme , und die 
Art, Gattungen zu bilden:, hat er fich ausführlicher er
klärt , auch zuletzt ein eignes Syftem aufgeftellt, von 
dem er bey der Bearbeitung Vortheile erwartet, "wo je
doch gleichwohf diefelben Schwierigkeiten, die bey je
dem andemeintreten dürften. Aus der gründlichen Re- 
cenfion diefes AufTatzes würde eine eigne Abhandlung 
entftehein die hier nicht Platz haben kann. Wzenn man 
auch nicht überall überzeugt wird: fo findet man doch 
reichlichen Stoff zur Betrachtung, Wenn der Vf. ge
gen Linne glaubt, die Gattungen feyen allerdings arbi
trär : fo- ftimmt der Rec. nicht mit diefem Grundfat2e 
überein, der die Fertigkeit der ganzen Keuntnifs unter
gräbt, und den der Zoologe und Chemiker in den übri
gen Naturreichen nie geftatten werden-. Denn diefe 
wirten-fehr gut, dafs der Begriff: Säugthier, Papilio, 
Alcali u. f. w, durch eine Menge zugleich vorhandner 
Merkmale fo unabänderlich beftimmt ift, dafs man keine 
andre Coexiftenz damit verwechfeln kann, und dafs je
der diefer Begriffe zu den nothwendig gefundenen, aber 
gewifs nicht zu den willkührlichen (arbitrariae) gebilde
ten gehört. 2) Ueber die Hyacinthengattung von C. L. 
Wildenow.- Viel Gutes in Beziehung auf den Auffatz 
von- Medikus über den nerolichen Gegenftand. Hyacin- 
thus fey nahe mit Eucomis und Scilla verwandt; aber 
von beidea verfchieden, Aach der H. monftrofos wird 

für
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für das gehalten, was er ans wahrfcheinlichften ift, und 
fein Name fchon anzeigt. 3) Die wahre Bsjlimmung und 
Nutzen der Blätter von den Pflanzen und ihrer blattarti- 
gen Theile, von Hedwig. Es dürfte fcheinen, als 
Wolle der *T. hier die einzige Verrichtung der Pflanzen- 
hlätter angeben; aber das ift wohl fchwerlich feine Ab
ficht , oder es wäre gegen die Unterfuchungen andrer 
Naturforfcher, deren er nur im Vorbeygehen erwähnt, 
fehr ungerecht gewefen. Auch ift fchon früher, felbft 
in Compendien , etwas ähnliches gefagt worden , nem- 
lich dafs die Blätter eine-rückwärsgehende, nährende, 
vorbereitende Kraft auf die zwifchen ihnen liegenden 
Stengeltheile ausüben ; und jeder, der nur einmal auf
merkfam die Verbindung der Blätter mit den Zwiebeln, 
und den Zwiebeln mit dem neuen Triebe betrachtete, 
niufste auf diefen Gedanken kommen. .Hr. H. beftimrat 
feine Idee nur dadurch, dafs er das Parenchyma der Blät
ter mit demPaniculo adipofo derThiere vergleicht, und 

.als ein Magazin anfieht, aus dem — im Nothfall der 
übrigen Pflanze Nahrung zugeführt werden könne. 4) 
Obfervationes botanicae ab Abb. Guil. Roth. Neun an 
der Zahl. 5) Memoire für la gründe probabilite , qüil 
ya, que Tair fixe eftdecomptfe par les plant es, dans Vacte 
de la Vegetation, par Mr. Senebier, Bibliothecaire de la 
Republique do Geneve. Nicht aus dem Wa-ffer, fondern 
aus der dem Waffer beygemifchten fixen Luft (Kohlen- 
fäure) entwickeln die Pflanzen im Sonnenlichte die reine 
Luft* fie enthalten die fixe Luft durch die Wurzeln, fo 
Wie aus der Atmofphäre durch Thau und Nebel. 6) Ei
nige b&tanifche Bemerkungen, nebft einer vorher noch nie
mals abgebildeten Pflanzenart (von Schkuhri) Schön 
und lehrreich, befonders über die Kreuzblumen, bey de
nen Hr. Medikus an das: „Ervare humanum“ erinnert 
Wird. Die neue Pflanze ift fcirpus radicans, welche man 
leicht mit f. fylvaticus verwechfeln kann, und als eine 
Varietät deffelben von Hn. Hoppe bereits bemerkt wur
de. Unter den Nachrichten und Anzeigen bemerkt Rec. 
noch befonders die von Hn. Trattianik über feine Flora 
auftriäca, und die Nachricht von der Einrichtung der bo- 
tanifchen Gefellfchaft zu Regensburg..

^tes Stück, 1) Obfervationes botanicae. Auctore Do- 
ßMhic. Nocca, Profeff. Bot. Mantuan. Eine grofse Men
ge fchoner Bemerkungen aller Art, die jeder Botanift mit 
Vergnügen lefen wird. 2) Einige botanifche Beobach
tungen , von Carl Gottfried Erdmann (in Wittenberg.) 
Ihrer find 53.. Sie find fämmtlich mit Fleifs und Sorg
falt angeftellt, und laffen viel von diefem Beobachter 
hoffen. Die Zeichnungen können mit der Zeit feiner 
Werden; aber fie find fchon jetzt fehr treu, und Taften 
fich in Leichtigkeit undMangel an Zartheit mit den Mäl- 
pighifchen vergleichen. Durch folche minder koftbare 
Und ausdruckvolle Zeichnungen müften wir in Wahrheit 
nach und nach zu der beftinrmten Kenntnifs und Ver
gleichung kommen, welche uns die zu koftbaren Zer
gliederungen von Miller, (die noch dazu nicht überall 
freu find,) Schmiedel, Gleichen, Batfch u. f. w. fo bald 
®icht hätten erwarten laften. 3 ) Nomina quarundam 
pla^taxwn italica ei corrupta Lombardiae. Auctore CI.
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Nocca, Prof. Mant. Ein mit Fleiis gerammeltes Botanik 
fches Idiotikon. Unter den Auszügen fremder Schriften1 
zeichnen fich vorzüglich die von Cavanitles Iconibusund1 
Monadelphien aus. Die kurzen Nachrichten liefern un
ter andern etwas über die Elektricität der Infekten, in Be
ziehung auf Galvanifche Bemerkungen , vom Hn. Prof. 
Nocca; den gegenwärtigen Zuftand der phyfikalifchen 
Privatgefellfchaft in Göttingen; ein Gedicht von Hm 
Trattinnik, das hin und wieder einer poetifchen Feile 
bedurfte; aber im Ganzen, eine fehr edle Behandlung des: 
Gegenftandes zeigt, wie fie, einmal den Botanikern im 
Vorbeygehen aufgeftellt, gewifs nicht fcbaden kann.

6tes Stück. 1 ) Horti botanici Mpniuani hiftoria,. 
defcriptio, typus, auctore Dom. Nocca, Mantuae Botani
ces Profeftore. Mehrere vom Ritter Lamark auf gut fran- 
zöfifch begangne hiftorifche Fehlgriffe in Anfehung bo» 
tanifcher Anftalten in Italien werden hier gerügt. Die 
merkwürdigften Botaniker von Mantua waren Vander
linden, Philipp Cofta, Marcellus Donati, Sebaftian Helb
ling, und der Vorführer von Hn. Nocca, Angelo Gua- 
landri. Rec. las diefen Auffatz, zu dem auch diekupfer- 
tafel gehört, mit herzlicher Theilnahme, und wünlcht,. 
W’ie vielleicht alle Lefer, Hn. N. ein längeres Leben, als 
feinem nächften Vorfahren zu Theil wurde, denen ev 
durchaus Gerechtigkeit widerfahren-läfst. In dem aus
führlichen und beftimmten Lebe unfers Landmanues- 
Helbling dürfte man auch fchwerlich eine Spur des nicht 
immer erdichteten, boshaften Neides entdecken, den 
deutfehes Verdien!! jenfeits der Alpen zu erwarten hat^ 
2) Unterfuchung und Erklärung einer beobachteten fort
gehenden Bewegung der Conferva infuforia, Qier grünen 
Materie des Priejlley,) gegen das Licht, ( vom Hn. Abt 
Olivi.) Das Auffteigen diefes Gewächfes gegen die Be
leuchtung und das Herabfinken bey der Befchatrung ent- 
ftehe von nichts andern), als von der die Pflanze heben
den Entwicklung der reinen Luft durch das Licht r und 
die Nichtentwicklung derfelben im Schatten, (dieCon- 
ferva bullofa zeigt daffelbe.) Die reine Luft fey in den 
Pflanzen enthalten, oder das fäuernde Wefen; durch 
Einwirkung des Lichtes werde fie als Achtbare reine 
Luft aus demfelben dargeftellt^ 3) Theorie de V evolution 
des Boutons ä Feuilles et a Fleurs, par ^ean Senebier^ 
Das Eröffnen der Knospen könne weder einem zudrin- 
genden auflöfenden Safte, noch dem Druck der einge- 
fchloffenen Theile auf die nachgebenden Härchen der 
Decklchuppen zugefchrieben werden, fondern hänge von 
dem1 Wülfte unter den Schuppen ab , deffen Zunahme 
im Frühjahre den' Stand der Schuppen, und ihren Zu- 
fammenhang verändere.. 4) Itluflrationes nonnuli xrivw 
Plantarum horti Botanici Mantuani. Auctore Cl. Nocca.. 
Salfola hyffopifolia, Solanum pa-rviflorum, Rivina brafi- 
lienfis werden befehrieben. Die Auszüge diefes Stücks- 
enthalten viele merkwürdige Sachen, wie z. B. über die- 
Calagualäwurzel von Gelmetti, über die Verbefferung; 
der Luft durch Gewächfe von Morozzo, über eine Pein- 
ria des Dracocephali von Trattiwiik u. ff w.

^tes Stück (oder: Neue Annalen der Botanik.- ift es- 
Stück.) Als eigne Abhandlung enthält daffelbe blofs r 
Aaaa 2. Einige
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Einige Bemerkungen über die Flechten, weiß Bef hreibung 
einiger neuer Arten aus diefer Familie der Aftermoofe. 
Von C. H. Perfoon. Nachdem Hr. P. fehr unbefangen 
und deutlich über die Flechten im Allgemeinen gefpro- 
chen hat, legt er feine Abtheilung derfelben vor, die er 
hauptsächlich nach der Itiflorefcenz beftimmt. Die all- 
gemeinfte Eintheilung der Flechten zeigt ihm 3 Familien 
nach Maafsgabe des Receptaculi der Früchte, oder der 
Scutellae. Familia I. Receptaculo ftipitato, margine re- 
flexo, disco hinc toto nudo, globofa, f. tabernaculis fti- 
pitatis glomeratis, terminalibus. Genus 1. Cladonia: In- 
florefcentia racemofa, f. caule cavo, ramofo, ramis tere- 
tiusculis, atteuuatis, in tuberculum terminatis (Lich, ran- 
giferinus, pafchälis, uncialis etc.) Genus 2. Pyridium. 
Inflorefcentia verticillata f. caule apice in tubum margine 
tuberculiferum dilatato (Lich, oornucopioides, pyridatus.) 
Genus 3. Baeomyces (Tubercularia Web.): Inflorefcentia 
fimplice: f. tuberculis fimpliciter pedunculatis, e crufta 
provenientibus: a) crufta foliofa (Lich, parafiticus Hoff
mann.); b) crufta pulverulenta (L. Baeomyces Erhart.). 
Familia II. Receptaculo hemifpherico, femiaperto, f. fcu
tellis fparfis, varus. Genus 4. Calicium. Scutellis ftipi- 
tatis, fuberofis: Difco fub - pulver ulento, prominente. (C. 
falicinum: Trichia lenticularis Hoffm. Veg. crypt. Elvela 
fepulcralis Batfch. Elench. Fung. — U. pallidum: Tri
chia nivea Hoffm.) Genus 5. Umbilicaria (Hoffm.). Gy- 
romatibus f. fcutellis difco confortis. Genus 6- Peltigera 
(Willdenow). Peltis carnofis, variis (junioribus) mem- 
brana evanefcente tectis. a. peltis adlatera frondis nafcen- 
tibus (L. caninus, verrucofus.), b. peltis in difco frou- 
dis provenientibus (L. faccatus L. etc. Genus 7. Usneat 
Orbiculis f. fcutellis margine foliis feliformibus coronatis 
(L. floridus.) Genus g. Lichen: Scutellis feffilibus mar- 
ginatis laevibus. A. Platisma.: crufta foliacea varia fle- 
xili, fcutellis coriaceis. B. Collema, foliis digitatis, im- 
bricatis, fcuteliisque .gelatinofis. C. Placodium, crufta 
varia fcuteliisque tartareis. ,(A C. mit mehrern Unter- 
abtheilungen. Genus 9. Patellaria: Scutellis haemi- 

fphaericis feffilibus, connexis, immarginatis, laevibus. 
(Verrucaria fanguinea Hoffm.) Familia HL Receptaculo 
fub - globofo, cla;fo, intus fructificante. Genus 10. Sphie- 
rophorus: ülobulis llipitatis, fubftäntia farinofa in nvi
ele um compacta repletis. (L. globiferus, fragflis). Ge
nus 11. End'scarpon (Hedw.) / Scutellis f. thalamis cru- 
ftae membranaceae immerlis, oftiolis (ut puncta) promi- 
nutis. Genus 12. Ferrucarit: Verrucis fub - globulofis, 
prominentibus, intus cavis fub - gelatinofis (L. pertufus). 
Genus 13. Opegrapha (Humbold): Lirellis f. fcutellis va
riis oblongis, rima longitudinali dehifeentibus (L. feri- 
ptus x. rugofus). a) Lirellis ramofis, b) Lirellis fimplici- 
bus. Genus 14. VarioMria: Crufta leprofa glomerulos 
farinaceos fparfos proferente (Lich, fagineus, lacteus.) 
Genus 15. Lepra: Crufta fimpliciter färinofa, leprofa. 
Die neu befchriebenen Lichenen werden durch die fehr 
gut ausgefallenen Kupfertafeln erläutert. In Auszügen 
find in diefem Stück der Annalen gegeben die Actes de 
la fociete d'HiJioire naturelle de Paris T. I. P. I. und Oli- 
vi Lamarkia, novum plantae genus.

fites Stück. (Neue Annalen 2tes Stück). Die eigne 
Abhandlung befteht in Obfervationibus quibusdam botanicis 
ab Alb. Gal. Kadi, die fich befonders auf mehrere Grä
fer und Syngenefiften beziehen; im Auszug erfcheint 
der fechfte Heft von L’Heritier /lirpibus novis. Unter 
den kurzen Nachrichten find 2 etwas lange über die bo- 
tanifchen Anftalten in Wien , befonders aber über den 
altern Hn. von Jacquin, welche von einem Ungenannten 
fehr angegriffen, und von Hn. D. Baumgarten fehr verthei- 
digt werden. Rec. mufs geliehen, dafs ihm weder das 
eine, noch das andre gefallen hat, da Animofität und Tri
vialität gleich wenig erbaulich find. Es kann nützlich 
werden, wenn man der Welt über unverzeihliche Män
gel gepriefener Anftalten die Augen öffnet; aber es ge
hört eine feltne Unbefangenheit, Gerechtigkeitsliebe und 
Feftigkeit dazu, um nicht als Pasquillant zu erfcheinen, 
oder das Publicum, das man belehren wollte, am Ende 
in einem yerdriefslichen Zweifel zu laffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriftex. OhneDruCkort: Veber diefVie- 
derherftellung det dfefu-iterordens und deffen .Schädlichkeit für die 
europäifchen Staaten, IVforai und ^Religion, von J. H. Schin 
1793- 56 S. g. <4 gr.) Ein wahcfcheinlich katholifeher Pfarrer, 
dem, fonderbar genug, die Einrichtung, Lehren undThaten des 
.ehemaligen Jefuitero-rdens ^anz fremd zu feyn fcheinen, und ein 
.Graf, der weder Philofoph noch Politiker genug ift, um ganz in 
das Detail der Nachtheil« .der Wiederherfteilung jenes Ordens, 
die nach einer im vorigen Jahre verbreiteten öffentlichen Sage, 
in Vorfehlag gebracht feyn foll, einzudringen, unterreden -fich 
hier über diefen Gegenftand. Der erftere nimmt die Parthey 
derer, die die Wiedereinfetzung des O.für nützlich und nöthig 
halten, der letztere beftreitet fie, aus den Unternehmungen, dem 
Geilte und den Grundfätzen deffelben, als dem Leben det Re* 
genten, der Ruhe der Staaten, der Aufnahmeder Wiffenfchatr 

ten, der Sittlichkeit und der B.eligion gefährlich. Da diefe Di«« 
>ge aus den neuern über den Geift des Jefuitismus erfchienene» 
Schriften bekannt find: fo ift eine Anzeige des wefentlichen In
halts diefer Bogen übörflüffig, und in Anfehung der Kunft de« 
Dialogs finden wir ^uch nichts zu rühmen. Hie und da fiifst 
es der Hr. Graf an der' nöthigen Urbanität gebrechen. S. 7. 
fagt er z. B. : „Leider kommt freylich jetzt mancher in diefer 
.elenden Staatsverfammlung vor, was ein befofner Jacobiner den 
Tag vorher im Club vorgefchlagen hat.« — Nach 8. 44. ift 
Caglioftro ein befoldeter JEmiflarius der Franzofen gewefen, wel
che ihn dazu -gebraucht hätten, die Grundfätze der tollen Jaco
biner und vieler -andern zu verbreiten." S. 45. Hellt der Graf 
die Freymaurer und Hernhuter als „fehr vortrefliche Mufter der 
Nachahmung vor, von denen man wohl fagen könne, wie dort 
Paulus fchreibt; Sehet auf die, die alfa wandeln,"



s61 Numero ißo.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den $1. May 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT.

l) Ohne Druckort: Iß der Entwurf der Reichsarma- 
tur von i6gl zu 40 m. Mann in Simplo, und zu 
120«?. Mann in Triplo für fämmtliche Reichskreife, 
und den Bairifchcn infonderheit, reichsgefetzmäfsig 
verbindlich? Im May 1793« 31 ß* 4*

2) Ohne Druckort : Ift der Reichsfchjufs von 1793, 
die Reichs- und Kreiscoutingente nach der Repara
tion von 1681 in Triplo zu ft eilen, allgemein ver
bindlich? Oder Beantwortung der im Monat Mai 
erfchienenen frage: Ift der Entwurf der Reichsar- 
matur von 1681 zu etc. Im Auguft 1793- 9° 4*

3) Ohne DrLickort: Bemerkungen über eine im Auguft 
1793 .erfchienene Schrift unter dem Titel: Ift der 
Reichsfchlufs von 1793, die etc. Im November 1793. 
134 S- 4-

ßa^e!? diefen BriefwecRfei einer nähern Anzeige 
V » nicht unwürdig. Nr. 1» iii ohne Zweifel zuIUmh- 

chen erfchienen. Der Vf. verneint feine Frage, zuför- 
derft in allgemeiner Rückjicht fammtlicher Reichskreife, 
weil die Reichsfchlüfi'e von 1681 den ausdrücklichen Vor
behalt enthielten, dafs die Feftfetzung einer Reichsarma
tur von 40,000 Mann in Simplo nur wegen damaliger 
Noth, nicht für die Zukunft gefchehen, und diefes 
Quantum unter die Kreife eben Io nur für damals, und 
ohne Präjudiz für die Zukunft yertheijt worden; weil 
die Stände hiezu nur ex amore boni publici, und unter 
den bündigften Reservationen fich bequemt; weil wirk
lich nachher und bis auf unfere Zeiten diefer Reichs- 
fchlufs niemals, in feine volle Erfüllung gegangen, kein 
einziger Kreis das ihm darin zugetheilte Quantum je voll
ständig, fondern, wie auch in den vorherigen Jahrhun
derten , nur nach Umftänden und Billigkeit abgeführt, 
lieh beftändig feine Anfehläge nach der Reichsmatrikej 
und den hiernach erhaltenen Moderationen vorbehalten 
hätten, ü. d. m. In Rückficht des Baierfchen Kreifes wird 
fodann angeführt, dafs die Stände deffelben insbesondere 
den ReichsfchlülTen von 1681 nur fehr bedingt, und un
ter Einschränkungen beygeftimmt, und Schon auf dem 
noch im Selbigen Jahr zuWafferburg gehaltenen Convent 
ausdrücklich ex aequo et bono, .ohne die Reichsreparti- 
tion ganz zu befolgen, ein davon wirklich abweichen
des Quantum unter fich feftgeftellt und repartiret, auch 
in allen nachherigen Reichskräegsfällen immer nur nach 
dem beliebten Princip des aequi et boni, der Umftände 
und der Möglichkeit, ih.e Contingente mit völliger Zu
friedenheit Kaifers und Reichs abgeführt hätten. Das 
Refultat von allem dieSem ift, dafs „der BaierSche Kreis

L. Z. 1794. Zweyter Band»

„ein rechtsbeftändiges mehr als loojähriges Kreisherkom- 
„men für Sich habe, nach welchem er lieh in Stellung 
„feines Contingepts benehmen könne und dürfe, mit- 
„hin der Entwurf der Reichsarmatur von 1681, wenn 
„er auch fämmtliche Reichskreife, wie es doch nicht 
„fey, verbände, für ihn jetzt nicht mehr verbindlich 
„fey;“ dafs derfelbe allo ftatt des durch djefemEntwurf 
ihm zu ertheilten Tripli von 11,682 Mann, nur etwa 
3,473 Mann nach einem von 1727 bis 1757 hergebrach
ten Ufualfufs zu ftellen habe,

Es war zu erwarten, dafs diefe Brofchüre nicht 
ohne Wiederlegung bleiben würde, — Diefe findet das 
Publicum in Nr. 2., welche, wie die im Eingang aufge- 
ftellten Grundfätze von ehemaliger unbeschränkter Macht
vollkommenheit der Kaifer vermuthen laßen , ihren Ur- 
Sprung wohl unweit dem kaiserlichen Hoflager hat. Sie 
unterscheidet fich Sehr vortheilhaft durch Gründlichkeit, 
und einen fliessenden, gröfstentheils reinen, bündigen 
Vortrag. In den erften Abfchnitten, welche von der 
allmäligen Entftehung des Reichsvertheidigungs - und 
Matricularwefens, von der Bewandnifs der Moderation 
pen, der Kriegsverfaffung von 1681, und dem eigentli
chen Sinn der deshalb ergangenen Reichsfchlüffe han
deln, find, unferm Bedünken nach, die Bemerkungen 
fehr befriedigend, dafs, wenn auch feit der Errichtung 
der Wormfer Reichsmatrikel 1521 verschiedene Stände 
und ganze Kreife bis jetzt fo verringert worden, dafs 
ihr damaliger Anfchlag nunmehr ganz unpaffend feyn 
mufs, doch- eine folche Befchwerde bey einem Kreife 
nicht eintreten könne, der, wie der Baierfche, nichts' 
durch auswärtige Gewalt eingebüfs.t, deffen Grundgüter 
nicht verloren gehen konnten, und worin die allenfalls 
gefchehene Exemptionen von den Eximirenden erfetzt 
werden muffen; ferner, dafs derReichsarmaturfufs von 
1681 zwar allerdings unter Refervationen befchloffen 
W'orden, diefe aber keineswegs fich auf eine etwanige 
Annahme deffelben, als eines Matricularanfchlags, Son
dern nach dem ganzen Zusammenhang nur auf die den 
Kur - und Oberrheinischen Kreifen damals abgenommeae, 
und yon den andern Kreifen ex amore boni publici über 
fich genommene Quanta, beziehen können. Ueber die 
vorgebliche Ufualmatri.kel desBaierfchenKreifes, zu de
ren Erweifung Nr. 1. fich fo kühnlich auf die von letz- 
term ftets beobachtete Nichtbefolgung der Reichsfchlüfie 
von 168t u- £ beruft, Spricht der Vf. mit Sehr gefühlter 
Wärme. Wehe dem Staat, ruft er aus, der die Verbind
lichkeit feiner Gefetze erft durch deren allgemeine Befol
gung erweifen Sollte! — Er unterSucht die von Seinem 
Gegner erwähnten Nichtbefolgungsfälle., und überhaupt 
die Einwendungen des Baierfchen Kreifes gegen den Ar- 
maturfufs von 1681, mit actenmäfsiger Strenge, und
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zeigt, dafs die Einwendungen keineswegs vom Reich 
als gültig angenommen worden, und dafs jene Fälle 
nicht einmal immer in einer geglaubten Unverbindlich
keit der Reichsfchlüfle, fondern vielmehr in Zeitumftän- 
den ihren Grund gehabt hätten, welche bey allen Krei- 
fen in dringenden Kriegsläuften einträten, wo es nicht 
fo fehr auf viele als fchleunige Hülfe ankomme, und 
Kaifer und Reich in Ermangelung anwendbarer Execu- 
tionsmittel gegen fo fäumige Stände wohl mit etwas zu
frieden feyn müllen. Die Triebfedern, welche er 
übrigens bey den Behauptungen von Nr. 1. aufztifpüren 
glaubt, müßen wir dahin geheilt feyn laßen, er ftellt 
fie in Verbindung mit der vor etwa einem Jahr im Reich 
erfolglos betriebenen Kreisafiociation, widerlegt die da
mals gegen diefe von Seiten des Münchner Hofes eiu- 
gewendeten Gründe Punct für Punct, und verweilt fich 
auch bey dellen ehemaligem Neutralitätsfyftem und fei
nen Folgen. . Die treffenden Bemerkungen, welche 
der Vf. weiterhin über die allgemeine Verbindlichkeit 
des neueften Reichsfchlußes wegen Stellung des Tripli 
nach dem Fufs von 1691 beybringt, werden den Bey
fall de^ unterrichteten Lefers nicht verfehlen. Das Re- 
fultat ift, dafs der gefetzgebenden Gewalt im deutfehen 
Reich nichts im Wege ftehen könne, mit dem nämlichen 
Recht, und auf die nämliche Weife, wie es bey den 
verfchiedeneifReichskriegen von 1702 bis 1757 gefche-
hen, einen fchon 1681 nach dem doppelten Augenmerk 
der vorhandenen Gefahr, und der Maße der Reichsftän- 
difchen Kräfte abgemeßenen Armaturfufs auch jetzt wie
der anzunehmen , und gegen einen übermächtigen zu - 
nachdruckvollefter Gegenwehr auffbdernden Feind in 
Anwendung zu bringen.

Nr. 3. hat mit Nr. 1. höchftwahrfcheinlich einerley 
Verfaßer, und ift gegen Nr. 2. gerichtet. Sie folgt die
fer in ihrer Ordnung, hebt ihre wichtigften Behauptun
gen aus, und widerlegt fie zum Theil mit vieler Acten- 
belefenheit und im Detail; aber nicht immer befriedi
gend für den fachkundigen aufmerklamCn Leber, nicht 
immer in der edeln Sprache dei Ruhe und Würde, wel
che den Vertheidiger einer Sache, wenn fie: gerecht ift, 
feines Eindrucks doppelt verfichert. Die Prädicate: 
Elend, Erbärmlich, leichtes Hirngefpinnft, u. dgl. wo
mit der Vf. feinen Gegner behandelt, bezeugen, dafs 
fie w ohl ihren Urfprung nicht an einem Hofe gehabt ha
ben kann. ' Etliche Vorfragen über das noch Paffende 
der Wormfer Matrikel, über die beftäudige Gültigkeit 
der von Ständen einmal erlangten Moderationen, über 
den Bezug der Refervationen des Reichfchlufles von rögi 
auf die gelammte Repartition überhaupt u.dgl.m, beant
wortet der Vf. gegen Nr. 2. zum Theil einleuchtend und 
genugthuend. Der Hauptbeweis bey der ganzen Streit
frage ift aber der: ob und wie eine Ufualmatrikel nicht 
nur von Baiern, fondern von allen Kreifen gegen die 
Wormfer Matrikel, mithin eben fo gut auch gegen die 
KHegsverfafiiing von lögt, gültig habe cingeführt und 
befolgt werden können, und dafs folches von den I/ei- 
fen wirklich gefchehen fey. ßey Führung deflelben 
heifst es: „Eine killfchweigende Widerrufung und Auf 
„hebung eines Reichsfeh! vifes gefchehe alsdann, wenn 
.,eines Theils die Reichsftände, als die Mirgefetzgeber

„des Reichs felbft, den von ihnen begutachteten Reichs' 
„fchlufs niemal in Erfüllung bringen , und Kaiierl. Maj. 
„als der andere gefetzgebende Theil des Reichs, auf dis 
„Erfüllung des ergangenen Reichsfchlußes niemal ernfi- 
„lich und mit der Thai dringen, fondern die höcbft IMo 
„bekannte Nichterfüllung defleluen ftillfchweigend ge- 
„fchehen laßen.“ Nun fey die Wormfer Matrikel von 
ihrem Entliehen an bis i6gi unter folcher ftillfchweigen- 
den Einwilligung von Kaifer und Reich nicht mehr ganz 
befolgt worden; alfo. — Wer fühlt hier nicht das 
Schwankende und Unhaltbare in den Begriffen? Von 
der Ufualmatrikel eines Kreifes giebt uns der Vf. folgen- 
deta Begriff: „Sie fey bey den Staatsrechtslehren! picht 
„anderes, als ein von Kaifer und Reich ausdrücklich oder 
„ftillfchweigend begnehmigtes Benehmen eines Kreifes, 
„fein Contingenc nicht nach dem Fufs der Wormfer Ma- 
„trikel, fondern nach dem Verbältnifs' und den Kräf- 
„ten- feiner Mitglieder zu beftimmen, und unter diefe 
„zu vertheilen;“ alfo ein Werk der Willkür derKreife, 
unabhängig von den allgemeinen Behimmungen des 

. Reichs! — So heilst es ferner, dafs die Kreife (nicht 
diefes mal nach dem für Baiern fo läftigen Armatur'föfs 
von 1681 , fondern) nach der Wormfer Matrikel und 

. den rechtmäfsig erhaltenen Moderationen ihre Quoten 
zu ftellen hätten, würde .aber „aus Conv^nirnz nach den
^vorliegenden Umftänden die Kriegs Verladung um ein 
„merkliches erhöht, fo glaube der Vf. nicht, dafs die 
„Majorität der fo abftimmeuden Stände die Minorität 
„der auf Reichsgefetze und erlchrittene Rechten beite- ' 
„henden Ständen reichsgefetzmafsig verbinde.“ Ei
ne in Wahrheit neue Theorie, die wohl nur von ei
nem Theilhaber folcher Minorität aus Contemenz nach 
den vorliegenden Umftänden gefchöpfet werden konnte. • 
— Noch die letzte Probe von der expediten Schnellig
keit unfers Vf. im Raifonniren: „Auf die Frage des Be- 
„antwotters (Nr. 2.) ob diefe Proteftaticn (des Baier- 
„fchen Kreifes bey Gelegenheit des Wafierburger Kröis- 
„Ccuvents 1632) von Kaifer und Reich angenommen 
„worden fee n, kann ich mit Ja dienender Wafierburger 
„Kreisrecefs vom 22. Jan. 16.82 wurde Kaiferlicher Maj. 
„von Höchft-Jhro Gefandten vorgelegt, dem ganzen 
„Reich bekannt gemacht, nach demfelben das Baierfche 
„Con-tingent nur mit 251gMann gehellt; — dieferKreis- ( 
„Schlafs wurde mit keiner Sylbe beftritten, das darnach 
„gehellte Contingent ohne Ein- und Widerrede ange- 
„nommen; — und dies heifst in der Rcchtsfprache ei- 
„nen Kreisfchlufs gutheifsen.“ Und in der Väruunft- 
fprache, dies heifst, über den deutfehen Staätskörper 
feinen Spott treiben ,■ demfelben mit überfchneßendcn 
Fehlfcblülfen da Beyfall und Genehmigung abräfoaniren, 
wro die Gravität feiner fo vielfach und fo fchwer compo- 
nirten Mafchine ihm jede Aeufserung (alfo auch die des 
Misfalkns) fchwer, ja faft unmöglich macht. Mit ei
nem folchen Publiciften läfst es fich beynahe nicht rech
ten. WTir müßen ihm fchon das fo fehr beliebte Herkom
men , wornach in der That der Baierfche Kreis vor al
len andern in Abficht des Bey träges zu ihrer aller ge- 
meinfamen Vertheidigungganz ungemein begünfiigt fev» 
müfste, ungeftört laßen, diefes glückliche, bequeme 
Herkommen, welches freylich auch jeder der übrigen

f Reichs-
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Reicliskreife in der Manier unfersVf. fich gar leicht wird 
deduciren können , indem es „mir auf voluntatem prae- 
fffuwltäm der Gesetzgeber, und öftere actus, welche, da 
•>dhnen nicht widerfprochen worden, die Kraft des Gefe- 
tdzes erlangt-,“ gegründet werden darf; und wobey es 
dann dem guten Genius unfers deutfehen Vaterlandes 
tiberkdlen bleibt, bey der fokhergelhlt verringerten Er
giebigkeit der Vertheidigungsbeyträge aller einzelnen 
Stande, mir felbft für die Schätzung deflelben wunder- 
thätig zu forgeiy'

Salzburg, in der Mayerfch. Handlung: Auszug der 
wichtigjien Hochfürjit. Salzburg. Landesgefetze zum 
gemeinnützigen Gebrauch in alphabet. Ordnung, her
ausgegeben von ^fudas Thaddäus Zaimer, b. R. 
Licentiat. Dritter und letzter Band, nebft einem 
doppelten Anhänge. 1790. 237 S. g-

Nach eben dem Plane, in alphabetifchcr Materienord- 
■nung, welchen der Herausg in den beiden erften Bän
den feines Werks befolgte , liefert er jetzt einen fortge
setzten Auszug fowohl aus neuern Gefetzen, als auch 
aus altern, vorzüglich in das Kameralfach einfchlagen- 
den Salzburg. Verordnungen. Hin und wieder lind An- 
»aerkungen beygefügt, die zur Erläuterung der Verord
nungen «Jiunen. Unftreitig würde die gänzeArbeir noch 
Weit vollftändiger ausgefallen feyn, wenn der Herausg. 
aus der Hofrathsregiftratur die Verzeichniffe der dorti
gen Landesgefetze hätte zur EinGcht erhalten und hier- 
nächft'Abfchriften von folchen Stücken nehmen können,. 
Welche in feinem Plan gehörten. Das Werk felbft wird 
nicht weiter fortgefetzt; inzwischen macht der Herausg. 
Hoffnung, die künftig erfcheinenden Salzburg. Verord
nungen in dem von ihm längft angekündigten Magazin 
der neueften Gefitzgebung, befonders von Oberdeutfchland, 
Wenn folches zum Stande kommt, nachzuliefern. Das 
im erften Bande verfprochene allgemeine Sachenregifter 
ift billig weggeblieben ; denn ein Regifter über ein Re
gifter Wäre wohl eine ganz zweckiofe Bemühung gewe
sen. Auch ift die fyftematifche Ueberficht aller hier ab
gekürzten Verordnungen, die man als einen Leitfaden 
Xur wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Salzburg. Rechts 
Würde haben anfehen können, wegen der damit ver
knüpften Schwierigkeiten, unterblieben. Dagegen hat 
fich aber der Herausg. nunmehro entfchloffen, feinen 
Yerfuch eines Salzburg, gerichtlichen Idioticons, wozu 

auch vorhin in der allgem. Literat. Zeit, ein Wink 
gegeben ift, befonders abdrucken zu laffen.

Dieföm Bande ift übrigens ein gedoppelter Anhang 
keygefügt. Der erfte enthält die Hdfrathsordmmg vom 
Jahr 1754 und. der zweyte Auszüge, aus Salzburg. 
Schriftftellern, in fofern fie die dortige Rechtsverfaf- 
fung betreffen.. ’ ’

PHILOLOGIE.

Halle, b. Gebauer: dsrouv'i'iuouevu^r^vSR-
«faroug B/ßKoi A. Xenophontis memorabiliurn Socra- 
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tis dictorum atque factorum libri IV. recenfuitChriß. 
Godofr. Schütz. Editio Secunda auctior et emenda- 
tior. 1793. 198 S. 8-

Se.it der erften Erfcheinung diefer Ausgabe (im J. 1780) 
Welche fich durch die forgfäliige kritifche Bearbeitung, 
die Correctheit des Drucks und die Wohlfeilheit desPrei- 
fes vorzüglich auszeichnete, haben fich die Hülfsmittel 
zur Wiederherfteilung des Textes der Memorabilien, 
durch die Bemühungen mehrerer Gelehrten, beträcht
lich vermehrt. Sogleich in dem folgenden Jahre crfchien 
die Zeunifche Ausgabe, bey welcher die Lesarten der 
bis dahin ungenützten Parifer Ausgabe von 1541 ge
braucht und manche fchätzbare Vermuthung und Erklä- 
rung aus eignen Mitteln beygebracht ift. Einen eigen- 
thümlichen Werth hatte auch eine von Edwards ange
fangene und von Owen geendigte Ausgabe (Oxon. 1785.) 
durch die Lesarten mehrerer Parifer, Florentiner und 
Römifcher Handfehriften , welche Hr. Prof. Schneider in 
der Peinigen Lipf. 1790 benutzt und mit vielen ihm eignen 
Bemerkungen vermehrt hat. Durch den Gebrauch die
fer neuen Hülfsmittel hat denn nun auch die vor uns lie
gende zweyte Auflage der Schützifchen Edition eine 
noch gröfsere Correctheit erhalten. Es find, nicht nur 
die wenigen und gröfstentheils fehr unbedeutenden 
Druckfehlerder erftenAuflage (ein ftatt eines R; itm 
ftatt tariiA", der Mangel eines jota fnlfcrzpli, eines Ac
cents) ausgemerzt, fondern auch eine beträchtliche An
zahl neuer Lesarten in den Text aufgenommen worden. 
Mancher derfelben hatte der gelehrte Herausg. fchon 
vorher in den Anmerkungen feinen Beyfall gegeben, 
wie II, 6- 5. Ruhnkenii Verbefferung des evopzoQ in evo?- 
yoc und gleich darauf Palkenaers %pq(rsG-&cci ftatt 
Ueberha.upt.find jetzt mehrere kritifche Conjecturen. ei
ner Stelle, in dem Texte gewürdigt, indem fie entweder 
von den neuerlich erft verglichnen Handfehriften beftä- 
tigt, oder durch das übereinftimmendeUrtheil mehrerer 
für .richtig erklärt worden find. Zu jenen gehört 111, 
6. wie Talekenaer ftatt las und
auch ein cod. Vat. lieft; III, 12. 2. die Verwerfung der 
Worte thw oora 7.0^71, Welche Ruhnkenius verwirft und 
der cod. Beffarion ts. nicht hatte. Auf Schneiders Vorlchkg 
heilst es jetzt II, 1. 12. und wie es
die ralio grammatica mit fich bringt: fo wie auch II, 6- 
31. ftatt f'svfsw. Eine hl der vorigen Ausgabe 
gemisbilligte Vermuthung Budaei II, 1. 24. Mi fey ift 
jetzt aufgeaommen und dagegen die vorgcfchlagnc Les
art xraoT'R v.wc'j zurückgenommen worden.
Wir zeichnen noch einige Verbeiferungen des Textes 
hus , welche auf die Autorität der Handfchriften, des 
Stobäus, Saidas u. a. gemacht worden find. Gleich auf 
der erften Seite welches Zeune ftatt w-rl aus
dem Gregör. Cor. wiederhergeftellt hatte. I, x.(i.pxw 
rf v '"0? z nac durch einen cod. Parif. be-
Rätigter Cönjectür.’ I. 2. 30. of vtiov aus clerü Saidas, da 
vorher <. fehlte, und rpocxvxc'ae&ai aus dem Suidas und 
einer Handfchrift. 1, 2. 37. rxv affar ftatt

aus einem cod. Parif. I. HI. 30. frfonivMrcv aus 
dem cod. Meerm. I. V. 2. fiy/i(ja'txeS‘ a-j ftatt f'ppM’.wSa 
aus dem Stobäus, und gleich darauf tM toiMtov wo bis
her der Artikel fehlte. II, j. 5. gy disix aus einem cod.
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pavif ftatt des ans diefer richtigen Lesart entftandenen 
^avv&rah II, I, 19. iru; ovn ovev&xf XW ftatt owc 

w«; XW aus einem cod. Stobaei. JI, 2. 5. ra. he%u‘ 
und weiter unten ri 6ul ftatt ri ¥ aus demfelben, 

„ In den mehrften diefer Verbefferungep ftimmf der 
Herausg. mit Schneider überein: deflen Urtheile er in- 
defs nicht überall folgt. So behält er I, 1. 14. die ge
wöhnliche Lesart ra ruxov-ra nai Sypix bey, (yvahrfchein- 
Hch, weil aus Eufeb. Praep. Evang. XV. 6?. eine fehr 
alte Verfchiedenheit in der Lesart diefer Stelle erhellt); 
wo Schneider wd tu tuxw™ auzs de.m c°d? Flor- 
aufgenommen hat, und §. 19, ^aMpotTyi; tkvtix plv 

welche Worte Schn, in einer andern Ordnung 
lieft. IV, 7. 4- beftreicet der Herausg. mitErnefti die Ver- 
muthung vviiTiTqßw, welche Schneider ftatt vvwrt-fypwv 
auflreiwmmen hat. — Diefe Beyfpiele werden hinrei
chend feyn, den Werth diefer neuen Auflage darzuthun, 
welche in jeder Rücklicht eine editio auctior et emendatior 
ift. Nur wenige Blätter lind ohne eine mehr oder minder 
erhebliche Verbefl’erupg, oder einen Zufatz geblieben.

Paris: Oeuvres poßthümes d^thanafe Auger, auch 
unter dem Titel : De la co-ußitution des Romains, 
fous les Rois et mix tewis de la republique par Athq- 
nafe Auger, Tome Cinquieme. 1793. 387 S. g.

Auch diefer Band enthält unter dem täufchenden Ti
tel einer Abhandlung über die Verfaffung Roms nichts 
weiter als die Ueberfetzung dreyer Reden des Cicero 
pro M. Fontejo; pro A. Cluentio und pro lege Manilia. 
Was den Werth und die Eigentümlichkeit diefer Arbejt 
betrifft: fo beziehen wir uns auf das Urtheil, welches 
wir über die vorhergehenden Bände gefällt haben. Vie
les ift ohne Zweifel ungemein glücklich ausgedrückt; 
bisweilen erhebt fich auch die Sprache mit einer 
rednerifchen Wärme; aber im Ganzen yermifst man 
den Geift des Cicero, das Feuer feines Ausdrucks, 
feine Kürze und die daraus entfpringeude Würde, 
Auch fcheint hin und wieder der Arbeit noch die 
letzte Hand zu fehlen. Die Stelle S. 141. Cependant, 
Romains, parmi ces dißicultes qui m’eßrayent, il eß uns 
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choje qui me raßiiret Jans doute'ß, pour les diefs de l’ac- 
cufation, vous exigez de l’orateur quil s’applique a ßs 
detruire tous ,fi vous ne croyez devoir abfoudre l’accufe 
qu'autant que Jon defeiifeur a pu le jufFfier des crimeS 
quon lui impute; vous etes difpofes dißerement lorsqud 
s’agit des preventions de tont le peuple; vousfaites moinS 
d’attentiom d ce que nous difons, qua ce que nous de- 
vons dire; wird man lieh ohne Zuziehung des Originals 
fchwerlich ganz erklären können. S. 310, ift der ftarke 
Ausdruck: quod tarn infeßum fcelus et immune t aut uii' 
de natum eße dicemus? auf eine unnütze Weife fo auf' 
gefchwelh: quel monßre de fcelerateße! dans quel untre, 
dans quel goußre a-t-il pris naißance? Die folgenden 
Worte des Originals jam enim videtis profecto non fine 
neeeßariis ac maximis caujis principio orationis meae de 
matre dixiße beziehen lieh auf Kap. 6. wo Cicero be- 
theuert, dafs er ungern von den Verbrechen feines Clien
ten rede, dafs ihn aber die Noth dazu zwinge. Nun 
wiederholt er denfelben Satz, Es war alfo unnöthig hier 
.etwas einzufchieben: vons voyez d prefent que ß ,■ dans 
le commencement de mon dijeours je me fuis permis con- 
tre la mere de Cluentius des par ole s un p eu du res. 
Im 69. Kap. ftellt der Redner die Menge der Freunde des 
geklagten auf, die fich auf das lebhaftefte für feine Ret
tung intereflirten, Dann fagt er : Non multi mihi ab 
uno ß diligi videntur, ut hic ab univerßs. Nur wenige 
ßlenfchm geniefsen das Glüek auch nur Einen folchen 
Freund zu haben, Der Ueberf. Non je ne crois pas que 
plußeurs puifent etre autant aime d'un feul que Dluentillf 
efi cheri de tout le monde. Im 70. Kap. ift das finnreiche 
Oxymoron Ciceros: date matri hunc incredibilem dolorem 
exfalute, ex victoria liberum, fo überfetzt: caufezdune 
mere la douleur extreme de fauver et d'abfoudre fon en- 
fant. Müfste es nicht heifsen : de voir fon enfant fau- 
ve? In der Rede pro lege Manilia. 1. find die Worte 
tout le tems que' mon peu d’experience m'empechait de don
ner d la republique .ein unnützer Einfchiebfel des Ueber- 
fetzers. In der Stelle: Etonne de paraitre d cette tri- 
bune ou je parle pour la prämiere fois, ift etonne wohl 
fchwerlich das rechte Wort. Cicero fagt nur: in hae 
infolita mihi ex hoc los loco dicendi ratione.

KLEINE SCHRIFTEN,
Geschichte. Ohne Druckort: Die Einwohner Frankfurts 

am zweiten Deceinber 1792 T-ertheidißt y.on einem fremden Au- 
venzeuge^i. Zum Belten einer unglücklichen Familie. 1794. 
Vorr. 6 u. 32 S. g. — Hier erscheint ein fchon am 19. Dec. 
1792 gefchriebener Brief an einen deutfehen Officier in der fran- 
zöfifchen Armee, worin die Befchuldiguugen, welche man ge- 

die BinwohnarFrankfurts vorbrachte, wirkliche Verfchwö- 

rungen und Complotte gegen die Fraiizofen bey dem Ueberfalle 
durch die Preuflen und Hellen gemacht zu "haben , widerlegt 
find. Der Vf. hat die einzelne Vorfälle zufammengeftellt, und 
deutlich gezeigt, wie wenig fie auf eine folche vorgebliche Ver
bindung hinzeigen. Man kann behaupten: es fey darin alles 
Äufammengeftellt, was fich zur Vertheidigung der Frankfurter 
Bürger fagen läfst.
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So nnabendr, den 31. May 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Annalen der Ge- 
fetzgebung und Rechtsgelehrfamkeit in den preußi
schen Staaten; herausgegeben von D. E. F. Klein, 
K. Pr. Geh. Juftiz - >und KammerGR. .Eilfter Band. 
316 S. gr.

Von merkwürdigen Rechtsfällen enthält diefer Band 
folgende: 1) Das Gutachten zweyterInftanz über 

den Marggräflich Schwedtifchen Nachlafs, nimmt die 
Sache aus einem ganz andern Gefichtspunkte, als das 
Gutachten im ß.B. S. 173. ff. erkennt auf die Erbfolge 
der Prinzeflinnen nach Stämmen u. f. w. 2) Höchft- 
’tvahrfcheinlicher Mord des Samuel Saul an der Jüdin 
Zierle; — ein eigentlich nur durch die verwahrlofte 
Diquifition merkwürdiger Fall. 3) Betrug und Verläum- 
diing eines übrigens armen und fchlecht befoldeten 
Pfarrers, um dadurch eine beffere Pfarre zu bekom
men, und den zu diefer berufenen Mann dagegen auf 
fein^ Pfarre zu bringen. S. 236. kommen noch drey 
Fälle theils wegen verdächtigen, theils wirklichen 
Kindermords vor.

Auffätze und Nachrichten : ib Verhandlungen we
gen Unterbringung der aus Feftungen und Zuchthäu- 
fern entlaffenen Verbrecher, von deren künftigem ehr- 
Hchen Auskommen man fich nicht verfichert hält. Den 
erften Gedanken dazu hatte Hr. KGerichts - Director 
Kircheifen; Hf. v. Gartner und das königl. Generaldi- 
Tectorium brachten ihn der Vollkommenheit näher. 
Kin wahres Labfal für den Menschenfreund find diefe 
Verhandlungen; für denRec. waren fie es um fo mehr, 
da er einft einen Betrüger und Dieb, welcher in einen 
Zeitraum von 15 Jahren ßmäl der Juftiz in die Hände 
ßcrathen, 2mal .aus den Gefängniffen , einmal aus dem 
Zuchtha-ufe ausgebrochen , smal über ähnliche Verfu- 
che wieder ergriffen, zufolge 5mäliger Efkenntnifle 
*ufler empfangenen mehreren Stockftreichen und 2 
Delegationen 9 Jahre und 6 Monathe auf der Fefturg 
u°d in den Zuchthäufern gefeffen hatte, und welcher 
gerade ein Jahr nachher, als er das letztemal heraus 
"am, wieder wegen abermaliger Betrügereyen und 
dreyer Hauptdiebereyen in Verhaft gerathen war, — 
dennoch wieder nur auf eine beftimmte Zeit ins Zücht
ens liefern müfste, ohne die geringfte Wahrfchein- 
“chkeit, dafs diefer Menfch nicht wieder die nämliche 
*Ghn betreten würde. Seiner eigenen Meynung nach 
*pufste er das. in dem er frey zu Protocoll erklärte, 
f aG man ihm lieber fein Recht anthun als ihn wieder 
Ins Zuchthaus fprechen möchte! — Im Preufsifchen

A. L. Z. 1794. ZweyterBand^ 

wird jetzt jeder Beftrafte 3 Monathe vor feiner Entlaf- 
fung befragt, wo und womit er fich nähren werde? 
Man erkundiget fich darüber; -er erhält feinen Pafs; 
find feine Angaben nicht ganz richtig, oder weils er 
nicht, was er treiben foll; fo wird für fein« Arbeit 
durch die Obrigkeit, oder in öffentlichen Anftalten ge
borgt, ohne dafs man ihn hier länger aufhält, als bis 
fich ein ehrliches Auskunftsmittel für ihn zeigt, wo er 
dann einen Schein feines bisherigen Verhaltens erhält, 
n. f. w. Das Ganze verdient felbft nachgelefen, hier, 
aber noch folgendes ausgezeichnet zu werden: „Man 
mufs nicht, um ein vermeyntliches Ideal von Vollkom
menheit zu erreichen, Verbeflerungsvorfchläge auf 
neue Belüftigungen anderer Staatsbürger gründen“ fag- 
te Cartner über einen Vorfchlag, welcher den Beamten 
viel Gefchäft gemacht hätte. Wie viele andere vergef- 
fen hingegen über dem Guten, das fie Ausfuhren wol
len , die Laft, womit fie Subalternen beladen, ganz? 
— 2) Actenftucke über das Verhältnifs des Hausvoigts 
in Berlin zum Kaminergericht und den übrigen Colle- 
gien. 3) Webers Schrift über Injurien und Schmäh- 
fchriften, wird gründlich beurtheilt. 4) Unterricht 
über die Gefetze für die Einwohner der preufsifchen 
Staaten , von zwey preufsifch Rechtsgelehrten L. G. S. 
und L. G. zweckmäßig angezeigt, und 5) aus Pütt- 
manni Miscell. Liber fingul. dasjenige an gemerkt, was 
darinn aus den Annalen und dem allgemeinen preufsi
fchen Gefetzbuche mit Beyfall ausgeführt worden ift. 
6) Ueber den Eyd. Von Konopack; Meine Lefer, fagt 
Hr. Kl. S. 213. werden hoffentlich mit Vergnügen die
fen Auffatz eines jungen denkenden Mannes gelefen 
haben, welcher künftig ein ausführlicheres Werk über 
denfelben Gegenftand liefern wird. Herzliche Wahr
heitsliebe und ruhiges, auf eigenem Grunde erzeug
tes, Nachdenken charakterifirt diefe kurze Abhand
lung.“ Wir unterfchreiben diefes Urtheil vollkommen; 
nur, weil wir ein gröfseres Werk zu erwarten haben, 
können wir nicht umhin, dem Vf. noch einige Rück
fichten zu empfehlen, die einer nähern Prüfung ihm 
felbft gewifs nicht unwerth fcheinen werden. Fürs er
fte wäre zu wünfehen, dafs derfelbe bey einer ausführ
lichem Gefchichte der Eyde hiftorifche Quellen im De
tail zu Rath zöge. Oft raifonnirt man fich die Ge
fchichte einer Sache aus fich felbft, trügt fich aber da
bey um fo gewißer, wenn man fich vorher feine eige
nen Grundfätze gemacht hat, und dann den Gang einer 
Sache nach diefen formet. — Mangel an Wahrheits
liebe ift ferner wohl der Anlafs der Eyde. Allein, 
wenn die Refultate nicht einfeitig und zum Theile ganz 
irrig ausfallen follen, mufs nicht vergeßen werden, 
dafs Eyde einmal ein conventioneiles Anfehen haben,

Cccc daß 
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dafs feiler manche Menfchen ohne Eyd keinen Glau
ben verdienen, auch eben' daher ohne Eyd andern 
nichts glauben ; ja es darf nicht einmal vergeßen Wer
den, dafs manche fo viel unbefonnenes Schwatzen, fo 
oft fcherzen•dafs man ihnen ohne Betheurung nicht 
glauben darf, endlich gibt es viele, die ohne Eyd alle 
diejenige Verbindlichkeiten, wozu fie erft der Staat 
verpflichtet, nicht halten würden, wenn fie gleich 
fonft wackere Leute find. Daher würde z. B. unfer Vf. 
die Verficherung bey feiner Ehre um vieles anders an- 
fehen, als er fie S. 201. erklärt, wenn er fagt: fie fetze 
voraus, dafs ich an feiner Ehrlichkeit zweifle; nun 
irre er fich entweder hierin, und die Verficherung 
fey überflüflig, oder ich zweifle wirklich an feiner Ehr
lichkeit, und jene fey fodann ohne Nutzen. Will der 
Vf. die hier angegebnen weitere Rückfichten in Ueber- 
legung nehmen, fo wird er finden, dafs noch mehr 
Fälle und noch andere Folgen, als die er angenommen 
hat, möglich find, und am Ende werden fich gewifs 
auch feine Vorfchfäge zur Verminderung der Eyde an
ders modificiren. — Den übrigen Raum diefes Bandes 
Von S. 217 — 2fl5. nehmen Entfcheidungen der ^uris-' 
dictionscommiffwn ein. Eine Entfcheidung der Gfetz 
commijfton: dafs auch für Zwillingsgeburten die Zeit 
von 10 Monaten und 2 Tagen gefetzmäfsig fey, 
fchlidst den Band,

Lemgo- , in der Meyer. Buchh.: Sammlung merkwür
diger am kdferl. Rr. Kammergericht entschiedene? 
Rechtsf alle, mit ausführlicher Erörterung wichti
ger Rechtsfragen. I u. II. Theil, 1789. 340. und 
296 S. III und IV. Theil. 1791, 220. und 13&S. 
V. Theil, 1793. 266 S, 8,

Da theils der Mangel an vdUftändigen Gefetzen, 
theils aber felbft die, mit zunehmender Kultur, noth- 
wendig wacfitende Mannichfaltigkeit der bürgerlichen 
Gefchäfte, ~ welche auch die gröfste Vorficht des 
Gefetzgebers bis auf die kleinften Zweige nicht ganz 
umfallen kann, — die Rechtspflege zu einer ziemlich 
Schweren, und dabey ’fchwankenden Wiffenfchaft er
hoben hat, die, eben fo wie die Arzney künde, fich 
erft durch Erfahrung bilden mufs;. fo ift es allerdings 
ein fehr verdienftliches Werk, die wichtigften Ent- 
fcheidungen zweifelhafter Fälle zu fammeln, damit fol
che künftigen Urtheilsfprechern zum Mufter dienen 
können. Nirgends ift aber wohl diefes Bedürfnifs gröf- 
ter als bey den höchften Gerichtshöfen Deutfchlands. 
Die Reichsftändifchen Gerichte haben mehrentheils fehr 
teftimmte Landesgefetze und Procefsordr ingen, mit
hin auch nur feiten folche Fälle, die man als fehr 
zweifelhaft antehen könnte. Es kommen über
haupt datelbft auch nicht fo viel fchwere und verwi
ckelte Rechtsftreitigkeiten vor, wie bey den höchften 
Reichstribunalen. Diete hingegen muffen fich in pri 
varftreitigkeiten gröfstentheils mit dem Römifchen, Ca- 
jaomfcfien und Longobäi’difchen Recht behelfen , wet- 
thes fo manche Fälle unentfchieden läfst. Das wenige, 
ws» etwa noch allgemeine Reichsgefetze hinzugefügt 

ift von keiner Erheblichkeit , und macht oft 

die Sache nur noch dunkler. Bey den, aus der Staats- 
und Lehnsverfaßung entspringenden Sachen, (bey fo- 
genannten caufis illußyibH'.') ift noch weniger Troft au$ 
pofitiven Gefetzen zu fchöpfen. Faft alles beruhet da
bey auf einem fchwankenden Gewohnheitsrecht, wenn 
nicht etwai befondere Verträge dem Richter zu Hülfe 
kommen. Die Erfahrung aus vorhergegangenen Ent- 
feheidungen mufs daher hier immer den befteu Leitfa
den abgeben. Aber nicht blofs das Recht, fondern 
auch den Weg zu feinem Recht zu gelangen, oder das 
gerichtliche Verfahren, ift befonders beym Rs. Kam
mergericht fehr unvollftändig und unzusammenhängend 
beftimmt. Die alte Kammergerichtsordnung gleicht ei
nem aus der Mode gekommenen Rock, an dem man 
vielfältig geflickt und gebelfert hat, ohne jedoch die 
Zeichen des unbrauchbaren Alters zudecken zu kön
nen; und es wird wahrscheinlich erft eine neue l'ißta- 
tion abzuwarten feyn, ehe die der vorigen übergebenen 
Entwürfe einer neuen Kammergerichtsordnung zur 
Wirklichkeit kommen können. Wie leicht ift es da 
nicht möglich , dafs gegen einander laufende praejudi- 
cia fich ereignen , welche doch nach dem I. R. A, 
§. 136. möglich!! vermieden werden feilen ? Der befte 
Weg, folche zu verhüten,, ift unftreitig die Bekannt
machung aller zweifelhaften Rechtsfälle. Seit den nütz
lichen Sammlungen diefer Art, welche v. Ludolf und 
v. Cramer herausgaben,, hat kein Nachfolger derfel
ben etwas ähnliches unternommen, vermuthlich we
gen der in dem Reichsfchlufs von 1775 fehr einge- 
fchrankten Schriftftellerfreyheit der Kammergerichts
beyflitzer, Es war daher wahres Bedürfnifs, dafs ein 
anderer eine folche fortgefetzte Sammlung unternahm. 
Der ungenannte Herausgeber der gegenwärtigen ift der 
Hr. Kammergerichtsprotonotarius Hofcher, der in diefer 
Eigenschaft die befte Gelegenheit hatte, die wichtig
ften Entscheidungen aus den Senatsprotoco’len zu fam
meln. Die Vorrede zum I Theil enthält eine ausführ
liche Erörterung der Frage: ob es rathfam fey, dafs ein 
Richter feine Entfcheidungsgründe kündbar mache? — 
welche nach ifaldfchmidts Differt. de rationibus deci
dendi pariibus a judice communicandis vel non communi- 
candis, mit fehr überwiegenden Gründen bejahet wird. 
Das Reichskammergericht pflegt nemlich keine Ent- 
fcheidungsgründe zu geben: doch gefchieht folches; 
wenn exceptio fori pvaeventi et litis pendentis verworfen 
wird. Freylich wäre zu wünfchen, dafs Solches in al
ten Fällen gefchähe, wodurch man auch die Berath- 
fchlagungen bey recurrirenden Sachen fehr erleichtern 
und abkürzen könnte. Der Herausgeber hat, wegen 
der Bedenklichkeit, dafs die Entfcheidungsgründe den 
Partheyen bekannt werden möchten, nur folche Rechts
fälle gewählt, die als ganz entfchieden, oderauf fich 
beruhend, betrachtet werden können, welches auch 
überhaupt dem Zweck feines Unternehmens 'gemafs 
war. Der I. Theil enthält 12. Rechtsfälle. 1) Kann 
die Parthey wider ein, aus Verfchulden ihres nachläffigen 
Auwalds, ergangenes widriges Vrtheil in integrum reßi- 
tuirt werden, oder mufs fie die Nach Süßigkeit ihres An- 
walds büfsen? — Der Referent wollte die Reftitution, 
Jalva regrtjfu contra procuratonm > abfchlagen : Die

Frag«
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Frage kam aber 1786. als ein fubium camerale ad ple- 
Kum, und der proviforifche Schlafs fiel, durch die 
Mehrheit der Stimmen , auf die entgegengesetzte Mey- 
Nung. 2) Wenn der eine Theil in contumaciam ad jura- 
mentum in litem zugelaffen werden, ift dem andern noch 
Gne Gegenbeweisführung durch Zeugen zu gefiatten? — 
Wird bejahet, aus Gründen der Billigkeit, und weil 
auch fogar gegen einen ErfüBangseyd noch eine neue 
Beweisführung verftattet werde. 3) Ob einer Gemein
de, gegen einen gerichtlichen Vergleich, die Läfiomklage 
Zuftehe? — wird mit Recht verneint. 4) Kann das 
Kammergerkht eine arme Parthey, wider das, von der- 
feiben aus Unverftand verfäumte fatale decendii, in in
tegrum veß:tuiren ? Diefe Art der Reftitution fey 
nicht Sowohl contra defertior.em, als contra rem judica- 
tam, und daher beym Unterrichter nachzufuchen. Erft 
0 denegata reftitutione finde die Berufung an den Ober
richter ftatt. 5) Ueber die Duldung der Sectiver, haupt- 
fächlich über die Frage: ob es nach kammergerichtli
ehen Grundfätzen den Mennoniften erlaubt feyn könne, 
neue Mitglieder aufzunehmen? — In älteren Zeiten 
hielt man diefe Duldung nicht für zuläfiig. Die letzte 
Vifitation habe jedoch Solche ftillfchweigend gebilliget 
und es bedürfe hierüber einer neuen Legislation. Die 
Toleranz fey auch allerdings billig r nur könne ihnen 
nicht erlaubt werden, neue Mitglieder aufzunebmen. 
6) Kann ein focius einer Handlungsgefellfchaft gegen 
denjenigen, dem er für fielt fchuldig ift, mit dem, was 
diefer der Societät fchuldig iß, compenfiren? — Geht 
diefes weder pro toto noch pro rata an? — wird, nach 
den hierüber eingeholten, und beygefügten kaufmän
nischen Gutachten, verneint. 7) Iß es genug, dafs ei
ner für fich unmittelbar dem Reiche unterworfen ift , oder 
iß er in Rückfickt ferner Mediatgüter für mediat zu hal
ten, und können alfo diefer Güter halber gegen denselben 
von dem Kammergericht keine Mandata erkannt werden? 
•— Diefe Frage ift ein noch unemfehiedenes dubium 
camerale: Das Kammergericht ift jedoch für die beja
hende Meynung. 8) Ueber den Äppellationszug nach 
■Aachen, aus unmittelbar dem Reiche unterworfenen Staa
ten. — Dies werde befonders in Anfehung der Reirhs- 
kerrfchaft Tignet behauptet; jedoch Seyen mehrere 
pyaejudicia im Gegentheil vorhanden. Kurze SchiMe- 
rtmg der Gerichtsbarkeit des St hepfenftuhls zu Aachen 
Vor und nach Errichtung des Kammergericbts. 9) Ob 

dem Revidenten, nach veifäumter Friß zur Einbrin
gung des Revißonslibetts noch frey ßehe, ad acta pviora 

fubmittiren?' — Nach dem Gruudbefcheid von 17^ 
Jul. iyüQ. fey Solches zu verneinen, und dffertorie zu 
fprechen. 10) Kann, gleich wie in caufa deferta, auch 

caufa non devoluta, confivmatorie gefprochen werden?
'— Wird bejahet, wenn non devolutio nicht ganz offen
bar vorliege, u) Kann, wenn einer, in verjehiedenen 
Reichsländern gelegene Lehne in Mnfpruch nimmt, in 
c°ntinentia vatione verum et generalitatis actianis die Kam- 

gerichtliche ffurisdict.Gn gegründet werden? — Ein 
^Ues pvaejudicium - on 17^3 ift dagegen , ältere hinge- 
£e*i find dafür denen die Nachfolge eher zu wü-dchen 
Ware. j2) Ob der vor der Acceptation eines Wechfels 

gebrochene Concurs und dolus des Tvaffantcn, den

Traffaten von der Zahlung an den Indoffänten befreye? 
— wird verneint. Der II. Theil enthält folgende neue 
Rechtsfälle: 1) Ob bey fireitigen Gerechtigkeiten und' 
JOienftbarkeiten zur Berufung an das Kammergericht die- 
Appellationsfumme nothig fey? — Die alten Camerali- 
ften nahmen ohne Unterfchied folche Appellationen an. 
In neueren Zeiten, werde, bey unfehätzbaren Gerecht
famen, auf .den Werth des Guts, dem fie ankleben,, 
gefehen. 2) Ob Intereffen, Penfionen, jährliche Nu?- 
tzungen , zugefprochene Zinfen, überhaupt acceffiones 
cum forte ad cpnßituendam fummam appellabilem cumu- 
lirt werden können? — So klar die Vorfchrift des J.IR. 
A. §. 112. ift; So waren doch viele ältere Cameralen 
geneigt, die Zinfen mit dem Capital zu cumuliren;. 
und felbft das Conclufmn pleni von 1670. wollte Ludolf 
nur de fumma privilegii verliehen. Diefe Meynung wird 
hier fehr ausführlich widerlegt, auch ein pvaejudicium 
von 1788. dagegen angeführt- 3.) Ueber die Materie 
von der Pfandungsconßitution. Befonders gegen die 
Behauptungen des Freyherrn von Cramer; wobey auch 
die Frage vorkommt, ob bey einem Mandat auf die 
Pfandungsconftitution , auch ein Manda tum de non turb. 
in pofeffene mit erkannt werden könne? 4) Hat der 
Recuvs an ein Nuntiaturgevicht in einem Rechtshandel 
über die Alimente unehelicher Kinder ftatt? — Wird, be
sonders- in Hinficht auf den Official zu Lüttich vernei
net, der bekanntlich weltliche und geiftüvhe Gerichts
barkeit zugleich ausübet. 5) Ueber die Gerichtsbarkeit 
der Pdbfilichen Nuntiaturen. Die Geiftlichen können, 
in perfönlichen Klagen, auch ex caufa civili, nur bey 
geiftlichen Gerichten belangt werden. Ob fie auch we
gen Contracte, die fie vor angetretenem geiftlichen 
Stand gefchloflen, dem weltlichen Richter unterwor
fen feyen ? dies fey noch nicht fo ausgemacht. 6J 
Eine Regiefsklage gegen den Richter, wegen Verzöge
rung eines nachgefachten Avrefis, mit beygefügter Ver- 
urtheilung. Ueber die Reichsfchriltheifenämter in 
Rekhsjiädtew, befonders über das Schu-kheifenarnt der 
Reichsftadt Gengenbach. Eine recht gute hiftorifche Aus- 
Iiihrung. g.) Ueber die Materie von uvijuflificierlichevu- 
Arreßen, unerlaubten Repreffalien und dem Schadener
sätze. 9) Ueber die thefin, dafs, owiffo puncto non de- 
volutionis, confirmatorie gefprochen werden könne. 
(Dies ift der bereits im I. Theil angeführte tote Rechts- 
fä L) Der HL Theil enthält nicht mehr als 4. Rechts- 
fäile. 1) Ueber die Lehre von Fideicommffis tatitis^ 
Sehr gründlich und ausführlich. Es komme alles auf 
den Beweggrund des Erblaffers an, ob nemlich das 
Verätifferungsverbot die Erhaltung des Gefchlechts be- 
abfichte, oder nicht. 2) Ueber die Solemnien bey den 
Appellationen, in fpeeie aus dem Harzogtbum ßraun- 
fchweig Wolfenbüttel, welche von dem Kammergericht 
in der Art nicht für gültig angefehen werden, wie fie 
in dafiger Hofgerichtsordnung vorgefchrieben find. 3^ 
Actio ex LegeÄquilia gegen den Richter; der in feinem 
Vert hren excedirt. 4) Ueber die Unzuläfsigkeit der 
Cabwefsinßauzen, und über die Frage: in wie fern 
dem 1 ater das R cht zuftehe, das mütterliche Vermögen? 
leiner Kinder, oder ihr peculium adventitium , zu ver- 
äiffern^ — Der Vater brauche hierzu kein decretum jw-
Cccc 3 duis^ 
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dicis: die Veräußerung müße aber -ex caufa neceffaria 
gefchehen.

Der IV. Theil hat folgende 11. Rechtsfalle: 1) 
hauptfächlich über den Satz: quod filius, repudiato al- 
todio, in feudwm patvis fuccedere non pojjit. Zugleich 
wird noch beyläufig gehandelt a) über die Einrede: 
deficientis cäufae debendi et non probatae verfionis in 
rem; b) über das Reichsgefetz, f Pol. Ord. 1577. t. 17. 
$. 2.) dafs keine von Chriften an Juden ausgeftellte 
Obligation gültig feyn folle, wenn fie nicht vor der 
ordentlichen Obrigkeit des Chriften errichtet worden, 
und ein ähnliches kaiferliches Privilegium des Ritter
orts am Kocher. Beides betreffe nur arme Leute, 
nicht perfonas dlußres. c) über den coutr actum woha- 
trae. .2) Ob alte Vorgefundene Acten, die in eine zum 
Spruch vorliegende Sache einfchlagen, ohne die Par- 
theyen noch vorher darüber zu hören .zur Entfcheidung 
gebraucht werden können?— Meynung pro et contra 
in zwey beygefügten Gutachten. 3) Ueber die Fra
gen: a) ob caufae reparationum ecclefiarum ex decimis 
nur allein vordem geifllichen oder ^oncurrenter auch vor 
den weltlichen Richter gehören, oder im Gegentheil nur 
als weltliche Sachen anzufehen feyen? (In älteren Zei
ten neigte man fich zur erften Meynung. In einem 
neuen hier angeführten Fall aber hat man fogar die 
privative weltliche Gerichtsbarkeit vertbeidiget.) b) 
ob dem decimatori, nebft der Reparatur der Kirche, 
auch die des Thurms obliege? (Dies fey in fließ nicht 
ganz ausgemacht, und komme vieles auf den Befitz- 
ftand und jedes Orts befondereGewohnheiten an.) c) 
Etwas von der Gerichtsverfaffung der Graffchaften 
Hom und Looz. 4) Ueber die theßni dafs bey Appel
lationen a meris iaterlocutoriis, auch über die 'Hauptfa
che, wenn es der Appeliat verlangt, ob fchon der Ap
pellant contradiciret, gefprochen werden könne? Diefer 
Satz ift feit den älteften Zeiten beym Kammergericht 
angenommen. Nur darüber war man nicht einig: ob 
mit Vorbeygehung des graveaninis, alsbald die Haupt
fache beurtheilt werden könne? Dies letztere fcheint 
jedoch nicht billig, wenn das gravamen gegründete 
dilatorifche Einreden enthält. .5) Ob den exceptionibus 
peremtoriis in vim dilatoriarum -oppofitis die eventuelle 
Einlajfung beygefügt werden müffe? (Ift eigentlich 
kein zweifelhafter Rechtsfall, da der I. R. A. §. 37 et 
40. die Sache klar entfeheidet.) 6) Ueber die deutfchen 
Bauerngüter, und den Satz: quod praefwmtio militet 
contra rufiic&s (Ein Auszug aus einem am Kammerge
richt abgelegten voto.) 7) Ob auf die nova in reßitu- 
tione, welche man fchon vor dem ergangenen Urtheil 
gehabt, aus dem Grunde zu reflectiren fey, dafs man 
foiche nicht für nöthig geachtet habe? (Sehr magere 
Auszüge aus einigen votis, worinn der Satz verneinet 
wird.) g) Ob auch bey Klagen fuper nullitatibus fum- 
wa appellabüis erforderlich fey ? — (Ift auch kein zwei

felhafter Fall, da die Vorfchrift des R. A. 1570. §• 69» 
fehr deutlich ift.) 9) Ob die Fürft ich HiMesheimifche 
Hofgerichtsordnung, worin Meqerdings Freydings - Sa
chen von den Gerichrszwang des Hofgerichts ausgenom
men an die Obermeyerdings und Freydings- Gerichte 
gewiefen , und für inappellabel erklärt werden , von 
den Reichsgerichten als gültig zu betrachten fey? —1 
Wird hier um deswillen behauptet, weil eine rechts- 
ibeftändige Gewohnheit diefe Exemtion begründe. Da
bey kommt noch einiges von Meyerdings Freydhigs- 
Gütern und Sattelhöfen vor. 10) Ob die Worte Mann
lehn, rechtes Lehn, rechtes Mannlehn, Mannes Leibes- 
Lehns-Erben, die nothwendige Bedeutung haben, dafs 
nur Männer zur Lehnfblge kommen? Wird aus gu
ten Gründen verneinet n) Ueber die einzuhaltenden 
Fatalien der Reproduction, und die Defertionsmatevie. 
Bey einem folchen Verlaumnifs pflege man doch, zur 
Vorbeugung der Reftitutions - Gefuche, die gravamina 
zu prüfen , und, wenn foiche unerheblich find, ovnijfo 
puncto defertionis, confirmatorie zu fprechen. Der V. 
Theil enthält nur wenige, aber fehr ausführliche, Ab
handlungen, 1) über die Frage: ob eine Bürgerstoch
ter durch ihre Heyrath mit einem Ehrenbürger, ihr 
Bürgerrecht verliere? und ob das Hausgefinde derCa- 
meralperfonen auch als cives honorarii anzufehen? — 
Das erfte wird verneinet, das andere bejahet, beides 
aus fehr ftattlichen Gründen. 2) Ob dem Appellaten, 
wenn der Appellant auf eine Ladung ad reajfumendum 
ausbleibt, abfolutio a citaLone, -auf fein Begehren., zu 
ertheilen, oder ob in der Hauptfache zu fprechen fey? 
— Widerfprechende praejudicia darüber. Im vorliegend 
den Fall ward gegen den Referenten entfehieden, dafs 
in der Hauptfache zu fprechen fey, dabey jedoch die 
Frage, als ein dubium Senatus, zur Berathfchiagung 
des vollen Raths gebracht. 3) Ueber die Nothf rißen 
zur Expedition und Infinuation der in Appellatfachen 
erkannten Schreiben um Bericht. — Der Zweifel, ob 
die Anwälde foiche zu beobachten hätten, veranlasste 
den Gem. Befch. 4. Jun. 1787. — 4) Ueber die Erb
folge der adelichen Töchter, insbefondere das Regredi
enterbrecht, und ob in den Verzichten der Töchter den 
mafeutis die freye Macht, über die verziehene Güter zu 
disponiren, gültig Überlaffen werden könne? Sodann 
über die requifita alienationis rei pupillaris. Eine fehr 
gründliche und ausführliche Abhandlung.

Rec. fügt noch die Bemerkung hinzu : dafs es zu 
größerer Brauchbarkeit diefer allerdings fehr nützlichen 
Sammlung gereichen würde, wenn der Herausgeber 
fich künftig auf zweifelhafte und durch beygefügte Ur- 
theile entfehiedene Rechtsfälle — dergleichen doch die 
im IV. Theil No 5 bis g- und im V. Theil No. 3. nicht 
find — einfehräuken, auch aus wertläuftigen Relatio
nen nur fo viel, als zur Erläuterung des ftreitigen 
Rechtslatzes nötjiig ift» anführen wollte,
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Bildungen in u. ausländ. Bäume, w. in Oe-
1 fterreich ausdauren. 147» 297

et Decreta Synodi dioecef. Pißor. P. I, II. 178» 545 
congregat. Archiepisc- et Episeop. Iletruriae 
ex Italico in Latin, transl. a Schwarzei. T.
I-V. . — —

» nova reg. Societat. Scient. Upfal. Vol. V> 147» 3°« 
ct6uftücke d. Procef. d. Gräfl. Burghauf. Agna-

^/enetc. 5«?
Atil -ea * R'n0 u* Jeanette> VI Gef. 160, 407
Leitung, prakt., Geiß u. Herz durch Lecture

A d. Dichter zu bilden. I Th. 165, 448
nalen d. Botanik, h. v. Ufteri. 4-gs St. 179, 585 

chem., h. v. v. Crell. I, IIB. 168, 465, 169,473 
d. Gefetzgeb. ir. preufs. Staaten ; h. v. Klein.

4 II B. 181, 569
Dizionario ital. - tedefco • ed. Teucher.

A Ed. III. 167, 464
tlSer Oeuvres poßhumes. T. V» 180. 567

h B.
> Origines, e. kom. Gefch. I, II Th. 2te A. 

^ ‘ermann't Handbuch d. bibl. Literatur. III Th.
^erkungen üb. e. Schrift: iß d. Reichsichlufs 

ZL v‘ ’793 d Contingente betr. allgem. verbind], 
h ^ch's Polyxena in Mufik v. Schweizer.
^träge z. Bericht, d. Urtheile d. Publik., üb. d.

franz. Revol. I Th. 153, 345,
z. Befördrung d. Vernunft. Denkens in d.

b!k Rei. 14-17 Hft.
g^othek d. neußen Reifebefchr. XVIILXXB.
^od^e ins Morgenland ; Gefch. u. Märchen.
L d. gemeine Arithmetik etc.

fvenska Folkets Hißoria. IIB. 2 Aufl. 
üb. d. Natur u. d. Wefen des Eides.

”*9 Georgine, e> wahre Gefch. a d. Engi. 
}I-IV B.
ftpg's Erdbefchreibung. V-IX Th» 7t® Aufl.
* Th. 5te Aufl. XI Th. 3te A.

i65, 448 
«77, 541
igo, 561 
156, 373

i54, 353

162, 417
158, 385 
177» 544
5o, 323 
»•48, 308 
155, 366

178» 541

164, 433

q 67.
9?”£e’f Sammi. intereffanter — Reifebefchreibb.
V’ A Jugend. X-XII Th. .

7 Meine Naturgefch. u. Erzahll. f. Kinder.
Vte Aufl.
^.-^Departement des Contributions pubhq.

1 ? dipl. di Sicilia fotto il Governo degh Ara- 
-Public, da Airoldi. T. I. P» I-H. T. II.

(£*, dipl. d. überf. v. Hauftentner. I-IV B.
^nalekten od. Blumen — a. Griechenland. 

Hift» du Procts de Louis XVI.
tefpond. du General Miranda avec le G. Du- 
Courier.

171, 492

164, 440
157, 38®

I)in Bibliothek f. Stadt u. Land- I-IV B.
’ natürl., in e. Sammi, v. Erzähll.

Memoire juftificatif pour Louis XVI.

159» 393

152, 342 
157, 38«

157» 38t

I5i, 335 
160, 403 
157, 382

E.
Eckhardt's Bravourlieder d. Preufsen. 14.®
Ehrmann Gefch. d. merkwürd. Reifen VI-lXTh. 152’ ita
Einwohner, d., Frankfurts d. 2 Dec. 1792, ver- ’ 

theidigt. ,go
Eleonore Königin v. Frankreich. II Th. ifo .qI
Erläuterung, vollßänd. d. gern, deutfchen u. fachf. ' * *

Proceffes. HTV Th. j-, 5n
Eytelwein's Aufgaben a. d. angew. Mathern, z. Z *

Ueb. d. Analyfis. 161,414

F.
Ferriar's neue Bemerkk. üb. d. Waflerfucht 

Wahnfinn etc- a. d. Engi. 172 502
Fortfetzung d. Reife e. Engländers durch e. Theil * * 

v. Oberfchwaben u. d. Schweiz. 152, 337

G.
Geometrie, kleine, od. Mefsk. f. Kinder. igo 221
Gefellfchafter, d. neue. I-II Th. i^o, 40g
Gibbon * Gefch. d. Abnahme u. d. Falls d. röm.

Reichs überf. v. v. Riemberg. 13 14 B. neblt
Vertheid. ein. Stellen u- Regißer. 155

— . — — __ v. Schreit, Th. — * —
Gmelin t Ordnung d. Gläubiger b. d. — Gant- 

procefse, nach gern. u. wirtenberg. Rechte. 
4te Ausg. 175, 5n

H.
Hadrawa's freundfch. Briefe üb. verfch. auf d. 

In fei Capri entdeckte Alterth; a. d. Ital.
Hahnemanns Apothekerlexicon. I Th. I Abth.
Hallenberg's Svea Rikes Hißoria under Konune 

Gußaf Adolf. HIB.
Handbuch üb. d. preufs. Hof u. Staat.
Handlingar of K. Vitterhets Hißorie och Antia.

Academien. III Th.
Hartmann's Gefetze d. Herzogthums Wirtenberg, 

a. altern u. neuern Verordnn. I Th.
Hezel't Schriftforfcher. H B. 2-3s St.
Hiller'r kurze Anweif. z. Singen, f. Schulen.
Hirfchel Apologie d. Menfchenrechte.
Hißory, Debates — of Parliament of Gr. Britain 

from 1743 to — ,774« 7 Vols.
Hiilfemann Pfalmi I, H. variet. Lection. et perpet. 

annot. illußr.
I,

Jacobfii Emendationes Antholog. graecae.
Jahn's hebr. Sprachlehre.
Jauffret's Hiß. du Proces de Louis XVI. 7, 8 B.
Iß d. Entwurf der Reichsarmatur v. 1681 —f. 

fammtl. Reichskreife u. d. Baierfch. beC ver
bindlich ?

— d. Reichsfchlufs v. 1793 d. Reichs-u. Kreis- 
contingent betr. allgem. verbindl. ?

IW, 455 
«73» 505

»48, 3os 
*7L 489

151, 33«

»75, 522
*77» 54* 
>73, 50?
*79» 553

«18, 390

166, 455

«67, 45? 
»59, 398 
157, 38«

180, 56f

A7.
Kindervater t Anmerkk. u. Abhh. üb. Ciceros Bii« 

eher, v. d. Natur d. Götter. II B. 167, 4^1
Koch, F,, de Theopompo Chio. 173, 511

KoclCt



Kochs, Erdu. Jul.» O-deum Friedrichs d. Gr. . 152, 34$ 
— — — Syftem d. lyr. Dichtkunft in

Beyfpielen. 178» 550
Kohlhaas'* Einleit, in d. Naturgefch. überhaupt. *74» 5*9
Kofegarten, de auctorum facr. ipfiusq. J. Clir. vi

atque indole poetica; u. d. Ueberf. 437
Laubthaler. T, H Th. . * 16c, 406
Launen, Erzähll. u. Gemälde. 160, 401
Lehrr u. Schreibebuch f. Landkinder. _ 175» 548
Leuns Handbuch z-kurfor. Lectüre d. Bibel A. B.

IV Th. I, II Abthl. . 166, 449
.heypold üb. d. Jnftizgewalt d. Reichs-Verwefer

in ihren eigenen Sachen. 148, 311
Lifte comparat. des cinq appels-fur le Proces de

Louis XVI. 157, 382
Luigi Cafiiglionis R.eife durch d. verein. Staaten

v. Nordamerika; a. d.ItaL v. Peterfen. I Th. 158» 388
M.

Magazin f. Kirchengefch. u. Kirchenrecht d. Nor
dens, v. Münter. ß. T. 16l, 412

Magazin f. d. Kirchenrecht etc. h. v. G. W- Roh
mer. II ß. 3s Sc. 154» 3$°

Mallet du Pan üb. d- franz. Revol.; a. d. Franz.
m. Amnerkk. v. Genz. «57» 384

Malouet Opinions. 3r ß. 387
— Briefe itb. d. Revolut.; a. d. Franz, v. Mau- 

villon. ' — “
Marryat's Handb. d. prakt- Arzneyk.; a. d.Engl. 172, 500
Martini de orationum Chrifti ad animos audien-

tium vi et efficacia. 17°» 4|88
Materialien zu Vorfchriften. ' 175» 528
Mirabeau's Lettres a un de fes amis en Allemagne 157» 383
Moldenhawer's Procefs gegen d. Orden d. Tem

pelherren. 159, 397
Moritz’s Anthoufa od. Roms Altertbümer.. 176,529

Ak
Nachrichten u. Auszüge a. d. Handfchr. d. Biblioth.

zu. Paris, deutfch y. Lobflein. Iß. iteAbth. 172; 5°4 
Niederhuber's Erlauterr. üb- d. nützl. Gebrauch

d. Gafteiner Wildbades. 172, 5o3
Noth - u. Hülfsbuchlein f. deutfche Landmäp- 

ner .etc. i?5, 535
0.

Optati Xfri de fchismate Donatiftarum lib. VIL 
ed. Oberthür. T. I, II. 162, 420

Oftermann s Unterred, m. Kindern üb. d. deutl.
Einfichten v. arithmet. Rechnen. 1'47» 384

Ovid's Verwandl. verwandelte. IV-VHI B. x7$» 533 
P.

Pankl's Compendium inftitut. phyfic. P. I-III. 169, 475 
Papft's Commentar üb. d. chrifti. Kirchengefch.

I Th. II Abth. i6i,445
Stanek neugfte Religionsgefch. II, III Th^ . 162, 421
floucquet Initia biblioth. med. pract. et Chirurg.

T. T. 17°» 487
Predigten -üb. d. Pflichten d. höhern u. aufgekl.

Stände b- d. bürg. Unruhen unferer' Zeit v.
ßerg u. Zirkel. 155, 360

■ R.
Rapports de la Commiffion des Finances — für 

fa confolidation. 157» 38o
Raulin's Abh. v. d. weiften Flulse d. Frauen; a.

d Franz, v. Riederer. i6l., 430
Rebmanns Nelkenblätter. 3r Th. 178» 548
Reinhards Syftem d. chrifti. Moral. I, II B.

x I, M Aufl. 165, 541
Repertorium f. d. öffentl. u. gerichtl. n.rzneywiff.

h. v- - yl. III B. 2s St. 172, 501
Richardjbn’s Pamela; a. d.Engl. überf. v. Ehren

berg. II ß. 173, 5H
Rojenmüileri Scholia in V» Teft. T» III. Sect.

II, HL 166, 451

Roth Tentamen floräe Germ. T. II. P. I. IL X7L
5.

v. Salis' Gedichte, gefammelt v. Mcftthiffon. _ 17J’ 3
Sammlung d deutfehen Abhh. d. k. Akad. d. Wiß’- 

zu Berlin. x5°» 6
— merkwürd., am RKGericht entfehiedener ,_f

Rechtfälle. I-V Th- . 18L
Scherfs Bey träge z. Archiv d. med. Folicey. I-III B- 163» 4
Schlegel'* Thelaurus patholog. therapeut. Vol. IL

P. 2. 172> 5"
SchlichtegrolPs Nekrolog a. d. J. 1791. II Jhrg.

2 B. III Jhrg. 1 B. U9»
Schulz'* mikrolog- Auflatze. 15«» J
Schwenke's trois Sonates pour le Clavecin ou For- __ 

tepiano avec accomp. X?5>
Seher, d., in d.mdgl. u.wirkl. Welt. I-IIIQrcl. i6f» ’*
Semler's hift. Abh. üb ein. Gegenstände d. miet- , 

lern Zeit. II Aufl. l65,
Siebenkees Nacbr. v. Nürnberg. Stipendien 155>

— fortgef. Nachrr. v. Armenftift. in Nürnberg. $0 
Spazier's Lieder u. and. Gelänge. 16h

— einfache Ciavierlieder. 1 Hfc. — ,«7
Sprengel'* Apologie c. Hipokrates. I, II Th. 172’ 
StaudUn's Idee« z. Kritti*. d. Syltems d. ehrift. Rei. l6l» 
Stöfsnßr s moral.’ Handbuch f. d. Soldaten. 154» ’

Teucher's kurze Ueberficht *— d-. in gern. Leben m 
vorkomm. Dinge z. Ueberf. ins Lat. 167» Lj

Toillettenkram f. Damen. I B. 17^»
Tychfen introductio in rem numar. Muhammed. I?’’ * 

. 399Ueber Allmanden deren Benutzung u. Vertheilung. ’59»
— d. gern. Reichs - od. Fürftl. Tax-Poftwefen. 158» ^7 
— d. Thorheiten mr. Zeitgenofsen. 169» ^5
— d. phyf. u. moral. Verfall', d. heut. Juden» x79’ 
— d. Wiederherftell. d. Jefuiterordens. I?9»

Falkenaeri et Lennep Obfervatt. academ. ed.
Scheid. löt’ ,

de la Leaux Diction?ire franc. allemand et allem,
franq T. I. Ed. IV- 157» * j

'Kegas Logarith- trigonometr. Handbuch. 5°,
Verfuch üb. d. Schädlichk. d. gefchlofs. churmärk. •

Elbfchiftergilde. ul
Nachtrag — I Lfrg. ■—

Kogeli acad. praelect. de cogrfofc. et eprand. corp. <jj 
hum. affectibus Ed. Tiß'ot, P. I, II, 170’ *

ZT.
J^ahf s Beytrag z. Gefch. u. Statift, d< Araber— «oj 

in Sicilien. i59»
Heinrich Auszüge a. d; med. Chirurg» Schriften ßl 

d. k. Akademie d. Naturforfcher. II B. i63» *
Welt-u. Menfchengefch.; a. d. Franz, H-i3rB. »61 

od. d; röm. Geich. 1-3 B« 155'
Weltgefchicbce, allgem. ir Th. . 49'3
Weftenrieder Betrachtt. üb. Ludwig d. Branden- .01

- burger. ßö
Worts$ d. Erinnerung an Jüngl. u. Mädchen etc. x59>
Wörterbuch, wytholog. 17®»

X.
Xenophontis memorabilia Socratis Rec$nf. Schütz- ß 

Ed. IL 18°’

Zaawer’r Auszug d. w’ichtigften Salzburg. Landes* di 
gefetze Ilir B. . 18®»

Zimmermanns berlin. neu eingericht. Schulbuch • 
Ilir Th. 3te Aufl. l54» 4

—- — Anmerkungen d. z. berlin. ABC. Buch- 
ftabier - u. Lefebüchlein gehör. Tafeln betn , 
3W Aufl» 174» • ।

IL ^et



IJ. Im May des Iiitelligenzblattes;
^Kündigungen,

v°n Arnold's, Buchh. in Schneeberg, n. Verlagsb. 52, 413
"*■ Auszüge a. DilTertt. chirurg. u. Geburtshülfl. 

Innhalts h. v. Bruninghaiij'en u. Siebold.
"" Beers Buchh. in Leipzig, n. Verlagsb. 

Breitkopfs, Buchh. in Leipzig, n. Verlagsb. 
Brumbey' s Siona.

*— Buhle s Auswahl ,a. Michaelis gelehrt. Cor-

55,
49,
49,

435
388
390

55, 45?

frefpondenz.
■ Fabri's Beyträge z. Geographie, Gefch. 
Staacenk. I B. 2s St.

- J'elfeckers, S. Buchh. in Nürnberg, 
Verlagsb..

■ Flora 94, Hr Jahrg, 2s Bdchn. 5s Hfc.

53, 417
u.

n.
53, 417

l’urd's cn Difeafes of theHip-joint a. white 
Swellnigs. of the Knee, d. Lieb.

Buchs ub. d. Schädlichkeit d. Bleyglafur.
Gehrst s~, Buchh. in Neuwied, n. Verlagsb.

** Genius, d.,. der Zeit 94. May, 
Hartmann's Buchh. in Berlin n. Verlagsb.

49. 385
53, 427

55» 435
5i, 404
49, 389
55, 438.
5i, 4°5

Beförderüngen und Ehrenbezeugungen«

Baier zu Nürnberg. 56; 443?
Bielf eld in Jena. 52, 409
Breithaupt in Göttingen» 56, 441
Curtius in Jena. 52, 4°9'
Döllinger zu Bamberg. 55. 433
Gumpert in Jena. 52, 4°9
Herzer zu DonaußauL 51, 402
Honnerlag in Jena. 52, 409
Klett zu Würzburg., 55, 433
Leifle in Göttingen. 56, 443
Molitor zu Bamberg» 5.5, 434
Müller in Göttingen« 51, 4°2
Rademacher in Jena». 52, 41°’
Schümm zu Bamberg» 55, 434;
Stern in Jena. 52, 409,
Vogel in Jena. 52, 4101
Waerlich in Jena«. 52, 409,
PVoltmaun in'.Jona». 52, 41®

Helwing's Buchh. in Hannover, n. Verlagsb. 49, 389,.
*• Hildburghauf. u. Meining. Hofbuchhandl. n...

Verlagsb.. 49. 385-
" Jäger s, Buchh. zu Frankf. am M., n. Verlagsb. 56, 443,, 
", Journal d. Erfind. Theorien u. Wiederfpr.
in d. Natur u. Arzney wiff. 6s St.,

— f. Fabrik» Manuf. Jiaudl, u. Mode MOn.
54, 4-’9,

April.
— d. Luxus u. d. Moden, Mon» May. 4 

Kaffkes, Buchh. in Stettin, n. Verlagsb. . 
Köhler's, Buchh. in Leipzig, n. Verlagsb.

**■ Küchenlexicon». allgem., f. Frauenzimmer.
Ir Th»
Kunß-u. Buchh. zu Berlin n. Verlagsb., 
Lettres. für la Revolution de Franc« d. Heb.
-Loder's anatom. ^Tafeln ite Lieft, 
Magazin deutfches 94* März.
Materialien z. Beantw. d. Preisfrage: foll

*nan Kinder mit in Gefellfchaft nehmen.
Memoires du Geseral Dumouriez».Winter

thur. Ueberf.
Monatsfchrife f. Damen, Mon. April.

"" Montgarnuz Hift. med» prau duFlux dyflent, 
«c. d. Ueberf.

_____ Nekrolog f. d. J. 92. 2r B.
. Netto’* Zeichen - Maler -u. Stickerbuch..

Nisbet'-s clinical Guide, d. Ueberf.
Fearfon the Medaillon, a Novel. d. Geb.
Ploucquet’s bibhotheca med, pract. et chirurg 

realis C. D.
^rovin^iablätter fchlef. 94» 3s St. März,.

4s St. April..
Renger'* Buchh. in Halle n. Verlagsb», 
Reichstagshteratur.

. fyjbertsjpzerr&'s Werke, d. Ueberf.
"^ Sammlung, neue, intereff. Reifebefc.hr. f. d.
fugend ir Th.

Schu,derog*s moral.relig. Reden.
Schulbuch . braunfchweig. n. Verlagsb;
Transactiuns of the College of Pnyficians of 

^^jüladelphia d, Ueb.
Vollney'* Lapdescatechismus, a. d. Franz.

Rebmann.
^cfienbergii Opufcula academica Fafc. I.

«d». Püttmann,

427

49, 387 
55, 438.
52, 413 
5l, 403
49, 386
52, 411 
54» 427

5o, 393,

49, 386- 
54, 428.

52, 412; 
54« 430.
54, 429 
54, 431 
49, 385,

52', 412 
49, 385
55, 435 .
50, 383 
54, 4*7
51, 403 .;

52, 412,.
49, 389 , 
56, 443 ,

55, 433-:

5 t, 405 ,

5?» 4U-

Todesfälle.,
Bezold in Nürnberg* 
Chapufet in Nürnberg*.
Grimm zu Regensburg., 
Heyberg zu Bamberg. 
Panzerbieter zu Nürnberg.’ , 
Peterfen zu Homburg in Weftricfe . 
Primavefi zu Heidelberg.
Rupprecht zu Müidau im Erzgebirge«-.

56, 443s
56, 442:
51, 402
55, .433;
55, 442:
56, 441t
52, 410, 
56, 443.1

Universitäten Chronik,
Bamberg; Döllinger s med. Difp. u. Prom. u»

Döllinger'* Progr. Nüfsleixs Antrittsprogr. 55, 433,;
Göttingen ; Heyne's Prorect. Progr. Müller'* 

med. Difp. u. Dr. Prom. 51,401. Breithaupt'* 
med. Difp. u. Prom. Schleufsner's ORerprogr.
Leifte's Theolog. Diff. u. Mag. Prom. 56, ,443-

Jena; Honnerlags, Stern'*, Vogel's, FVaerlich's
med, Difp.. u, Fr-omott. u., Nicolais Progr.
Curtius- jur. Difp. u. Dr» Prom. v. Eckardt'* <
Progr. Gumpert med. Difp; u, Prom. Gruner'* 
Progr. Rademacher s med. Difp. u. Dr. Prem. 
Paulus ORerprogr. Bielefeld'* u. Fffoltmann's 
philof. Prom. 5?a 4O&,

Leipzig;, Rüdel's, Rudolph'* u-, Finkler's
Reden, PNenk's Progr. z. jähr]» MagiRerpro- 
mot.^ Eck's Progr. u. Panegyricuä, Eurckhyrdt?f 
Gelegenh. Sehr. 5J,

"Vfürzburg ; Klett'* med, Difp. u» 54, 4'33ü

Vermischte Nachrichten»,
Auction zu Quedlinburg. 53, 41 <L
Bamberg Nachrichten, d. Xalenderwefen däf. betr. 55, 434
Becker's Portrait. 5L 4^5 ,
Braunfchweig Nachr. d, dafige LefeinRitut betr. 5$, 443
Bücher fo zu kaufen.; 52, 415. . 3^ 448
Bücher fa. zu verkaufen». 5©, 394». 5>» 405. 59, 44&
Grame Anz., d. Ueb-.rf, d. itaL Werks: Governo 

dellt Tofcana betr» 54, 43©'
Eberhard, Verndl. ov. hat Verlofifend. Koeyen betr. 50, 397

56» 448
Eld/chers, Kumi - u. Buchh. inl’raiikf, a, Mäyny 

n. Kunßfadieib 54, 431
X 3 . Fjrtmki

Reifebefc.hr


Frankreich', Nachricht d. allgem. La'ngenmaafs 
betr. 5 t, 4® 2

Giefsan, Nachricht d. dort. Paedaff. betr. 56, 444
Green, Nachricht fe. v. d. Gemälden d. Dudel

dorfer Gallerie gemachten Kupferftiche betr. — —
Hahn an d. Rec. d. Obd, ALZ. v. Gutt. Sjöborg 

üb. Volksdefpotismus etc. betr. 5o, 396
v. Jacobi''s Antikritik e. Rec. d. ALZ. d. Pyl fehen

Auffdtze a. d. gerichtl. Arzneyk. betr. nebft 
Rec. Antwort. 5h 4°5* 52, 416

Kosciuszko’s, Gen. Portrait-. 54» 431
Landkarten, neue. 52, 415
Lavater Erklär, denfelben betr. . 50, 397
Münter Bericht, ein. Druckfehler in fn. Statu

tenbuch d. Orden d. Tempelherrn. 49, 392
Münz-u. Naturalien-Cabinec» Nachr, bett. 55, 44®
Mufikalien» neue. 52, 414

Niemann's Nachr. d. Schleswigholflein. Proviß- 
cialberichte betr.

Nietfeh, Bericht, e. ihm betr. Anzeige im TB. 
d. ALZ.

Pott's Nachr. fe. n. Herausg. d. Harbckefchen 
Ba um zücht v. du Roi betr.

Reiner's Anzeige ein. Druckfehler in fn. Schau- 
fpielen u. Gemälde.

Salzmanns Conftants cur. Lebens - Gefch.; Be
richt. e. Auff. v. Canzler im R,. Anz. diefes 
Buch betr.

Snell's Anzeige ein. Druckfehler, in fn. Lehrb. 
E d. erften Unterricht in d. Philof.

PJ^ien Kunftnachrichten a. diefer Stadt.
Zerrenner Antikritik gegen e. Rec. fr. u. HanzogS 

chriftl. Volksreden üb. d. Epp. nebft Rec. 
Antwort.

55, 439

50, 40®
50, 39^

5b 4°^

53, 4*3

54, & 
52, 4“
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NACHRICHT.

Die Allgemeine Literatur * Zeitung,' wöchentlich fechr Stücke ohne die Beylagen, TntelllgÄHE- 

blätter und Regifter erfcheinen,
Roßet wie bisher Acht Thater Convcntionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Dudaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schiidlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, difrneuön feit 1785 ausgeprägten Schiidlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthäler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 £*• angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächftenJöbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in" 

. nerhalb Deutfchland dü> A. L. Z. wöchentlicn ppftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

g» Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Fälle abgehel». Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Ihftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löfol.'Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten feilen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Riftcö, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn» die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu ftffpendiren.

g Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nurfü* 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftelken Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in fällige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen desSckreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare -ohne-Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
2u laffen.' Ungeachtet nun der mit^jedem Jahre notorifcb geftiegene Preis des Schreibpapie« 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchet* gelehrten Zeitungen gefdhiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter Werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich 



fich tun dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehrfchonesPoflpapfar 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr« als die gewöbnücKea auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrf 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden» 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf ar* 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5» Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A, L. Z. za zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als db\vir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal hey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn ;es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler fovicl fcnft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent ka»n alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar eia« 
gefanuten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

jG. Wer die Allg« Lit. Zeitung monatlich brufchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegens 
Buchhandlung und erhält -fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung In Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die Allg- 
Ut. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folcbe ebenfalls wie bey den Pöft- 
Ämtern fogleich bey der Beftellang bezahlen müffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftawts Zeitungs-Expeditionen und Buch 
handlangen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration voll den Abonenten 'nicht zu erhalten wäre. Da. 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fnhlechterdings keine Entfcbuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. 1a Z, nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden, ;

►r, In Abficht der Defecte müßen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgtldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu läffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jedeeinzel. 
b« Nummer der A.L.Z, mit Einem Gro/cfan, jedes Stückdesintelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 
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jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn? Gvofeben oder einem -Gulden Conventionsgeld zu bezah- 
leib Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es $ 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn .manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns, nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an pns geradezu franco zu fchreiben, die ihi® 

• fehlenden Nummern genau zu verzeichnen,-auch de^i. Betrag dafür gleich beyzulegen.
<p Hauptfpeditionen haben wir bisher, das kaiferliche Reichs - Poftamt zu fjena, das fürftl. fächft 

Poftamt dafelbft, die churfurftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferLReichs Poft
amt zu1 Gotha, die bezogt, fächf, privilegäte Zeitungs-Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle, das königl. ~ preufs. Hofpoftamt in Berlbh 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg*
Cölln, das kaif. Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs fPoftami zu Stwttgardt, das Fürftl. Samt- 
Poft-Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Itläyr. ,\Hr. PoUvcp^ulcer ftlbas in Hannover. 
Doch, wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung ficb-an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

.0) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sachf. Ztitiwgs- 
Expedition dafelbft monatlich, brofehirt geliefert, und fie find dadur h ebenfals in Srand gefetzt 
dies Journal für Acht’Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition lafst.die Exemplare an die CommiHiooärs der Herren'Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefemWege die A. L. Z. erhält, leidet auch 
die Zahlungen die Churf. Sächf. Zpiningß^E^p^dition eu Leipzig.

IO) Zu Erleichterung der Fracht für die Sämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Maya 
näher Hegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

II) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Hkademifche Buchhandlung zu Straf burg 
die.Haupt Cummifiion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglerifehe Buchhandlung zft Winterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in fMrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addrefliren.

Jena den gölten Junius.

I794> der älllg. LiL Zeitung-
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RECHTS GELAHRTHEIT.
Braunschweig, in d. Schulbuchhandl.: Vollftändige 

Sammlung der herzogl. Braunfchtveig. Lüneburg. 
IVechfdordnitngen und deren Landesherrlichen Decla
rationen mit erläuternde Anmerkungen v. K. L G. 
Wolfram 1793. 276 S. gr. ß-

Bey . der Seltenheit d. Braunfchweig-Wolfeubüttel- 
fchen Wechfelordnung vom J. 1715« m welcher 

die Marktgerichtsordnung v. J. 1686» die in den Bey
lagen von neuem abgedruckt ift, zum Grunde liegt, 
Würde die Veranftaltung eines blofsen Abdrucks derfel
ben fchon etwas verdienltlkhes gewesen feyn. Allein 
darauf hat fich der Herausgeber nicht allein einge
schränkt; vielmehr find die einzelnen Artikel derfelben, 
Wo es nöthig war, mit juritt. Bemerkungen begleitet 
und die Kunftausdrücke des Wechfelwefens kurz und 
fafsiich erläutert worden. Es empfiehlt fich aber diefe 
Arbeit nicht blofs von diefer Seite, fondern hauptfäch- 
Hch durch die am Ende beygebrachten Landesherd. 
Declarationen, Refo’utionen und Rcfcripte über die 
Wechfelordnung, welche zum Theil bisher noch unge, 
druckt waren und die hier vollftändig zufammengetra- 
gen find. Auch ift eine zweckmäßige Auswahl der 
hieher gehörigen Literatur in den Anmerkungen bey- 
gefüvt. Bey der ganzen Arbeit fcheint der Herausgeb. 
das Unternehmen des Hn. Domherrn u. Prof. Püttmanns 
in Abficht der Leipziger Wechfelordnung vor Augen 
gehabt und zum Mutter genommen zu haben, und wir 
find überzeugt, dafs das gegenwärtige für Gefchäfts- 
männer, Negotianten und Kaufleute aller Art, die fich 
damit befchäftigen müffen, eben fo nutzbar werden 
kann. Was die Wechfelftrenge oder den Wechfelarreft 
überhaupt betrift, fo hätten wir gewünfeht, dafs der 
Hcraus?eb. die, von neuern Schriftftellern über den 
Wahren Grund derfelben aufgeftellten Hypothefen et
was umftändlicher entwickelt haben möchte. Auch 
hätte die Behauptung des verftorbenen Ritters Filan- 
gieri zu Neapel, welcher in feinem Syftem der Gefetz- 
gebung (D.1II. Kap- 54- im IV, Theile S. 677- der 
deutfeh. Ueberfetzung) die Wechfelftrenge für unnütz, 
ungerecht und fchädfich erklärt, nicht nur mit ange- 
rühret werden können, fondern alsdenn auch dasje
nige mit bemerkt werden müffen, was von Hrn. 
Püttmann dagegen in einer eigenen Abhandlung; 
pro rigore cambiali contra Caietan.Filangierum 
Onifcell. ad ius pertinent. Sp. VI. Cap. XVII.) auf eine be
friedigende Weife ift erinnert worden.

Braunschweig, in d. Schulbuchhand. Erich Daniel 
von Liebhaber., Herzogl. Br. Lüneb. Geheimen Ju- 
4. L. Z. 1794. Zweiter Band. 1 

ftitz - und Regierungsraths FÄnleitxing in das Her
zoglich Braunfchweig- Lüneburgijche Landrecht. 1791. 
I. Theil 4§6- II. Theil 493. S. 8«

Bey den Schwierigkeiten, womit eine fvftemati- 
fche Bearbeitung der befondern deutfehen Privatrechte 
verknüpft ift, fcheint der Vf. fich nur auf dje Ausfüh
rung einzelner, nach einer gewiffen Ordnung beftimm- 
ten Gegenftände des Herzoglich. Braunfchweig. oder 
Wolfenbüttelfchen Privatrechts eingefchränkt' zu haben. 
Der erße Theil des Landrechts umfafst folgende Ab
handlungen : I. von Landesgefetzen. Unter diefer Ru
brik wird ein chronologifches Verzeichnifs der feit 1750 
ergangenen Landesverordnungen geliefert. Man kann 
es als eine Fortfetzung des IFoltereckfchen kurzen Be
griffs der Braunfchweig Wolfenbüttelfchen Landesord
nungen k Braunfchweig 1750- 4.) betrachten. Es ift 
aber nicht ganz vollftändig und mehrere Verordnungen 
find übergangen. II. Von Ober - und Untergerichten und 
deren Gerichtsbarkeit. 1, Kap. von des Landesherrn 
höchften Gerichtsbarkeit. 2. Kap. von den unterfchie- 
denen Arten der Gerichtsbarkeit., 3. Kap. von der Ge
richtsbarkeit der hohem Landescollegiorum, des Mini- 
fterii, der Juftizkanzley, des Hofgerichts, Confiftorii, 
Hofmarfchallamts. 4. Kap. von der Gerichtsbarkeit der 
Fürftl. Aemter und Gerichte. 5. Kap. von der Gerichts
barkeit der Stifter und Klotter. 6. Kap. von der Gerichts
barkeit der Ritterfchaft und Schriftfaffen. 7. Kap. von 
der Gerichtsbarkeit der Städte, g. Kap. von befondern 
Gerichten, als: LandMe\ erdings-, Voigtdiugs-, Frey-, 
Röhler-, (Kühler) Heber-, HegerProbttdings ; Halb-, 
Pplizey-, Fabrik-, und Accifegerichten. III. Pom Lehn
rechte. IV. Von Rechte der Landjlande. 1.' Kap. von 
denen (den) Rechten der Landftände in corpore. 3. Kap. 
vom Rechte der Prälaten. 3. Kap. vom Rechte der Rit
terfchaft. 4. Kap. vom Rechte der Städte. 5. Kap. von 
Landtagen. 6- Kap. vom engern und größern Aus- 
fchuffe. 7. Kap. von der ritterfchaftlichen Matrikel, 
g, Kap. von Landtagsfähigen. 9. Kap. von Landtags- 
abfehieden. 10. Kap. von Steuern. 11. Kap. von Land- 
fchaftlichen Kaffen. Zu Anlagen dienen diefem Theile 
die Landtagsabfchiede vom 10. Oct. 1682, vom 2g. Jun. 
1602, vom 9 April 1770 nebtt den Privilegien der Land- 
fchaft und der Recefs vom 2. Septbr. 1775.

Im zweyten Theile findet man folgende Ausführun
gen : I. Vom Forft- und $agdrechte. II. Vom Konßfto- 
rial-und Kirchenrechte. 1. Kap. von dem iure circa fa- 
cra und der geiftl. Gerichtsbarkeit. 2.Kap. vom Fürftl. 
Konfiftorio. 3. Kap. von geiftlichen Untergerichten. 
4. Kap. von Befetzung der Kirchenämter. 5. Kap. vom 
d d d Patro 
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Patronatrechte. 6. Kap» von den Amtspflichten geift- 
licher Perfonen. 7. Kap. von den Rechten der Pfar
rer, Pfarrerwittwen, Opferleute und Küfter. g.Kap. 
von der chriftlichen Lehre. 9. Kap. von tolerirten Re
ligionen. 10. Kap. von Synoden und Colloquien. 11. 
Kap. vom Gottesdienfte. 12. Kap. von Sacramenten und 
Kirchengebräuchen. 13. Kap. von Kircheilgütern. 14. 
Kap. von milden Stiftungen. 15. Kap. von Schulanftal- 
ten. 16. Kap. von Verlöbnifs und Ehefachen. III. Kom 
Rechts der Stifter und Klßfter. 1. Kap. Verzeichnifs der 
Stifter und Klöfter. 2. Kap. von deren Befetzung. 3. 
Kap. von Einführung der Klofterperfonen. 4. Kap. von 
den Pflichten der Klofterperfonen. 5. Kap. vom Con
vente. 6- Kap. von den Rechten der Klofterperfonen. 
7. Kap. von den Rechten der Stifter und Klöfter. g.Kap. 
vom corpore bonorum. 9. Kap. von der Klofterrechts- 
ftube. IV. Vom Bürgerrechte. 1. Kap. von Stadtgefe- 
tzen. 2. Kap. von der Regierungsverfaflung der Stände. 
3. Kap. vom Rechte der Perfonen. 4. Kap. vom Rechte 
zu einer Sache. Kap. 5. vom dinglichen Rechte. Als 
Anlagen find beygefügt: die Privilegien der Stadt 
Braunfchweig vom 10 Jun. 1671. und die Statuten der 
Stadt Helmftädt v. J. 1589 V. Vom IVechfelrechte. VI. 
Vom Rechte der Landlrute. Hierinnen wird gehandelt: 
von Vormündern, von Verträgen, vom Kauf - uudPacht- 
contracte, von der Pachtübergabe, von Dienftboten, 
von Anlehen, von Bauergüterri, von Gemeindegütern, 
von Riegewerken, von Meyergütern, von wüften Hö
fen, von der Baufreyheit, von Unpflichten, von Müh
len, von Mitgift, von der Erbfolge in die Höfe ab in- 
teftato, von Abfindung der Kinder aus den Höfen, vom 
Altentheile, von Dienften, von Pertinenzen, von Hude 
und Weide, vom Zehnten, von Erbregiftern, vom Amte 
der Bauermeifter, von Bauer-Köhren. VII. Vom pein
lichen Rechte.-

Aus diefer Inhaltsanzeige ergibt fich fowol der Um
fang der vorgetragenen Gegenftände, als auch die Brauch
barkeit des Werkes für Gerichtsperfonen, Advocate« 
und Gefchäftsmänner aller Art. Die Nutzbarkeit defiel- 
ben würde aber merklich vermehrt feyn, wenn der 
Vf. öfter das Refultat feiner Erfahrungen und Beo
bachtungen in eigenen Urtheilen gezeigt; wenn er mehr 
auf eine fpecielle hiforifche Entwickelung der vorzüg- 
Hchften Landesgefetze Bezug genommen ; wenn er ei
nige befondere Rechtstheile z. E. das Handwerks Berg-, 
Salzwerksrecht u. f. w. nicht ganz übergangen; wenn 
er die Literatur überhaupt und des Braunfchweig. Pri- 
▼atrechts infonderheit vollftändiger angegeben und bef- 
fer benutzt, und endlich mehr Sorgfalt auf d^n Ausdruck 
und Styl verwendet z. B. nicht denen Ratz den, nicht ma~ 
jeftätifchen ftatt Majeftäts Rechten u. d. m. gebraucht 
hätte. Diefe Mängel fo wie einige Unrichtigkeiten in 
den Materien felbft und in der Angabe der Ortfchaften 
find auch zum Theil in einer von Hu. Bürgermeifter 
Meibom in Wolfenbüttel abgefafsten Kritik (in dem 
Braunfchweig. Magazin St. 14. 15. u. 22. Jahrg. 1792.) 
bemerklich gemacht. Es laßen fich indefs alle diefe 
Mängel, welche fo wenig die Brauchbarkeit des Wer
kes im ganzen, als das Verdienft des Vf. bey diefer Ar

beit aufheben , in einer künftigen Ausgabe leicht ver- 
belfern; zumal da in Abficht auf die Li.eratur durch 
die fyftematifche Anleitung zur Kenntnifs der Quellefl 
und der Literatur des Br. Wolfenbünel. Privatrechts, 
von Hn. Hofgerichts-Alfefibr du Roi, vortreflich vor
gearbeitet ift,

Hannover, b. Bartfeh: Sammlung derjenigen Verord
nungen und Ausfchreiben, welche in den Ch ur-Braunfch' 
weig - Lüneburg. Land eso-, daun gen und Gifetzen, Z 
lifchen Theils, nicht befindlich oder nach deren Heraus' 
gabeerftabgelaffen, theils im Auszuge, theils in 
extenfo herausgegeben von Johann Heinrich Wa
gener Advocat zu Zelle. I. Theil worin enthalten 
cap. Imum von Kirchen-, Klöfter-, Univerfitäts-, 
Schul-,Ehe- und anderen geiftlichen Sachen. 194 
II. Theil, worin enthalten cap. Ildum von Admi- 
niftration der Juftitz in Civil- und Criminalfällcn, 
auch andern das Juftitzwefen angehenden Puncten 
und cap. Illtium welche alle das MilirairwefeA 
angehenden Verordnungen in lieh begreift. 143 $• 
in Quart.

Seit der öffentlichen Bekanntmachung der Landes- 
conftitutionen des Fürftenthums Lünebirrg, find viele Ge' 
fetze erschienen, die fich fehr vortheilhafr auszeichnen. 
Einige derfelben kann man aber oft nur mit grofser 
Mühe ethalten , andere fucht man zuweilen ganz ver
gebens und nicht feiten ift man ungewifs, ob diefes 
oder jenes Gefetz über vorkommende Fälle wirklich 
vorhanden ift. Man hat daher das Bedürfnifs,, eine 
vollftändige Sammlung derfelben zu veranftalten, iängft 
anerkannt; allein die Ausführung ift bisher unterbb'C- 
ben. Der Herausgeb. verfucht es gegenwärtig in einet 
Privatfammlung.jenen Unbequemlichkeiten eimgermaf- 
fen abzuhelfen und fein Unternehmen wird gewifs nicht 
ohne Beyfall und Nutzen bleiben. In Abficht der Ein
richtung ift die Ordnung des corp. conjlitnt. Lunejurgi^ 
beybehalten und dadurch der Ankauf erleichtert wor
den. Der Unbequemlichkeit, die fonft eine gedoppelte 
Sammlung mit fich zu führen pflegt, könnte durch ei« 
allgemeines Regifter fehr leicht abgeholfen werden. 
Vorläufig ift aber fchon jedem Theile ein behenderes 
Inhaltsverzeichntfs vorgefetzt, das aber doch nicht ganz 
genau ift. So fehlt z. E. bey der Inhaltsangabe^des 
zweyten Theils der Artikel: Giftmifcher S. ga. nnd 126. 
Vollftändigkeit hat zwar der Herausgeb. bey diefer 
Sammlung Achtbar zu erreichen gefucht; allein hin 
und wieder ift ihm doch einiges entgangen. Bey detB 
Felddiebftahle S. 141. hätte z. B. das Königl. Refcript 
vom 16. März 1764. vermöge deffen der VieHdtefftahlf 
in Abficht des in offnem Felde umhergehenden Viehes, 
dem Felddiebftahle gleich geachtet und beftraft werden 
foll, mit angeführt werden können. Uebrigens wün- 
fchen wir, dafs der Herausgeb. diefe nützliche Arbeit 
bald fortfetzen möge.

PHILOLOGIE.
Leipzig, b- Weidmanns E. Utriusque Leonidae car* 

,mina cum argumentis varietate lectionis, ScholH5 
et
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et commentario edidit et indiee ornavit Albertus erläutert und das Verftändnifs des Dichters um viele;
Chriftianus Meinecke, apud Sufatenfes Reet. 1791. 
186 S. §• ohne den Index.

Der Herausgeb., welcher im J. 1789. die Epigram
men des Melea^er aus den Analectis vetevum poete- 
rmn abdrucken liefs und zu erläutern verfechte, liefert 
hier die Epigrammen des Leonidas Tarentinus und Alex- 
andrinus mit einem glücklichen Erfolg. Den Gedichten 
felbft ift eine Prohtfio de Lita, fatis et poematiis, quae 
reliqua fant < Leonidae utriusque et Tarentini et Alexan- 
drini vorausgefchickt, welche zum Theil aus Reiskii 
Notttia poetarum Anth. gr. zum Theil aus Ilgens Poe-* 
feos^Leonidae Tarentini Specimine, genommen ift. Die 
Epigrammen, welche nach Brunks Recenfion abge
druckt find, begleitet ein erklärender Commentar, nebft 
kritifchen Anmerkungen, in denen die Quellen der 
Brunkifchen Lesarten aufgefecht, und die abweichen
den Lesarten der Anthologie Planudea, (doch diefe 
nicht immer genau genug) Reiskiana, deinSvidas u. a. an
gegeben Werden, In diefem Theile feiner Arbeit hat 
der Herausg. einen rühmlichen Fleifs gezeigt; es fcheint 
ihm nur weniges, was zu feinem Zwecke diente, ent
gangen zu feyn. An einigen Stellen hat er eigne Ver- 
muthunsren gewagt. Carm. VIII. wo bey der Weihe ei
niger Weberinftrumente der Name der Gottheit ver- 
mifst wird, welche das Gefchenk empfängt, vermu* 
thet er nicht unglücklich, dafs im erften V< A-^vccr/ii 
lAsXireia gelefen werden müfse, wobey indefs doch die 
Entfernung des Dativus von dem Verbo einige Bedenk
lichkeit machen könnte. Bey Carm. XXL ift nicht be
merkt, dafs es auch vom Plutarch angeführt wird in 
Lita Pyrrhi p. 470. — Car. XXV. greift d. H. die Les
art an- Aber man fehe Toup. in Addend. ad
Theocr. p. 402. — Unglücklich ift Carm. XXXII. die 
Vermuthung -jto Hvxao?di rvxqaxS ftatt ho%faas, worauf 
die Stellen beym Homer IX* A* io6. viro arepi/oio rv%y* 
exc ganz und gar nicht pafst. f. Jacobs Emendatt in 
Epigr. Anth. gr. p. 13. wo im 4ten V. aXo? ftatt 
verbeffert wird. Vielleicht bedarf auch das Beywort 
xpxvxxv einer Verbefferung. — Carm. XLI. will er pop- 
pvpovaxv in Toptyvpo'j verwandelt wißen. Uns fcheint 
doch das, was Ruhnkenius über diefe Lesart in feinen 
Epp. critic. p. 64- beybringt, ziemlich befriedigend, 
und jener Ausdruck dem Geifte des Dichters mehr an* 
gemeßen, als irgend eine der Conjecturen welche uns 
bisher über diefes Wort zu Gefichte gekommen find. 
_  Vollkommen überflüfsig iftLXII. 2. die Veränderung 
des HBipxaev^ in , wodurch der Sinn nicht im
mindeften verbeffert und die Schönheit des Ausdrucks 
um ein grofses vermindert wird. Gelegentlich wird 
über die bekannte Stelle beym Pindar 01. 92. uxprepov 
aurftj M&ov die Vermuthung n. auov X. vorgetragen; die 
unglücklichfte, welche vielleicht je über diefen Dich
ter ausgebrütet worden ift. — Die erklärenden Anmer
kungen befchäftigen fich zum Theil mit der Anzeige 
der Nachahmungen , zum Theil mit der Erklärung ein
zelner Worte und der Conftruction. Alles ift nun wohl 
hier nicht erfchöpft, oder richtig gefafst. Aber es find 
doch die hauptfächlichften Schwierigkeiten der Sprache

D d 

leichter gemacht. Wir wollen nur einiges bemerken 
wobey wir angeftofsen find. Carm II. finden wir. die 
Anmerkung : Kvirx^triQ Veßis iro^p^c und dabey eine Er
klärung des Pollux, welche jener widerfpricht. Die 
Lefer werden hierauf an den SaJmaßus ad Tertull. ver- 
wiefen, wo fich aber über diefe Materie nichts findet, 

als ein Verfprechen des S. von der nv-rxacriQ dereinft zu 
handeln. Carm. VI. erklärt d. Herausg. rov poviov durch 
aprum und findet es feltfam de apro narravi, tum gre- 
ges taedeve. Das wäre es freylich, wenn die Erklärung 
richtig wäre. Aber povioc wird von mehrern wilden 
Thieren, insbefondere auch von dem JTolfe gebraucht. 
S. Scholl. Calliwi. H. in Dian. 84* und Antip. TheJJ". Ep. 
LXII. Daher povcAvuoi und povtol kwoi mehrmals Vor
kommen. Carm. XI. Hier ift ohne allen Zweifel Kü- 
fters Erklärung die einzig richtige. An einen fchönen 
Knaben Namens Limus, härte der H. fürwahr nicht 
denken feilen. — Sehr unvollftändig und zur Erläute
rung gar nicht hinlänglich ift der Inhalt des XVI. ange
geben : Pauper Micalion quidem, tarnen probus et gra- 
tus In wie weit fich die Dankbarkeit des Laftträger 
Micalion aus dem Gedichte erkennen laffe, fehen wir 
nicht; es ift vielmehr von Merkur die Rede, der den 
frommen Mann, welcher ihm von feiner mühfeligen Ar
beit immer einen Tribut zollte, belohnt zu haben 
fcheint. — Carm. XXXVII. Dafs die Worte %i'ßxv acax' 
Xayusvoy oivw vom Tibull durch multo perfufus tewpora 
Baccho ausgedrückt wären, dünkt uns fehr unwahr- 
fcheinlich , perfufus ift ßeßpeypevoi; oivw. Ziemlich fon- 
derbar ift auch das Bedenken , ob arpe-rriv zu huw-rau 
oder zu AuxxpAovTx gehöre. Wahrscheinlich aber mufs 
GTfrtTov gelefen werden, wie Heyne vermuthet in Com- 
ment. T. X. i. 6g. —Carm.LXXIX. au vouttw. von ußen- 
tabat f. jactabat hanc orationem, i. e. tacite ha ec ß cum 
cogitans, gegen den Sprachgebrauch und den Sinn de» 
Dichters. Der KopTroQ fteht der wirklichen Ausführung 
entgegen: non vana oßentatione, fed ex arnmt ßntentia. 
— Der angehängte Index verborwm enthält auch die no- 
mina propria und ergänzt den Commentar in der Erklä
rung der Wörter. Warum aber manche W örter, wel
che doch in dem Commentar nicht erläutert worden, 
z. B. ’xpxvpow, xkivSopxit xXyrsvw , auch
hier mit keiner Ueberfetzung begleitet find, während 
diefes doch bey andern höchft bekannten W örtern ge- 
fchen ift, können wir nicht errathen.

Leipzig , b. Gräff: M. Tullii Cicercnis de OJßciis li- 
bri tres, cum delectu commentariorum in iuventu 
tis gratiam. 1790. L. u. 410S. 8*

Der ungenannte Herausgeb. gibt feinen Plan felbft 
dahin an, dafs er mit Weglaffung der blofs kritifchen 
oder fonft nur für Gelehrte beftimmten Noten-nu- das 
aus Manutius, Graevs, Weinrichs (?) und beider Heu
finger Commentaren ausgehoben habe, was zu .leichte
rem Verftande diefer Ciceronianifchen Bücher für die 
Jugend nützlich feyn könnte. Immer hätte er auch ge- 
ftehen können, dafs er die oft beygefügte deutfehe 
Ueberfetzung aus Garven wörtlich genommen habe, 
d d 2 D , ,J
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Die genannten Gelehrten hier vor unter Forum ziehen 
wollen, würde ganz am unrechten Orte teyn. Was 
den Sammler betrift, fo haben wir feine Auswahl nicht 
unglücklich gefunden, hätten aber gewünfcht, jeder 

Note wenigftens den Anfangsbuchftaben ihres Verfafiers 
beygezeichnet zu fehen, wogegen die 3 Bogen tlarke 
Nachricht von Cicero’s Leben , Schriften und Ausgaben 
füglich hätte wegbleiben können.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgeeahrtheit. Tübingen, b. Heerbrandt: Noch ein 

Verfuch über die fchwere Schriftflelle Gal. 3> 20.— 1794. 64.S. 8« 
Der Vf., ein gefchickter Wirtembergifcher Landgeiftlicher, 
prüft fürs erfte eine Reihe anderer Erklärungsverfache und macht 
alsdann eine Deutung, welche er leicht, da ße fonft von neuern 
Auslegern überleben worden ift, für feinen eigenen Gedanken 
hätte ausgeben können, durch feine Ausführung empfehlens 
werth« Er zeigt an, fie aus van der Waeyens Varia sacra 
(Franeker. 1693.) genommen zu haben, wo die erfte Numer 
«ine Analyjis epiftolae ad Galatas enthalt. Die Umfehreibung 
des Vf, ift, nach diefem Vorgänger und nach einigen eigenen 
Verbefferungen dabey, folgende: V. 19. So feheint alfo das Ge- 
fetz eine überflüssige Veranftaltung? Ich antworte: es wurde 
gegeben, um den groben Ausfchweifungen der Juden nachdrüek- 
lichft vorzu^eugeri; es follte aber nur fo lange dauern, bis jener 
einzelne Abkömmling Abrahams (V. 16.) auf welchem der ver
heißene Seegen beruhte, erfchienen feyn würde. Es wurde 
freylich auch unter den feyerlichften Umftänden, in Bey- 
feyn der Engel, ertheilt und Gott bediente fich dabey Mofe’s 
als einer Mittelsperfon (V« 20.). Aber diefer Mofe ift eben 
doch — bey aller Gröfse, die ihr an ihm bewundert — die Mit
telsperfon nicht, durch welche aus Juden und Heiden Eins wird. 
(Vgl. eis oder GV. 28.) Gott hingegen ift Einer, den durch das 
Moiaifche Gefetz getrennten Völkern dennoch gemeinfchaftlich. 
Vergleicht man die Paulinifche Argumentation aus der Idee: 
Gott ift Einer, für den Satz: dafs fich die Chriftcn für Aller 
Menfchen Glück interefliren füllten 1. Tim. 2, 1. wie Gott felbft 
V. 4, fo ift klar, dafs diefe Gedankenreihe bey Paulus über
haupt, und gerade in diefem-Zufammenhang fehr wohl zu et*- 
warten ift. S. auch Röm. 3, 29 3o. 2 Kor. 5, 14. u. a. O. Frey
lich würde es deutlicher feyn, wenn der Apoftel tu evt&trros oder 
wenigftens tov sks gcfchrieben hätte. Und da die Stelle auf 
all« Fälle nie ganz deutlich werden wird, fo gut uns auch der 
gegenwärtige Verfuch zu ihrer Aufklärung im Ganzen gefällt: fo 
freute uns die Nachricht 8. 27. dafs .in Wirteinberg feit Ein
führung des neuen Gefangbuchs diefer (durchaus fehr fchwerver- 
ßändliche) Abfehnitt aus Gal. 3. nicht mehr unter den Sonn - und 
Fefttagsepifteln fey. Diefe Aenderung verdient Nachahmung. 
— Um mit Fug überfetzen zu können : auf welchem der verheif- 
fene Segen beruhte, müfse im Text & flehen. „In Beyfeyn 
der Engel, ift weniger als die jüdifche Tradition von der Sinai- 
tifchen Gefetzgebung bey den Worten Si «typst#/ Vgl.
Act. 7, 53. und Ebr. 2, 2. gedacht wilfen wollte. Im übrigen ift 
gegen den Erklärungsverfuch des Vf. nichts philologifches einzu
wenden.

Arzneycexahrtiieit. Marburg, in d. n. akgd. Buchh. 
Befchreibung des gemeinnützigen Fachinger Mineralwaffers und 
feiner hei IJamen Vf irkungen. FonM.S. 2'hilenius — I791« 32 S. 8« 
Dies alkalifch-falinifche Eifenwafler verdient, feiner vorzüg
lichen Eigenfchaften wegen, wirklich allgemein bekannt zu 
werden. Der berühmte verewigte Kampf empfahl fchon dies 
Waller, und auf deffen Fürwort brauchte es auch nnfer Vf. feit 
mehr als 15 Jahren häufig. Eine fchulgerechte Abhandlung über 
die Beftandtheile und Kräfte delfelben ift die vorliegende Schrift 
nicht, fondern fie foll nur das grofse Publikum mit feinen Heil
kräften bekannt machen , und diefem Zweck ift fie auch voll
kommen angemeflen. Kämpfs und nun auch Thilenius Empfeh
lung mufs allerdings das Publikum für dies Wallet einnehmen ; das 
Anfehn beyder Aerzte ift gegründet und allgemein anerkannt, 
und fo weit Rec. Erfahrung reicht, fo ift dies Waffer auch fol- 
cher Fürfprecher würdig. Einen Auszug leidet die Schrift nicht; 
nur einiges will Rec. daraus anführen, das ihm einer noch allge
meinem Bekanntwerdung zu verdienen feheint, als diefe Schrift 
ihm vielleicht verfchaffen wird. Niemand follte geradezu, ohne 
Vorbereitung, ftärkere Stahlwaffer, z.- B. die Pyrmonter, Dry- 
burger, Schwalbacher, trinken; blofs daran liegt oft der Fehler, 

dals diefe Waffer nanchem nicht bekommen, flocken, blähen» 
ängftigen, nicht purgiren wollen, dafs man feine P.efchwerden 
vermehrt fuhit; leichtere, gelinder wirkende falinifene Stahlwaf
fer find die beiten Vorbereitungsmittel, fie gewönnen den Ma
gen an das Trinken des Minerabyaffers, fpühlen den zähen hin
derlichen Stof am, löfen ihn auf, machen ihn geschickt, leich
ter ausgeführt zu werden, und bahnen den ftärkeru den Weg» 
ihre ganze Kraft anwendeu zu können, und unter diefen Vorbe- 
reitungsmittein hat das Fachinger Waffer eine vorzügliche Stelle* 
Das fachinger Waffer ift vom Selterfer und Schwalheimer unter- 
fchieden, diefe enthalten viel Kochfalz, das Fachinger aber fehf 
wenig, und darum ift es leichter, feiner, durftlöfchender und 
angenehmer, (aber eben darum auch minder auflöfend und zur 
Vorbereitung für ftärkere Stahlbrunnenkuren nicht fo gut geei- 
genfehaftet als Mineralwaffer, die einen leichten Eifengehalt ha
ben und dabey durch ihre mittelfalzigen Befiandtheile auflöfen- 
der find; hingegen wird das Fachinger als kühlendes, verdün
nendes, erquickendes Getränk allgemeiner und anhaltender ge
braucht werden können). Fachinger Waffer mit wejffen Wein 
geinifcht und einige Zeit ruhig flehen gehllen, nimmt eine, vio- 
letfchwarze Farbe an , der Unkundige hält dies für eine fchäd- 
liehe Eigenfchaft, fie ift aber nichtsweniger, fondern fie beruh® 
blos auf dem Schwefeleinfchlag des weiffen Weins; nach verflo
gener Luftfäure verbindet fich der im Weine befindliche Schwa
fel mit dem Eifen des Waffers, daher die Schwärze der Mifchung«

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Martini Lang«, Med. 
Doct. Comitatus haromszekienfis »n Tranfilvania Phyfici, Re- 
cenßo remediorum praecipuorum tranßlvanicis domefticorum. 
1788’ 56 S 8. (3 Gg.). Unter den Hausmitteln, die die Sieben
bürgen wilder verfchiedene hitzige undlangyzährende Krankheiten 
anzu wenden pflegen, zeichnen fich einige durch ihre guten Wirkun
gen fo vortheilhaft aus, dafs fie felbft den Aerzten zur Aufteilung kli- 
nifcher Verfuche empfohlen zu werden verdienen. Wir willen es 
deshalb dem Vf. der vor uns liegenden Schrift Dank, dafs er ein 
Verzeichnifs diefer Arzneyen (unter denen freylich viele find, 
die auch in Mecklenburg, in Helfen, in Sachfen u, f. w. von» 
gemeinen Manne ais Hausmittel gebraucht werden) abgefafstund 
fo die ausländifchen Aerzte in den Stand gefetzt hat, Beobach
tungen über die Wirkfamkeit diefer Mittel in ihren Gegenden 
anftellen zu können. Befonders empfehlen fich, wie uns dünkt, 
zu folchen Verfufhen, die Staubbeutel des Roggens, (die zu 
einem halben Skrupel mit Waffer oder Brandtewein des Abends 
genommen, ein gutes Mittel wider hartnäckige Wechfelfieber 
feyn follen,) das frifche Birkenwajfer, (das der Vf. wider di® 
Gicht, wider Rheumatifmen, auch wider die Krätze und andere 
Hautausfehläge mit vielem Nutzen hat anwenden fehen,) die 
Alraunwurzel, (die, mit Vorficht gebraucht, oft rheumatifßhe 
und arthritifche Anfälle gehoben , aber auch manchmal nachthei
lig gewefen, und befonders den Schlagflufs und, wie fich Hr. L. 
ausdrückt, eine ewige Tollheit nach fich gezogen haben foll,) 
(Jen Schöllkrautfaft, (der, fo wie die Stuttenmilch und das May 
blümchenpulver, unter die wurmabführenden Arzneyen gezählt 
wird.) das Scheuerkraut und die Zaunrübe, welche letztere nicht 
blols in der Waflerfucht, fondern auch in Wechfelfiebern und 
bey hartnäckigen Kopffchmerzen, das erfte aber in der Strangurie 
und in der Waflerfucht von de« Siebenbürgen mit vielem Nu
tzen gebraucht werden foll,) und wir wiinfehen, dafs die Er
fahrungen mehrerer Aerzte die guten Wirkungen, die der Vf« 
von diefen und einigen andern auch bey uns einheimifchen Mit
teln rühmt, beftätigen mögen. — Die Bärengalle führt der Vf« 
auch unter den Arzneyen auf, die in feinem Vaterlande zur 
JIeilung der Waflerfucht gebraucht werden, und verfichert, dafs 
durch Hülfe diefer Galle, zu 1 oder Drachmen in Brandte
wein oder Honigwaffer täglich 3 mal "eingenommen, mehrere 
Wafferfüchtige ihre Gefundheit wieder erhalten haben.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Dienstags, den 3. Junius 1794.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Breitkopf u. C.: Materialien zur Gejchich- 
te. der critifchen Philofophie, in dreyen Sammlun- 

, gen , nebft einer hiftorifchen Einleitung zur Ge- 
fchicbte der Kantifchen Philofophie 1793. CLXXII. 
Einlek. 258, 245, 238 S. g.

Drey ziemliche Bände, die aber nicht viel Mühe und 
Nachdenken geköftet haben. Der ungenannte Vf. 

hatte fich die auf die kritifche Philofophie beziehenden 
kleinen Schriften und Recenfionen zu feinem Privatge
brauch theils angefchafft, theils abfehreiben laffen. Der 
Verleger wünfehte eine Sammlung von kleinen Schrif
ten und Aufsitzen für die kritifche Philofophie: Ge- 
fchwind ordnet alfo der Vf. feinen Vorrath d. h. er be 
ftimmte die Ordnung, in welcher die einzelnen Stücke 
folgen folltcn; fchreibt einige Anmerkungen hinzu, 
die auch meiftentheils aus Recenfionen oder andern 
Schriften entlehnt find, und fo war das Buch fertig, bis 
auf die Einleitung, welche, wie wir hernach fehen 
Werden, zum Theil am fchlechteften gerathen ift.

Was nun die Sammlung- von Abhandlungen und 
•Recenfioinen betrift: fo kann man ihr nicht alle Brauch
barkeit abfprechen, ob fie gleich dem Titel nicht voll
kommen entfpricht. Denn nicht alle find als Materia
lien zur Gefchichte der kritifchen Philofophie anzufe- 
hen. Es ift vielmehr eine Sammlung von alierley Schrif
ten über die kritifche Philofophie, welche den Zweck, 
den Charakter, den Werth, den Einflufs derfelben zum 
Gegenftand haben, einige Sätze derfelben deutlicher 
darftcllcn, Ein würfe und Zweifel gegen fie vortragen. 
Ein grofser Theil derfelben, Vorzüglich die Recenfio
nen aus der allgemeinen deutfehen Bibliothek findStreit- 
fchriften gegen die kritifche und Vertheidigungen der 
bisherigen Philofophie. In fofern nun aus dielen die 
Denkungsart eines grofsen Theils der lebenden Philofo- 
phen, der seitherige Zuftand der Philofophie, und 
die Aufnahme der neueften erhellet find fie freylich 
Wichtige Actenftücke zur neueften Gefchichte der Phi- 
lofophie. — Die meifteri der hier abgedruckten Schrif
ten find in verfchiedenen Zeitfehriften zerftreuet, 
und daher ift es angenehm, dafs man fie hier beyfam- 
JUen antreffen kann. Wir können es aber nicht billigen, 
dafs der Sammler einige Abhandlungen, welche fchon 
einzeln gedruckt find, mit aufgenommen hat. Aufser- 
dern wäre noch zu wüirfchen, dafs die Auswahl fixen
der gewefen wäre. Doch wahrfcheinlich wollte der 
Vf. nicht mehr und nicht weniger geben, als fein Vor
rath enthielt. Damit die Lefer wißen, was fie in die- 
• -u 3 Sammlungen zu buchen haben, fetzen wir den In-
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halt her. Was ift von der Kantifchen Philofophie zu 
halten , von Fürftenau. — Soll man auf katholifchen 
Univerfitäten Kants Philofophie erklären, von Reufs. ■ 
Woraus fich das Glück erklären laffe, das die Kantifche 
Philofophie bey Männern von reifem und geübtem Ur
theil gemacht hat. . Von dem Hauptunterfchiede zwi- 
fchen der Evidenz in der reinen Mathematik und der 
Gewifsheit in andern Wiffenfchaften. Beide aus der 
allgemeinen deutfehen Bibliothek __ Verbuch eines Be- 
weifes dafs es keine reine von der Erfahrung unabhän
gige Vernunftbegriffe gebe, von Selle. - De verofentiendi 
intelligendique J'acultatis discrimine, Jententiae Leibnitza- 
nae cum Kantiana Comparatio Kantianae de tempo- 
ris natione Jententiae bvevis expoßtio — Kantianae de 
Jpatio aoetrinae brevis explanatio, alle drey von Schütz. 
Disquißtio qua fententia Kantiana de differentia, quae 
philojophiam et matheßu intercedit, modefiae cenfurae 
Jubiicitur, von Fürfienau. Fragmentarifche Ideen 
über Raum und Zeit. — Ueber die Axiome. — Ueber 
die Natur der Metaphyfik, von Tiedemann. — An den 
Prof. Kant von IFizenmann — Etwas über d. kantifche 
Philofophie, von Loßius.— Glaubensbekenhtnifs eines 
deutfehen Dorffchulmcifters, die Gewifsheit vom Da- 
feyn Gottes betreffend.’— De argumentis nonnuUis, 
quibusDeum cjß Philojophi probant obfervationzs qnaedani 
von Pezold — Ueber den Grund der Sittlichkeit',' von 
Schelle. - Ueber das höchfte Princip der Sittlichkeit 
aus der Berlin. Monatfchr. Verfuche über die Grund- 
Fätze der Metaphyfik der Sitten, aus dem deutfehen 
Mufeum - Ueber Kants Grundlegung zur Metaphyfik 
der Sitten aus dem Braunfchw. Journal, nebft Snells 
Erinnerungen und den Antworten des erften Vf. - Die 
Rezenfionen über Kants Proiegomena, Schulzen Fr läutenmgen, Schmids Grundriß d. Krit. d. r V uld 
Abhandl. den Kantifchen Purismus und Sellifchen Emni 
rismus betreff Jacobs Logik und Metaphyfik, und
Prüfung der Mendelsfonfchen Morgenftunden, 'Eberhards 
philofoph. Magazin; Kants Grundlegung zur Metanhv 
fik der Sitten und über eine Entdeckung etc. — alk aus 
der allgera. deutfeh. Bibliothek, bis auf die letzte, wel
che aus denthcologifchenAnnalen genommen ift’

Die Einleitung beftcht aus der Literatur uÄd der 
Skfzzc einer Gefchichte der Kantifchen Philofophie 
Die Scnnften Kants, und die durch diefelben veran* 

zienilich vollftändig angezeigt und unter ze- 
wiffe Klaffen geordnet. Meiftentheils ift den Schriften 
eine Inhaltsanzeige beygefügt welche aber feiten bp 
friedigend ift. Es ift Schade, dafs der Vf. diefem nütz 
heben nicht durch Vollftändigkeit „och mehr
brauchbarken zu geben gelucht hat. So find die mei- 
ften Auffaue, welche in die Sammlnngen aufgenom- 
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men find, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, aus* 
geladen. Aus dem Repertorium der Literatur für 1785— 
1790 kann das Verzeichnifs nochfehr vermehrt werden.—

Die Skizze einer Gefchichte der kritifchen Philo- 
fophie härte füglich weggelaffen werden können. Sie 
enthält nur eine kurze Erzählung der Schickfale diefer 
Philofophie, gröfftentheil- aber die Einwürfe gegen die- 
felbe, nebft ihren Widerlegungen; das alles aber ohne 
zweckmafsige Ordnung, in einem fo verworrenen und 
unznfammenhängenden Vortrage, dafs man fie nur mit 
Ekel lefen kann. Man erfahrt feiten von wem die Ein
würfe herrühren, und fie laufen mit den Gegenantwor
ten oft fo bunt ineinander, dafs man nicht weite, wo
ran man ift. Nur eine kleine Probe. S. CVIL „Kant er- 
.„klart diefe beiden Formen Raum uud Zeit für blos 
„fubjectivifch und leugnet fie den Dingen an fich auffer 
„uns gänzlich ab, wo er denn in den Vorwurf des Dog- 
„matismus gerathen ift, indem er den Dingen an lieh, 
„die er doch nicht zu kennen vergebe, etw as abfpre- 
„che; habe erconfequent verfahren wollen, fo hatte er 
„diefen Punct blos problematifch behandeln füllen. Eben 
„fo S.CVl. S.CIV wird gefagt, Kant habe gefucht zu be- 
„weifen, dafs nichts von alle dem, was wir gewöhn
lich, Begriffe, Erken ntnifs. Grundfatz nennen, dem 
„Menfchen bey w ohne !“ An die Federungen einer prag- 
matifchen Gefchichte ift gar. nicht gedacht worden. Es 
ift nur zu offenbar, dafs diefe Skizze rhapfodiftilch durch 
Zufammemragung verfchiedener Materialien entftan- 
den ift, ohne dafs der Vf. .fich die Mühe gegeben hat, 
fie zu einem Ganzen zu verarbeiten.

Leipzig, in d. Gräff. Buchh.: Menfchenkunde ; Samt» 
lung der beften und vorzüylichßen Wahrnehmungen 
und,Erfahrungen über den Menfchen. 1^2 I Band 
372 S. 1793. ILß. 412 S. g.

Diefe Sammlung enthalt 1) Beyträge zur fittlichen 
Natur des Menfchen , wobey über Leidenfchaften nach 
ihren Kennzeichen und Aeufserungen gejchwatzt wird, 
y) Beytrage zur gelingen Natur des Menfchen. 3) Ver- 
mifchte Wahrnehmungen, nebft einem Anhänge, wel
cher die Belege und Bec fpielc zur fittlichen und geifti- 
gen Menfchenkunde enthält. Hierzu kommt im II. Ban
de noch 4) Gallerie vorzüglich merkw ürdiger Charakte
re etc. Untefdiefen Rubriken erhält der gutmütbige Lefer 
eine Compilation aus verfchiedenen pl\cbologilchen und 
hiftorifchen Schriften, vorzüglich aber aus Journalen. 
Die Auffätze diefer Compilation lind gröfstentheils in 
dem belletriftifch- pfycbologilchen Jargon vorgetragen, 
welcher die unterftheidende Mundart fo vieler Journale, 
befonders derjenigen ift, w eiche das fogena.mte Studium 
des Menfchen handthieren wollen. Da nun der Herausg. 
bey feinem Studium der geiftigen, fittlichen und phy- 
fifchen Narur des Menfchen aus diefen Collectaneen 
„viel Nutzen gezogen zu haben vermeynt:“ fo entiiand 
bey ihm ganz natürlich der Gedanke; „was dir nützlich 
war, follte diefs nicht auch andern nützen können?“ 
Jedoch will er damit nicht dem Gelehrten, nicht dem 
eigentlichen Philofophen dienen, fondern derjenigen 
Claffe von Menfchen , welche lefen um zu denken, ( wa
rum alfo wohl Gelehrte und eigentliche Philofophen le- 
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fen mögen?) und fich im Denken zu üben, und wel
che auch geiftige Bedürfniffe haben, und unter (liefen 
vorzüglich Erziehern und Weltbürgern. —

Rec., der das Erziehungsgefchäft verfchiedene Jah
re mit mehr als gewöhnlichem Eifer trieb, und der lieh 
fchmeichelt, fo lehr W eltbürger zu fevn, als es feit 
dem verkannten Diogenes irgend einer war, mufs ge- 
ftehen, in diefen 2 Banden, die er mit peinlicher Sorg
falt von Anfänge bis ans Ende durchlas, w^enig gefun
den zu haben,' wovon er für eine oder die andere die
fer Beziehungen beträchtlichen Nutzen zu ziehen wuls
te. Ja, einige Satze und Lehren fcheinen mehr ge- 
fchickt zu feyn, den Anfänger und Liebhaber des Stu- 
dii des Menfchen irre zu führen als zu leiten; fo wird 
z. B. S. 41. etc. dem Temperamente viel zu viel zuge- 
fchrieben, indem verfchiedene Neigungen, der gemei
nen Meynung zu folge, blofs auf Rechnung des 1 em- 
peraments gefchoben werden, welche der uneingenom- 
meue und fchärfere Beobachter ungleich mehr in der 
Nachahmung, Angewöhnung und Verwöhnung als in 
der natürlichen ßefchaffenheit gegründet finden wird, 
ob er gleich gar wohlzugeben kann, dafs die Angewöh
nung durch die natürliche ßefchaffenheit der Organifa- 
tion und der Säfte erleichtert oder erfchwert, fo wie 
hingegen Organifation und Säfte durch Angewöhnung 
verheitert oder verlchlechtert werden können.

Der fünfte Erfahrungsfatz lautet S. 50. alfo: „Die 
„Menfchen urtheilen nach ihren Vorftellungen und han- 
„deln da, wo foult nichts fie hindert, nach ihren Ur- 
„theilem Ihre Vorftellungen aber, mithin auch ihre 
„Urtheile, Neigungen und Gewohnheiten und Hand- 
„lungs weifen hangen urfprünglich Und grofsemheils 
„nicht von ihrer eigenen Wahl, fondern von den La- 
„gen und Umftänden ab, worin fie fich von ihrer Ent- 
„heaung an bis auf gegenwärtigen Augenblick befan
den “ Wollte man diefen Satz, (der nichts weniger 
als ein Erfahrungsfatz, fondern eine Lehrmeynung ift) 
ohne Einfchrankung zugeben, fo müfste man den drü- 
ckendften Despotismus, die w ütigiie Intoleranz und den 
abgefchmackteften Abderitismus entfehuIdigen. Ein ge- 
borner ftapift kann freylich nicht an die heilige Synode 
zu Dortrecht, fo wie der recbtlinnige (orthodoxe) Hol
lunder nicht an die heilige römifche Kirche glauben, 
diefs liiefst aus ihrer Lage, aber nicht, dafs nicht der ei
ne, wie der andere, feine Vernunft brauche, um die 
Menfchlichkeit der heil. Kirche und der heil. Synode 
gar wohl zu erkennen etc.

Was Erzieher und Weltbürger aus Stellen, wie 
II. Band. S. 33. (dergleichen diefe Sammlung viele hat) 
lernen könnten, möchte Rec. wohl wiffen; S. 33. 
„Keine Hypothefe über die Structur der Nerven fcheint 
„mir zur Erklärung der fo mannigfaltigen Erfcheinun- 
„gen des Empfindens und dem Hinfehweben der gei- 
„fiigen Schönheit fo angemefsen zu feyn, als der Ner- 
„vengeift, der die Nerven durchftrömt — das feinfte, 
„unzerftörbarfte der Materie, das lieh nach dem Hiu- 
„finken der äufsern gröbern organifchen Hülle, w ahr- 
„fcheinlich zu einem neuen feinem Medium zw’ifcbeu 
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»Welt und Geift entwickelt - — - ohne daher felbft Ab* 
»ftufungen de-, menfchlichen Geiftes (der geiitigen Kräf- 
„te des Menfchen) anzunehmen, ift diefes (aas Flui- 
»dum des Nervengeiftes) allein vermögend, alle die 
»taufend indix idutllen Modificationen des empfindenden, 
»moralifchen und imeilectuellen Menfchen herv orzubrin- 
,jgen, deren letzte lieh an die Einheit anfchlldst und 
»deren höchfte in dem kürzeften Zeitraum die mannig* 
»fahigfte Momente der idealifchen bchönheitdurchgehet. 
»Je nachdem der geiftige Aetber des Nerven die finn- 
»liehen Darftellungen der Schönheit in fich zu fafsen 
»und nachzubilden im «Stande ift, je nachdem entliehen 
»die verfchiedenen Erfcheinungen des iutellectuell em- 
»pfindeuden Menfchen, Aetherifche Geiftigkeit und ftille 
»leichte Ruhe derfelben werden daher die phylifchen 
»Erfordernifse zurii höchften Gefühl und Genüfs des 
»Schonen. Jener bewirkt die Empfänglichkeit für 
»Zeitvorftellungen und das Hinfehweben auf den Zcit- 
„formen der Ausdehnung, diefe aber die treue Nachbil- 
»düng der Aufeinanderfolge der Zeittheilchen.“ etc.

EinMufter von hochtrabendem Nonfens ift dieün- 
terfuchung der Möglichkeit einer Charakterzeichnung 
aus der Handfchrift. Ganz in der Sprache unferer re- 
homiftifcheil Philofophen, die über den Charakter, 
Werth und Unwerthkleiner undgrofser Völkerfo fchnei- 
dend und örakehnäfsig abfprechen. Soll man die Ün- 
wiftenheit und Anmafsung eines Schriftftellers mehr be
lachen oder bemittleiden, der fagen kann! »Der Rö* 
»mer, (II. Band, S, 49.) fo feft, muthig, männlich, aus-
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,;harrend, gedrängt das Gefühl feiner Maimskraft war — 
„fo voll feine Sprache, lo grofs feine Phyfiognomie; 
„fo voll, fo kräftig, fo nmd Jeine Han ijehrift,, Wo der 
Vf. wohl die Handichrift eines Römers geloben haben 
mag? »Der Grieche, fo fehr intellektuelle Schön 
„heit, ptatonifche Liebe geniefsend, (warum nicht gar?) 
»fo weich, fo geiitig fein Nerve; fo fortllliefsend, lieh 
»fortfchlängelnd, wellenlinienmäfsig auch leine, Buch- 
„fiaben“ rijum teneatisX — „Der alte Bewohner Ger- 
„maniens (er fällt noch immer tiefer drein!) wo die 
„Natur noch ihre rohe angebome Deftigkeit hatre, zog 
„feine Buchftaben eben fo feil, fo perpendicubär,. als 
„Ausdruck des Fellen eben fo □ förmig als das Zei- 
„chen der Unerfchütterlichkeit hin.“ etc.

Nach diefen Pröbchen Werden fich dieLefer nicht 
Wundern, dafs in diefen Aufsitzen eine Menge verun
glückter Tropen vorkommt, wozu der Herausg. auch 
feinen Beytrag geliefert hat. Rec. kann nicht umhin, 
feinen fchon bey einer andern Gelegenheit geäufserren 
Wunfch hier zu wiederholen, dafs doch nufere Schrift- 
Jieller Jo vtel Lieoe zur Mutterfprache und Zum Gefchmacke, 
und fo viel Achtung für das Publicum haben möchten, 
um wenigjiens Adelungs S wrachlehre und Buch über den 
deutfehen Styl fleißig durchzußudieren ehe fie etwas 
fürs Publicum fchreibe-n; dann würde man doch mit fol
chen übgefchmackren Schnörkeln verfchont bleiben, wie 
I. B. Vorrede S.XIII: „Der Forfcher zog aus den 
„Beobachtungen Llefultate, wog ihren Werth durch Ge- 
Jchichte, den Jirengßen-Prü f eJi ein aller Wahrheit.“

KLEINES
FiECHTScEtAWRTlf. Tübingen t b. Heerbrandt der Rofs- 

fchauer , in Heurtheilung der im würtenbergijeken Crefetzen be- 
fihnmten 6 Hauptmängeln v. Chri/iian Errjt Schwarz if9l‘ 
24 S. 8- Die lobenswerthe Abficht, des Vf, ift, die als Rofs- 
fchauer in den würtenbergifchen Landen angeftellten Perfonen 
mit den Kennzeichen der in den Geietzen beftimmten 6 .Haupt
mängel genauer bekannt zu machen. Es wäre zu wünfehen 
dafs in mehreren Ländern die Hauptmängel, wofür der Verkäu
fer des Pferdes liehen mufs, durch Gefetze noch genauer be- 
ftimmt würden , Weil fonft die Entscheidung der Streitigkeiten 
diefer Art immer von der Willkür der Richter abhängt, die 
feiten Pferdeverftändige feyn können, wodurch oft Weitlauftige 
Und koitfpielige Prezelle verurfacht werden.

Die im Würtenbergifchen feftgefetzteii 6 Hauptmängel find: 
l)Piotz, 2)Koller, 3)Kraze, Fifteln, Wurm und llatiptmörtig. 
4) Herzfchlächtigkeit, 5) Wehetägigkeit, 6) Mondblindheit. Die 
Kennzeichen, die der Vf. von jedem diefer Mängel angegeben 
hat, find zwar zum Theil richtig, zum Theil a! er noch fchwan- 
kend und unvollftändig. Heym Rotz nimmt der Vf. nach der 
alten Meynung der Rofsärzte zweyerley Arten, den Hirn - und 
Lungen - Rotz, an; gleichwohl hätte er fich in neu rn Schrift- 
ftellern leicht belehren können, dafs Rotz eine Krankheit ift, 
die in einer völlig verdorbenen Lymphe beftehe, mithin ihren 
Sitz in Blut und Saften habe, die fo verderben find, dafs fie 
ur Fäulnifs übergegangen. - Zur Berichtigung der angezeigten 
Kennzeichen führt Rec. an, dafs die Drufenknoten nur alsdenn ' 
•Kennzeichen ries Rotzes find, wenn das Pferd, wenn fie ge
drückt werden , Schmerz zeigt und die Zellhaut drüber nicht 
«ntzündet ift; Bisweilen hat aber auch ein rotziges Pferd keine
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Knoten; dann aber ift; es zwifchen den Kinnbacken allemal 
lehr ausgerrocknet. Das ficharfte äufserliche Kennzeichen des 
Rotzes ift. die genaue Unterfuchung der Scheidewand itr der 
Nafe, auf der fich bey' jedem rotzigen Pferde cancrofe Gefchwü- 
re finden; ie röther und blutiger diefe find, defto gefährlicher 
und ubelartiger ift die Krankheit. 2tens Ein Schnauben durch 
die ISale, wenn die Kiahkheir fchon fehr bösartig geworden 

.ift, weiches fich leicht von den Schnauben bey der Drufe un- 
terfeheiden lafst, theils durch einen befonderen raufchenden Ton, 
theils dafs es beftändig bleibt, da hingegen jenes nur einige 
Tage dauert. — Bey den innern Kennzeichen fehlt gerade das 
ficherfte, die Kenntnifs des Blutes: 1) Die Schaumblafen beym 
Aderläßen eines rotzigen Pferdes find nicht hellroth, fondern 
grün gelb und roth durch einander fpielend. — 2tens gerinn; 
es nicht fo bald, als gefundes. Wird es in einem Glafe aufge- 
fangen : lö wird fchWarzes Blut fich auf dem Boden fam* 
mein, } von einer fcamutzigew gelben Lympha oben auf ichwim- 
men und mit 1 lecken von einer weifsen Materie durchzogen 
feyn. — 2) Kennzeichen des Kollers. Hier hat der Vf. zwar 
richtige Kennzeichen angegeben, aber doch nur folche. welche 
bey dem höchften Grade der Krankheit fich zeigen; hingegen; 
fehlen die, woran fich die Krankheit gleich bey ihrem Anfang 
erkennen lafst. Dergleicnen find: A. aufser dem Stall: 1) Wenn 
das Pferd eine Zeitlang geritten wird: fo legt es fich nach und 
nach ftärker auf das Mundftiick und wird fchwerer in der 
Fauft. 2) Wenn es znrüekgehen foll: fo lafst es lieh zwar mit 
dem Überfeine zurückfchieben, bleibt aber mit allen vier Füfsen 
feft auf den Erdboden liehen. 3) Wenn es beym Reiten die 
Ohren rückwärts nacn den Halle hindrückt und fie in diefer 
Piichtung iteif hält, dabey mit den Augen ohne feitwärts zu
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blicken ftarr vor fich hin ficht. 4) Wenn es erhaltene Strafen 
Said vergifst. B Im Stall. 1) Wenn es auf das Zurufen ganz 
trage herumgeht. 2) Wenn es den Kopf, fobald es in der Krippe 
nichts zu treffen findet, traurig niederhängen läfst und die 
Ohren rückwärts an den Kopf legt. — Das angegebene Kenn
zeichen 6. mit den kreuzweifs übereinander gefetzten vordem 
Füfsen ift trüglich, weil öfters alte abgetriebene Bauer-Pferde 
angetroffen werden, die fo gelaßen in alien find, dafs fie fich 
auch die Fiifse kreutzweis'über einander fetzen laßen , und den
noch nicht dummkollerich find. — Die Kennzeichen 'des Grindes 
Wurms etc. find zu fichtbar, als dafs der Rofsfcheuer fehlen 
konnte; doch gibts aufser den hier angeführten. Kennzeichen 
des Wurms noch eine Art diefer Krankheit, die fich durch 
Blaferv und Beulen äufsert, die fich hie und da an dem Körper 
aufwevfen , nach einigen Tagenaufbrechen, und aus denei) ei
ne mehr fchleimige Jauche, als guter Eiter, ausfliefst, wo die 
Gefchwüre keine Heilung annehmen, das Pferd vom Fleifch 
kommt ui d an gutemAnfehen abnimmt. — Beym Hüften, als 
öuern Kennzeichen eines herzfchlachtige.i Pferdes, hätte der 
\ f. angeben feilen, dafs der Huften eines herzfcblächtigen Pfer
des trocken, kurz abgeftofsen und hohlklingend ift, auch ge
wöhnlich zu verfchiedenen malen wiederholt wird; denn da
durch unterfcheidet fich diefer Huften von anderen Huften dru- 
ügter Pferde. 2) Reifst ein herzfchlächtiges Pferd die Nafenlö- 
cher beym Ein und Ausathmen übernatürlich weit auseinander. 
3) Hebt man dem Pferde feine Schweifruthe in die Höhe; fo 
nimmt man wahr, dafs der After beym Einathmen weit vor
wärts geftofsen und beym Ausathmen wieder zurückgetrieben 
wird. Beide Kennzeichen hat der Vf. nicht angegeben, und 
hingegen ein ftarkes Röcheln beym Athemholen angeführt, wel
ches doch befonders in Anfänge der Krankheit nicht immer zu 
hören ift. Die beiden letzten Hauptmängel find feiten, und ihre 
Kennzeichen fo fichtbar, dafs ein aufmerkfamer Beobachter in 
Beurtheilung derfelben nicht leicht fehlen kann,

Philologie. Berlin, b. Mylius : Kurxgfjufste griechifeke 
Grammatik von Philipp Karl Buntmann» 171)2. 8. — 7 B. (4gr.) 
Der Vf. diefer Grammatik ift eben derfelbe welcher durch 
die Ausarbeitung des Index zur 2ten Bjefterfchen Ausgabe der 
vier placoniföhen Dialogen gründliche Kenntnifs der griechifchen 
Sprache an den Tag legte. Seine Hauptabficht dabey war, die 
möglichfte Kürze mit der möglichften VoJIftändigkeit zu verbin
den. Diefe Abücht kann man auch in fo ferne wirklich für 
erreicht halten, als das Hauptfächüchfte von jeder hieher gehöri
gen Materie ausgehoben und in kurzen Sätzen mit einander ver
wanden ift, ohne dafs man, wenigftens gröfstentheils über Un
deutlichkeit zu klagen Urfache hatte. Natürlich aber mufste der 
Vf. fich auf das der griechifchen Sprache Eigenthümliche ein- 
fchränken, und daher bleibt deml.ehrer fehr vieles zur Erläu
terung überlaßen , Wann jenes von dem Schüler gehörig gefäfst 
und verftanden werden feil. Die grölseren vorzüglicheren Lehr
bücher find hier, wie billig, benutzt, ohne dafs man dem Vf. 
den Vorwurf m-achen kann , ausgefchrieben zu haben ; vielmehr 
ift es an manchen Stellen fichtbar, dafs die Furcht vor diefem Vor
wurf dem Vf. vielleicht felbft ohne deutliches Bewufstfeyn, 
bisweilen verleitete, manches von andern Getagte nicht, oder 
mit einer gelitffentlichen Aenderung, aufzunehmen. Diefs follte 
aber bey Lehrbüchern, wo man nichts Neues verlangt wirklich 
am wenigften ftattünden ; vielmehr mufs man hier das Recht ha
ben , Regeln und Beyfpiele zu entlehnen wo n..m fie am befte» 
findet, felbft mit denfeiben Ausdrücken , wenn keine belfern an 
ihre Stelle zu fetzen find. Bey dem allen wird ein Schriftfteller 
von Kopf und Einfichten, wie der Vf. diefer Grammatik immer 
genug Eigenthümliches behalten, um feinen Lefer zu überzeugen, 
dafs jenes Entlehnen nicht aus Dürftigkeit gefchah, Und dafs es 
diefer Grammatik, felbft, bey ihrer Kürze, nicht am Eigenthüm- 
lichen fehlt, mögen einige Beyfpiele beweifen. So ift es z. B. 
eine artige Bemerkung , dafs der Optativ im Griechifchen eben 
das, was im deutfehen und andere Sprachen der Conjunctiv des 
linperfects und Plusquamperfects ift, der im Griechifchen man
gelt; dafs auch die Conjugation des Optativs fich der Conjugati- 

on der abgeleiten Praeteritorum, des Tmperfecti, PiusquamperfeO 
ti und der Aoriftorum nähert, da hingegen der Conjunctiv fich 
nach der Conjugation der Haupttemporum, des Praefentis und 
Perfecti richtet. Auch die 3 letztem Seiten, wo von den fogc- 
nanten particulis expletivis, welche frevlich nicht immer yenatt 
überfezt werden können, da unfre Sprachen nicht die Ausbil' 
düng der griechifchen Sprache haben, die Grundlage ihrer ße* 
deutungen angemerkt ift und noch einige dem Griechifchen ei
genthümliche Redensarten erläutert werden, lind recht gut und 
brauchbar. Nur die neuern Untersuchungen über die griechifch® 
Conjugation, welche durch Hemfterhuis, Lennep und Valknaer 
veranlafst find, fcheinen den Vorftellungen des Vf. etwas 
Schwankendes gegeben zu haben. Er ift nicht in Abrede, daß 
vieles in ihren Erinnerungen fehr gegründet ift, folgt ihnen 
auch in manchen Stücken, kann fich aber nicht.entfchliefsen, 
ihr ganzes Syftem anzunehmen. So fehr fich nun der Vf. auch 
ein Anfehen 'von Fettigkeit in diefem Punk zu geben bemüht 
ift: fo wenig geht er doch dabey von feilen Grundfiitzen aus und 
bleibt nicht einmal den feinigen getreu. Der allgemeine Grund- 
fatz, welchen er S. 3g. annimmt, ift folgender: „Man nimmt 
von jeher in der griechifchen Grammatik neben den detiv und 
Paffiv noch ein Medium an, über deffen wirkliche Exiften^ 
in neuern Zeiten Zweifel erregt worden. Gewifs ift indeffen» 
dafs neben der activen und paffiven Bedeutung bey den meiften 
Verbis noch andre vorkommen, die zwifchen jenen beiden inne 
liegen und die reflexive Bedeutung zum Grunde haben. Diefe 
begreift man unter dem Namen Jignificatio media.“ (Diefs ift, 
fo viel . Rec.. weifs , auch von niemanden geleugnet worden. 
Nur das hat man behauptet, dafs, die Form diefer Temperum 
paffiv fey und auch die Bedeutung urfprünglich wohl paffiv gewe- 
fen feyn möge, fo wie das von allen anerkannte Perfectum Paß- 
auch oft eine reflexive Bedeutung habe). „Eben fo gewifs ift 
auch, dafs von den meiften temporibus neben dem Activ.und 
Paffiv noch eine dritte Form- vorhanden, deren Endigungen 
zwar in eine von jenen beiden zu gehören fcheinen; die maa 
aber, da jene fchon ohne fie vollftändig find, unter dem Name« 
Medium vereinigt hat; weil wirklich die Jignificatio media bey 
diefer Form am gewöhnlichften ift.“ — Nach diefen Aeufserun- 
gen follte man nun vermuthen, dafs der Vf. das gewöhnliche 
Syllem der Conjugation ganz anuehme. Aber da er zur Sache 
kömmt, verwirft er dasPraefens und Imperfectum Medii, wel
ches doch das für fich hat, dafs die Bedeutung- wirklich re
flexiv ift, ob es gleich der Form nach mit dem Präfenti und 
Imperf. Paff, übereinkömmt, hingegen das Perfectum und Plus- 
quan.perf, Med, läfst er ftehen, ob er gleich felbft S. 57. gefleht, 
dafs es im Grunde blofs eine andre Form des Perf.. und Plus- 
quamperf. Activi fey, mit welchen es fo wol Conjugation, als 
Bedeutung gemein habe, daher auch gewöhnlich nur eins von 
beiden in einem Verbo gebräuchlich fey; weil es jedoch in ei
nigen Verbis, (fo wie zuweilen auch andre active Tempora ) 
pajjive Bedeutung habe, fo habe Mian ihm feinen Platz im Medio 
angewiefen, ob es gleich die Jignificatio media niemalj habe.— 
Das heilst denn doch aber wirklich nichts gefagt, oder wenig
ftens nichts anders, als; das fogenannte Perf. und Plusqu. Med. 
ift ein wirklicher Activum, aber man hat ihm einmal feinen 
Platz im Medio angewielen, wohin es zwar gar nicht gehört, 
von welchem ich es aber nicht verdrängen will, — R.ec. ift 
überzeugt, dafs man nach dem gewöhnlichen Syftem der Con« 
jugation fo gut griechifch lernen kann, als nach dem neuern; 
aber bey Verfaflern neuer Lehrbücher, mufs doch darauf ge
drungen werden, dafs fie von feiten Grundfdtzen ausgehen und 
ihnen getreu bleiben. Denn fonft wird der Lehrling gewiß 
verwirrt, und die Folge ift, wie man fall bey allen, welch® 
diefe Materie berühren, gewahr wird, dafs der eine diefs der 
andre jenes Tempus nach feinem Gefühl ausmerzen zu dürfen 
glaubt. Wahrfcheinlich wird der Vf. diefer Grammatik auch 
noch manche andre feiner hier geäußerten Meynungen und Ur* 
theile künftig wieder aufzugeben vefanlafst werden. Aber i#1 
Ganzen find auf diefen wenigen Bogen fe viele gute, brauchba
re, aus eigner Lectüre abftrahirte Bemerkungen angebracht, 
dafs es niemanden gereuen wird fich mit denfelben bekannt ge* 
macht zu habe#.
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auch hier gehen z. E. zu Ende der sten Scene Went
worth und Franz vom Theater ab zum Maclean, und 
in dem Augenblicke ift das Theater Macleans Zimmer. 
Das Uebrige des Buchs ift von fehr verfchiednem Ge
halte; die Erzählungen find durchaus ?u weitläufig, 
und wozu foll die Fabel vom Dädalus erft auf 4 Seiten 
in Verfen, und gleich darauf auf 3 Seiten in Profa?

N. 2. enthält 11 Auflatze: wenn man fich beffern 
will, mufs man feft in feinen Entfchlüffen feyn; es ift 
lächerlich den Kenner von Dingen zu machen, die wir 
nicht verliehen; eine treffende Antwort hilft ©ft aus der 
^röfsten Verlegenheit, u. f. w. auch find 2 Kinderfchau- 
ftiele darunter: der Wetteifer kindlicher Liebe, und: 
das Kränzchen , von dem der Befchlufs in der Fortfe- 
tzung folgen foll. Faft Alles ift recht gut gedacht med 
aefchrieben; aber, wenn S. 129. das ÄZw Lottchen 
fagt: „Wer hätte den Aufruhr wohl in den Köpfen und 
,Herzen der Franzofen vermuthet ? Man fahe ihn zeit- 

”her als ein Kind an, das froh war, wenn es mit feiner 
"Puppe fpielte, und feine Feigherzigkeit war der Spott 
andrer Nationen. Aber, fein Muth fchlief, und ift 

Jetzt mit der ganzen Stärke eines Löwen erwacht; 
’ feine Vaudevilles find zu Kriegsliedern umgefchafien, 
"und fein Will« Freyheit öder Ketten. Er häfsr den Un- 
”terdrücker, und liebt fein Vaterland; auch hey den 
"jetzigen Unruhen zeigt er die ftärkften Proben feines 
’ Enthufiasmus, und beweift glejchfam Vaterlandsliebe, 
"als ihm angebornen und als originellen Zug in feinem 
’ Charakter u. f. w.“ wer follte da nicht fragen: was 
meyneft du, will aus dem Kindlein werden ?

N. 3. Verfaffer und Titel des franzöfifchen Originals 
werden nirgends angegeben. Der Ueberferzer beklagt 
fich in der Vorrede über den berlinifchen Verfoigungs- 
geift, der alles, was katholifch heifst, aushunze und 
lächerlich mache, fo wie auch in Campens, Salzmanns 
lind anderer im pädagogifchen Fache gefchatzten Mah
ner Schriften Stellen vorkämen, die den Katholiken ej- 
nigermafsen fchamroth machen müfsten. Man könne es 
daher den Katholiken nicht verargen, wenn fie in Aus
wahl der Lefebücher für ihre Jugend behutfarp wären, 
besonders wenn Religion und Nationalfitten ins Lächer
liche o-efetzt würden. Rec. kann fich kaum überreden, 
dafs die genannten proteftantifchen Gelehrten obige Vor
würfe verdienen, und durch diefen Fehler felbft ihre 
übrigens vortrefflichen Werke für die gröfsere Hälfte 
der deutfehep Jugend unbrauchbar gemacht haben füll
ten. Vom gegenwärtigen Werke räumt zwar derUeber- 
fetzer in der Vorrede ein: dafs der franzöfifche Vf. es 
noch beffer hätte einrichten, und vollkommner liefern, 
auch die Ueberfetzung beffer hätte gerathen können, 

doch geliebt ihmRec. gern zu, dafs es äüch fo,'wie es 
ift, immer vielen werde nützlich werden können. I£s 
ift eine chriftliche Moral, in 27. Kapiteln; Von der 

' Schreibart mag folgendes eine Prooe feyn, S. 165»;
„Wer fich feines Adels wegen VcrMenfte zulegt, ohne 
„dafs er wahre Verciienfte befitzt, fdhändet mehr de»- 
„lelben, als er ihn ehrt. Was nützt ihm, von-einem 
„vornehmen Stamme entlproffen zu feyn, wenn ser 
„durch Lafter, durch unedle Denkungsart, oder durch 
„unwürdige Thaten feine Geburt ichändet? Das Ver- 
„dienft der Ahnen ift nicht uufer Verdienft, und ihre er- 
„habnen Handlungen, wenn man fie nicht nachahmt, 
i,dienen nur dazu die Herabwürdigung ihrer Nachköm- 
„men vor den Augen der Welt blos zuftellen. Zwar 
„bat der Adel mit Recht in einem btaate feine Vorzüge, 
„aber, wenn ein folcher feine Pflichten vergifst, fo ift 
„er nicht nur diefer Vorzüge nicht werth, er verdient 
„vielmehr Verachtung von Allen u. f. w.“

N. 4. kam von Johannis 1792 bis dahin 1793 zu Ham
burg als Quartalfchrift in 4 Heften heraus. In der Ein
kleidung ift viel Abwechfelung, nicht immer redet Hr. 
N. als Lehrer , bald rückt er eine Kinderzeitung ein, 
mit Bekanntmachungen, Warnungen, Concert- und 
Todesanzeigen , Steckbriefen und dergleichen, bald hat 
er Gedichte, Fabeln, Briefe, Räthfel u. f. w.

N, 5. Was fchon der Titel fagt, erklärt der Vf. in 
der Vorrede noch deutlicher: „Gellert fchrieb und las 
„feine Vorlefungen für Jünglinge auf Akademien. Diefen 
„Vortrag können nun Jünglinge, die im Denken noch 
„nicht geübt find ; fchwer oder gar nicht verliehen. Da- 
„her glaubte ich, nicht ganz vergeblich gearbeitet zu ha- 
„ben, wenn ich fie, durch eine Auswahl des Leichten 
„und Fafslichen, was ich in diefer Moral fand, auf das 
„Buch felbft vorbereitete, folche Pflichten für fie aushob, 
„welche in ihrem Alter die nöthigften find, und fo aus 
„dem gröfseren und fchwereren Werke die Grundfätze 
„des Verfaffers nach meinem yorhabenden Zwecke aus- 
„hob. Zwar, fährt er fort, können auch Kinder, die 
„erft zu lefen angefangfen haben, fich dieles Buchs mit 
„einigem Nutzen bedienen , wenn Lehrer und Erzieher, 
„ihnen de‘r Uebung wegen ein Stück vorlefen, die andern] 
?,Geübtem nachlefen taffen, und dann die vorgelefne, 
„Pflicht erklären u. f. w. Wem nun diefe Bewegungs-, 
gründe aus Gellerts moralifchen Vorlefungen ein neues 
Buch zu machen triftig, und wem es nötbig und mög
lich fcheint, ein für akademifche Zöglinge beftimmtes 
Werk für Knaben, und AfeC Schüler umzuarbeiten, dem 
können wir verfichern, dafs der Vf, alles gethan hat, 
Was unter fblchen Umftänden piöglich war.] 
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deflillirten Waßer des Löwenzahns und des Fieberklees 
find ebenfalls der Aufnahme in die Apotheken nicht 
Würdig, wenigftens wird das Fieberklee- Eldxir, zu def
fen Bereitung die Vff. jenes Fieberklee wa fier vorfchrei- 
bea, durch diele Beymifchung gewifs nicht wirkfamer 
werden, als es ohne diefelbe ift. Die ßiiehtige Salbe 
würden wir lieber mit frifchem Leinöle, als mit Oliven
öle, das, in Anleitung der* fchmerzftillenden Kraft je
nem weit nachfteht, bereiten lallen, und zum Pefl.ßige, 
den die Vff. ZittivereJJig nennen, würden wir, aufser 
den übrigen Ingredienzen, auch etwas Kampfer genom
men haben, weil diefer Zufatz die Wirkfamkeit diefes 
Heilmittels wirklich fehr zu vermehren im Staude ift. 
Aber die Beymifchung von Branntwein zum Zeitlofen- 
eflige und zu einigen andern Krautereffigen können wir 
nicht recht billigen; er theilt diefen Heilmitteln Eigen- 
fchaften mit, die fie eigentlich nicht befitzen füllen, und 
macht fie zum innerlichen Gebrauche in der äflerfucht 
und in andern Krankheiten ungefcbickt. Der minderer- 
Jche GMfi, nach der Vorfchrift der Vff. bereitet, wird, 
wenn man ihn nicht in fehr grofsen Dolen verordnet, 
keine ftarken Wirkungen hervorbriugea , diefe Formel 
alfo ift eben fo, wie die, nach welchen die Vif. den Sil
berglätte ffig, den Liquor terr. foliat. tartari'. das Stda- 
tivjälz und einige andere Heilmittel bereiten lehren, ei
niger Verbefierung fähig. Uebrigens müßen' wir gefte- 
hen, dafs wir in diefem Werke nur wenig gute und em
pfehlungswürdige Arzneyen vermifst haben, (die Mchil- 
tea nobilis, die Rad. Caric. arenar., die turion. pini, 
der ßicc. liquir. (den die Vff. zu einigen zufamraengefetz- 
ten Mitteln vorfchreiben,) der Cort. Geoffroyae und ein 
Paar andere Droguen hätten vielleicht noch aufgenom
men werden können,) und der Eifer der Vff. alle wirk
lich unentbehrliche Mittel in ihre Apotheken aufzuneh
men, ift überall (felbft im Verzeichniffe der Druckfeh- 
ler, worin fie noch die Mngufturarinde, die Rinden ei
niger Weiden, einigeExtracte, die falzfaureSchwererde 
u.7. w. genennt oder befchrieben haben,) fichtbar,

Leipzig > b« Weygand: Handbuch ausgefuchier neuer 
Rrzueip’orfchriften mit pharmacevtifchen und klini- 
fchen Bemerkungen, in Hinficht auf den jetzigen 
Zuftand der Arzneymittellehre und praktifchen Heil
kunde. Von einem Mitglieds des Londner Colle
giums der Merzte. Aus dem Englifchen. Mit Z.u- 
fatzen vermehrt. 1793. 8« 3*8 $• (16 gr. )

Die Sammlungen von Recepten und Kurarten, die 
Hartmann, Nicolai und einige andere deutfehe Aerzte 
herausgegeben haben, find wahrscheinlich in Grofsbrit- 
tannien weniger, als m Deutfchland, bekannt, und es 
ift alfo einem" englifchen Arzte zu verzeihen , wenn er 
jene Schriftfteller nachahmt, oder wohl gar ausfehreibt, 
und zum Beften feiner Landsleute, oder, wie fich der 
ungenannte Vf. des augezeigten Handbuches äusdrückt, 
zur Unterftützung desGedächtniffes und der Beurthei- 
lungskraft der jüngern Praktiker feines Vaterlandes, eine 
ähnliche Sammlung veranftaltet. Denn man kann nicht 
läugnen, dafs ein Anfänger in der Heiikunft eine-folche 

5yd
Schrift, vorausgefetzt, dafs fie nicht yon einem hand- 
werksmäfsig arbeitenden Büchermacher, fondern von 
einem erfahrnen und einfichtsvollen Arzte abgefafst wor
den ift, in vielen Fällen mit Nutzen zu Kathe ziehen 
kann. Aber ein folches Werk bedarf, da wir fchon ei
nige ähnliche Sammlungen haben, der Verpflanzung auf 
deutfchen Boden nicht, und ein Ueberfetzer, der den 
Vorfatz fafst, ein Buch von diefer Art in unfere Spra
che überzutragen, kann diefes Unternehmen nicht mit 
zureichenden Gründen rechtfertigen, und kann alfo auch 
deswegen keine Verzeihung von feinen Kunftrichteru er
warten; denn es ift offenbar, dafs er bey diefer Arbeit 
weniger den Vortheil feiner Lefer, als fehl eignes Inter- 
eife vor Augen gehabt hat. Die angezeigte Ueberfe- 
tzung, in der wir fehr viele Formeln gefunden haben, 
die aus deutfchen oder in Deutfchlarfd herausgekomme
nen Werken, z. B. aus den Schriften eines Stoll, Stork. 
Weikard, Quarin, van S wielen, felbft aus. den erwähn
ten Sammlungen der Herren Nicolai und Hartmann, ab- 
gefchrieben, oder aus den in unfere Sprache überfetzten 
Heilmethoden und andern Büchern eines Cullen, Withe.- 
ring, Pringle, Hunter, Sydenham u. f. w. entlehnt find, 
kann alfo auf eine günftige Beurtheilung keinen Anfpruch 
machen. Wir müffen fie unter die Bücher zählen, die 
des Druckes fchlechterdings nicht werth waren. Der 
Ueberfetzer hat zwar feine Arbeit durch einige Zufätze 
(von S. 279 bis 304-) nutzbarer zu machen gefucht, aber 
auch diefe find von einer folchen Art, dafs fie den Le
fer nicht zum Ankäufe des Buches reizen können; denn 
fie find ebenfalls aus unter uns allgemein bekannten 
Schriften, z. B. aus Plenk's Sammlungen, Fritzel An
nalen, Storks medicinifchen Jahrbüchern , Beddingers 
Magazine u. f. wr. abgefchrieben. — Einige Fehler, de
ren fich der Ueberfetzer fchuldig gemacht hat, (z. ß. S. 
282. wo er das bekannte abführende Pulver, das den 
Thomas Cornacchini zum Erfinder hat, einem Tin. War
wick zufchreibt, S. 2gg. wo er eine Mifchung aus Alaun 
und Kalkwaffer, die nicht chemifch richtig zufammenge- 
fetzt ift, zum Einfpritzen empfiehlt, S. 294. wo er aus 
4. Gran Eifenfalz, einem halben Skrupel Zittwerfaamen, 
einem Scfupel Jallappenwurzelpulver und einem Scrupel 
Honig ein Pulver bereiten leJjrt, u. f. w.) find zwar be
deutend genug, um eine Ahndung zu verdienen; doch 
da das ganze Buch aus den angeführten Urfachen keine 
Scnfation in Deutfchland zu machen im Stande ift, fo 
können auch diefe und andere Fehler keine nachtheili
gen Folgen haben, und bedürfen alfo hier keiner aus
führlichen Verbefferung.

MATHEMATIK.

Magdeburg , b. Creuz: V ollfländiges Rechenbuch fu 
angehende Kaufleute und Oekonomen. Ganz neu um > 
gearbeitet und für alle Stände brauchbar -emach ' 
vonChrijiianFriedrich Behrens, kön. Bäncobuchhal 
ter zu Magdeburg. 2ter Theil. 1791. Auch mite 
dem Titel: Ptaktifche Anweifungen zu den vollflän 
gen Zins- und Wechfelrechnungen u. f. w.’4o6S; c 

i
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In diefem Theil handelt der Vf. nach feiner fchon be

kannten , gründlichen und deutlichen, Lehrart von den 
Verhältniffen und der Proportion. Hierzu fchien ihm 
eine Wiederholung und nähere Beftimmung dellen, was 
im I. Fheil feines Rechenbucnes, (oder wie der Vf. unrich
tig zu fchreiben affectirt: Rechnenbuches') S. 68—72. von 
der Lehre der geometrifchen Proportion gefagt worden 
ift; fo wie auch gegründete Bemerkungen über einige 
Stellen des iften Theils durch die liier im 2ten vorange- 
fchickten Erklärungen von VerhältnilTen und Proportion, 
näher beftimmt hat. Hiervon geht er denn zur Ketten
regel mit einfachen und vermifchten Aufgaben über. Er 
redet von den Vortheilen beym Rechnen nach der Ketten
regel und von den Proben derfelben. Von der Zinsrech
nung überhaupt und der gewöhnlichen insbefondere. 
Von der Berechnung desZinsfufses im Durchfchnitt. Mi- 
fcellaneen zur Zinsrechnung. Vereinigung verfchiede- 
ner Zahlentermine. Rabattrechnung, oder vom gewöhn
lichen Interufurium. Zins auf Zinsberechnung. Rabatt 
vom Rabatt, oder Interufurium der Zinfen vouZmfen. 
Berechnung des Interufuriums bey öffentlichen Verftei- 
gerungen. Die Zinsrechnung findet man hier ausführli- 
eher bearbeitet, als fonft gewöhnlich ift; der Vf. be
merkte nemlich, dafs bey ihr viele Rechner Schwierig
keiten fanden/ Einige Kenntniffe von Münzen und Wech- 
felgefchäften fchienen ihm hiebey nöthig, um durch fie 
einen völlftändigen Begriff von den Wechfelrechniingen 
zu geben. Zu den Verhältniffen der Münzen und Wech- 
felcourfe ift die neuefte Ausgabe von Nelkenbrechers Ta- 
fchenbuch, verbeffert durch G. und neben demfeiben, 
Gerhards Handbuch der deutfehen Münzen, Maafse und 
Gewicht, gebraucht worden. Wegen des veränderten 
Münzfufses in Frankreich, und des Mangels an Silber
münze in Rufsland, hat der Vf. die dadurch veränder.-
ten Courfe abgeändert, angezeigt, ungeachtet diefes nicht 
durchaus nöthig war, da er nicht die Abficht hatte, ein 
Buch zur Nachweifung der Wechfeßttcn, fondern zur 
Berechnung fremder Wechfel, nach beftimmten Verhält.- 
niffen , herauszugeben. Von S. 164. an find nach alpha^ 
berifcher Ordnung die merkwürdigftenOerter angezewt, 
wo in gewiffen Münzforten Buch und Rechnung" gehal
ten wird, auch auf welche Plätze und wie jeder Ort da
hin wechfelt. Hierauf folgen Wechfelreductionen mit 
Spefen, Wechfelarbitragen, Wechfelcommiffionen , Ge
winn- und Verluft beym Wechfelhandel und am Ende 
das Pari, wobey der Vf. fehr treffend bemerkt, dafs von 
einigen Kaufleuten irrigerweife unter Pari derjenige 
Werth verftanden wird, nach welchem ein Cours auf 
den ändern rendirt. Pari aber heifst nach ihm, was ei
ne Vlünze, fingirte oder reelle, nach ihren Schrot und 
Korn in einer andern, mit Rückficht auf Schrot und 
Korn von diefer werth ift.

KIN DERS CHRIFTEN.

Breslau u. Hirschberg, b.Korn d. ä.: Klein? Lcfebi- 
blioihet für die wifsbegierige von Tobias
Wahrmann. 1793. I. Bändchen 12 B. kl. g, H.
Bändchen, js B. (jedes Bändchen j^gr.)

Hamburg, b. Hofmann: Neue Cnterhaltungen für 
Kinder, von Georg Carl Claudius» föhne Jahrzahl) 
loiß. 8. (12 gr.)

Augsburg, b. Wolf: Der Jugendfreund, oder inora- 
lifche Erzählungen lehrreicher und angenehmer Ge- 
fchichten und Beyfpieie. Eine freye"Ueberfetzung 
aus dem Franzöfifcheu. 1792. 22 B. 8- (12 gr.)

Hamburg, in Comm. b. Bachmann u. Gundermann^ 
-Der ^iigendlehrer, von ^oh. Heinrich Röding, Leh
rer der Schule zu St. Jacobi, der Herzogi. dem- 
fchen Gefellfchaft in Helmftädt, und der FürlU, 
Anhalt, deutfehen Gefellfchaft in Bern bürg Ehren
mitglied, wie auch der mathematifchen Gefell
fchaft ordentl. Mitgliede. I. Theil. 1793. 24 B. g.
(1 Rthlr.)

Halbbrstadt, b. Grofse: Tugendfreuden, ein Lefe-, 
buch für die erWachfene Jugend in niedern Schu
len, zur Bildung des Herzens, nach Gellerts Grund- 
latzen aus feinen moraliichen Vorlefungen gehoben.
1791- I. B. 14 B. II. Band. 25I B. 8-

Faft werden feit einigen Jahren für Kinder und Ju- 
gencl jährlich mehrere Bücher gefchrieben, als ehedem 
für das ganze menfchliche Gefchlecht, und am Fleifse 
c-er Schriftkeiler wird es gewifs nicht liegen, wenn un- 
fre Kinder nicht endlich durchaus mit Kenntniffen und 
e an?efullt werden. Eine ganz fichre Art von
Schrittftellerey ift es immer; der Vf. mag noch fo be
kannte Dinge fagen, fo waren fie doch feinem Publicum, 

u«be^nnt; er mag aus 24 Büchern das 
W ? ram-n1frZen’ f° kann er doch auf dasVerdienft

VJel. an einander gereihet zu haben, 
u. m der vorigen Zerftreuung von Wenigern würde 

benutzt worden feyn; und bey der unter der Jugend 
einmal erregten Lefeluft, und dem Eifer der Väter , es 
ihren Kindern an neuer Unterhaltung nicht fehlen zu 
lwbr’;ffk°TTU die YerleFr imwer auf Abfatz rechnen.1 
V, ahr ifts, dafs wenige Schnttfteller diefer Art Weiffe, 
Komors und ihres gleichen find;, indefs verlaffen fich 
die Herren oarauf, dafs ihr Publicum es fo genau nicht 
nehmen werde. .

N. 1. tritt an die Stelle einer Monatfehri ft, der SW 
geigen, <1» der Vf. vorher geliefert batte, rad 
enthalt. Scenen aus derGefchichte, Stücke aas detLän- 
Jy1? Völkerkunde, Naturgefchichte, Erzählungen» 
kleine Schaufeleoder Dialogen, Gedichte, Pabeln, 

w. Jedes Bandehen fängt mit einem kleinen Schau- 
rlrw' 1. ^iS ^;der zerbrochne Waflerkrug, ift 
Tk le ‘̂? t 5 dle er^en 3 Scenen, mehr als der gte
1 hewdes Ganzen, ftehn mit der Hauptfache in gar kei
ner Verbindung; und, wie es aufgeführt werden könne, 
daran fcheint der V f. nicht gedacht zu haben, da z. B 
3 am einander folgende Scenen in einem Zimmer, auf 
der btrafse, und im Kaufmannsladen gelpiek werden 
foilen. Das 2te Stück: die Waife, hat weit mehr In- 
tervfffppad a]s Erzahlui)g wirklich rührend, doch 

auch
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dienen, und es auch zur Verfertigung der Tutienfalbe 
und anderer trocknender Heilmittel anwenden. Auch 
die Odermennige, die Färberröthe, das weiße Fijchbein 
die Paeonienwurzel, und die Saamen der Mariendieftel 
zeichnen fich, mehre’rn mit Sorgfalt angeftellten Erfah
rungen zufolge, nicht fo vortheilhaft durch ihre medici- 
nifchen Tugenden aus, dafs fie Stellen in einer wohl
eingerichteten Apotheke verdienten ; die Vff. hätten fie 
alfo ohne Bedenken weglaffen können, zumal da fie ge
nug andere Mittel in ihr Verzeichnifs aufgenommen ha
ben, durch welche jene vollkommen erfetzt werden.__ 
Das arabifche Gummi halten die Vff. für ein Product der 
Mimofa Senegal, diefe Pflanze ift aber nicht die einzige 
welche arabifchss Gummi liefert, eine grofseMenoe die
fes verdickten Schleims kommt auch von der Mimofa 
nilotica und yon einigen andern Arten diefes Gefchlechts 
.die Vff. hätten alfo. nicht jenes Gewächs allein, (von 
dem eigentlich das, vom arabifchen Gummi freylich 
nicht wefentlich verfchiedene, Gummi Senegal, kommt,) 
fpndern noch einige andere Mimofen nennen follen. 
Pas Elemiharz, das wir in unfern Apotheken unter die
fem Namen antreffen, wird, neuern Nachrichten zufol
ge, in.einigen Gegenden Italiens vom Oelbaume, und 
picht von der Amyvis elemifera gefammelt, und das 
ächte Gummigurt flammt nicht von -der Pflanze, die 
Finne Gambogia Gutta genennt hat, fondern yon .der 
Guttaefera vera Königü her. Bey der Seidelbafirinde 
habeu die Vff. nur die Daphne Mezereum genennt, be
kanntlich hebt man aber unter jenem Namen auch die 
Rinde der Daphne Laureola in den Apotheken auf. Bey 
Lacca in granis ift der Rhamnus Zizyphus,von dem eine 
anfehnliche Menge Gummilack gefammelt wird, anzu
führen vergeffen worden, und an einigen andern Orten 
z. R. bey flor. malu. herb, muri, rad. confolid. rad. ga~ 
lang. u. f. w. find die officinellen Benennungen nicht 
ganz richtig angegeben. — Im 2ten Abfchnitte haben 
wir z. B. S. 26. 40.57.7o. 82.83. 102 u. f. w. viele fehr 
gute Vorfchriften gefunden., die zur Nachahmung em
pfohlen zu werden verdienen, alle Bereitungsarten aber 
die die Vff. in diefen Theil ihres Werks aufgenommen 
haben, können wir nicht billigen; fo halten°wir z B 
die ^mmoniakfeife und andere ähnliche Harzfeifen für 

•die bekanntlich Zinkkalk enthalten und diefem ihre fehr überflüffige Heilmittel, und wir find überzeugt dafs 
■ Wirkfamkeit verdanken , würden wir gewifs nicht ver- eine Mifchung aus fpanifcher Seife und gereiniptJm Am- 
'mifst haben, wenn fie die VIT. aus dem Verzeichniffe der moniakgummi oder Mutterharze ungleich v irkfamer 'ft*

---- „^^loCCo,, • Jo™ a]s jerJe Seifen. Auch die fpießglashaltige Weinfleinfäu- 
n _ ve, die die Vff. aus gleichen Theilen verglasten Spiefs-

! m 2ten Abfchnitte befchrieben ift, fehr gut erfetzt, und glafes und reiner Weinfteinfäure bereiten lehren wird 
1---- 1---- — :r,Vo., V01 durch den regelmässig verfertigten jBrechweinftein völ

lig entbehrlich gemacht, und die.gegohrnen und dann
Ffff deftil.

■ Jie Vff. diefes Werks, die fichRunter der Zufchrift 
an den Rath der freyen Reichsftadt Bremen ge

nannt haben, find die Herren Meier, Wienholt lind Hei- 
niken. Sie rechtfertigen zuerft in der kurzen Yorerin-
nerung ihren Entfchlufs, diefes Buch drucken zu laffen, 
mit einigen nicht ganz unerheblichen Gründen, und ge
ben zugleich v.on der Art end Weife, wie fie bey Äb- 
faffung deffelben zu Werke gegangen find, von der Be
deutung einiger Zhichcn, mit welchen fie verfchiedene 
Arzneyen yerfehen haben, und von den Urlachen, durch 
welche fie, die Benennungen einiger Heilmittel zu ver
ändern, veranlafst worden find, Rechonfchaft. Sie ge? 
hen dann zu den Arzneyen felbft, die in den Apothe
ken ihrer Vaterstadt vorräihjg feyn füllen, über, und 
geben (in 2 Abfchnitten) fowoiil die officinellen und 
linneifchen Namen der einfachen, als auch die Namen 
und .Bereitungsarten der zufammengefetzten Mittel an. 
Die Auswahl, welche unter diefen beiderley Arten von 
Arzneyen getroffen worden ift, fQWohl, als auch die 

. Vorfchriften, welche den Inhalt des zweyten Abfchnit- 
tes.ausmachen, zeugen, im Ganzen genommen, von 
der guten Beurfheilungskraft der Vff'. und yon ihrer Be- 
lefenheit in den neueiten und beften pharmaceytifch- 
chemifchen Schriften; indeffen gegen einige Mittel ha
ben fie doch, wie uns dünkt, mehr Nachficht bewiefen, 
als fie eigentlich verdienen; überdies find auch einige 
Pflanzen, die zu dem Arzneyvprrathe gehören oder of- 
.ficinelle Gummen, oder andere Theile liefern , nicht be-
-ftimmt und richtig genug angegeben, und diefe fehler- 

wir hernachhaften Stellen, fo wie einige andere, die 
anführsn wollen, beweifen deutlich, dafs die Vff'. bey
der Zufammentragung ihres Werkes nicht überall glei- 

i ehe Aufmerkfamkeit angewendet haben. Einige Bey-
! fpiele werden diefes Urtheil rechtfertigen. Unter den 
i einfachen Mitteln finden wir auch den Gallmeyftein und 
‘ die graue Tutte genennt, diefe beiden Droguen aber,

■einfachen Arzneyen weggelaffen hätten; denn fie wer
den durch die reinen Zinkblumen, deren Bereitungsart

hnan kann fich diefes chemifchen Products in pllen Fäl
en, in welchen jene Droguen empfohlen werden, be- 

/7. L. Z. 1794. Zweyter Band.
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GESCHICHTE.

Göttingen , b. Dietrich : Gefchichte der Deutfchen in 
der Jächßfchen Periode, von Kari Ludewig Woltmann. 
Erfter Iheil. 1794. 3C‘4 $• 8«

Lanter den deutfchen Gefchichtfchreibern, die einen 
* gröfsern Abfchnitt der vaterlandifchen allgemeinen 
fiefchichte bearbeitet haben, kennen wir noch keinen 

einzigen, der fo viele Talente zur eigentlichen Gefcbicht- 
fchreibung für das gröfsere Publicum vereinigt hätte, 
als lieh bey dem jungen Schriftlicher äufsern, dellen er
ften Verhieb in diefem Fach wir hier anzeigen. Es ift 
eine Gefchichte der fächfifchen Kaifer, von denen fich 
aber in diefem Theile erft das Leben Heinrichs und der 
drey Qttonen findet. Mehrere Talente liehen bey ihm 
fchon in fo fchöner Biüthe, dafs man nach den reifem 
Früchten recht lüftern werden mufs. Er hat die Chro 
niften, aus denen freylich in diefer Periode der Zufam- 
xnenhang der Begebenheiten im Grofsen allein gefchöpft 
werden kann, fehr zweckmäfsig benutzt, und feine Er
zählung nach denfelben ift fehr richtig, fo blühend und 
belebt fie auch erhheint; denn Ibnft follte man, wenn 
man an die Chroniften des Mittelalters und deren beru
fene Trockenheit denkt, nicht wohl glauben, dafs fich aus 
ihnen folche mit kleinen niahlerifchen Zügen durchllocb 
tene Erzählungen fchöpfen liefsen, als die Heirathsge- 
fchichten Heinrichs I mit Hatburg fowohl als Mathilde 
S. 17 ff. die Scenen der Zufan menkunft Otto’s I mit 
feiner Mutter S. 184 ff. u. d. gl. find. Vielleicht dürften 
manche mit den Quellen weniger bekannte Lefer glau
ben, einen hiftorifchen Roman zulefcn, wie fie unfre 
Zeit fo häufig gebiert; und doch würden fie erftaunen, 
felbft alle jene kleinen Züge, welche blofs zur Ausfchmü- 
ckung des Ganzen erfunden zu fev n fcheinen, wirklich 
fchon in jenen Chroniken vorzufinden, fo dafs dem neu
ern Gefchichtfchreiber blofs die Kunft eigen bleibt, nichts 
brauchbares verloren gehen zu lallen, und höchftens nur 
hie und da etwas aus der Natur der Begebenheiten ab
geleitetes , das nicht gerade wörtlich in feiner Quelle 
Rand, mit in die Erzählung hineinzuweben, wie S. 59. 
bey Heinrichs Empfindungen über Thankmar, 5. 266. 
267, über Otto’s 111 Zuneigung zu Italien etc. Erweite
rungen , zumal wie die letzte, find gewifs jedem Gc- 
fchichtfchreiber nach den Gefetzen feiner Kunft erlaubt. 
Hoch ift auch der Gebrauch, den Hr. W. von feinen hi
ftorifchen Quellen macht, nicht fklavifch; vielmehr zeigt 
die Art der Bearbeitung von eigner Prüfung, und daffelbe 
erhellt aus einigen gelegentlichbeygebrachtenausdrückli-

A. L. Z. 1794* Zweier Band.

eben Bemerkungen ; z. B. aus derAnm. Z. zu S.55. u. a. 
über VVitichinds Anhänglichkeit an Otto und Adelheid 
und feine danach zu beitimmeade Glaubwürdigkeit. Ei
ne fo richtige und kritifch bearbeitete Erzählung macht 
den Grund des Gewebes aus; lebhafter und gefthmei- 
diger Ausdruck gibt ihm Farbe, und viele t,inge ft reute, 
mit Recht fo zu nennende, pragmatifche Bemerkungen 
erhöhen die Wirkung in einzelnen Parthien; Bemerkun
gen, wie die S, 35. über die Gefangennehmung des un- 
grifchen Heerführers unter Heinrich I, S. 65. über die 
Abhängigkeit, in dem das Wohl eines Staats im Mittel- 
alter von dem perfönlichen Charakter eines jeden Regen
ten war, S. 66. 67. über-den Einflufs, den Otto’s Liebe 
zum Feyerlichen vielleicht auf die deutfehe Königswahl 
und Krönung gehabt hat, S. 119. über die Verhältniffe, 
die aus dem Zufammeüleben halbcukivirter und roher 
Menfchen entliehen , angewendet auf die Wirkfapikeit 
der fremden Prinzefiinnen, welche die Qttonen heira- 
theten. Die Stelle über die Verbindung Deutfchlands mit 
Italien (S. 162 ff.), wo die Beurtheilung andrer fehr 
gut genutzt, und durch eigne Bemerkungen, welche 
auch den politifchen Geilt des Vf. beurkunden, noch un- 
terftützt oder berichtigt worden, wollen wir zur Probe 
ganz einrücken:

Es ift wahr, Otto und feine beiden Nachfolger wurden da
durch fchon fogleich abgehalten, für das innere Wohl ihres 
Vaterlandes zu forgen; aber jenem lag daffelbe doch nicht 
am Herzen , fein Sohn ward von einem gleich unruhigen 
Ehrgeiz umbergetrieben, und fein Enkel durch fein Tempe
rament in Schwarmereyen verfenkt. Strome von deutfohem 
Blut floßen zwar auf die lombardifchen Gefilde, die Biüthe 
der deutfchen Ritter welkte durch das Gift der Italiäner, 
und zahllofe Stürme erfchütterten das Reich in feiner Grund
feite, weil feincKönige im Auslande um einen Schatten foch
ten ; allein ihr rafilofer Ehrgeiz hatte fich fonft eine andre» 
vielleicht noch fchädh'chere, Bahn gebrochen, der deutfehe 
Geilt muffte einmal ausbraufen, feine Natur konnte nicht 
durch die_ Gegenwart eines Königs umgefchaffen werden, 
und der Verlutt an Menfchen war die f olge, deren nach
theiligen Einflufs Deutfchland am wenigften empfand. Wenn 
fich der Ungeflüm des jugendlichen Volks irgendwo bre
chen mufste, wo konnte es mit gröfserm Segen für daffelbe 
gefchehen, als an dem pablilichen Syftem, wobey gerade 
das, was den Stürmenden am meilten fehlte, Gewandtheit 
des Geiltes und Entwöhnung vom Hangen an dem Augen
blicke, die Ausbeute feyn mußten. Uebrigens war es auch 
kein leeres Nichts, warum in Italien gefochten ward; wie 
viel wirkten im Mittelalter die beiden Zatrberfylben Kaijer 
für den Glanz des deutfchen Reichs ! — Aber brachten un
fre Vater nicht verabfeheuungswürdige Lafter zurück , die ’ 
ihnen vorher unbekannt waren ? Freylich war Italien gleich- 
fam das Haupfreich aller Ahandlichen Lülte; doch konnte 
keine Nation fo unangefteckt im demfelbeu herumwandeln, 
als die deutfehe, deren Charakter z+werfchieden ift von 
dem Italiänifchen» als daß fie gerade di? ILuptzüge in dem 

ßggg letztem, 
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letztem, das heilst, die lafterhaftehen fich zur Nachah
mung hätte herausnehmen feilen. Diefe natürliche Dishar
monie zwilchen beiden Völkern ward durch ihre politifchen 
Verhältnifle noch auffallender« Sie kamen zufammen wie 
zwey Menfchen, die fich einander unerträglich find, von 
denen aber der eine dem andern feine Ueberlegenheit will 
fühlen laßen. So tödlich fich die Italiäner unter einander 
hafsten, fo vereinigten fie fich doch nicht feiten gegen die 
Deütfchen; und wenn diefe von einerParthie zu Hülfe ge
rufen wurden, fo glich diefer Ruf dem Gefchrey der Hyäne, 
welche mit Mitleid erregender Stimme den Schäfer herbey
lockt, um ihn zu zerreifsen. Dagegen verdankte Deutfeh* 
land feine erfte Aufklärung einzig Italien , wo noch eine 
fchwache Abendröthe vergangener Cultur dämmerte, und 
ein neues fchönes Morgenroth durch das Studium der Grie
chen und Römer anbrach. Wodurch hätte der deutfehe 
Geift, welcher feineUnbehülflichkeit nur durch fremde Hül
fe ablegt, fich zu einem Licht aufrichteu follen, welches ein
zig am italiänifchen Himmel erfchien ? Freylich erfoderte es 
die päbftlichePolitik, dafs fich die Bildung nur bey demgeift- 
lichen Stande, und auch da nur in einem gewißen Grade, 
finden follte, indefs die übrige Menschheit niemals aus dem 
Schlummer der Vorurtheile erwachen durfte« Aber man 
mufs nicht vergeßen, dafs der päbftliche Despotismus fchon 
durch Bonifaz in Germanien eingeführt war, und dafs Auf
klärung, wenn fie einmal angefangen hat, fich fo wenig wie 
Sonnenfchein , in gewiße Grenzen ein fehl iefsen laße. Wie 
mancher Mönch dachte heller, als die Päbfte es wollten, 
wie mancher Stral erleuchtete das Herz des weltlichen Gro- 
fsen ! Dennoch bliebe es ausgemacht, dafs die erneuerte Ver
bindung zwifchen Italien und Deutfchland für das letztere 
die unglücklichfte Begebenheit fey, Wenn das päbftliche Sy- 
ftem auf ewig härte gegründet werden können. Allein es 
War eine Hertfchaft, die fich auf Vorurtheile ftützte, und 
das mcnfchliche Gefchlecht ift nicht dazu gefchaffen , ewig 
im T’inftern zu leben 5 es geht aus der Dunkelheit hervor, 
fo bald es das Licht ertragen kann. Das hierarchifche Ge
bäude mufste fchon durch fich felbft zerfallen , indem die 
Mutei, wodurch es l'eftigkeit bekam, nach dem gewöhnli
chen Lauf der Dinge, fobald ein Inftitut nicht der Sittlich
keit entfpricht, ztuetzt gegen daffelbe wirken mufsten. Wem 
Verdanken wir unfre Reichsverfaflüug, als dem Despotis
mus der Päbfte über die Könige der Deütfchen? Wer hätte 
nach dem Sturz Heinrichs des Löwen der unumfehränkten 
Herrfchaft des kraftvollen Friedrichs des Erften fich entge
gen Hellen füllen, als der kühne Alexander der Dritte? 
Wer hätte die ehrgeizigen Plane des Sraitfers Heinrich zer-

1 trümmeni können, wenn es nicht Rom gethan hätte? Dir 
päbftliche Stuhl bog das Haupt der ftolzeften Kaifer unter 
feine Gewalt; aber indem er feine Macht gegen dieselben 
gründen wollte, mufste er durchaus die Reichsftandfehaft 
unfrer Fürften begünftigen, welche nachher dazu diente, 
den Sturz der Hierarchie zu beförd< rn; denn wodurch ge
lang die Reformation mehr, als durch das politifche Ver
hält ifs zwifchen dem Kaifer und den R.eichsftänden ? — 
Endlich verdient auch noch der unverkennbare Einßufs 
äng führt zii Werden, welchen das ftadtifche Wefen in Ita
lien auf die OrganiGtion defl’elben in Deutfchland hatte. 
Un f e Städte hätten bey Erringung ihrer Freyheiten kein 
fchoneres Mufter erhalten können, als die lombardifchen 
Handelsrepubliken I —

Was aber freylich der ganzen Schrift das gröfste Inter- 
elTe und jedem einzelnen Abfchnitte derfelben Haltung 
und Einheit gibt, ift die treffende pfychologifche Wür
digung der Charaktere der handelnden Perfonen, und 
der daraus entitehendemartnichfaltigcContraftunter den- 
fefben. So lernt man auch hier in Heinrich I den Mann 
verehren, der nicht durch unzweckmäfsige, aber ge- 
raufchvolle, Unternehmungen glänzen wollte, fondern 

(S. ITO.) in feinem planvollen fchöiien Eifer für „das obl 
des Staats auf den wahren Nutzen feiner Mitbürger lab,“ 
der vielleicht lange „feine Kraft gegen fich brauchen 
mufste, um dem Drange der Verführung des Ehrgeizes 
zu widerlichen.“ Otto I wird als ein Mann voller Gei- 
ftesvorzüge aber (S.73ff.) voll Stolz und Kälte, vollAn- 
mafsung, Ungeftüm und Streben nach glänzender Grö- 
fse, ohne feinere Empfindung, ohne Gutmüthigkeit und 
Herzlichkeit, dem nur die feine Adelheid (S. 121.) etwas 
von der Härte, aber auch von der Selbftitändigkeit fei
nes Charakters nehmen konnte: Otto IIals eben fo wild- 
ehrg.eizig und bart, nur mit geringerer Geilleskraft aut* 
gerüftet gefchildert, und in Otto’s III Leben jenes Seh
nen nach Ausbildung und Belehrung, jenes Gefühl (S« 
243«) „dafs ihm das Gefchlecht fremd fey, unter welches 
ihn das Schickfal geworfen hätte,“ jenes Gefallen an den 
Spuren ehemaliger hoher Bildung, die Italien noch auf
bewahrte, und jene fromme und fanfte Melancholie, 
die ihn zuletzt verzehrte, ins Licht gefetzt. Eben fo 
wie diefe Hauptpersonen find auch die Nebenperfonen 
individualifirt; z. B. die fromme und bis zur Schwach
heit fanfte Mathilde, Heinrichs I Gemahlin, die feine 
und felbftfüchtige Adelheid , die eitle Theophauia , der 
edle Conrad von Worms u. f. w. — Von Herzog Hein
rich von Baiern heifst es S. 115.: „Der Charakter des 
„Herzogs von Baiern ift überhaupt einer der niedrigften 
„in der ganzen deütfchen Gefchichte. Er beneidete ei- 
„nen jeden Menfchenund feitdem feine verrätherifche 
„Mifsgunft gegen feinen Bruder keinen glücklichen Er- 
„folg gehabt hatte, fuchte er lieb bey den.lülben auf alle 
„Art einzufchmeicheln, und fprützte dafür fein Gift auf 
„den Sohn.“

Alle diefe Charakterfchilderungen find aber nicht 
fowohl, wie es bey manchen Gel’chichtfchreibern ge
wöhnlich ift, Prologe oder Epiloge, mit welchen die Per
fon auf den Schauplatz eingeführt oder entlaßen wird, 
fondern der Vf. entwickelt, wie ein verftändiger drama- 
tifcher Dichter die einzelnen Charakterzüge durch die 
Handlungen, und aus den Handlungen, welche durch fie 
erklärbar find.

So fchön aber auch die abgesonderten Gemälde der 
einzelnen Abfchnitte durch die hervorfiechende, die Man- 
nichfali igkdt der übrigen Charaktere gleichfam beherr- 
fcllende^ Einheit des Hauptcharakters geworden find; 
fo möchten wir doch noch in der Zufammenftimmung 
der einzelnen Theile zum Ganzen Einheit und ein davon 
allein abhängiges höheres Intereffe vermiffen. Freylich 
kann die Gefchichte eines ganzen Staats, wenn auch 
Hur in einer kleinen Periode, eine folche Einheit nicht 
wohl erhalten, fo lange fie blofs aus dein pfychologifcheu 
Gefichtspunkte betrat htet wird , als durch welchen Le- 
bensbefchreibungen einzelner Perfonen zu Einem Gan
zen vereinigt werden können. Blofs der rechtliche und 
politifche Standpunkt, aus dem man dieEntftehung und 
Entwickelung der Verladung eines Staats verfolgt, kann 
in diefem Falle die erfoderlicbe Einheit erzeugen; aber 
in diefem Standpunkt orientirt man Geh eben durch 
den Gebrauch der Chroniften allein nicht. Dazu gehört 

vor
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vorzüglich ein forgfamer Gebrauch von Urkunden. Ur
kunden hat Hr. IE., fo viel wir gefunden haben, gar 
nicht zu Rath gezogen; fo treffend er auch davon (Vorr. 
S. IV.) fagt: „Das Auffuchen desGeiltes derZeit in den 
„Urkunden ift eine mühfame aber reizende Befchäfti- 
„guug; und eine Idee, die man einem Diplom gleich- 
„fam abzwingt, erfreut wie eine gepflückte Rofe, deren 
„Strauch man mit den Dornen zurückläfst.“ Er hofft 
zwar von diefer Gefchichtsquelle in den von ihm zur 
Bearbeitung gewählten Zeitabfchnitte nur wenig Aus
beute. Die Arbeit des Heraus förderns iß dabey auch 
allerdings weitläuftig, und ihr Erfolg hängt zum Theil 
vom Zufall ab. Allein man findet denn doch fo man
che vortrelliche Vorarbeit fchon von den Gefchicbtfor- 
fcliern gethan; aber auch diefe find von Hn. ZT. faft 
ganz ungenutzt geblieben. Doch darf man ihm wohl 
dies nicht als einen Mangel anrechnen , da er in diefer 
Vemachläfsigung faft alle unfre deutfcheti Gefchichtfichrei- 
ber zu Mitfchuldlgen hat. Gewifs wird durch diefen 
Umftand feine Schuld geringer; aber die Pflicht des Kri
tikers, an diefen Mangel dringend zu erinnern, auch 
defto unerlafslicher. Vielleicht w ürde felbft bey einem 
Gebrauch derfelben Conrad von Worms nicht (S. 89.) 
Eberhards naher Verwandter genannt feyn. Dafs Hr. 
ZT. S. 21. von Städten fpricht, beziehen wir auf eine 
von Hu. Spittlers Gründen abweichende Ueberzeugung; 
dafs S. 37. fchon Ritter genannt werden, und S. 223. 
ein Enkel des K. Otto II bey Lebzeiten des jungen Kai
fers in einer Schlacht bleibt, find zufällige Verfehen, das 
erfte vielleicht nur ein ungewöhnlicherer Redegebrauch. 
Indeffen zeigt fich, wie fchon gedacht, der Mangel die
fer Zurathziehung von Gefchichtforfchern vorzüglich bey 
manchem, was Bezug auf Staats verfa Tung hat. Bey ei- 
■er auch auf fie ausgedehnten Belefenheit würde es kaum 
heifsen, (S. 53.) dafs „fich die Herzogtümer Baiern und 
„Lothringen am wenigßen um die Reichsverbinduug be- 
„kümmertenes wurden die beiden bekannten Stellen 
von Verwaltung der Reichsämter unter Otto I und Ot
to III (S. 69. u.253.) zumal die letzte nicht nach der bey 
den GeRhichtfchreibern gewöhnlichen Meynung, fondern 
Zufammenftimmender mit der Gefchichte erklärt feyn; 
es würde über das Verhältnifs der Pfalzgrafen und Her
zöge, (obgleich es nur nebenher einmal berührt ift (S. 
213.) nicht fo gefprochen feyn, als ob irgend jemand 
daflelbe für ein Verhältnifs von (gegenfeitigen' „Riva
len“ gehalten hätte. — Der wefentlichfte Vortheil aber, 
Welchen der Gebrauch von Gefchichtforfchern und die 
Hinficht auf Sraatsverfaflhng, aufser dem concentrirten 
Intereife, ge.vährt hätte, würde eine noch gröfsere Be
lebung der Begebenheiten durch Aufdeckung der Urfa
chen und des Zufammenhangs gewefen feyn. Hr. IE. 
fagt Ire j lieh (Vorr. S. HL): „b h habe mich bemüht, die 
„Züge, welche den-Geift und den Zuftand der Deut- 
„fchen in der fächfifchen Periode febfldern, in die Dar- 
„ftelbang der Begebenheiten zu verweben. Allein die 
„Nachrichten über die frühem Zeiten des Mittelalters 
„find zu abgeriifen und dürftig, als dafs man fie alle, 
„ohne die Wahrheit zu verletzen, auf eine gefchnkte 
„Art zu einem Ganzen vereinigen konnte; auch müllen

„manche vondenfelben mit weitlauftigeren Unterfuchun- 
„gen begleitet werden. Ich trennte die Abhandlungen 
„darüber von der eigentlichen Gefchichte, und fammie 
„fie im zweyten Buche, welches theils das erfte erläu- 
„tern, theils zu dem dritten hinführen foll, in welchem 
„ich ein Gemälde von Deutfchland in diefer Periode, fo- 
„wohl in Hinlicht auf feine ftaatsrechtlichen Verhältnifl'e, 
„als feine Cuftur, aufzuftellen verfuche.“ Wir erwar
ten immer mit grofsem Verlangen diefe Bücher, wie das 
noch rückltändige Leben Heinrichs II. Aber dafs eine 
Verflechtung der Veränderungen in der Staatsverfaflung 
mit den eigentlichen Begebenheiten nicht allein möglich 
fey, fondern auch den Begebenheiten felbft durch Ent
hüllung ihrer wahren Urfachen ein höheres Interefte, 
und den Abfichten der Partheyen mehr Spielraum und 
Leben geben würde, glauben wir an mehr als einem Bey- 
fpiele, unter andern an dem Kriege Otto’s I in Verbin
dung mit Conrad dem Weifen gegen feinen Bruder Hein
rich und die Herzoge Eberhard und Gifelbert (S. §8 ff) 
klar machen zu können. Doch alle diefe Erinnerungen 
heben den.eigenthümlichenWerth der angezeigten Schrift 
um fo weniger auf, da vielleicht Hr. W. nur feine Ta
lente vor dem Publicum durch die Bearbeitung eines 
Stücks aus der Gefchichte beurkunden wollte, und hie
zu eben, um dies noch anfchaulicher zu machen, eine wirk
lich unfruchtbare Periode wählte, die aber doch zugleich 
eine nicht zu weitläuftige Vorarbeit aus den Hauptquel
len erfoderte. Diefe Belege für feine hiflorifchen Fä
higkeiten hat er unftreitig gegeben, und fie beweifen zu 
gleicher Zeit, dafs er alle Foderungcn, die man lonft 
noch machen könnte, zu erfüllen im Stande feyn wird, 
fobald er nur will.

Mainz u. Frankfurt, b. Vf.: Beyträge zur Mainzer 
Gefchichte mit Urkunden, herausgegeben von fjoh. 
Pet. Schunk. II. Band. 17S9. 503 S. III. B 1790. 

,432 S. 8„ nebft einem fünffachen Rcgifter über alle
3 Bände. 71 S.

Auch diefe beiden Bände enthalten mit unter recht 
brauchbare Auffätze und einzelne Urkunden, und ent- 
fprechen mehr, als der erfte, dem Titel, indem fie faft 
durchgängig wirklich zur Mainzer Gefchichte gehören. 
In beiden wird das gelehrte Mainz fortgefetzt, und bei
de liefern gute Beyträge zur Gefchichte des Bauernkrie
ges. Im II. Theile befindet fich ein Auffatz: Von den 
ehemaligen Weinmärkten im Rheingau und in der Ge
gend von Mainz S. 385., wo aber ein mifsverftandnes 
Wort den Vf. zu einem Irrthum veranlafst, aus dem er 
fich nicht wieder heraus zu helfen weifs. Diefe Wein
märkte waren gröfse Handelsplätze, wo der Wein im 
Ganzen umgefetzt ward; allein die alten Weinmärkte 
im 12 und i3ten Jahrhundert, deren der Vf. aus Urkun
den gedenkt, und von denen er felbft S. 389. gefteht, 
dafs er nicht wifie, wie ein foicher in Hechtsheim mög
lich gewefen fey, find ganz etwas anders. Die Kaifer, 
Gei F‘he;n und Grafen hatten manches zu Regalien zu 
ma ■ ->ewi(st, vorzüglich Wein und Salz, und ertheil-

•■.e,. Conceflionen, da fie Iahen, dafs ihnen eine
Art
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Art von Pacht mehr .einbringe., als die Adminiftration. 
Diefe nannte man irn Lateinischen /brw», im. Deutfcheti 
Markt, und fo entftanden, f jrttm falls, vini, Salz-Wein,' 
vnarkt. Sie vertheilte» fie auch auf andre Sachen, als 
Fleifch, Brod. Alsdann ward Wein, Salz etc. von ei
nem gewißen Orte, oder einer gewißen Perlon, frey 
undausfchliefslich verkauft. Dergleichen fora vini, Wein- 
märkte, waren es auch in den Mainzifchen Orten, und 
keine ordentlichen Umfehläge., wie in den fpätern Zei
ten , da fremde Kaufleute hinkamen, um Weine umzu- 
fetzen oder einzuhandeln. Die neuern Weinmärkte wa
ren eine Laft der Weinbauer, und es ift wohl eben fo 
gut, dafs fie nicht mehr find.. Zu der Sittengefchichte 
des vorigen Jahrhunderts gehört im III. B. ein Auffatz 
von den ehemaligen Bruanengefellfchaften zu Röders
heim im Rheingau. S. 241. .eine Polizey Verfügung ein
zelner Gaflen, die, — wenn man fich zumal recht in je
ne Zeiten verfetzt, wo überall getrunken werden jnufs- 
te, recht zweckmäfsig ift..

K INDERSCHRIFTEN,

Weimar, im Induftrie^- Comtoir.: Bilderbuch ffir Kin
der, enthaltend eine angenehme Sammlu ng von l:,ie 
ren, Pflanzen, Blumen, Früchten, Mineralien, 7 räch
ten und allerhand andern unter richt endm Gegenwän
den aus dem Reiche der N itar, der Kü:iße u \d Wif- 
fenfehaften; alle nach den beften Originalien ge
wählt, und geftochen , und mit einer kurzen wif- 
fenfchaftlichen und den Verftandeskräfi ca eines Kin
des angemeftenen Erklärung begleitet, N, XIII. 
XIV. XV.

XIII. Stiick. Gewürze: 1. Cardamom. 2. Kappern; 
merkwürdige Würmer. 1. Der Regenwurm, 2. Der Blut
egel, 3—-6. der Armpolyp, 7. der kürbskernförmige 
Bandwurm, g. der ,Blafen wurm; Wölfe undFüchfe: 1. 
die Hyäne, 2. der Schakall, 3. der Wolf, 4. derfchwar- 
ze, 5. der weifse, und 6- der gemeine Fuchs; die- klein- 
ften Vögel: 1—3. die chinefifchen Zwergfperlinge, 4. 
der kleinfte Fliegenvogei, welcher aber, als ein Bewoh
ner von Amerika, nicht zu dem Theeftrauche gehört. 
Faulthjere und Ameifenfrefter: Faulthiere 1. 2. der Ai, 
3. der Unau; Ameifenfrefler 4. der grofse, 5. der mitt
lere, 6. der kleine,

XIV. Stück. Pflanzen aus heifsen Ländern : 1. der 
Korkbaum, 2. der Terpentinbaum; Fledermävfe ver- 
fchiedner Art: 1. der Vampyr, 2. die Hafenfeharte, 3. 
die gemeine Fledermaus, 4. die Speckmaus, 5. die Huf- 
eifennafe, 6- die Bartfledermaus, §. der Gr Tskopf. Die 
fieben Wunder der Weit; die Pyramiden von aufsen und 
innen, die fchwebenden Gärten, und die Mauren von 
Babylon, beides fo gut fich etwas davon vorftellen läfst; 
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das Maufoleum, der rhodifche Colofs, der olympifche 
Jupiter, und der Dijuentempd zu Ephefus.

XV. Stück. Wichtige Färbe flanzen: t. der Indigo 
oder der Anil, 2- die Farberröthe, oder der Grappl 
1 liiere aus heifsen Läutern: 1. der Hippopotamus, oder 
das Nilpferd, 2) der Tapir, oder der Anta. Die ächte 
Rhabarber. Merkwürdig- Krdofe: 1. der Seehummer, 
2. die Krabbe oder der Tafcbenkrebs, 3. 4. der molukki- 
fche Krebs; Pflanzen aus heifsen Ländern- 1. die Vanille, 
2, die Goloquinte. Letztere ift zwar officinell, wird aber 
feiten gebraucht, und grenzt an die Gifte^ Der Werth 
diefes Bilderbuchs ift bereits bekannt, Rcc. findet ihn 
immer gleichbleibend, und bemerkt nur noch, dafs die 
Thierabbildungen von vorzüglicher Güte find.

Axtona, b. Hammerich: Anweifung zur Kenntnifs 
des Menfchen und der Natur überhaupt. Vor und 
neben dem Religionsunterrichte zu gebrauchen. Von 
ffloh Friedrich Prenninger, Prediger in Rhinau und 
.Stollen. 1793. 13I B. gr. g. (12 gr.)

Diefes Buch foll eine Anleitung für Aeltern und Leh
rer feyn, zur Unterweifuug der Kinder in den erften 
nothwendigften Keuntniflem — Eine gute Abficht; 
wenn aber der Vf. vorher gefagt hat: nur bringe man 
die Kinder, ohne die vorangegangene Hebung in Wahr
nehmen , Denken und Sprechen nicht gleich in das gro
fse A; und noch vorher: das Kind wird nicht zu alt, 
wenn es das eigentliche Lefenlernen auch erft gegen daff 
lote Jahr anfängt; fo kann ihm Rec. nicht beyftimmen. 
Kein Lernen kann trockner feyn , als das vom grofsen 
A bis zum Lefen, und da doch diefer erfte Schritt zu 
aller Wiftenfchaft nothwendig gethan werden mufs; fo 
laße man ihn doch das Kind in der erften Dummheit 
thun, ehe es unterhaltendere Sachen kennen lernt, und 
vor jenem Ekel bekommt. Wie viele würden wohl je
mals fertig lefen lernen, wenn .man erft im io:en Jahre 
das grofse A mit ihnen anfienge? Indeifen ift die Be
mühung des Ff. zu loben, Vätern und Lehrern, dio die 
Fragen der Kinder nach beften Wißen beantworten, und 
fie auf Gegenftände aufmerkfam machen wollen, von 
denen fie ihnen etwas zu fagen für nützlich halten , es 
aber ohne Beyhülfe nicht thun können, den Stoß' dazu 
an die Hand zu geben. Nur zweifeln wir, ob Kennt
nifs von Dingen, die das Kind nicht lieht, z. E. vom in- 
nern Baue des Menfche», oder die es nicht faßen kann, 
z. E. vom Urtheilen und Schliefsen, oder von ausländi- 
fehen Thieren, dem Faulthier, Vielfrafs, die erften und 
nothwendigflen Kenntniffe für das Kind feyn möchten. 
Uebrigens hat der Vf. in den meiften der gi Artikel viel 
Gutes compilirt, die eingerückten Lieder aber find fehr ■ 
mitteirnäfsig.
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GOTTESGEL^HRTHEIT.
Leipzig, in d. Weidmannifc ’nen Buchh. Hofeae ora- 

CLila hebraice -et jutine perpetua :annotatione illu- 
firavit Chri/iianus Theophilus Kuinotd, Phil. Prof. 
Lipf. 1792. .124S. gr. 8-
ie Anwendung der..Hey nefchen Methode, auf ganze 

Bücher des A. T. welche der Hr.Prof. Anton in fei
ner Probe einer Pfahnen Ausgabe .befolgt hat, war immer 
ein Wunlch des Rec.’und er lieht ihn mit dello gröfserm 
Vergnügen am IIoLas erfüllt, da diefe Arbeit in die 
Hände eines Mannes gefallen ift, der fchon in einigen 
Schriften gezeigt Lat, wie fehr er mit diefem Prophe
ten vertraut fey. Diefs Unternehmen macht auch der 
Verlagshandlung defto mehr Ehre, je gröfser die An
zahl der Buchhändler ift, die lieh vor dergleichen Wer
ken fürchten. Dafs ein Ausleger diefes Propheten mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen habe, läfst fich 
fchon aus Hr. Eichhorns Einleitung fchiiefsen und Hr. 
K. gibt auch in der Vorrede die Urfachen davon kurz 
an. Die Einrichtung des ganzen Werks ift folgende.

• Nach der Vorrede folgt eine kurze Gefchichte der Ifrae- 
litifchen und Jüdifchen Könige , in deren Regierung 
Sa« Zeitalter des Propheten fallt, und die daher zum 
Verftande deflelben nicht wenig beytragen kann ; dann 
eine Einleitung über die 3 erften Capirel, in welcher 
die verfchiedenen Auslegungen derfelben auseinander 
gefetzt werden. Er felbft ftimmt Hrn. Niemeyer 
bey; denn er hält das hier Erzählte weder für eine 
wirklich gefchehene fymbolifche Handlung, noch für 
ein Geficht, fondern für parabolifche Vorftellungen; 
doch glaubt er, dafs diefe in Form eines Geheiltes ein
gekleidet wären. Auch dem Eichhornifchen Einwurfe, 
dafs bey einer fymhoTifchen Dichtung der Name der 
Frau, die der Prophet heirathet, entweder auch be
deutend gewählt, oder ganz ausgelalfen feyn müfste, 
fucht er durch Berufung auf die Parabel vom armen 
Lazarus auszuweichen. Allein wenn auch Lazarus ein 
wrirkiicher Name ift: fo kann er doch auch ein fymbo- 
lifcher feyn-, und einen Hülflofen bedeuten. Dafs aber 
Gomer Jkein fymbolifcher Name fey, welfs man daher 
zuverläfsig ?), w eil fie auch desDiblaim Tochter genannt 
wird.. Alles anftöfsige aber, das diefe Gefchichte, als 
Gefchichte betrachtet, haben kann, fallt weg, wenn 
man 1, 2. Nimm immer das buhlerifche. ITeib mit ihren 
ehebrecherifeiten Kindern überfetzt. diefs aber für kei
nen Befehl, fondern für eine bloLc Zilaffung Gottes 
anfieht, und noch das annimmt, worauf die Worte des 
Pextes felbft führen, dafs der Prophet die Gomer nicht, 
als Judgfrau , fondern, als? die Witwe eines Mannes, 
dem fie-untreu geworden, geheirathet und mit ihr die
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im Ehebruch erzeugten Kinder bekommen habe. Diele 
.Meynung wird auch durch 3, 1. beftäfigt: lieb immer 
noch die Frau , die von andern geliebt ward, die Ehebre
cherin ; Lieb ich -do h auch die Ifraeliten. Denn dafs 
auch hier von der Erlaubnifs die Rede fey, diefe Per
fon zu heirathen, die zuvor eine Ehebrecherin gewefen 
war, und nicht von der .Schuldigkeit, .fie auch , nach
dem fie dem Propheten untreu geworden, zu lieben, 
fieht man aus V. 2. wo Hofeas Tagt, dafs er fie wirklich ge- 
heirathet habe: Ich kaufte fie mir daher mit fünfzehn S ekel 
Silbers, d.i. ich heirathete fie nach der bey den Hebräern 
Angeführten Gewohnheit. Auch felbft der Vertrag, 
den der Prophet mit ihr macht, dafs fie geraume Zeit 
bey ihm wohnen (olle, ohne irgend mit einem Manne 
fich Anzulafien, beweift, dafs der Prophet alles gethan 
habe, um lie zur Enthäkfamkeit zu gewöhnen. Daher 
kann man annehmen, dafs die C. 1. erwähnten Kinder, 
welchen der Prophet fymbolifche Namen zu geben, Be
fehl erhält, wirklich vom Propheten erzeugte Kinder 
waren und feine Frau ihm während der Ehe hie untreu 
geworden fey. So fällt alles Anftöfsige weg, wenn 
man gleich alles es für eine wirkliche Gefchichte halt. 
Eine blofse Parabel kann diefs aber auch defshalb nicht 
feyn, weil Hofeas im rC. alles diefes von fich felbft 
mit Nennung feines Namens erzählt und im 3ten Cap. 
fogar in der erften Perfon redet, — Nach der Einlei
tung folgt der Text des Propheten mit darunter gefetz
ten Noten. Der Text ift bis auf einige Kleinigkeiten 
fehr correct abgedruckt, und weicht nicht fehr oft von 
der maforethifchen Recenfion ab. C. 1, 2. liefst Hr. K. 
—•Q'l für weil, wie er glaubt, die Grammatik 
diefe Äenderung erfodert und die Alten vielleicht fo ge- 
lefen haben. Beides läfst fich aber noch bezweifeln. 
Denn Simonis führt im Arcano formarum nominum 
p. 39g. mehrere Nomina diefer Fenn an und Jerem.5^ 
13. kommt doch auch als Subftantitmm vor. C. 2, 
8 oder 11. fteht <711030 (denn fo hätte gedruckt wer
den füllen,) ftatt im Text, wie auch die LXX
gelefen zu haben fcheinen. Allein auch die ge- 
w’öhnliche Lesart pafst in dej? Zufammenhang. Denn 
es ift gleichviel, ob ich überfetze: auferam la- 
nam linumque meum , ne fuam nuditatem tegere 
pojfit, oder: ad nuditatem ejus deftinatum. C. 4, g. 
ferzt Hr. K. fttTSO ftatt ^£3 in den Text, welches 
allerdings nach der Grammatik richtiger ift. Aber nach 
einem bekannten Idiotismus kannn auch ftehen 
und tjTN verftanden werden. Wäre eine Äenderung 
nöthig: fo wrürde Rec. blofs 1 wegftreichen, und tyrjj 
lefen, weil die Hebräer oft die Äffixa weglafl'en. Die

Hhhh alten 
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alten Ueberfetzer beweifen hier nichts , weil es ihnen 
natürlich feyn müfste,. hier das Pronomen plüralis nu- 
mcri zu fetzenund in den wenigen Handfchriften, wel
che ß haben,, kann diefe Aenderung von den Abfchrei- 
bern herrühren. C.. 4,. ig. ift wohl eine Aenderung un
umgänglich nöthig.. Hr. K. läfst weg,, weiches 
auch die Alten nicht ausgedrückt haben , und welches, 
wie er fagt, in vielen Handfchriften fehlt. De Roffi 
nennt aber nur drey;, daher wäre Rec. geneigter, Da- 
the’s Muthmaßung □HN in den Text zu nehmen^ 
welche Lesart wegen des vorhergehenden “JTH 
fehr wahrfcheinlich ift. Dann wäre die Entftehungder 
falfchen Lesart begreiflicher.. C. 5, 7. punctirt Hr. K.

^att und giebt diefen Worte die arabifche
Bedeutung: ein unvermutheter Unglücksfall. Sollte aber 
wohl diefe Aenderung fchlechterdings nöthig feyn ? 
Warum füllte ein Dichter nicht fagen können: Drum 
wird der Neumond fie wiit~ihren Feldern verzehren , um 
den. Gedanken auszudrücken : Dann werden fie bald 
mit ihren-Befitzungen zu Grunde gehn. C. 5, 13. will 
zwar Hr. K_ myyyvy vor einfchieben, weil die 
Parallelfätze dann mehr;Ebenmafs erhalten, und in diefer 
ganzen Stelle von Ifrael und Juda zugleich geredet wird. 
Allein keine Verfion und keine Handfchrift rechtfertigt 
diefes Einfchiebfel und der mufikalifche Rhythmus ver- 
ftattet es nicht, weil in diefer Strophe lauter Vierer, d. L 
Sätze von vier Tacten vorkommen.. Hr. K. verdient Bey- 
fall, daß er diefe Lesart nicht in den Text aufgenommen 
hat. Es müfste auch w’ohl gelefen wer
den, da die Hebräer das 1 vor das Verbum zu fetzen
gewohnt find, wTie zu Anfänge diefes Verfes. C. 6, 5> 
hat Hr. K. mit Recht die Lesart der Alten
wie eigentlich punctirt werden füllte, in den Text ge
nommen, da die gewöhnliche Lesart nur mit Zwang 
vertheidigt werden kann. Dafs er 7, 6. andre Lesarten 
für nöthig hält, ift nicht zu verwundern, da die Stelle 
fo äufserft fchw er ift. Er überfetzt fie alfo: Otnnes re- 
bellandi libidine' flagrant, quae quidem adeo vehemens eft, 
iit ardor furhi cum quieti fefe piftor dedit, poftquam 

. depfuit majfam, eamque fermentavit. Die vegis noftri 
vino incalefcunt principes et Ute irriforibus porrigit ma- 
num. Ardet enim eorwn animus, utfurnur, per novtew 
cohibent iram, mane, ut flammt, erumpit, Omnes ardent., 
ut furnus, interjiciunt magiftratus fuos'; reges eorum 
pereunt, me vero nemoveneratur. Durch die Ehebrecher 
verfleht Hr. K. Rebellen, wie Pf. 75, 27 Wenigftens- 
ift fließ dem yten V. fehr gemäfs. Vor HafW ^erfleht 
er und will für "pPD lefen. Diels möchte 
Wohl nicht nöthig fexn; denn da mehrere Ferba me- 
diae 1 auch zugleich Ferba mediae find : fo kann man 
annehmen, daß ■yijr foviel, als heiße, und £ fit 
olinediefs nach fQlXJ fehr fchicklich. Dafs cejj'are vigi- 
lare' foviel, als dormire, heißen könne, ift kein Zw eifel. 
Allein man fleht nicht, warum hier der fchlafende 
Becker erwehnt wird, da überhaupt der Zeitpunkt, in 
Welchem der Backofen am beifseften ift. ausgedrückr 
werden füll. Wie wäre es, wenn als participium 
von den Becker anzeigte, der das Feuer anfachte^ 
und diefe Stelle fo überfetzt würde: Den Ofen des
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■Beckers gleich, in dem die Flamme brennt, Wenn 
der fie erregt, vom Kneten und Durchfaurenruht d. n 
wenn er bloß damit befchäftigt ift, den Ofen heiß 
machen. Durch den Tag des Königs verlieht Hr. K- 
den Tag, an dem man ihm huldigte und mit ihm 
febmaußte. erklärt er aus dem Arabifchen I \c* 
welches in der zweyten Conj. vacuarit heißt, und 
durch nCH verlieht er Weinflafchen; durch aber 
die, welche am Huldigungstage fich äußerlich gegen 
den König treu ftellen, im Herzen aber fchon auf leinen 
Untergang denken. V. 6. hat Hr. K. IZnn flatt
in den Text aufgenommen. Diefe Aenderung hat dem 
erften Anfehn nach viel empfehlendes. Die LXX ha
ben diefes Wort gegeben, und die Verglei
chung mit dein Ofen fcheint ein Verbum diefer Bedeu
tung zu verlangen. Aber da austrocknen heißt ; 
fo ift es eben nicht fchicklich, ob- es gleich dem Klange 
der gewöhnlichen Lesart am nächften kommt. — Und 
vielleicht kann man auch die gewöhnliche Lesart bey
behalten, wenn man fo conftruirt, und fie, erhitzt, ei
nem Ofen gleich, richten ihren Sinn nur auf Hinterlift- 
Eine folche Art des Ausdrucks ift demHofeasgar nicht 
fremd. Denn auch V. 4. mufs man eigentlich fo con- 
ftruiren : Sie alle, die Treulofen,. (die Ehebrecher), find 
(erhitzt), wie ein Ofen. Auch hier fehlt das Verbum, 
weiches ihre Aehnlichkert mit dem Ofen ausdrücken 
füllte. In eben diefem V. hat Hr. K. die Lesart
für aufgenommen; und für diefe fpricht eben 
fowohl der Zufammenhang, als der Syrer und Chaldäer. 
Zwar könnte man mit einigen annehmen, dafs DHäM 
hier vom Dichter deswegen für flehe, umr anzuzti 
gen, das der Zorn für ihr Herz das fey, was der Becker, 
für den Ofen, d. i. daß der Zorn ihr Herz eben fo in 
Glut fetze. Allein diefe Auslegung ift nicht wahrfchein
lich , weil in Kalwohl vom Zorne, aber nicht 
vom Becker der das Feuer anzündet, gefagt werden 
kaum Wenn man aber auch wohl CmEJN lieft, fo ift 
doch die Anfpielung auf T2N V- 4« Achtbar. C. 7, 14. 
wird 'iTTUFi'i fürywAr'' in den Text genommen, ei
ne Lesart, die die LXX ausgedrückt und die auch ei
nige hebräifche Handfchriften haben, die aber doch 
nicht nöthig fcheint, w^eil -yjj auch beym Hofeas time- 
re bedeutet und diefe Bedeutung in den Zufammenhang 
pafst. -o •Hier wird mit Recht zum folgenden Verfe 
gezogen ; C. 8, 3. wird richtig punktirt So las-
der Chaldäer, der Syrer und die Vulgata. Und dies ift 
auch die Lesart verfchiedner Ausgaben, z. B. derGerfo- 
nifchen, der AHchaelifchen, der Opitzifchen etc. C. g. 
4. ift die Lesart ypnZT e^en nicht fo nöthig, weil doch 
»•5-1 fteht. wozu fehr gut pafst. C.9, 1. 
würde zwar *713—wie die LXX, die Vulgata, der 
Syrer, Chaldäer und Araber gelefen haben, fehr fchick
lich feyn; allein die gewöhnliche Lesart gibt auch ei
nen guten Sinn. C. 9, 2, aber ift □□ ohne Zweifel 
richtiger, und, da die Alten es ausdrücken und in vie
len Handfchriften diefe Lesart fteht, daflelbe mit Recht
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in den Text genommen worden. C. 9, 12. ift 
allerdings die richtigere Orthographie; Hofeas kann aber 
doch ftatt © gefchrieben haben, weil beyde Arten 
Zu fchreiben bey den Hebräern gebräuchlich waren. 
C. 10 , 5. wird in den Text genommen, weil 
die LXX und der Syrer, auch ein andrer griechifcher 
Ueberletzer, der aber wohl aus den LXX gefchöpft ha
ben mag, den Singulärem fetzen, und Affixaim Singu- 
lari folgen. Aber die Vulg. und der Chaldäer drücken 
den Pluralem aus, und dafs die hebräifchen, wie die 
griechifchen und latcinifoheu Poeten , den Pluralem ftatt 
des Singularis fetzen, ift bekannt. Die Affixa fingularis 
nameri können auch nicht auf gehn, weil diefs 
ein Foemininum ift, fondern das Affixum von p^y geht 
beydemal auf das folgende und dies Affixum in

geht auf ^y, Denn es trauert darüber ihr Volk, 
es betrüben ihre Priefter fich datüber, dafs fein herrlicher 
Schmuck entführt ift. C. 10, io. kann noch IJPND 
(mein Wille ifts) fehr wohl das 1 ftehn, (fie zu züchtigen). 
Aber das Keri ift, als die richtigere Lesart, mit 
ürunde in den Text genommen worden. Dafs 10, 13. 
die Lesart Du verliefseft dich auf deine Wagen
und auf die Menge deiner Krieger vortrefflich fey . wird 
jedermann fühlen. Aber da fie blofs die LXX ausge
drückt haben und die gewöhnliche 7|OTO Du verliefseft 
dich auf deinen Plan, doch auch einen fchicklichen Sinn 
hat: fo hätte jene wenigftens nicht in den Text ge
nommen werden follen. C. II, 2. ift EH NW wie die 
TXX, auch wohl der Syrer, (obgleich diefer nicht 
^usdrückt), gelefen haben, mit Recht in den Text auf- 
genpmmen worden. C. 1 r, 4. ift die Aenderung 
Unnöthig, weil in diefem Falle im Hebräifchen auch- o 4 — 
der Plural ftehen kann. C.11, 6- hätte auch nicht 
in den Text follen gefetzt werden. Denn die gewöhn
liche Lesart ift noch poetifclier. So wird das Schwerdt 
durch ihre Plane fih fättigen. C. 12, 5. mufs allerdings 
NEV punktirt werden-, welches ftatt ^y fteht; denn, 
der Zufammenhang verlangt ein Affixum der dritten 
Perfon, welches auch der Syrer nebft den LXX ausge
drückt hat; denn ^004 uvrov ift die ächte Lesart, wie 
der Araber beweift. C. 13, 2. ift □ vor EMEH 
eben fo fchicklich, als folglich keine Aenderuug nö- 
ffiig; auch ift 13, 5. ich forgte für dich nicht
Weniger paffend, als "prY’yV Denn es folgt V. 6. nicht 
einmal paftu meo, fondem paftu fuo. C. 14, 3. könnte 
0^2 beybehalten und 3 nachdiefem Worte verftanden 
Werden : Wir wollen die Opfer bezahlen mit unfern Lip- 
Pen. C. 14, 8- hat man nicht nöthig, zu lefen 
ftßnn die gewöhnliche Lesart gibt den paffenden Sinn, 
^dibunt feffuri fub umbra ejus. C. 14, 9. ift wohl die 
Punctation welcher die LXX und die Syrer
gefolgt find, richtiger. Dies find alle Stellen, die Hr. K. 
geändert hat; und da von diefen immer noch viele oh-

Noth geändert zu feyn fcheinen : fo ift der Text des 
Hofeas ziemlich correct auf uns gekommen. In den 
Noten wird der Inhalt der einzelnen Abfohnitte treffend 

dargeftellt, auch, wo es möglich war, die Zeit, in Wel
cher der Prophet eine Rede gehalten zu haben fcheint, 
angegeben, die Bedeutung der Worte und Redensar
ten erklärt, und von den aufgenommenen Lesarten 
Rechenschaft gegeben. Von der guten Erklärungsart 
des Hin. Vf, haben wir fehon einige Proben beyläufig, 
beygvbracht, auf die wir aus Mangel des Raums ver- 
weifen müffen. In dem Anhänge de locis Hofeae in 
N. T. laudatis wird deutlich gezeigt, dafs die in N. T. 
angeführten Stellen des Hofeas blofse Accommodationen 
find. Wenn auch durch diefes Werk nicht alle Schwie
rigkeiten im Hofeas gehoben feyn füllten: fo find fie 
doch wenigftens vermindert worden. Und das ift für 
den Ausleger eines gewifs nicht leichten prophetifchen 
Buches Ehre genug. Die angehängte lateinifche 
Ueberfetzung ift auch nach der Dathifchen nicht über- 
flüfsig. Es ift in derfelben mancher Hebraismus, der 
jenem Ueberfe'tzer noch entwifcht war, glücklich ver-. 
mieden worden. Doch hätten vielleicht bisweilen die 
Tropen des Originals, der Latinität unbefchadet, bey
behalten werden können, W’ie z. B. C. 1, 2. deflen 
Schlafs Dathe, um den Tropum der Urfchrift auszu
drücken, fo überfetzt: fic enim poputus ifte pro cafto 
wiei amore, alios deos amore impuro profequitur. Hr. IC 
aber ftellt blofs den Sinn diefer Stelle alfo dar: nam po- 
pulus hicce alienos deos colit, vermuthiich, um die Da- 
thifche Weitfchwerfigkeit zu vermeiden. ie fehr wä- 
re es zu wünfehen, dafs wir bald mehrere derglei
chen Ausgaben von fchweren Büchern .des A. T. er
hielten.

PHILOSOPHIE.

Wien, b. Möfsle: Bau innerer Zufriedenheit; mit' 
Anmerkungen aus dem Buche langjähriger Erfah
rungen herausgegeben von ^ofeph BaurnjöpeL 
1793- 32b S. g. m 1 K.

In- 50 Auffatzen redet und erinnert der Vf. viel von 
Tugend, Leiden, Freundfchaft, Verachtung, die der 
Weife leidet, vom menfchlichen Herzen, Menfchen- 
kentnifs etc. Wenn diefe Auffätze nicht afcetifche Be
trachtungen eines Freymaurers find, wie man 'faft fehon 
aus dem Titel und dem öftern - obgleich meift verun
glückten — Anbringen des Winkelmafses, der Bley- 
wage, des Bauens etc. fchliefsen möchte: fo thut man 
ihnen gewifs nicht unrecht wenn man fie für übelzu- 
fämmenhängende Träume eines Anachoreten hält, an 
denen die Baierifchöftreichifchen Provincialismen noch 
die kleinften Fehler find. Folgende Stelle, ein Mufter 
von Verworrenheit in Begriffen und im Ausdrucke, 
wird des Rec. Urtheil hinlänglich rechtfertigen. S. 176. 
„Es ift eine unumftöfsliche Wahrheit, dafs ein Monarch, 
„als Haupt fo zahlreicher Familien, die alle zufammen 
„einen Staat ausmachen, einem Bienenftock gleichen 
„müffe, zu welchem die fammelnden Bienen allen ihren 
„Vorrath bringen. — Wenn der verfchiedene Rang 
„vermummt wird, fo lieht der Niedrigfte in feiner 
„Maske eben fo fchön aus, wie derVornehmfttif. — Die 
Hhhh 3 .Him-
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„Himmel felbft, die Planeten, und diefes Mittelpunkt 
„der Welt, — die Erde beobachten Rang, — Vor- 
„zug — und Stelle, — Stillftand, Umlauf, - Verhalt- 
„nifs, — gewifse Zelt, und Geftalt, Pflicht, und Ge- 
„wohnheit in der gemeffenften Ordnung, und deswe
gen hat der grofse Planet, — Sonne, leinen pracht
vollen Thron, und feine leuchtende Sphäre in der 
„Mitte der übrigen; — fMn heilungsvolles Aug befsert 
„den fchlimmen Anblick der böfen Planeten, — und 
„beherrscht, gleich dem eines Königs, ohne Widerred, 
„die Guten und Böfen. — Wenn aber die Planeten in 
„böfer Mifchnng einen ’ unordentlichen Lauf nehmen: 
„welche Landplagen, welche Empörung, welch ein To- 
„ben der Seen; welch Erdbeben, wrelch ein Aufruhr 
„der Winde pflegt dann nicht die Einigkeit und Ruhe 
„der Staaten ganz aus ihren feften Stand herauszufcheu- 
„chen, zu verwandeln .zu fchröcken, im. Lauf zu ver- 
, ändern , zu zerlpalten, zu zerreifsen, und zu entwur- 
„zeln! — 0 ! — wenn diefe Rangordnung erfchüttert 
„wird; - diefe Leiter zu allen hohen Entwürfen, denn 
„wird alle Unternehmung kraftlos. — Wie könnten Ge- 

meinden, Rang in den Schulen, und nützliche Verbrü- 
„derungen in grofsen Städten, ruhiger Handel, zwifchen 
„zwey getrennten Ufern , die Vorrechte der Erftgeburt, 
„des wahren Adels, des Alters, der Kronen, Scepter, 
„und Lorbern , wie könnte das all ohne Rangordnung 
„feinen gehörigen Platz behaupten ? Man nehme einmal 
„die Rangordnung weg; — man verftimme einmal die 
„Saite, und gebe acht, welch ein unaushaltbarer Mifs- 
„klang daraus entftehtl Dann treffen Dinge blofs im V\ i- 
„derftand zufammen ; dann erheben diebegränzten V\ af- 
„fer ihren ßufen höher als die Ufer, und machen ei- 
„nen wafferyollen Schwamm aus diefem ganzen feften 
„Erdball. — Uebermacht wird alsdann Herr der Ohn- 
„macht, und der wilde Sohn, — fchlagt feinen Vater 
„todt: — Gewalt wird Recht, oder vielmehr Recht 
„und Unrecht, zwifchen deren gränzlofen Widerfpruch 
„die Gerechtigkeit ihren Sitz, hat, verlieren, dann.jh- 
„ren Namen,, wie die Gerechtigkeit felbft. Dann 
’,waffnet fich alles mit Gewalt, Gewalt mit Wallen, Wil- 
„len mit Begierde; — und die Begierde, ein allgemei- 
„ner Wolf, von Willen und Gewalt doppelt unterftützt, 
„mufs nothwendig eine allgememeine Reute machen, 
„und — zuletzt — fich felbft -verzehren." —

Göttingen u. Lemgo, in der Meyerfchen Buchh,. 
Magazin für die Philofophie und ihre Gefchichte, 
aus den Jahrbüchern ,der Akademieen angelegt 
von weil. Michael Hifsmann fortgefetzt von ^oh. 
Hermann Pfingften, Doctor und Profeffor der Phi-

. Jofophie in Erfurt VH Band 1789. 2:6 8.

Der Vorrede zufolge foll der Ilifsmannifche Pla*1 
erweitert, undauchauf mehrere und verfchiedene Theile 
der Philofophie und die Gefchichte des menfchlichen 
Geiftes ausgedehnt werden. Dies lehrt auch das In* 
halts - Verzeichnifs zur Genüge; denn die Auffätze be
treffen die römifchen Cerdoren ; die Höflichkeit der Rö
mer; das Alterthum der Mahlerey, den Urfprung des 
Glafes; die Altäre, die dem wahren Gott bis aufChrift- 
Gehurt geheiligt W'arch ; den Charakter Augufts in Ver
gleichung mit Agrippa und Macenas; die Urfache des 
Fortganges und Verfalls der Wiisenfchaften: die Ach
tung n 1 Wer hfebat ung, welche die alten Deutfehen 
für die Weiber ihrer Na.ion hatten; die Aehnlicbkeit 
der Magie mit der heidnifchen Theologie; die Gerichts
höfe welche in Athen errichtet waren ; den Urfprung 
und der Verrichtung der Prytane; die Heliaften; die 
von den Alten gemachten Reifen um Afrika; den Cha
rakter, und die Werke des Celfus des Arztes; den Gei- 
ftescharakter und das Heidenthum Julians; den Nutzen 
der morgenländifchen Sprachen zur Kenntnifs der alten 
Gefchichte Griechenlandes; das Leben des Caftruccio 
von Machiavel, und endlich einen Aufruhr, der in Per- 
fien im 6ften Jahrhunderte vorfiel. Hieraus ift Zu er- 
fehen dafs von dem hier gar nichts vorkommt, was den 
Inhalt des hifsmannifchen Magazins acsmachte, dafs al
fo das gegenwärtige nicht zum fchicklichften eine Fort- 
fetzung von jenen genannt wird Bey fo weit ausge
dehnten P'ane kann und mufs es zu einer unabfehli- 
chen Menge von Bänden anwachfen, zugleich aber 
auch an Intereffe für feine ehemaligen Lefer verlieren, 
als welchen an fo mannichfaltigen und verfchiedenarti- 
gen Unterfuchungenfchweriich etwas liegt. Dies fcheint 
auch die Erfahrung zu beftätigen; denn bis jetzt haben 
wir von einer weitern Fortfetzung nichts vernommen. 
Die Ueberfetzung fcheint nicht überall mk der erfoder- 
lichen Beftimmtheit und Genauigkeit verfertigt. Nur 
einiges zur Probe: S.79 heifst es vom Tnumvir Lepi- 
dus: der von feinen Soldaten wenig geachtetete Tri- 
umvir wurde von ihnen mitten in feinem Lager verfaf- 
fen und da er nicht viel Ehrgeitz hatte : fo koftete es 
ihm wenig, fich ganz zurückzuhalten. S. 83. ift vom 
Macenas die Rede, aber eine ganze Periode hat keine 
Deutlichkeit. „In dem Vorhaben, fo lautet fie, den 
Prinzen (Auguft nemlich) in Ordnung zu bringen, und 
auch feine Regierung beliebt zu machen verband er fich 
alle diejenigen, die zu defsen Ruhm beytragen konnten 
Dichter, Redner, Gefchichtfchreiber; er rufte fie zu 
fich, u. f. w. das franzöfifche fchimmert hier merklich 
durch, und ohne an das zu denken wird man fchwer
iich den Sinn herausbringen.
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Leipzig , b. Schwickert: Fr. Boißier de Sauvages No- 
fologia methodica fi/tens aegritudines morbos paßz- 
onesordine artificiali ac vaturali. Caftigavit, emen- 
davit, auxit, Icoues etiam ad naturam pictas ad- 
jecit C. fr. Daniel. Tom. I. 1790. 316 8. Tom. 
H. (icones V) 1791? 406 S. g.

Das nofologifche Syftem von Sauvages ift fchon zu 
lange bekannt, als dafs wir jetzt erft Anjafs neh

men könnten, daffelbe hier zu beuptheilen ; wir dürfen 
blofs des Herausgebers Verdiepfte genauer unterfuchen. 
Er hat fich in diefem Felde fchon durch eine eigne ähn
liche Arbeit, durch fein Syßema aegritudinum gezeigt, 
und der auf Sauvages hier verwandte grpfse Fleifs iäfst 
fich nicht verkennen. Die 2 Bände begreifen etwa die 
Hälfte von Sauvages. Wenn wir uns in der Nofologie 
überhaupt über die . Terminologie wegfetzen , und uns 
mehr an genaue Befch-reibung als künfifiche Benennun
gen halten, mehr reine zuverjäffige Erfahrung zu Rathe 
Riehen wollen : fo würden wir vorzüglich .Cullen einen 
folehen Herausgeber gewünfcht haben, als hier Sauvages 
erhielt, da jener fchon öfter aus Beobachtern Exem
pel apgibt, und jetzt Ploucquet, durch ibn vielleicht 
veranlafst, ohne alles Syftem, in feinem alphabetifchen 
Repenorio mehr leiftet, als alle vorhergehenden eigent
lichen Nofologen. Was Gunbins einmal wünfchte: or- 
do morborum fyflernaticus, qui ab omni hypothefi fecta- 
rumque liber, Jota nixus fzdeli obfeyvutione, clajfes, ge- 
nera , fpecies exhibeat, Juis fingula characterismls certis, 
manifeßis, plenis interßincta; d.as müfste nemfich auch 
der Wunfch aller »lerzte feyn , nicht willkührliche , oft 
Veränderte Nomenclatur allein. Dafs Hr. Daniel viel 
Theoretifches von Sauvages abgekürzt, wie er in der Vor
rede fagt, war lobenswürdig, aber es hätte noch fchär- 
fergefchehen können ; w ir hätten mehr von dem cafiiga- 
vit als auxit des Titels gewünfcht; denn er hat ihm noch 
Zu grofe Toleranz bewiefen, ihm noch manche Irrthümer 
gelaßen, und ift oft, anftatt ihn zurecht zu w'eifen, fei
nen eignen Weg gegangen; er hat mehr Zufätze als Be
richtigungen geliefert, und anftatt die Zweige der No
fologie ein w'enig zu befchneiden, die Arten von Krank
heiten vervielfältiget, auch Spielarten, Complicatio- 
uen für eigne Krankheiten angegeben. Wer anders, als 
der Rec., wird Geduld haben, die Prolegomena und Vi- 
tiovum theovia hier ganz durchzulefen ? Der Lefer, der 
das Buch in die Hand nimmt, fucht Kenntnifs von Krank
heiten , feftftehende Charaktere, diagnoftilche Zeichen 
derfelben aus "zuverläfbger Erfahrung abftrahirt. Die 
Erklärung % die Theorie von Entftehung derfelben ift ja

A. L. Z. 1794. Zweyter Band.

Pathologie, die Nofologie thut nichts als ordnen. Sowie 
die Theorie alfo hier immer hätte getrennt werden fei
len: fo macht es auch bey dem W erke von Sauvages 
.eipen Uebelftand, wenn man fogar die Heilart hie und 
da angegeben findet, die noch weniger hieher gehörte, 
und Ohnehin oft fehr feichte Kenntnifs von 8. verräth, 
z.E. bey Vitiligo hepatica 8. 168 etc. ■

Wenn 5. felbft angibt, dafs, wrenn mail nach feiner 
Methode Schwierigkeiten finde, die Arten von Krank
heiten aufzufuchen, dies nicht die Schuld der Metho
de, fondern der Nachteiligkeit der Aerzte fey, welche 
bisher poch nicht hinlänglich genaue Befchreibungen da
von geliefert haben, und dafs wir daher viele Krankhei
ten nicht kennen, die die Alten blofs nennen', fo fetzt 
der Herausg. richtig hinzu, dafs man deswegen aus der 
Lectüre der Alten wenig Nutzen fchöpfe, weil jman oft 
nicht wiffe, welche Krankheit fie eigentlich unter gewif
fen Namen verliehen; ganz genaue Befchreibnng der 
Krankheiten und deren diagnoftifche Zeichen würden 
unfre Kenntnifs mehr bereichern; St. Tves allein habe 
mehr Nutzen gelüftet, indem er jeder befondern Art 
von Ophthajmie die gehörigen Mittel zugeeignet, als alle 
Griechen und Araber, welche ohne allen Unterfchied eine 
fo maunichfaftige Heilart angeben. Species vero cujus- 
que generis determinare, hoc opus, hic labor eß, fagt S., 
und man follte hinzufetzen, eine richtige Diagnoftik zu 
entwerfen, fey dazu nicht weniger zu wünfehen, um 
auch ähnliche Uebel von einander gehörig zu unterfchei- 
den. Eben den catalogus fynonymorum, den 8. fo fehr 
aus andern Schriftftellern S. 130. wünfeht, findet man 
feitdem nun fchon in dem Cullenfchen Werke, und noch 
vollftändiger in der Bibliothek von Ploucquet; diekünft- 
liehe griechifche oder läteinifche Benennung, und über
haupt Terminologie, intereflirt in der That weniger, 
und Iäfst fich leicht dazu erfinnen, fobald man die Krank
heit felbft nur erft genau kennt. Dafs aber S. wüderdie 
Regeln , wrelche er über charakteriftffche Benennungen 
angibt, felbft oft fündige, zeigt der Herausg. 8. 131. 
überzeugend.

Treffend find allerdings die 7 erften Ordnungen 
von S,, und es wird fchwerlich von feinen fogenannteu 
Vitiis etwas übrig bleiben , das nicht unter eine derfelben 
gebracht w’erden könnte, wenn nur von vielen Worten, 
womit wir hier gewöhnliche Dinge bezeichnen, der Be
griff fchon berichtigt und feftgefetzt wäre? Phyma, Pa
pula etc., denn bey den papulis der Urtication, oder 
nach dem Genuffe von giftigen Mufchelu , erfolgt doch 
kein Abfchilfern ? Das w'enige, was der Herausg. bey 
diefer Gelegenheit S. 139. von Schriften beybringt, hät
te entweder vermehrt werden, oder ganz wegbleiben 
füllen. Auch härte ficher Epheiis lutea infantum, und

I i i i Ephetis
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Ephelis fcovbutica S. 169. vvegbleiben können, oder mit 
eben.fo grofsem Rechte Epkelis purpurea eine Stelle ver
dient, da fie nicht die urfprüngliche Krankheit ausmacht, 
fondern Erfcheinungen im Laufe einer andern Krankheit 
find. Eben fo Gutta rofea Jyphilitica. Sehr gut hat der 
Herausg. S. 174. den Begriff von Efflorescenz beftimmt, 
um fie von ähnlichen Dingen zu unterfcheiden. Bey 
Kofler hat er S. 179* den fpecififchen Charakter hinzu
zufetzen vergeßen, dafs dies Uebel immer nur einen hal
ben Zirkel am Körper einnimmt, und nie auf die andre 
Seite herumläuft; es gehört auch eigentlich nicht hieher, 
weil es mit Fieber verbunden ift. Dafs die P/ydracia 
S. igo. von S. ganz verfehlt find, und vieles davon eher 
zu denPapulis gehöre, auch Sirones hier ganz verkannt 
und verwechfelt find, hätte Hr. Daniel erinnern füllen. 
Allerdings hat er aber Recht, wenn er Erythema zuEry- 
fipelas zog. Bey Gelegenheit der Heilart werden oft 
fehr unzuverläffige und nicht genug erprobte Mittel em
pfohlen, ja fogar einige zum. Verlache blofs vorgefchlag- 
ne S. 193., und auch wohl ein ganzes Gemifch S. 191., 
wodurch denn das Buch zu diefer Dicke anwachfen mtifs- 
te. Bey Bronchocele ift S. gar nicht zu Haufe, und die 
Berichtigungen des Herausg. wären hier fehr an ihrem 
Orte gewefen, anftatt der feitenlangen fchwankenden 
Kurart; er gefteht felbft, dafs er die Differenz diefes Ue
bels von andern hätte hinzufetzen muffen. Bey Hyda- 
tis S. 204. erwartete man billig einen kleinen Wink des 
Herausg. über die animalifche Pathologie, die nicht ihm, 
aber wohl Sauvages, unbekannt feyn konnte.

Im 2ten Bande zeigt der Herausg. in der Vorrede 
feinen Unglauben an Hofmanns Pockentheorie; aber es 
war allerdings nöthig, dergleichen nicht in den Text zu 
bringen, und eben fo wird es ihm der Lefer Dank wif- 
fen, dafs er die weitläuftige Theorie des Vf. von Fie
bern, und die Erklärung der verfchiedenen Erfcheinun
gen bey denfelben nicht durch andre noch vergröfsert 
hat. S. 60. neigt er fich auf die Seite von Elsner, der 
ein jedes Fieber für eine Art von ephemera hält. Die 
Arten von Synochus, deren S. fchon 15 angegeben hat
te, hat Hr. D. mit g neuen vermehrt, worunterauch Syn
ochus irritabilis ift. Wir dürfen liier nicht erft erin
nern, dafs dadurch dem Anfänger die Kenntnifs von 
Fiebern immer mehr erfchwert werde, wenn man von 
Compilationen, oder andern als ganz unzertrennlichen 
Symptomen einen Anlafs zu einer neuen Art Fieber 
nimmt; aber offenbar Ht cs, dafs fich auf diefe Art die 
Benennungen ins unendliche vermehren laßen, wenn 
mau nur jede Complication mit der urfprüugiichen oder 
eigentbümlichen Krankheit fogleich wie 1er mit einem 
neuen Namen belegt; man könnte ja , mit eben fo gro
fsem Rechte, wenn ein mit der Luftfeuche oder Krätze 
behafteter in ein intermittireadesFieber fällt, nur Inter- 
mittens Syphilitica oder Scabioja annehmen. In der That 
finden wir auch zu unferm Schrecken nachher S. 132. 
unter Tritaeophya eine Trit. fyphilitica, und wiederum 
S. 157. fogar auch eia Quartaha fcabiofa! ! Der Grund 
zu einer folchen Benennung füllte doch wohl immer in 
der originellen Krankheit liegen? Sehr richtig ift, was 
der Herausg. bey fvdegenheit des Typhus S. 83. von 

fogenannten bösartigen Fiebern lagt, und dafs esfcbvfcr 
fey, eigenthümliche (unZertreiiülLbe . Symptomen fich 
davon zu abftrahiren, und dafs die Aerzte alfo genauere 
Beobachtungen liefern möchten. Was wir fo eben bey 
Synochus erinnert haben, müßen wir bey Hectica S. 103- 
wiederholen, wo der Herausg. von 14 bis 27 neue Arten 
hinzufetzt, die freylich dem Anfänger eine gute Ueber' 
ficht verfchaffen, und ihn erinnern können, dafs es meh- 
rere Urfachcn diefes Fiebers geben könne; aber ihre An- 
zahl kann eben darum auch noch immer vergröfsert wer
den. So ift Waglers morbus mucofus, der fchon vor
her unter andern Gefchlechtern, bey Synochus, Typhus 
etc. vorkam, auch hier wieder aufgeführt worden. S» 
I2o. bat der Herausg. wieder eine Amphimerina feßbiofä 
gelehen, und bey Pertianis 11 neue Arten hinzugefetzt, 
fo dafs fich diefe nun auf 35 (!) belaufen. Wenn hier von 
Heilart doch einmal etwas angegeben werden füllte, wfe 
bey andern Gelegenheiten gefchehen ift, fo wäre der 
Lefer vielleicht auch daran zu erinnern gewefen , dafs 
bey tertiana carolica auch aufser dem Gebrauch von 
China, nach Werlhofs Zeiten, Opiate mit Nutzen ange
wandt worden etc. Wir itimmen übrigens mit dem WTmi
lche des Herausg. ein, dafs S. auch die Dinge möchte 
angegeben haben, wodurch ein intermittirendes Fieber 
erregt werden könne, weil dadurch oft andre Krankhei
ten füllen gehoben worden feyn. Bey der Theorie von 
Phlegmaßis hat der II. fehr zu rechter Zeit an die Be
obachtungen von Sarcone erinnert; aber die ganze TheO“ 
rie zu beurtheiien , und andre feitdem erfonnene damit 
zu vergleichen, dazu fehlt uns hier der Raum, es kommt 
ohnehin, wie oben gefagt, in der Nofologie auch mehr 
auf richtige zuverläliige Erfahrung an. Die hieher ge
hörige , und erft in den neueften Zeiten angenommene, 
Entzündung der Blutgefafse lelöft konnte dem Herausg. 
aus Hunter, Schmuck etc. noch nicht bekannt fejn. Bey 
Phlegmone hat der H. Ignis St. Hntonii mit Ignis Sa- 
cer oder Z yler verwechfelt, da jenes grofse Ueöel An
thrax peificus ift, das bald darauf von S iuvages felbft S. 
233. auch befchrieben wird, mit Zoller nicht einmal eine 
entfernte Aehnüchkeit har, und von den letztem Gene
rationen der Aerzte gewifs nicht beocacbret worden fft. 
Bey Parotis hat Hr. D. aus feiner eignen Erfahrung die 
epidemifche Krankheit hinzngefetzr, welche oft mit Ge- 
fchwulft der Hoden abwechfelr. Der neugierige Lefer 
hätte hier auf Borfieri und andre noep. verliefen wer
den feilen. Die wichtigfte hiaße machen ohne Zweifel 
die Phlegmatiae cxanthematicne aus; der H. hat die vef- 
fehiedenen Arten mit 7 neuen vermehrt, wenn der Be
obachter nur immer Zeit oder Scharfficht genug hätte, 
die diagnoftifchen Zeichen aufzufucheu! Variolae lym- 
phaticae, cryjtallinae, eine unbedeutende Krankheit, hat 
er mit den wahren Pocken vermifcht, und lafst fie S- 
256 irrig in filiquofae übergehen, da diefe doch eine eig
ne Art der gröfsen Krankheit ausmachen ; auch find die 
bey wahren Pocken zuweilen mit erfcheincnde Veßculo- 
fie nichts weniger als jene Wafterpocken. Vortreflich 
fetzt der Herausg. S. 263. hinzu, dafs man fich nicht 
auf die verfchiedenen Ar;en verlaßen, fondern den Ge
nius des Fiebers beobachten müße; inzwischen findet 
man hier die von S. aufgefteilten 14 Arten bis auf iS 

■ ver- 
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vermehr?, die dann aber mehr nach dem Fieber, als der 
Figur etc. der Pocken felbft beftimmt werden, ohne Z wei
fel für den praktifchen .Arzt auch nützlicher , wenn bey 
diefer Angabe von Arten mehr Diagnofiik angebracht 
Wäre, ßey Pemphigus hat der H. auch »einen ulcerofum, 
und fogar noch einen arthriticum!! fo auch bey Malern 
die Arten immer noch vermehrt. Warum bey Purpura 
nicht eben fowohl Purpurn absquefebri hinzugefetzt wor
den, als Miliaris absque febri, willen wir eben fo wenig 
zu erklären. Bey Eryfipelas waren die beiden hinzuge
kommenen Arten, biliofum und fcrophulofum der .Er
fahrung wohl am gemäfseften. Anftatt' den Sauvages 
bey Scarlatina zurecht gewiefen zu feheu, wie er es 
verdient hatte, findet man mehrere Arten wieder ange
hängt, darunter biliofa und cholefeptica in der Erfah
rung wohl allein den Platz behaupten düriten ; aber Hr. 
Daniel ift nun einmal wider die Krätze fo fehr einge
nommen, dafs er ihr faft an jedem Fieber einen Antheil 
beylegt, alfo auch hier wieder eine JcavTlina fcabioja 
aufftellt, und es fcheint-ihm immer eine freudige Entde
ckung zu feyn, wenn er bey bey einem Schriitftelier 
die Beobachtung von einem Krätzigen antrifft, der zu 
gleicher Zeit eine andre Krankheit hatte; denn nun ift 
fogleich eine neue Art von Krankheit da; cs würde uns 
nicht befremden, wenn er nicht eben fowohl fo manche 
Arten von Krätze felbft, alfo eine fcabiesJcarlatiuoja, 
marbillofa etc. aumihme, Was heilst aber Tertiana fca- 
biofa? ein Krätziger ift einmal mit einem kalten Fieber 
-befallen, oder es ent&and einmal diefes Fieber aus Krä
tze? oder fie erfthien gar als Symptom? Jenes ift ge- 
Wifs nicht merkwürdig für den Nofologen, und diefes 
•wird der Pathologe nicht anders als irrig anerkennen. 
Alfo in beiden Fällen verdiente dies nicht als eine be- 
fomire .Art von Krankheit aufgeftelk zu werden, und 
eben fo wenig als Complication. Weit eher würden v. ir 
herpetifehe oder cryfipebtofe Schärfen in Anfcblag brin
gen. Unter den Phlegmaßis membranaceis, wo Hr. D. 
feinem Autor überhaupt weniger Toleranz wie Verfahren 
läfsr, und ihn mit gröfserer Strenge, als fünften, behan
delt, will er die Phrenitis und Paraphrenitis lieber zu- 
fammenwerfen, (wahrfcheinlich werden unfre Leier 
•nichts dagegen ein * enden,); jene fey mehr Folge einer 
andern vernachläfligten oder irrig behandelten Krankheit, 
fo dafs man fie nicht wohl zu einem gewißen Gefchlech- 
te bringen könne, '.yekhes zwarS. bald nachher bey Ge
legenheit feiner funpromarifehen Phrenitides auch erin
nert. Der Be. riiF von Paraphrenitis bleibt immer noch 
fehr fchwankend. Der Herausg. hat übrigens in diefer 
ganzen Klaffe uns mehr befriedigt, als in irgend einer 
andern. Möchte er doch bey andern Gelegenheiten auch 
folche fi harffinnige Reflexionen angebracht haben, als 
be\ Pleuritis S. 329! Pleuritis fplewica, bepatica und der
gleichen. die fchon an fich einen Widerfpruch enthalten, 
bleiben jedoch »ine abgefcbmackte Benennung, die der 
Herausgeber hätte rügen füllen. Auch würden fich 
viel- von ihm ab neu angegebene Arten fein- leicht mit 
den von S. fchon aiffgeftelften vereinigen laßen, um fie 
nicht bis auf40 zu bringen, da fonft diefer Abfchnitt der 
lehrreichfte im ganzen Werke ift, und fo wie der von

Cynanche mit vorzüglichem Fleifse ausgearbeitet, wor
den. Was aber der Herausg. unter Gaftritis farcomati- 
ca und feirrhofa aufführt, ift wider den eigentlichen Be
griff von Gaftritis, und gehört mehr zu chronifchen Ue
beln, nicht zuPhlegmafiis, da ihre Entftehung gemeinig
lich ohne Fieber und fehr unmerklich gefchiehet. Die 
grofse Klaffe von Cynanche hat durch die Bc-lefenheit 
des Herausg. viele Zulatze erhalten , bey der fcarlarino- 
fa wird man jedoch einen noch gröfsera Aufwand er
warten , den die neuern Beobachtungen der Engländer 
am beften erleichtern konnten. Viele von den hinzuge
fetzten Arten liefsen fich auch mit den von S. fchon auf
geführten fehr gut vereinigen.

Nun noch ein Wort über die 15 Kupfertafeln. Die Ab- 
ficht, von gewißen Krankheiten auf diefe Art einen an- 
IchaulichenBegrift'zu geben, ift lobenswürdig, uno kann 
nicht genug zur Nachahmung empfohlen werden, wenn 
fie nur nicht bey vielen Krankheiten fo fchwer und bey 
einigen ganz unmöglich zu erreichen wäre! Es ift uns 
daher auch unfer eignes Gcftändnifs, das wir über diefe 
Tafeln ablegen müßen, wirklich fchmerzhaft. Der Ver- 
fucli ift nicht fehr geglückt, und macht dem Künftler we
nig Ehre, Am wenfgften follte man zur Erläuterung 
der Nofoiogie mit einer Art von Carrica^ur, oder fühhen 
Zeichnungen anfangen, wo eine Krankheit einen unge-. 
wohnlichen Grad erreicht bat, wie von Struma auf der 
erften Tafel. Auch klärt die 2te den Begriff von Aneu- 
rjsma gewifs nicht auf, fo wie eben dafelbft die ver- 
fchiednen Arten von Gefchwulft an den Extremitäten 
noch nicht genug verfinnlichet werden. T. 4. zeigt ja 
■wieder nicht die gewöhnliche Invagmation, ob fie gleich 
eine Merkwürdigkeit lief.rt. Bey dem gewöbn’-khen 
tmd alkagl-cncn müibte man jedoch hier wohl anfungen, 
wenn man die AbncLt hätte, praktifchen Nutzen zu lüf
ten, nicht Seltenheiten oder aufserordentlichc Erfchei- 
nungen aus Leichenöffnungen etc. in Kupfern liefern. Die 
5te und 6te Tafel find gut gezeichnet, und man wird 
es bey einem folchen Unternehmen gern überfehen, 
wenn ehe Zeichnungen, fo wie hier, auch aus andern 
fchon bekannten entlehnt oder copirt find. UmdenUn- 
terfchied von Hydroeele, Sarcocele und Tefticuhis feirrho- 
fus zu zeigen, ift die ^te Tafel nicht übel gerathen ; die 
chirurgifchen Krankheiten findet man aber gröfstcntheils 
fchon io oft gezeichnet, dafs wir dem Herausg. gerä- 
then hatten , lieh mit diefcii nicht zu übereilen. So ift 
T. g. freylich auch eine gute Zeichnung von Curies, aber 
wozu eine ganz entbehrliche von einem gebrochnen Bei
ne? wer wird das in der Natur nicht fogleich erkennen ? 
Die yte T. foll ein Ofteofteatoma voritellen; aber fie ift 
nicht deutlich genug, beßer dasSteatoma auf der folgen
den Tafel. Aus der i2ten wird man fchwerlich verdor
benes Blut kennen lernen, wenn fie gleich illuminiit ift; 
und-wer die Erklärung zu der raten nicht nachfchlägt, 
wird nicht errathen , dafs Pocken da abgezeichnet 
find, obgleich diefe Vorftellung dem Verfaßet und 
Künftler viel Mühe mag verurfacht haben. Die i4te Ta
fel ift ganz verunglückt. Auch werden die auf der 
letzten vorgeftellten Exanthemata fo wenig ein ungeüb- 
I i i i 2 tes
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tes Auge befriedigen, als einem erfahrnen Arzte, auf 
diefe Art gezeichnet, der Natur gemäfs fcheinen können;

PHILOSO PHIE,

Jena , in d. Croker. Buchh.: Grundrifs der Moralphi- 
lofophis für Vorlefungen von Carl Chrißian Erhard 
Schmid, Profeflor der Philofophie, Diaconus und 
Garnifonprediger zu Jena. 1793. 256 S. g.

Jedem, mit deflen Ueberzeugung die häufigen fchie- 
fen Urtheile und Klagen über die Unverftändlichkeit der 
Kantifchen Moralphilofophie, im Widerfpruche ilanden, 
mufs eine Schrift willkommen feyn, in welcher der vor- 
trefliche Vf. nicht etwa blofs einen Auszug aus feinem 
gröfsern Werke über’ denfelbigen Gegenftand liefert, fon
dern worin er es, bey aller Kürze, überall recht ficht- 
bar darauf angelegt hat, mit Vermeidung einer fchwierj- 
geil Terminologie die Sprache des Lebens zu reden, und 
das, wie man es oft nennen hört, allzuabßracte Pdoral- 
fyftem an alltägliche Erfahrungen anzuknüpfen. In die
fer letzten Abficht fchickt er dem fynthetifchen Theile 
des Werkchens einen analytifchen voran, oder er (teilt 
zuerft, an fich und an andern durchgängig bemerkba
ren, Thatfachen des allgemeinen mqralifchen Bewufst- 
feyns auf, und zergliedert fie (S. 5 — 39-)’ e^e er die 
fittlichenWahrheiten aus ihren Grundbegriffen und Grund
fätzen fyftematifch herleitet. Nachdem er fo den Bliclf. 
eines jeden zuerft in fein Inneres gekehrt hat, führt er 
ihn erft in die höhern fpeculativen Gegenden, und zeigt 
ihm, dafs das ganze, hier in feinem Grundriße darge- 
ftellte, Lehrgebäude ganz genau auf das, was er an fich 
felbft beobachtete, ßufgebaut fey, Zur Vermeidung al

ler Weitläuftigkeiten und Wiederholungen werden in 
diefem 2ten fynthetifchen Theile die verwandten Unter* 
fm hungen der Kritik der praktifchen Vernunft und der 
Metaphyfik der Sitten unmittelbar mit einander verbun
den; und aftes dasjenige, was eigentlich ins Naturrecht 
und in die Religionswilfenfchaft gehört, wird nur ganz 
kürzlich berührt. Wer (ich alsdann noch weiter ninfe- 
hen will, für deflen Bequemlichkeit ift durch eine be- 
ftändige Hinweifung auf die der cten Ausgabe der grö- 
fseren Moralphilofophie des Vf, hinlänglich geforgt. Die 
allgemeine Literatur diefer philofophifchen Wiflenfchaft 
findet man übrigens auch hier am Schlüße angehängt. 
Es ift felbft für den, welcher lieh mit dem gröfsern Wer
ke bekannt gemacht hat, äufserft angenehm, hier nun 
alles, was er dort im Grofsen fah, wieder auf einer Kar
te durchlaufen zu können, und die beftimmte, lichtvolle 
und reine Schreibart, wodurch fich der Vf. auch diesmal 
wieder vor fo vielen Kantianern, als Verderbern unfers 
deutfehen Stils, auszeichnet, beftreut ihm den, an Wahr
heiten ohnehin fo fruchtbaren, Weg noch überdies mit 
Blumen. Nirgends ift es weniger angelegt, einem die 
Wahrheit, wie es jetzt häufig wieder in Deutfchland ge- 
fchieht, — erft noch durch ihren barbarifchen Ausdruck 
fauer zu machen, als in der Moral, und feibft mit Kants 
moralifchen Grundfätzen mufs, wie in dieferSchrift ge- 
fch’eht, ein Schritt nach dem andern bis zu Gellerts Sim- 
plicität gethan werden, wenn fie nicht in der Schule, 
todt für d^s bürgerliche Leben, Jiegen bleiben foll, — 
Eine genauere Anzeige des Inhalts diefer allgemein em- 
pfehleuswerthen Schrift würde ganz überflüffig feyn, 
da der Vf. durchgängig feinen, in der Moralphilofophie 
fchon längft von ihm vorgetragenen, Grundfätzen auch 
hier ohne Ausnahme folgt.

KLEINE SCHRIFTEN-

Kh'.mtjshahhtBeit. Ohne Druckort: Promemoria für 
den Herrn Fürdbifehof von Speyer über die feinem Hochßijt auf 
die Hbtey St. jf^ulburg zußehenden liechte. 1793, — IR
mit einem Schreiben des Fürfteh d. d. Bruchfal, den 6ten De- 
cember 1793. bey der Reichsverfammlung ausgetheift worden. 
Nach dem Inhalt war St. Wulburg urfprünglich ejne reichsun- 
mictelbare Abtey, ward aber bey den nach der B.eformation aus
gebrochenen Religionsunruhen wegen gänzlicher Verladung und 
Plünderung-, der gefürfteten Probftey pFeifsenburg durch Bewil
ligung Kaifers Karls V vom 21 März 1544, Friedrichs, Pfalz
grafen bey Rhein, als Oberlandvogt und Inhabers der Land- 
voigtey Hagenow, vom 23 April 1544, und des YMies Pauls HI 
Bulle vom 14 May 1546, (wovon die Urkund n hergebracht 
werden,} als ein auf ewige Zeiten zugehöriger Theil ein verleibt, 
und kam mit der Probftey an das Huchftift Speyer; ße ward 
dann aber durch einen einfeitigen Urtheilsfpruch des Confeil Sou- 
verain d'dlface vom gten Aug. 1684» welcher im königl. Canfeil 
d'Etat zu Verlailles am 28ften März 1635 beftätigt worden, oh

ne den damaligen Probft zu hören , und dem J. P. $. w. gaafc 
zuwider, dem Jefuiterfeminario in Strafsburg zugefprochen, 
und von demfelben, aller Widerfpriiche ungeachtet, in Befitz 
genommen, Es wird daher in diefem Promenjoria die Abtey 
dem bnm des Reichsfcnlußes vom _6^en Jan. 1793 zu Folge, und 
da Verjährung nicht ftatt finde, angelegentlichft reclamirt. ’ Ob
gleich hievon in einem fo ungelegenen Zeitpunkt fich ein Erfolg 
kaum denken lafst: fo haben -wir doch auf den, hiftorifch nicht 
unerheblichen, Inhalt diefer wohl gefchriebenen Deduction auf- 
Miorkfam machen wollen.

Uebrigens wird in vorerwähntem Begleitungsfchreiben der 
Schaden, welchen Frankreichs neuere Unternehmungen dem 
Hochftift Speyer zugefügt haben, auf mehrere Millionen be
rechnet, und als Grund geltend gemacht, dafs der Fiirft fich zur 
Abtragung feiner Präftationen zum Behuf der Reichsarmar.ur un- 
vermögend befinde. — Unrerdefs ift feine Feder seeen Frank
reich in unermüdeter Thatigkeit. S
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
S onnabends, den 7. Junius 1794«

GOTTES GELAHRTHEIT.

Ri$iZ, b. Hartknoch: Von dir Auferftehung, als Glau
ben, Gefchichte und Lehre. — G. Herder — 
1794. 1 84 S. g.

Cardinal Bembo fragte den Georg Sabinus über Me
lanchthon verfchiedenes und zuletzt auch: Was 

er von der Auferftehung der Todten und vom ewigen 
Leben hielte? Da ihm auf die letzte Frage Sabinus aus 
Melanchthons Schriften antwortete, erwiederte der Car
dinal : virum prudentiorem luiberem, ß hoc non crcderet. 
„Vielleicht,“ lagt Hf. H. nach Anführung diefer charak- 
teriitifchen Parallele, „werden einige Lefer, die nicht 
„Cardinale find, von mir, der ich nicht Melanchthon 
„bin, bey diefer Schrift ein gleiches denken.“ Ver- 
muthlich würde aber nicht nur Bembo, fondern, um 
einen, in diefen Gegenftand mehr verwickelten, voll
gültigeren Beurtheiler zu nennen, felbft ein Leffing, 
wenn er auch fogleich nach dem Fragment über Jefu 
Auferftehung eine Darftellung diefer Art hätte lefen 
können, ausgerufen haben: 0! virum prudentem, qui ha ec 
ita et credat et tradat.

Das jetzt genannte Wolfenbüttler Fragment hatte 
die Hypothefe: es fey überwiegend wahrfcheinlich, dafs 
Jefu Körper von einigen jener Vertrauten aus dem Gra
be weggenommen und dann eine Auferftehung des am 
Kreuze geftorbenen von ihnen vorgegeben worden fey. 
Aufser diefer gewagten Auflöfung feiner wunderbaren Ge- 
fchlchtejft ein zweyter und dritter, nach unfererUeberzeu- 
guog eben fo gewaltfamer Erklärungsverfuch in Umlauf. 
Man iindet es wahrfcheinlich, dafs Jefu Auferftehung blofs 
ein Product der Phantafie von den Frauen fey , welche 
feinen Leichnam , aus irgend einer Urfache ( vielleicht, 
weil felbft Feinde Jefu ihn weggefchafft hätten) nicht 
mehr im Grabe gefunden haben. Phantome der Einbil
dungskraft, erinnert man hiebey, haben etwas anfte- 
ckendes, wie der Schnupfen. Die Weiberfage könne wohl 
andern von den jüdifch erzogenen Jüngern Jefu den Ge- 
fichtspunkt fo verrückt haben, dafs auch fie bald da, bald 
dort, immer unerwartet, immer lihnell vorübergehend, 
Jefus als einen Auferftandenen, felbft bey verlcbloflenen 
Thüren erblickt zu haben wähnten. Eine dritte H\po- 
thefe fteigt weiter in die Gehhwhte hinauf. Jefu'J od, 
meynt fie, worein angelegter Plan . ein Scheintod. Um 
die Nation und felbft den gröfsten Theil ferner noch für 
hnnliche Hoffnungen geftimmten Anhänger mit cinem- 
mal von irrdifchen Ern artungen loszureifst n, übernimmt 
der fürs Gute fehwärmerifeb leidende Jelus die ganze 
Rolle eines Gekreuzigten und am Kreuze Sterbend;«. 
Einige wenige Vertraute forgen dafür, dafs die Sache
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nicht allzu wTeit geht, bringen den Gemarterten im Gra
be frühzeitig w'ieder zurecht und laßen ihn nun, zur 
Glaubensftärkung feiner blofs an feine Perfon gewöhn
ten Anhänger, von diefen einigemal als einen Auferftan- 
desen fehen, befühlen, anftaunen, bis er fich in eine 
ftilkre Wirkfamkeit klüglich zurückzog.

Jede diefer Hypothefen konnte, nach Verfchiedea- 
heit der Gemüthsftimmungen für Betrug, für inenfchlich 
wirkenden Zufall, oder für fromme Täufchung, in dem 
gröfseren Publicum leicht ihr Glück machen, weil es nun 
einmal Sitte ift, ohne eine auch nur leidlich genaue Be- 
kanntfehaft mit den Gefchichtserzählungen von der Grün
dung des Cbriftenthums , blofs nach den flüchtigften Er
innerungen aus den hinderjahren her, fich irgend einen 
Zufammenhang diefer Dinge, je fchneller je beffer, Vor
lagen zu lallen, oder, wenn es hoch kommt, felbft zu 
erfinnen. Sonderbar genug. Faft von allem andern will 
unfer felbftdenkendes Zeitalter beftimmt und aus den 
Quellen unterrichtet feyn. Sey es die Frage über den 
Urfprung der Pyramiden, oder über eine phyficalifche 
Erklärungshypothefe irgend eines Naturftofls, betreffe 
es das wsipw eines alten Philofophen oder den Doppel- 
finn einer fiebenmai ßebenzigmal commentirten Stelle aus 
Tacitus de rebus Germanorum. Unfer Zeitalter findet 
es wichtig, intereflirt fich, fucht aufs Reine zu kommen. 
Man weifet.fich die Steinchen, von Kalk oder von Ba- 
falt? nach, welche von den Pyramiden zu uns herüber
gekommen find. Nur über die Gefchichte, von welcher 
wir alle Einen Namen tragen, ift faft jeder für fich auf 
die möglichleichtefte Manier zufrieden geftellt, wenn 
nur übrigens im Aeufserlichen alles darüber beym Alten 
bleibt, und im Innern dagegen alles, fo Gott will, de- 
fto fchwankender, unzufammenhängender, oberflächli
cher u. f. w. ausfieht.

Unter folchen Umftänden ift es denn allerdings gro- 
fses Zeitbedürfnifs, dafs Männer, auf deren Wort man 
fonft zu merken gewohnt ift,'auch zu diefer wichtigen 
Gefchichte, als Gefchichte, zurückführen und klar zei
gen, dafs hier jede gewaltfame Deutung, welche über
all Trug und Lift oder Schein und Täufchung auch Un
ter die gutmüthigften und rechtfchaffenften Menfchen des 
Alterthums, nach modernifirter Weife, zurückträgt, zur 
Löfung unnöthig, untauglich und dem ruhigen Lefer 
diefer Gefchichterzählungen, der fie nicht mehr nach 
blofsen Kmdesbegriffen anfieht, nach hiflorifcbkritifchem 
Gefühl fogar unmöglich fey. Es ift in der That hohe 
Zeit, dafs unfer philofophirendes Jahrhundert nicht mit 
dem Nachruhm zu Grabe gehe, über vieles Entferntere 
tiefer geforfcht. dennoch aber über die erfte Gefchichte 
einer für alle unfere Verhähniffe fo wichtigen, und nach
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ihren Urkunden uns Allen fo nahen Sache, als das Chri- 
ftenthum ift, bey der nächften aufgerafften Hypothefe 
liehen geblieben zn feyn, oder gar über Sätze und 
Kunftworte als Eigentümlichkeiten des Chriftenthums 
philofophirt zu haben , welche nie von einem Vf. der Bi
bel auch nur angedeutet worden waren.

Hr. II. führt über die Gefchichte, welche er beleuch
tet, den einzigen Weg, welcher jeden ans Ziel brin
gen mufs, der irgend in diefe Laufbahn einzutreten Luft 
Baben kann. Er macht feinen Lefer fürs erfte über alle 
die Begriffe, welche in der Hauptfrage vorkommen, un
ter der Nation, welche den Schauplatz der Gefchichte 
felbft einnahm, völlig einheimifch. Der ganze Kreis 
von Vorftellungen über Sterbende undTodte, von einem 
Verfammeltfeyn der Gefchlechter in den häufigen Be- 
gräbnifshölen des Landes, von thdtenlofem Zufammen- 
wohnen der fchattenartig fortdaurenden Hebräer im un- 
terirrdifehen Todtenreich, fchwebt in fchauerlicher Ferne 
der Urzeit vor unfern Augen vorbey. Unfterblichkeit war 
da, aber als etwas hoffnungslofes, keines Wunfches wer- 
thes. BeydenParfen fcheint die Auferftehung der Todten 
zuerft ausgebildet zu feyn. ( Hierüber verfpricht der For- 
fcher anderswo — hoffentlich recht bald1 — ein mehreres.) 
Den Juden blieb fie (die einzige Hypothefe, welche die da
maligen Zeiten von derThätigkeit der fortlebenden Geifter 
finnlich verficherte) lange fremd und kam unter fie nur 
unter dem patriotifchen Begriff vom wiederauflebenden 
Volke, gleichfam verftohlnerweife. Ezech. 37. Hof. 6, 
I. 2. 13, 14. Auch eben fo noch Dan. 12, 2- In den Zeiten 
der äufserften Noth und Gefahr, da der Jude unter dem 
durch Henker aufklärenden Syrogriechen, Antiochus, 
für feine theokratifche Verfaffung fein Leben opferte, 
ward das ganze Volk der Frommen, wie Ein Mann; 
alle nahmen ein finnliches, lohnendes, vom Allwiffenden 
gerichtetes Wiederleben nach den Todesmartern zum 
letzten Trofte mit. Nur der epikuräifche Sadducäer 
blieb bey demBuchftaben der Urwelt: du bift Erde und 
zur Erde follt du werden. Der ftille Liebhaber der Wahr
heit und Vollkommenheit wünfchte im künftigen Zuftand 
nur zu mehrerer Wahrheit und Tugend zu gelangen, 
alfo zu Gott aufgenommen zu werden und konnte dabey 
die finnlichen Gemälde des Paradiefes, des himmlifchen 
Tempeldienfts und der Auferftehung leicht entbehren. 
Aber der Pharifäer, der an der ewigen Ehre feines Lan- 
desgefetzes hing, cultivirte infonderheit die Lehre von 
Auferftehung der Todten , knüpfte fie an fein gehofftes 
Meffiasreich, zierte fie mit taufend Andeutungen der Pro
pheten, in finnreichen oder albernen Fragen, aus, zog 
das Schattenreich und jede alte Vorftellungsart zugleich 
in fein Syftem und gründete fo, natürlich, die Haupt- 
fecte des Landes.

Unter diefen Zeitmeynungen erwuchs Jefus. Dem 
fpottenden Unglauben der Sadducäer trat er mit dem al
ten patriotifchen Volksglauben entgegen: in Gott leben 
auch die Vät<r alle! fchnitt aber alle vorwitzige Fragen 
über das iFie der Auferftehung kurz ab. Matth. 22, 
23 32- Die Uebelthäter waren in einer Gehenna, wie
zum Gerichtstag aufbewahrt. Man füllte fürchten, nicht 
die den Leib tödten, aber den, welcher Leib und 
Seele hinabftürzen könne zut Gehenna. Des Gerechten

Seele empfiehlt fich der Hand des ewigen Vaters, blickt 
weg über den Kreuzespfahl ins Paradies. Engel tragen 
den leidenden Guten an Abrahams Bruft. Dahin ver
wies Jefus den Lohn feiner Getreuen, die unfehlbare 
Ewigkeit feines Reichs, das Endurtheil des Vaters durch 
den Sohn über Böfe und Gute, die allgemeine Palinge- 
nefie durch Wiederbekleidung der Geifter mit einem für 
feinere Simiengefühle gebildeten Erdenftoff. Dies alles 
glaubten die Seinen ihm nun noch gewißer und reiner, 
als ihrer Erziehung in diefen Ideen. Dies machte ih
ren Glauben an Jefu Auferftehung möglich, fo wie die
fer Glaube felbft ihr Vertrauen an Jefus neu, ihren Sieg 
über Todesfurcht und alles, was der guten Sache des 
Chriftenthums fich widerfetzte, wirklich und entfchei- 
dend machte.

( Und hiezu hat nicht pkantaßifche Selbfitaufchung 
fie fchlummernd hingeleitet. In ihrer ganzen Phantafie 
war noch keine Erwartung eines jetzt fchon dem Kör
per nach Wiederbelebten. Joh. 20, 9. Selbft die Wei- 
berfage machte fie ihnen noch nicht glaublich Luc. 24» 
22. Sie betaften, nicht einen Scheinkörper, fondern 
Wunden und Nägelmale Joh. 20, 27. aber freylich auch 
nicht (wie vielleicht Taufende, welche hierin ihrem Kin- 
derfinn allzu getreu bleiben, dies für eine Ribelgefchichte 
halten) einen Körper, welcher durch verfchloffeneThü- 
ren ging, fondern einen, der, da dieThüren aus Furcht 
vor ®juden gefchloffen waren, zu ihnen kam, Joh. 20, 
19. und der zum Beweis feiner wahren Itörperlichkeit 
Speifen zu fich nahm Luc. 24, 42- Joh. 21, 5. der ge
wifs alfo auch Luc. 24, 31. picht unkörperlich ver- 
fchwand, wenn gleich fein 'Verfchwinden den über fein 
Dafeyn höchft erftaunten allzu fchnell und wohl gar 
wunderbar fchien. — Man kann wohl vermuthen, dafs, 
wenn fie nach ihrer erften Beftürzung Jefus immer noch 
bey fich gefehen hätten, der lautefte Ausbruch ihrer 
Freude fchneller und ohne ihr Denken gefährlicher ge
wefen feyn würde, als dies in den Abfichten der Er- 
fcheinung Jefu liegen konnte.

(Das Wageftück, fich kreuzigen zu laffen, um dann 
als ein Wiederauferftandener ein Vorurtheil zu tilgen, 
das die Zeit ohnehin tilgen mufste und das Jefu Aufer
ftehung felbft nicht einmal völlig getilgt hat (Actor. 
I, 6.) wird ohnehin niemand glaublich finden, als wer 
nicht daran denkt, dafs die Verfchlagenheit, auf einen 
folchen Plan hin fich der ganzen Willkür des jüdifchen 
hierarchifchen Defpotismus zu überlaßen, eine nur in 
einem Bedlam mögliche Tollheit wäre. Und dabey follte 
Jefus zugleich der höchfte Schwärmer für die gute Sa
che, ein Enthufiafte im Glauben an die Vorfehung und 
ein kaltblütiger, überfeiner Projeetmacher gewefen feyn, 
der in einem Alter von 33 Jahren fein Alles daran ge
wagt oder andern zum Wagen überlaffen hätte, um eine 
Aufklärung zu übereilen, die er doch wohl noch felbft 
in feinen Anhängern zu bewirken bey einem langem 
Leben Hoffnung genug gehabt hätte. Dies fchon im 
Schatten eines Projects undenkbare follte' in der Wirk
lichkeit gelungen feyn. Ein abfichtlicher Scheintod un
ter Umftänden, wo von den liftigften zum voraus Tau
fend gegen Eines auf den entfchiedenften wirklichen Tod 
zu wetten war! eine beabfichtigte Auferftehung, ohne 
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von Verhör zu Verhör gefchleppt, mishandelt, verfpot- 
tet, gefchlagen, auf Leben und Tod gegeißelt, endlich 
zur Kreuzigung hinausgeführt. Unterwegs fchon kann 
er das Kreuzesholz nicht tragen. Um neun Uhr Morgens 
nakt, mit den Händen (und Füfsen ? ) an den Pfahl gefchla
gen (und angebunden?), hängt er 6 Stunden. Um 3 
Uhr Nachmittags ruft er laut um Hülfe, klagt über Dürft, 
ruft: es ift aus, ich fterbe! ruft dies laut- und verfchei- 
det. Der wachhabende Centurio wundert fich, dafs er 
mit folchem Gefchrey ungewöhnlich verfcheidet. Der 
Richter wundert fich, dafs er fchon todt fey; da er den 
Tod des Gekreuzigten vomCenturio beftätigt hört, ver- 
ftattet er den Leichnam zu begraben. Noch vorher hatte 
ein Kriegsknecht nach wilder Soldatenart in die Seite 
des Geftorbenen geftochen und da kein Leben fich an 
ihm äufsert, nur wäfferiges Blut aus der Wunde riefelt, 
ihn als todt aufgegeben. Todt ward Jefus vom Kreuze 
genommen, mit Specereyen in leinene Tücher gehüllt 
und vor Untergang der Sonne in die geräumige Grotte 
eines nahen Gartens gelegt. Der folgende Tag, der Sab- 
bath, verftrich, und Tags darauf kommen frühe einige 
Freundinnen des Verftorbenen, den Leichnam zu falben. 
Sie fehen dieGrabhöle offen und hören: Euer Verftorbe- 
ner ift auferftanden und hinweggegangen. In Galiläa 
will er feine Freunde wiederfehen und vor ihnen da 
feyn. So urkundlich und glaubwürdig die Nachricht 
vom Tode des Gekreuzigten ift, fo glaubwürdig mufs 
unter folchen Umftäuden auch diefe von feiner Wieder- 
auflebung im Grabe feyn. Denn fie beruht auf dem Glau
ben derfelben Gefchichtfchreiber. — Zu Jerufalem war 
Jefus nun aus der Zahl der Lebendigen weggeftrichen, 
und bürgerlich ein Ehrlofer, Verfluchter, Verabfcheuter 
worden. Hier hatte er alfo nichts mehr zu thun. Zum 
zweytenmal Tollte und wollte er nicht mehr ergriffen 
und — gekreuzigt werden. Für diefe Welt hatte er 
vollendet. Im Tempel zumal durfte nach jüdifchen Be
griffen der vermaledeyte gar nicht mehr erfcheinen. Al
fo gehörte nach Galiläa, was noch für ihn zu thun war.“ 
Dies ift nun gleichfam der Text, den II. durch die übri
ge Erzählungen und durch die Folgen der Gefchichte 
durchführt. Findet, wer nach diefem Vorgänger die 
Gefchichte felbft, als ungefchminkte Darftellerin deffen, 
was man fah und was man darüber urtheilte, nachden
kend lieft, fich nicht befriedigt, findet er alsdann fich 
nicht in einem Grade von entzücktem Erftaunen geftimmt, 
auszurufen : Jefus ift wahrhaftig auferftanden, Gott felbft 
hat ihn und mit ihm feine ganze Sache neu belebt! der 
ift noch nicht gewohnt, die Vorfehung in ihrer einzi
gen, alles umfaßenden Wirkungsart zu verehren. Er 
hat noch nicht einmal den ganzen Gang der Menfchen- 
gefchichte, von unerwarteten, unfeheinbaren Urfachen 
zu erftaunlich grofsen Folgen fortfehreitend, richtig ge
nug betrachtet, fondern pflegt noch wohl beym Staunen 
über folche Folgen nichts anders zu fühlen, als dafs er 
fie ohne einen über alle Natur angeftrengte Kräftenauf- 
wand vorzubereiten nicht gewufst hätte; was ohnehin 
alle, welche fich in die I ocalumftände diefer Gefchichte 
zu verletzen wißen, menfchlicher Kurzfichtigkeit in die 
Zukunft eingedenk, ebenfalls bekennen werden.
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eine Spur von Vorbereitung, ohne einen andern Zweck, 
als die Verbannung eines Nichts durch Aufopferung von 
Allem. Wenn man fo viele Wunder häufen mufs, um 
Ein Wunder beyzufchaffen, wenn eine folche Deutung 
als natürlich gelobt werden füllte, fo müfste das unna
türliche und übernatürliche und unbegreifliche jedem nur 
defto glaublicher werden.

Und wer kann es glaublicher finden, dafs die Jün
ger fich felbft und andere betrogen hätten, um für ihren 
Betrug Glück und Leben zu verlieren? „Einem Schwär
mer ift alles möglich! “ Dies aber wendet hier nur der 
an, welchem wieder fein Gedächtnifs über das, was er 
als Kind hievon las, allzu ungetreu worden ift. Nur 
diefer kann die Jünger hier als Schwärmer fich denken, 
wo fie Jefus, da man ihn gefangen nimmt, flüchtig ver
laßen , der rafchefte ihn gar verläugnet, oder höchftens 
Einer fchüchtern unter fein Kreuz fich hinftellt. In die- 
fem rathlofen Zuftande follten fie einen Plan ausgedacht 
haben, dem in der Folge keiner von ihnen, auch in Le
bensgefahren, auch in den Verfuchungen der Selbft- 
fucht und des Partheymachens, das bey fokhen Leuten 
nicht ausbleiben könnte, ungetreu geworden wäre. 
Nicht einmal andere Erfinder eines frommen Betrugs 
würden, auf dies fchüchterne, nur bey verfchloflenen 
Thüren zufammenfchleichende, Völkchen irgendeinen 
Plan zu bauen, unbefonnen oder kühn genug gewefen 
feyn.)

Aber wenn alles dies die natürliche Aufklärung der 
Gefchichte nicht ift, welches — hören wir fragen — ift 
fie denn? Und fchon ift bey diefer Frage jeder, der 
indefs feine eigene Hypothefe hatte, darauf gefpannt, 
dem, welcher mit Hn. H. blofs der Gefchichte, wie fie 
liegt, und wie fie fich durch ihre Einfachheit und Ab- 
fichiloligkeit als wahrhaft auszeichnet, getreu folgen 
will, der hinzu gedachten Schwierigkeiten fo viele, wie 
möglich, in den Weg zu rücken.

Wollten wir vollends den Klugen eineThorheit und 
den Unklugen eine Aergernifs (eine neue Gelegenheit 
zu neuen Mifsverftändniflen) werden, fo könnten wir 
blofs fagen: Auch Herder ift überzeugt, dafs ffefit duf- 
erftehung eine in ihren Urfachen völlig unerwartete, in 
ihren Folgen hochft wunderfanie Fügung der Vor- 
fehung war. Ehe wenigftens die kritifche Pfiilofophie 
derVorfehung aufs neue das Wort fprach, hätte eine fol
che Erklärung entweder ein mitleidiges Belächeln oder 
den Ausruf: theologifcher, fupernaturaliftifcher Unfinn, 
faft von allen Seiten zu erwarten gehabt. — Aber, um 
Wenigftens die Fragenden, fo weit wir können, zu be
friedigen , da wir ohnehin die ganze für Aufklärungen 
diefer Art muftermäfsige Ausführung nicht hier übertra
gen , auch was von Jefu Aufnahme in den Himmel an
gehängt ift, nicht berühren können — fo geben wir 
die Hauptworte von H. felbft.

„Ein junger Mann in der Rlüthe feines Lebens, Je
fus von Nazareth, welcher der herrfchewku Secte des 
jüdifi hen Landes gefährlich fchien , y ird durch Verrath 
ergriffen, in eben diefer Nacht und den Morgen darauf
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Lemgo, in der Meyer. Buchh.: ^uftinus, zum Ge
brauch der erften Anfänger, mit kurzen hiftorifchen 
und grammatifcheii Anmerkungen, wie auch mit 
einem Wörterbuche verfehen von fllbert Chriftian 
Meinecke. 1793. 516 S, 8* (20 gr.)

Eine Arbeit, dergleichen wir feit einigeji Jahren meh
rere erhalten haben, deren Nutzen doch Rec. nicht ab- 
fieht. Der auf dem Titel angegebenen Beftimmung: 
zum Gebrauch der erften Anfänger entfpricht die Aus
führung nicht, und Hr. M. fcheint durch den vielleicht 
unvermuthet gekommenen Antrag des Verlegers gehin
dert worden zu feyn, fich einen feilen Plan zu machen. 
Unter erften Anfängern denkt man lieh ja doch gewöhn
lich Knaben, die mit den Hauptregeln der Sprachlehre 
bekannt, fich nun fchon an einen leichteren Schriftftel- 
ler wagen dürfen, und diefe werden ihre vielfältigen 
Bedürfnifle immer nicht befriedigt finden. Wahrfchein- 
lich ift in dem Wortregifter, das doch erft nachgeliefert 
werden foll, mehr für diefe Jahre geforgt, wiewohl 
Rec. der Meynung ift, dafs dergleichen auf Einen Autor 
eingefchränkte Wörterbücher mehr fchädlich als nützlich 
find, weil fie den Knaben von feinem allgemeinen Le
xicon ableiten, in dem er, wenn es nur fonft eines 
der beffern ift, durch Ueberficht der vollftändigen Ge
nealogie der Bedeutungen auf mehr als Eine Art gewinnt.

Oft hat Hr. M. auch fogleich unter dem Texte Ue- 
berfetzungen gegeben, die wir doch auch nicht immer 
ganz richtig finden. Sogleich B. 1. K. 1. ift principio 
verum blos durch anfänglich überfetzt: aber es bedeutet, 
wie B. 2. K. 1. initium verum, ältefte Menfchengefchich- 
te, Urwelt. — Ebendaf. ambitio poputaris Befleckung 
und Schmeichetey des Volkes, warum fo viel hineinge
legt? kurz: erfchlichene Volksgunft. — B. 1. K. 5. agi- 
tato inter paftores regno, nachdem das Reich unter den 
Hirten evfehüttert, d. i. diefes kindifche Königsfpiel un- 
terfagt worden. Wie in aller Welt konnte Hr. M. auf 
diefe Bedeutung des Agitare in diefer Stelle fallen? Es 
heifst ja nur: weil der junge Cyrus wenigftens König 
unter Hirten gewefen war. — Nützlicher würde es viel
leicht auch für die frühere Jugend gewefen feyn, wenn 
Juftins weniger gute Latinität, z. ß. juxta f ür fecun- 
dum, ex, pro, — adunare für coniungeve, — finitur 
(27, 3-) fchlechthin für morituv, auch der öfters un- 
rechte Gebrauch des Qjtod bemerkt wäre, nützlicher 
wenigftens, als Bemerkungen, von denen diefe Jahre 
noch keinen Gebrauch machen können, z. B. dafs der

B. 1. K. 1. genannte Zoroafter von dem Verfafler des 
Zend-Avefta zu unterfcheiden fey, oder wenn 20, 4. 
bey Pythagoras Tiedemann und Meiners zu weiterem 
Nachlefen empfohlen werden.'— — Wollten wir auch 
annehmen, dafs Nr. M. unter Anfängern Jünglinge von 
16 — 18 Jahren gemeynt habe, fo würden fich doch 
diefe ohne Zweifel durch fo viele Noten ad modum Mi- 
nellii beleidige finden, z. B. dafs nunc — nunc durch 
theils—theils zu überfetzen fey, oder 25, 4. wo zu 
quinqueremem ex fcapha cum feptem infiluit, die wichti
ge Bemerkung gemacht ift, dafs man bey quinquere
mem fich navim, und bey feptem militibus dazu den
ken mülle.

Aus dem allen ergiebt fich, dafs der oben gerügte 
Mangel eines feiten Planes nicht ungegründet fey, und 
fo weit wir Hr. M. aus einigen frühem Arbeiten kennen, 
würden wir ihn zu Bearbeitung eines alten Autors für 
erfte Anfänger in derThat zu gut gehalten haben. Selbft 
bey gegenwärtiger Arbeit verkennen wir die Zweck- 
mäfsigkeit mehrerer Sprachbemerkungen, hiftorifcher 
und chronologifcher Berichtigungen, auch einiger Vor- 
fchläge zu andern Lefearten nicht, ob wir gleich in A11- 
fehung der letztem nicht immer mit ihm einverftaiiden 
find. So nimmt Hr. M. in der Stelle B. 14. K. 3. ne- 
que fugam fe tentaturos poft damna matvimoniorum, et 
poft conjuges amijfas, neque bellum gefluros contra libe- 
ros fuos das Wort matvimoniorum, das doch eine fehr 
unangenehme Tautologie giebt, gegen Graev und Gro- 
nov in Schutz , die an dellen Statt patvimoniorum zu 
fetzen riethen , und, wenn man nicht die Worte: no/f 
conjuges amijfas für Glofitem halten will, unftreitip' recht 
hatten. — ß. 14. K. 6. wird von der fterbenden°01ym- 
pias erzählt: exfpirans capillis et vefte crura contexifte 
fertur , ne quid poftet in corpore ejus indecorum videri. 
Wie fie mit den Haaren die Füfse habe bedecken kön
nen, läfst fich freylich fchwer erklären. Hr. M. hält 
Gronovs Conjectur: papillas vefte et crura für die linn- 
reichfte; W’enn aber nach Wopkens in Animadv. Crit. 
in ^uftinum (Mifcell, Obf. novae T.X—XII.) die be
reits von Vorft in Handfehriften gefundene Lesart: 
compfilfe infuper exfpirans capillos, fich durch 2 d’Or- 
villifche Manufcripte beftätigt findet: fo würde doch 
Rec. diefe letztere für annehmlicher halten, und dann 
wäre die Stelle ein Beleg zu der fchalkhaften Bemer
kung des Vf. des Buches über die Ehe, der darauf wet
ten will: das Frauenzimmer finne auch darauf, fchön 
zu fterben. — Sonft ift das Buch ziemlich correct ge
druckt, nor S. 4?8- hat fich der Setzer zweymal victili- 
bus für fictilibus zu Schulden kommen laffen.

KLEINE SCHRIFTEN,
Staatswissenschaften. Berlin, b. Mylius: Studium der 

Staatswiffenfchaft, von Johann Friedrich Heiternder, König!. 
Preufs. Legatioiisrath u. öffentl. Lehrer der Rechte zuF-ankfurt 
a. d. O. 1791» 5a S. 8- — Eine zweckmäfsige und mit Gründen 
unterftützte Auffoderung an alle, die fich dem Gefchäfrsleben 
widmen wollen, nicht blofs die rechtlichen, fondern auch die 

pohtifchrn Theile der Staatswiffenfchaften vollftandig zu fiüdie- 
ren, und Theorie und Praxis in beiden zu verbinden, nebft 
mehrern trefflichen Regeln, wie man bey diefem Studium zu 
verfahren habe. Wir können diefe Blätter allen Jünglingen, die 
fich für juriflifche oder andre Civilgefchäfa vorbereilen, fehr 
zum Lefen und zur Befolgung empfahlen,
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Sonnaben ds, den 7. Junius 1794,

GESCHICHTE.

I) Hermannstadt, b. Hochmeifter: Der Verfajftmgs- 
znfland der fächfifchen Nation in Siebenbürgen, 
g Bog. 1791- 8-

' 2) Wien, b. Mösle: Das Recht des'.Eigenthums der 
fächfifchen Nation in Siebenbürgen, auf dem ihr 
von ungrifchen Königen verliehenen Grund und Bo
den; von den Repräsentanten der Nation. 9 Bog. 
1791- 8-

3) Offenbach, b. Weifs u. Brede: Die Grundver- 
fajjüng derSachfen in Siebenbürgen und ihreSchick- 
fale; ein Beytrag zur Gefchichte der Deutlichen 
aufser Deutfchland. igBog. 1792. 8-

Diefe Schriften find fämmtlich während der Zeit ge- 
fchrieben, dafsjofephll. die Vorrechte und Frey

heiten der fächfifchen Nation in Siebenbürgen von 
Grund aus zerftörte und nicht wollte, dafs fie ferner ei
ne Nation feyn follte.; Ihr Werth ift nicht gleich.

N. I. ift die Compilation eines Privatmanns von 
nicht fehr beträchtlichem Gehalt. Der Vf. zeigt in 3 Ab- 
theilungen das Vcrhältnifs der Sachten gegen den Lan- 
desberrn, sze^en die andern in Siebenbürgen wohnen
den Nationen,0 und unter lieh felbft. In Abficht der el
ften bemüht er lieh zu beweifen, dafs die Könige ur- 
fprünglich den deutfehen Ankömlingen ihre nachherigen 
Belitzungen als Lehen eingeräumt haben. Alles aber, 
was aus dem jenigen, was er hey bringt, gefchlofien wer
den kann, ilt, dafs viele Eigenfchaften, w'&lche einige 
Befitzer der Lehen mit dcnfelben verbanden, auch bey 
diefen Belitzungen geiunden werden. Der Ausdruck: 
Lehen „ findet fich indeffen in keiner einzigen der 
von dem Vf. bevgebrachten Stellen. Hiedurch würde 
alfo der Zweck nicht völlig erreicht werden, darzu- 
thun, dafs die fächfifchen Belitzungen kein Kammergut, 
und die Sachfen keine königliche Kammerknechte gewe 
fen wären. Denn es ift bekannt, dals manche Güter, 
die jure minifleriali befelfen wurden, viele Eigenfchaf
ten hatten, die auch von den Gütern galten, die jure 
feudali übertragen waren, welches auch einer der Haupt
gründe der nachher erfolgten Zufammenfchmelzung der 
kleinen Lehusträger und der gröfsern Minifterialen, 
zu dem jetzigen Adel wurde,. wie das in der Häberlin- 
fchen Ausgabe des Repertoriums des Staatsrechts hin
länglich bewiefen ift. Unterdeflen wollen wir damit 
nicht behaupten, dafs diejenigen Recnt hätten, welche 
die fiebenbürgifchen Sachfen für Kammerknechte erken- 
Hcn wollen, "welches durch fehr viele andere Bcweife

L, Z, 1794, Zweiter Bai^ 

ihrer Freyheit widerlegt wird, die auch der . Vf. zuui 
Theil hier beybriagt. In Abficht des V.erhältnilTes die- 
fer Deutfehen zu den zwey andern in Siebenbürgen 
wohnenden Nationen, den Ungarn und Zecklern, wird 
ohne grofse Mühe dargethan, dafs fie ftets von derfeL 
ben alsMitftand angefehen find, fo wie auch in Ablicht 
ihres Verhältnifies zu fich feibft, dafs fie fich immer als 
einen unterfchiedcnen abgefonderten Körper von den 
beiden andern Nationen betrachtet, und* diefe Selbft- 
ftändigkeit auf alle Art gefchützt habe. -Ihre VenhlTuiw 
wird kurz befchrieben. Diefe Schrift ift in einem fchlech” 
ten, barbarifchen Style abgefafst. Angebängt ift das 
Privilegium Andreanum, auf welches fich die Freyhei
ten und Vorrechte der Sachfen befonders gründen. In 
einem jeden Betracht viel vorzüglicher ift Nr. 2. ' Dm 
Repräfentanten der Nation tragen hier in einem be- 
fcheidenen, unleidenfchaftlichen, durchaus keine Bitter
keit verrathenden Tone, und in einer über alle Erwar
tung reinen und guten Schreibart, ihre Gründe vor, die 
ihre Foderung an das Eigentumsrecht . an dem Lande, 
welches fie bewohnen, und ihre Selbftftändigkeit, ajs 
eine befondere Nation, fo wie ihre übrigen Rechte’und 
Freyheiten begründen. Die Schrift ift den zu Klaufen- 
burg verfammelten Ständen überreicht worden. Ihr 
Vf. geht auch von dem Satze aus, dafs das Land, wel
ches die fachfifche Nation jetzt bewohnt, wüfteLg, als der 
K. Geyfa daifelbe ihren Vorfahren zum Anbau einräumte, 
keineswegs als unveränderliches Krongut anzufehen ge- 
wefen fey, von welchem man zu diefes Königs Zeiten 
nichts wulste» Die Sachfen erhielten, wie aus dem hier 
auch abgedruckten Privil, Andreano und andern Urkun
den erhellet, bey Uebernehmung diefes Grundes und 
Bodens grolse Freyheiten , und^ übernahmen die Ver
bindlichkeiten der Zahlung eines Tributs von ^ooMaftc 
Silber jährlich, gewißer beftimmter Kriegsdienlfe m d 
einer gleichfalls beftimmten Verpfiegung des Königs und 
feiner Beamten, wenn fie zu ihnen kamen. DitHJocu- 
mente lägen nun zwar, dafs das Geld folhe bezahlt wer
den ad lucrum Camerae. Aber daraus folgt gar nicht, 
dafs die fächfifchen Belitzungen Kammergut, "das Wort 
in der jetzigen Bedeutung genommen, gewefen wären, 
da damals die Abgaben zur Beftreitung der allgemei
nen Landesnothdurft häufig überall fo genannt wurden 
und nichts anders als die ordentliche Contribution be
deuten, weiches mit Beyfpielen beftätigt wird. S>’hon 
zu Zeiten K. Stephans mufste jeder freye Marrn Meich- 
wohl mehrere Abgaben zahlen, die in den Urkunden 
unter der Benennung des liberi Denarii, ponderis, und der 
collectorum denariorum vorkommt. Vor dem jetzigen 
Jahrhunderte fiel es auch niemanden ein, den Sachfen 
das Eigenthum des von ihnen bewohnten Strichs Lan-
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des flreitig zu machen. Seit Anfang- deffelben hat man 
behauptet, diefes Land fey ein Kron - und Kammergut. 
Die Gründe, aus welchen man diefeBehauptung- herlei
tet, werden hier angeführt und widerlegt, auch gezeigt, 
dals felbft das Wort Peculium regis, nichts anders bedeu
te, als folche Gemeinheiten freyer Leute, die auf dem 
zu adlichen Gütern nicht gehörigen Grund und Boden 
wohnen, zum Unterfchiede der Unterthanen der Edel
leute. Da man aber anfing, mit diefem letzten Worte 
den Begriff einer Fiscalität zu verbinden, fo verlangten 
die Sachfen, dafs diefes Wort von ihnen nicht mehr ge
braucht werden follte, und erhielten es fogleich auf dem 
Reichstage 1664. Eben fo irrig ift es, die Sachfen für 
Emphyteuten zu erklären. Von diefem Begriffe ift we- 
der in dem privilegio Andreano, noch in dem ganzen 
Codice legum tranfylvanarum die geringfie Spur. Aus 
allem diefen wird nun der Schliffs gezogen, dafs die 
Gattung des Belitzes der von den Sachfen bewohnten 
Länder am füglichften unter die Befitzungen ex jure 
feudal i könne claffificirt werden. Aber wir find der 
Meynung, dafs felbft hiedurch fich die Sachfen fchon 
zu viel vergeben; nicht zu rechnen, dafs man bey ihrer 
Aufnahme in Ungarn wohl fchwerlich etwas von Le
hen wufste. Sie wurden angeftellt wie Coloniften, die, 
für die Einräumung eines Theils des der ungrifchen 
Nation zuftehenden Bodens, eben die Pflichten über
nahmen, welche die übrigen Mitglieder der Nation lei- 
ften mufsten.

Nr. 3. ift eine vollftändige Gefchichte der fachfifchen 
Nation, in der mit vieler Kenntnifs, grofsem Fleifse, 
und guter Ordnung dasjenige gefummelt ift, was zur 
Darftellung und Aufklärung der innern Verfaffung diefer, 
fo weit von ihrem Vaterlande verfchlagenen, Deutfchen 
dienen kann. Der Vf. fängt mit einigen nicht befriedi
genden Angaben über die Entftehung diefer Colonie in 
Siebenbürgen an. Rec. ift es immer wahrfcheinlich ge- 
wefen, dafs den Hauptftamm diefer Colonie Kreuzfah
rer ausgemacht haben, welche entweder auf ihrer Hin
oder Rückreife dafelbft fitzen geblieben find, fo wie die 
Normänner in Neapolis. Die erfte Kenntnifs von der 
Verfaffung der Sachfen mufs aus dem Privilegium desK. 
Andreas genommen werden, welches hier gleichfalls 
eingerückt wird. Diefe Verfaffung machte fie unter 
Oberhoheit der Könige zu einem fehr unabhängigen 
Volke, und liefs die Verwaltung aller ihrer innern An
gelegenheiten in ihren Händen, wrie hier ausführlich ge
zeigt wird, welches denn auch hier die feligen Folgen 
hatte, welche wahre, nicht in Anarchie ausartende, Frey
heit immer hervorbringt, dafs nemlich das fächfifche 
Land ungemein blühend und wohlhabend wurde. Die

fer Wohlftand würde wahrend der Innern Kriege, wel
che durch die Intriguen des öftreichfchen Hofes und 
der Pforte, fo lange Siebenbürgen eigne Fürften hat
te, erregt wurden, zwar fehr erfchüttert; aber die Sach- 
fen fchützten doch ihre innre Verfaffung und Selbftftan- 
digkeit während, aller diefer Stürme, und wurden au^ 
den fiebenbürgifchen Landtagen als der dritte Mitftand 
angenommen. Der Vf. hat diefe innern Streitigkeiten 
ziemlich genau auseinander gefetzt. S. 146 ftehet eine 
Angabe von den Unkoften, welche die Stellung von 5°° 
Mann, welche die Sachfen in einem Vertheidigungs- 
kriege aufbringen mufsten, in der Mitte des löten Jahr
hunderts verursachten. Der Cornes, welcher fie comman- 
dirte, erhielt monatlich 375 Rthlr., der unter ihm com- 
mandirende hermanftädtfehe Hauptmann 12 Rthlr. 35Kr.< 
worunter eine Speckfeite zu 3 Rthlr. 20 Kr.; ein Stein 
Salz für 5 Kr. und ein Käfe für 50 Kr. begriffen war. 
Dielamboure muffen rar gewefen feyn, denn ein Tam
bour bekommt fo viel als ein Fähndrich, nemlich 4Rthlr. 
10 Kr. monatlich. Jeder Gemeiner 3 Rthlr. 20 Kr. Die
fer letzte Sold war gar nicht geringe. W ährend diefer 
Zeit bildete fich die innre Verfaffung der Sachfen immer 
beffer und gewißer, auch wurde die Religionsverbeffe- 
rung unter ihnen eingeführt. Als fie unter den öftrcich- 
fchen Zepter kamen, erhielten fie ihre Privilegia fammt- 
lich beftätigt. Diefe wurden zum erftenmale verletzt, 
als die K. Marie Therefe befahl, dafs die Hälfte ihrer 
Magiftrate und Beamten Katholiken feyn füllten. Hier
auf griff unter Jofeph II der königliche Fifcus ihrEigen- 
thumsrecht an, und erklärte ihr Land für königliches 
Kammergut. Die Gründe, aus welchen diefes gefchah, 
find hier angeführt; man kann fie zum Theil nicht ohne 
Unwillen lefen. Defto mehr Lob verdient der Vf., dafs 
er bey ihrer Widerlegung immer in den Schranken der 
Befcheidenhcit bleibt. Endlich folgte der harte Schlag, 
wodurch die Selbftftändigkeit der fachfifchen Nation 
gänzlich aufgehoben, alle ihre Privilegien vernichtet, 
und fie nebft den übrigen Siebenbürgen, in mehrere 
Comitate vertheilt wurden. Die Welt weifs es, dafs die
fes nicht eine Folge von irgend einer Vergehung oder 
einem Fehltritt der Sachfen v ar, fo idern dafs es nach der 
Willkühr des Kaifers gefchah, der alle die verfchiedenen 
Nationen, die unter feinem Zepter ftanden, zu einem 
auf gleichen Fufs regierten Volke umfehaffen w’ollte. 
Er mufste diefe Einrichtung, fo wie jede andre in den 
dortigen Gegenden aufheben, ehe diefes Buch abge
druckt wurde. W ir können daffelbe als eine gründliche, 
und, einige kleine Flecken abgerechnet, gut gefchriebe- 
ne Gefchichte von Siebenbürgen, unfern Lefern mit 
dem gröfsten Rechte empfehlen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermtschte Schriften. Berlin. I. Memoire hiflorique Hiflorifche Nachricht von dem erfien Regierungsjahre Frie

de la premiere annee du regne de Frederic Guillaume II., Roi de drich URlhelm II, u. f. w. — von dem Grafen von Hertzberg,
Pruffe, lü dans la Seance publ. d« V Academie de» Sciences de ■ A. d. Franz. 1787. 32 S. 8, 
Berlin le 23 Aoüt. 1787. 8.

a. Me-
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2. JFIemoire für le vrai caracte/e d? wie banne hiftoire et für 

ta fecomle awee du regne de Frederic Guillaume II. Roi de Praße, 
l’i dans l’Affemblee publ. de l’Acad. des Sciences de Berlin le 
21 Aout 1788- par 1« Comte de Hertzberg, Miniftre de 1’Etat 
Curateur et Mexnbre de 1’Academie. 32 S. g-

Abhandlung über das wahre Ideal einer guten Gefchichte und 
über das zweyte Hegierungsjahr Friedrich Wilhelms II. Königs 
von Preußen, etc. von dem Grafen von Hertzberg. A. d. Franz. 
38 S. 8.

3. Difcours, qui a ete lii dans l’affemblee publique de 1’ Acad. 
de Sc. de Berlin Je 25 Sept. 1788. au jour de naiß'nnce du Hoi 
par le Comte de Hertzberg. 8 S. 8-

Hede welche am Geburtstage des Königs — von dem Grafen 
von Hertzberg etc. A. d. Franz, in fortlaufender Seitenzahl mit 
der vorhergehenden. S. 39 — 48.

4. Memoire für la troißeme annee de regne de Frederic Guil
laume II. Hoi de Prüfte, et poür prouver, que le Gouvernement 
prujfien n eft pas defpotique, In dans 1’aff. publ. de l’Ac. de Sc. 
de Berlin le i Oct. 1789 par le Comte de Hertzberg. 24 S. ß.

.Abhandlung über das dritte Jahr der Regierung Königs 
Friedrich Wilhelm II. und zu beweifen, dafs die preufsifche Re
gierung nicht despotifch ift.etc. — 22 S. 8-

5. Memoire für la quatrieme Annee du regne de Frederic 
Guillaume II. Hoi de Prüfte et für laNobleße hereditaire, hi dans 
1’ affemblee publ. de l’Acad. des Sc. de Berlin le 30 Sept. 179c* 
par le Comte de Hertzberg, 32 S. g.

Abhandlung über das vierte Jahr der Regierung Königs Frie
drich Wilhelm II, und über den Erbadel — von dem Grafen 
von Hertzberg, in fortlauf. Seitenzahl mit der vorhergehenden 
S. 23 — 30.

6. Rlemoire für les Revolutions des Etats externes, internes 
et reiigieufes, hl däiTS' l’Aff. publ. de l’Ac. de Sc. de Berlin le 
6 Oct. 1791. pour etil ebner le joitr de Naiftauce de Frederic Guil
laume IE H oi de Prüfte, et la cinquieme an nee de fön regne par 
le Comte de Hertzberg ete. r6 S. g.

Abhandlung über aufsere, innere und religiöfe Staatsrevolutio- 
nen, u. f. ,w. von Ewald Friedrich Grafen von Hertzberg. ’ A. d. 
Franz. 19 S. g.

7. Umftändliche Nachricht von der, dem grofsen Könige 
Friedrich II., zu Altffettin am 10 Oct. 1-793. errichieteten Rlar- 
mvrfiiule. 28 S. 4. ■

Ungeachtet letztere Schrift nicht mit dem Namen des Herrn 
Grafen von Hertzberg bezeichnet iff: fo führen wir fie doch 
hier in der Folge der Abhandlungen auf, die das Publicum im
mer als die fchätzbarften Beyträge zur Gefchichte des vorigen 
und jetzt regierenden Monarchen der preufsifchen Staaten mit 
fehr reinem Dank annahm. Der Inhalt derfelben beffeht gröfs- 
tentheils aus Reden, die er entweder felbft hielt oder wenig. 
Rens veranlasste; und überdiefs kam das Denkmal, das die 
treuen Pommern ihrem verehrten Könige Friedrich II. errichte
ten, vorzüglich durch ihn zu Stande. Nach erhaltener Erlaub- 
nifs des jetzigen Königs eröfnete der Hr. Graf eine Subfcription 
üi feinem Vaterlande und beforgte dann felbft die Befteilung der 
Bildfaule, die von Hn. Schado in Berlin aus carrarifchem Mar
mor verfertigt und nachher von Hn. Berger in Kupfer 
geftochen worden ift.- Die Einweihung derfelben gefchah durch 
eine Rede des Hn. Grafen, die ein gedrängtes Elogium des gro
fsen Königs und feiner getreuen Pommern enthält, und durch 
zwey Gegenreden im Namen der Vor- und Hinterpommerfchen 
Landftände. Nach diefer Feyerlichkeit hielt der Hr. Graf noch 
eine Rede in dem gröfsern Hörfale des Altftettinfehen Gymna- 
fiums, in welchem er feinen Jugendunterricht genofs, die, aufser 
einer Nachricht von der diefem Gymnafium gefchenkten Dre- 
gerfchen Sammlung pommerfcher Urkunden etc. mehrere denk
würdige Facta der Poinmerfchen Gefchichte auseinander- 
fetzt und die deutHchften Be weife von der Diebe des Vf. zu fei
nem Yaterlande gibt. Die Gegenrede des Hn. Rector Sells ent

hält vorzüglich eine Züfammenftellung von Beyfpielen der Treue 
und Ergebenheit der Poinmerfchen Nation gegen ihre Beherr- 
fcher, die auch gröfstentheils fie anerkannten und zu belohnen, 
fuchten. — Mehr lätst fich hier nicht von diefer Schrift und 
dem Denkmal fag.en, das. ein neuer. Beweis von der Verehrung 
und dem Dankgefühl eines unermüdeten Staatsmannes für den 
Monarchen ift, dem er faft fein ganzes Leben hindurch mit der 
anhaltendften Thätigkeit Dienfte leiftete, die feinem Namen Un- 
fterbliehkeit fichern. Gewifs wird fich diefs noch mehr in der 
Gefchichte des grofsen Königs zeigen, die der Hr. Graf zu liefern 
verfprochen hat, wozu wir jetzt um fo mehr Hoffnung haben, 
da er fich, aufser feinen Bemühungen für den Flor der Akademie 
zu Berlin, ganz damit befchäfcigt. Unterdeflen mufs es dem Hi- • 
ftoriker angenehm feyn, in den bisherigen akademifchen Ab-, 
handlungen des Hn. Grafen wenigftens von den letzten Lebens
jahren diefes Monarchen authentifche Nachrichten erhalten zu 
haben, und diefe Beyträge nun auch in den Nachrichten von der 
Regierung des jetztregierenden Königs fortgefetzt zu fehen. Ei
ne kurze Üeberficht der fünf erften Regierungsjahre Friedrich. 
Wilhelms II., zur Erinnerung an bekannte Thatfachen, wird hier 
nicht am unrechten Orte ftehen.

In der Abhandlung über das erfte Regierungsjahr zeigt der Hr. 
Graf, dafs Friedrich Wilhelm II. feine Regierung nach eben den 
Grundfätzen mit ebender Liebe für’s allgemeine Befte und viel
leicht mit mehr Gelindigkeit und allgemeinerer Ausfpendung der 
Gerechtigkeit angefangen und fortgefetzt habe. ZumBeweife die
fer Sätze dient die hier entworfene Üeberficht dererften Thaten die
fes Regenten, der Huldigungsfeyerlichkeiten, Standeserhöhungen, 
Gefchenke, Entfchädigungen für erlittene Kränkungen unter 
Friedrich II., mehrerer vortheilhaften Einrichtungen beym Mi
litär, der günftigen Verfügungen für den Handel und den Öf
fentlichen Credit (fo erhielt Weftpreufsen das bisher fchon in 
andern Provinzen beftehende Creditfyftem), das Schulwefen 
durch Errichtung eines Oberfchulcollegiums und der anfserur- 
dentlichen Gefchenke zu Bauen, Meliorationen, Beförderung der 
Gewerbe und des Handels etc. Die Totalfumme derfelben. be
trag in diefem Jahre 3,160,000 11 thlr., im folgenden Jahre v. i 
Jun. 1787. bis dahin 1788- 2, 672,500 Rthr., im 3ten Jahre, 
2, 860, 700 Rthr. Von den beiden letztem Jahren finden wir 
keine befondern Liften, fondern nur einige allgemeine Angaben 
ohne ausdrückliche Bcftimmung der Summe. Di fto reichhalti
ger waren diefe Jahre an andern Merkwürdigkeiten. So zeich
net fich das zweyte Jahr vorzüglich durch eine eben fo fchnel'e 
als glückliche Beendigung der Unruhen in Holland aus; der 
Fürftenbund, zu deffen Errichtung der König, nach dem Be
richte des Herrn Grafe«, felbft die erfte Idee hatte, und für 
(Reffen Verftärkung er gleich im erften Jahre feiner Regierung 
forgte, ward in diefem Jahre noch mehr befeftigt, und durch 
ihn die Berathichlagung über die belfere Einrichtung des IU 
Kammergerichts befördert. Unter den Reifen des Königs in die 
fern Jahre ift vorzüglich die Reife nach Holland merkwürdig. 
Auf dem Wege dahin erhielt er eine päpftliche Gefandtfchaft, die 
erfte, womit ein Papft einen König von Preufsen als folchen be
ehrte, und in Holland felbft unterzeichnete er zu Loo das zur 
Aufrechthaltung der Conftitution der vereinigten Niederlande 
abzweckende Vertheidigungsbündnifs mit.England , dem nach
her der, zu Berlin den 13 Aug. unterzeichnete, Defenfiv-Allianz- 
tractat mit diefem Reiche folgte. Für das Innere der preufsi
fchen Staaten ward durch forrgefetzte Veroeflerungen beym Mi- 
litiire und durch günftige Verfügungen und Anftalten für Gewerbe, 
Erziehung und Juftiz geforgt. — Diefe in N. 2. gelieferten 
Data werden durch die in Nr. 3. enthaltene Pvede noch mit eini
gen neuern Nachrichten, befonders von dem Fortgänge des durch 
den Herrn Grafeh fo fehr beförderten Seidenbaues und anderer 
ökonomifchen Einrichtungen etc. vermehrt, und zugleich einige 
irrige Behauptungen Nlirabeau's in feinem Werke : de la Monar
chie prußienne widerlegt. — Weniger genau konnte der 
Vf. die Thaten des Königs im dritten Jahre entwickeln; dach 
gibt er überhaupt an, dafs der König an allen allgemeinen und 
deutfehen Angelegenheiten einen ausgezeichneten und entfeheiden- 
den Antheil hatte, dafs er einen allgemeinen Ausbruch des Kriegs 
im nördlichen Europa verhinderte, def polnifchen Nation zur 
Wiederherftellung ihrer Freyheit verhalf u. f. w. und dafs im 111-
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siern -des Reichs die Bemühungen jedes Departements für die 
Wohlfahrt des -Landes lichtbare Wirkungen äufserten. — Das 
vierte und das damit genau verbundene fünfte llegierungsjahr 
enthalten eine der glanzendften Epochen der preufsifchen Mo
narchie. Ein Allianztractat mit der ottomannifchen Pforte, gleich 
au Anfänge des erft gedachten Jahrs, unmittelbare Correfpon- 
denz und Unterhandlung Friedrich Wilhelins II. mit Leopold II. 
welche die durch den Herrn Grafen gefchloflene Reichenbacher 
Convention vom 27 Jul. zur Folge hatte, die das Gleichgewicht 
der Macht und die Exiftenz des türkifchen Reichs in Europa er
hielt, dem öfterreichilchen Haufe feine niederländifchen Ee- 
fitzungen ohneBlutvergiefsen wieder verfchaffte, die Harmonie 
zwifcheil Oefterreich und Preufsen, herfteilte, und den Frieden 
zwilchen Oeiterreich und derottomanifchen Pforte befchleunigte, — 
waren die auszeichnenden Begebenheiten,- welche in diefen Jahren 
die Aufmerkfamkeit von den intiern Angelegenheiten zu fehr ab
zogen, als dafs man in diefer Rücklicht einen ausführlichern Be
richt von den letztem erwarten follte. — Uebcrhaupt wird man 
leicht die Urfachen finden, die den Hn. Grafen bewogen, manche 
diefer Angelegenheiten in helleres Licht zu fetzen, einige andere 
Verfügungen hingegen gar nicht zu erwähnen.

Die mit diefen Beyträgen zur neueften Gefchichte der preu- 
fsifchen Staaten verbundenen Abhandlungen lind, wie bekannt, 
gröfstentheils durch die Zeitumftände veranlafst; dies Interefle 
wird aber noch durch die Ausführung der gewählten Materien 
erhöht. — Die durch die Bekanntmachung von Friedricns II. 
hinterlaßenen Werken, befonders aber der Gefchichte feiner 
Zeit und die vielen Schriften über diefen König veranlafste Ab
handlung über das wahre Ideal einer guten Gefchichte dringt vor
züglich auf Wahrheit und Gewifsheit der Thatfachen. Befon
ders müUe dieGefchichte älterer und überhaupt folcher Begeben
heiten, die der Gefchichtfchreiber nicht felbft erlebte, durch 
Zeugniffe gleichzeitiger Schriftfteller, öffentliche Verhandlungen 
und Urkunden bekräftigt werden. Mehr Wahrheit und Ge
wifsheit würde die Gefchichte überhaupt erlangen, wenn die 
Begebenheiten eines Zeitraums oder einzelner denkwürdigen 
Manner von diefen felbft mit der erfoderlichen Aufrichtigkeit 
und Befcheidenbeir, oder von einem von Amtswegen dazu beltell- 
tQn, diefem fchweren Gefchäfte gewachfenen, Manne noch bey 
'Lebzeiten derfelben verfafst, aber, um Schmeicheley und Par- 
theylichkeit zu verhüten, erft nach ihrem Tode bekannt gemacht 
würden, wie z. B. Pujendorfs Gefchichten Guftav Adolphs und 
des grofsen Kurfürften, und Friedrich II. Gefchichte feiner Zeit. 
'Diefer letztem gibt der Vf. vor allen von handelnden Perfonen 
felbft gefchnebenen Geschichten wegen des Umfangs des darin 
behandelten Zeitraums und der Wichtigkeit der Begebenheiten, 
vorzüglich aber wegen der darin durchaus beobachteten Unpar- 
tlwylichkeit den Vorzug, ungeachtet Genauigkeit und Ausführ
lichkeit vermifst werden ; Mängel, die lieh durch denGebiauch 
der Archive und guter hiltorifcher Hülfsmittel erfetzen laßen 
und gewifs erfetzt werden, wenn die angenehme Hoffnung, das 
obgedachte Versprechen einer Gefchichte Friedrichs II von dem 
Verlader diefer Abhandlungen erfüllt zu fehen, befriedigt wird.

Den Beweis: der preufsifche Staat ift nicht defpotifch, wie 
befonders mehrere Ausländer behaupten, führt der Hr. Graf durch 
fine kurze, aber lehrreiche Darftellung der Organifation feiner 
Regierung (ihrer Beftandtheile aus einem Souverain, einem Mittel- 
e.örper von Landftänden, einem grofsen Staatsrath und den nothigen 
Untercolleglen), der Abga ben der Unterthanen und deren Erhebung 
n. f. w. Ausführlicher ift die Darftellung und Ve theidigung der 
grofsen Armee, tdie viele Politiker mit den Kräften diefes Staats 
nicht im richtigen Verhältnifs finden. Sie zeigt kinlänglich, dafs die
fes ftarke Heer, das doch nur zur Hälfte aus Inländern befteht, 
nicht nur dem Innern des Staates durch die vortheilhafte Ver- 
theilung derfelben durchs ganze Land und den dadurch bewirkten 
gl^idnnäfftgQu Geldumlauf etc. weleatliche Vortheile gewährt, 

fondern auch in Rüßkficht auf auswärtige Mächte äufsern Be
drückungen einen ftarken Damm entgegenfetzt und Preußen einen 
Einflufs auf die europäifchen Staatsangelegenheiten und befondefs 
auf die Erha'tung des Friedens verfchHP ; wie diefs noch weiter 
in der N. 6. angeführten Abhandlung gezeigt wird. Alle die1® 
Vortheile könnten aber vielleicht noch fichrer erreicht werden, 
wenn der vor. dem Herrn Gräfin gelbane, auch bereits von an
dern Politikern gebilligte, Vorlchlag anuenommen würde, durcu 
Beförderung der Soldr.tcnehen die Armee lieh allmäiilig citi''cl* 
fich felbft recrutiren zu laßen. — I di eben fo ausführlich be- 
fchäftigt fich diefe Abhandlung mit der Feftfetzung richtiger Be
griffe von dem Verhälrniflc des im Auslande für leibeigen ausge- 
fchriernen Bauernftandes zum Staate. Den Belclilufs der Bo
weife für die Gelindigkeit der preufsifehen Regierung macht di® 
Seltenheit der Criminalfälle.

Zu der Abhandlung vom Erbadel gab, aufser den TJmftänden.ifl 
Frankreich die Aufnahme des durch feine Gefchiciite des Ge- 
fchlechts von Schließen und feine grofsen Verdienfte hinlänglich 
bekannten Generallieut. von Schließen. Der Beweis für die Nütz
lichkeit des Erbadels, als einer Mittelmacht zwilchen Regenten und 
Volk, hiftorifch und politifch durchgeführt, beftätigt die von ftlon- 
tesquieu gebrauchten Gründe, die liier keines Auszugs bedürfen.

Sehr merkwürdig wurde die Abhandlung über Staatsrevolu
tionen bald nach ihrer Erfcheinung dadurch, dafs der Vf. der
felben, isach einem fehr einfeitigen Berichte, von den Demokraten 
in Frankreich unter diejenigen gerechnet wurde, die für ihre Re
volution eingenommen wären; ein Gerücht, das in der Leidner 
Zeitung widerlegt wurde. Dieier Widerlegung bedarf kein Le- 
fer der vorhergehenden und diefer Abhandlung, worin nach Feft- 
fetzung des Begriffs ven Staatsrevolutionen eine kurze hiftorifche 
Ueberficht der wichtigften derfelben nach der auf dem Titel an
geführten Clallification gegeben wird. Allerdings fagte damals 
der Vf.: „darin wird man mit mir einerley Meynung feyn, dafs 
diefe Revolution dazu beytragen könne, die .Mifsbräuche der 
vorigen, vielleicht mehr ariftokratifchen als defpotifchen, Mo
narchie zu verbeffern; die Laft der Nation durch eine genauere 
Staatswirthfchaft und durch die Tilgung der zu grofsen .Schul
den ztt vermindern, und dafs fie endlich die, nun mehr repu- 
blikanifch gewordene, Regierung gemäfsigttr in Abficht auf das 
Ausland und weniger länderfüchtig gemacht, auch in ein befle- 
res Einverftändnifs mit England und Preufsen geletzt hat, wo
durch und durch die grofse innere Macht, welche Frankreich 
befitzt, das Gleichgewicht der Macht und der allgemeine Ruhe- 
ftand Europens gefichert werden kann.“ Aber er fetzte auch 
hinzu; „Es würde indeflen zu wünfehen gewefen fevn , dafe 
diefe Revolution mit weniger Heftigkeit und Ausgefallenheit des 
Volks ausgefuhrt worden wäre“ etc. — Eben fo intcrellant, vor
züglich jetzt, ift das Urtheil über die damalige Revolution in 
Polen, deßen Bewohner dadurch fo glücklich werden konnten, 
als es ihre Lage verftattete, „wenn fie diefelbe mit eben der 
Klugheit im Innern und Atufsem (!) zu benutzen willen, durch 
welche fie angefangen und ausgefuhrt worden,“

Die Ueberfetzungen diefer Abhandlungen, wovon die un
ter No. 1. angeführte bereits in unfern Blattern (gp. II. 400) 
angezeigt wurde, haben wir falt überall treugefunden. Lesbarer 
würden fie vielleicht feyn, wenn der Ueburfetzer fich weniger 
genau an das Franzöfifche gehalten hätte. Unftreitig würden 
dann Stellen, wie die oben angeführte, flielsender gerarhen feyn ; 
und wir würden nicht: für la fei — auf den öffentlichen Glau
ben u. dgl. überfetzt linden. Hier und da find auch wirklich- 
unpall'ende Worte gewählt; fo ift z. B. en les diftinguant et les 
voyans fouvent, überfetzt: indem ße fie oft an ihrem Hofe Iahen 
und unterfchieden ; meilleurs Inges durch ; gute Kenner. dmglei- 
chen und f klavifch, Ik ikvifth find wahrscheinlich blofse Druck
fehler.
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Montags, den 9. Junius 1794,

ERD BESCHREIBUNG.

Hamburg, b. Behn: Chriftoph Daniel Ebelings, Pro- 
feflbr’s der Gefchichte und griechifchen Sprache in 
Hamburg, Erdhefchreibung und Gefchichte von Ame
rika. Die vereinten Staaten von Amerika. Erfter 
Band. 1793- S- 862 S. und 74 S. Einleitung.

Auch unter dem Titel:
Dr. A. F. Büfchings Erdbefchreibung. Dreizehnter 

Theil, welcher Amerika begreift. Die vereinten 
Staaten von Nordamerika. Erfter Band, von C, D. 
Ebeling.

Sicher gehört zu den Vorzügen , wodurch fich unfer 
Vaterland fo rühmlich vor andern Nationen aus

zeichnet, der Eifer für die geographifcfien Wiflenfchaf- 
ten, der dann auch die fo fchnellen Fortfehritte derfel
ben unter uns bewirkt. Da gerade Deutfchland keine 
Beficzungen in den übrigen Weittheilen hat, da es da
neben im Ganzen nicht zu den erften Handelsftaaten 
gerechnet werden, darf: fo ift diefs wahres wifienfehaft- 
liches Verdienft. Bey ruhigem Zurückfehen auf das, 
Was die Deutfehen, befonders feit der letzten Hälfte 
diefes Jahrhunderts, für die Geographie geleiftet ha
ben , überzeugt man fich, wie weit das Ausland dage
gen zurück fteht. Wir haben nicht etwa blofs mehr 
richtiges als alle übrige Nationen für die Kenntnifs der 
gefamten Erde aus den Nachrichten der Ausländer zu- 
fammeugetragen; nicht blofs unfere vateriändifche 
Geographie durch Topographien, denen man in andern 
Ländern keine ähnlichen entgegenfetzten kann, zu ei
ner vorzüglichen Genauigkeit gebracht; nicht blofs al
les diefes in wohlgeordneten Lehrbüchern zufammen- 
geftellt; fondern wir haben mit weit überfehendem 
Blick, aus einer erftaunlichen Summe einzelner That- 
fachen, den Fortgang der gefamten Geographie, des 
Handels und der menfchlichen Cukur dargelegt; oder 
Wohl gar grofse Gefetze der Natur in Rückficht der 
Geogonie oder auch der Verbreitung des Menfchenge- 
fchlechtes daraus hergeleitet; und auf die Weife, jene 
einzelnen Data in allgemeine Auffchlüfle über wichtige 
Probleme des menfchlichen Geiftes umgefchaffen. Es 
Wäre fehr leicht, diefe Behauptungen durch Aufzäh
lung von deutfehen Werken, die jeder Nation zur 
Nachahmung vorgeftellt werden können, auf das 
ftrengfte zu beweifen; wenn uns nicht die Grenzen die
fer Blätter davon zurück hielten. Aber darauf darf 
man doch noch aufmerkfam macher , dafs der Deut- 
;ehe, gewifs durch etwas mehr als durch blofses Zu- 
fammenftoppeln von Thatfachen, jene fo intereffante

A.L.Z. 1794- Zweyter Band.

Wiflenfchaft, wodurch nur allein der W7erth der Staa
ten richtig zu fchätzen ift, die Sratiftik gefchaflen hat. 
Dies alles hielt fich Rec. verbunden, hier einmal laut 
zu fagen , da fchwindelnde Schönfchreiberey auf deiit- 
fchen Boden genährt und gepflegt, fich eben fo unbil
lig als undankbar erfrecht, unfere Nation zu höhnen, 
ihr alles Denken abzufprechen, und ihr ganzes Ver
dienft auf blofses Zufammenftoppeln herabzufetzen. 
Vie’es, und diefs richtig zu wißen, ift freylich noch 
nicht der höchfte Vorzug eines menfchlichen Geiftes; 
allein was ift der denkendfte Kopf ohne richtiges Wif- 
fen? Glücklich ift die Nation , bey welcher fich beides 
in hohen Grade vereinigt findet! Hätten Raynal und 
Mirabeau mehr richtige Kenntnifle gehabt, fo 'würde 
jener ganz etwas anders über die EtablifTem?nts der 
Europäer, und diefer über die preuflifche Monarchie 
gefchrieben haben. Es ift alfo jedes Werk, welches 
eine grofse Summe richtiger und neuer Kenntnifle in 
Umlauf bringt, höchft fchatzbar, und dies um defto 
mehr, je fchwerer es war, fich diefe Kenntnifle zu er
werben, und je zweckmäfsiger die Ordnung ift, jn 
welcher fie zufamroengeftellt find. In allen dicfeu 
Rückfichten mufs nicht nur jedem Geographen, fondern 
jedem Liebhaber von Länder - und Menfchenkunde 
die hier anzuzeigende Arbeit des Herrn Prof. E. als ein 
feltenes und fehr verdienftliches Werk willkommen 
feyn. Mit bewundernswürdigen Fleifse, überlegter 
Auswahl und anfebnlichem Zeit - und Koftenaufwand. 
hat er über jenen jungen Riefenftaat, ein Buch gelie
fert , dem man langwierigen Fleifs und lichtvollen Un- 
terfuchungsgeift faft auf allen Seiten anfieht.

Herr E. ift in der Behandlung des Ganzen einer 
Methode gefolgt, die der Methode feines würdigen 
Vorgängers des fei. Büfching ähnlich ift. Rec. freuete 
fich indefs, durch einige beträchtliche Abweichungen 
hier den Vater der genaueren Erdbefchreibung übertrof
fen zu finden. Amerika, ein neues Land, konnte offenbar 
noch nicht fo viele Abteilungen, fo viele Ortfchaften 
fo viel und fo verfchiedene bürgerliche Einrichtungen^ 
kurz fo viel Menfchenwerk haben, als die alte Welt* 
Es war daher bey Amerika mehr, als bey irgend ei
nem andern Lande, nötig, feinem phjfikalifchen 
Werth -umftämilicher darzuftellen. Und hierin haben 
Rec. Büfchings Arbeiten etwas mangelhaft gefchie^en • 
denn der Hauptbeftand eines Sraats beruhet ftets auf 
der Natur. Alle jene Unterabteilungen, Städte Dör
fer, Canäle und andere Einrichtungen, die der Menfch 
hervorbrachte, können zwar allerdings den Werth ei
nes Staats verändern, erheben oder vermindern, und 
muffen daher von den Geographen genau ang«zeigt

Mm,nm werden; 
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werden ; allein, was find fie alle gegen jene Hauptan
lagen , jene grofsen entfcheidenden Vorarbeiten der 
Natur? Als vor kurzem Jtlövfe feine Befchreibung von 
Amerika heraus gab; verdiente fie fieber in Deutfch
land mit Beyfall aufgenommen zu werden. Es war 
allerdings ein Buch , W’as mehr Richtiges über Ameri
ka in Ganzen genommen lehrte, als irgend ein bis jetzt 
Bekanntes. Schwerlich konnte man daher ’-ermuthen, 
dafs bald darauf in der alten Welt ein Werk auftre
ten würde, wodurch die Schrift des fachkundigen 
Amerikaners, fo weit beide bis jetzt zu vergleichen 
find, übertroffen würde. Und doch ift diefs der Fall 
bey diefem Werke. Mag auch der Deutfche dem Ame
rikaner fehr vieles zu verdanken haben, wie dies 
Hr. E.’s Geographie felbft häufig lehrt: fo hat er doch, 
auffer feinen Nachrichten, alle Staatspapiere, alle in 
Amerika herausgegebenen Landkarten, Magazine und 
ähnliche Journale, ja fogar die, feit mehrern Jahren 
dort erfchienenen Zeitungsblätter, und endlich viele 
fchriftlich mitgetheilte Nachrichten aufs fleifsigfte be
nutzt.

Diefer I. Band enthält, auffer einer kurzen Ueber
ficht von Neu England überhaupt, nur die beiden 
nördlichen Staaten, Neu Hampfhire und Maffachufets. 
Bey erfterm Staate ift befonders Belknaps fchätzbare Ge- 
fcliichte von Neu Hampfhire gebraucht, die bey uns 
noch nicht hinreichend bekannt ift.

Zuerft die Gröfse diefes Staats. Sie fällt, nach 
den beiden beften Karten , zwifchen 437 und 447 deut
fche Quadratmeilen. Hr. E. geht in den Angaben felbft 
auf kleine Brüche von Quadratmeilen. Uns fcheint 
diefs überflüfsig, da wir das Mangelhafte der Landkar
ten überhaupt eben wie die fo unwillkürlichen , felbft 
bey der gröfsten Genauigkeit einfchleichenden Fehler 
der Ausmeffung aus langen mühfamen Erfahrungen ken
nen. Die Caffinifche Karte von Frankreich geht bis 
jetzt ficher faft allen bekannten Karten an Genauigkeit 
weit vor; dennoch find ganze Provinzen Frankreichs 
nicht damit zufrieden, und man würde mit Recht et 
was unnöthiges unternehmen, nach ihr den Flächenen- 
halt Frankreichs oder auch nur gröfsere Abtheilungen 
mit folcher Genauigkeit angeben zu wollen, die fich 
auf Theile von einzeln Quadratmeilen erftreckte. Dies 
gilt überhaupt für alle Angaben von Ländergröfsen 
nach Karten, ob es gleich angenehm ift, die bedeuten
den Differenzen der Landesiläche einer Provinz nach 
verfchiedenen Karten angegeben zu fehen.

Das Klima von Neuhampfhire ift fehr gefund ; von 
70 ftirbt nur Einer, und Greife von 90. ja ico, Jahren 
find nicht feiten, Selbft die Marfchländer find (viel
leicht wegen der Kälte) nicht fchädlich. Der ßte §. 
geht die Natur des Bodens mit Genauigkeit durch. Es 
giebt dort Berge von mehr als 10000 Fufs Höhe; bey 
einigen will man Spuren von Vulkanen gefunden ha
ben. 4. §• die Gewäffer. Der grofse Connecticut wird, 
auf einer Diftanz von mehr als 3 deutfchen Meilen, 
von Felfen eingeklemmt und ftürzt dann von einer 
beträchtlichen Höhe herab, über welcher man Han

geftüble befeftigt, um dort T.aihfe und Aelfe zu fan
gen. Eine Brücke von 365 Fufs-, die in der Mitte des 
Felfen (welcher die Urfache des Falles ift) ruht, ift 
die einzige über diefen Strom.

Aus dem 5. §. der in mehrern Abtheilungen die 
Naturproducte anzeigt, verdient es angemerkt zu wer
den, dafs hier, auffer Eifen und anderen brauchbarer* 
Mineralien auch Reifsbley vorkommt. Die Verfchyven- 
düng des Hölzes ift doch' bey den neuen Anbauern un- 
ermefslicb. Ganze ÄA aldungen werden niedergebrannt, 
und der Rauch davon verurfacht zu Zeiten eine Fin- 
fternifs auf43 Meilen umher! Die Aufzählung der vie* 
len, für den Schiffbau nutzbaren Holzarten diefes nord- 
lichften Staats zeigt einen erftaunlichen Werth. Auf 
den Landbau folgt dann das Thierreich, die Vieh
zucht und die Fifcherey. Sodann die Einwohner. Ih
re Anzahl rach den gedruckten Zählungsliften. I7§7« 
rechnete Morfe nur auf 102000. Rec. findet nach den 
hier angegebenen Quadratmeilen bewohnbaren Landes, 
14^924 Einwohner; um 30000 Menfchen, hätte alfo 
diefs Land feit jenen Jahren zügenommen! Herr E. 
glaubt, dafs fchon im Jahre igeo, die Anzahl über 
coocoo gediegen feyn werde. Die verfchiedenen Men- 
fchenclaffen; ihr Fleifs; ihre Handthierungen und Le
bensart. Im 12 §• die Regierung. Sie hat feit der Be
kanntmachung der Confiituticn (1783 ) verfchiedese 
Modificationen erlitten. Um Mitglied des Senats, der 
einen Abtheilung der gesetzgebenden Macht, (die an
dere ift das Haus der Repräfentanren) zu werden , mufs 
man doch proteftantifcher Religion feyn, und ein Frey- 
gut von 200 Pfund am Werthe befitzen. Es ’ft ange
nehm , S. 65. die Auseinauderfetzung der ehemaligen 
Regierungsfoim gleich daneben zum Vergleich zu ha
ben. 13. das Finanzwefen. Auf jeden. Schätzbaren 
kommen, felbft in den beften Theilen des Landes, nur 
8 pence; doch geht diefs nur auf die Staatstaxe; die 
Örtfihaftstaxen find beträchtlicher. Die Staatsfehuld 
des vorigen Krieges und nie bis Ende 1791 fundirte, 
betrug überhaupt 434407 Lodars (Piafter). Der Kriegs
etat gibt die Miliz zu 27530 Mann an, worunter ein 
Regiment Artillerie von 300 Mann ift. §. 14. Rdigi- 
onszuftand. Alle Religionen find erlaubt und frey- Im 
J. 1790. waren 151 Prediger Stellen; in Drittheil war 
unbefetzt. Der folgende §. gibt Nachricht von den 
Schulanftalten und der Gelehrfawkeit; befonders ift. 
die Einrichtung von Darm^uth College hier rod, zweck- 
mäfsiger als bey Morfe argezeigr. Handwerke und 
Manufatturen , lödann ein fchöner §. über den Hendel, 
womit fich Morfe gar nicht vergleichen darf. IJ . rauf 
kommt die Topographie nach den Graffchaften ('Ccun- 
ties ; Rec. hätte lieber Cantone gehört) Städte u. f. w- 
fehr genau.

Zuletzt die Gefchichte des Staats von feiner Ent
deckung an bis zu unfern Zeiten. Nichts ift dem üe- 
fcbichtforlcher lehrreicher, als von dem Entliehen ei
nes Staats an defien ganzen Fortgang überfehen zu 
können Aber ficher ift diefs bey den amerikauifchen 
defswegen doppelt wichtig, weil man hier da.* rohe 
unangebauete Land noch vor dem Staate kennen lernt, 

und 
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und nach zuverläfligeil Thatfachen jeden Schritt be- 
»ßerken kann, den der Menfch darin tbut; jede Ver
änderung, die er bewirkte, um den Staat von feister 
Wiege bis zu feinem Jünglingsalter hinauf zu führen. 
Diefes philofophifche lehrreiche Schaufpiel gewährt 
keines der Reiche der alten Welt!

Der zweyte Staat in diefem erften Band, Majfacku- 
Jets, ift-nach ähnlicher Methode eben fo gründlich und 
Vollftändig abgehandelt. Sein viel gröfserer Umfang 
and Werth machte natürlicher Weife einen viel gröf- 
fern Abfchnitt darüber nothwendig : er nimmt über 
400 S. ein, Wir verfugen uns ungern das Vergnügen, 
den reichen Inhalt von jedem §. anzuzeigen, Main ift 
hier doch noch nicht als eigner Staat aufgeführt, fon- 
dern als Provinz von Maftachufets. Es müßen alfo 
Wohl jene Nachrichten, denen zu folge diefes beträcht
liche Land (es hält über 1500 deutfehe Quadratmeilen) 
fich zu einen eigenen Staat erhoben haben foll, ent
weder noch neuer als die Ausgabe diefes Buches, oder 
gar unrichtig feyn. Mit Vergnügen fleht man S. 237. 
u. f. die außerordentliche Volkszunahme von 1711 bis 
zu unfern Zeiten; damals betrug fie nur zwifchen 50 
bis 6000a, 1790 hingegen 475327. Auch die trauri
gen Wirkungen der 3 Hauptkriege in Anfehung des 
geringem Anwaehfes der Bevölkerung hat Hr. E. hier 

'.fehr belehrend gezeigt. Streitbare Männer find jetzt 
überhaupt 9654$* I^ier find nur noch wenige übrig, 
und Neger bat der Staat gar nicht. Conßitution, Fi
nanzen, Religionszuitand, Gelehrfamkeit, Gewerbe 
find durchaus fehr genau behandelt; allein ganz vor
züglich ift der $. von der Handlung , wie diefs auch 
von dem > f. zu erwarten war. Im J. 1791. war die 
Tonnenzahl diefes Staats 1,6216; wovon Pußon über 
die Hälfte hat. Die Ausfuhr betrug über 687308 
L. Eve fehr genaue Ortbefchreibuug und dann di? 
Gefchichte des Staats befchliefsen diefen Band. Hr. E. 
erzählt die Re\ olution mit aller Mäßigung und Ünpar- 
they lichkeit.

Da diefer effte Band nur 2 Staaten begreift: fo 
könnte er leicht die Furcht erwecken, dafs das Werk 

•erft nach vielen Jahren zu Ende kommen dürfte, Al- 
•leu; wenn man bedenkt, dafs der Vf. fchon einen fehr 
gr /sen Vorrath von Materialien zu den übrigen vor 
fi, h haben mufs, und viel bekannter mit der Behand
lung feloft geworden ift: fo wird diefs hoffentlich der 
Fall nicht feyn. Je fchwerer und koftfpieliger es ift, 
die neueften und beften Karten von Amerika zu famm- 
len , defto angenehmer mufs ficher die Nachricht des 
Vf. feyn zum Behuf diefes Werkes einen eigenen ame- 
rikanifchen Atlas heraus geben zu wollen. Wir wün
fehen dem würdigen Manne Mufse und Gefundheit fei
ne trefliche Arbeit zu endigen; aber zugleich auch ver
diente Belohnung von mehr als einer Nation; denn 
dies Buch gehört für ganz Europa.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Rinteln, b. Böfendablt Nendorfs Afphaltifche Schwe
felquellen in der Graffchaft Schaumburg t hiftorifch, 

phyficalifch, chemifch und medicinifch befchrie- 
ben, von D. Ludw. Phil. Schröter, Hofr. und Prof, 
zu Rinteln, und Brunnenmedicus zu Nendort. 
1792. XXIV. und 223 S. §.

Woher man wiße, dafs diefes Waffer fchon zu 
Carls des grofsen Zeiten bekannt gewefen fey, führt 
Hr. S. nicht an. Dafs aber Agricola 1546 auf dieies 
Waffer gezielt habe, wenn er von einer Quelle am 
Fufse des Diefter Berges redet, ift wahrfcheinlicher. 
Es ift daher zu verwundern , dafs diefe Quelle fo fehr 
vernarb läfsigt worden, dafs fie noch ums J. 1786- nicht 
viel mehr als eine Pfütze war. Ur. 5. hat lieh durch 
die Beförderung der Aufnahme diefer Gefundquelle eia 
wahres Verdienft erworben. Das Waffer ift ein fehr 
gutes Schwefelwaffer, und fo ftark, wie wir nur ein 
kalt quellendes Schwefelwaffer kennen. Doch find ei
nige der Schwefelwaffer, die warm quellen und na
mentlich die Achener Waffer um vieles ftärker. Was 
de?t Afphalt anbelangt, von welchen man diefen Wal- 
fer etwas zufchreibt: fo fieht man eines Thei’s nicht 
wie fich Afphalt in Waßer und fogar klar auftöfen 
könne, theils fehlen auch die Beweife a poßeriori, dafs 
fich wirklich Afphalt darin gefunden habt?; vielmehr 
ift das Gegentheil davon ganz klar. Nach S. 57. wird 
das aller, wenn es etwa 36 Stunden offen an der 
Luft fteht, gänzlich von feinem mineral’lchen G'e- 
fchmack und Gerüche frey, fo dafs es ein jeder für 
ein gutes Trinkwaßer erkennen müße. Die Schwefel
leberluft kann auf folche Weife gar v ohl von dem 
Vi/after entweichen, aber wer nur im mindeften Grund- 
farze der Chymie hat, derweifs, dafs diefes mit Af- 
phaltifchen Bcftandtheilen, wenn fie durch irgend ein 
medium dem Welfer zugemifcht wären , der Fall nicht 
feyn könne. Rec. mufs fofg’ich gecen den Beyr.a- 
men eines afphalt ifchen Waffcrs förmlich protefttren, 
Wemgftens fo lange, bis auf kunftgerechte Weife die 
wirkliche, in der Thar unmögliche, Gegenwart des 
Erdpechs in diefem Waffer enviefen feyn wird. Denn 
diejenige üufferft geringe Quantität (vor. 3 Gran auf 8 
Piund Waßer) einer bittern Subftanz (Afphalt ift nicht 
bitter), die man für Erdharz nahm, konnte diefes un
möglich feyn, weil fie fich in deftillirten Waffer aufiö- 
fen Jiefs, da fich der Afphalt nicht eiumahl im Wein- 
geift auflöfet. Es ift daher zu vermuthen, dafs jene 
Materie vielmehr der Extractivftof gewefen fey , der 
faft in allen Minerahvaffern und zwar npuh wohl in 
gröfsrer Menge wie hier, 4 Gran aufs Pfund, ange
troffen wird. Als fefte Beftandthelle werden hier fol
gende angegeben: In 1 Pfuwde Waßer fand ifth, Koch
falz $ Gran. lalzige Magnefia ji, Bitterfa’z 3 J Gran, 
Glauberfalz 1* Gran, Selenit luftfaure Kaikerde 
2 g, luftfaure Magnefia $ Gran, Kiefelerde $ Gran , und 
der endlich der für Bergpech angenommenen Materie 
g Gran : zufammen, 19 Grane.

Bey der Betrachtung der Wirkungskräfte des N. 
Waffers, rechnet nun Ur. S. abermals viel auf den bi- 
tuminöfen Beftandtheil, und bezieht fich auf dasjenige, 
was einige Aerzte vom Oleo Afphalti gerühmt haben. 
Man mufs aber doch anmerken, dafs feit der Zeit da- 
M m m m 2 VOn 
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von die Rede faft nicht mehr gewefen fey, und der 
Ruhm fich nicht beftätigt habe, den man diefem Mit
tel einft bey Lungengefchwüren zufchrieb. Aeltere 
Schriftfteller verftehn unter bituminöfen Waflern eine 
rohe Mifchung des Bergöls mit dem Wafier, und nicht 
eine vollftändige Auflöfung, jene findet man an vielen 
Orten, von diefer wäre bisher zu Nendorf das erfte 
Beyfpiel. — Indeflen mag Hr. S. diefe Zweifel fich 
zu einer Veranlagung dienen lafföndie Gegenwart 
wirklich afphaltifcher völlig aufgelöster Beftandtheile 
im N. Wafier, durch irgend einen anerkannten und un- 
partheyifchen Meifter in der Kunft danhun zu laßen,

Als Schwefelwafier mufs man dem N. Wafier Ge
rechtigkeit wiederfahren blfen. Bey dem innern Ge- 
braucke müfste jedoch auf die Reizbarkeit fo wie auf 
fieberhaften Zuftand, wo die Schwefeiwafier nicht die
nen , Rücklicht genommen werden; vorzüglich aber 
ift der Gebrauch der Schwefelwafler äußerlich in Ge- 
ftalt der Bäder, wo vortreiliche Wirkungen dadurch 
hervorgebracht werden. Hr. S. bat einige Beobach- 
tungen beygefügt, die diefes aufs neue erweifen. Be
kanntlich thun Schwefelbäder vorneinlich bey gichti- 
fchen Befchwerden gute Dienfte und zwar befonders 
wenn fie langwierig werden, und fich auf äußere 
Theile werfen, aber auch bey manchen innerlichen 
Folgen find fie nützlich; hiernächft find fie ein fchätz- 
bares Mittel bey allerley Hautausfehlägen und man
chen Folgen derfelben. Hr. 5. meynt auch bey einem 
fcröfulofen Zufalle Nutzen davon gefehn zu haben; 

das wäre neu, und zu wünfehen, dafs es fich ferner 
beftätige. Die allgemeinen Wirkungen der Bäder hat, 
denn freylich ein Schwefelbad auch, und daher mag 
der Nutzen rühren, den Hr, S. bey einigen Krankhei
ten des Unterleibes bemerkte , den fonlt das Schwefel' 
wafter nicht erklärt, Das Werk befchliefst eine. Anlei
tung zum Verhalten bey der Cur, fo wie Betrachtun
gen über die Fälle wo das Schwefeiwafier nicht paße» 
wobey denn doch nur einige gewöhnliche unheilbare 
Uebel, Schwindfucht, Wafterfucht, idiopathifihe Läh
mungen, dann Entzündun?sfieber, Difpoiitionen, und 
Anlage zu innern Blutflüffen und zu Lungenblutftür- 
zungen genannt find, fo dafs folglich diefes Regifter 
gar fehr vergröfsert werden mochte. Noch ift auch 
vom Dampfbade und der Dufche mit wenigen Worten 
geredet. Es ift immer eine Wohlthat für das Publi
cum, ein fo wirkfames Wafier mit Bequemlichkeit ge
brauchen zu können; ob aber die zweyte Abficht er
reicht werden mochte, welche (wenigftens nach den 
befchriebenen Anlagen) dahin zu gehen fcheint, aus 
diefem Gefundbade auch ein Luftbad zu machen, das 
wird die Zeit lehren. Diö Art der Kranken, welche 
fich bey Schwefelbädern hauptfächlkh verhimmlet, 
Gichtbrüchige und folche, die Ausfchlage haben, macht 
fchon das Aflbrtiment nicht reizend, und felbft der 
bey Schwefelwafler herrfchende Geruch ift unange
nehm ; es wäre würklich Nendorf das erfte Schwefel
bad auf dem Lande, welches ein Luftort würde, wenn 
es durch die gefchmackvollen Einrichtungen des Laq- 
desherrn dahin gebracht werden follte.

(
KLEINE SCHRIFTEN.

K;>DERSCHRn'TEJf. Leipzig, b. Hi’fcher: Uaftdbneh zum 
Vnterr teilt in der Orthographie, im Briejfchretbbn und liechnen, 
fta" Ucuiühe Schulen in der Stadt und auf dem Lande, 1793. 
Onhogr. S. i — 48- Unterricht in Bntffchreiben S. 49—191. 
Anweifung in der Rechenkunft S. I — Iltf. 8- C.18» gr.j Eine 
Ilerrfchaft im fächfifchen Thüringen veranlafste vor einigen Jah
ren in ihrem Bezirk eine verbefferte Schule.inrichtung, nach 
Massgabe des SeiJerifchen Schulmethodenbuchs , verbefferte' den 
G-halt der Schullehrer, und liefs die nöthigen Bücher theils 
uneutceldlich austheilen, theils auf die wohifeilfte Art liefern. 
2um Dictiren wollte man den Schullehrern Schlezens Schreibe- 
fchider in die Hand geben; weil aber diefs für Franken ge- 
fchritbene Buch, wegen Verfchiedenheit der Münzen, Maafse, 
Taxen u. f. w. in Thüringen nicht anwendbar befunden wurde, 
liefs die' Herrfchaft gegenwärtiges Buch für ihre Güter fchrei- 
b^n und auf ihre Koften drucken , erlaubte aber dem Vf, eini
ge hundert Exemplare mehr für das grofse PuHicum abdrucken 
zu Lffen. Der Unterricht in der Orthographie ift in 18 Regeln 
^trfafst, die fehr deutlich find, und nach deren jeder einige 
Sätze zur Uebung für den Schreibefchüler folgen , die nur oft 
fehr gezwungen ausgefallen find, weil der Vf. viele ähnlich
klingende Worte in einen einzigen Satz hat zufammenpaffen 
wollen, z. E. nach der erften: Ihr faht euch Jatt an der Saat.

Es ift wahr, die PT'aaren waren wohl zu verwahren. Offenbare 
es jedem Ehepaare, dafs es bald auf der Bahre liegen wird, wo 
alle haare Gelder ihm nichts helfen u. f. w. Der Vf. hat nicht 
Urfache, fich zu entfchuldigen, däf« er auf das Eigne verfchie- 
dener Gelehrten in der Rechtfchreibung keine Rücklicht genom
men hat; Dorffchulen find der Ort nicht, wo dergleichen Ver- 
befierungen zuerft einzuführen find, da kommen fie zuletzt, 
nach erhaltenem allgemeinen Beyfalle, immer noch zeitig ge
nug. Vom Brieffchreiben überhaupt würde zu viel gefagt feyn, 
wenn nicht der Vf. erklärte, dafs fein Werk auch noch nach 
den Schuljahren bey vorkommenden Fällen, Rathgeber feyn 
follte; aber der Briefe find unftreitig zu viele abgedruckt. Sie 
find zwar nicht fchlecht, und der Ton ift für Briefe gemeiner 
Leute ganz paffend; aber fie find zu weitfehweifig, und man 
fleht ihnen das Gezwungen? an, das bey fingirten Fällen fchwer 
zu vermeiden ift. Ueberhaupt fcheinen uns dergleichen Briefe 
zwecklos. Das Lefen derfelben macht keinen Lehrling zu ei
nem guten Brieffteller; gefunder Menfchenverftand, Uebpngin 
wirklichen Fällen, und Zurechtweisung eines vernünftigen Leh
rers muffen ailes thun. Die Anweifung zum Rechnen zeichnet 
fich zwar vor vielen ähnlichen neuern Büchern eben nicht aus, 
ift aber doch auch keinesweges zu verachten.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Heinfius : Einleitung in das Studium der 
alten Kunfujerke für Jfünftler und Kunjiliebhaber. 
von G. Fr. Achat Nit/ch, 1792. 44S S. g.

Man kennt den Namen und die Manier des Vf. aus 
mehrern Handbüchern, die er in dem Zeiträume 

von wenig Jahren falt über alle Theile der Alterthums
kunde geliefert hat,. Die grofse Schnelligkeit, mit der 
Ile auf einander folgten, lieft fchon im voraus eine gro
fse Eilfertigkeit bey Abfafiung derfelben vermuthen; der 
Vf. fcheint indefs das gegenwärtige Handbuch .unter fei
ne heften Arbeiten zu zählen; indem er dazu, nach fei
ner Verficherung, fchon vor mehreren Jahren die Idee 
gefaßt hatte. Allein bloßer Fleiß und guter Wille reich
te dazu nicht hin; und da der Vf. wie wir hören, vor 
kurzem geftorben ift; fo werden wir um fo weniger 
Anftand nehmen dürfen, unfre JVIeynung über feine Ar
beit unverhohlen zu fagen. Er gefteht felbft von feinen 
Werke in der Vorrede, dafs es wenig neues enthalten 
fülle; er habe nur aus den vornehmften Werken über die 
Antike, und aus den handfchriftlichen Nachrichten eines 
verdorbenen Freundes und Kunftkenners gefchöpft, un
ter deffen Leitung er felbft eine berühmte Antikenfamm- 
lung, (vermuthlich die Drefdner), öfters gefehen habe. 
Er eigne fich alfo bey diefer Arbeit kein größeres Ver- 
dienft zu, als nach einer nützlichen Ordnung da$ zufam- 
mengeftellt zu haben, was er hier und da zerftreuet vor 
fich fand. — Wir würden hiermit gern zufrieden feyn; 
eine zweckmäßige .Ordnung und Zufammenftellung 
reicht allein hin, einem Handbuche einen entfchiedenen 
Werth zu geben, wTenn es auch keine neuen Auffchlüffe 
find Entdeckungen enthält; wenn nur der Vf. das, was 
er hier verfpricht, wirklich geleiftet, und die vorhand- 
Hen Materialien gehörig durchdacht, und fie fich da
durch zu eigen gemacht hätte. Allein er gehört in die 
Claffe der Schriftfteller, die das unfelige Talent befi- 
tzen, über Dinge, die fie nur halb gefaßt haben, ein 
langes und breites zu fprechen, ohne dafs ihnen auch 
nur die Ahndung aufzufteigen fcheint, dafs fie fich un
aufhörlich in einem Kreife dunkler Ideen herumdrehen, 
und dafs ihre Lefer, oder Zuhörer, wenn fie ihnen auch 
bis ans Ende gefolgt find, nicht willen, w7as fie haben 
Wollen. Es ift eine eben fo undankbare als mühfame 
Arbeit, folche Schriftfteiler im einzelnen zu widerle
gen ; der unterrichtete Lefer unterfcheidet fehr leicht 
das Halb wahre,/das hin und wieder in ihren Raifonne- 
ment zerftreut ift; und der weniger unterrichtete faßt 
fie überhaupt nicht. Diefs ift der Fall bey unferm Vf., 
allenthalben , wo er eignes Raifonnement vorträgt, oder
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auch von den verfchiedenen Raifonnements andrer (was 
fchon an fich unmöglich ift,) ein ganzes zufammenzu- 
fetzen fucht. Man braucht, um fich davon zu überzeu
gen , nur die Einleitung zu lefen, die den Zweck und 
Nutzen des Studiums der Antike erläutern fol!; worin 
man aber ein folches Gemifch von unbeftimmten Begrif
fen und fchiefen Bemerkungen findet, dafs es Ueber- 
wincUug kc'ftet, fich durchzuarbeiten. Der Vf. verfi- 
chert in der Vorrede^ daß er fich aller enthufiaftifchen 
Declamationen über Schönheit und Erhabenheit der al
ten Kunftwerke enthalten wolle, — aber ift das, was 
er über die Urfachen Tagt, wodurch die Kun ft bey den 
Griechen zu dem Grade der Vollkommenheit den fie 
wirklich erreichte, gelangt feyn foll, wohl mehr als ein 
declamatorifches, noch dazu durch und durch unrichti
ges Raifonnement? -— Man wird nicht erwarten, daß 
wir uns hier auf einzelne Erörterungen einlaflen füllen; 
fie würden für jeden, der nur einige Kentniß der Al- 
terthümer hat, überfiüflig feyn.

Gegen den Plan des Ruchs haben wir nichts eiazu- 
wendön. Der Vf. theilt es in 5 Abfchnitte; der xfte 
begreift die allgemeine Vorftellungen über die Kun ft der 
Alten, der 2te: Die Gefchichte der Kunft unter den Grie
chen, und den mit ihnen verwandten Völkern (?) fo 
wie der Römifchen Kunftiiebhaberey. Der 3te: die 
Künftlermy thologie; der 4te (wTekher aber fo wie der 
folgende Abfohnitt in diefem Bande noch nicht abgehan
delt ift,) die für den Künftler nöthigen Alterthümerder 
Griechen, und Römer; der letzte die Vergleichung der 
alten und neuen Künfte. — Wir übergehen die beiden 
erften mit Stillfchweigen, weil der Vf. hier bloß aus be
kannten Werken fchöpft; in dem 3ten ift zwar der Be- 
grift der Künftlermythologie im ganzen richtig gefaßt; 
allein in der Ausführung ift der VT. feinem Grundfätzen 
nicht immer getreu geblieben , und ht t manches aus der 
poetifchen Mythologie mit hereingemifcht, was hieher 
nicht gehörte; und wiederum manches weggelafien, was 
man hier mit Recht erwartete; denn durchgehends fin
det man nur das gewöhnliche und allgemein bekannte 
angeführt, aber das feltnere übergangen. Sowirdz. B. 
in demAbfchnitt von der Juno, die Vorftellung der 
no fanuvina gänzlich ausgelallen, wovon doch bekannt
lich fich eine der berühmteften Statuen erhalten hat, fo 
beym Jupiter die des Jupiter Serapis u. f. w. Doch 
-einzelne Ausladungen der Art wollten wir den Vf. gern 
nachfehen , wenmer nur überhaupt die verfchiedenen 
Vorftellungen jeder G<rttheit geordnet, und unter ge- 
wifle ClalTen gebracht hätte. Dadurch wäre fein Buch 
dem jungen Künftler, zum erften Nachfchlagen wenig- 
itens, brauchbar gew orden; aber die zufammengerafften

N n n n tri-
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trivialen Notizen, die er ftatt deffen gibt, helfen fo we
nig diefem, als den Dilettanten. Der Heynifche Auf- 
fatz über die Vorftellungen der Venus, halte hier dem 
Vf. als Mufter dienen können, wie eine Mythologie für 
Künftler gefalkt und behandelt werden mufs; aber auch 
felbft der Artikel der diefe Göttin betrift, gehört zu den 
am nachläf?,giften gearbeiteten , und enthalt da, wo der 
Vt. nicht abi; hrieb, ein Gewirr von Ideen, aus dem man 
Lcli fchwerlich herausfinden wird. In der letzten Hälf
te diefes Abschnitts, der die Heroen umfafst, hat der 
Vf. in fo weit die neuern Aufklärungen überM'- thologie 
genutzt, dafs er die Heldenfagen nach den verfchiednen 
Stammen ordnet, und Attifche, Arcadifche, Thebaifche 
Mythen etc. unterfcheidet; im übrigen aber ift diefer 
Theil noch flüchtiger als der erfte gearbeitet; und auf 
Kunft faft gar keine Rücklicht genommen. Man findet 
blofs eine dürre und fehr dürftige Erzählung der ge- 
wöhnlichiten Mythen ; Erläuterungen darüber, wie fie 
für die Kauft brauchbar waren, oder von Künftlern wirk- 
li h gebraucht find, oder von neuern gebraucht werden 
können, lucht man vergebens,

Die beiden letzten oben genannten Ahfchnitte, hatte 
der Vf. wie gefügt, für den folgenden Theil aufgefparr. 
So \ iel wir willen , ift bisher noch keine Fortfetzung 
erühienen , aber bey der bekannten Schnelligkeit des 
Vf. im Schreiben, läfst fich wohl erwarten, dafs er fie 
v enigitens-handfchriitlich hinterlaßen habe. Dafs da
durch > iel für das Studium der alten Kunft werde ge- 
w'uvwn werden, glauben wir nicht. Die compendiari- 
fthe form pafst wohl überhaupt für kein Studium fo 
wenig als für diefes. Dafs fich über die Gefchichte der 
Kunft unter den Alten allenfallsein Handbuch fchreiben 
LüTe, begreifen wir; auch ein kurzes raifonnirendes 
l crzeichnifs der vornehrften Kunft werke, (yorausgeletzt 
dafs der Vf. Kennerift,) wäre zu wünfehen, und könnte 
fuhr zweckmüfsig als Einleitung dienen ; aber wie fich 
eine brauchbare Künftl. rmijtholQgie. und noch weniger 
wie fich eine Charcikieriftik der alten Kunft compendia- 
tificb geben laße, ift nicht wohl abzufehen.

PHILOLOGIE.

Münster, b. Platvoet: SnllufiL Catilina überfetzt von 
Johann Chriftoph Schlüter. 1794. XXVI. u. 102 S.

Die gegenwärtige Ueberfetzung ift, der Verfiche- 
rung ihres Vf. zufolge, eine Frucht der Uebe zu dem 
Oriqimd und der Begeiftrung, in welche ihn die Lectüre 
delvdben gefetzt hat. Diefe Verficherung fcheint kein 
leeres Vorgeben zu feyn. Es ift allerdings in diefer 
Ueberfetzung ein Theil des filluftifchen Geiftes fühlbar; 
man bemerkt das Beftreben ihres Vf», die Kürze den 
Nachdruck, und die Manier feines Originals nachzubil
den; un f es ift nicht zu leugnen, dafs ihm diefes Beftre- 
ben an einigenStellen geglückt ift; aber im Ganzen genom- 
m n fcheint er keinen feiner Vorgänger um ein großes 
übertroffen zu haben. Wenn er bisweilen kürzer ift. als 
Ar^t; fo h ifdiefer dagegen 'len Vorzugd v ermsern D. ut- 
lichkeit; wenn er MSj nwn in der Energie des Ausdrucks 

hinter fich läfst, fp übertrift ihn diefer in der Rich
tigkeit; fo wie hinwiederum IPeinzierl beide an Kraft 
übertrifft und von alten in der Richtigkeit und Correct- 
heit übertroffen wird. Noch immer fcheint uns, auch 
nach diefem neuen Verfuch, Abbts Arbeit, wenn nicht 
nach einzelnen Stellen fondern über das Ganze geurtheih 
wird, die befte zu feyn , und Hr. Sch. hat fehr wohl ge- 
than, fich genau an diefelbä anzufcbliefscn. Aber er 
hätte ihr nicht in ihren Fehlern folgen, noch auch da, 
wo er fie verläfst, die Gefetze der Sprache fo gewalt- 
fam beugen füllen. Denn was hilft dem Ausdruck eia 
kleiner Zufatz von Kraft, wenn ihm von der andern Sei
te , die erfte Bedingung der Schönheit, die Richtigkeit 
und Klarheit, entzogen wird ? Salluft mag fich wohl 
bisweilen von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ent
fernt, er mag fich manche Härten erlaubt haben — ob- 
fchon manches der Art Ueberbleibfel des alten, von Ci
cero und Cafar gereinigten Sprachgebrauchs war aber 
er fchrieb doch weder unlateinifch noch uuverftändlich. 
So mag es alfo auch immerhin feinem Ueberfetzer er
laubt feyn, Archaifmen mit Befcheidenheit aufzunehmen, 
Unbill ftatt Beleidigung, Leumund ftatt Urtheil der Leu
te, u. a. d. zu fetzen; er mag bisweilen, um der Kürze 
willen, ein entbehrliches Hülfswort. eine Partikel u. f. w. 
übergehn ; er mag fich der ganzen Freyheit der Inver- 
fionen bedienen , um auch in diefer Kückficht feinem 
Originale nicht nachzuftehn ; aber er lalle übrigens die 
Geletze der Sprache ungekränkt und drücke fich deut
lich aus, damit nicht unverdienterweife die Alten durch 
ihn in einen Übeln Ruf kommen. Es ift zwar nicht 
fchwer, fich zur Noth bey denen zu entfchuldigen, wel
che mit der Sprache der Alten bekannt find und ihr Ohr an 
Latinifmen gewöhnt haben ; aber der Gefchmack der Le- 
fer, um deren Beyfall es fich die beffern Ueberfetzer 
lauer werden lallen, ift fo leicht nicht zu befriedigen. 
Der vor uns liegenden Arbeit fehlt es noch gar fehr an 
der letzten Hand, und zwar, wie es fcheint, aus keiner 
andern Uriäche, als weil der Gefchmack des Ueberfe- 
tzers felbft noch nicht die Vollendung der letzten Hand 
erhalten bat. Seinem eignen Styl fehlt es au Richtigkeit, 
Klarheit, Rundung und Numerus. Wer würde wohl 
in folgender Periode (aus. der vorausgefchickten Abhand
lung (S. 5.) den Beruf ihres Verfaffers ahnden, der 
Ueberfetzer Sallufts zn werden: „Auch als er in der 
Welt auftrat, änderte er fein Leben nicht; fondern 
trieb fich mir einer Rotte von Verruchten herum; 
ward wegen feiner Schandthaten in der Folge aus dem 
Senate geftofsen; plünderte durch ungeheure Erpref- 
fungen Numidien ; mit welchen abfehetlichen P^eick- 
thümern er endlich Pa Hafte und Gärten brauchte, woran 
die Kunft jede Pracht fo gefchmackvoll verfiel?wendete, 
daß fie allAn ihm einen unflerblichen Nahmen gemacht 
haben, und wo er fein übriges Leben in wollüftigerRu
he genofs.“ Was man vielleicht fchon aus diefer Pro
be vermuthen wird, dafs dem Ueberfetzer die Na. hbil- 
dung eines Hauptzuges in dem Charakter Salhifts, feine 
Ruhe und Würde, misluugen, und an die Stelle derfel- 
ben eine gewiße Untätigkeit und jugendliche Affectatioü 

'gefetzt worden Oy, wird fich dur< h die Vergleichung 
einiger Perioden beftätigen, denen wir die Abbtifche

Uebei
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Ueberfetzung gegenüber ftellen, um das Verhältnifs der 
einen zu der andern bemerkbar zu machen.

XII. Capitol. Schlüter.

Als nun Pieichthum Ehre gab, 
Und Ruhm, Herrfchafr, Gewalt, 
zu feinem Gefolge hatte; da 
Harb die Tugend ab, gereichte 
Armuth zur Schande, galt par- 
theilofe Unfchuld für feindfeli- 
gen Sinn. Mir. dem Reicht,hum 
alfo entftand bey der Jugend 
Ueppigkeit , Habfucht und 
Stolz. Sie raubte , verpraßte, 
fchäzte eignes Gut gering, lü
ftete nach fremden , achtete 
nicht Schaam nicht Ehrbarkeit 
mehr, Göttliches und Menfch- 
liches gleichviel, nichts für be
denklich und bindend. —

Abbt.

Sobald der Reichthum anfing 
jemanden zum Ruhme zu ge- 
gereichen, und Ehre, Macht 
und Gewalt nach fich zog, fo- 
bald begann auch die Tugend 
zu erfchlaffen; Armuth war 
nunmehr eine Schande, und 
die Unfchuld mufste fich mit 
dem gehiifügen Nahmen der 
Arglilt belegen laßen. Und fo 
gebahr der Reichthum bey den 
jungen Deuten Schwelgerey, 
Hablucht und Uebermuth. Man 
fing an um fich zu greifen, das 
Eigne zu verfchwenden und für 
nichts zu achten, und nach' 
fremden zu gelüften; Schaam 
und Züchtigkeit galten nun 
nichts meßr; alles wurde für 
gleichviel gefchatzt und in kei
ner Sache Maas gehalten.

XLVIII. Cap.
Inzwifchen ward dem Böbel 

die Verfchwörung kund , und 
fo fehr er anfangs aus Begierde 
nach Neuerungen dem Kriege 
günftig war, fo verfluchte er 
nun, ganz andern Sinnes, die 
Anfcblage des Cati’ina, erhob 
den Cicero bis zum Himmel, und 
trieb fich herum in Freude und 
Frohlocken , al& war er der 
Knechifchaft entrißen. Denn 
alles andre, was fonft'im Krieg 
vorfiele, dachte er, würde inm 
noch mehr Beute als Schaden 
einbringen; aber die Stadt an- 
zünden, das fey ungeheuer grau- 
fam, und für ihn zuin gänzli
chen Verderben, weiLall’ feine 
Habe nur die täglich hiniangen- 
de Nahrung und feine Leibes- 
bedeckung ausmachte.

Inmittelft war dem Pöbel die 
Verfchwörung kund worden, 
und fo fehr derfelbe auch fün
ften nach Neuerungen begierig 
ift, und Krieg wünfehet: fo hat
te er doch nunmehr feinen Sinn 
geändert, und verabfeheuetedie 
Anfchiäge des Catilina; erhob 
den Cicero bis an den Himmel; 
frohlockte und konnte fich. vor 
Freuden nicht faßen, als ob er 
der Knechtfehaft entrißen wä
re. Demi bey allem andern, 
was im Kriege verfiele, würde 
er mehr gewinnen , als Schaden 
leiden: aber die Stadt anftecken, 
das fey was graufames, und 
fein gänzlicher Verderb: denn 
des Pöbels ganzer Reichthum 
befteher in feiner Zehrung an 
di r Hand und in feiner Leibes
hülle

In diefen beiden Proben find die letzten Zeilen faft 
unverftändlich, weil der Ueberf. gern recht kurz feyn, 
und fich foweit als möglich von dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche entfernen wollte. Diefes ilt ihm leider 
an mehrern Stellen begegnet, z. B. II. Cap. „Denn im 
Gegentheil Fcheint mir nur der zu leben und des Lebens 
zu geniefsen, der auf einem Gefchäjte verwandt nachdem 
Kuhm einer treflichen jhat, oder edler Kenntnife ßrebt. 
Diefe Stelle ift uns unerklärbar. Aus der Vergleichung 
mit dem Original erhellt, dafs die Worte auf einem Ge- 
fchäfte verwandt (eine unerhörte Art zu reden) das latei- 
nifcheuhmi negi-tio intentus ausdrücken füllen. Cap. III. 
und ungeachtet meines Abfcheu’s vor den ft blechten Sit
ten ; quake mich dochdiefelbe Begierde nach Ehre, w ie 
die andern, durch Sucht nach einem Nahmen, und Neid. 
Hier hilft die Vergleichung mit dem Original - ni- ht aus, 
fondern fie zeigt, dafs der Ueberf. deffelbcn nicht ver- 

ftanden hat. Nach feiner Interpunction verbindet er die 
Worte und Neid mit quälte mich und nimmt folglich in 
der Stelle: nihilo minus honoris cupido, eadem, quae 
ceteros, fama atque invidia vezabat, die Worte invidia 
undfama in verfchiedenen Caftbus. Aber fo verwirrt und 
unverltändlich hat Salluft nicht fchreiben wollen was 
ihm auch immer die Jlusleger aufbürden mögen — fon
dern eadem fama atque invidia find Nominativen, welche, 
mit Aushölung des Bindeworts, zu honoris cupido gefetzt 
worden find, und die Folgen jener Bewerbung um Eh- 
r'enßellen anzeigen. Der Sinn ift alfo, wenn wir nicht 
fehr irren, folgender: wie fehr ich auch immer die bö- 
fen Wege anderer vermied, welche nach Ehrenftellen 
ftrebten , fo erfuhr ich dennoch, blos darum, weil ich 
Ehrenftellen fachte, allen denHafs und die ungünftigen 
Urtheile, welche man von andern Candidaten zu ftellen 
pflegte. — Der Sprachfehler kommen in dieler Ueber
fetzung fehr viele vor. I. Cap. Geifteskratt gilt freilich 
und ewig, virtus clara- aeternoque habetur. Sonderbar 
ift es, dafs der Ueberf. in der Vorrede meynt, diefe Art 
zü reden fey nicht gegen das Genie unfrer Sprache; we
nigftens finde er nicht, dafs ihm dadurch einiger Zwang 
gefchehe !! Was der Ueberf. hiebey überfehn hat, ift 
freylich nur eine Kleinigkeit; dafs nemlich gelten mit 
dem Adverbio eine ganz andre Bedeutung hat, als mit 
der Präpofition. n jenem Falle heilst es valere; in die- 
fem haheri. II. Cap. Den größten Ruhm in. der grölsten 
Herrfchaft zu fetzen. Was heifsen in demlelben Cap. 
die Worte: „fo härten die menfchlichen Dinge mehr 
gleichmäfsiges und itätiges Verhalt, und man würde 
nicht alles da und dort hin fich verfchlagen, noch alles 
fich wechfeln und wirren fehn ?“ Cap. VIII. Alfo Ichätzt 
man die Tapferkeit derer, welche fie (die Ihaten) würk- 
ten, fogrofsals die trefflichen Kopie diefe (?) mit Wor
ten erheben Konnten. — ^eder jäh gjle war auch am 
meiften gefchäftig, X. Cap. als Carthago von Grund
aus ftürzte. Nur das kann kürzen, was über dem Grund 
fleht. Ab ftirpe interiit ift von einem Baume, nicht von 
einem Gebäude hergeuommen. XL Cap. gefchVI' Ge-
faisevafa caelata. — an Alles, fei’s heilig oder unheilig, 
fich zu vergreifen. XU. Cap. Und entrii’fen demEefieg- 
ten nichts, aufser, die Freyheit zu fchaden, ftatt, aufser 
der Fr. oder: als die Fr. XVIII. Zwe) mal läfst hier der 
Ueberf. das Hülfswort werden auf eine fehr Carte Weife 
aus: „Es ward- entdeckt; daher der MonLnfchlag auf 
den fünften Februar verfchoben ä' wo es heifsen könn
te: und daher — gleich darauf: „Und hätte. Catilina lieh 
nicht übereilt io wäre an diefemTage die verruchte- 
fte Tbat feit Roms Erbauung verübt. XX. Cap. Als Ca
tilina fah, fo war er der Meinung, es feie dienlich. — 
Indefs flammt's mich von Tag zu Tag.mehr auf, wenn 
ich betrachte, welches Loos uns he orftehe. XXXI. Cap. 
Die Weiber hehtenfür alles. XXXV: IVegen mein neues 
Vorhaben. XLV. Cap. Dafs fie die Begleiter ivujlaurcn, 
und ergreifen füllten. Genug zur Probe! Hr. Schl, 
arbeitet an einer Ueberfetzung' des ngurthinifchen 
Kriegs. Da ihm in der Tbat daran gelegen zu feyn 
febeint, et’, as vorzügliches zu liefern, da er, wie eini
ge in der Vorrede gegebne Proben zeigen, mit Nach
denken arbeitet, und es ihm endlich, lovielwir aus die-

Nnna 2 fern 
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fern Verfuche urtheilen können, nicht an Geift gebricht, 
fo rathen wir ihtn, nieht nur feine eigne Mutterfprache, 
fondern auch den Schriftfteller, welchen er überfetzt, 
mehr zu ftudieren, um nicht die eine oder die andre 
Sonderbarkeit für die ganze Eigenthümlichkeit deffelben 
zu halten. — Wir bemerken noch, dafs der Ueberfe
tzung des belli Catilinarii eine Abhandlung von dem Le
hen, dem fittlichen und Geijles - Karakter (Charakter) 
Sallufls vorgefetzt ift. Sie enthält, wie der Vf. fagt, 
gröfstentheils Züge und Bemerkungen, die aus de Brof- 
fes Vie de Sallnfie und dem angehängten Difcours für 
l'art hiflorique et les ouvrages de Sallufte des Abbe Caf- 
fagne flüchtig gesammelt find. Den Hauptinhalt macht 
ein unvollftändiger Verfuch, das Widerfprechende in 
den Sitten und den fchriftlichen Aeufserungen Sailufts 

zu erklären. Aber bey der Unterfuchung der Thatfa- 
chen, worauf doch alles hinauskömmt, hat der Vf. we
der eigne Kritik angewandt. noch auch die kiitifchüi? 
Unterfuchungen neuerer Gelehrten benutzt. Da er die 
Schmähungen der Feinde feines Gefchichtfchreibers in 
ihren Würden läfst, fo hat er freylich nicht Unrecht zu 
fagen : Es fey ein Zeichen von der Grofse feines Gei- 
ftes, dafs er trotz dem Ufufie der Lafier und dem Gt- 
Wirre der Leidewfchaften für das Licht der Wahrheit und 
Weisheit empfänglich blieb; dafs der Taumel in Aus- 
fchweifungen nichts den ernften Befchäftigungen nahm 
und er Kräfte und Energie behielt, Werke hervprzu- 
bringen , die das volle Infiegel der Vollkommenheit 
tragen/*

KLEINE S

GESCHTCHtE. Erfurt, b. Keyfer: Ueber die alte Sitte, Stei
ne zu falben, und deren Urfprung , von Jah. Joach. Beller rn arm, 
Prof, der Theo!, und Philof. 1793. 3 B. 4. Diefer artige kleine 
Auffatz ift eigentlich eine Vorlefung, welche bereits den 2. Dec. 
1791. in der Kurfürftl. Maynz. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Erfurt gehalten wurde. Da der Gebrauch mehrerer alten 
Völker Steine zu falben, zu verehren und fie wohl gar für be
lebt zu halten etwas äufserft Seltfames zu haben fcheint, wenn 
man ihn aufser dem Zufamtnenhang mit den Vorftellungen der 
alten Welt betrachtet: fo gibt der Vf. von dem hauptfachlichen 
hieher gehörigen Stellen eine Ueberfichtnnd fucht dann die muth- 
mafslichen beym Steinfalben zum Grund liegenden dunkeln Be
griffe zu entwickeln. — Jakob richtete den Stein, welcher ihn 
auf feiner Pfeife zum Laban bey dem Traumgeficht zum Kopf- 
küflen gedient hatte, in die Höhe ; begofs ihn piit Oel, und nann
te den Ort Bethel. Gen, XXVIII. ig. — Eben diefes Steinfal
bens wird noch Gen. XXXI. 13. XXXV. 14. gedacht und Zach. 
IX. 16. darauf angefpielt. Obgleich nun Mofes zur Verhütung 
der Abgötterey, alle Steinerrichtung ausdrücklich verböten hatte: 
fo wurden doch nach der Trennung der Stämme im Ifraelitifchen 
Reich aufser mehrern Altären und Hainen auch heilige Steine 
errichtet, und felbft von den Unterthanen des jüdifchen Reiches 
wird eben diefs l. Reg, XIV. 23. erzählt; wobey immer der 
Ausdruck wie bey Jacob’s Stein, gebraucht wird. Selbft
nach der Zerftörung Jeruialem’s gab es noch folche Steine, wel
che die Juden in religiöfer Abficht zu falben pflegten. Die Phö- 
nicier fchrieben diefe geheiligten Steine dem alteften Gott Ura
nus zu, und legten ihnen fogar Leben bey, wie man durch San- 
chuniathon (Eufeb. Demonftr. Ev. 1. 10,) weifs: htmwt ®eos 
Ovpxvqs BöciTvAix, Aktes su^v^us p.r\X.Mr\<rckuteir>s. Die Lefeart 
lp.favx%s vertheidigt der Vf. gegen Bochart, welcher 
dafür lefen wollte. Den Ausdruck BxiruÄos und BmtvAioj lei
ten Bochart; Vofs u. a. von dem Hebr. ab. Bey
den Griechen und R.ömern findet man auch über diefen Gegen- 
ftand merkwürdige Nachrichten. So führt derV.. mehrere Stel
len des Damafcius aus Photii Bibliotheca an, Theophraft’s Cha
raktere XVI. Lucian s Alexander Cap. 30. Bey den Römern kom
men auch die lapides uncti oder unguine delibuti vor. Auch die 
Gränzfteine, Termini, wurden bey ’hrer Aufrichtung mit Oel 
begoffen. Diefs wird mit Stellen der Alten belegt und aufserdem 
noch ein paar merkwürdige Stellen aus dem Arnobius cantrugen-

C H R I F T E N,
tesllib. I und dem Minutins Felix III. 1. angeführt. Selbft bey 
den alten Deutfehen fcheint das Steinfalben üblich gewefen zu 
feyn, wie man noch aus einigen Thatfachen fchliefsen kann. 
Per fogenannte Oelgötze war wohl ursprünglich nichts anders 
als ein Stein, den man mit Oel begofs. Diefen Namen führten 
mehrere heilige Steine. Wegen der Seltenheit des Oels bey den 
alten Germanen aber kommt die Sitte des Steinfalbens mit Oel 
nicht häufig vor. Statt denen legten fie dann andre Speifen bey 
den aufgerichteten Steinen nieder. Die Vorftellungen, welche die 
Alten hiebey harten, denkt fich der Vf. fe: Per aufgerich
tete Stein war Altar und das darauf gegoßene Oel war Opfer 
oder Libatiön. Da man fich die Gottheit in der alten Welt 
finnlich , Menfchen ähnlich .dachte und ihy felbft die Be- 
dürfnifle der Menfchen beylegte; fo fuchte man fie zu vereh
ren und gleichfam für fich zu gewinnen, indem man ihr Spei
fen auf einer Ara, wie den Menfchen auf einem Tifch , vor
fetzte. Bey diefen Aris finden fich die Götter gar gerne ein, 
wählen fie zum täglichen Befuch oder wohl gar zum beftändi- 
gen Aufenthalt. Nmi werden diefe Altäre (altae arae) heilig; 
man nimmt zu ihnen feine Zuflucht, bezeugt ihnen die Vereh
rung , welche eigentlich nur den Göttern gebührte, und fängt 
endlich pn, fie wohl gar für befeelt zu halten. Diefs läfst fich 
auf alle angeführte Stellen anwenden. Jakobs Steinfalben war 
keine Idololatrie, fondern er wollte durch diefe Libatiön, nach 
den damaligen Begriffen, Jehovah feine Verehrung und Dank
barkeit bezeugen. Auch gefchah die Libatiön bey Griechen und 
Römern nicht immer mit Wein, fondern auch mit Oel. Oel 
und Wein waren die yorzügiichften Gefchenke der Götter. Oel 
ftand feit uralten Zeiten in greisem Anfehen. Selbft zur Zube
reitung der Speifen war es unentbehrlich. Daher der Oejbaum 
einer der nützlichften Bäume des Orients ift Es war alfo na
türlich, dafs der finnliche Menfch Oel wählte, wenn er feinen 
Göttern Gefchenke oder Opfer bringen wollte. — Die deut
fehen Oelgötzen erklärt fich der Vf. dadurch, dafs fie urfprüag- 
lich Aren waren, welche anfangs aus rohen Steinen beftanden, 
nachher aber mehr ausgebildet wurden und eine beftimmter« 
Geftalt erhielten. So konnte die Ara leicht zum Götzen wer
den. Diefen falbte man , wie defl’en Ara, d. i. man opferte und 
libirte ihm. — Diefs find die Haupüdeen , wodurch der Vf- 
den Gebrauch des Steinfalbens dem Gange der menfchliche» 
Vorftellungen geatäfs zu «rklüren fucht.
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Stuttgard, Frankfurt «.Leipzig: Sammlung neuer 
Ge fetze, Verträge und anderer Documente zur Ge
fchichte Schwabens. Ein der Schwäbischen Chronik 
zugegebenes, jedoch auch ohne diefe einzeln be- 
ftehendes Urkunden - Buch. 1791. 115 S. 4. u. 
5 S. Reg. 1

r. Prof. Elben in Stuttgard ift Herausgeber diefer 
Sammlung. Da gewöhnlich dergleichen Schriften 

im Auslande fehr feiten, ja oft nicht einmal in dem Lan
de felbften, wo fie doch beobachtet werden Sollen, ge
hörig bekannt werden: fo verdient das Unternehmen 
alle Unterftützung und Aufmunterung. Für den Aus
länder ift freylich eine folche Sammlung wenig interef- 
fant; indefs findet auch der Denker hier und da man
ches Gute, wodurch er für viele unbedeutende und 
zwecklofe Stücke Schadlos gehalten wird. Kommen noch 
ein paarJahrgänge dazu: fo läfst fich viel von dem Gei- 
fte der Regierungen daraus errathen. Baden lieferte zu 
diefem Jahrgange nur 13, aber Wirtemberg 42 Verord
nungen und Befehle. Von manchen andern Kreisländern 
und Städten findet man gar nichts. Sollten wir etwas 
wünfehen: fo wäre es die Weglaffung ganz unbedeu
tender, weder für die Gefchichte von Schwaben noch 
fonft auf irgend eine Art intereflanter Stücke. Höch- 
ftens könnte, da bey diefen diplomatische Genauigkeit 
unnütz ift, blofs der Vollftändigkeit wegen ein kurzer 
Auszug ftatt finden; überhaupt aber wird Hr. E. man
che Unbequemlichkeiten finden, wenn er Jahr für Jahr 
eine gewilfe Bogenzahl liefern will. Man fiehet in an
dern periodifchen Werken Lückenbüfser nicht gern; in 
einem Solchen, dem man fo gern eine lange Dauer 
wünfeht, find fie ganz unerträglich.

Bayreuth, in der dafigen Zeitungsdruckerey: Püt
ters Anleitung zum deutfehen Staatsrecht, aus dem 
lateinifchen überfetzt von C. A. F. Grafen v.Hohen- 
thal, mit einer Vorrede und einigen Anmerkungen 
von F. IV. Grimm. I. Th. 1791. 283 S. II. Th. 
I u. 2. B. 1792 u. 1793. 644 S. g. (2 Rthlr.)

Dies ift eine Ueberfetzung der Pütterifchen Inftitutio- 
num juris publici, welche der Sohn des Kurfächf. Hn. 
Corn. Gefandten Grafen v. Hohenthal, noch ehe er die 
Univerfität befuchte, in einem Alter von 16 Jahren, un
ternahm , und unter der Anleitung feines Lehrers. des 
Hn. Senators Grimm zu Regensburg, zuStande brachte. 
„Nichts konnte — fo fagt diefer in der Vorrede — den 
„feurigen Geift diefes jungen Cavaliers von feinem Vor- 
„haben abhalten, fo fehr man ihm die Schwierigkeiten

A. L, Z. 1794. Zweiter Hand.

„deflelben fchilderte. Er erfuchte mich, da ich feit ei- 
„nigen Jahren das Vergnügen genofs, mit ihm durch 
„einen VorbereitungsunU'rricht zu den höhern Wifien- 
„fchaften in Verbindung zu ftehen, feine ausgearbeitete 
„Ueberfetzung durchzufehen. Nur an wenigen Orten, 
„welche entweder eine fpeciellereKenntnifs desGegen- 
„ftandes erfoderten, oder die mir, ihrer gar gröfsen 
„Kürze wegen, etwas dunkel fchienen, nahm ich Ver- 
„änderungen vor. Im Ganzen fand ich die Ueberfetzung 
„theils durch Treue gegen das Original, theils durch 
„Deutlichkeit der in jenem fehr gedrängt gefafsten Stel- 
„len, fo gut gerathen , dafs ich kein Bedenken fand, 
„diefe den Händen des Publici zu übergeben.“ Auch 
Rec. findet die Ueberfetzung dem Original ziemlich ge
treu , dabey fliefsend und ungezwungen. Doch find, 
durch zu grofse Eilfertigkeit, einige Unrichtigkeiten und 
Auslaffungen, befonders in den I. Th. eingefchlichen, 
die am Ende des II. Th. zugleich mit den zahlreichen 
Druckfehlern, angezeigt werden. Die Abtheilung des 
Werks in II. Theile, ward durch die Anmerkungen und 
Zufätze nöthig gemacht, welche der Herausgeber dem- 
felben beyfügte. Die Anmerkungen find hauptfächlich 
aus andern Schriften des Hn. geh. Juftizrath Pütters ge
nommen. Das Buch foll dadurch für diejenigen Leier 
brauchbarer werden, denen ein hinlänglicher akademi- 
fcher Unterricht fehlt, und die folchen durch eigene 
Lectüre zu erfetzen nitht im Stande find. Diefe Anmer 
kungen beziehen fich theils auf den Text felbft, theils 
auf die Noten, die fchon im Original vorkommen. Jene 
find mit Zillern, diefe mit einem (*), die Originalan
merkungen aber mit Buchftaben bezeichnet. Diefe Ver
vielfältigung der Noten, die übrigens manche gute Erläu
terung enthalten, ift doch für den Lefer etwas befchwef- 
lich, und dabey auch für fchwache Augen nicht geforgt, 
indem die neu hinzugekommenen Noten noch mit klei
nern Lettern, als die vorherigen, gedruckt find. Da 
indefs der bisherige Wunfch, von dem Göttingifchen 
Publiclften felbft ein gröfseres ausführliches Werk des 
deutfehen Staatsrechts zu erhalten, fchwerlich zur Er
füllung kommen dürfte; fo kann diefe mit Noten berei
cherte Ueberfetzung, für folche, die am juriftifchen La
tein, oderauch am Latein überhaupt, keinen Gefallen 
finden, und doch gern vom d. St. Recht eine fyftemati- 
fche Kenntnifs haben wollen, — ein brauchbares Hand
buch abgeben. Immer fcheint dafielbe in diefem Befracht 
noch zweckmäfsiger zu feyn, als die angefangenen fehr 
ausführlichen Commentare des Hn. v. Bülow und des 
Hn. Hofr. Häberlin, welche auf mehrere Bände angelegt 
find, und vielleicht dereinft der Pütterifchen Anleitung 
die riefenmäfsige Geftalt eines Pfeffingen ad Vitriarium 
geben dürften. (Es gehört zur neuen, alles erleichtera-
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den Erziehungs- und Lehrmethode, dafs man auch an 
den Werken unferer erften Publiciften künftelt, und auf 
der einen Seite dem Pütterifchen Syftem eine gröfsere 
Corpulenz, auf der andern aber dem weitläufigen Mo- 
ferifehen Werke eine fchmälere Taille zu geben fucht.) 
Die Herausgabe der vor uns liegenden Ueberfetzung ift 
mit ausdrücklicher Einwilligung des Vf. derUrfchrift ge- 
fchehen. In der Orthographie des Textes und der No
ten findet fich einige Verfchiedenheit, welche der Her
ausg. mit der Entftehungsart der Arbeit und mit der Ent
fernung des Druckorts, entfchuldigt. Diefe Entfernung 
hat auch die vielen Druckfehler veranlafst. Uebrigcas 
ift ein ganz brauchbares Regifter beygefügt. Sowohl 
den I. als den II. Theil hat der Herausg. noch durch be
sondere Zufätze bereichert. Bey dem I. Theil findet fich 
nemlich eine tabellarifche Darftellung der zwifchen dem 
deutfehen Reich und der franzofifchen Nation wegen der 
Reformen inElfafs und Lothringen entßandenen Streitig
keiten; die eine kurze und vollftändige Ueberficht diefes 
wichtigen Gegenftandes auf nicht mehr als 1; Seiten lie
fert , und zugleich die vornehmften Schriften darüber 
anzeigt. Die Zufätze bey dem II. Th., welche fich zu
gleich auch auf den I. Th. beziehen, gehen von S. 533 
bis 613. und enthalten: 1) einige Abänderungen der K. 
W. Kapitulation. 2) Ein genaues Verzeichnis der Mit
glieder von den vier Reichsgräfl. Collegien. 3) Die An
zeige einiger neuen Schriften, welche vorher abgehandelte 
Materien erläutert. 4) Zwey Tabellen a) über den Um
fang der haiferl. Gerichtsbarkeit, und b) über die Art 
und Weife, wie folche ausgeübt wird, oder des Reichs
gerichtlichen Procejfes.

Fulda, b. Stahl: Syftem aller fuldifchen Privatrechte, 
ein Bey trag zur Sammlung deutfeher Provincial- 
rechte und Verfaflungen, herausgegeben von Eugen 
Thomas, D. u. — wirkl. Hof- und Regierungsrath 
— 3ter u. letzter Theil. 1790. 304 S. ohne Titel u. 
Zueignung, ig S. Inhalt und 40 S. Regifter über 
alle 3 Theile.

Durch Zufall ward unfere Anzeige von diefem letzten 
Theile der fuldifchen Rechte verfpätet. Fddifche Ge- 
fchäftsmänner werden nun bereits von den Nutzen die
fes Werks überzeugt feyn, und Gfermaniften fowohi als 
die, welche die Gefetzkunde philofophifch ftudieren, 
werden es nicht ohne neuen Gewinn für ihre Beobach
tungen und Unterfuchungen aus der Hand legen.

paedagogik.

Münster, b. Afchendorf: Anweifung zum zweckmä- 
fsigen Schulunterricht für die Schullehrer im Hoch- 
ftifte Münfter. Von Bernhard Overberg, Lehrer der 
Normalfchule. 1793. 774 S. 8-

JjrulfchlandN edle Fürften und Regierungen zeichnen 
fich vor den andern gefitteten Staaten Europa’s im Gan
zen vornemfich dadurch preiswürdig aus, dafs es eine 
ihrer Maximen zu feyn fcheint, ihre Sorgfalt nicht blofs 
auf Sicherung und Beförderung eines gewißen äufseren 
Wohlftandes der Völker einzufchränken, und für diefen

äufseren Zweck alle Kräfte der Menfchheit zu verwen
den, fondern auf die Humanität und ihre Ausbildung 
felbft einen unmittelbaren Werth zu fetzen, und diele 
felbft in den niedern Volksclafien durch zweckmäfsige 
Veranftaltungen zu befördern. So menfehenfreendlich 
auch manche andre Verfügungen immer Rheinen mögens 
die das äufsre Wohl der Bürger aasfchliel’send bezwe
cken: fo erfodertdoch in der Thar die Würde der-Menfch- 
heit etwas mehreres , und es wäre felbft für die öffent
liche Ruhe des Vaterlandes und für die Fortdauer der be- 
itehenden Regierungen bey dem erwachen :en Gefühle 
der Völker von dem, was fie find und was fie nicht find, 
nicht geringe Gefahr zu befürchten, wenn die Regie
rungen , auftatt die Menfchheitswürde durch alle Volks- 
klafien hindurch anzuerkennen und zu befördern, es 
darauf anlegen wollten, die Fortfchritte des menfchli- 
chen Gefchlechtes zum Ziele der Vollkommenheit aus 
äufsern Privatrückfichten zu hemmen und aufzuhalten. 
Je mehr die Gefchichte unfrer Zeit die traurigen Wir
kungen von der öffentlich vernachläfsigten moralifchen 
Ausbildung, und der gleichwohl nicht aufzubaltenden 
finnlichen Cultur und politifchen Aftererleuchtung der 
niedern Volksklaflen vor Augen Hellt; um fo mehr Be
ruhigung und Freude gewährt jedem deutfehen Patrio
ten fo manches Phänomen, welches ihm die ächte Huma
nität und dadurch zugleich die Sicherheit und Fertigkeit 
feiner vaterländifchen Regierung zu verbürgen fcheint.

Diefe Gedankenreihe wird fich wahrfcheinlich in 
der Seele mehrerer Lefer des angezeigten Buches, fo 
wie des Rec., bey der Betrachtung der mufterhaften An- 
ftalten entwickeln , durch welche der Durchl. Kurfürft 
Maximilian Franz in Vereinigung mit den Landftänden, 
vermittelft eines Syftems der öffentlichen Erziehung, ei
ner Anleitung zu einer zweckmäfsigen Lehrart, der Ein
richtung einer befondern Schule für künftige Schulleh
rer, beiferer Verforgung diefer Lehrer uud anderer da
zu erfoderlichen Einrichtungen für das Hochftift Münfter, 
fich um die Welt und Nachwelt verdient gemacht und 
ein bleibendes Denkmal achter Humanität errichtet hat.

Hr. Overberg hat den Auftrag feiner Landesregie
rung, eine Methodenlehre für die Schullehrer zu ent
werfen, mit fo vieler Sachkenntnifs und Gefchicklich- 
keit vollzogen, dafs fein Buch nicht nur für deffen näch- 
fte Beftimmung brauchbar, fondern auch aufserdem für 
alle Lehrer in Schulmeifterfeminarien, für die Schulleh
rer felbft, für Prediger und überhaupt für alle, die mit 
dem Gefchäfte des Volksunterrichts zu thun haben, nicht 
nur in katholifchen, fondern auch in proteftantifchen, 
Ländern ungemein lehrreich geworden ift.

Den Vorbericht an die Lefer, an die Seelforger im 
Münfterlande und an die Schullehrer darf der Lefer ja 
nicht überfchlagen. Man gewinnt beymLefen defielben 
inniges Vertrauen zu dem Vf. und lernt ihn als einen 
Mann kennen, der eben fo viel w armen Eifer für feinen 
Zweck, als Menfchenkenntnifs und Kenntnifs der Scbwie- 
rigkeiten in Ausführung neuer und grofser Entwürfe 
befitzt. Prediger mögen insbefondere feine Rathfcblage 
beherzigen; uud, wenn Rec. nicht alles trügt, iie wer

den
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den bey Befolgung derfelben es erfahren, dafs fie auch 
in Abficht auf Schulen viel Gutes ftiften können, wenn 
ihr guter Wille mit ausdauerndem Eifer, mit Mäfsigung 
und Standhaftigkeit verbunden ift.

Das Buch felbft zeichnet fich vor der übrigens fchätz- 
baren Anweifung für Schubneißer niederer Schulen von 
Hn. Paftor Riß, wovon 1732 die erfte, 1737 aber die 
zweyte fehr verbefferte Ausgabe herauskam, und wel
che Hr. 0. nebft mehrern andern pädagogifchen Schriften 
recht gut benutzt zu haben fcheint, durch manche Vor
züge vortheilhaft aus. Die aufgeftellten Grundfätze find 
der menfchlichen Natur angemeffen, die einzelnen Me
thoden und Regeln praktifch bewährt, fafslich bewiefen 
und durch paffende Beyfpiele fehr zweckmäfsig erläu
tert. Trefflich ift es, dafs der Vf. nicht blofs auf einen 
guten Lehrftoff, fondern vornemlich auf eine folche Be
arbeitung diefes Stoffes dringt, wodurch der eigene Ge
brauch der Seelenkräfte und ihre regelmäfsige Selbftthä- 
tigkeit befördert wird. Eine Hauptfache, die gleich
wohl bey vielen Schulreformen verfäumt wird, wo man 
zw'ar bejfere Lehren vortragen, aber eben nicht bejjer 
lehren läfst, als bisher. — Der erfle Theil handelt von 
der Nothwendigkeit der Lehre und Zucht für die Ju
gend , von dem Amte und von den Eigenfchaften eines 
Schullehrers. Der zweyte von den Pflichten des Schulleh
rers vor, in und nach der Schule. Das Verhalten in der 
Schule betrifft, theils die Schulzucht oder Difciplin, theils 
die Methode des Unterrichts. Jene betreffen die Gewöh
nung zu guten Sitten, Neigungen und Gefinnungen, 
auch den zweckmäfsigen Gebrauch von Belohnungen 
und Strafen. Diefe handelt von den Hebungen desVer- 
ftandes und des Gedächtniffes überhaupt (der lehrreich- 
fte Theil des ganzen Buches), von der Anleitung zum 
Lefen, Schreiben und Rechnen. Von dem wichtigften 
Gegenftande des Unterrichts, uemlich in der Religion, 
wird ein befonderer Theil handeln, zu deflen baldiger 
Erfcheinung uns der Vf. die angenehme Hoffnung giebt.

PHILOLOGIE,

Halle, b. Renger: Auszüge aus allen lateinifchen al
ten Dichtern, die gewöhnlichen und bekannten aus
genommen, für Gymnafien und Akademien, von 
D. Ch. D. Roter, Reet, des Detmold. Gymnafii. — 
Erfler Theil, welcher das Befte und Zweckmäfsig- 
fte aus den Dichtern der goldenen Zeit enthält. 
1794. XLIV u. 184 S. gr. 8» (1 Rthlr.)

Als Einleitung zu diefer Sammlung erfchien fchon im 
J. W88 Catulls Epithalamium des P. und der Th. mit ei
nem ausführlichen Commentar. Den Texten diefes Ban
des ift eine weitläuftige Vorrede vorgefetzt, worin die 
Mängel der gewöhnlichen Chreftomathien umftändlich 
auseinandergefetzt und die Ideen zu zweckmäfsiger ein
gerichteten Chreftomathien dargelegt werden. Der Her- 
ausg. hat diu Seinige für erwachsnere Jünglinge berech
net, und fein Zweck ift, nach S. XXL, fie aus den 
engern Schranken ihres Ovid, Phädius, Virgil, Horaz 
heraus in die weitern Gebiete der lat, Poefie zu führen, 
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fie auch mit den übrigen lateinifchen Dichtern, keinen 
wichtigem ausgenommen, fo weit es einen Nichtpbilo- 
logen intereffirt, in chronologifcher Ordnung bekannt zu 
machen , fie in einige Bekanntfchatt mit den ungewöhn
lichen Dichtungsarten und Gegenftänden zu fetzen, der
gleichen der Sternhimmel, die Peft, die Jagd, eine 
Hochzeit, ein Todesfall und philofophifche Gegenftande 
find, und dadurch ihnen eine Ueberficht über die lateL 
nifche Poefie überhaupt zu geben. Der I. Theil enthält 
auserlefne Gedichte aus dem goldnen Zeitalter, der Ute 
foll die Dichter des filbernen und der Ulte die des eher
nen und eifernen Zeitalters umfaffen. Eine dramatische 
Chrefiomathie giebt Hr. K. noch befonders heraus. So 
wird demnach das Auerlefenfte und für Jünglinge Nütz- 
lichfte aus dem Röm. Parnafs in 4 Bände zufammenger 
drängt werden, welche bey guter Oekonomie leicht in 
ein paar Jahren in den oberften Klaffen der gelehrten 
Schulen durchgelefen werden können.

Die ausgehobnen Stücke find mit Einleitungen oder 
Inhaltsanzeigen verfehen. Der Herausg. hielt es nicht 
für räthlich, Anmerkungen beyzufügen, weil die Samm
lung zu öffentlichen Schulübungen beftimmt fey. Wir 
müffen geftehen, dafs wir mehr der Meynung des Her
ausg. der Braunfchw eigifchen Schul - Encyklopädie find, 
dafs es nützlich fey, folche Sammlungen mit Commen- 
taren fowohl für Lehrer, welche keinen grofse» Vorrath 
von Ausgaben befitzen, als für Schüler zur Vorberei
tung, zu verfehen. Man erfpart fehr viel Zeit, wenn 
der Schüler aus einem zweckmäfsigen Commentar vor
bereitet in die Lection kommt, folglich feinPenfum fer
tiger interpretirt und nicht der beftändigen Nachhülfe 
und zeitfpieliger Erläuterungen feines Lehrers bedarf.

Die Auswahl der Stücke ift mit Kenntnifs und Ge- 
fcbmack getroffen. Die Angabe des Inhalts ift, nach Befin
den der Umftände, bald kurz , bald ausführlich. Sehr 
genau und gut auseinander gefetzt ift der Inhalt von der 
Elegie an die Livia über den Tod des Drufus. Den In
halt Verfchiedner andrer würden wir anders gefafst ha
ben. Das Fragment des Ennius S. 3 f. bezieht fich ge- 
wifs nicht auf die Veftalinn Claudia, fondern alle Um- 
ftäude paffen beffer auf die Ilia, von welcher es auch 
die Ausleger beym Cic. de divin. 1, 20. verftehen. 
Warum dachte der Herausg. beym Catull S. 37. gerade 
an die fecularifchen Spiele, da die Hymne auf die Diana 
bey jedem Jahresfefte gelungen feyn konnte ? Bey Ca
tulls Hochzeitsgefang Carm. 62. dürfte der Vf., nach 
wiederholtem Ueberdenken deffelben, manches zu än
dern finden. Wir glauben, dafs der Dichter im ganzen 
Stücke gar nicht fpreche, fondern dafs nur die Mädchen 
und Jünglinge abwechselnd fingen. Wie konnte der 
Vf. glauben, dafs Properz durch die ganze Elegie 4, 1. 
zu fich rede, auch da, wo fich der Sprechende, als den 
Aftrologen Horos ankündigt?

Der Vf. unterhält fich in der Vorrede weitläuftig mit 
den Recenfenten feiner Ausgabe des Epithalamium, auch 
mit dem Rec. in der A. L. Z. 90 N. 16., dem er über 
Mehreres beypflichtet, über einige Stellen Gegenerinne
rungen macht. Wenn diefer Rec., wie es der Vf. ihm 
und dem Rec. in der A, D. Bibl. vorwirft, wirklich den 
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Plan des Vf. mifsverftand, fo mag diefs daher rühren, 
weil in dem Exemplar von Cat. epithal., welches Rec. 
beßtzt, die Vorrede , worin der Vf. feine Ideen ausein
ändergefetzt zu haben verfichert, fehlt. Vielleicht fin
det fich diefer Defect in mehrern Exemplaren, da, wie 
fich Rec. noch erinnert, die letzte Hälfte des Commen- 
tar, mit welcher vermuthlich die Vorrede zugleich aus
gegeben worden, erft fpäter nachgeliefert wurde und 
beym Verfenden leicht ein folches Verfehen begangen 
werden konnte. Auf die vom Vf. über unfre Recenfion 
.gemachten Bemerkungen nur einige Erinnerungen. Den 
"e^en ihn zu v. 50 und 372. gemachten Erinnerungen 
mufs Rec. beypflichten. Die Schwierigkeiten, welche 
der Vf. feiner Erklärung der Fabel vom Peleus und der 
Thetis entgegenfetzt, laßen fich wohl heben. Die Fa
bel von den Verwandlungen der Thetis in allerley Ge- 
ftalten hatte vermuthlich urfprünglich Beziehung auf die 
innre Gährung und den Kampf des Waffers oder auch 
mehrerer Elemente, und ihre endliche Vereinigung mit 
dem Peleus oder der Erde drückte das Ende des Strei
tes und die Verbindung beider Elemente aus. Diefe 
ward unter den Bildern einer Hochzeit gedacht, an wel
cher der Olymp und die Erde, erfreut über das zwi
fchen ehmals feindfeiigen Wefen geknüpfte Band der 
Liebe, Theil nahm. Vielleicht feyerten die Einwohner 
Theflaliens wirklich ein Feft zum Andenken einer phy- 
fifchen Revolution, welches fie nach alter Sprache das 
Hochzeitfeft der Thetis und des Peleus nannten. Die 
Fabel vom kosmogonifchen Peleus und vöm Theffali- 
fchen Helden diefes Namens, dem Vater des Achilles, 
wurde nachher vermuthlich mit einander vermifcht, fo 
wie der kosmogonifche und der Thebanifche Hercules, 
der fymboflfche und der hiftorifche Prometheus in Thef- 
falien in Eins verfchmolzen wurden. — Wenn auch 
wirklich nach des Vf. Erinnerung zu v. 182. Thefeus 
mit der Ariadne Kinder gezeugt hatte: fo liegt doch 
nicht diefes, fondern der Begriff des Buhlen hier im Aus
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drucke conjux. Allein Catull fcheint nicht einmal jener 
Sage zu folgen, fondern läfst den Thefeus nach der Er
legung des Minotaur fofort mit feiner Ariadne abreifen» 
die er allenfalls fchwanger, aber noch nicht als Mutter 
verlaffen haben kann. Auch überzeugt uns der Vf. nicht, 
dafs der Ruhm von Ariadnens Schönheit den Bacchus 
mit feinem Gefolge nach Naxus geführt habe. Wahr- 
fcheinlicher dünkt uns ein zufälliges Zufammentreffen 
auf der Infel, wo das laute Jammergefchrey der Ariadne 
v. 124 ft-, welches die Berge nachhallten Ov. Her. 10, 
21 ff., den Bacchus aufmerkfam machte und nach dem 
Orte, von wo die Stimme eines Mädchens erfcholl, hin
führte. Was foll dagegen die eine von den vielen Wt- 
.derfprechenden Sagen beweifeu, die Hygin Aftr. 2 , 5- 
aus dem Vf. der Cretica anführt: Bacchus habe einmal 
die Ariadne in Creta beym Minos verführen wollen ?

Noch eine Bitte hat Rec. an den Vf. zum Beften der 
folgenden Bände diefer Sammlug auf dem Herzen, dafs 
er feine Sprache forgfältiger von einem gewißen Wort- 
fchwall, fo wie von pbtten und fremden Ausdrücken, 
die fich hie und da in die Ausgabe des Epithalam, wie 
in diefen Band, eingefchlichen haben, fäubern möge. 
Solche Ausdrücke: „Meffala bekommt ein Vivat. — Er 
maledeyet einer Liebesunterhändlerin — den Gemein- 
fatz embelliren“ — gehören wenigftens nicht zurSchrift- 
fprache.

Hannover , b. Ritfcher: Erklärende Anmerkungen zttm 
Homer, von fjoh. Heinr. ^uft. Köppen, Director 
der Schule zu Hildensheim. Erjler Band. Aivcyte 
Auflage. 1792. 306 S. 8-(l8gr.)

Ein unveränderter Abdruck der erften Auflage, bey 
welchem nicht einmal die wenigen Zufätze S. 306. ge
hörigen Orts eingefchaltet worden. Hr. Heinrich, der 
Herausgeber des Mufäus, hat nunmehr die Fortfetzung 
des Werks übernommen und wird hoffentlich fo rafch, 
wie der fleifsige Köppen, auf die Vollendung hinarbeiten.

KLEINE S

Purroi-OCTF. Helmfiädt. b. Fleckeifen; Leitfaden für den 
Qrfien Unterricht in der hebräifchen Sprache, von M. J. H. P. Seiden- 
fiucker. 1791. ißog. 8- Auf einem einzigen Bogen konnten na
türlich nur die allerunentbehrlichften Grundfätze der hebr. Spra
che zufammengedrängt werden. Und diefs ift hier mit der mög- 
lichften Erfparung des Raums gefchehen. Gegen die Grundfd- 
tza, welchen der Vf. gefolgt ift, läfst fich nichts Erhebliches 
einwenden. Nur hätten die 3 R-egeln zur Unterfcheidung des 
Kametz von Kometzchatuph S.5- füglich und mit nehrerer Deut
lichkeit auf 2 zurückgebracht werden hönnen; nemlich die Fi
gur (■»•) ift Kometzchatuph, 1) in einer zufammengefetzten Syl- 
be ohne Ton 2) in einer einfachen Sylbe, wenn der folgende 
Buchftab Chatephkometz oder Kon e:zchatuph unter fich hat. 
Ferner S. 7.: Die Hebräer haben keine Cafus, fondern bezeichnen 
die verfchiedenen Lerhältniße der PL örter durch Artikel u. dgl. 
mufs wohl heifsen: durch Partikeln. Da man doch einmal das 
Hebräifche lernen mufs, wie es jetzt ift, hätte auch das Haupt-
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fa'chlichfte von der Veränderung der Vocalen beygebracht wer
den können, wie auch etwas von den verfchiedenen Formen der 
Verborum, aufser den 7 gewöhnlich angenommenen, befonders 
aber das Nethwendigfte von den irregulären Verbis, welches 
doch felbft zum nothdürftigften Unterricht unentbehrlich ift, 
und ohne weiches felbft der letzte Abfcbnitt diefes Leitfadens, 
von Auffindung der Stammbuchfiaben det Lerbi, nicht einmal 
deutlich gemacht werden kann. Es hätte nichts geschadet, wenn 
auch noch ein halber Bogen hätte zugegeben werden muffen. 
Der Unterricht wäre immer noch kurz genug geblieben, wor
auf der Vf. hauptfächlich Rückficht genommen zu haben fcheint. 
Und freylich ift Kürze ohne Undeutlichkeit mit Vorbeylaffung 
des minder Nothwendigen für den erften Anfänger fowohl nütz
lich, als angenehm. Daher kann man diefen Bogen folchen Leh
rern, welche ihn gehörig zu erläutern verliehen, mit allem 
Recht zum Gebrauch empfehlen.
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Mittwochs, den II. Junius 1794.

PHILOSOPHIE.

Neuwied, b. Gehra: Briefe über die Movalphilofophie 
uni Religion. 1793. 190 S. 8-

LTin fich bey der Beurtheilung diefer Schrift in den 
J rechten Gefichtspunkt zu.fetzen, mufs zyforderft 
bemerkt werden, dafs fie für Katholiken gefchrieben ift. 

Von diefer Seite betrachtet, iit fie ein neues, recht fchätz- 
bares, Denkmal der fiegenden Beharrlichkeit, mit wel
cher auch die befferen Anhänger diefer Kirche fich zu 

' hellerem Lichte emporarbeiten. Auf eine eben fo rei
zende als lehrreiche Art wird man hier in die Gallerie 
der gröfsten deutfehen Männer geführt, lieht in diefem 

' Tempel das moralifche Glaubensbekenntnifs. eines je- 
■ fo aufgehängt, dafs immer das eine dem andern 
den zur Erläuterung oder Bekräftigung dient , und alles 
Ztifammen unter der Hand des heildeiikenden Vf. ein 

•fchöues harmonifches Ganzes wird. Vernunftfreyheit ift 
unter Erbe, womit uns Gott ausftattete, daran dürft ihr 
nicht pfufchen, und pfufchet am Ende doch vergeblich 
daran, ihr Männer, die ihr fo gerne den Stab der Verdam- 
'mung über den brechet, der nicht nach ihrem Beyfpie- 
le alle ftrengere Prüfung des Glaubens vermeidet, und 
nach einer belfern Ueber; eugung fich ümfieht. — Dies 
'ift der Inhalt des I. Briefs-. In dem aten (S. 17.) lenkt 
•der Vf. nun gleich auf die Moralphilo ibphie ein, und be
handelt fie mit einer fehr lichten D.-rftellungsgabe, 
nachKantilchen Ideen, dabey aber doch mit beftandiger. 
Rücklicht auf gleichförmige Aeufserungen anderer deut 
fehen Schriftfteller, z. B. Herders, und auf den Gang 
der Menfchengefchichte überhaupt. Er zeigt, dafs bey 
den vielen unmenfchlichen Gottesdwnften und der Vian 
nichfalti'’keit der Organifationen fich doch die nemlichen 
Hauptbegriffe von Sittlichkeit allgemein voriinden , und 
dafs fich auch dem fchwachen Blicke des gemeinen Men
fchen der überfinnliche Charakter in den fittlichen Hand
lungen offenbare. Das reine Gefetz des Geiftes ahndet 
überall jede Unlauterkeit des Herzens, entlarvt das glei 
fsendeLafter, und zeigt feine Stärke durh Billigung 
oder Verachtung. Moralifche Vervollkommnung, unge
färbte Liebe, die nach allem Umfange ihrer Kraft Men- 
tchenelend mindert, und Menfchenw ohl befördert, mög- 
lichlle Cnltur aller unferer, hiezu beytragender, geifti- 
gen Kräfte ift daher Endzweck des Menfchen (S. 35.). 
Nachdem im 3ten Briefe das Kantifche Moralprincip vom 
Evdämonismus gehörig gefondert, und das Gute als Et
was, an fich un i ohne Rücklicht aufVortheile verbind
liches, dargefte k worden : fo geht er im 4ten Br. zu der 
Lehre von der Freyheit, dem Dafeyn Gottes und der 
Unfterblichkeit des Menfchen über, und fetzt, wie er
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fagt, diefe vomehmften und einzigen Glaubensartikclkür'z.' 
lieh aus einander (S.64N Gleich bey feinen Vorftellun
gen von der Freyheit ftöfst man überall auf deutlich und 
einleuchtend vorgetragene'Refultate der kritischen Phi
lofophie. Er gründet fie nem’ich ganz auf die Selbftge- 
fetzgebung des Geiftes und das unläugbare praktifche 
Factum unfrer Vernunft, ungeachtet wir uns umfonft be
mühen, ihre reale Möglichkeit «mzufehen (S. 67.), Mit 
der Lehre vom Dafeyn Gottes werden kurze, aber ziem
lich befriedigende, Auffchlüfie üb? r den Urfpruug diefer 
Idee fowohl, als auch über ihre bisherige blofs fpecula- 
tive Behandlungsart, und die Unfruchtbarkeit diefer . Me
thode, verbunden; man bekommt überall Blicke in die 
Welt - und Volkergefchichte, die freylich nicht neu, aber 
doch hier überall am rechten Orte angebracht find, und 
endlich wird mit vieler Begeifterung der Kantifche Ver, 
nunftglaube als ein Triumph der praktifchen Philofophie 
über die fpeculative vorgeftellt, welcher, nach fo vielen 
vorangegangenen vergeblichen Verfuchen der letzteren, 
das Dafeyn Gottes apodiktifch zu erweifen, erft unferem 
erleuchteten Zeitalter vorbehalten war. Die Lehre von 
der Unfterblichkeit, die durch rührende Beyfpiele aus 
mehreren Schriftftellern als fehnlichfter Wunfch der 
größten und edelften Menfchen gefchildert wird, behan
delt der Vf. eben fo, wie die vom Dafeyn Gott s; nur 
zeigt er dabey aus der Gefchichte, dafs fie bey rohe« 
Völkern nicht ganz fo allgemein, wie die letztere, an
getroffen Werde. — Eben fo bündig, klar und ei
nes aufgeklärten Freundes der Wahrheit würdig : Jind 
des Vf. nachfolgende Gedanken über die gea^enbarte 'Re^ 
ligion, welche mit dem 6ten Briefe (S. 105.) begin
nen. Er geht hier davon aus, dafs er zuerft zeigt, 
wie der menfchliche Geift den, aller Anfchauung unfähi
gen , Begriff von einem höhern Wefen zuerft unmittel
bar an Erfahrung und finnliche Gegenftände anknüpfi n, 
und feinen Glauben auf unerklärbare Erfcheimtngen, d. 
i. auf Wunderwerke, gründen mtifste. Bey dem erften 
Stande ihrer Unmündigkeit* (heilst es S. 106.,) konnte 
die Vernunft in fich felbft die Gründe ihres Glaub.ns 
nicht auffuchen, weil fie fich felbft nicht kannte, wozu 
ein, durch mehrere Zeitalter fortgefetzter, Gebrauch der 
Kräfte gehörte; und es entftanden alfo Traditionen und 
Wunderglauben. Der Urfprung der Theokratie, als ei
ner politifchen Anftalt, der furchtbaren orientalifchen ’’e- 
griffe von Gott und der mildern griechifchen, die Taug
lichkeit der mofaifchen Religion für einen rohen Skla
venpöbel. ihre Untauglichkeit für beffer organifirte 1 nd 
beffer unterrichtete Menfchen wird gezeigt, dabey aber 
doch auch der hohe Genius mehrerer hebräifchen Ge
dichte bemerkt, und endlich mit einer Lobpreifung der 
chriftlichen Religion, in fo fern fie Moral und Gotteever-
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ehrung wieder innigfl verband, befchloffen. Das Gefetz 
Jefu betrachtet der Vf. als das wahre Gefetz moralifcher 
Freyheit, und feinen Urheber als den, welcher das 
menfchliche Gefchlecht durch Unterricht und Beyfpiele 
euf feinen urfprünglichen Zweck, nemlich zur Erkennt- 
nifs der Wahrheit und zum willigen Gehorfam gegen 
die Tugend zurückführen wollte (S. 148 ff). Es ift leicht 
zu errathen, welche paffende Vorfchriften hieraus für 
den katholifchen Clerus gezogen werden, den der Vf. 
gar zu gern, jedoch mit Beobachtung der nöthigen Klug
heitsregeln nach und nach in einen Stand duldfamer 
Wahrheitsfreunde und liebenswürdiger Tugendlehrer 
umgeichaffen fehen möchte.

London : Le Francinisme ou la philofophie naturelle. 
1794* 338 S. g.

Francinisme, nach der Analogie von Chriftianisme, 
das ift, Entwurf einer Vernunftreiigion für die Neufrau- 
ken. S. 16. Ueber ihre religiöfe fowohl als politifche 
Wiedergeburt ergiefst lieh der Vf. in übertriebenen Lo
beserhebungen. Zur Belebung des Vortrags wählt er ei
nen ehrwürdigen Weifen, Auguft, der einem reifenden 
morgenländifchen Prinzen, Aldiman, unter dem heiligen 
Schatten der Grabhügel Unterricht gibt. Eine Einklei
dung, die nicht nur etwas abgenutzt ift, fondern auch 
beym weitern Gang der abftracten Idepn völlig hintan- 
gefetzt wird. S. 29. Von Gott. Der Anblick der Natur 
macht den Menfchen aufmerkfam auf den Urheber der
felben. Da aber der Meufch nicht die geringfte Idee 
von dem hat, wasaufserdem Umkreife feiner Welt liegt, 
fo läugnet er entweder die Gottheit, oder er verlinnlicht 
fie. Er bedenkt nicht, dafs fie ihrer Natur nach nothwendig 
ganz von allen erfchaffenen Dingen verfchieden feyn 
mufs Sie hat nichts mit diefen gemein , aber aus die
fen leuchtet ihr wohlthätiger Einflufs hervor. S. go. B. 2. 
Von Gottes Plan in Anfehung des Menfchen. Aus zwey 
Elementen fetzte Gott das Univerfum zufammen, aus 
Materie und aus Leben; aus der Mifchung von beiden 
Taffen fich alle Erfcheinungen erklären. Beym Tode 
geht auch nicht der kleinfte Atom der Natur zu Grun
de , und das Element des Lebens windet fich nur von 
der materiellen Hülfe los. Bey der Auflöfung von @r- 
ganifirten Wefen kehrt die Materie zur Materie, das Le
ben dement aber zum Lebenselemente zurück. Aus im
mer neuen Combinatiouen entftehen immer neue Gebur
ten. S. 121.B. 3. Fortfetzung. Ueber den Mechanismus 
der finnlichen Eindrücke. Nichts neues. S. 166-B. 4. Fol
gerungen aus den Principien des Francinismus. Aus der 
Unaufhörlichen'Fortdauer der Elemente leitet der Vf. die 
unaufhörliche Fortdauer des Menfchengefchlechts auf 
dem Erdboden; aus diefer letztem leitet ^r die Quelle 
aller Sittenlehre und Politik. „Indem unfer Wefen,“ 
fagt er, „oder feine Elemente unaufhörlich auch in den 
„künftigen Menfchengefchlechtern fortdauern, fo berei- 
„ten Wir auch uns, indem wir an dem Heile von diefen 
„arbeiten, eine unaufhörliche Reihe von immer neuer 
„Lebensfeligkeit vor. Hierin,“ fährt er fort, „liegt Got- 
„tes Rechtfertigung über die ungleiche Vertheilung der 
„Leiden und Freuden auf Erde,“ 5. 199. B. 5. Fortfe

tzung. Bey der Vorausfetzung folcher unaufhörlichen 
Revolutionen der Seele verwahrt fich indefs der Vf. ge" 
gen den Verdacht, als ob er die Metempfychofe lehre. 
„Wir,“ fagt er, „werden in den beiden Elementen,Aie 
„unfer Dafeyn ausmachen, gleicher Weife fortleben.“ 
S. 147. B. 6- Fortfetzung. Praktifche Anwendung fei
nes Syftems. Der Unglückliche beruhigt fich durch tröft- 
liche Ausficht, der Glückliche demüthigt fich bey dem 
Gedanken, dafs einft auch er unter der Klaffe von fol
chen Gtfchöpfen fortlebt, die am meiften dem Unglück 
ausgefetzt find. S. 286. B. 7. Von der moralifchen Frey- 
heit des Menfchen. Anwendung und Wirkungen von 
den Principien des Francinismus. In Rückficht auf den 
Schöpfer gibt es durchaus keine menfchliche Freyheit, 
keinen verdienftlichen Werth oder Unwerth; in Rück
ficht auf die menfchliche Gefellfchaft aber dient diefer 
moralifche Werth und Unwerth zum-Beweggrunde bey 
den Handlungen des Menfchen. S. 327. Glaubensbe- 
kenntnifs des Franciniften. „Der Schauplatz der Natur 
„verkündigt einen erften verftändigen Urheber und Er- 
„halter. Er ift aber durchaus von allen feinen Werken 
„verfchieden. Alles, wras mich umgibt, ift veränderlich; 
„nur er ift unveränderlich, wenn uns das Uebel in der 
„Welt auffällt, fo muffen wir bedenken, dafs es nur re- 
„lativ ift, und am Ende zur Vollkommenheit des Ganzen 
„beyträgt. Gottes Zweck und Abfichten entdecke ich 
„aus der Natur und Verbindung feiner Gefchöpfe. Kei- 
„neswegs Zernichrung ift der Tod; er ift ein Uebergang 
„der Elemente unfers Wefens in neue befeelte Geftalten. 
„Da w’ir nur fterben , um wieder zu leben , 'fo erfodert 
„es unfer eigenes Intereffe, dafs wir an der Glückfelig- 
„keit der Welt und der Nachwelt Theil nehmen.“ S. 
334. „Alle Menfchen find meine Brüder. Beym Tode 
„vermifchen fich unfere Elemente, und formiren wieder 
„andere Wefen; ich werde in ihnen mein Leben, un i fie 
„werden in mir ihr Leben erneuern.“ Rec. begreift nicht, 
wie eine folche Vorftellungsart mit unferer Vorftellungs- 
art von dem Bewufstfeyn und von derPerfonlichkeit be- 
ftehn kann. Eben fo wenig begreift er, wie jemals feine 
Hypothefe Volksglauben werden könne. Sie ift zu tro
cken, zu unfruchtbar, zu wenig finnlich, und bey allem 
dem nicht ohne Widerfprüche, oder doch Zweydeutig- 
keiten.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Dyk: Des Cajus Vellejus Paterculus rö
mifche Gefchichte, überfetzt von Friedrich Jakobs. 
1793. XXXII und 272 S. 8- (20 gr.)

Dem in der Vorrede eben fo richtig gefafsten als fchon 
ausgedrückten Urtheile über des Vellejus Paterculus hi- 
ftorifche Kunft tritt Rec. mit Vergnügen bey, und wenn 
Wielands Verfuch, Salluft, den trefflichen Schriftfteller, 
auch zum guten Menfchen zu machen, feinem menfehen- 
freur.dlichen Herzen zur Ehre gereichte, fo wird man 
Sallufts glücklichften Nachahmer, Vellejus, von dem Ver
dachte niedriger Schmeicheley nicht minder geretfer zu. 
fehen wünfehen. Mehrere, und'vorzüglich Ruhnken, 
haben diefe Vertheidigungen übernommen; aber Hr. 
geht weiter, als feine Vorgänger. Ganz neu, und ihm 
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allein eigen* ift der Grund, dafs Kanef Tiber felbft nicht 
fo fchlimm, als man ihn gemeiniglich zu fchildernpftege, 
vielmehr wirklich ein Freund der alten (republikanischer)) 
Conftitution gewefen fey. — Eine Behauptung, die al
lerdings zu Vellejus Rechtfertigung beytragen müfste, 
Wenn nur nicht bey derfelben andere für glaubwürdig 
geltende Gefchichtfchreiber weit mehr verlören , als Vel
lejus gewinnen kann. Es fey wenigftens nicht unglaub
lich , meynt Hr. ff., dafs Tacitus einen Tiber in einzel
nen Fällen unrichtig beurtheile, und die frühere Regie
rungszeit von der fpätern nach Sejans Hinrichtung nicht 
gehörig unterfcheide. Doch Hr. J. behält fich eine mehr 
ausführliche Ehrenrettung des Vellejus auf eine andere 
Zeit vor, wir wollen alfo unfere kleinen Bedenklichkei
ten bis dahin unterdrücken, und lieber die Bemerkung 
machen, dafs eine folche Vorliebe, felbft wenn ße ein 
wenig zu weit ginge, doch immer einen w'ohlthätigen 
Eiullufs auf die Bearbeitung eines fo begünftigtcn Schrift- 
fteilers habe, wie man es denn diefer Ueberfetzung an- 
fieht, dafs fie con amore gemacht ift.

Rec. hat, wie es Hr. J. von feinen Beurtheilern wünfcht, 
Ruhnkens Ausgabe vor fich, und in der That würde 
man b?y der Vergleichung mit jeder andern frühem Aus
gabe fich die auffallend fie Abweichung von dem Origi
nale nicht erklären können. Auch ift von Herels kriti- 
fchen Beobachtungen, doch, wie Rec. findet, nur an 2 
Stellen Gebrauch gemacht. — Für die Güte der Ueber- 
fetzung überhaupt fpricht beynahe das ganze Buch, und 
wir dürfen nur einige Beweife anführen. B. 2. C. §9., 
wo you Augufts Rückkehr nach der Schlacht beyActium 
die Rede ift: „Alles, was Menfchen von Göttern erfle
hen, was Götter Menfchen gewähren können, alleWün- 
fche, alle Ideale von Glückseligkeit wurden dem römi- 
fchen Volke und dem ganzen Erdkreife nach Augufts 
Rückkehr zur Wirklichkeit gebracht.“ — Bekanntlich 
ift Vellejus vorzüglich Meifter im Porträtiren, und auch 
hier bleibt Hr. J. nicht hinter feinem Originale zurück. 
Wie treu find nicht die Züge in Pifo’s Charakter 2, 93. 
aufgefafst? „Ueber den Charakter diefes Mannes haben 
alle, die ihn kennen, nur Eine Stimme. Jedermann fin
det, dafs er die glücklichfte Mifchung von Lebhaftig
keit und Sanftheit ift, und dafs es aufser dem Pifo viel
leicht keinen Menfchen gibt, der bey einer fo grofsen 
Liehe zur Mufse jedes Gefchäft fo leicht und gut beforgt, 
und was er zu verrichten hat, mit fo wenigem Geräufch 
Verrichtet.“ Dafs Hr. J. fich nicht zu ängitlich an 
den lateinifchen Ausdruck gehalten, war von dem ge- 
fchmackvollen Manne zu erwarten, indeflen find wir 
doch einigemal auf Stellen geftofsen, wo wir es gar wohl 
möglich fanden, die Ueberfetzung dem Originale näher 
zu bringen. Die Stelle 1, 12- Sub idem tempus, magis 
quin volebant Romanik quidquid de Carthaginienfibus di- 
ceretu", credere, qit-vm qnia credenda adferebantur, ftatuit 
Senatum Carthaginem excidere, lautet bey Hn. J. fo : „Um 
die nemliche Zeit befchloflen die Römer Carthago zu 
zerftören, ohne hinreichenden Grund; denn die Gerüch
te, welche von Carthago umhergingen, fanden nur dar
um Glauben , weil die Römer einmal gewohnt waren, 
an keinem Gerüchte zu zweifeln, das den Carthaginien-

fern nächtheilig War.“ Sollte man nickt iürzef, und faft 
wördich, fagen können: „Faft um eben diefe Zeit be* 
fchlofs der Senat, mehr weil man in Rom jedem Gerücht 
von Carthago Glauben beyzumeffen, als die Glaubwür
digkeit derfelben zu prüfen geneigt war , Carthago zu 
zerftören?“ — Etwas verfcbönert ift ohne Zweifel 1,11.. 
Hoc eft nimirum magis feliciter de vita migvavet quam 
mori: Ein fölches Ableben verdient eher den Namen ei
ner frohen und glücklichen Reife (Hinganges) aus den 
Gefilden des Lebens, als den Namen des Todes. Eine 
einzige Stelle 2,7. im Anfänge, fand auch Rec., wo ihm 
die fonft fehr gegründete Freyheit, Einen Satz des Ori
ginals in mehrere Perioden zu zerlegen, wenigftens bey 
dem fo concifen Vellejus ein wenig zu weit ausgedehnt 
fchien, zumal da Hr. J. 2, iSfi gezeigt hat, dafs er einen 
feitenlangen Perioden, unbefchadet der Deutlichkeit, mit 
der glücklichften Gefchmeidigkeit durchzuführen ver
lieht. — B. 1. C. 5. findet fich anftatt Archilochus — 
Hefiodus. I, 13. fehlen die Worte: ab Alete, Hippotis 
lilio, und 2, 109. dürfte wrohl C irnuatum (Stadt) nicht 
durch Kärnthen zu überfetzen feyn. — Erklärende No
ten lagen überhaupt nicht in Hn. J. Plane; doch hat er 
der Vorrede einige Vorfchläge zu Verbefferungen des Tex
tes nachgefetzt, die fich durch jene glückliche Leichtig
keit empfehlen, welche Rec. fchon oft bey mehreren, 
von Hn. J. herausgegebenen, kritifchen Schriften zu, 
fchätzen Gelegenheit fand.

Meissen, b. Erbftein : Auctores latini wiinores» Hi- 
ftorici. Tomus fecundus. Cornelii Nepotis vitae 
excellentium imperatorum in ufum fcholarum, addi- 
tis notis editae ex recenfione Auguftini van Stave- 
ren. 1791. XXVIII und 596 S. gr. 12.

Leipzig, b. Crufius: Auatoves latini minores. Hiftori- 
ci. Tomus tertius. Pars I. Sexti Rufi Breviarium 
rerum geftarum populi Romani, in ufum fcholarum, 
fubjectis notis editum ex recenfione Henrici l/erhey- 
kii. 1793. XXIVund 115S. — Tomus tertius. Pars 
II. UL Valerii Meffatae Covvini libellus de Augufti 
progenie, in ufum fcholarum, fubjectis notis edituS 
ex recenfione Thomae Hearnii 1793. XII und 95 
S. — Tomus tertius. Pars III. Lucii Ampelii über 
memoriah's, in ufum fcholarum emendatus et fub
jectis notis illultratus. 1793. XXXII und 278 S. gr. 
12. (1 Rthlr. 8 gr.)

Nicht blofs auf reifere Jünglinge, welchen Gefichts- 
punkt Hr. Tzfchucke felbft angibt, fondern zugleich auf 
unreifere Lehrer möchte Rec. das in ufum fcholarum des 
Titels ausdehnen. Beiden wüfsteu wir in der That kaum 
eine ähnliche Arbeit nachzuweifen, wo fie fich auf ihre 
Bedürfniffe zu Berichtigung oder Bereicherung ihrer la
teinifchen Sprachkenntnifle fo aufmerkfam gemacht fan
den , als vorliegende Ausgabe des Nepos. Die ganze 
Arbeit ift eine gedrungene Rev ifion alles dellen, was die 
belferen Kritiker oder Erklärer über diefen Schriftfteller 
gefagt haben, und dennoch mit fo weniger Widerle- 
gungsfucht, oder, wenn Hr. T. feinen eigenen Weg ge
hen zu müllen glaubte, mit fo befcheidenem Widerfpru-
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ehe, dafs felbft lebende Gelehrte, von denen er zuwei
len abgeht, mit ihm zufrieden feyn werden. — Auf ei
gene Conjecturen hat er, wie es fcheint, nicht ausgehen 
wollen, aber einige wenige, z. B. Lyfander 3. decemvi- 
ralem fuam potcßatem fui ab illo conßitutam fnß'ideruut, 
wo er, anftatt ftii lieber vi, befonders um die Kakopho
nie wegen des gleich vorherftehenden fuam zu vermel
den, vorfchlägt, und Thrafybul 1, wo er die Tautolo
gie ad vires, vimque dadurch wegbringt, dafs er füruwn- 
que — cafumque lieft. empfehlen fich durch ihre Leich
tigkeit. — Durch das ganze Buch ift fowohl nie Geo
graphie als'auch die Gefchichte fehr forgfältig bearbeitet, 
und weil bekanntlich Nepos oft aus Thucydides, fo wie 
plutarch dagegen aus Nepos fchöpften: fo hat Hr. T. 
bald aus dem einem, bald aus dem andern theils hifto 
rifche Umftände, theils den griechifchen Ausdruck zur 
Erläuterung feines Autors glücklich benutzt. — Auch 
fanden wir, dafs er fehr richtige Begriffe von der foge- 
nannten Confecutio temporum hat, bey der man freylich 
mit dem gewöhnlichen Sprüchlein, dafs man auf das 
Prarffens oder Futurum des Indicativs des Praefens 
und auf Imperfect oder Perfect des Indicativs das 
Iniperfect des Conjunctivs fetzen müffe, bey weitem 
nicht ausreicht. (Man fehe z. B. Lyfander 1. am Ende, 
und 2.) Bey dem allen wollen wir doch nicht eben da
für bürgen, dafs nicht die Klaffe der Lefer, für die Hr. 
T, arbeitete , zuweilen den Ausdruck weniger lakonifch 
wün fchen möchte.

Mit dem Sextus Rufus tritt ein neuer Verleger ein, 
der nicht nur für fchärfere Lettern geforgt hat, fondern 
auch eine fo nützliche Arbeit fchneller fördern zu wol
len fcheint. Der Sprache wegen darf man freylich ei
nen Sextus Rufus nicht lefen, aber zu flüchtiger Ueber- 
f cht der römifchen Gefchichte kann er noch immer dien
lich feyn. Hf. T. hat alfo zwar die Latinität, wie fie 
unter Kaifer Valens üblich war, nich unbemerkt gelaf
fen, den meiften Fleifs aber auf hiftorifche Noten ver
wandt , und auch hier durch Vergleichung mit andern 
Gefchichtfchreib^rn dem jüngern Liebhaber eine lehrrei
che Arbeit in die Hände gegeben. Cap. 21. hätte Rec. 
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für obtinuit faft lieber obtrivit in den Text genommen» 
weil es nicht blols Arnizens Coujectur, fondern durch 
Handfchriftcn beftätigt ift. So fit ebendaf. proufrii mor- 
te für propria uuftreitig das richtigere, nicht al* ob pro
pria morte an fich falfch wäre; denn unfer Rufus braucht 
es felblt Cap. 4. für voluntaria f (un ; gerade dies konnte 
den /Xbfchreiber verleiten, es auch hier wiedtr zu brau* 
eben,) fondern weil propria wider die Gefchichte wa-i^» 
da Kaifer Caracalla, nach dem einftimmigen Zeugnifs der 
Hiftoriker eines gewalcfamen Todes ftarb.

Des Mtfala Corvinus Schriftchen ift auch Geburt des 
fpätern Zeitalters, und fehr dürren Inhalts; iiidefien, da 
wir einmal die ganze Folge der kleinern Schriftfteller 
erhalten füllen: fo gehör;: er freylich zur Voll ftändigkejt 
mit. Hearne harte ihn feinem Eutrop Oxf. 1703 beyge* 
fügt, deflen lext und Noten Hr. T. hier wieder abdru* 
cken liefs, und leinen eigenen Commentar beyfügte.

Und — Lucius Ampel ins — laudatur ab his, cut' 
patur ab Ulis. Wenigftens macht die Mannichfaltigkeit 
des Inhalts ihn zu einer nicht unangenehmen Lectüre, 
und er gibt uns hin und wieder kleine Nachrichten, die 
er aus jetzt nicht mehr bekannten Quellen gefchöpft ha
ben mufs. Was mehrere Gelehrte, vorzüglich Perizo- 
nius und Duker zu Verbefferung des oft fehr verdorbe
nen Textes gethan haben, hat Hr. T. benutzt; aber auch 
ielbft einige monflra (ectionis glücklich getilgt. Vorzüg
lich hat uns Cap. 9. S. 106. noßer eß Mars Leucarpis et 
aliter Marfenius der Vorschlag gefallen : et noßer eß Ma- 
vors feil Mavspiter, et aliter Mars Enyalius, vergl. mit 
Macrob. Saturn. I, 19. Kap. 26. S. 200. würden wir 
ftatt der finnlofen Worte; cum Ule fenatus equeßrem 
ordinem adßderet, Perizons Verbefferung cum ille fena- 
tum, hic equeßrem ordinem adfereret, ohne Bedenken um 
fo mehr in den Text aufgenommen haben, weil Ampe- 
lius offenbar, wie fonft.oft, dem Florus 3, 17. wörtlich 
folgt, Uebrigens hat ein am Ende beyTgefügter Excur- 
fus über Cap. g. bey Rec. den W’unfch, den von Hn. T. 
feit mehreren Jahren bearbeiteten Mela nun bald erfchei- 
nen zu fehen, nur lebhafter gemacht.

KLEINE SC
Vetwt. Schritten. Ohne Druckort: Lebenspefchichte 

fes Löwen R. R. R- L in die deutfehe Menfchenfp^che über
bracht von einem afrikanifchen Affen aus dem Löwenthum 
RWWPi WRB.W. 1791. 78 S. 8, — Dafs in diefem Werk- 
chen, (Wifchlein, wie es der Vf. felbft nennt,) nicht von Lö
wen und Afrika die Rede feyn foll, kann man fchon aus dem Ti
tel vermuthen. VI ie aber darin von Fürften , die dazu geboren 
werden, von Regierungskunft, Staatsverwaltung, Adel, Men- 
Rhenrechten u. f. w. gesprochen wird, kann mt 1 daraus fchlie- 
fsen, dafs der Vf. nicht weifs, was ein apokryphifches Buch ift, 
dafs’ er nicht Einen Satz ohne die gröbften Sprachfehler fchrei- 
ben kann, dafs er, der fich felbft einen „einen fchoflen Wicht 
von Affe“ nennt, nicht einmal die offenbarften Verletzungen der 
Haltung in feiner platten Allegorie zu vermeiden verfteht. Er 
mag wohl kaum einen beftimmten Gegenftand unter feinem Lö-

H RI F T E N.
Wen meynen, ob fein „Wifchlein" gleich fehr in dem Tone ge- 
fchrieben ift, wie es vor einigen Jahren nach einigen Fürften- 
veränderungen gewöhnlich wurde. Wenigftens kann man ihm 
ficher auf fein Wort glauben, „dafs der Fehler, dafs er oft ohne 
alle Befinnungskraft fpricht, in feinem Kopfe liege.“ Das 
ganze Ding, vermuthljch geftorben , ehe es Leben hatte, 
wäre kaum der Erwähnung werth, wenn es nicht an ein ganzes 
Heer ähnlicher Sudeleyen erinnerte, womit um die bekannte 
Zeit gewiße deutfehe Provinzen iiberfchwemmt wurden, und wo- 
bey die Bemerkung intereßant, für die dentfehen Lefer rühm
lich, und für unfre Regierungen beruhigend ift, dafs alle diefe 
Sudler, bey welchen der Fehler wohl nicht immer blofs am Kö
pfe lag, von aller Cen für Verfolgung frey geblieben, und eben 
deswegen begleich iii die verdiente Vergeßenheit gefunken find.
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Donnerftags» den 12. 1794*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger, u. darauf Hamburg in Comm. b. 
Hoffmann : Minerva; ein Journal hinorifchen u. po 
litifchen Inhalts v. IV. v. Archenhalz. 12 Hefte 
1792. 12 Hefte 1793- 8«

Rec. hält diefes periodifche Blatt, nebft Schlözers 
Staatsanzeigen für die beften, welche jetzt in 

Deutfchland herauskommen. Die Minerva ift befonders 
für die neuefte Gefchichte von Frankreich beftimmt, und 
man findet darin Aufklärungen, und richtige Bellini 
mungen, die man fonft nirgends antrifft. So wie man 
indelfen viele Auffätze darin der reifen Eru ägung der 
politifchen lefenden und urtheilenden VI eit nicht eifrig 
genug empfehlen kann: fo fcheinen uns wieder andre, 
felbft unter denen, zu welchen fich Hr. v. A- bekennt, 
Erinnerungen und Verbeflerungen zu bedürfen. V ir 
wollen daher die merkwürdigften Auffätze in jedem 
Monate kurz durchgehen. 1792. Januar. Der Vf. war 
damals in Paris felbft, und befchreibt N. I. u. 2. die 
grofse Verfchiedenheit des Zuftaudes von Frankreich, 
und der Sitten, Gewohnheiten und Denkart der Ein
wohner, verglichen mit dem, was er ehemals dafelbft 
bemerket hatte. Am auffallendften war der allgemeine 
Gebrauch des Papiergeldes, wodurch aber auch viele 
hunderttaufende an die Revolution geketttet wurden. 
Völlig richtig ift die Bemerkung, dafs es der ftärkfte 
Beweis der Anhänglichkeit an die Conftitution fey, dafs 
die Nation die gänzliche Verfchwindung des baaren Gel
des und die daraus entftehende allgemeine Stockung des 
Handels und Wandels ruhig ertrug. Schon in diefem 
Hefte zeigt der Vf. feinen Zw’eifei über einen glückli
chen Erfolg eines Kriegs gegen die franzöfifche Nation. 
Die verächtliche Befchalfenheit der zweyten National- 
Verfammlung hob das Anfehn des Königs. Es waren 
wirkliche Bauren unter den Deputirten; viele waren 
fehr arm. Damals entftand die Benennung Sansculottes. 
Wir wundern uns, dafs die Lefer weder hier noch, fo 
viel wir uns befinnen, in irgend einem andern Buche 
aufmerkfam gemacht werden, auf die ähnliche Benen
nung der Gttefen, die in Holland die Revolution bewirk
ten, und doch ift diefe Vergleichung nicht ohne Nutzen. 
Was hier Nr. 5. von der Entftehung der Contrerevolu- 
tion in der Vendee erzählt, und belegt wird, hat Rec. 
in feinem Urtheile beftätigt, dafs fo unglücklich Frank
reich auch jetzt ift, es fichdennoch in einem nochfchreck- 
lichern 2Suftande befinden würde, wenn die Aufhebung 
der Revolution,, von dorther bewirkt wäre. Die Ar
tikel: hiftorifche Berichte gehören immer zu de,n heften 

• in diefem Journale. Der 2te Theil diefes Heftes liefert
L. Z. 1794. Zweyter Bänd» 

viele Actenftücke, Fehr. Nr. 5. enthält eine gute Er
zählung von den wütenden Unruhen auf St. Domingo 
von ihrer erften Entftehung an. Der Bericht des Mi- 
nifters von der y ortreflichen Befchaftenheii der franzöfi- 
fchen Armeen, ‘und der Feftungen, ift mit keiner wi- 
derf;«rechenden Note begleitet, zum Be weife daß man 
damaL in Paris von der Wahrheit diefer Vorf] iegelun- 
gen überzeugt war. Uebrigens w erden hier S. 366 fo- 
w ohl oie Gründe, wartnn man in Deutfi hland die LTm- 
ftäm'e in Frankreich fo fallch beurtheilte, fehr wahr- 
fcheinlich angegeben, als auch das fchon vorher gefügt, 
was im September gefchah. März. 451. werden fon- 
derbare Ke weife von der totalen Sitten Umänderung in 
Frankreich angeführt. So wie überall diefesJournal die 
fcbandlichen und graufamen Handlungen, womit fich 
die Franzofen wahrend der Revolution den Abfcheu al
ler Recht febaflenen zugezogen haben, häufig in ihrer 
ganzen Stärke mahlt: fo ift es auch an der andern Sei
te, der Bewahrer der edelften und gröfsten Thaten, de
ren Zahl wahrlich nicht gering ift. ’ Was Ur. v. A. S. 
5O7- gegen die Einführung zweyer Kammern in derNa- 
tionalverf. fagt, ift ganz Rec. Üeberzeugung und vqh 
jeher feine Meynung gewefen. In den drey erften 
Monaten kommen die Jacobiner nur ein paarmal im Vor 
beygehen vor; im April fpielen fie und ihre rothei' 
Mützen fchon eine Rolle. Auch fteht hier bereits Che- 
wiev s berühmter Brief. Nr. 5. im März enthält zwey 
Briefe über Rußland v, Rulhieres; fehr bittere Sachen, 
bey denen aber, manches Wehre zum Grunde liegt. April. 
S. 11. wird richtig bemerkt, dafs die großen Städte 
fämmtlich für die erfte Conftitution mit vielem Eifer 
ftimmten; aber wir müßen hinzufetzen, dafs fie faft al
le abfielen, als man das Reich für eine Republik erklär
te. Die Ariftokraten wraren damals in Paris fehr ftark; 
aber alle ihre Plane waren elend angelegt, und zum 
Theil kindifch. Der Tod des K. Leopolds fiimmte den 
Ton des Hofes fehr herab. Der König feilte damals 
fchon angeklagt werden ; die Abdankung feiner Mini- 
fter, und die Aufteilung jacobinifch gefilmter Männer 
rettete ihn. Die Allegorie Nr. 6. ift artig. S. 140. fteht 
Mirabeau’s billiges Lob. In Dupont*s Betrachtungen 
über die jetzige Lage von Frankreich w ird zw ar irrig 
vorausgefetzt, dafs die Nationen von Europa nicht ge
gen Frankreich aufftehen würden; fonft enthalten fie 
aber viel Wahres. May Nr.4. Reife .zwey er Unbekann
ten ; der Freyheit und der Vernunft. Es ift etw as ge
wagt, unfere Meynungen, als dje Ausfpriiche diefer 
Göttinnen , vorzutragen ; auch glauben, w ir, dafs fie 
manches, was hier fteht, nicht gejagt ftaben würden. 
Unter denjenigen, weiche für das Ehrenfeft .der Schw ei- 
zer yom Regiment Cliafaux v;eux ftimmten, waren viele,

Qqqq <Ue
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die fiÄcbfier unter der Gainotine haben Herben muffen ; 
z, B. Briffot, Vergniaud u. a. Die feine Spötterey 
Chenievs, über die Jacobiner, der die erfte Lanze mit 
ihnen brach, ift hier abgedruckt. Junius. Alle Tu
multe im Reiche richteten Priefter und Ariftokräten an. 
Den Ausdruck S. 375* der durch Rächers Hand jetzt ge
fallene K.üuftav von Schweden,“ konnten wir nicht an
ders als mit Unwillen lefen. Auch wir glauben , dafs 
fich Guftav’s Handlungen keinesweges fämtlich billigen 
lallen. Aber fo waren fie nicht befchaffen, dafs erden 
Tod verdient hätte, und Ankerftröm war nicht ein Rä
cher feiner Nation, oder feiner Cafte, fondern ein Meu
chelmörder, Wenn Hr. v. A. S. 392 fagt: dafs derPro- 
cefs der Artois und Conde auf ewig verloren fey, und 
dafs eine gewaltfame Veränderung der franzöfifchen’ 
Conftitution nur allein das W erk der Götter feyn kön
ne;“ fo hat er bisher die Erfahrung auf feiner Seite. 
Lavreau’s Brief über die Gräufamkeiten in Avignon 
würde uns mit Schaudern erfüllen, wenn uns nicht die 
nachherigen Thaten der Franzofen , an noch größere 
Abfcheulichkeiten gewöhnt hätten. Der Vf* überreichte 
der N. V. ein Memoire über die Erziehung, wovon hier 
ein Fragment fteht. Er mufste Frankreich in diefem 
Monate verlaffen, weil feine Gefahr zu grofs wurde. 
oßul us. Nr. 3. zeigt aus Livius 1. 39. c. 15., dafs es in 
Rom einen Club gegeben, den man nöthig fand, zu 
zerfrören. Aber man hat auch verfchiedene Beweife einer 
Aufmerkfamkeit diefer Art,- in den Republiken Athen 
und Rom. Nr. 4. enthält gute Bemerkungen über die 
nachher aufgehobene polnifche Conftitution. Das Schrei
ben aus Petersburg Nr. 5. von Hn. Senac de Meillan 
macht durch das aus vollen Backen pofaunte Lob wie
der gut, was Nr. 5. im März verdorben haben könnte. 
In den Briefen eines Ausländers Nr. 6. fteht gleichwohl 
vieles, was die Erfahrung beftätigt hat, und wir glau
ben nicht!, dafs ihr Vf. das harte Urtheil S. 73. ganz 
verdient. Nr. 7. ein alter Advocät fchlägt Villard einen 
Sturm ab, und nöthigt ihn, die Belagerung atifzuhe- 
ben. — Erfte ausführliche Nachricht von Robespierre, 
In dem Gläubensbekenntniffedes Vf. Nr. 12. und übera 1 
legt er feinen Abfcheu vor ihm und den Jacobinern dar. 
Anguß Diefe Jakobiner find in Nr. 1. fkizzirt. N. 2. 
Reife in Perfien im J. 1787. hat viel Merkwürdiges. In 
diefem -lonate fangen lick Briefe aus Paris über die 
neueften Begebenheiten in Frankreich an, die in den 
folgenden Heften fortgefetzt Werden. Sie find von ei
nem Mann von Kopfe gefcbrieben, dem' es gär nicht an 
richtigem Beobachtungsgeifte fehlt. Er ift ein entfchie- 
dener Freund der Freyheit, aberMoch kein Enrage; und 
gegen die Robespierrifche Partey. Unterdeffön find vie
le gewagte Sätze darin befindlich , welches Hr. v. Ai 
felbft anmerket, und fich dagegen' verwahrt. Auch 
fetzen fie manche’ genaue Kenntnifs der Üihftände zum 
Voraus, um fie ganz zu verliehen.- September, H,mA, 
Tagt la Nr. 1. das. Schickfal der auf Paris losdringendert 
Armeen mit einer Genauigkeit voraus, die feinen mili- 
tärifchen Kenntnifs ungemein viel Ehre macht Die 
hier vorgeträge’nen Bemerkungen lind nach feiner An
zeige in der Mitte des Auguft g'efcfirieben, und män 
hat weder ein Recht noch Gründe, daran zu Zweifeln*

TUR-ZEITUNG 676
Denn theils ift fchon vieles Lier befindliche auch frü
her gefegt, theils ift zwar das mehrite, aber doch nicht 
alles, fo eingetroffen, wie es hier lieht, ja von einigen 
gar das Gegentheil; z. B. von dem, was 8.331. vermu- 
thet wird. Hier wird auch gelägt, es-fey der wichtig- 
fte Streitpunkt, für wen die Majorität in Frankreich fey, 
mit der Hinzufügung, dafs die Emigrirten, und ihre 
Anhänger glauben gemacht hatten, lie hinge dem Köni
ge an. Man liefet und hört diefe fo-falfche Behauptung 
noch immer, und Ilr. Pitt fagte neulich im Parlement' 
die hundert taufende, welche an den Gränzen kämpfen, 
wurden durch die Guillotine dahin getrieben ! So erin
nert fich Rec. dafs Lord Suffolk im Anfänge des ameri- 
kanifchen Kriegs fagte; die Zahl der Royaliften fey fo 
grofs in America , dafs er mir 2000 Mann ungeftraft 
durch alle Provinzen marfchiren wolle. Nr.- 4. enthalt 
aufklärende Briefe aus Paris. N^5. eine gute Befchrei- 
bung der Belagerung von Longwy; In der traurigen Be
gebenheit am loAug. iii der ordentliche Brieffteller ganz 
auf der Seite der Demokraten; das Lfst lieh wohl aus fpä- 
tern Nachrichten, befonders aus Carra’s eigenem Geftänd- 
niffe, fehr berichtigen. Octobev. N. 1. Ein Blümchen auf 
den Gräbe des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, 
hat befonders die Abficht, die Behauptung zu widerte 
gen, dafs der nun auch verftorbcuc Landdroft von Weft- 
phal, der im 7 jährigen Kriege Secretair des Herzogs 
war (er wird hier nicht genannt) den vorzüglichften An
theil an feinen Kricgsthaten gehab-. Rec. hat die hier 
äufgeführten Perfonen gekannt, und weifs, nicht aus 
dem Gefchwätz der Holleute, ungeachtet ihm auch die
fes nicht unbekannt geblieben iit, fondern aus guten 
Quellen, dafs allerdings der Hr. v. Weftphal einen we- 
fentlichen Antheil an den ßerathfchlagungen über die 
Kriegsoperationen genommen hat, dafs es aber fehr lä
cherlich wäre, ihm deswegen die grofsen Thaten des 
Herzogs zuzufchreiben. Dafs manche Hofleute diefes 
fagten, um dem regierenden Herzog von Braunfchweig 
zu fchmeieheln, ift auch wohl gegründet. Bafs aber der 
regierende Herzog dazu fchwieg, wird S. 4. fehr fälfch- 
lich getadelt. Erft fein lauter Widerfpruch würde ei
nem folchen Gefchwätze Wichtigkeit und Publicität ge
geben haben. Die Briefe von Montague Nr. 3. verdien
ten allerdings gedruckt zu werden. Die Mordfcenen 
des loten Aug. und des 2ten Sepf. find graufen
voll befchrieben. Die erften waren Jnach des Brief- 
ftellers Meynung nothwendig; die zweyten keines
wegs. November, Nr. 1. Briefe an den Herz, von 
Braunfchweig. Der Ton, welcher darin herrfcht, 
ift freylich nicht der, den man foult in Briefen an Für
ften gewohnt ift. Er verletzt aber doch auch die An- 
ftärtdigkeit nicht, ünd ift gerecht gegen die grofsen Ver- 
dienfte diefes vortreflichen Regenten. Das darinn Ge
fagte ift allerdings Zum Theil iri Erfüllung gegangen. 
Nr. 4. Menzikoff, ein hiftorifchesGemälde von Mercier; 
fehr vorzüglich. Das Schreiben eines franzöfifchen Bür
gers an den König von Sardinien Nr. 7 mag Wahrheiten 
enthalten; fie find aber jn einem unanftättdigen Tone 
gefagt. Nr. g, Auszug aus Gueroult’s Drama: die 
Schlacht bey Marathon; von Hn. Schink übefezt. Die 
Chöre find fehr fchön« Mit Entzücken lafen wir, dafs 

in
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w einem kätholifchen- Staate das Chor S. 95: Nicht das 
ßlut der Thiere etc. gefangen ift. Auf der Rückreife 
aus Frankreich fagte Hr. v. A. nach S. 117. dem Hm. 
Uherften v. Tempelhof, von dem Erfolg des Einbruchs 
in Frankreich, das mündlich vorher, was er im Septem
ber drucken liefs. December. Nr. 1. Reife eines Englän
ders im Gefolge des Dalai-Lama. Enthält manches Be- 
nierkungswürdige. Nr. 3. Schreiben des Bürgers Gora- 

an den Pabft. Völlig zwecklofe Grobheiten und Muth- 
Willen. Nr. 4. Unterredungen des Herzogs von Braun- 
fchvveig und des G.en. v. Kalkreuth mit den franzöfifchen 
Generalen Dillon und Gaiband. Der Hr. General v. Kalk
reuth hat im April ~ des folgenden Jahrs erklärt und 
bewiefen, diefe Erzählung fey verftellt. Immer bleibt 
fie aber doch merkwürdig. Nr. 12. Ein bisher unge
drucktes Tagebuch einer Reife des brittifchen Gefandten 
Ruffel nach Fez 1779. Nr. 15. Neufranken und Belgier. 
Lin richtig raifon’nirender, durchdachter, Auffatz. Nr. 
17. Fortfetzung der hiftorifchen Briefe, die diefesmal 
Von dem Schauplatz des Krieges in Frankreich gefchrie
ben find. S. 187 freueten wir uns doch, dafs unfere 
gemeinen Soldaten dergleichen nicht lefen. Es ift viel 
verführendes darin. 1793. Januar. Nr. 1 et 2. Klop* 
flock’s berühmte Ode und fein Brief an Roland. Nr. 4. 
Das bekannte merkwürdige Schreiben des Grofsveziers 
än den englifchen Gefandten in Conftantinopei 1791. So 
viel uns bekannt ift, hat man feine Authenticität nie 
officieft widerlegt. Nr. 6 et g. Ludwigs Anklage und 
Vertheidigüng.- Nr. 10. Fortfetzung der hiftor. Briefe. 
Der ganze Ton in diefer Fortfetzung ift infolent und höh
nend und befonders ift der Schlufs des 25ften Briefes 
fo unbefonnen, und fo pöbelhaft, dafs wir uns wun
dern, dafs Hr. v. A.- nicht auch hier, wie er fonft oft 
thut , Striche anftart der Worte gefetzet hat. Man kann 
fie nur für die Wirkung des Kellermannfchen Cham
pagners erklären. Februar. Nr. 1.■ LaFayette. Hr. v. A. 
tadelt zu ftrenge, dafs man ihn arretirt hat. Eine Vor
ficht diefer Art, ftand den kriegenden Mächten keines
wegs zu verdenken, da man nicht wißen kann, was 
für. einen .Gang die Dinge nehmen können. Hingegen 
mufs man jede harte Begegnung, die ihm wiederfahren 
feyn möchte, allerdings mißbilligen, und fich freuen, 
Wenn Hr.v. A. etwas dazu beygetragen hat, dafsfieab
geändert ift. Nr. 3. Neufranken und Belgier. Fortfe
tzung S. 275 fieht das härtefte und gehäfsigfte, was wir 
über ^ofeph II gelefen haben, aber auch viel Wahres. 
Mit der Zurückkehr des Briefftellers nach Paris belfert 
fich der Ton in feinen Briefen. Merz. Nr. 2« Ausführ
liche Befchreibung des Aufruhrs in Mitau Dec. 1792. 
Nr. 3 Carra’s Bericht über den Urfprung und die wah
ren Urfach en der Infurrection am loten Aug. Manfiehet 
hier deutlich , dafs es nur zu gewifs ift, dafs- man den 
königlichen Pallaft nach einem völlig verabredeten Pla
ne angegriffen habe. Nr. 4. Louüef an Robespierre Und 
feine Royaliften, Diefe Schrift fowohl als die Pethion* 
flehen Nr. 6 et 7. find Materialien für den künftigen Ge- 
fthichtfchreiber der franzöfifchen Revolution. In der 
Fortfetzung der hiftorifchen Briefe S. .'93 fagt ihr Vf.: 
Allerdings find Straffenräuber, find Meuchelmörder und

Tyrannen des Todes fchuldig; aber nur, fo lange fie 
über die Gefetze erhaben, für die Gerechtigkeit der Tri
bunale unerreichbar, würben, können fie wie reifsende 
Thiere niedergemacht werden. In feffeln gefchlageh 
und fie dann tödten, ift Graufamkeit u.f. w. — Die un
gerechten Könige follen alfo wohl meuchehnördrifch er
mordet, aber nicht von ihrem Volke gerichtet werden 
können ? Eine herrliche Entschuldigung für Raväillac, 
der Heinrich IV auch für einen den Tribunalen der Ge
rechtigkeit unerreichbaren Tyrannen hielt. Es ift zu 
fchief ausgedrückt, als dafs das wenige wahre darinii 
noch wahr bliebe. Diefe hiftorifchen Briefe hören hier 
auf, welches bey allen ihren Fehlern gleichwohl immer 
ein Verluft für das Jonrnal ift. April. Nr. 1. Betrach
tungen über die neuen Machthaber in Frankreich. Nr. 6. 
Kerfaint’s Rede über die Ausficht eines Kriegs zwifchen 
Frankreich und England und Nr. g. Proben von den auf
gefangenen Briefen der franzöfifchen Emigrirten , find 
die wichtigften Stücke. Hier flehen auch des Hn. G, 
v. Kalkreuth Berichtigungen. May. In Nr. 1. werdet! 
verfchiedenenoch nicht bekannte Abfcheulicbkeiten vorn 
2ten Sept. 1792 erzählt. Nr. 5. Gallerie der franzöfi
fchen Demagogen. Es ift denn doch immet Schwer zu 
beftimmen, wie viel bey der Ausmahlung eines fol- 
chcn Portraits dem Parteyhalfe gehöre. Nr. 6. Schilde
rung des Miniiters Choifeul von Mercier; äufserft beleh
rend. Die hiftorifchen Briefe über die neüeften Vorfälle 
in Danzig dringen nicht tiefer in das Innere als andr^ 
Nachrichten von daher. Junius. Nr. 2 Louvet’s, und 
Nr. 3. Sal e’s Erklärungen über die Verfchwörung ge
gen die gemäfsigten Republikaner im Convent, dienen 
zwar viel zur Aufklärung der Gefchichte des Tages; 
aber ihre Vermuthung, dafs man für Orleans arbeite, hat 
fich doch nicht beftätigt. Sie durchfchaueten Robes
pierre nicht hinlänglich. In Nr. 6 Twifs Reife nach 
Paris fteht viel zur Gefchichte der Erfindung der Gull 
lotine gehörend. Ueber Hafenfratz Namens Entftehung 
Nr. 9 wird jeder lächeln. ’ Julius. Ift gröfstentheils mit 
Auffätzen angefüllt, welche die Unterdrückung der ge
mäfsigten republicanifchen Parthey oder der Girondtften 
betrefie'n. Was Nr. 1. in einer Unterredung zwifchen 
Cüftine und dem National-Commiffarius Mandat gefagt 
wird, macht den Schleyer noch dichter, der noch im
mer über Jem Rückzug aus Frankreich liegt. — Nr. 5. 
Ludwigs XV gerichtliches Verhör vor Pluto’s Richter- 
ftuhl ift nicht von grofser Bedeutung. Die Reife nach 
dem Südmeer ift reichhaltig- Was Hr. v. A. in Nr. 14 
zum Tadel des zu unüberlegten Gebrauchs der lateini- 
fchen Lettern in deutfchenSchriften bemerkt, hatRec. 
völligen Beyfall. Aberden ungrifchen neuendeutfchen 
Lettern haben wir auch niemals Gefchmack abgew innen 
können. Auguft. Mit der Einrückung des Gedichts 
Nr. 1 hat Hr. v.A. wahrfcbeinlich nur feinem Vf. einen 
Gefallen gethan. Hingegen find Nr. 2- feine eignen Be
trachtungen über den gegenwärtigen und 7jährigen 
Krieg von gröfsern Werthe. Nr. 3. die Hinrichtung-des 
Commändanten der Parifer National - Garden Mandat, 
eines rechtfchaffenen Mannes, machte die Revolution 
am toten Aug. 92 möglich. Santerre erhielt feine Stelle.
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Nr- Wörterbuch der neologifchen Wörter, welche 
/lie Revolution in die franzöfiflche Sprache bringt. Nr. 9.

iq. Charlotte Corday. Hn. v. A. llßfs gegen die Ma- 
ratfche Partey verleitet ihm den zwecklofen Meuchel
mord zu loben, den diefes fanatifche Mädchen beging, 
und zu dem fie ßch durch die heiligen Wörter: Be- 
dürfnifs von Schutz und Rettung aus Unterdrückung 
den Weg bahnte. Marat war ein blutdürftiger Böfe- 
wicht. Aber dafs diefe Worte den Eingang zu Ihm 
öfueten, beweifet allein fchon das Verwerfliche der Tbat. 
Des Hrn. Adam Luchs Gefchwärz darüber widerspricht 
dich felbft, und ift Theater-Deklamation. Nr. 14. der 
.amerikanifche Brutus; eine vortreiliche Anecdote. Sep
tember. Nr. 2. Ludwigs XV Charakter. Ma-n glaubt, dafs 
einige Züge in denfelben der Königin gehören. Er ift 
nicht gefchmeichelt; vieles fcheint doch aber mit an
dern Nachrichten nicht übereinztikommen. Nr. 2. fcharf- 
linnige Betrachtungen über Frankreichs neue Gefetzge- 
ber von dem Engländer Fenell. Nr. 4. Weidäuftige 
Befchreibung der üblen Wirthfchaft welche die Fran
zofen im Weilburgifchen getrieben haben, und der Un
treue eines Theils der Einwohner. Nr. 5. Preußens 
politische Lage im J. 1772 von dem an dem dorr en 
Hofe angeftellcen Gr. v. Broglio. In vielen Sim^ui 
läfst er den weifen Planen des grofsen Königs keine Ge
rechtigkeit wiederfahren. Das Verhältnifs zv ifchen 
Freufsen und Frankreich beurtheilt er fehr richtig. Nr. 
7. Thomas Paine’s kurzer Lebenslauf. Nr. 11. Der 
Aufftand des Volks in Malle 'fcheint Hr. v. A. in einem 
zu grellen Lichte anzufehen, und feine Vermuthungen 
davon find nicht eingetroffen. Die Deutfehen ahmen 
ihm nach Rec. Meynung nicht ohne Gefahr nach. Es 
ift in .den jetzigen Zeiten fehr bedenklich, den Bauern 

zum Soldaten zu machen/ Faft alle'Artikel in diefe» 
Monate find gut. October. Nr. 4. Tabelle des Patronats 
im Grofsbrittannifchen Parlamente. Wir fürchten, d’e 
Halbkenner der englifchen Conftitution werden grofse 
Augen machen, wenn fie hier flehen, wie die Nation 
fo ganz und gar in den Händen der Grofsen ift. Dem 
Statiftiker war diefer Einfluß, zwar nicht unbekannt; 
aber den übrigen Lefern hat Hr. v. A mit diefem Ve-- 
zeichnifs einen, wenn fie wollen, fehr wefentlichen 
Dienft geleiftet. Aber das Gefchrey nach einer zwey- 
ten Kammer hat zu wichtige Stützen. Nr. 9. Verzeicti- 
nifs dec Voiksreprefentanten, die feit dem 2tea Jun. in 
Verhaft genommen find, nebft den Urfachen. Man lieht 
Robespierre’s Plan. Norember. Reife des Lieutenants 
Rye nach dem Pico. Sehr unterhaltend. Nr. 4. Ueber 
ftehende Heere. Manche Vorurtheiie find hier bekämpft« 
Ganz möchten wir iudefft» dem Vf. nicht beypflichten. 
Nr. 6- Ueber die neueften Begebenheiten in Frankreich. 
Recht ungern haben wir diefen Artikel in verschiedenen 
der vorhergehenden Hefte vermifst. Hr. A. fcheint 
indeflen feine Meynung erv as geändert zu haben. De- 
cewbev. Nr. 3. Der in diefem Briefe aus der Schweiz 
euih-r?.e Plan der Franzofen gegen die englifchen oft- 
i. Wieben ßefirzungen fcheint eine blofse Erdichtung zu 
fej n. V» emgftens ift er nicht gelungen. Nr. 6. Nach
richt von dem Proceffe des Hrn. Pr. Werner zu Gießen 
überfeine Aeiiologie. Sollten dieAnkläger des Hn. ZT. 
noch wohl foviel Gefühl haben, dafs fie fich bey diefer 
öffentlichen Anzeige ihres Verfahrens fchämen könn
ten? Wir wünfehten, dafs es dem Hn. v. A. gefälli«' 
wäre, in den künftigen Stücken immer wenigftens fo 
viel von der franzöfifchen Gefchichte des Tages einzu- 
rücken, dafs der Lefer den Faden behält.

KLEINE SC

Geäcihchts. Zttverläfsige Nachricht von grofsen und aufser- 
vtdentlicken Drangfalen, welche im Jahr 1793- *n c^("‘r Sumt 
Graffchaft Leiningen - JjFeßerburg von Fran zö.ifchen Ccmmiffa- 
rien und Völkern, und von ihnen .verführten treulofcn Unterthemen 
den Regenten und Herrfchaften, der geiß - und weltlichen Die- 
nerfchaft und Jammtlichen treuen Untefthanen in Stadt und Lande 
zugefügt worden find. 1^93- 2^65. fok — Diefe Si’nrift nebft 
einem noch besonders abgedruckten Schreiben an denKaifer vom

Octob. 1793. hat der mitregierende Graf Chrißian Carl von 
Leining.en - IßFeßerburg bey der Reichsverfammlung austheilen 
laffen, um die grofsen Drangfale vorzuftellen, welche die fran- 
zöfifche Revolution vielleicht keinem Reichsftand verhältnifs- 
ma-fsig fo fühlbar als diefem gräflichen Haufe und Lande zuge
fügt hat. Letzteres ift nicht allein von franzöfifchen Cimmif- 
lärien und Truppen auf das härtefte mitgenommen, und einer 
völligen Anarchie unterworfen worden , fondern man hat auch 
den ijiitregierenden -Grafen Karl Woldemar , feinen älteften 
Söhn und einen feiner Vettern, weil fie ihre Reichsftändifche 
Verbindung, und landesherrlichen Rechte nicht abfehwören

H R I F T E N.

wollten, am 27 Februar 1793 über Landau nach Paris zu einer 
Gefangenfchaft abgefübrt, in welcher fie fich noch befinden. 
Auf Befreyung und Auslofung diefer drey Grafen und auf £r- 
laffung der itzigen Reichs - und KreispräJUtionen gehet der 
Schlufsantrag diefes Memorials.

Wir zeichnen übrigens aus demfelben noch an, dafs Georg 
Forßer einer der beiden in die Graffchaft gefandten franzöfi- 
fchen Commiffarien war. Es wird ihm hier eine Antwort, auf 
ihm gefchehene bittliche Vorftellungen der Grafen und ihrer 
Diener, in den Mund gelegt, welche von der traurigen-Verrü
ckung feiner Denkart in der letzter» Zeit feines Lebens eine» 
neuen Beweis gibt; er fchreibt darin die zv.m Theil durch Um 
felbfi über die Graffchaft gebrachten unglücklichen Verhüngniffe, 
„den Wütrichen, den Tyrannen, den Defpcten" — zwev na
mentlich angeführten Monarchen zu, welche in jedem Augen
blick umzubringen, er kein Verbrechen, fondern die odd- 
fie Tugend nennt. Schrecklich und abscheulich,
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Ohne Druckort: Vorurthedsfreye Gedanken über 
Adehgeiji und Arijlohratism von Auguji Hennings 
Kön. Dan. Kammerherrn, Oberkommerz- und Han
dels-Intendanten und Oberbeamten in den Aem- 
tern Plön und Ahrensbödc, 1792. X. uud 172 S. 
gr- 8-

nahmen diefe, von einem grofsen Theile des 
¥ • lefenden Publikums hochgepriefene, Schrift, 

mit einer günftigen Meynung in die Hand; aber wir 
müßen leider geliehen , dafs unfere Erwartungen in 
mehr als einem Stücke fehr getäufcht ward. Der Mann, 
dachten wir, der heb felbft als vorurtkeittfreij ankün
digt- der in feiner Vorrede, des befcheidenen Antriebs 
unerachtet, feiner Schrift eine gewiße Wichtigkeit 
gibt, wird nicht auftreten, ohne forgfältig Gründe und 
Ge^engründe geprüft zu haben. Von einem folchen 
Scbrit’tftelkr müfste man glauben, dafs er die Wirkun
gen der in einem der edelften menfchlichen Triebe ge
gründeten Achtung gegen die Verdiente der Vorfah
ren , treffend unterfebeiden würde von den Misbräu- 
chen, wozu lie Anlafs gaben; dafs er die gröfste 
Schwierigkeit bey Abfchaftung des erblichen Adels 
Gründlich heben würde, nämlich den anfeheinend un- 
Vermeidhchen Eingriff in das einmal beziehende Eigen
tbumsrecht, das in keinem feiner Zweige gekränkt 
werden kann, ohne dem Defpotismus eine fürchterli
che Blofse zu öfeen; dafs er uns auch in Rückficht 
auf die feinften Bande der Staatsver.einigung el» Mittel 
angeben würde, wie man die natürliche Ruhmgierde

Menfchen im' Staate zur Emilammung zu bürger
licher Tugend und bürgerlicher Aufopferung eben fo 
tüchtig gebrauchen könne, als wenn jetzt zu allen an
dern Beweggründen auch die Ausficht hinzukommt, 
durch ausgezeichnetes Verdient den fpäteften Nach
kommen noch in der Achtung ihrer Mitbürger zu nu
tzen, eine Hofnung , die mit Natur und W efen der 
Gefelligkeit fo innig verbunden ift, dafs der wirklich 
unbefangene Beobachter jlch eben daraus das faß un
ter allen"Zonen ansgebreitete Phänomen des Erbadels 
am liebften erklärt. A'ier was erhalten wir von un- 
ferm Verfaffer? Gemeinplätze, Deklamationen, Anek
doten , wovon freylich manche wahr und treffend find, 
aber noch mehrere falfche Sätze, fchiefe Behauptun
gen , und unrichtig angewandte Thatfachen. Freylich, 
v« rfichert der Vf. felbft, zur Steuer der Wahrheit müf- 
fen wir es bekennen , in der Vorrede, er bringe keine 
neue oder nicht gefagte Wahrheiten vor, und bittet in 
einer Note um Entfchuldigung, dafs er feine Abhand-

A. L. Z. 1794. Zweiter Band.

lung nicht mit Gründen unterftütze, die aus der Natur 
des Menfchen und den Rechten der Gefelligkeit in ab- 
jlractd hergenommen find. Allein man- kann Wahr
heiten, die fchon von andern gefagt find, doch durch 
die Art der Darftellung und Verbindung in ein neues 
Licht fetzen , wenigftens unter eine bequemere Ueber- 
ficht bringen; und Gründlichkeit kann eine Abhand
lung auch durch Gründe a pofteriori erhalten , ohne, 
dafs man. eben die allgemeinen Gründe umftändlich ent
wickele. Wir vermißen aber beides in der vorliegen
den Schrift. Die Materien find ohne Wahl und Ord
nung unter einander geworfen ; inan Lieht nirgends ei
nen beftimmten Zweck, der Vortrag ift weitfehweifig, 
ungleich, oft in einem feltfamen Gefchmack koftbar, 
und dann wieder äufferft vernachläffigt. Kurz es ift 
kaum ein wahrer Nutzen dabey abzufehen; denn die 
Nachtheile des ausfchliefsenden Einflußes des Adels 
und das Lächerliche des Adelsftolzes lind längft von an
dern weit fcharffmnjger und eindringender entwickelt, 
und das ift doch wohl kein Gewinn für die bürgerliche 
Gefetlfchaft, dafs hier vielleicht ein neuer Stoff zur 
Erbitterung zwifchen beiden Partheyen gegeben wird ? 
Man glaube ja nicht, dafs wir durch diefe Rüge dem 
Adel das Wort reden wollen. So fehr als irgend je
mand find wir davon überzeugt, dafs nie an eine in 
einem gewißen Grade vollkommene Staatsverfaffung 
gedacht werden könne, fo lange es Aemter und Wür
den im Staate giebt, wozu die Geburt wenigftens als 
eine conditio fine qua non erfodert wird, und fo lange 
die Geburt irgend eine Verfchiedenheit der bürgerli
chen Gerechtfame bewirken kann. Aber eben weil 
wir fo feft an diefem Glauben halten, eben weil wir 
innig wünfehen undjipffep, dafs die Aufklärung un- 
ferer Tage vielleicht in einer nicht fehr langen Zeit, 
diefe traurigen politiffhen und moralifchen Uebel he
ben werde; eben darum können wir es nicht billigen, 
wenn man auf der andern Seite ünertreibt, und dem 
Adel mehr rauben will', als man ihm abzufpreebep be
fugt ift Nur Wahrheit und Gerechtigkeit haben ein 
bleibendes Gewicht auf den geraden ‘MenfcheMinn; 
man liekämpft den Mißbrauch des Adels weit fich.erer 
durch bündiges Raifonnement, durch unpartheyilcl>e 
hiftorjfche IJnterfuchung,. durch detailiirte DarQellung 
der Folgen, welche aus der Adelsherrfch' ft iur die ge- 
famte Staatsverwaltung und aus dem Adelsdünfrl für 
die gefelllcbaftliche Kultur entfteben, als durch Tei- 
denfchaftliche Deklamationen, abgeriffene Anekdoten, 
oder allgemeine Vorwürfe. Wiß weit der Vf. jenen 
oder diefen Weg gewählt habe, darüber mögen jetzt 
unfere Lefer felbft entfeheiden; indmn wir hie und 
da einige der erheblichften Stellen, doch ohne ab-

Rrrr ficht- 
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fichtHche Wah! und ohne darüber commentiren zu 
wollen, herfetzen.

S. io. }SWir wißen , was edel ift, aber ich fordere jeden 
vernünftigen Mann auf, mit dem Worte Adel, fo wie es 
einen Rang in der Menfehheit bezeichnet, irgend einen auf 
die Menfehheit paffenden Begriff zu verbinden- Lange ha
be ich darauf gefonnen , ohne einen wahren Gedanken da
von abftrahiren zu können, der nicht auf jeden ausgebilde
ten Menfchen anwendbar, fo wie dagegen manche diefer 
Gedanken für fehr viele fo genannte von Adel nicht anpaf- 
fend find. Mir fcheint daher der Adel in eine Klaffe mit 
den, in goldenen, mit Ecelfteinen befetzten Kapfeln, auf
bewahrten Reliquien zu gehören, in denen der angebliche 
Heilige vermodert ift, oder mit den gauklerifchen Ornaten, 
mit denen man Grofse und Feierlichkeit zu verbinden glaubt, 
und bey denen fich nichts denken läffet.“

S. „Krieg ift nicht allein blofs graufam mehr, er ift /ü- 
cherlich geworden , und Bürgerkriege laffen fich kaum ge
denken. Wohin füllen wir alfo den Adel und feine Beftim- 
mung fetzen/*

S. 62. „Unmöglich ift es, einigen Werth des Adels anzuer
kennen, der den Staaten fo wenig Aufnahme, den Confti- 
tutionen fo wenig Feftigkeit, der Menfehheit fo wenig Nu
tzen verfchafte. - Unmöglich ift es, der Menfehheit und 
den Staaten die Fortdauer eines Vorurtheils £ allerdings 
nicht, in fo weit das Adelswefen fchädliches Vorurtheil ift, 
aber auch in fo weit es in der gegenwärtigen Lage der 
Menfehheit, richtig genutzt, Antrieb zur bürgerlichen Tu
gend werden kann?) zu wünfehen, welches mit dem Wett- 
ftreite nützlicher Bürgertugenden in offenbarer Collifion 
ftcht, und das felbft der Adliche verachten mufs , wovon, 
im hohem Bewufstfeyn wahrer Verdienfte, er fich durch 
diefe zu erheben weifs.“

s. 73. „Unmenfchen, wie Richelieu und Pombar laffen fich 
nicht gedenken, wenn kein Adel mehr ift, und Bürgerlich
keit an feine Stelle tritt. Auch elende und unfähige Günft- 
linge verlieren dann ihre Stützen.“

S. 77- »Wir würden mehr berühmte Namen unter den Adli- 
chen finden, wenn fie es der Mühe werth gehalten hätten 
berühmt zu werden £ Warum nicht auch unter den Nicht- 
Adlichen? J“

S. 87- «Wer hat mehr» wie der Adel, Aufklärung unter
drückt? Unter weffen Allgewalt oder Anfehen find di« Cok- 
kerds und Cevenner verfolgt, Hieronymus von Prag, Hufs, 
Arnold von Rrefcia verbrannt, Galiläi gefeffelt, Inquifi- 
tion und Intoleranz befördert worden? Wer hat, wie er, 
Reformationen aller Art entgegen gearbeitet? Wer luchte 
fo, wie er, eine Stütze in der Blindheit und Ohnmacht 
des Vo'ks? Wer hemmte das Aufkommen der Städte, das 
Aufblühen des Landes, den freyen Gang der Indüftrie?“

$. 103 „So hat denn der Adel für Staaten und Menfehheit 
geforgt! So find feine patriotifchen Tugenden befchaffen, fo 
veredelt er Menfchen 1 So kommt ihm blos Ariftokraten- 
druck und Sklavenniedrigkeit zu Hülfe. So fchimmert er 
in Blindheit, fo ift Manxfinn , Freyheitsgeift, helles Den
ken feinem um Thronst! kriechenden Ufurpationsgeift tödt- 
lich verhafst, fo erkennt er nur das für übereinftimmend, 
■was ihn in feinem niedern Stolze und unbegränzter Haab- 
fucht untej-ftiitzt l“

Ddch genug! und, nach unferm Gefühl, fchon 
mehr als genug, um die Manier des Vf. zu charakteri- 
£ren. Die Thatfachen, woraus er diefe Vorftellungen 
abftrahirt, mit ihm durchzugehen, würde uns hier na
türlich zu weit führen. Nur beyläufig bemerken wir 
als Proben der hiftorifchen Kritik des Vf., dafs man, 
nach feiner Verficherung, S. 3. jetzt überzeugt ift, dafs 
Voltaire, der Gefchichtfahreiber, Gefchmack und Grund 

lichkeit verbunden habe; und dafs der Adel die Verän
derungen der fchwedifchen Conftitution von 1772» Ja 
fogar die von 1^89, bewirkt habe. Von gleichem Ge
wicht find manche andere Behauptungen , die Lefern, 
welche die Gefchichte kennen, von felbft auffallen 
werden. Indeffen haben wir auch verfchiedene Anek
doten und hiftorifche Züge gefunden, die hier panz an 
der rechten Stelle ftehen, um das verderbliche der 
Anmaafsungen des Adels, und das Lächerliche feines 
Dünkels in das verdiente Licht zu fetzen. So wird 
z. B. fehr richtig bemerkt, dafs der Adel jeden, 
auch den niedrigften Dienft um des Fürften Perfon mit 
feiner Würde verträglich finde, und fogar Ehrenzei
chen davon hernehme. Man kennt die Prügeley des 
Kardinals Alberoni mit dem Grand von Spanien, der 
das Vorrecht behauptete, dem Könige Arzney zu rei
chen. Joleph II. erzählt, dafs bey einer Krankheit 
Ludwig XV. ein Prinz dem Kammerdiener die Ehre 
abftritt, dem Könige das Becken wegzun- men, und 
wirklich den Si?g erhielt, es unter feinem Hute fortzu
tragen. Gelegentlich kommen auch über die Franzöfi- 
fche Revolution einige gute Bemerkungen vor, irfon- 
derheit S. 133 — 14g. eine lange Anmerkung über 
Neckers fonderbare politifche Fehlgriffe, welche mit 
dem in der That treffenden Epigramm fchliefst:

M. Necker aux pieds de la France
Necker aux pieds de Ja cruelle 
Soupire paar s' en faire airner ; 
Je ne fuis pas tendre, dit-elle, 
Mais faurais pu Nous eßirner. 
Nous dites tunt ce que Nous etes» 
Nous parle's tant de fentimens/ 
Je veux des ff its, non des biuettes» 
Des her os et non des am ans.

Uebrigens rechnen wir zu den vorzüglichften Stel
len Verfchiedene von denen, welche der Vf. in den 
Anmerkungen aus dem bekannten Tefiament politique 
de ^ofeph II. (Wien {791. 3), das ihm erft zu Geficht 
kam, nachdem feine Schrift fchon zum Druck bereit 
war, und aus den vortreflichen, nicht nach Verdienft, 
gefchätzten Conßderations für le Gouvernement ancien 
etprefent de la France, von dem Marquis d’ Argenfon

verdon 1764. g.), ausgezogen hat. Vielleicht ift 
es den Lefern nicht unangenehm hier einige derfelben 
wiederholt zu finden ; es gibt Wahrheiten, die man 
nie oft genug verbreiten kann. Teft. pol. Tom. I p. 
191. „Presqu’ en tout pais, la jußiee a deux balances, 
l une qui fert d pefer les droits des grands, V autre d 
pefer ceux du pauvre. Rev.dre juflice aux citm/ens, ceft 
leur faire grate* eile demande d etre lortemem f llici- 
tee> et on ne peut communement l* obtenir fans credit.** 
Tom. I. p, 307. 327- komme le plus grave ejl force 
de rire, ou de s*indigner d la vue des pompeufes baga
telles, qui, communement fand P objet des ■ ßdvx. des in- 
trigues et des menees d* une cour; des pretertians pueri
les , des droits impertments, des prdrogatives iid>eules 
des politejfcs, dans les quell es on fait c-nßjt-r la dignite*, 
des frivolites, dont le bon fens rougit, „L om. Iß p. 252’ 
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»Les feuts nobles font citoyens en Fotogne; et ces cito- 
yens, malgve lew amour effrene pow la lib rte, f jnt 
plutot des defpotes que des vepublicains, ils dechivent 
kur patvie, qu aiment, parcequ’ ils ne favent pas 
etre libres. „D* Argenfon p. 96. „Les vecompevfes 
font dues aux actions, et les places d la capacite; voild 
fans difficulte ce que difent la raifon et la juftice, Jans 
quoi toute politique n' eft qu extravagance.“ p. 230. „ffe 
ne demande que de mettre d pari, le plus ftupide pre- 
juge, pour convenir que deux chofes fevaient principale- 
wient d fouhaitev pour le bien de V Etat; V une, que 
tous les citoyens fujfent egaux entv eux, afin que cha- 
cun travailldt fuivant Jes talens, et non pav le caprice 
des autres, V autre, que chacun fut fils de fes oeuvres 
et de fes mevites; toute juftice y ferait accomplie et l’Etat 
feroit mieux fervi.“ p. 231. „La nohlejfe, la fortune et 
les richejfes, qu’ on recoit pav fa naijfance, jettent l’hom- 
wie dans une indolence necefiaive, des ces pvemiers mo- 
wiens 01} V emulation charme, ordinairement le couvage de 
la jeunejfe. Sa gvandeuv aftwee eft le pvemiev des dan- 
geveux myfteves qui penetre m enfant, et alovs toute 
education n eft plus que charlatanevie. Pav Id lui font 
reivanches tous les prix que 1’Etat propofe aux fevvices. 
On jouit iniußcwient de Ce que d’ autres ont wi vite, et 
cette injuftice exclud ceux, qui meviteraient pav eux-me
ines.“ Aber wer fleht nicht, dafs es vorzüglich der 
Mißbrauch, vorzüglich das, wenigftens in der Aus
übung, ausfchliejsende Recht des Adels zu den erften 
Bedienungen, ift, was der aufgeklärte franzöfifche 
Staatsmann angreift, und durch treffende Schilderun
gen des franzöfifcben Adelswefens vor dreyfsig Jahren 
in feiner ganzen Blofse darftellt. Wäre unfer Vf. nicht 
weiter gegangen, fo würden wir auch ihm von ganzen 
Herzen beypflichten.

LITERARGES C RICHTE,

Augsburg, b. Stage: Druckflüeke aus dem XV. Jahr
hunderte, welche fich in der Bibliothek des regulir- 
ten Chovftftes Beuerberg befinden, Befchrieben 
und herausgegeben von Paul Hupßauer, des näm
lichen regulirten Chorftiftes Dechant. Mit 23. 
Holzfchnitten. 1794. 384 S. ohne Vorr. gr. g.

Da die meiften älteften Produkte der Buchdrucker- 
kunft, außer den öffentlichen und andern gröfsern 
Bücherfammlungen, in den Klofterbibliotheken zu fa
chen find; fo war wohl der Wunfch aller derer, de
nen es um die Vervo'lkommnung der Jahrbücher, be
fonders der erften Druckerjahrhunderte zu thun ift, 
eben fo natürlich, als gerecht, dafs fleh’ thätige und 
gelehrte Männer, di? man ja doch auch billig in. Klö- 
fteru anzutreffen hoffen darf, entfchliefsen möchten, 
jene, viele Jahre hindurch unbenutzt gebliebenen Sel
tenheiten hervorzufuchen, fie näher zu beschreiben, 
und dadujch fich um die Literatur verdient zu machen. 
Dafs diefer Wunfch nicht ganz unerfüllt geblieben fey, 
davon zeugen verfchiedene fchätzbare Werke, womit 
die Gelehrtengefchichre, feit einigen Jahren, in und 
außerhalb Deutfchland, durch Kloftevgeifilühe berei

chert worden ift. Das , was vielleicht ein Faßt' Deeen-* 
nien rückwärts, in den Klöftern noch eine Seltenheit 
gewefen feyn würde, Männer in denselben anzutref
fen, welche an derfelben Gefchmack gefunden, und 
denen auch die literarifchen Schriften der proteftantir 
fchen Gelehrten nicht zum Anftofs gereichten, das 
fcheint jezt in vielen derfelben zum guten Ton zu ge
hören; wenigftens kennt Rec. felbft mehrere würdige 
Männer, die in ihren ftillen und den Mufen fo günfti- 
gen Zellen, das Studium der Literatur ihre Liebüngs- 
befchäftigung feyn laßen. Diefes vorausgefetzt ift 
leicht zu erachten, dafs es Rec. ein Vergnügen fey, 
hier abermals ein literarifcbes Klofterprodukt anzeigen 
zu können, dellen Urheber einen ehrenvollen Platz 
an der Seite feiner fo tbätigen; als fleifsigen Brüder 
verdient. Denn obgleich die Bibliothek des Chor
ftiftes Beuerberg in Bayern nhht unter die Zahlrei
chen zu zählen ift, fo war doch das, was fie wirk
lich befitzt, in mehr als einer Rückficht, einer nä
hern Belchreibung würdig, und diefe ift Herrn Hupf* 
auev fo gelungen , dafs der Kenner, zumal wenn blofs 
von der äuffern Geftalt der Bücher die Rede ift, damit 
ganz zufrieden' feyn wird. Den Anfang macht eine 
Vorerinnerung, in welcher der Vf. von feinem Werke« 
und was er dabey , von den beften und neueften Hülfs- 
mitteln hinlänglich unterftützt, habe ieiften können 
und wollen, felbft hinlängliche Nachricht gibt. Das 
Ganze zerfällt in 3 Abteilungen. Die Erfte enthält int 
chronologischer Ordnung 291. Nummern, oder Bücher, 
und zwar folche, denen eine Anzeige des Druckjahrs 
beygefüget worden ift. Die 2te ftellt nach alphabeti- 
fi.her Ordnung 136. Nummern, ohne Bemerkung des 
Druckjahrs auf. Die gte Abtheilung ift die kieinfte; 
und enthält blos 7. defecte Bücher. Sind einige von 
diefen ältern Produkten der Kunft bereits von andern 
Gelehrten hinlänglich befchrieben worden: fo hat fich 
Hr. H. blofs auf feine Vorgänger berufen , vom Buche 
felbft aber nur eine kurze Anzeige gemacht. Doch ift 
manches, das von andern nur kurz, und oft unvoll- 
ftändig bekannt gemacht worden ift, ausführli;her dar- 
geftellt, und nöthigenfalls mit rühmlicher Befcheiden- 
heit berichtiget worden. Ueberall, wo es fevn konn
te, find die Unterfchriften mit diplomatiicher Genauig
keit angeführt, und die Schriftarten u. dgl. bemerkt 
worden. Eine der vorzüglichften, aber auch verdienft- 
lichen Bemühungen des Vf. war dahin gerichtet, die 
ungenannten Drucker mancher Schriften zu entdecken, 
und diefes zwar durch Vergleichung der Typen. Rec. 
mufs aufrichtig geliehen, dafs er, wenn Schriften ein
mal in die beiden letzten Decennien des 15. Jahrhun
derts gehören, und wenn die Typen nicht etwa ganz 
eigenes und unterfebeidendes haben, auch nicht fchoa 
in frühem Jahren von den nemlirhen Drucke n ge
braucht worden find, diefes Mittel. die Drucker und 
Druckorte zu beftimmen, jederzeit für fehr u-zuver- 
läfsig gehalten , und es nie gewragr habe, blo s aus der 
Aehnlichkeit der Typen, über diefes oder jenes Pro
dukt ein Urtheil zu fällen. Hr. H, hat diefes felbft 
eingefehen, und ift deswegen gar nicht in Abrede, 
dafs er fich in feinen Muthmafsungen und Behaupten-
Rrrr 2 een 
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gen öfters könne geirret haben. Indefien würde es 
fchwer feyn, diefs in manchen Fällen zu beweifen. 
So fchreibt derfe'be z. B. S. 27. n. 30. Die bekannte 
lotemifche Bibel, welche am Ende die bekannten Ver 
fe: QmI memor eße cupit etc. und <:arunt- r die Jabrzahl 
1476. hat. deti beiden Nürubergifchen Druckern Fi cf- 
nev und Senfenfckmid zu , welches auch fchon vor ihm 
Loire in feirtem Indice L p. 3^3 n. 6. (den .aber 1L rr 
H- nicht benutzen körnte) gethan hat, wobey fich bei
de auf die von Herrn Braun im erften Theil feiner No- 
ißia etc. Tab. FL n. 4. miitgetheilte Friefver- Senfen- 
{fagidfehen (kleinern,) Schriftprobe berufen. Allein, 
da die gedachten Drucker erft zu Ernie des vorherge
henden i475ften Jahres ihren lateinifchen Bibeldruck 
nach einer römifeben Kecenfion vollendeten: fo ift es 
kaum wahrfiheinlicb, dafs fie gleich im folgenden 
Jahr, abermals eine lateihifche Bibel, und zwar nach 
einer andern Recenfion füllten gedruckt haben. Indef- 
fen, fo unwahrscheinlich es auch ift, fo könnte es 
doch gefchehen fey n. Wer wird es wagen, das Ge- 
gentbeil zu beweifen —- wenn man auch Lagen könn
te, dafs diefe Bibel ~ als Nürnbergifches Produkt, 
allen denen, die mit allem Fleifs die Bibel- und Buch- 
druckergefchichte diefer Stadt bearbeitet haben, unbe
kannt geblieben fey. Hr. Mafch hat fie ebenfalls an
geführt, mit der Bemerkung, dafs lie fich nach der 
zweyten 1475? von Fliehet zu Bafel gedruckten Ausga
be richte. Das ältefte Buch, das in diefer Bibliothek 
jnit einer Anzeige des Drückjahrs vorhanden ift, find 
dieiffieditatioiw vitae D. N. $efu Chrißi, die Günther 
Zainer 146g. zu Augfpurg gedruckt bat. Auffer ver
schiedenen in Rom, Mailand, Venedig u. f. w. ge
druckten Schriften befitzt diefelbe ein Paar vorzügli ne 
Seltenheiten von Chrißoph Valdarfer. zu l'enedig ge
druckt, nemlich DL 1T. Cicero de oratore 1470. und 
eben deflelben Orationes 1471- Auch die Epijlot. fa- 
miliar. die Wendelin von Speyer 1471. zu Venedig 
drückte. S. 14. wird das Specul. h.Jloviule Vincentii 
'^cUovacenßs von 1474. aus der Druckerey des Kioßers 

zu S. Ulrich und Afra in Augfpurg angezeigt. Die Ty- 
pen find die nemlichen, deren lieh in der Folge der 
Augfpurger Drucker Anton Sorg bediente, der fie» 
nach dem Tode des Abtes Melchior van Stancham, 
mtithli h, käuflich an fi-b cspracht hat. Die Gedan
ken, wel he Herr H. bey diefer Gelegenheit über die 
Druckerey’ des gedachter. Klotters geäußert hat, ver
dienen allen Beyfall. Doch wird nie Sache nie gan* 
in das Reine gebracht werden können. Die S. 51. n.6S* 
dem Anton Kuber^ r zugeeignete lateiniiche Bibel von 
1479. gehört zu der ^uite, die fich durch die Verfe. 
Fontibus ex grae-.is etc von andern Ausgaben unter* 
fcheiden, von denen Herr Mafch (den Herr H. bifiig 
follte zu Rathe gezogen haben) gründlnb und ausführ
lich gehandelt hat. Rec. fpricht fie, aus guten Grün
den der Koberger’Jehcn Preße ab. Verfchiedene Muth- 
mafsungen die Hr. Zf. in der zweyten Autbeilung vor
getragen hat, könnte Rec. beftäugen, lo wie er Urfa
che hatj manche zu bezweifeln. Allein diefs würde 
ihn zu weit führen, und am Ende würde doch nichts 
mit Sicherheit entfi hieden werden können. Indefien 
ift es immer gut, wenn man auf Schriften diefer Art 
aufmerkfam gemacht wird, weil man dadurch zu wie
derholten Uuterfuchungen , die immer näher zur Ent
deckung der Wahrheit führen, Gelegenheit und Ver- 
anlafiung bekommt. Um diefes W erk noch brauchba
rer zu machen, hat der Vf. feinem Verleger einige 
Zeichnungen von Typen und Druckerzeichen zuge- 
fchickt, in der Hofnung, dafs er. lie würde in 
Kupfer ßechen taffen. Allein er har fie leider! 
blos in Holz fchneiden laßen; und diele Holzfchnitte 
find fo grob und dick .ausgefallen , dafs, wenigftens 
die SchnJkprQben &anzi .uub>auchbar find. Den Be- 
fchlufs machen 2 Regifter über die in dem Werke be-' 
fchriebenen Druckfiücke. In dem erften werden 
fie nach den Städten, und in denfelben, nach dell 
Druckern, 'und in dem zweyteri hach den Namen der 
Verfaßter nach alphabetischer.Ordnung angizeigt.

. . KLEINES
' ■ AazNEYcer.AHHTHEiT. Schnepfenthat: Pädagogifches P'eden- 
ken über eine Schrift des Herrn Hofraths b'auji, wie der Ge- 
fchlechtstrieb der Mendcjien in Ordnung zu bringen, und wia 
^ie Menfchen belfer und glücklicher zu machen von .Chrijlian 
Gotthilf Salzmann. 1791. 23 S. 8- — Der. Vf. ift: für Hm, 
Faußs Idee in .Abficht der Beinkleider fehr eingenommen, ehe 
aber die in Vorfchiag gebrachte Kleidung etngeführct werden 
möchte, räth er fürs erfte. und jetzt fchon, ohne alles Ge^äiifch, 
den Knaben, die fchon Beinkleider tragen, lie von Nanking 
©der I.innen, und weit, und dejiep , die noch keine tragen , fie 
«in- paar Jahre fpätcr micHen zu laßen, als bis; er gewöhnlich 
war.- Rec. dem Hf. Erfaß auch • öffentlich wiä dem Vf. feinen 
Vorfchiag ans Herz gelegt hat, Endet keine belfere Gelegenheit, 
4atüb»r zu. urrheilen, als jetzt hier. Wäre das Tiflbtifche Ge- 
inähide nicht zu dick n it Farben übertragen , und bey der gute« 
Abficht faft Caricatur geworden: fo müfste bey der angenomme- 
in n grofse;; Verbreitung des Lafiers das Menfche'ngefchlecht 
fchon halb ausgeftorhe: feyn Inzwifchen ift es doch gewifs von 
gröfgerer Wirkung ; > en Knaben mit der Gefahr, nach Tißot, 
nach den Zeichen find 11 erth dar Jidännerkeufchheit, und an
dern Schriften, frühe bekannt zu machen, als alle veränderte

CHRIFTEN.
Kleidung, felbft bis zur Infibulation hinauf; denn fo wie über
haupt in Sachen des Gefehmacks nicht leicht ein Ponzeygefe.tz 
oder ähnlicher Zwang Statt findet: fo ift es zu befürchten , dafs 
bey natürlichen Trieben überhaupt dergleichen eben fo wenig an.' 
wendbar feyn w^rde. Du Erfahrung hat gezeigt, dafs wie Hr. 
S. hier auch rorfchlägt, fchadliche Gewohnheiten, in fich am 
bt ften durch allmähliche Vorkehrungen ohne grofses Geräufeh 
verdrängen laffen. Aber afie diejenigen, welche wie Herr 
Fauß, dep Trieb bey dem Knaben erfticken odt-T wemgltens 
unterdrücken und durch Kleidung etc. eiu.chrärikeir wol
len, vergeßen, imm-r uns den Termin mizugeben, wie 
lange dies gi-fcht hon folle. Bis ins i.4te Jahr? \Vas wird 
alsdenn der Erfolg teyn , wenn gerade da, zur Zeit der Mann- 
bärkeü, auf einmal eine Veränderung gemac ht, und z. E. wär
mere Kleidung.angelegt werden foll? Wird aisdann die der Hel
fe fchotj fo fphr pahe Frucht nicht noch weit eher ausmen, und 
der Knabe alsdann nicht noch einen weit unwiderftehlicheren 
Drang-fiihlen, feine ihm nun erlaubte Freyheit zu mi’Csbrauchen, 
und vielleicht in einem einzigen Jahre alles das'lh.glimk fich zu- 
ziehen, da^ man die vorhergehenden 14 hatte verhüten wollen.

"B* * J"«
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ALLGEMEINE LITERAT UR -ZEITUNG
Sonnabends, den 14. Junius 1794.

D

GOTTES GELEHRTHEIT.

Erlangen, b. Palm: Einige Bemerkungen das Stu
dium der Theologie betreffend. Eine Afbfchiedsvor- 
lefung in Erlang(en) i. J. 1783. gehalten von D. 
Johann Georg Rofenmtiller. Nebft einer Abhand
lung über einige Aeufferungen des Ilrn. Prof. Hanfs, 
die Auslegung der Bibel betreffend. 1794.189. S. 
kl. g.

ie Vorlefung, mit welcher der würdige Vf. fein Amt 
in Erlangen niederlegte, um dem Rufe nach Gie- 
zu folgen, ift fchon aus früheren Anzeigen noch

inrer erften Erfcheinung bekannt und nimmt überhaupt 
enien zu kleinen Raum (S. 7 - 45) ein, als dafs fieih- 
?en Gegen Rand erfchöpfen und alle Hiciderniffe des theo- 
logifchen Studium beleuchten könnte. Indeffen ift der 
fliefsende, fchlichte und herzliche Vortrag Hrn- R. auch 
in diefer kurzen Rede lehrreich und .angenehm, fodafs 
fie von allen ftudierenden Theologen gewifs mit Nutzen 
gelefen wer ,’en kann.

Wichtiger und treffender für das Zeitintereffe ift 
die beygefügte Abhandlung, in welcher der Vf. als Geg
ner der Kantifchen Religionsphilolophie anftritt. Der 
Urheber der kritifchen Philofophie hatte fich, nach dem 
Urtheile des Rec., durch den hermeneutifchen Grund- 
fatz, „dafs auch die Offcnbarungsfchriften (Religion in
nerhalb der Gr. d. Vernunft S. 150) durchgängig zu ei
nem Sinne zu deuten feyen, der mit den allgemeinen 
praktifchen (moralifchen) Regeln einer reinen Vernunft- 
ligion zufammenftimme, “ und durch die Erläuterung 
deffelben, um die gefammte Theologie ein grofses Ver- 
dienft erworben Denn da alle Theologie auf morali- 
fchen Poftulaten beruht, oder ihnen doch, was felbft 
die älteren Syftematiker einräumen werden, nicht wi- 
derfprechen darf: fo wurde durch diefen Kanon dafür 
geforgt, dafs für die Zukunft manche in den heiligen 
Büchern vorkommende anthropomorphifche, zum Theil 
felbft unfittliche, Vorftellungen von Gott (der z. B. nur 
durch Bitten, Opfer und andere Interceflionen verlohnt 
Werden könne) fchärfer geläutert undaus der Religions
lehre verdrängt würden. Ein anderer wichtiger Vor
theil für die Wiffenfchaft entwickelte fich dadurch aus 
diefem Grundfatze, dafs man in einem Zeitalter, wo die 
Exegefe von nichts, als Zeitideen, finnlichen Vorftel
lungen und jüdifchen Begriffen der Apoftel und ihrer 
Zeitgenoffen fpricht, und wo der freyere Schrlfterklä- 
rer, ohne moralifcbe Leitung, in der That Gefahr läuft, 
Wit der Menge von Zeitvurftellungen felbft wefentli- 
che Religionswahrheiten aus dem Auge zu verlieren, 
nun einen untrüglichen Prüfftein hatte, woran man das

E. L. Z .17^4. Zweiter Band.

Göttliche und Menfchliche der heiligen Bücher genait 
unterfcheiden, und nach diefem Uuterfchiede auf die 
Jängft vorbereitete Vereinigung der Vernunft und Offen
barung freyer und ungehinderter zum Segen für die 
Wahrheit hinwirken konnte. Aus einem ganz anderen 
Gefichtspuncte hat unfer Vf. die Sache betrachtet. Da 
fie nun neuerlich noch von einiger anderen Gelehrten 
zur Sprache gebracht worden ift: fo können wir der 
Noth wendigkeit nicht aus weichen, die hier vorgetrage
nen Einwendungen etwas genauer zu beleuchten. Nach
dem Hr. D. R. feiner Abhandlung einige Proben myfti- 
fcher Erklärungen der 4 erften Verfe des Hohenliedes 
-eus dem jetzigen undaus dem 12. Jahrhundert (S.46_  
66) vorausgefchickt hat; beginnt er die Abhandlung felbft 
•mit der Behauptung: Kant nehme die längft verworfe
ne allegorifche Erkläruugsarc wieder in Schutz,, und fede
re , dafs man die Worte der heiligen Schriftfteller ver
drehen und ihnen einen ganz fremden Sinn unterlegen 
fülle (5. 68• in. 113- 117-). Vergleicht man die Kau- 
tifche Schrift (a. a. O.): fo ift freylich leicht einzufehen, 
wie fich der Vf. zu diefer Folgerung berechtiget glau
ben konnte. Allein bey einer genaueren Anficht ergibt 
fich von felbft, dafs Kant nicht von der buchftäblichen 
Erklärung, von der Auffindung des hiftorifchen , oder 
Literalfinnes fpreche, als welche dem Scbriftgelehrten 
gänzlich überlaften bleibt; fondern von der Ausbeute die
fer grammatifcheu Interpretation für die Wiffenfchaft-, 
von der Deutung (Läuterung, Verarbeitung) zu einem 
Sinne., welcher dem Sittengefetze, als einem göttlichen 
Gebote nicht widerfprechen darf. Wenn Eichhorn in 
feinen Vorfchlägen zur Hermeneutik .(allgem. Bibl. der 
bibl. Liter. 4terBand S. gelodert, „dafs der Bibelfinn 
des N. T., fobald er der Vernunft widerfpricht, durch 
das Hineintreten in Zeitideen mit einer geläuterten und 
befcheidenen Philofophie in Harmonie zu bringen fey 
verdient er defswegen ein allegorifcher, myftifcher, ana- 
gogifcher Eusleger genannt zu werden , weil er in fei
nem hermeneutifchen Kanon daffelbe heifcht, was Kant 
mit anderen Worten in dem feinigen ? Höchftens konnte 
der Vf. diefem den Vorwurf machen, dafs er dem Worte 
„Auslegung“ einen ungewöhnlichen Begrif unterlege; 
aber er durfte moralifche Schriftauslegung nicht mit fio- 
miletifcher Behandlung der Offenbarungsurkunden ver- 
wechfeln, die freylichin dem Munde unwiffender, my
ftifcher und frömmelnder Prediger nur zu oft in ab»e- 
fchmackten Allegorieen Nahrung findet. Mit dem Irri
gen der Behauptung, dafs Kant eine allegorifch- myfti- 
fche Schrifterklärung begünftige, erfcheinen nun auch 
alle daraus abgeleiteten, verhafsten Folgerungen in ihrer 
Blöfse: „dafs zu diefer Methode der Auslegung weder 
Sprachkenntnifs, noch andere Gelehrfamkeit erfodert

S s $ s wer-
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werde; dafs ihre Freunde fich um den eigentlichen 
WortverTand wenig oder gar nicht bekümmern, und 
alfo weder grleclmch, noch hebräifch, noch eine ande
re lEißenfchaft zu verliehen brauchen; dafs zuletzt eine 
neue Earbarey ^on ihr unzertrennlich feyn werde :*• 
vgl. S. 141. 146. 159. Wenn es auch nicht in der Na
tur des menfchlichen Geiftes läge, dafs er durch hiftori- 
fche Kenntnifle allmäblig erft zu moraüfeher Bildung 
reifte ; fo ir.üftte doch die ausdrückliche Erklärung 
dionrs dem Kecenfcntcn die in der ihat unangenehme 
Alternative aufdringen, dafs ihn feine Gegner in diefer 
Stelle entweder nicht verftanden haben , oder nicht ver- 
flehen wollten. Man lefe felbft (Rclig. i. d. G. d. R. 
S. 154): „aber nicht blofs die Beurkundung, fondern 
auch die Auslegung der h. Schrift bedarf aus derfelben 
Urfache Gelehrfämheit. Denn wie will der Ungelehrte, 
der fie. nur in Ueberfetzungen lefen kann, von dem Sin
ne derfelben gewifs feyn? aber der Ausleger, welcher 
auch die Gnnidfprache inne hat, bedarf doch noch aus
gebreitete Kenntnifs und Kritik, um aus dem Zuftande, 
den Sitten und den Meinungen (dem Volksglauben; 
vergl. Eichhorn a. a. 0.) der damaligen Zeit die Mittel 
ZU nehmen, wodurch dem kirchlichen gemeinen Wefen 
das Verftändnifs geöfnet werden kann.“ Wir lind von 
der Unbefangenheit und Wahrheitsliebe des gelehrten 
Vf. zu fehr überzeugt, als dafs wir ihm nicht Zutrauen 
feilten, er werde diefe ungerechten Folgerungen mit der 
Zeit von felbft zurücknehmen. Ueberhaupt find wir der 
Meynung, dafs er, wenn es ihm Verhältniffe und Ge- 
fchäfte möglich machten, mit dem Geifte der kritifchen 
Moral eine genauere Bekanntfchaft zu errichten, ohne 
welche man zu ihrer Beurtbeilung kaum berufen feyn 
kann, bey feiner bekannten Freymüthigkeit, vernünftige 
und geoftenbarte Religion nicht m^hr (S. 70. 75. 76. 
IOI. 103.) einander entgegen fetzen, die Trennung der 
Sittenlehre und Religion im Syfteme nicht mehr (S. 71. 
g6-) bedenklich finden, und die Nothwendigkeit der 
Gefangennehmung des hiftorifchen Glaubens unter den 
Schutz des moralifchen nicht mehr (S. 95, 98. 136. 176«) 
bezweifeln werde.

Tübingen , b. Cotta: Annotationen quaedatn theolo- 
gicae ad philo f'ophicam Kantii de religione doctri- 
nam. Auct, Gottlob Chrifiiano Storr, theol. D. et 
P. p. o. 1793. 80 S. 4.

Eßr.KDAsEtßST: D. Gottlob Chriftiän Storr*  s Bemer
kungen Über Kant’s pkitofnphifche Religionslehre. 
Aus dem Lateinifchen. Nebft einigen Bemerkun
gen des Ueberfetzers über den aus Prinzipien der 
praktischen Vernunft hergeleitetcn Ueberzeugungs- 
grund von der Möglichkeit und Wirklichkeit einer 
Offenbarung in Beziehung auf Fichte*  sV er fach einer 
Kritik aller Offenbarung. 1794« 240 S. gr. g.

N. f. Es verdient unftreitig mit Achtung und Dank 
angefehen zu werden, wenn Männer, die fich, wie Hr. 
Dr. Storr, um nie theologifche Gelehrsamkeit fo ent- 
fchiedene Verdienfte erworben haben, in Verhältniffen, 
Wo die Thätigkeit der meiften Theologen für die Wif- 
fenfehaft aufhört, noch von einem Eifer für die Erwei-

terung ihrer Kenntniffe belebt werden, der fich auch, 
durch die ausgebreitetften und tiefiinnigften Unterfuchun
gen einer unbefangenen Kritik nicht von ihrem Studium 
zurückhalten läfst. Schon in diefer Rücklicht bleibt die 
vorliegende Schrift, deren Vf. in den häufig unrergelegtei1 
Noten eine grofse Bekanntfchaft mit der Literatur' der 
kritifchen Philofopbie verräth, eine merkwürdige Er- 
fcheinung, wenn fie auch nicht die erfte wäre, in der 
ein berühmter Theologe öffentlich als Gegner des Kan- 
tifchen Buches über die Religion innerhalb der Grenzen 
der blofseu Vernunft erfcheint. Es find folgende Kit' 
chenlehren, welche Hr. St. in 2t gegen die Kanti- 
fchen Behauptungen zu fchützen bemüht ift: von der 
Auferftehung und Dreyeinigkeit (§. 2), von den böfen 
Engeln und von der Gottheit Chrifti (§. 3.), von der 
Verföhnung (§. 4), von der Göttlichkeit der heil. Schrif
ten als Thatfache (§. 7. ff) von den göttlichen Belohnun
gen (§. 10), von dem hiftorifchem Glauben (§. 14 ff), 
von der bchriftauslegung (§. 17), von den Wundern 
(§. 20 f.). E» bedarf-wohl keiner Erinnerung, dafs in 
diefer Anzeige nicht ftm ohl von der objectiven Wahr
heit aller diefer Lehren, fondern nur von der Art und 
Weile die Rede feyn kann, wie fie der Vf. gegen 
die neuere Kritik der Religionswiftenfchatt zu ver- 
theidigen fuciite. Unfere Leier wißen, dafs diefe den 
hyperphyfifchen Schein des Dogmatifmus entdeckt, 
beleuchtet und die 'Theologie auf praktifche Poftulate 
der Vernunft gebaut hat. Hievon mufste Hr. St. ausge
hen ; er mufste zeigen, dafs die Gruadlehren des Chriften- 
thums mit den Principien der Vernunftreligion Überein
kommen, und dafs felbft die angefochtenen Lehren in 
eine wesentliche Verbindung mit ihnen gefetzt werden 
können. Statt diefen Weg einzufchlagen, beweift der 
Vf. — dem alten Syfteme, wie aus feiner Dogmatikbe
kannt ift, gänzlich getreu, — die Göttlichkeit der Leh
re Jefu und feiner Apoftel aus den Wundern, ohne doch 
die Zuläfsigkeit ihres Begriffes a priori und dasVerhält- 
nifs derfelben zur Wahrheit gehörig feftzufetzen. Viel
mehr heifst es S. 52. „quod fi hift 0 ria $efu vera 
e fl et dictorum eins ßdem facit, etiam do ctri na eins 
vim hiftoriae habet.“ Erinnerte fich Hr. St. nicht, 
dafs gerade das Wunderbare in der Gefchichte Jefu, im 
Ganzen, oder nach einzelnen Begebenheiten, noch gro
fsen Zweifeln ausgefetzt ift, und dafs felbft berühmte 
Theologen unferer Zeit, entweder den Grund defleiben 
in den Vorftellungen jenes Zeitalters auffuchen, oder 
fich doch eines affertorifchen Urtheiles hterüber enthal
ten ? Wie könnte er alfo, bey dem gänzlichen Man
gel an Intereffe für den Begriff eines Wunders in der 
Natur der forfchenden -und geferzgebenden Vernunft, 
eine Reihe wunderbarer Begebenheiten, deren unwider- 
fprechliche objective Gevvifsheit nie zu erweifen fleht, 
in ein Caufalitätsverhältnifs zu allgemeinen Religions
wahrheiten und ihrer Göttlichkeit, die aus ganz anderen 
Gründen darzuthun ift, fetzen? Wie durfte er ferner 
diefen Lehren vim hijionac zufchreiben, da es dem 
Wefen des menfchlichen Erkenntnifsvermögens gänz
lich zuwider läuft, Thatfachen und moralifche Wahr
heiten in eine Claffe zu werfen, und die Realität die
fer, wie die Wahrheit jener durch finnliche Wahr

nah-
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ßehmungen und Zengniffe zu erhärten? Wie konn
te er behaupten.’ (S. 53.) auctovitate Chvifii fcimus, 
ejje Deum, rebus humanis providentem etc. ? Vorausge- 
letzt, dafs Jefus nach feiner innigften Verbindung mit 
dem höcbften Wefen fchon in feinem reinen Selbftbe- 
Wufstfeyn die Exiftenz Gottes gefunden hätte: fo war 
es doch der Natur der Sache nach unmöglich, dafs der- 
felbe Grad der Gewifsheit der menfchlichen Vernunft mit- 
getheilt werden konnte; die lieh nach ihrer ganzen Oe- 
konomie nur zum Glauben an die Gottheit erheben kann. 
Zwar’ können wir wiJTen^ dafs Jefus die Exiftenz Gottes 
gelehrt habe; aber clefswegen wißen wir noch nicht (d. 
i. vermögen wir nicht, aus objectiv zureichenden Grün
den darzuthun), dafs in der Thar auch ein höchites We
fen ift. Eben fo unbelegt bleibt die Behauptung (S. g. 
u. 10): vitiofam in do lern hominis non ab anctove 
humanae naturae profedam, Jed p v i mi homi n is vitio 
et pvopvia culpa inuectam ejje. Woher getraut fich 
der Vf. zu beweifen, dafs der Menfch nun weniger ein 
vernünftig finnliches, alfo zur Möglichkeit der Sünde 
pradifponirtes, Wefen feyn würde, auch wenn der Ur- 
menfch als Vater von der Erde abgetreten wäre, ohne 
je feineh Arm zur verbotenen Frucht ausgeftreckt zu ha
ben? Wirklich fchein't es Zeit zu feyn, nach fo be- 
ftimmten Aufklärungen einer vernünftigen Exegefeund 
nach richtigeren Unterfuchungen über die freye Natur 
des Menfchen, dergleichen jüdifch- empirifche und ei
ner gefunden Philofophie widerfprechende Vorsehungen 
von einer finulichen Fortpflanzung des Böfen aus dem 
Gebiete der, chriftlichen Moral und Dogmatik zu ver
bannen. Schon aus diefeu Bemerkungen wird erhellen, 
dafs llr. St. die Kantifche Kritik der Religionswißen- 
Ichaft unmöglich mit Erfolg beftreiten kann, fo lange 
er fich nicht mit dem Philosophen über das Kriterium ei
ner wahren Unmittelbaren Offenbarung vereinigt, und 
die fchon fo weit gediehenen Bemühungen der Exege- 
ten, den Urfprung vieler positiven und ftatutarifchcn 
Lehren des Chriftenthums aus Quellen der Gefchichte 
abzuleiten, welche über das Z eitalter der heiligen Schrift- 
fteller hinausreichen und folglich der prüfenden Vernunft 
freyen Spielraum laßen, durch gründliche hiftorifche 
Gegenbeweise gänzlich entkräftet und vernichtet hat.

So wenig wir diefen Gesichtspunkt nach einer wie
derholten Ueberficht der Storrifchen Schrift verlaßen 
können; fo nützlich konnte doch bey der Wichtigkeit 
des Gegenstandes, bey einzelnen vortrefflichen Bemer
kungen des Vf., und bey ihrer urfprünglichen einge- 
fchränkten Beftimmung, als einer akademifchen Abhand
lung, eine deutfehe Ueberfetzung von ihr werden. Wir 
bezeugen mit Vergnügen, dafs No. 2. alle Eigenschaften 
einer guten Verfion in fich vereiniget, und dafs fie fogar 
durch ausführlichere Citate und durch einige Zufätze des 
Hrn. Dr. Stow noch Vorzüge vor dem Originale erhal
ten hat. Der ungenannte Ueberfetzer wird vorzüglich 
durch feine Bemerkungen über die Fichtefche Kritik aller 
Offenbarung (S. 123 - 240) die Aufmerkfamkeit den
kender Lefer erregen. Wir überlaßen es dem Icharf- 
finnigen Vf. diefer Kritik felbft , fich gegen einzelne, 
uns gegründet fcheinende Erinnerungen unferes Unge

nannten (z. B. feine Einwendungen gegen- die Behau
ptung,, dafs eine Offenbarung den tiefiren fittlichen Ver
fall einer Nation vorausfetze S. 144- ff. u.a.) bey einer 
wiederholten Auflage feines fchätzbafen Buches za ver- 
theidigen. Auch wollen wir die Verwechfelung der 
Begriffe „Religion und Theologie“ S. 132. ff- nicht rü
gen, da die Notionen „Tugend, Religion und Gottes
lehre“ einander fo nabe liegen, dafs man ihre Grenzli
nien in einer fortfehreitenden Unterfuchung nicht oft 
und forgfältig genug unterfcheiden kann. Aber billigen 
können wir es nicht, dafs auch unler Ungenannter (S. 
135 f.) für jede Offenbarung eine befondere, durch über
natürliche Caufälität Gottes in der Sinnenwelt bewirkte 
Erscheinung, als einen wefentlichen Charakter lodert. 
Durch diefe Definition wird die natürliche Offenbarung, 
welche doch immer die Bafis der wunderbaren, oder 
übernatürlichen feyn mufs, von aller weiteren Kritik 
ausgefchloffen und der ganze Gefichtspunkt der Unterfu
chung überhaupt zu fehr befchränkt. Noch weit weniger 
will uns die Behauptung (S. 165.) eiuleuchten: „es liege in 
dem Begriffe einer Offenbarung kein Grund, warum ande
re, durch Vernunft nicht erkennbare praktifche Wabrhei- 
ten nicht von Gott übernatürlicher Weife bekanntgemacht 
'werden könnten, Wenn der Zweck der Moralität durch 
Bekanntmachung derfelben befördert würde.“" Dafs die 
Vorfehtmg mittelbarer Weife einzelnen Völkern, auf dem 
Wege der Gefchichte, nach Befchaffenheit des Klima 
und einzelner periodifchen Nationalverhältniffe einzelne 
ftatutarifche Verordnungen durch weife Gefetzgeber und 
Religionslehrer werde bekannt machen laßen, welche, 
wie die mcfaifche Religion, als vorübergehende Vehikel 
die moralifche Bildung eines Volkes bis zu einer künff 
tigen neuen Epoche befördern können, kann fchon durch 
die Entwickelung der reinen Begriffe von Gottes All
macht und Weisheit, und auch durch die Erfahrung be-, 
wicfen werden. Aber Verordnungen diefer Art bleiben 
ithmer nur menfchliche, wiewohl unter Gottes Aufficht 
und Leitung gegebene, Gefetze, welche niemals für un
mittelbare Ößenuarung gehalten werden können, weil 
ihnen der Charakter der Beharrlichkeit und Allgemein
gültigkeit fehlt. Wollte man nun dergleichen Belehrun
gen der Vernunft dennoch als gemeingeltend aufdringen: 
fo würde dadurch wenn fie jemals Vernon ftideen wer
den könnten, die reine Autonomie des Willens beein
trächtiget, das Gleichgewicht der Vernunft und Sinnlich
keit , ohne welches kein moralifcher Werth beftehen 
kann, aufgehoben und die ganze fittliche Natur des 
Menfchen zerrüttet werden. Allein es ift fchon durch 
das Wefen der Vernunft felbft dafür geforgt, dafs diefe 
pofitiven Verfügungen die Grenzen des Gedächtniß'es 
und fubjectiven Verftandes niemals überfchreiten und 
aus dem hiftorifchen Gebiete der Maximen, Dogmen 
und Probleme in das Reich reiner und unmittelbarer 
göttlicher Gefetze übergehen können. Wenn der Vf. die 
Verheifsung Jefu, dafs alle die, welche reines Herzens 
find, einft Gott fchauen werden, unter die pofitiven 
Lehren (S. 182 ff.) des Chriftenthums zählt; fo klebt er 
offenbar an dem Buchftaben diefes Ausfpruches , dem 
doch ohne vorhergegangene Beftimmung des Ausdruckes

S s s s 2 „fchauen“
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„fchauen“ keine objective Realität entfprechen kann. 
Erklärt man aber, wie vom Vf. felbft gefchieht, diefes 
Wort von einem näheren und innigeren Verhältnis, in 
welches der Tugendhafte nach dem Tode zu dem höch
ften und vollkommenften Wefen treten wird: fo ift die
fe tröftliche Sentenz der Vernunft ganz gemäfs, und al
ler pofitive Schein verfchwindet von felbft. Eben fo 
unrichtig ift die Bemerkung S. 193.: „Die Lehre von 
der abfoluten Allgemeinheit des moralifchen Verderbens 
fey eine eigenthümliche (pofitive} Belehrung der Offen
barung, weil fich aus der Erfahrung nur die compara- 
tive Allgemeinheit deffelben erweifen laffe:“ denn, oh
ne erft erörtern zu wollen, ob felbft Paulus von einer 
mehr, als comparativen, Allgemeinheit fpreche, dürfte 
wohl die difcurfive Quantität diefes Satzes fchon aus 
dem Begriffe eines Menfchen, als eines vernünftigfinn- 
lichen, zur höheren Vollkommenheit zu erziehenden 
Wefens gefolgert werden können. Der Raum verbietet 
uns, unteren Lefern einzelne trefliiche Bemerkungen 
diefer Abhandlung (Z. B. S. 325. f, 228 ;f-) auszuzeich
nen , die ihr unter vielen andern von ähnlichem Inhalte 
einen vorzüglichen Werth fiebern.

NATURGESCHICHTE.

Hildburghausen, b. Hanifch: Grundrifs derMinera
logie nach dem neueften Wprnerfchen Syftem zum 
Gebrauch bey Vorlefungen auf Akademien und Schu
len herausgegeben von D. Johann Georg Lenz. 1793. 
192 S. 8.

Vorliegendes Buch ift ein Auszugaus deffelben Vf. Mine- 
ralogifchenHandlruche, welches 1791 herauskam. Dielite- 
rarifchen Nachweifungen find bey der Oryktognofie weg
geblieben , die Aufzählung der Geburtsorte und Anga 
be der äufferea Kennzeichen einer jeden Art ift merklich 
eingefchräukt. Wenn wir auch das erftere, nach dem 
auf dem Titel näher beftimmten Zwecke , mit der abge
kürzten Aufzählung der Geburtsorte billigen ; fo können 
wir doch die Abkürzung der äufseren Befchreib ungen 
nicht für zweckmäfsig halten, weil der Lehrer bey dem 
Vortrage zu viel ergänzen mufs, was der Zuhörer zu 
feiner Belehrung aufzeichnen wird, und darüber nicht 
die Aufmerkfamkeit auf die bey der Vorlefung herum
gehenden Foffilien verwenden kann , welche hiebey 
hoch ft nöthig und wefentlich ift; weil es in der Natur- 
gefchichte und namentlich bey dem unorganifchen mi- 
neralogifchen Theile derfelben, ganz vorzüglich auf an- 
[chauliche Kenntnifs der Objecte ankommt. Auch ift ei
ne folche Abkürzung um fo mifslicher, ie mehr Kritik 
zur Ausmittelung der eigentlich charakkeriftifchen Merk
male erfodert wird. Wie wenig diefe aber dem Vf. zu

Theil geworden, davon zeugte fchon fein Handbuch 
und davon zeugt auch diefer Auszug. Hr. L. verficheit 
in der Vorrede, alle neuere Entdeckungen benutzt zu 
haben, und aus der Vergleichung diefes Grundr’ffes mit 
dem oft erwähnte# Hamibuche ergibt fich freylich, dafs 
er die in Hrn. Karjiens tabellarifchen Ueberficht d< r wi- 
neralogifch einfachen Fojfilien eingefchalteten neuen Gat
tungen und Arten mit aufgenommen hat Wenn aber 
das vorausgefchickte Syftem überfchrieben ift: Werners 
Mineralfyjiem: fo müffen wir zweifeln, dafs Hr. Werner 
es für das Seiuige, und noch dazu für das neuefte aner
kennen möchte, wie folgende auffallende Vernachläffi- 
gongen be weifen : Der Augit, ift als eine Art des
Olivins aufgeführt und aus der vermeyntlichen äufsern 
Befchreibuug jenes Foffils (S. 6.) mufs man fchlicfsen, 
dafs Hr. L. den blättrigen Olivin für Augit hält. Eben 
fo fleht der Leuzit als Art unter der Granat - Gattung. 
Der Achat ift als befondere Gattung und das WeltAuge 
als eine befondere Art aufgeführt. Bey dem Tremolit 
fehlen die 3 Arten; die Reihe der Steinkohlen Arten ift 
unnatürlich und noch dazu die Kohlenblende mit darun
ter gebracht. Das Cement- Kupfer ift als eine eigne Gat
tung betrachtet, bey dem Schwarzen Eifenßein fehlen 
die Arten etc. — Warum Hr. L. bey dem 2ten Abfchnit- 
te, welche der Gebirgskunde gewidmet ift, die Litera
tur beygefügthat, da fie doch im erften Abfchnitte gänz
lich fehlt; darüber vermifst man alle Auskunft. Eben 
fo behauptet der Vf. in der Vorrede, bey der Erläute
rung der Gebirgsarten vorzüglich Hn. Hoffmann und 
Foigt gefolgt zu feyn. Diefs ftimmt aber nicht mit der 
Ausführung überein. Der Trapp ift z. B. unter den 
uranfanglichen — Gebirgsarten, der Bafidt, Mandeißtin 
und die Wacke flehen aber unter den FlÖzgehirgsarten. 
Diefs pafst weder zu des einen, noch des andern Metho
de. - Als Anhang ift zuletzt eine Tabelle der äufse- 
ren Kennzeichen beygefügt, welche mangelhaft, wie 
der übrige Theil des Buches , ift. Dazu kommen noch 
mancherley zum Theil bedeutende Druckfehler: z. B 
Bergfchiefer für Bergfeife etc. Die Räume find in dem 
voranftehenden Syfteme felbft fo fchlecht beobachtet, 
dafs es dem Anfänger nicht feiten fchwer w erden mufs* 
zu unterfcheiden, zu welcher Gattung eigentlich diefe 
oder jene Art gerechnet werden foll. - Oer Apatit und 
Boracit finden fich ganz allein mit lateinifchen Lettern ge- 
drukt. Diefs ift zwar eine Kleinigkeit, bleibt doch aber 
immer ein Uebelftand. Die 5te Spalte des erwähn
ten Syftems ift indeffen immer ganz brauchbar, weil 
hier die Trivial - Nahmen mit vieler Sorgfalt zufammen- 
getragen find. Ueberhaupt wird man dem Vf Fleifs und 
guten Willen bey feinen Schriften nicht abfprechcn kön
nen , allein beides ift zur Abladung eines cuten I ehr
buchs noch nicht hinlänglich.
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S onnabends, den 14. Junius 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Cambridge, b. Archdeacon: Introduction to the New 
Teßament by D. Michaelis, translated from the 
tourth edition of the German and confiderably 
augmented with notes explanatory and fupplemen- 
tal by Herbert Marsh, B. D. Fellow of St. Johns 
College, Cambridge. 1793. 2 Bände, zufammen 
870 S. Text und 544 S.

Michaelis Einleitung in das N. T. ift ohne Widerre
de ein reichhaltiges Magazin von philologischen, 

kritifchen und hiftorifchen Bemerkungen und Unterfu
chungen, durch dellen Benutzung die gelehrte Behand
lung des N. T. in Deutfchland allerdings nicht wenig 
gewonnen hat, und durch das wenigftens mancherley 
KenntniHe mehr verbreitet und in gröfseren Umlauf ge
bracht worden find. Diefes Schätzbare Buch, dem kein 
anderes bis jetzt an die Seite geftellt werden kann, 
kannten die Engländer nur in einer Ueberfetzung der 
höchft mangelhaften Ausgabe von 1750. die mit den 
folgenden, und zumal mit der vierten von 1788» ganz 
und gar nicht zu vergleichen ift. Hr. Marßi, der meh
rere Jahre in Deutfchland gelebt und fich mit der deut- 
fchen Sprache und Literatur bekannt gemacht hat, er
wirbt fich durch die vof uns liegende fehr forgfältig ge
fertigte Ueberfetzung eines fo nützlichen Buchs nach 
der neuesten Ausgabe deflelben, ein wahres Verdienft 
um das Studium des N. T. unter feinen Landsleuten. 
Aber auch das Buch felbft verdankt ihm viele Verteue
rungen und Zufatze, die mit grofsem Fleifs gefammelt 
und in den angehängten Noten, Welche auch dem deut- 
fchen Lefer nützlich feyn können, mitgetheilt worden 
find. Die Menge und Weitläuftigkeit diefer Noten lälst 
fich fchon aus der oben angegebenen Seitenzahl ab
abnehmen, da die vor-uns liegenden 2, oder eigentlich 
3 Bände, ungeachtet der Druck nicht verfchwenderifch 
eingerichtet ift, mehr nicht als den erften Band des 
deutfchen Originals in fich fallen. Die Anmerkungen 
enthalten Berichtigungen vieler falfchen Giraten, Nach
weifungen folcher. befonders neueren, Bücher und klei
nen Schriften, die Michaelis nicht benutzt oder doch 
nicht angeführt hatte, Anzeige des wefentlichen In
halts folcher Stellen deutfcher Bücher, auf die Michae
lis verweifet, die aber ein englifcher Lefer nicht leicht 
nachfehen kann, Zweifel gegen manche Behauptungen 
des Verfaflers und Zurechtweifungen deflelben. wo er 
fich übereilt und geirrt hatte, eigne, zuweilen' ausführ
liche, Unterfuchnngen über verfi hiedene Gegenftände, 
neue oder doch genauere Notizen von Handfchi iften 
u. f. w. Allenthalben leuchtet aufser vielem Fieifs und
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einer ausgebreiteten Belefenheitdie man, was deut- 
fche Schriften anlangt, bey einem Ausländer fchwer- 
lieh in diefem Grade vermuthet hätte, gute Sachkennt- 
nifs, Bekanntfchaft mit den Grundfätzen der neuern 
Kritiker von Semlern an, und Bedachtfamkeif im Ur
theilen hervor. Die Anmerkungen find aber von za 
verfchiedenem Inhalt, als dafs ein Auszug daraus mög
lichwäre. Zur Probe der Mannichfaltigkeit geben wir nur 
einige Beyfpiele. Im 1 Bande findet man unter andern, 
Bemerkungen über Hebraismen und Syriasmeh, Zwei
fel gegen die Erklärung des als, viv.oc durch 4?; r^s, ge
gen die dem Wort beygelegte Bedeutung leh
ren, gegen die Ableitung der Bedeutung des Worts ihri-

Matth. 28, 1. aus dem Syrifchen, gegen die von 
Michaelis angenommene Bedeutungen von facxiw/ix, 
Röm. 5, ig. g, 3. 4. und von aipefywi/ Marc. 7, 19. 
und Bemerkungen über die Bedeutungen von ^oprsix 
Act. 15, 20. iXxar<]piov Röm. 3, 25* und I Kor.
11, 10. Der zweyte Band enthält unter andern, Ein
wendungen gegen die Hypothefe von dem bis in das 
erfte Jahrhundert reichenden Alter der fyrifchen Ueber
fetzung und von dem Gebrauche diefer Verfion bey der 
Verfertigung der alten lateinifchen ; Bemerkungen über 
die fyrifche Ueberfetzung der in derPefchito fehlenden 
apoftolifchen Briefe und der Apokalypfe, und über die ver
fchiedenen Revifionen der Philoxenifchen Verfion, Nach
richten von den Askewifchen ^Handfchriften des N. T. 
jetzt im Brittifchen Mufeum, von codex Augienfis jetzt 
im Trinity College zu Cambridge, von einer Abfchrift 
des codicis Boerneriani eben dafelbft, von dem codex 
Bunkle, jetzt in der Univerfitäts-Bibliothek zu Cam
bridge ; über die wahrscheinliche Identität des cod. Hir- 
f.iugienfis und Giefsenfis, (bey Griesbach 97 und 122) und 
die Verfchiedenheit des Giefsenjis vom Uffenbachiano^-, 
Zweifel, ob codex 12 , in Wetfteins zweytemThe.il, Ste
phani fey; überhaupt über Stephani Codices und wie viele 
derfelben mit Gewifsheit entdeckt feyn, und infonder- 
heit über Stephani iy. welchen Hr. Marßi in der Cam
bridger Univerfitäts-Bibliothek aufgefpürt hat; ob Uße- 
vii i.einerley mit codiceGooge, und Ußerii 2 einerley 
mit codice Emmanuel ley; über das exewiplar ex Ste
phani Bibliotheca mit Lesarten aus ungefähr 25 Hand- 
fchriften, welches Beza gebraucht zu haben verfichert; 
Vertheidigung Wetfteins gegen Michaelis Befchuldigang 
einer grofsen Nachläfsigkeit, u. f. w. Am ausführlich- 
ften find die Bemerkungen über den fchlechtweg foge- 
naiinten codex Cantabrigienßs oder Bezae S. 676— 716. 
Sie verdienen gar fehr, mit dem verglichen zu werden, 
was der Herausgeber diefer Hondfchrift ganz neuerlich 
in feiner derfelben vorgefetzten Vorrede über fie gefagt 
hat. Hr. Marjh unterfucht manches genau, was Hr.

Tttt Ri-

zweytemThe.il
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Kipling' nur auf der Oberfläche berührt. Seine Nach- 
forfchungeir betreffen vornemlich folgende Punkte: 1) 
Der Codex Bezae ift nicht aus dem lateinifchen interpolirt. 
Denn überhaupt ift es, wenn nicht fehr Itarke Gründe 
entgegen ftehen r weit wahrfcheinlicher, dafs eine Ue
berfetzung nach dem Original geändert fey, als umge
kehrt^ und überdiefs hat die lateinifche Ueberfetzung 
in unfern Codex fehr viele,, zum Theil merkwürdige und 
auffallende Lesarten, die man bey Lateinern fonft nicht 
antrifft, die aber bucbftäblich mit dem daneben flehen
den Griechifchen Übereinkommen. (Eine Vergleichung 
der griechifchen Celumne mit der lateinifchen und mit 
den übrigen uralten lateinifchen Handfehriften bev Bian- 
chini und Sabatier zeigtaugenfcheinlich , dafs das Latei
nische im Codex Bezae nach dem Griechifchen revidirt 
und mit ärrgfthcher Sorgfalt,, felbft in Kleinigkeiten, die- 
fem conform gemacht worden fey.. Sogar alsdann, wenn 
durch blofse Schreibfehler der griechifche Text eine 
Veränderung erlitten hatte', fuchte man, W'enn nur eini- 
germafsen ein Sinn herauskam, das lateinifche nach dem 
nunmehrigen Griechifchen fo viel möglich einzurichten.) 
Die öftere Uebereinftimmung des Griechifchen in unferm 
Codex mit den älteften lateinifchen Ueberfetzungen be
rechtigt uns nichts auf Interpolation aus dem Lateini
fchen zu fchliefsen, fondern leitet nur darauf, dafs jene 
Ueberfetzungen aus griechifchen Handfchriften gefloffen 
feyn, die der unfrigen ■, deren Text alfo ungemein 
alt feyn mufs, ähnlich waren. Und dies beftätigt 
fich dadurch, dafs man die nämlichen Lesarten häutig, 
in der fyrifchen, koptifchen, fähidifchenr und än
dern alten Ueberfetzungen , und fchon bey dem Ori- 
genes findet, (Hier hätte auf den Einwurf Rückficht 
genommen werden können: unfer Codex fey nebft 
m eh rem andern, der lateinifchen Verfion und den nur 
genannten Ueberfetzungen, aus dem Origenes, Chryfo- 
ftomus und den alten Scholien interpolirt. Frey lieh 
weifs jeder Kritiker, dafs Ha-ndfcbriften oft aus Com- 
mentaren und Scholien interpolirt find,, und auch felbft 
die äkeften, die wir haben, find von dergleichen Feh
lern wohl nicht frey.- Es kommt aber alles auf unpar- 
teyifche Beurtheilung jeder einzelnen Stelle an, ob 
nicht das Entliehen der' ftreitigen Lesart weit natürli
cher und wahrfcheinlicher auf andre Art erklärt Wer
den könne. Und dies- wird meiftens der Fall feyn. 
Wenn aber auch einige aus- diefer Quelle gefloffeneCor- 
ruptionen unfter’ Handfchrift zugegeben werden müfs- 
ten; fo wäre es doch übereilt und tmkritifch, deswe
gen dem ganzen Codex und feinen Lesarten übei'haupi 
allen Werth abzufprechen.J 2) Interpolation der Hand
fchrift aus der fyrifchen Verfion ift noch zuf Zeit nicht 
hinlänglich erwiefen. (Die BeyfpieTe, auf welche märt 
fich beruft,‘ betreffen meift unbedeutende, nur auf 
Grammatik und Conftructiön fich beziehende Kleinig
keiten^ Dagegen' kommen in der fyrifchen’ Verfion ei
ne Menge wichtigerer Lesarten' vor , die man im cod.- 
Bezae nicht findet- Sollte man Veränderungen der er- 
ft’en Art', ohne'allen vernünftigen Zweck, der fyrifchen 
Uebe -fetzurtg zu Liebe- geiräc^t, und die ZWeyte Art 
vcrnachUfrigt haben? Außerdem Wäre auch noch ein 
Untcrfchied zwifchen den Büchern des N, Ty zu ma

chen. Von der Apoffelgefch. gilt nicht gleich ein Schlufs 
auf die Evangelien.) 3) So- auffallend dieUebereinftim- 
mung des Cod. Kezae mit den griechifchen Handfchrif- 
ten ift, aus welchen am Rande der Philoxenifchen Ver
fion Auszüge ftehen; fo fcheint doch unfre Handfchrift 
felbft nicht mir unter denen gewefen zu feyn, die man 
dort exserpirte. Denn der Rand fagt einmal von einer 
im Codex Bezae wirklich vorkommenden Lesart, fie 
finde fich nicht im Griechifchen. (Man könnte diefes 
Argument entkräften, wenn man annähme, die Excerp
ta aus dem Griechifchen feyen nicht alle von einer Per- 
foii aus einerley Handfehriften gemacht. Aber mehre
re Umftände beweifen, dafs es ehedem viele dem Codex 
Bezae fehr ähnliche1, obgleich in einzelne Lesarten von 
ihm abweichende, griechifche Handfchriften gegeben 
haben muffe. Folglich begründe} Uebereinftimmung in 
noch iö vielen Lesarten keinen Schlufs auf Identität.) 
4) Ueberdie nicht unwichtige Frage, ob Codex Bezae und 
Stephani fecundus eine und diefelbe Handfchrift fey, wer
den die Gründe und Gegengründe forgfältig und fcharf- 
finnig neben einander geftellt, das Unheil aber bleibt 
dem Lefer überlaßen. (Einer der bedeutendem Gegen
gründe fallt weg, daj Matth. 27. die Lacuna des Codex 
Bezae nicht bey Vs 1. fondern erft bey Vs. 2. an fangt, 
und diefer Codex wirklich w ie Stephani fecundus twr- 
trau hat.) 5) Die Vermuthung, dafs Dmthmar den Co
dex Bezae in Händen gehabt habe, findet auch Hr. M.,. 
wie Kipling, nicht unwahrfcheinlich und unterftützt fie 
mit einem neuem Argument- (Es verliert aber diefes 
etwas'- von feinem Gewicht dadurch, dafs die Drnth- 
marfche Lesart, worauf es beruht, aufser dem Codex 
Bezae noch in mehrern lateinifchen Handfchriften und 
auch bey andern lateinifchen Kirchenvätern gefunden 
wird, mithin nicht charakteriffifch genug ift,) 6) Un
ter mehrern Hypothefen über den Ort, wo der Codex 
gefchrieben feyn möge, und über die urfprünglrcheBe- 
ftimmung deffelben, ift Hr. M. geneigt, folgender den 
Vorzug zu geben: ein griechifchen Librarius, der aber 
mehrere Codices, die wahrfcheinlich aus- verfchiedenen 
Provinzen her waren, vor fich hatte, fchrieb ihn zum 
Gebrauch einer zur lateinifchen Kirche gehörigen Per
fon oder Gemeinde, die fich in den europälfchen Län
dern des griechifchen Reichs niedergelaffen hatte. 7) Das 
Alter des Codex fucht Hr M. fowohl aus den Schriftzü
gen als äus dem1 Umftand zu beftimmen, dafs der Ab
fehreiber in den Evangelien gar keine Notiz von den 
beliebten Sectionen des Ammonius genommen, fondern 
ganz ändere Abfchnitte gemacht, in der Apoftelgefch. 
aber zwar nicht die Sectionen desEuthalins. aber doch ei
ne'Abtheilung, welche auf die Euthalifche gebaut zu feyu 
fcheine, angebracht habe. Weil nun durch Eufebii und 
Hieronylni Empfehlung die Ammonifchen Sectionen we- 
nigftens vorn Anfang des fünften Jahrhunderts gemein 
geworden find, und man bey einem fb fplendid ge
fchrieben en Codex die beliebtefte Aörheilungsart nicht 
leicht würde-weggeläffen haben, fo foll hieraus wahr- 
fcheinlich werden, der Codex falle in den Zeitraum, 
da1 die Ammonifchen Sectionen nicht fehr bekannt wa
ren. Weif aber doch des Euthalius Abtheilung der Apo- 
ftelgefch. von dem Abfehreiber bey feiner eignen Ein-

thei- 
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theilung benutzt zu feyn fcheinen, fo muffe man Be
denken tragen» den Codex: über das fünfte Jahrhundert 
hinaus zu rücken. (Diefe Bedenklichkeit liefse fich 
vielleicht noch heben. Euthalius theilt die Apoftel- 
gefch. in 40 gröfsere Abfchnitte, unfer Libraries in ei
ne Menge kleinere. So zerfallen z. B. unfere erften 
2 Kapitel bey dem Euthalius in 3, im Codex Bezae aber 
tn 25 Abfchnitte. Die Urheber beyder Eintheilungen 
nahmen Rückficht auf Materie und Inhalt. Konnte es 
da wohl anders feyn,'als dafs einer der vielen kleinen 
Abfchnitte allemal auf eine Stelle fiel, wo Euthalius fo
gar Urfache gefunden hatte, einen gröfseren zu ma- 
chen? Rec. bezweifelt alfo noch, dafs die Cambridger 
Sectionen nur Unterabteilungen der Euthalianifchen 
Kapitel feyn und diefe voransfetzen, bekennt aber zu
gleich, dafs er'überhaupt zu diefer Art von Argumen
tationen, wenn fie gleich mit fo viel Vorficht und Ge- 
fchicklichkeit, wie hier gefchehen ift, geführet wer
den, nicht viel Vertrauen hat. Lieber möchte er auf ein 
anderes noch nicht genug gebrauchtes Mittel, das Alter 
des Codex zubeftim men, aufmerkfam machen. Indem 
Lateinifchen des Codex kommen viele barbarifche und 
fehfame Wörter vor, dergleichen einige fchon Wetftein 
in feinen Prolegomenen und Semler in feinen Anhän
gen dazu bemerkt haben, z. B. faniae oder fonia (foins) 
für applontare u. d. gl. Ein Sprach-
förfcher könnte durch dergleichen Data auf nähere Zeit- 
beftimmungen geleitet werden.) — Diefe wenigen Pro
ben find zwar nicht hinreichend , unfern Lefern einen 
BegriiT von dem angewandten Ffeifs des gelehrten Ue- 
berfetzers- zu geben; fie werden aber doch unfern 
Wunfch rechtfertigen, dafs Hr. M. uns bald mit feiner 
Bearbeitung des zweyten Bandes derMichaelifchenEin
leitung ein Gefclienk-machen möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, m- Bieling. Schriftenr Verzetdinifs von 
Nürnbergifchen topographifch -triftorifchen Kupfer- 
fliehen und Holzfchnitten gefertiget von C. G. Mül
ler. Auf eigene Koften. 1791. 258 S. 4.

Das 1790'. erfchienene, fehr reichhaltige, Panzert- 
flehe Verzeichnifs von Nürnbergifchen Portraiten aus al
len Ständen, mag wohl Herrn Müller, dem Verfaffer der 
von uns erft in diefem Jahr N. 37. angezeigten kurzen 
Befchreibung der Reichsfiadt Nürnberg, die nächfteVer- 
anläffung gegeben haben, auf eine ähnliche Art für die 
Sammler der übrigen Blatter , welche auf Nürnbergs 
Topographie und Gefchichte einen Bezug haben, zu for- 
gen. Und in der That hat er feinen Landsleuten da
durch einen nicht geringen Dienft geleiftet. Sammler 
können nach diefem Verzeichnifs ihre Blätter ordnen; 
und Nichtfammler werden daraus ihr Vaterland genauer 
kennen lernen. Aber auch Auswärtigen,, befonders 
folchen, die auch von einzelnen Städten nähere Kund- 
fchaft zu haben wünfchen,. wird daffelbe fehr nützlich; 
feyn können; nicht zu gedenken, dafs auch dieKunft- 
gefchichte daraus bereichert werden kann. Um fich 
von der Einrichtung, deffelben4 einen Begriff machen 

zu können, theilen wir hier einen kurzen Auszug 
von der vorausgefchickten. Ueberficht des Ganzen 
nach der beften Claflification geordneten Werkes mit. 
Den Anfang macht ein fehr vollftändiges Verzeich
nifs von Landkarten , fowohl von Franken überhaupt 
als insbefondere von dem Nürnberg]fehen Gebiete, 
worunter fehr viele feltene Blätter find, die der Vf. 
da er fie fämmtlich vor Augen hatte, genau zu cha- 
rakterifiren fuchte. Dazu kommen noch verfchiedene 
andere Karten, über einzelne Theile des Nürnbergi- 
fchen Gebietes; auch von folchen Ländern, an die 
Nürnberg gränzt. Darauf folgen die Grundriffe von der 
Stadt, nach ihrer ältern und neuern Geftalt, von den 
Vorftädten, kleinen Landftädtchen und andern Ortfchaf- 
ten. Ganz vorzüglich fchätzbar ift das eben fo reich
haltige, als vollftändige, mit unverkennbaren Fleifs ge
fertigte Verzeichnifs der Profpecte, in mehrern ganzen 
Sammlungen, die eigene, und zum Theil koftbare 
"Werke ausmachen, und in einzeln zum Vorfchein ge
kommenen Blättern. Unter den Sammlungen ift die 
Bönerifche die zahlreichfte, und da es fchwer hält,, 
die zu ihr gehörigen Blätter nur kennen zu ler
nen ; fo wird dem Sammler das hier von Hm. M. mit- 
getheilte Verzeichnifs defto willkommener feyn. Ue- 
berhaupt ift diefer Abfchnitt, der die Nürnbergifchen 
Profpecte in fich fafst, der Itärkfte in dem ganzen W er
ke, von S. 18--98. und ift noch dazu, wie das Ganze, 
mit fehr kleiner Schrift gedruckt. Von den Trachten 
werden abermals theils vollftändige Sammlungen, theils- 
einzelne Blätter angezeigt. Unter den Rubriken : Hei
ligthümer und Reichskleinadien, Nürnbergifhe Kayfer- 
gefchichte, Krieg und Frieden, kommen verfchiedene 
wichtige Blätter vor, die felbft dem ernften Gefchichts- 
forfeber nicht gleichgültig feyn werden. Die Abfchnit
te: Denkmale, Kunflwerke, Handwerker, liefern auch 
manches Merkwürdige, nicht feiten auch Nürnber- 
gifche Eigenheiten. Um nicht zu weitljufrig zu werden, 
wollte Hr. M. die Medaillen, Münzen und Rrappen nicht 
einzeln anführen. Doch und auch diefe Rubriken nicht 
ganz leer ausgegangen, Satiren und Pasquille aus der 
Dunkelheit hervor zu ziehen , hielt Hr. M- aus guten 
Gründen nicht für rathfam. Dafs Iich zu einem Werke 
von diefer Art Zufätze machen Taffen , ift leicht zu er
achten; doch möchte es bey dem gegenwärtigen fchwer 
halten, etwas von Belang ausfindig, zu machen, das- 
der Vf überfehen hat. Indeffen födert er jeden Samm
ler und Kenner dazu auf, um dergleichen Beyträge, in 
einem künftigen Nachtrag, der befonders wegen der 
neuerdings dazu gekommenen. Blätter fehr wünfehens- 
Werth ift, benutzen zu können. Da übrigens derglei
chen Werke, w'elche aus leicht zu begreifenden Urfa
chen auf eigene Koften der Verfaffer gedruckt werden 
müßen, fchwer in Umlauf zu bringen find, welche« 
nicht nur für die Vf. felbft fehr abfchreckend , foiidern 
auch für Liebhaber, die dergleichen Werke zu befitzen 
wünfchen, ungemein verdriefslich iftr lo hat der VE 
des gegenwärtigen Verzeichnifses, der Zehifdien Buch
handlung in Nürnberg einige Expemplare in Commiffion 
gegeben, wo fie alfo; nebft dem Panzerifchen Verzeichnifs 
von Nümbergifchen Portraiten leicht zu haben find.
Ttxt 2 Mac-
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Magdeburg, in der Panf. Druckerey: Beyträge zur 
Lebensgefchichte ^oh. Bernh. Bafedows aus feinen 
Schriften und andern Quellen gefammlet. 1791. 
XIV u. 194 S. 8.

Der gröfsere Theil diefer Schrift liefert einen nach 
der Zeitfolge geordneten Abrifs der vornehmften Schick- 
fale und Unternehmungen Bafedows, vorzüglich feines 
literarifchen Lebens, grofsentheils aus Bs. Schriften 
felbft gefchöpft. Auf den letzten Bogen werden feine 
Geifteskräfte und fein Charakter gewürdigt. Kurz, ein
fach und gerade ift die Erklärung von Bs. Lebenslauf, 
eben fo die Charakterfchilderung: nur dafs der an fich 

fo gute Geiftder Schonung den würdigen Vf. v:e1eicht an 
einigen Stellen zu mild und zu nachfit htsvoll gemacht 
und dafs die einmal gefafste und lange 1 nterhaltne Idee 
von Bs. Geiftesgröfse eine etwas zu idealifirte Schilde
rung hervorgebracht hat. Eine ausgeführte Anzeige 
des Inhalts käme jetzt viel zu fpjt, da die* Schrift fchon 
feit einigen Jahren in den Händen derer ift, die lieh 
für den Gegenftand derfelben interefliren. Ueberdieft 
ift der Inhalt derfelben bereits in verfchiedene neuere 
Schriften übergegangen, auch zum Theil in Meyers 
Leben Bafedows, welcher diefe Bey träge ausführlich 
kritifirt hat.

KLEINE S
Schone Künste. Leipzig, b. Baumgärtner; Mufikalifche 

Todenfeyer , den Manen Leopolds des Weifen geheiligt. Das 
Gedicht vom Herrn Prof. Heydenreich; die Mufik vom Herrn 
Capelim. Schußer. 1792. Ohne Titel und Text 15S. Ouerfol. 
Diefe kleine Cantate, von welcher blofs der Clavierauszug vor 
uns liegt, befteht aus einer Einleitung, 2 Recitativen, 2 Arien 
und 1 kurzen Chore, Die Mufik zeichnet fich weder durch 
neue Gedanken, noch durch hohen Schwung aus; aber der Ge- 
fang ift edel, und das Ganze fällt fehr angenehm in die Ohren. 
Auch diefe Arbeit S. wird daher vorzüglich den Beyfall der 
Dilettanten erhalten. Was wir dagegen zu erinnern haben, 
betrifft hauptfächlich den erforderlichen Ausdruck und die Decla- 
mation. In diefer Hinficht heben wir einige Stellen aus, wor
über det mufikalifche Kenner entfeheiden mag.

8. 3. fcheint uns, der angenehmen Wendung ungeachtet, 
clie Modulation dem Inhalt nicht völlig zu entfprechen. Der Vf. 
iveicht nämlich bey den Worten : „Klagt um Deutfchla-nds fchö- 
tien Morgen, Nacht verfchlavg dies Stralenmeer,“ aus A moll in 
C dur aus. Dadurch ift der Ausdruck mehr tröftend, als kla
gend, geworden. Sogleich darauf würden wir bey: ,,Deutfeh- 
lands Gott, du biß verborgen,“ einen fo feurigen, gegen das 
Ganze fehr abftechenden, Zwifchenfatz nicht eingefchaltet ha
ben. Denn nicht einzelne Worte, fondern den ganzen Sinn 
mufs , dünket uns , der Tonfetzer darzuftellen fuchen. Die Be
gleitung diefer Arie, befonders aber S. 5., befteht aus vielen fehr 
kurzen Noten, durchweiche die Haltung beynahe zu munter 
wird. Vielleicht ift dies aber hur im Clavierauszuge der Fall. 
S.7, finden wir das eintretende Allegro zweckwidrig, Die Wor
te: „Ao hatten (f?) nie aus Hütten und Palläßen vereinter Jubel 
einem Kaifer zugetönt! Ha Nationen, wo iß euerfchöner 2'raum?„ 
erfodern wohl, genau genommen, nicht einen fo lebhaften 
Ausdruck. Vielmehr foll man fich dabey erinnern, dafs Leo
pold der Weife mit allgemeiner Zufriedenheit zum deutfehen 
Kaifer gewählt wurde, und dafs alfo fein Verluft defto fchmerz- 
hafter fey. Gefetzt aber, ein munterer Zwifchenfatz wäre nach 
diefen Zeilen zweckmäfsig gewefen, fo konnte man ihn auch 
mit gleichem Rechte unmittelbar vorher erwarten; denn die 
Worte : „So hatten nie die Stimmen aller Herzen den Fürßen- 
(limmen freudig zugefagt, drücken beynahe daffelbe aus. — Durch 
dasmit Forte bezeichnete Allegro all unifonoS. 13. nach dem fanf- 
ten Gefange zu den Worten: „O, feiner Weisheit fegenvolle 
Spur wird noch entzückt die fpätße Nachwelt feyen „ift die Ein
heit ebenfalls geftört worden ; denn diefes Allegro fteht gleieh- 
fain ifclirt da. — Jetzt noch einige Erinnerungen gegen die 
offenbar vernachläffigte Declamation! — S. 6- hätte die Par- 
tikol/o, welche der Vf. mit einer kurzen, unbedeutenden Note 
abgefertigt hat, alle dreymal mehr ausgehoben werden füllen. 
Es heifst nämlich: „Sa war noch nie des fchönßen Segens Traum

C H R I F T E N.
den deutfehen Brüderbund herab gcfchwebt.“ Ferner: „So hatten 
nie etc.“ Diefe Bemerkung gilt auch zum Theil von der Par
tikel wo S. 7. Dagegen hat ebend. der unbeftimmte Artikel ei
nem , gegen das Subftantiv Kaifer, zu viel Nachdruck erhalten. 
Die Worte Freudenthränen, Todesengei und Faierforge habe« 
den gramatifchen Accent nicht, wie der Vf. S. 7. declamirt, 
auf der dritten, fondern auf der erften Silbe. S. §. fahen wir 
die lange und liehe Note c zu der dritten Si’be des Beywort.es 
goldenen ungern. Sehr auffallend ift auf diefer und der fol
genden Seite die hier bemerkte Scanüou:

Thr goldenen Öofnungen: 
desgleichen j

Gebete und Segnungen.

Ueberhaupt können wir nicht finden, da& der Dichter zu die
fer Arie — wenn auch alles übrige gut feyn füllte — das Metrum 
glücklich gewählt habe. Man urtheile felbft!

„Lebt wohl denn auf immer,
„Ihr goldenen Hofnungen!

„Verloren find Opfer, 
„Gebete und Segnungen! 
„Lebt wohl denn, ihr Träum«, 
„Für Menfchen zu fchon.

„Paläfte und Hütten 
„Füllt Jammergetön.

Die erfte Silbe des Wortes Jammer getan lä'fst der Tonfetzer im 
Adagio fall drey Tacte hindurch , folglich fo lang ausdehnen, 
dafs dadurch eine auffallende Ungleichheit in der Scanfio» ent- 
fteht. (In unferm Exemplare befindet fich, aus Verfehen des 
Druckers, die 10 Seite zweymal; dafür fehlt uns S. 12 ganz; 
mithin können wir über das, was auf diefer Seite fteht. keine 
Bemerkungen machen.) S. 13. follte ewig mehr ausgehoben wor
den feyn, und S. 14. erhält der Artikel die zu viel Accent. _  
Den Rondoartigen Zufchnitt bey den Arien und des Chores hätte 
Hr. S. in diefer Cantate wohl nicht wählen füllen. 8. 6. T. 5, 
S. 7- T. 4 und 8. vermifsten wir auf dem erften Tacttheile den 
Bafs ungern. Verfchiedenen Dilettanten wird es befchwerlich 
fallen, dafs fie gröfstentheils nach dem Violintchlüfsel, zuwei
len aber auch nach'Discantzeichen fpielen muffen, wieS.fi. 7._  
Der Stich ift fauber, jedoch nicht fehlerfrey. Das allegörifche 
Titelkupfer gereicht diefem kleine« Werke zu einer ungemei
nen Zierde.,

Beywort.es
wieS.fi


7^5 Numero rgß.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
X

Mont a g s, den 16. Junius 1794.

OEKONOMLE.

Leipzig, b. Hertel; Neue Erfahrungen eher Haus- 
mutti.r für junge Frauenzimmer, welche Küche und 
Haushaltung felbft beforgsn wollen; als Fortfetzung 
des Unterrichts für junges Frauenzimmer etc. von 
eben derfelben Verfajferin.. I7>3- 446 S. ohne Vor- 
xedö und Regifter. g.

Der Vorrede zufolge gab die ungenannte Vf. ihren, 
vor 10 jähren im Creuzifche« Verlage zu Magde

burg erfchienenen Unterricht für ein junges Frauenzimmer 
etc. 1784. vermehrt und verbeffert heraus; aber an den 
in diefem Verlage herausgekommenen folgenden Aufla
gen hat fie fo wenig Antheil, als an einem sten Ban
de des Unterrichts (1793) wozu ein angeblicher Koch 
die meiften Materialien geliefert haben füll. In einem 
Sten Bande ihrer Lehren u. Erfahrungen, (Halle 1786.) 
d»r 1789 wieder befonders herauskam, theilte fie ihre 
neueren wirthfchaftlichen Kenntnifse mit. Der gegen
wärtige enthält die Fortfetzung.

Stünde die Vf. nicht hinter dem Schirm ihres Ge- 
fchlechts: fo müfste Rec. freylich dis häufigen Sprach
fehler rügen ; weniger zu verzeihen ift der Mangel ei
ner guten Anordnung ihrer Materialien. Die Belege 
dazu finden fich in den meiften Abteilungen, wovon 
wir nur einige anführen. In der 2ten, die das Brod- 
backen zur Ueberfchrift hat, kommen Buchweitzen- 
Grütze, Hirfe, Kartoffeln, Schwade, Graupen und 
Griefs mit vor; unter der Abtheil. Viehmäßen findet man 
Krankheiten des Hausgeflügels. Die Abth, Anordnung 
einer Tafel hat von der Hauptfachs ein paar Seiten, die 
meiften enthalten das Trockmen einiger Früchte. Unter 
der Abth. von Brühen zum Aufheben liefet man von Pflau
men - und Birnenmufs, von Erhaltung der Kirfchen zur 
Dauer, eine Anweifung Prunellen u. S' hä obft zu backen 
u. f. f Wer feilte wohl unter dem Kapitel von IFürften das 
Auibewahren der Rebhüner, das Punfchbereiten, Selter- 
Waffer, Chocolate und Sultanscaffee tuchen? Eine eigene 
Abth. von fiaUsvn'lteln full vohl dem Buche eben fo 
zur Empfehlung dienen , als viele unfrer neuern Jour
nale ad caoiasiont-.m benevolent ine jetzt mit dergleichen 
ausftaffirt erfcheinen. Diefe Fehler abgerechnet, ift 
diefes Buch brauchbar, brauchbarer vielleicht als man
che andere diefer Art, welche von Z^it zu Zeit in bef- 
ferm äuffern Coftume unter uns erfchienen find.

Frankfurt u. Leipzig, b. Fleifcher: Lehr - und Hand“ 
buch der gejammten Feld - und Hauswivthfchaft für 
Bürger und Bauern, Prediger und Schullehrer, felbft 
zu Akademifchen Vorlcfungen worin dasAkenbur-
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gifche Ackerfyftem, Verhältnifs zwifchen Acker, 
Wiefe und Vieh, Futterverhältnifs und Eintei
lung, mit vielen Beyfpielen herausgegeben von 
Georg Stumpf. 1793. 356 S. g. (igGr.)

Frankfurt a. M. in der Gebhard u. Köber. Buchh.- 
Ein Neujahrsgefchenk für Deutfche Landwirthe, be- 
ftehend in fünfzig Fortkeilen worinn einfach gezeigt 
wird, wie man fich durch Landwirthfchaft ein grÖf- 
feres Vermögen erwerben könne, mit hundert uud 
dreyfsig Exempelm und Verfuchen bereichert, von 
Georg Stumpf. 1793. 212 S. XX S. Vorr. g. (12 Gr.)

Ein Lehr - und Handbuch der gefammten Feld- und 
Hauswirthfchaft, in welchem ein in feinem Local fo 
mufterhaftes Syftem derfelben, als das Altenburgifche, 
fich längft beftätiget hat, zum Grund gelegt, dieGren- 
zen feiner Anwendbarkeit richtig bezeichnet; auffer- 
halb derfelben aber, jeder Gegend nach Boden und La
ge angemeflener Unterricht ertheilt würde: könnte un
fehlbar auf allgemeinen Beyfall Anfpruch machen.

Warum der Vf. das auf dem Titel der erften Schrift 
Verfprochene nicht geliefert, blos einiger Altenburgi- 
fchen Wirthfchaftsproceduren gedacht und ,S. 224 in 
nicht vollen 14 Zeilen , mehr nicht von diefem 'Sy
ftem gefagt, ‘‘als dafs man 5 Früchte aus fetten Aeckem 
nehme ; in die Brache nur zu Weizen dünge“ welches 
letztere doch nicht volle Richtigkeit hat, bleibt Rec. 
uneiklärlich.

Auch dürfen Käufer diefer Schrift kein vollende
tes Werk, fondern nur den Anfang eines Lehr- und 
Handbuchs derg efamm ten Feld - und Hauswirthfchaft 
hier erwarten. Nach S. I. u. II. der Vorr. werden meh
rere Theile folgen, die ein ganzes Syftem der Land- 
Stadt und Forft-Wirthfcaaft, fo wie der Polizey- und 
Finanzwiflenfchaft ausmachen füllen. Die vorliegen
den Bogen fchränken fich nur auf Ackerbau, VMefen- 
bau und Viehzucht ein. Von erfterm ift in 10Kap. (auf 
235. S.) genugthuender als vom Wiefenbau im ihap. 
S. 43. und von der Viehzucht mit Einfchlufs der Bie
nen, Seidenraupen , Angorif hen Kaninchen undTeich- 
fifcherey auf 90 Seiten , gehandelt! Allgemeine Befol
gung der hier ertheilten Lehren ift weder zu erwarten 
noch ganz anzuraten. da manhin und wieder auf un- 
erweifsliche Vorfchriften und Widerfprüche ftöfst. Z. 
B. S. 50. N. 1. 2. “Thon kann dem kalkigten Bolen 
„beygemifcht werden; am liefiften nimmt man zu ei- 
„ner folchen Mifchung einen Thon der aus eir ein 
„Backofen gefchlagen“: Wieviel zerfcfilagene Backöfen 
füllten wohl zu | Acker erforderlich feyn? Gebrann
ter Leim und Thon mufs wiederum lange in der Luft,

U u u u liegen 
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liegen und mürbe werden, ehe ein Acker damit zu bef- 
fern ift. S. 53, n. 4. Folget aus der zlnpreifung des 
Düngens mit Kalk, “Den Viehdung auszuführen, ko- 
„ftet viele Zeit, Gefchirr, Viehfutter. Eine einzige 
,,Fuhre mit Kalk reichet fo weit als 9 bis 12 Fuhren 
„Dung. Einen Acker mit Kalk zu düngen koftet ohn- 
„gefähr 2 Rthlr. mit Dung wenigftens öRthlr.“ ganz 
natürlich, dafs man Viehdünger nicht ausfahren lulle! 
S. m. Nr. 11. Sollen Cadavers von krepirtem Vieh zer- 
fchnitten und untergepflüget werden!! 8.276« 277. fteht 
mit S. 316 im Widerfpruch : S. 93. wird die Düngung der 
Wiefen mit Taubenmift als ein grofser Fehler verwor
fen , und S. 257 n. k. wird doch, und zwar fehr rich- 
tip- gelehrt: „der Taubenmift wirkt auf den Wiefen 
(nur" nicht in hitziger Lage und Boden) „zum Erftau- 
„nen und bringt den füffeften Klee hervor! Nach S- 324. 
foll die Schweinzucht, da wo fie ins Grofse gehen mufs 
blofs für häusliches Bedürfnifs vortheilhaft feyn; und 
doch wird fo gleich verfichert: „in Böhmen wird ein 
(Müder-) Schwein „mit 9 fl. verpachtet, und bringt 
„mehr Nutzen als eine Kuh!“

In der zweyten Schrift, wovon ebenfalls Fortfet 
Zungen verfprochen werden, erhalten deutfche Land- 
Wirthe faft das nehmliche'für baares Geld zum Gefchenk 
was fie in der erften für baares Geld erkaufen können: 
Vieles ift wörtlich aus einem in das das andere überge- 
-trao-en : z. E. S. 35. in Nr. I. ift, von den Worten Schle- 
iien hat — lieber zu ftellen, in Nr. II. S. 150. dafleL 
be zu lefen : S. 50 und 51 in Nr. I. und S. 85 und g6. 
in Nr. II. find eins: Verdienfte um den Gänfedün- 
ger find p. 94 in Nr. I. fo hoch als p, m. in Nr. II. 
erhoben : doch aber in letztem ein anderes Verdienft 
S, 110. in Nr. I. in Abficht Düngökonomie, Schulleh
rern nicht wiederholt zum Mufter aufgeftellt.

Diefe 50 Vortheile felbft find von einem fehr un
gleichen Belang: nicht wenige find dem deutschen 
Landwirth wohl bekannt: 35 derfelben haben blos 
Düngmaterialieo zum Gegenitand, und ift daher die 
Lehre vom Dungma; hen ganz erfchöpft, die mindre 
'und wiederum ftärkere Kraft mancher Düagart ganz 
unleugbar dargethan: nur aber über den Menfchen- 
dünger allzuvieles Licht verbreitet worden, wie unter 
andern S. 23. u. 158« in einem wiederholten Elogio von 
Zürch fehr fonderbar gefchehen ift. Doch wird man 
diefes alles, nebft der S. 156« gerühmten Hombergi- 
fchen Schminke aus Menfchenkoth, und der verfchie
denen Behandlungsart heimlicher Gemächer in vielen 
nahmhaft gemachten Städten dem Vf. eher vergeben, 
als die mehrmaligen Ausfälle auf die deutfche Polizey 
S. 142 u. 143- 158. 189- in Rückficht der 
düngung, fo wie zugleich den namentlichen 1 adel ei
nes je ; ifchen Oekonomen in beiden Schriften : dafs er 
die Mi ft jauche unbenutzt aus feinem Hofe leire.

Durch Bemerkung diefer Flecken hat Rec. feiner 
Pflicht, Lob und Tadel zu erweifen, getreu bleiben 
und fich zugleich gegen eine fo harte Behandlung 
decken wollen, als S. 108 u. lop. in Nr. I. einem Re- 
cenfent widerfahren ift: dem noch dabey gedrohet wor
den • „Uebrigens will ich die für unfer Zeitalter fo we
nig fchickliche Chikane, [und daß ich als Profejfor
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nicht nöthig habe, zu erfinden'] ihm dem leiden- 
fchaftlichen Hrn. R. an einem andern Ort auseinan
der fetzen!“ eine Drohung, in welcher wir uns die 
eingeklammerten Worte nicht zu erklären vermögen, 
wenn fie nicht durch Druckfehler verunftaltet find.

GESCHICHTE.
Berlin , b. Maurer. Johann Cicero, und JoachimJSeftor ‘ 

Skizzen zu einem Regentengemählde aus dem 15. u. 
16. Jahrhunderte. Mit Seitenblicken auf die fran- 
zofifche Revolutions-Gefchichte. Von Hans Karl 
I'reyherrn von Ecker und Eckhofen. 1793. 22 Bog. 8*

Hr. Freyherr r. F. n, F. hat vermuthlich den Plan, 
den er fich bey diefem Buche entworfen hatte, als er 
den Titel niederfebrieb , geändert, und das, was er 
auf demfelben Seitenblick nannte, hernach zu feinem 
Hauptzwecke gemacht. Denn das Gemälde der beiden 
würdigen Kurfürften, nimmt nicht ganz drey Bogen 
ein; eie übrigen ig find den Seitenblicken gewidmet. 
Den Anfang macht ein von dem Kf. Johann Cicero fei
nem Sohne hinterlaßener Brief, in welchem er ihn in 
einer herzlichen Sprache zur Ausübung von Regenten- 
Tugenden anmahnt. Der Brief ift aber modernifirt, 
nicht nur, wie Hr. v. E. u. E. glaubt, blofs in Abficht 
der Orthographie, fondern auch des Sryls, und der 
Wendungen, wie Jedermann, der mit der Schreibart 
der damaligen Zeiten nur einigermaßen bekannt ift, 
leicht fehen kann. Das ausführlichere Lob des Kf. Al
brechts Achill, Johann und Joachim, folgt erft auf das 
Kürzere des verftorbenen Kön. v. Preufsen, des regie
renden Herzogs von Braunfchweig und des jetzigen Kö
nigs. Von dem letztem wild gefagt, dafs der deutfche 
Fürftenbund von feinem edbn Herzen,und feinem aus
gebildeten Verfiande, als fein IFeik, das treffendfte Zeug- 
nifs gäbe. Das Lob der Kurfürften ift in einem prächti
gen , mit vielen poetifchen Bildern und ftarken Worten 
gezierten Style gefagt. So flehet z. B. S. 1. die geiftli- 
chen Herrn fchäumt-n gräfslich donnernde Bannflüche 
aus: S. 44. da donnerteflugs der heilige Vater auf den 
rechtlichen Kaifer, fchrob wuthend von Unverletzbarkeit 
der Diener Gottes u. f. w. S. 3ß. Sei hfl der National- 
geijt der drey Könige, der nur blutige Rache fchnob. 
Dafs der National - Geift fchvaubt, ift unftreitig der höchfte 
Grad der dichterifchen Verfianlichung. Zu diefen poe
tifchen Bildern müffen wir auch folgendes S. 36 rech
nen, ungeachtet wir bekennen müffen, dafs wir das 
Bild nicht verliehen : “Das waren die Wallen, mit de
nen Johann in die Schranken trat, die er der Dummheit 
unter dem Sattel fchob, aus welchem er fie warf, und 
fo fie völlig überwand.“ Den Kf. Joachim verläfst der « 
Vf. fehon mit dem Anfang des 4ten Bogen, um unter der 
Auffchrift Fürften die Seitenblicke anzufangen. Aber 
von Fürften kommt auch weiter nichts vor, als dafs 
man fich darunter jetzt in Frankreich die böfeften Men
fchen dächte. Diefes ift der Uebergang zu demjenigen, 
Was diefes Buch von der franzöfifchen Gefchichte und 
von den jetzigen Revolutionen enthält. Den Anfang 
macht die Gefchichte der franzöfifchen Conftitution. 
Montesquieu, Mably, Mercier u. a,, die davon ge

fchrieben
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hen, fie um Verlag und Brod zu bringen, wenn fie 
Bücher drucken, die gegen die Aufklärung gefchriebeu 
find!—Aber uns fchaudert, die hier erzählten gottlofea 
Thaten diefer Philofophen ferner abzufchreiben von 
denen der Vf. S. 289. ganz recht verfichert, dafs fie kei
ne Schüler bilden könnten, denen die Weihe höherer 
Weisheit ertheilt würde. Nur hätten wir gewünfcht, 
dafs der Hr. v. E. angezeigt hätte, in welchem Lande 
diefe Brut anzutreffen ift, damit fich der Arm der Obrig
keit dagegen bewafnen könne! Dem andern Theile, 
den gemäfsigten Philofophen, zeigt er ebenfalls dafs 
fie fich in ihrem Urtheile über die franzöfifche Revolu
tion irren. Er vermahnt die Deutfchen , fich nicht zu 
Unruhen und zum Aufftande hinreiffen zu laßen , ihre 
Regierungsform zu verändern , die nur geringe Mängel 
habe, und in den Händen von vortreflichen Regenten 
fey. “Die deutfchen Fürften, fagt er S. 300, lieben 
das Vaterland mit dem Enthufiasmus eines Bürgers des 
alten Roms, und ihre Unterthanen mit patriarcbali- 
fchen Gefinnungen.“ Auf den folgenden Seiten findet 
man das Lob der deutfchen Staatsverfaffung und der 
deutfchen Fürften Erziehung, fo wie man das Buch 
überall in den lobenden und tadelnden Theil einthei- 
len kann, wovon der erfte für Deutfchland, feine Ein
wohner und Fürften, der andere für die Franzofen ge
hört. Wir haben ans derfelben blofs einen Auszug ge
liefert, ohne unfer Urtheil einzurücken, um nicht unter 
die Zahl derjenigen Recenfenten gerechnet zu werden, 
die nach S. 288 “die Werke achtungswürdiger Schrift
fteller, die nicht in ihr Horn ftofsen, Wochen und Mo
nate lang mit Staube bedeckt in ihrer Stube liegen laf- 
fen, und wenn fie folche nicht länger darin ohne Ver
dacht verbeelen können, fie nach Weife ungezogner 
Schulknaben mit Ausgelaßenheit befudeln.“

Unter dem Druckorte Schweitz: Ueber Wilhelm den 
Neunten Landgrafen zu Hefen und duffen Jechs er- 
fie Regierung!-^ahre. 1792. 9 Bog. g-

Die Abficht diefer Schrift ift, das Rühmliche de< 
Regierung des jetzigen Hrn. Landgrafen von Heffen- 
caßel ins LLht zu fetzen. Ihr Vf. benimmt fich dabey 
auf die gehörige Art. Er führt nemlicb die Verände
rungen und Verbeßerungen, die diefer Fürft in jedem 
einzelnen Theile der Landesangelegenheiten vornahm, 
eine nach der andern an, und bemüht fich, das Gute 
und Zweckmäfsige davon zu zeigen. Unter denfelben 
find befonders fehr viele lobenswürdige neue Einrich
tungen, die den Landmann angehen, und die demfel- 
ben, wenn das Locale nicht zu viele Hinderungen bey 
einigen in den Weg legt, welches Rec. nicht beurthei- 
len kann, große Vortheile gewähren müßen. Gebüh
rendes gröfses Lob erhält dasjenige, was der Landgraf 
für die Univerfität Marburg that, deren Fond er mit 
100,000 Rth. vermehrte, wo er ein anatomifches Thea
ter, ein chemifches Laboratorium, einen botanifchen 
Garten, ein klinifches Inftitut, chirurgifches Hofpital 
und Aceouchement anlegte, und wohin er va kere 
Männer auf die Lehrltühle rief. Der Vf. fagt S. 119. 
auch ein paar W orte von der ^Unzufriedenheit, die feine

Unter-

fchrieben haben, würden, wem fie diefes Buch lefen 
könnten, fehr neugierig feyn, zu wißen , welchen Quel
len der Vf. gefolgt wäre, fo gar anders ift hier alles 
als bey diefen Schriftftellern. So fetzet z. B. S. 62 die 
Willkür der Karolinger, die Herzoge und Grafen in 
Frankreich ein und ab ; fo Heuern S. 63 diefe Herzöge 
und Grafen, nachdem fie Pairs geworden find, denwiil- 
kührlichen Eingriffen des Monarchen in die natürli
chen Rechte der Unterthanen ; die großen Vafallen ver- 
fuchen die letzten Ueberbleibfel der Unterwerfung von 
fich zu ftreifen; die Könige kämpfen dagegen; allein 
nur zu oft wurden fie durch die Stimme des Volks felbft, 
das feine Wohlfahrt in der nunmehrigen Abhängig
keit von feinem Souverain gefichert fand, gezwungen, 
ihren Abfichten zu entfagen.“ Der Kenner der Ge
fchichte der franzöfifchen Conftitution wird noch durch 
mehrere Sätze diefer Art ganz andere Auffchlüffe erhal
ten, die ihm von den bisherigen Schriftftellern über diefe 
Materie gegeben find. Es folgt hierauf die Gefchichte 
der Regierungen Ludwigs XIII., des XIV., diefe ziem
lich ausführlich, des XV, und des letzten unglückli
chen Königs, fo wie auch der Revolution. Der Lefer 
kann hier wiederholen was er von den dabey vorge
fallenen Begebenheiten im politifchen Journale, und 
zum Theil auch in der Minerva gelefen hat. In 
den hinzugefügten Anmerkungen und Declamatio- 
nen erklärt fich der Vf. von Anfang bis zu En
de für die Royaliften, und zeigt mit ftarken Aus
drücken und häufigen Schimpfwörtern, das Unrecht 
der Gegenpartey. Die Erzählung gebt bis auf die Ab- 
fetzung und Gefangeunehmnng des Königs; doch wird 
fein Tod in einer Note angeführt. Hr. v. E. fagt dar
auf: feine Landesleute würden aufgefodert, die fran
zöfifchen Greuel nachzuahmen , welches von den Phi- 
lofophen dadurch gefchehe, dafs fie die Fackel der 
Aufklärung angezündet (S. 283) und die Kenntniffe unie- 
rer natürlichen unveräußerlichen Menfchenrechte er
wecket und das Gefühl unfrer Alannskraft uns in die 
Hände gegeben.“ Diefe Philofophen theilt der Vf. in 
zwey Klaßen. Die erften find abfcheuliche Menfchen ; 
fie waren zuerft Schmeichler der Fürften, da fie aber 
ihre Abiichten dadurch nicht erreichten, fo wandten 
fie fich auf die Seite des Pöbels (S. igo.) hofirten dem- 
felben mit fklavifcher Verehrung, fanden in feinen 
gröbften Verbrechen nur einen Irrthum, und verbannten 
Gerechtigkeit und Billigkeit in Anfehung aller die nicht 
zur Kafte der Bürftenbinder un i Gaffenfeger gehören. 
Ift indeßen der Fürft gegen fein empörtes Volk glück
lich , fo find fie die erften, die ihm das Rachfchwerdt 
in die Hände geben. Der Endzweck diefer Männer ift 
eine wahre Propaganda, fie ha lfen in den geheimen 
Gefellfchaften; der unbärtige Mafenfohn gehört zu ih
nen,. ihre Wirklamkeit zeigt fich in mancher Recen- 
fenten-Stube, “fie ftürmen in die Bachläden, und to
ben darin fürchterlich,“ nicht durch Schriften, wie die
jenigen von unfren Leiern etwa wähnen, die diefe 
mächtigen böfen Menfchen nicht kennen, nein dadurch, 
dafs fie gleich der Parifer Polizey, dem Cardinale dell' 
^ndice, und den Spürhunden der Inquilition, die Ver
lagsartikel der Buchhändler durchfuchen, und fie dro-
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Unterthanen eine Zeit lang zeigten, und findet die Gründe 
davon in den Klagen der fchlechten Menfchen, welche 
nach den von dem Landgrafen getroffenen Verbefferun- 
gen, ihr Wefen nicht forttreiben konnten. V. ir zwei
feln keinen Augenblick, dafs unter den klagenden Per- 
fonen ein fehr beträchtlicher Theil durch iore Schuld 
litten. Manche ßefchwerden hat aber der Vf., der 
hier feinen guten Weg, Tüatfachen reden . u laffen, 
verläfst, und in Declamati n und nichts o. webe» le 
Tiraden verfallt, unberührt gelaffen, So find zw;-r die 
Verbefferungen, welche die Univerfität Marburg er- 
hielt, ein vortreflicher Beweifs von der Aufmerk üm;- 
keit des Landesherrn auf die gelehrte Erziehung. Aber 
eine üniverfität, welcher nicht eine unbefchränkte 1-rey- 
heit im Denken, Lehren und Schreiben verharret iii, 
gleicht einem, des wohlthätigen Einflußes der Sonne 
"beraubten Ackergrunde. Mögen feine Bebauer noch 
fo gefchickt feyn, mag man ihnen noch fo vonrelliche 
Werkzeuge in die Hand geben, fie werden feiten, 
vorzügliche Früchte hervorbringen. Was indeffen in 
den einzelnen hierüber bekannt geworbenen Tha’ a- 
chen dem Fürften zuzurechuen fey, willen wir nicht; 
wir erwähnen daher auch nur der darüber geführten 
Befchwerden, ohne über die Thatfachen felbft Urtheile 
zu wagen. Das Buch ift in Briefform eingekleidet wo
durch es nicht gewinnt. Noch weniger wird dem be
fer von Gefchmack, der hin und'wieder angebrachte 
Witz gefallen , und Magifter Blaubart hatte ganz weg
bleiben feilen. Die Schreibart ift, bis auf einige Idio
tismen und die häufige Auslaffung des n in dem Accu- 
fativ der Adjective, rein und gut.

Berlin, b. Schöne: Lexicon rnythologicum, oder my- 
thologifches Hand- und Lehrbuch für Künftig und 
Kunftliebende, in zwey Bänden, von F. R. G. (Franz 
Rudolph von Groffing, wie wir unter andern aus 
dem angehängten Verzeichniffe der Werke aus der 
nemlichen Feder fehen), durchgefeben und verbef- 
fert von H. C. Malier, Lehrer der Mythologie. 1791.

; 641 S. 8. (iThlr. 8 Ggr.)
Eisenach, b. Wittekindt: Verfuch einer kurzgefafsten 

Mythologie für Anfänger, von Carl Sam. iKiegand, 
Hdfmftr. beym Cadettencorps in Caffel. 1792. 248 S. 
g. (16 Ggr.)

N. I. Ein feines weiland berühmten Urhebers voll
kommen würdiges Werk. Der Vf. wollte den Künft
lern , den Liebhabern der Künfte, den Lefern der Dich
ter ein vollftändiges Handbuch der Mythologie in die 
Hände geben, von deffen innerm Werthe und gröfser 
Nutzbarkeit er überaus viel zu lagen weifs. “Es ift 
zwar wahr, fagt er in der Vorrede, dafs die Mytho
logie oder die Fabelgefchichte der Heiden nichts als ein 

Gewebe der lächerlichften Erdichtungen und förmlicher Un
gereimtheiten >ey; allein ich betrachte fie als eines der 
größten VJeiftcrjtücke des intnfchlichen Verfia^des der in 
dem Zei alter der Unwifienheit und roher Sitten all® 
Tugenden, Fehler und Lafter zu förmlichen Perforiert 
gemacht hat, um unter einer fichtöaren Geftait das 
Meuichengeft hlecht auf Tugenden und Lafter aufmerk- 
lam zu machen.“ Ex ungue Icuneml Wir fürchten, 
die My mlogre, fo w e fie der Vf. vor^eiragen und 
behande l hat, möchte eher wie ein Gewebe von Un
gereimtheiten, als wie ein Meifterftück des menfi bli
chen Verhandes erfchemen , und wir warnen flauer Je- 
amrnann vor diefer Compilation, die von Sprach - und 
bachteh.eru wimmelt und überdiefs durch die gröbftert 
Druckfehler, womöglich, noch mehr entftel.lt ift. In 
der lehr naiven Zueignung an den König v. Preuffen 
kommt unter andern folgende, wie wär überzeuge find, 
ganz aus Greilings Herzen geftoffme AeuLeru.'g vor: 
“Der ilauptwerth der Wiffenfchaften und Künfte be- 
fteht heutzutage darinnen, dafs fie zugleich die Nah
rungswege vervielfältigen, und dem Men "eben nicht 
nur Verband und Vernunft, fondern auch Brodt ge
ben; und Brod ift heutzutage das Hauptwort der msi- 
ften Menfchen, wreil die meiften Meulchen arm, die 
meiften brodtlos find, fo dafs nur der, der weifefte, 
der gröfste und gerechtefte Monarch ift, der jedem 
feiner Unterthanen Brod zu geben weifs,“

N. II. kann für den populären Gebrauch feine gu
ten Dienfte ieiften. Der Vf. hat Seybolds Mythologie 
zum Grunde gelegt, und fich einer einfachen Erzäh
lung der Mythen belhlten : bey welcher man nur zuwei
len den nach feiner Art commemirenden Myrhograpben 
wahrnimmt. Noch beiier würde ergethan haben, wenn 
er immer aus den altern, reinem Quellen die Fabel rein 
aufgefafst und dargeftellt hätte. Dann würden Stellen, 
wie die im Anfang vom Saturnus anders lauten: “Sa
turn, den die Griechen Kronos nannten, ein Sohn des 
Himmels und der Erde, ift der erfte unter den irdi- 
Jchen Göttern ," bedeutet die Zeit, oder die Ewigkeit; und 
war der Vorfteher in den Infeln der Seligen. Wahr- 
fcheinlich war er ein Herr auf der Inf4 Creta oder Candia, 
der feinen Vater vom Thron geftofsen hatte.— Erhärte 
fich mit feiner Schwefter Rhea oder C\ bele vermählt 
und mußte einem mit feinem ältejten Bruder Titan ge
machten Vergleich zufolge, ßine Kinder verzehrend* An 
eine Scheidung der Zeiten und Vulkerfchafren word in 
diefem Handbuche freylich nicht gedacht. Ein Buch, 
das für Liebaaber, Schüler und Schülerinnen beftimmt 
ift, W’ie diefes, müfste auch billig forgfältiger von 
Druckfehlern gefäubert werden. Hier findet man un
ter vielen andern z. B. Jupiter zu Olymp, Phr-meus, 
Theufeus, Protheus, Hecatompe, Venus Pandomos.

entftel.lt
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Cambridge, aus der akademifchen Druckerey, auf 
Koften der Akademie; Codex Theodori Bezae Can- 
tabngienßs, Evangelia et Apoftolorum acta com- 
plectens, quadratis literis, graeco latinus. Acade- 
mia aufpicante— fumma qua potuit fide adumbrä- 
vit, exprefiit, edidit, codicis hiftoriam praefixit 
notasque adjecit Thom. Kipling, S. T. P. Coll. div. 
Joann, nuper focius, 1793. 28 S. Vorrede, 828 S. 
Text, 24 S. Noten, gr. Fol. Pränumerationspreis 
2 Guineen, Ladenpreis 7 Guineen oder beynahe 
io Louisd’or.

Diefer Abdruck einer der alterten und berühmteften 
Handfehriften eines grofsen Theils des N. T. ver

dient der Woidifchen Ausgabe des Alexandrinifchen 
Codex an die Seite geftellt zu werden. Eben fo wie in 
diefer, ift die ganze Form und Geftalt der uralten 
Schrift des Originals in einer möglich!! treuen Nachah
mung dargeftellt, fo dafs man den Codex felbft vor fich 
zu haben glaubt. Und da in der Cambridger Hand- 
fchrift die Buchftaben gröfser und der Zeilen, welche 
überdiefs im Druck gefperret wurden, auf jeder Seite 
weniger find, als in der Alexandrinifchen: fo hat das 
Ganze, zumal auch das Papier gröfser, ftärker und 
fchön geglättet ift, ein noch fplendideres Anfehen, und 
macht der üniverfität, welche die Koften dazu hergab, 
und der Druckerey, welche die Unternehmung fo ge- 
fchmackvoll ausführte, ungemeine Ehre. Aber fragen 
möchte man denn doch, ob bey einem Werk, das fei
ner Natur nach nur für eigentliche Gelehrte beftimmt 
feyn kann, eine die Eleganz überfteigende Pracht, be- 
funders w’enn fie (wie z. B. bey dem übergrofsen For
mate der Fall ift,) den Gebrauch mehr erfchwert als 
befördert, am rechten Orte angewandt fey? Mancher 
Gelehrte, welcher den Abdruck diefes Codex zum Vor
theil der WiiTenfchaften nutzen könnte, aber die Prä
numerationszeit verfäumt hat, dürfte abgefchreckt wer- 
den, 50 Thaler für ein Werk auszugeben , das eben 
fo brauchbar für den fiebenten Theil des Preifes hätte 
geliefert werden können. Inzwifchen läfstfich, über
haupt betrachtet, der Nutzen eines Abdrucks diefer 
ausgezeichnet merkwürdigen Handfchrift nicht bezwei
feln. Es bedurfte zwar der koftbaren Nachahmung der 
alten Charaktere nicht zu dem Ende, damit angehende 
Kritiker im fertigen Lefen der Majuskel Schrift fich 
üben könnten; denn dazu hatte man fchonGelegenheit 
genug im Alexandrinifchen Codex, und die Eigenhei
ten der Schrift unfers Codex konnten auf einer oder 
Zwey Rupfe; tafeln hinlänglich dargeftellt werden. Eben
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fo wenig war es nöthig, die ganze Handfchrift abdru
cken zu laßen, wenn es blofs darum zu thun war, die 
von Wetftein im Griechifchen und von Sabatier im La- 
teinifchen überfehenen oder irrig angegebenen Varian
ten zu fuppliren und zu berichtigen; denn diefes hätte 
auf einem oder zwey Bogen gefchehen können, und 
auch die Anzeige aller im Codex vorkommenden Cor- 
recturen hätte fich auf ein paar Bogen zufammendräu- 
gen laßen. Die ganz eigene Befchaffenheit unferer 
Handfchrift ift es, die einen vollftändigen Abdruck der
felben zu einem noch wichtigeren Gefchenk macht, als 
de/ Abdruck der Alexandrinifchen war. Es hat näm
lich der Text unfers Codex faft in jeder Zeile fo viele 
und zum Theil fo fonderbare Abweichungen von dem 
gewöhnlichen , dafs es außerordentlich fchwer wird, 
fich von feiner wahren Befchaffenheit eine ganz richti
ge und beftimmte Idee zu machen, fo lange man blofs 
die disjecta membra codicis in einer Varianten Sammlung 
vor fich hat, und nicht lange Perikopen hinter einan
der weg lefen kann; daher auch Kritiker, wenn fie 
klar fehen wollten, oft genöthigt waren, ganze Ab- 
febnitte des Textes aus den Varianten fich felbft zufam- 
menzufetzen. Eben deswegen würde man wenig Dank 
verdienen, wenn man uns etwa mit einem epitomirten 
Nachdruck befchenken wollte. Einen Mefsartikel mehr 
gäbe es, aber dem gelehrten Bedürfniße wäre nicht ab
geholfen. Soll ja etwas der Art gefchehen: fo liefere 
man auf etlichen Bogen blofs die bey Wetftein fehlen
den oder falfch angeführten Varianten, nebft dem Ver- 
zeichnifs der Correcturen, oder man gebe, wenn man 
etwas zu wagen Luft hat, einen vollftändigen Abdruck 
des griechifchen Textes und der lateinifchen Verfion, 
mit gewöhnlichem Lettern, aber Seite auf Seite und 
Zeile, auf Zeile, mit Bemerkung der Kapitel und Verfe 
am Rande, mit den Noten gleich unter dem Texte.

Da wir die Genauigkeit, mit welcher der Hr. Her
ausgeber zu Werk gegangen ift, nicht bezweifln, und 
über den Text felbft etwas zu fagen hier der Ort nicht 
ift: fo fchränkt fich unfre An eige allein auf die Vor
rede, die wir weniger reichhaltig fanden als wir er
warteten, und auf die hinten angebängten Noten des 
Ilm. K. ein. Die Vorrede handelt zuerft vom Alter des 
Codex. Nach Anführung der Meynungen einiger an
dern Gelehrten, äußert Hr. K. die feinige dahin: der 
Codex fey über 1300 Jahre alt und vor dem 5ten Jahr
hundert gefchrieben; es fcheine aber auch nichts im 
WTege zu ftehen, dafs man ihn mit Wlufton in das 2te 
fetze; wenigftens fcheine er älter als der Alexandrinus. 
Beweife für fein hohes Alter feyn: dafs er gar keine 
Spiritus und Accente hat, dafs die Ammonifchen Se-

X x x x ctionen
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ctionen anfänglich« nicht beygefchrieben waren, und 
dafs die Doxo'ogie Matth. 6. fehlt, da doch fonft der 
Abfehreiber fo gern nach Zufätzemhafchte. Weiter un
ten wird noch die Bemerkung angebracht, es lalle fich 
aus diefen häufigen Zufätzen fchliefsen, der Codex oder 
Wenigftens der, aus welchem er copirt worden ift, 
fey gefchrieben, ehe Hieronymus die lateinifche Ver- 
fion von dergleichen Auswüchfen gereinigt habe. (Aber 
wenn nun der Copift folche Zufätze in feinem griechi
fchen Originale fand, füllte er fie dann, der von Hie
ronymus revidieren Vulgata zu Gefallen, w’eglaffen? 
Und find nicht lange nach Ilieronymi Zeit lateinifche 
Codices mit allen Interpolationen der ältern Ueberfe- 
tzungen noch immerfort abgefchrieben worden ? Ueber- 
haupt hätten, viel genauere Unterfuchungen über das 
innere Alter des Textes unfrer Handfehrift angeftellt, 
und zum Beyfpiel eine Vergleichung mit dem Vatica- 
nus, der im Matthäus fo fehr mit dem Cantabr. über- 
einftimmt, zum Beweis gebraucht werden können, 
dafs der letztere einen ältern Text habe, als der erfte- 
re. Es mufs Hrn. K. viele Verläugnung gekoftet ha
ben, dergleichen Bemerkungen, die er ohne Zweifel 
bey dem Copiren und mehrmaligen Revidiren in Men
ge gemacht hat, zu unterdrücken und fich in feiner 
Vorrede fo gar kurz zu faßen, damit nur, wie er fagt, 
die Ausgabe des Werks nicht aufgehalten würde.),Der 
Codex fey nicht, wie Arnauld wollte, das Werk eines 
Fatfarius aus dem 6ften Jahrhundert, und nach dem la- 
teiniftheu interpolirt; denn er fey eine Zeitlang zum 
Vprlefen in einer Kirche gebraucht worden und ftimme 
mit andern alten Ueberfetzungen nicht weniger als mit 
der lateinifchen überein. Mehrere Kritiker hätten fei
nen Werth, und dafs er viele alte und ächte Lesarten 
enthalte, anerkannt. Dies beftätige lieh auch durch 
folgende von dem Herausgeber gemachte neue Bemer
kung. Das Griechifche unfers Codex nähere fich un- 
gemein dem Griechifchen der LXX, und namentlich 
finde man, wie bey diefen, die Partikel fehr häufig 
und auf eine eigne Art gebraucht, z. E. xaz,
txpvßy anftatt dTek^eeu e^vßTj,. ingleiehen
Sig rw {hcli}- Wi^ctTs. (Griechifche Ahfcbreiber
mögen wohl manchmal die dem Genius ihrer Sprache 
gemafsere Participialverbindung der älteren mit 
vorgezogen haben , und auch an der Spitze des Nach- 
fätzes eines Perioden fieht das pleoriaftifi he xö» bebrä- 
ifchartig und alt aus. Aber diefs hätte einer genauem 
Ausführung und eines vollftändigeren Beweifes durch 
mehrere Beyfpiele bedurft., Es hätten fich auch noch 
auffallendere Exempel von hebraifirenden Lesarten auf
finden laffen, z., B. w to; tth-iv Marc. 14, 25.
ftatt? eu uty'Tmv«) Das Lateinifche unfers Codex fey aus 
dem daneben flehenden- Griechifchen gemacht« (We- 
nigftens darnach revidift und eingerichtet ift es; aber 
©h daraus ganz neu gemacht, könnte noch zweifelhaft 
fch«kien*. Ausdrücke und Wendungen find doch faft 
Zia oft denen iu den codicihus vevcelfevfi. veronenß etc-, 
äihnl'iiC h.. als dafs diefs blofs von Ungefähr zur raffen 
HeHtec Vielleicht zog der Ueberfetzer einen fchon vor- 
liaHiftenen Fateibifiben €od» x. mit zu Käthe und Machte*'

21® eigen» was er mit feinem griechifchea Codex 

genau genug einftimmig fand, ungefähr fo, wie der 
jüngere Syrer den älteren zu Hülfe nahm. In noch 
mehreren Rückfichten liefse fich eine Parallele zwifchen 
diefer lateinifchen und der phi’c*rmifchen Ueberfetzung 
ziehen.) Doch wiche zuweilen auch das Lateinifche 
von dem Griechifchen ab. Diefs fey theils von der 
Nachläfsigkeirt des Ueberfetzers, theils von Verfehen 
der Abfcbreibet, theils von der Corrigirfucht der alten 
Chriften herzuleiten. (Der Codex Bezä war gewifs nicht 
der er.fte , in welchem diefer Text und diefe Ueberfe
tzung zufammengefchrieben wurden, fondern er ift 
durchweg Copie eines ältern. Diefs beweifen offenbare 
Schreibfehler in beiden Columnen. Der erfte Stammva
ter diefer Familie, der die neu gemachte oder neu re- 
vidirte und aus der griechifchen Columne genau über- 
einftimmende lateinifche Verfion zum erftenmal auf
wies, war vielleicht viele Jahre älter, als unfer Codex. 
In der Zwifchenzeit kann in die Codices, durch wel
che der unfrige von jenem erften abftammt, von nach- 
läfsigen Schreibern oder corrigirenden Befitzern man
che Variante gebracht v.^rden feyn, durch welche die 
urfprüngliche Harmonie zwifchen der griechifchen und 
lateinifchen Columne gefiert ward. Und fo fchrieb un
fer Librarius, der fürwahr kein grofser Gelehrter und 
auf Emendationen ausgehender Criticus war, es ab, 
wie er es fand. Bey diefer Vorfiellung von der Sache, 
kann man fich alle Erfcheinungen fehr ungezwungen 
und leicht erklären.) Die lateinifche Ueberfetzung fey 
freylich fehr rauh und oft ungrammatifi h und barba- 
riffh ; aber fie halte fich genau an das Griechifche, und 
fey in fo fern um fo febätzbarer. Sie mache aber kein 
zufammengehöriges Ganze aus, fondern andre Bücher 
hätten andre Ueberfetzer gehabt. In den Evangelien 
z. B. W’erde dwrloc und div^aroc überfetzt durch iu.no~ 
eens und iwpoßibilis in der Apoftelgefch. hingegen fey 
anetios und adynatus be} behalten, werde über
fetzt im Matthäus gtorißco im Marcus hononfico, im 
Lucas meift eben fo, im Johannes bald honovißco bald 
'gloi ifico, in der Apoftelgefch. aber durchgehends tda- 
rijico. (Die Bemerkung, dafs nicht in allen Büchern 
einerley Ueberfetzung fey, ift richtig. Semler hatte' 
fie länuft fchon gemacht und hinlänglich erwiefen. 
Marcus und Johannes find weniger ungrammatifch und 
barbarifch, als die übrigen Bücher, überfetzt..) Der 
Abfehreiber fey kein Grieche gewefen; denn er fehle 
zu grob gegen Sprache und Orthographie. (Nicht viel 
gröber, als manche andere- unwißende griechifche Co- 
piften, von denen man fogar Lectionarien hat.) Aber 
auch ein Lateiner fey er nicht gewefen ; denn er ma
che zu arge Schnitzer. (Nicht viel ärgere, als in meh
reren blofs lateinifchen Abfchriften der fogenannten 
Itala vorkommen.) Hr. K. glaube daher, ein Nicht
griecheoder Bavbavus habe dictirt, und ein Schreiber,, 
der wenig Griechifch verftund, habe nachgefchrieben. 
(Dictiren wäre doch eine unfchicklirhe Methode bey ei
nen- Codex, in dem jede lateinifche Zeile genau der 
gegen überftehenden griechifchen correfpondiren, und 
aufferdem der Anfang unzählicher kleiner Sectionen 
durch Vorrückung des erften Buchftabs der Zeile, hin
aus auf den Rand,, angedeutet werden foll.) Die Ano

malien 
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malien der Orthographie, wovon Proben gegeben 
Werden, verriether ägyptische Pronunciation. (Man 
findet dergleichen in fo vielen Handfehriften, dafs man 
fchliefsen.mufs, es feyen folche Fehler auch außerhalb 
Aegypten gewöhnlich gewefen.) Auch fey der Codex 
voll von Lesarten, di-e man nur bey Aegyptern finde. 
(Diefes würde, wenn fonft nichts dagegen zu erinnern 
wäre, nur beweifen, dafs der Text der griechifchen 
Cohimne uvfpriinglich aus Aegypten abftamme.) Alfo 
fey wahrscheinlich Aegypten das Vaterland unfres Co
dex. (Wozu ein griechisch - lateinischer Codex, von 
Solcher Einrichtung, in Aegypten habe dienen Sollen, 
ift Schwer zu begreifen.) Noch vor dem 7ten Jahrhun
dert Sey Anfang und Ende einiger kirchlichen anagnos 
matum am Rande angemerkt worden; und auch hier 
verrathe fich die Hand eines Aegypters. (Rec. ift vom 
ägyptischen UrSprung noch nicht überzeugt.) Hingegen 
fey unSer Codex keiner von den ägyptifchen gewefen,. 
aus denen die Varianten an dem Rande der Philoxeni- 
fchen Verfion genommen find; denn Luc. 20, 34- lefe 
er wirklich yswewrat nxi y&vrxatvr von welcher Lesart 
der Philoxenifche Rand Sage, fie finde fich nicht im 
griechifchen. Wahrscheinlich aber habe Druthmar un
fern Codex gemeynt, wenn er von einer griechifchen 
Handfchrift redet, in welcher Matthäus und Johannes 
voran ftünden und die beiden andern Evangeliften 
dann erft folgten. Denn diefe Ordnung beobachte der 
Codex Bezä, und außerdem fey in ihm Matth. 2 , 20. 
folg, ein verloren gegangenes Blatt durch eine Hand 
des 9ten oder loten Jahrhunderts ergänzt, deßen latei
nisches genau mit dem um eben diefe Zeit gefchriebe- 
nen lateinischen codice corbejenfi übereinftimme; Druth
mar aber habe im 9ten Jahrhundert im Klofter Korbey 
gelebt. Auf alle Fälle Sey der Codex gewifs im 9. 10. 
und 12. Jahrhundert von Abendländern befeflen wor
den, wie man aus den Händen mehrerer Lateiner fehe, 
die in diefem Zeitraum verschiedenes corrigirt und fup- 
plirt hätten. Kurz darauf feyen etliche Graecobarbari 
über ihn gerathen, die außer andern unnützen Sachen 
einige kirchliche Lettinnen am Rande griechifih an
zeichneten, woraus fich Schliessen laße, dafs der Co
dex damals wieder zu einem (griechifchen' Lectionario 
gedienf habe. Dann fey er in das Klofter des h. Ire
näus zu Lyon gekommen, von wo ihn 1562. Beza 
(man weifs nicht, wie?) erhielt, der ihn 1581. der 
Univerfität Cambridge Schenkte. Folglich fey es we
der, wie Wetftein vermuthete, der Codex, welchen 
der Bifchof von Clermont mit auf das Tridentinifche 
Concilium brachte, noch auch, wie viele Gelehrte be
haupten, derjenige welcher für Stephanum in Italien 
conferirt und unter dem Namen Stephani Secundus be
rühmt wurde. Denn beides würde mit Bezä Angabe 
ftreiten, er habe das Buch aus dem Irenäusklofter zu 
Lyon bekommen, wo es lange unter dem Staube be
graben gelegen habe. (Aber das ift eben die Frage, ob 
Beza die Sache richtig und genau erzähle, und ob er 
felbft zuverläfsig gewuSst habe, wie lange das Buch 
im Befitz des Lyoner Klofters gewefen fey?) Viermal 
fey der Codex copirt und mehreremale collationirt; 
aber felbft Wetfteins Collation fey von Mängeln und 

Fehlern nicht frey. Bey Vergleichung der 2 Kapitel, 
Marc. 14 und 15. habe Hr. K. gefunden , dafs Wetftein 
durch Auslaßen oder falfche Angaben 2imal gefehlt 
habe. (Das Sündenregifter ift, wenn man es ganz ge
nau nehmen will, noch etwas gröfser. Wir glauben, 
es werde denen, die Wetfteins Edition brauchen, aber 
die Ausgabe des cod. Cantabr.. nicht zur Hand haben, 
angenehm und nützlich feyn, wenn wir die von Wet
ftein in gedachten beiden Kapiteln begangene Verfehen, 
wie wir fie bey angeftellter Vergleichung gefunden ha
ben, mit Uebergehung der blos orthographifchen Ano
malien hieher fetzen. Cap. 14, 5- der Codex nach 
Wetftein erß^aavro er lefen. Er har aber Eveßpiauvro 
tv, und das /y hat ein Corrector durch darüber gefetzte 
Punete für falfch erklärt. V. 7. hiefs es nach Wetft. a 
prima manu itolslv ftatt roi^cxi^ Kipling aber läfst ttozv- 
trxi drucken , und gedenkt keiner Correctur. Sollte W. 
hier Schärfer gefehen haben? V. 10. nicht elf en. Son
dern blos eh. Scheint nur Druckfehler bey W. zu feyn. 
V. 12. fehlt im Codex xvtw, V. 23. fehlt ro. V. 25. fehlt 
ouneri ganz, wie auch fchon W. unter den Druckfeh
lern bemerkt hat. V. 27. GHxvdx'kisSiiGXG&ai' V-29' fin
det fich zwar der Zufatz ov anxv&x'htiSqscuai< aber ov 
ift mit Puncten als verwerflich bezeichnet. V. 31. hat 
W. nicht bemerkt, dafs es anfänglich prj Ser] (für pe 6'ey) 
hiefs, woraus ein Corrector den pe gemacht hat. V. 35* 
ift die Ordnung der Worte im Codex Ei ^wxtqv tsi, ivx, 
V. 44. ftatt xirxyxysre hat der Codex xirxyers, wie W. 
felbft fchon unter den Druckfehlern angezeigt hat. V.46. 
ftatt xvrtav lieft der Codex xvtw. V. 56. der von W. be
merkte Zufatz Asyov hinter tyev&oaxprvpovv lautete an
fänglich nxi eheyov, doch hat ein Corrector das uxi mit 
Puncten bezeichnet. V.64- ryv ßhxar^aixu ftatt rys ßkxe-

. 6"].-evßXE^x^x, nicht, wie W. will, epßhe- 
^xs. V. 68. fehlt im Codex nxi vor E^^ev^ fehlt 
zwar xvtk 0, wie W. angiebt, aber ein Corrector hat 
fchon das 0 fupplirt. Cap. 15, 15. In roy 6e fyvwv tykx- 
yekXwaxQ tcx^eo^uev hat der Corrector weiter nichts ge
ändert, als ftatt (pA. V.20- ivx zavpwvowiv* V.27*fiat 
ein Corrector das von W. richtig angeführte in 

verwandelt. V. 33. fagt Wetftein, ftatt
habe der Codex a prima manu dpxc T. Kipling aber ge
denkt keiner Correctur, und im Text ftehet hinter 
ein Zahlzeichen, welches Sechs bedeutet, aber nicht 
die fonft gewöhnliche Form des ETia^aw hat, Sondern 
aus einem doppelten F zusammengesetzt ift. Es wäre 
möglich, daSs W.vor 60 Jahren Spuren einer Correctur 
bemerkt hätte, die Seitdem unfichtbar geworden find. 
Weil aber doch die lateinische Colum ne, wie er felbft 
anführt, fexta hat, fo ift wohl feine Angabe irrig. V. 
33. hat der Codex weder ewxtiiS noch evxt^Qt fondern 
das Zahlzeichen©. Im folgenden Vers aber lieft er evxrrf 
mit Einem N. V. 34. fehlt 0 ganz, ohne dafs er an 
deßen Stelle gefetzt würde. Das vorhergehende Wort, 
welches mit ev endigt, veranlasste das Verfehen. V.40. 
wird kein ehei zugefetzt. Das vorhergehende de xxi 
täufchte W., dafs er euei zu fehen glaubte. V. 41. das er- 
fte od fehlt nicht. V. 43. fehlt 0. Ebendaf. x-piax&txi^ 
V. 45. wird hinter -txllx nicht xirw fondern kvtov zu- 
gefetzt. — Dies wären nun Wetfteins Verleben Die
Xxxx 2 meiften 



A. L. Z. JUNIUS 1794.7^
meiften betreffen unbedeutende Kleinigkeiten und ver
schiedene blos die Correcturen. Man lieht aber doch, 
wie Schwer in Solchen Dingen die hö'chfte Genauigkeit 
zu erreichen fey. Doch hat Rec. die Wetfteinifche Cel- 
lation im Matthäus weniger mangelhaft gefunden.) Am 
Schlufs der Vorrede wird noch der jetzige Zuftand des 
Codex kurz beschrieben, und angegeben, welche Stü
cke ganz fehlen , und welche Blätter von einer Spätem 
Hand erfetzt worden find. Die lateinifchen Supplemen
te fetzt Hr. K. in das lote, und die griechifchen, die 
auch ein Lateiner geschrieben hat, in das i2te Jahr
hundert. Auf dem Blatt, auf deffen Rückfeite der grie
chische Text der Apoftelgefchichte anfängt, fteht von 
derfelben Hand auf der Vorderfeite das Ende des drit
ten Briefs Johannis lateinifch, mit der Unterschrift: 
Epiftulae Rohanis HL ezplicit, incipit Actus Apoßolo- 
ruwi. (Unfer Codex enthielt alfo unftreitig griechifch 
und lateinifch auch die katholifchen Briefe, welche 
auch fonft mit der Apoftelgefchichte zufammengefchrie
ben zu werden pflegten.) Hin und wieder feyn die 
Buchftaben ganz verlofchen, fo dafs nur noch Spuren 
von ihnen übrig wären; wo aber die alte Dinte fich er
halten habe, gleiche fie an Farbe alten Münzen von 
Erz. Die von den Correctoren gebrauchten Dinten feyn 
So mannichfaltig, dafs Hr. K. beliebter Kürze wegen lie
ber gar nichts von ihnen Sagen wolle. Und eben So 
Seyn auch die Hände der mehreren Correctoren fo un
endlich verschieden, dafs er es weder zu beschreiben 
wiffe, noch auch im Druck durch verschiedene Typen 
habe nachahmen laffen können. (Da die Univerfität So 
grofse Koften auf das Werk verwendet hat: fo würde 
es dem Herausgeber gewifs nicht verweigert worden 
feyn, wenn er vorgefchlagen hätte, dafs wenigftens 
Proben von den verschiedenen Händen der Correctoten 
in Kupfer geftochen werden möchten.) Er habe alfo 
alles, es möge die urfprüngiiche Lesart von der Hand 
des Librarius, oder eine Aenderung, die irgend einer 
der älteren oder jüngerenCorrectoren vorgenommen ha
be, feyn, mit einerley Typen drucken laffen, und der 
geneigte Lefer müffe daher jedesmal mit dem Text die 
hinten angehängten Noten vergleichen, wenn er etwa 
wiffen wolle, ob das, was gedruckt da ftehe, a priwta 
manu oder ab emendatione'fey. (Gelehrte, welche das 
fchöne Buch nicht begucken fondern brauchen wollen, 
werden für diefe Einrichtung dem Herausgeber fchwer- 
lich Dank wiffen. Wie oft wird man die Noten nachzu- 
fchlagen vergeffen? und wie viele Irrthümer werden 
nicht hieraus unausbleiblich entliehen? Wenigftens hät
te durch Pünktchen oder durch ein andres der Eleganz 
des Drucks keinen Eintrag thuendes Zeichen das Dafeyn 
einer Correctur jedesmal angedeutet werten follen. Auch 
hierin forgte Woide bey feiner Ausgabe des Alexandri 
nus für den bequemen und fichern Gebrauch beffer, als 
Hr. Kipling gethan hat. Rec.. der das Buch zu brauchen 
gelönnen ift, hat fich, nachdem er einen grofsen Theil 
des zwar 'theuer bezahlten aber in der That befchwer- 
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lieh breiten Randes wegfehneiden laffen, die in den No
ten angegebenen Correcturen allenthalben an Ort und 
Stelle beygefchrieben. So fleht das Exemplar freylich 
nicht mehr fo fplendid aus; aber nurfo, und anders 
nicht, ift das Werk zu brauchen.)

Die nur gedachten Noten zum griechifchen Text 
fowohl als zur lateinifchen Ueberfetzung ftehen am En
de des Werks und füllen mehr nicht, als 24 S. In ei
nem fehr kurzen Vorbericht wird gefagt, auffer den 
Verbefferungcn, welche der Librarius felbft angebracht 
habe, könne man die in der griechifchen Columne des 
Codex vorkommenden Correcturen in folche, die älter 
als das Ende des 9ten Jahrhunderts, und folche, die 
jünger feyen, und jene wiederum in gleichzeitige oder 
uralte , fehr alte und alte eintheilen ; doch gebe es noch 
andere, von deren Alter Hr. K. nur fo viel zu wißen 
glaube, dafs fie nicht zu den jüngeren gehören; in der 
lateinifchen Columne aber kämen nicht leicht Aende- 
rungen vor, als entweder von dem Librarius, oder von 
einer Hand des Uten Jahrhunderts, welche letztere 
aber meiftens mit Stillfchweigen übergangen feyn. (Rec. 
hofft dies fo verliehen zu dürfen, dafs Correcturen die
fer Art nicht im Abdruck felbft abfichtlich weggelaffen, 
fondern nur in den Noten übergangen worden feyn. 
Denn im Abdruck finden fich viele lateinifche Correctu
ren , von denen die Noten fchweigen.) Die fogenann- 
ten Noten felbft beftehen blofs in ganz kurzen Anzei
gen, ein Wort oder Buchftabe fey radirt, oder ftehe 
über der Zeile, oder anfänglich habe es fo oder fo ge
lautet; und dabey ift mit Siglen bemerkt, welchem 
Correcror die Aenderung muthmafslich zuzufchreiben 
feyn möge. Faft fcheint es aber, Hr. K. habe die mög- 
lichft genaue Unterfuchung und Bemerkung der Cor
recturen für nicht fo wichtig gehalten, als fie nach an
derer Kritiker Meynung wohl feyn dürfte. Gar nicht 
feiten führt Wetftcin aus unferm Codex Lesarten, als 
a prima manu, an, wo Herr K. von einer Correctur 
nichts fagt. Hatte Wetftein geirrt; fo hätte es aus
drücklich bemerkt werden follen, damit man nicht un- 
gewifs bleibe, ob der eine zu viel oder der andere zu 
wenig gefehen habe. Auch in den Griesbachifchen 
Symbolis criticis, wo zuerft von den verfchiedenen 
Emendatoren, die über unfern Codex gerathen find, 
genauere Nachricht gegeben wurde, kommt unter den 
wenigen dort angeführten Beyfpielen von Correcturen 
einiges vor, wovon man in Hrn. K. Noten nichts fin
det. Und gegen das Ende des AVerks hat fich der Her
ausgeber ziemlich oft die Mühe erfpart, in den Noten 
anzugeben , von welcher Hand jede Correctur herza- 
rühren fcheine. Dis alles ungeachtet aber, und 
wenn gleich Gelehrte bey dem Gebrauch des Werks 
zuweilen des Wunfches fich nicht werden erwehren 
können, dafs manches etwas anders eingerichtet feyn 
möchte, bleibt man doch dem Herausgeber für das 
vom ihm übernommene mühfame Gefchäft vielen 
Dank fchuldig.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den ig. Junius 1794«

GOTTES GELAHRTHEIT.

Hamburg, b. Hoffmann: Populäre Betrachtungen 
über Religion, natürliche Gotteserkenntnifs, Offen
barung und Chrijlenthum, von A. M. Schlegel, 
Archidiaconus zu Harburg. Elfter Theil. 1794« 
259 8 8«

Es fcheint,“ fagt der Vf., (Vorr. 8. IV.) «der Mühe 
werth zu feyn, die wichtigften Refultate diefer 

neuern Unterfuchungen (der kritifchen Philofophie), wel
che jetzt allmählich als gewonnener Boden betrachtet 
werden können — dem gröfsern Publicum und felbft- 
deukenden Menfchen, von aller Terminologie der Schu
len befre.pt, in die allgemein übliche Sprache eingeklei
det, und, fo viel möglich, nur durch Gründe des allge
meinen Menfchenverftandes unterftützt, zum Gebrauch 
und zur Prüfung zu übergeben.“ Für Philofophen und 
eigentliche Gelehrte ift diefes Werk nicht beftimmt, fon
dern „für Nichtgelehrte aus den cultivirten und hohem 
Ständen, welche das Allgemei uw ichtige pbilofophifcher 
Unterfuchungen zu benutzen wünfchen.“ Diefer I Theil 
handelt überhaupt von Religion und natürlicher Gottes- 
erkenntnifs; der folgende wird Unterfuchungen über Of
fenbarung und Chriftenthum enthalten. Der Vf. hat, 
wie er felbft verfichert, es fich zur Pflicht gemacht (Vor
red. S. VII.) „ den bisher fo allgemein üblichen phy- 
fikotheologifcheu Beweis für das Dafeyn Gottes, nach 
der vortreilichen Anleitung, die dazu in den Kautifchen 
Schriften, vorzüglich in der Teleologie der Urtheilskraft, 
ertheilt wird, auf das forgfältigfte zu bearbeiten, und da
durch zu dem moralifchen Beweisgründe hinzuleiten.“

Es finden fich in diefem Buche zwar manche ein
zelne wahre und nützliche Gedanken; aber das/Ganze 
ift äufserft dürftig. Entweder mangelt es Hn. 5. andern 
erfbderlichen Scharffiun, oder er ift zu flüchtig zu Wer
ke gegangen. Vielleicht ift beides der Fall. Die Reful
tate der kritifchen Philofophie find ihm entweder nur 
von Hörenfagen bekannt, oder wenn er ja die Kanti- 
fchen Schriften felbft gelefen hat: fo zeigt wenigftens 
diefe Arbeit, dafs er in den Geift derfelben nicht einge- 
drunnen ift. Dem Vortrage fehlt es an dem unnachlafs- 
liehen Erfoderniffe der Beftimnitheit. Dafür gibt es aber 
eine Menge leerer Declamaticnea, wodurch Hr. 8. das 
Herz zu rühren gedenkt. Wir wollen unfern Tadel, fo 
weit es die Gränzen der A. L. Z. verftatten , im Einzel
nen rechtfertigen. 8. 12. (teilt der Vf. folgenden, wie 
er felbft fagt, allgemein gültigen Begriff von der Reü-

A. L. Z. 1794. Zwepter Band» 

gion auf, nemlich, dafs fie „in der Erkenntnifs der Gott
heit und in der Verehrung derfelben hauptfychlich und 
eigenthümlich (hauptfächlich und eigenthümlich I) durch. 
Tugend, wodurch man fich ihres Wohlgefallens und da
mit zugleich des kochften Glücks in der Zeit^) und Ewig
keit zu verfichera fucht, beftehe.“ Wie viel liefse fich 
nicht gegen diefen hingefchleuderten allgemeingültigen 
Begriff erinnern ? Wie kann Hr. S. die Erkenntnifs mit 
dahin ziehen ? Diefe, als Theologie, mufs zwar da fevn, 
wenn Religion in dem Menfchen werden foll; aber fie 
ift nicht felbft Religion. Auf der folgenden Seite heifst: 
es: „das erfte Erfodernifs zur Religion ift Erkenntnifs 
Gottes, feines Dafeyns, feines Wefens, (das ift eben ein 
Gegenftand der Erkenntnifs!) feiner Werke und der dar
aus folgenden Verhältniffe des^höchften Wefens zu uns;» 
und ganz vornemlich feines Willens.“ Ueber das Schwan
kende und Unbeftimmte in diefen Ausdrücken wollen 
wir nichts lagen, und nur fo viel bemerken , dafs hier 
ebenfalls Theologie und Religion nicht unterfchieden 
ward. 8. 14. find dem Vf. Verftand und Wille eins und 
daffelbe. 8. 15. ift „die Uebung einer ächten Tugend 
um Gotteswillen (nicht weil es an fich vernünftig ift?) 
etwas wefentlichen der Religion.“ Im letzten Abfchnitte 
erklärt fich Hr. 5. freilich anders darüber, und wider- 
fpricht fich folglich; aber das widerfährt ihm mehrmals, 
woraus man fchliefsendarf, dafs feine Gedanken erft un
ter der Feder reif geworden find. S. 16. heifst es: „dafs 
wir die Tugend aus Liebe und Gehorfam gegen Gott üben 
füllen.“ Aber was in aller Welt! foll diefe Kanzelflos
kel für einen Sinn haben? Sind denn Liebe (der der Vf. 
hin und wieder einen pathologifchen Sinn beylegt,) und 
Gehorfam gegen Gott nicht felbft fchon Tugend ? Oder 
befteht die Tugend nur in äufsern Handlungen ? S. 17. 
„Der Menfch foll als moralifches Gefchöpf, das Wohlge
fallen der Gottheit als fein hochfies Gut betrachten, be
gehren, und zum letzten Ziele aller feiner Bemühungen 
machen.“ In fo fern wird aber das Gute nicht um fein 
felbft willen geachtet und ausgeübt! 8. 19. wird die 
Religion in die natürliche und geoffenbarte eingetheilt. 
Die erftere heifst deswegen fo, weil in ihr Erkenntnifs 
und Verehrung Gottes aus der Natur gefchöpft werden. > 
Hier werden, wie man fleht, Naturtheologie und Ver- 
Hunftreligion mit einander verwechfelt. S. 20; wirft der 
Vf. die unnütze Frage auf: ob es unabhängig von aller 
Offenbarung, eine vollkommene natürliche Religion ge
be. Er glaubt fie verneinen zu müffen. Wir wollen uns 
hier auf keine Widerlegung einlaffen, weil wir des Raums 
zu fchonen haben. Ueber den Begriff der Offenbarung 
fpricht er gleich darauf höchft feicht und unbeftimmr. 
Aamafsend und abgefchmadct ift folgende Stelle: (S. 24.)
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„Selbft der aufgeklärtere Denker kann der Offenbarung 
nicht wohltf) entbehren, um dadurch fernen Speculatio- 
nen hinreichende Wirkfamkeit auch für die Verhaltnijfe 
(wie wird das Wort Verhältnijfe nicht gemifshandelt!) 
des handelnden Leberts zu ertheilen, und lieh, fo oft er 
fich auf dem Felde der Unterfuchung ganz aus den ihm 
angewiefenen Schranken verirrt, ( wer hat fie ihm ange- 
W’iefen? Herr Schlegel?) durch die mit den Ausfprüchen 
des gefunden Menfchen verftandes aufs,, (auf das) voll- 
kommende übereinftimmenden Ausfprüche der Offenba
rung wieder zu orientiren.“ Vortreflich! Wenn fich nun 
aber der Denker bey feinen Speculationen über die Mög
lichkeit einer Offenbarung aus den, von den Compen- 
dien ihm angewiefenen, Schranken verirrte; wie foll er 
fich da örientirtn ? durch die praktifche Vernunft, oder 
durch die erften beften ZirkelbeWeife vom Dafeyn einer 
Offenbarung? Die folgenden Seiten enthalten eben fol- 
ches Gefchwätze«

Wir wenden uns nun zu der , von dem Vf. ange
kündigten , forgfältigen Bearbeitung des phyfikotheolo- 
gifchen Beweiles für das Dafeyn Gottes, mit Anwen
dung der Principien der teleologifchert Ürtheilskraft. (S. 
73 ff.) Vorläufig kann Rec. verfichern, dafs er von je
nen Principien keine Anwendung gefunden hat. Denn 
dafs Hr. S. einigemale, z. B. S. g6-, in’s weite Blaue 
hineinruft: „Was füllen wrir uns von dem Ursprünge 
der Welt denken?'* macht doch wohl jene Anwendung 
nicht aus? Man hätte erwarten füllen, dafs er bey der 
Darftellung diefes Beweifes etwas methodifch zu Werke 
gehen, die Grenzen, wie weit die blofse Naturbeobach- 
ttmg führt, genau von dem fcheiden würde» was die mo- 
ralifche Vernunft aus fich felbft hinzuthut; dafs er un- 
terfuchen würde, ob die Natur uns Zwecke objectiu zu 
erkennen gäbe , oder ob diefes Schaufpiel uns blofs zu 
einem Glauben daran führe 1 ob aus der Natur ein End
zweck des Ganzen zu erkennen fey, dem alle übrigen 
Zwecke untergeordnet find, oder ob fie uns nur den 
Glauben an einen letzten Zweck abnöthige ? Endlich 
war zu prüfen, ob und in wiefern der phylikotheologi- 
fche Beweis von dem moralifchen feine gehörige Stärke 
erhalte? Hr. S. hat fich’s bequemer gemacht. Seine Dar
ftellung ift, dünkt uns, nichts weiter, als eine Rhapfo- 
clie von Reminiscenzen aus Schriften ähnlichen Inhalts. 
Wer den phyfikotheologifehen Beweis, wde er an fich 
ift, auf eine fafsliihe Weife vorgetragen lefen wollte, 
dem würden wir lieber die Schriften eines Reimarus oder 
^erufalem empfehlen, als diefes Buch. S. iö6. wird fo 
philofophirt: der Menfch kann nicht allein geniefsen, 
fondern auch über das Schaufpiel der Welt nachdenken; 
für fhn fchmückt fich die Natur auf taufi ndfaltige Wei
fe, damit er durch dies alles gerührt und entzückt wer
den follte. „Und fo ift es denn(f) unläugbar, dafs der 
letzte Endzweck der Natur moralijch fey u. f. w.“ Was 
für ein Begriff vor moralifch hier zum Grunde liegen 
möge, oder ob Hr. S. felbft einen richtigen Begriff’ da
von habe, will Rec. ununterfucht laffen. Dafs Caufali- 
$ät der Natur und der Freyheit (als worauf fich die Sitt
lichkeit allein gründet,) an fich zwey verfchiedene Din
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ge find, follte doch wohl ein Schriftfteller wiflert, der 
fich anmafst, Refukate der kntifchen Pbilofophie popu
lär vorzutragen. S. tog. wird declamirt, dafs die Welt 
als die grufste der Wirkungen eine über alle Begriffe er-, 
habene Urfache vorausfetze, und fo, heilst es, mufs der 
Urheber der Welt ein hÖchfi weifer, hoch/l gütiger, ganz 
heiliger und gerechter, und Zugleich höchjt mächtiger Geilt 
feyn.“ Wir wollen uns hier nicht darauf einlaffen, dein 
Vf. zu zeigen, dafs durch Naturbeobachtung die Begriffe 
von dem Maximum der Weisheit, Macht und Güte des 
Welturhebers auf keine Weife vollendet werden, und 
nur diefes hinzufetzen, dafs fich unmöglich behaupten 
läfst, dafs wir auf jenem empirifchen Wege zu der 
Vorftellung eines ganz heiligen und gerechten Wefens ge
langen können. Dazu führt uns allein diepraktifche Ver
nunft. S. 127. erfährt inan, dafs der Naturcheologe nur 
eines Strohhalms bedürfe , um den entfchiedendjieii- Got
tesleugner von dem Dafeyn Gottes zu überführen! (über
zeugen). Gefährlich kann ein folcher Athfflt, mit dem 
man fo bequem fertig werden kann, wohl nicht feyn! 
Denn , im Ernfte! auf was führt die Betrachtung eines 
Strohhalms? Etwan auf mehr, als auf eine Urfache, 
die etwas zweckmäfsiges hervorbrinj.cn kann? Und ift 
die Vorftellung von einer folchen Urfache fchon ein To- 
talbegriff* von einem höchften Wefen, der alle Anfprü- 
che der Vernunft befriedigt? Der Atheift kann ganz ge
laffen hierauf antworten : dafs jenes ßildungsvermögen 
in der Materie feinen Grund haben könne. Der Vf. führt 
auch jene bekannte Inilanz an, dafs wir bey Lefung ei
nes Buchs, auf einen verkündigen Urheber deffelben 
fchliefsen. Dies wird analogifch auf die Ordnung Inder 
Welt angewendet. Hierauf wird der Zweifler, dünkt 
uns, mit Recht antworten, dafs die Fälle einander nicht 
gleich find. Aus der Erfahrung, wird er fagen , wif- 
fen wir, dafs der menfchliche Geifr nicht anders als nach 
Zwecken handelt; die Kraft der Natur hingegen kennen 
wir nicht: es ift möglich, dofs fie ohne Zwecke wirkt, 
und wir uns erft Welche hineindenken , und uns folg
lich felbft täufchen. Hier hätte von den Principien der 
teleologifchen Ürtheilskraft Gebrauch gemacht werden 
füllen. Was der Vf. S. 156 ff. über das Uebel in der 
Welt fagt, ift zu dürftig, als dafs es einer Erwähnung 
Verdiente. S. 197 ff. wird von dem moralifchen Glau
ben an das Dafeyn Gottes gehandelt. Der Vf. fcheint 
eins ünd das ändere darüber gelefen zu haben, aber 
auch mehr nicht; denn dem Ganzen C’hlt es an dem ge
hörigen Zufammenhange und an Gründlichkeit, z. B.die 
Vorfchriften der moralifchen Vernunft find ihm allge
meingeltend (mufs allgemeingültig heifsen), weil fie mit 
der allgemeinen Wohlfahrt der Menfchen in einer noth- 
Wen igen Verbindung Itehen (S. 220. vergl. 224.) — 
Rec. erwartet auch in dem folgenden Theile, welcher 
Unterfuchungen über Offenbarung und Chriftenthum ent
halten foll, wenigftens nichts neues oder gründliches. 
Zu diefem Zweifel berechtigen ihn verfchiedene Behau
ptungen in theologifcher Rücklicht, welche er in diefem 
Bande gefunden hat. Davon nur etwas weniges, wie 
es Rec. in die Hände fallt. Die bek.nnre Stelle Röm. 3. 
„Die Gedanken, die fich unter einander verklagen und
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entfchuldigen,“ wird ganz falfch überfetztr „ihre eige
nen Grundjatze Werden fie einmal am Tage des Gerichts 
verklagen oder losfprechen. Die Worte & yao-?? V* 16. 
hängen ja mit V. 13. zufammen, und V. 14 u. 15. find ei
ne Pareutbefe, und hoyiagoi heifsen nicht Grundf atze. 
S. 231. „Das Chriitentbum lehrt, was fonfl nie eine (!) 
Weisheit des Alterthums lehrte, eine fich auf die erbittert- 
ften Feinde eriireckende Menfchenliebe.“ Dies haben 
von jeher eine Menge Theologen , aus Unbekanntfchaft 
mit den [.ehren der Alten, einer den andern auf Treue 
und Glauben uachgefchrieben. Es ift falfch, dafs die al
ten Welt weilen keine Feindesliebe gelehrt hätten, wo
von man fich aus den Schriften des Plato und der Stoi
ker hüfturjich überzeugen kann. Der Vf. lefe z. B. fol- 

_ gende St Ile im Kriton des Plato (den er S. 230« in Kri- 
tias verwandelt hat) öts xurx&xsiy ours ~or-iv 
Üerx , Jd dv ori*y vir Wird
hier etwas anders als Feindesliebe gelehrt? Auf den Kan
zeln hört man zwar oft von Feindesliebe im pathologi

schen, Sinne declamiren; aber wie kann diefe geboten 
werden? „Selige Lehren 11. befeligende (S. 38-)" „Gott 
als den Gefetzgeber gedenken ft. denken ( S. 230.)“ lind 
Nachläfiigkeiten, dergleichen fehr viele in diefem Bu
che vorkommen.

i

ERBAUUN GSSCHRIFTEN.

Berlik : Berlinifches Sonntagsblatt. 1793. 222 S. g. 
(8 gr-) -

Der Zweck diefes Sonntagsblatts füllte feyn Beleh
rung und . Erbauung im Volkstone durch Religionsbe
trachtungen, bey welchen jederzeit der ächte lutherifche 
Lehrbegriff zum Grunde gelegt, und jede Neuerung in 
diefem Fache vermieden werden füllte, durch moralilche 
Schilderungen, lehrreiche Gefchichten und Erzählun
gen , kurze Abhandlungen über gewiffe Pflichten, Ge- 
fchäfte, Verhältnifle und Verwickelungen des Menfchen- 
lebens etc. etc, Von allen diefen hier genannten und 
ungenannten Rubriken, unter welchen einige keinen 
richtigen und beftimmten Sinn haben, find in den vor
handenen 10 Stücken, mit welchen diefes Blatt feine End 
fchaft erreicht zu haben fcheint, nur fehr wenige zur 
Ausführung gekommen. Aufser einer Menge fchon be
kannter geldlicher Lieder und Gelange, enthalten fie 
folgende wenige /Xuffätze: Ueber die Sonatagsfeyer, 
Welche durch 5 Bogen fortläuft; Denkfprüche; 4 mo- 
ralifche Erzählüngen ; Anficht der biblifchen Urgefchich- 
te; über den eigenthümlichen Charakter der biblifchen 
Schreibart, in 3 Stücken, wovon der Vf. den Befchlufs 
fchuldig geblieben ift; Reflexionen; die Aufopferung 
Ifaaks, als Tröftungen für Chriften, in 2 Stücken, und 
die Gröfse Jefu in feinen Leiden. Seinem Vorfatze, 
den ächten lutherijchen Lehrbegriff bey feinen Religions- 

betraehtungen zum Grunde zu legen, und alle Neuerun
gen zu vermeiden , ift der Vf. treu geblieben , und wir 
können ihm bezeugen , dafs durch ihn weder der alten 
lutherifchen Dogmatik Abbruch gefchehen , noch etwas 
Neues hinzugefetzt worden. In der Wahl feiner Gegen- 
ftände ift der Vf. nicht immer glücklich gewefen ; die 
beiden Auffätze: Anficht der biblifchen Urgefchichte 
und über den eigenthümlichen Charakter der biblifchen 
Schreibart liegen aufser der Sphäre des Volks ; der In
halt mehrerer Gefänge geht über feinen Horizont, und 
die lange Abhandlung über die Sonntagsfeyer, fo wie 
die beiden Homilieen, die Aufopferung Ifaaks und die 
Gröfse Jefu in feinen Leiden, möchten für die meiften 
langweilig feyn. Wie der Vf. im Volkstone belehrt und 
erbauet, davon werden einige Stellen aus der Abhand
lung über den Urfprung der Sonntagsfeyer Auskunft ge
ben. Die Gej'chichte der Welt, fagt er, und die Kirche 
lehrt, dafs die Feyer eines Tages in jeder Woche fo alt 
fey, als die Welt; denn Gott felbft habe fie eingeführt. 
Das gebe ihr eine allgemeine Verbindlichkeit für das gan
ze Menfchengefchl-cht. Gott vollendete am fiebenten 
Tage die Schöpfung entweder des ganzen Weltalls oder 
unfers Sonnengebäudes, der Erde. (Die Erde ein Son- 
nengebäude!!!) Ob Gott die Erde damals erft erfchaf- 
fen o ’er wieder hergeftellt habe, könne man nicht mit 
Gewifsbeit eutfcheiden, weil darüber zu wenig Nachrich
ten vorhanden wären. Im Judenthume beftimmten die 
eigenen Anordnungen Gottes den fiebenten Tag jeder 
Woche zur Gedächtnifsfeyer und zum Dankfette der 
vollendeten Schöpfung und zum Ruhetage für alle le
bendigen Erdbürger, fo wohl Menfchen als Zugthiere (Zug
thiere— Erdbiirger! und als ob es fonft keine andere 
Thiere gäbe, als Pferde und Stiere!) Die Vernachläfli- 
gung der Sahbathsfeyer war ein Majeftätsverbrechen. 
Richten wir, fährt der Vf. fort, unfern Blick auf die 
Sahbathsfeyer unter der Haushaltung des neuen Tefta- 
ments: fo finden wir fie , wie die fünfte Morgenroth* 
im wonnigem Gewände, fich ausbreiten. (Sehr erbau
lich!) Der güt liche Stifter des Chriftenthums und fei
ne Anhänger beobachteten noch die jüdifche Sabbaths- 
feyer und Tempeldienfte mit ächt ifraelitifchem Sinne. 
Er felbft änderte nichts darin. Weislich hinterliefs er 
dies gröfse Verdien/}, (den Sabbath auf einen andern 
Tag zu verlegen,) feinen Apofteln und den Obern der 
Kirche. Diefe behielten den Geifl der Mofaifchen Sab- 
bathsgefetze in voller Kraft bey. Aber fie wählten ei
nen andern Tag, den Sonntag, zum Chriftengottesdien- 
fte. Göttliche Autorität berechtigte fie dazu , und Be- 
dürfniffe, Zeitumftände und Gewohnheit gaben von da 
an der Sonntagsfeyer unter den Chriften eine allgemein 
gültige Sanction. (Seitdem hat alfo die allgemein ver
bindliche Anftalt Gottes für das ganze menfchliche Ge
schlecht, für alle lebendigen Erdbürgrv, Menfchen und 
Zugthiere, ihre allgemeine Verbindlichkeit und Gültig
keit verlohren. O des Volkslehrers!)
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KLEINE SCHRIFTEN.

Aaz-NEYOEXAHRTHEIT. Königsberg, b. Nicolovius:. Ueber 
^1? Verbidtniße zwifchen dem Arzt, dem Kranken und dehenAnge- 
hricen. von C. F. Elsner, Prof. Med. zu Königsberg. ErLesoruck. 
I7oi o? S. g. Man hat lange und viel über die Pflichten, die der 
Arzt Jeven den Kranken hat, gebrochen und gefchriebem Es 
iP fehr gut., dafs man auch an die zu denken anfängt, die uer 
Kranke gegen den Arzt hat, und gegen die leider fo oft ganz un- 
v-wzeihlich gefündigt wird. Welche Menfchenklaffe opfert wohl 
irehr für ihren Beruf, für das Wohl der Menfchen auf, a,s der 
Vzt9 Nicht blofs Gefundheit und Leben, nicht blofs Ruhe, ^r- 
nolün^ und Vergnügungen, fondern felbft am binde allen Froh- 
firm allen Selbftgenufs feines Innern bulst er in diefem beftan- 
digen Umgang mit Leiden und Elend ein. Für ihn exiftirt kein 
Fevertag, kein ungeftörtes Vergnügen, keine beftimmte Naent- 
ruhe Sein Leben gehört im eigentlichften Verbände nicht ihm, 
fondern der Menfchheit zu, — und wenn diefe gänzliche Hmge- 
Kune für andre der hochfte Punkt menfchlicher Grolse ift, fo 
ift wohl kein Stand, der in Rückficht des moralifchen W erths 
dem des Arztes gleich gefetzt werden konnte. — Erftaunen wur- 
de m«, wenn nun die Zahl der Aerxteläfc, dre nur den 
letzten Jahren in der Müthe4hrer Jahre und der menfchenfreund- 
'.fehlten Thätigkert. vom Tode weggerafft wurden, den ihnen ih
re geheilten Kranken gaben, oder wenn man die noch weit grofs- 
re Zahl derer fihe, die durch ihre Befchaftigung einen elenden 
oder hypochondrilchen Körper erhielten, während ihre Kran
ken frftch und gefuud find, und iangft den guten Arzt vergef- 

. fen haben.
Nun ein folcher Stand follte wohl nicht allein Achtung und 

Erkenntlichkeit, fondern auch Zutrauen , innige frcundfchaft^ 
ehpHerzlichkeit, Erleichterung feines ohnehin fo muhfamen Ge- 
fcl :’ft» Geduld von Seiten der Kranken, (da er fo vieie mit ih
nen hat,) Nachgiebigkeit, Billigkeit im Beurtheilen , (wo ort 
SachrerPtändivefo fchwer urtheilen können,) vom I ubicum vei- 
, tn ,.x,_  Aber leider wie wenig erfüllt man diefe 
billigen Ansprüche! Der Arzt ift der beftändige Gegenftand der 
allerfchiefften und unbilligften Urtheile. und jederhalt fich, mit 

X Bischen jetziger Halbcultur, für einen gebornen Richter 
v 4 . Qp(. ;ft dabey gewefen, wie man 15° Meilen von

Pwi^in einei Gefelifchaft das Verfahren des D. Cabanis bey 
Wirabeans Krankheit ganz unbefchreiblich ungereimt fand, ohne

Wort davon zu wiffen, was eigentlicn M. gefehlt haoe. 
Welche Mühe macht man ihm oft nicht, um nur hinter den ei- 
-rntlichen Grund der Krankheit zu kommen, wie vereitelt man 
oft feine beften Abfichten, wie ftört mau feine bellen Unteuieh- 

durch Unfolgfamkeit und Eigenfinn , wie mifsbraucht 
Nachgiebigkeit, wie lauert man auf feine Schwachen, 

C Zutrauen, fein unbefangenes Wohlmeynen durch heimliche 
r^Satfonen, Vorft kränkendeKabalem - enn
C Mofchevun Menfchen fahe, fo wäre es nochÄkita Muftib« Leu-

Pinficht Stand und hoher Geiftescultur , dafs fie den W a™ A«^ behandeln, als Uhrmacher,
SS ße hÄJ auAeffen, lallen, dafs ße alle ferne O.enlU«- 
~e aofnHfprimß'en annehmen, ohne etwas anders daIhuigen und Aufopferungen annen n Schufters und
bey zu empunden, a s y “ J f manche Nacht

fe vide8 Jahfe n.it trker r^Mft u»* 
’ 'Ergebenheit an ihnen hing, verladen, lebald es lolmk

’ ond'eine Wetterveränderung anrathen. Genug, man •.<ann SÄX« erlaubt fich gegen den Arat Behänd- 
fegeweif«». die flch Se«en “«"“M alK,ers erla,lbe“ wur" 

de, und man würde jeden einen fchlechten Menfchen nenne«, 
der fich in einem andern Verhältniffe foiche Unredlichkeit, 
Undankbarkeit und Treulofigkeit erlaubte, als man täglich 
gegen den Arzt begehen lieht, ohne davon Notiz zu nehmen. 
Soll diefe fo geplagte, fo thätig für das Menfchenwohl arbeiten
de Klaffe nicht wenigftens eben die Anfprüche haben , die jeder 
andre Freund har, der uns wefentliche Dienfte Jeiftet ? Rec. _ge- 
Reht, dafs er diefes fonderbare Piäthfel nicht löfen kann, und 
dafs er es für einen wefentlichen Mangel unfrer moralifchen 
Cultur hält; aber fo viel weifs er aus Erfahrung, dals dies da? 
praktifche Leben mehr verleiden kann, als alle phvfifchen Stra
pazen, und dafs der fchönfte Genufs, und die feliönfte Beloh
nung zugleich, für den wahren Arzt die ift, Fniundfehaftsgefüld 
mit dem Beftreben zu helfen zu verbinden, und feine Kranken 
nicht blofs als ein fich verintereffirendes Kapital, fondern als ei
nen nach Hülfe rufenden Freund zu betrachten. — Man wird 
es alfo, wenn mah fortfährt , rechtfchaffene Aerzte fo zu behan
deln, gewifs dahin bringen, dafs jenes zarte und fo wohlthärige 
Freundfchaftsgefühl der Aerzte gegen ihre Kranken ganz erftickt 
wird, und dafs zuletzt die Aerzte auch ihre Kranken blofs aus 
dem mercantilifchen Gefichtspunkte betrachten werden, aus dem 
jetzt viele den Arzt betrachten. Die Frage : Was ift er werth? 
(im englifchen Sinne des Worts,) wird dann die Thätigkeit 
des Arztes befeimmen, und man wird dann, wahrfcheinlich 
zu fpät, bereuen, dafs man durch diefe Mifshandlungen und 
zugefügte Erniedrigungen am Ende -die edle Kunft felbft er
niedrigt, und ein herzlofes Handwerk aus ihr gemacht 
hat. — Freylich wäre zu wünfehen, dafs es nicht auch 
noch Aerzte gäbe, die nicht das Intereffe der Menfchheit und 
der Kunft überhaupt, fondern ihr eignes zur Ri'chtfchnur 
ihrer Handlungen! nehmen, die alles das für Gewinft halten, was 
ihr College verliert, die bey jeder Kur eines andern Arztes irgend 
etwas auszufetzen willen, lieh nicht fchämen . ,im Kabinet -den 
redlichen, nichts arges ahndenden, Arzt zu behorchen , aber fo-v 
gleich davon zu laufen , wenn er in ihrer Gegenwart ins Zim
mer tritt, die mit einem Wort durch Mißdeutungen und Ver
leumdungen andrer jenes unfreundliche unredliche Betragen des 
Publicums gegen die Aerzte recht befördern, und fogar dies al
les — medicinifche Politik nennen.

In gegenwärtiger Schrift machtHr. E. einen Verfuch, durch 
Publicitat folchen Mifshandlungen Grenzen zu fetzen. Er er
zählt nemlich einen Fall, wo er zu einer unheilbaren Gelbfucht 
des Krsegsrath Kafighanfen als tnitwirkender Art berufen wurde, 
denfeiben einige Zeit alle Tage, dann einen Tag um den andern 
befuchte, (denn die fpecielle Kur beforgte der Hausarzt; und die 
Krankheit war unheilbar,) hierauf aber einige Tage durch eig
ne Unpäfsliqhkeft und überhäufteGefchäfte genöthigt war, weg- 
zubleiben, und nun mit einem Brief vom Sohne des Kranken 
voller Unhöflichkeiten, Anzüglichkeiten und kränkender Vor
würfe, nebft 3 Ducaten, entlaßen wurde, die er denn an die 
Armen vertheilte, und nun zu feiner Rechtfertigung und zurBe. 
richtigung mancher nachtheiligen Urtheile den ganzen Vorfall 
öffentlich bekannt machte.

Er wird in dem folgenden llefte die auf dem Titel ange
gebne Materie weitläuftiger abhandeln, wozu diefe Erzählung 
nur als Einleitung dienen foll, und wir freuen uns, diefe Be
arbeitung aus der Hand eines Arztes von fo viel Verdienft und 
philofophilcherDenkart zu erhalten. Wir empfehlen die Schrift 
fowohl Aerzten, als dem Publicum überhaupt , zur Beherzigung, 
und, wo es nöchig ift, zur Boße^ung,
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ALLGEMEINE LIT ER ATUR-ZEITUNG
Mittwochs den 13. Junius 1794.

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

Paris , de 1’ imprimerie du cercle focial: Correctif A 
la Revolution 1793. 314 S. g- (1 Rthlr. 9 Gr.)

Der Endzweck diefes eccentrifcheH Buches ift kein 
andrer, als die Auflöfung folgender Frage, wel

che das Frontifpiz deflelben ausmacht. „Wer ift glück« 
„lieber? eine Familie die unter den Augen des Vaters 
„lebt, oder Taufende von Familien, die fich durch den 
„Zepter eines einzigen oder durch die Fafces mehrerer 
„Menfchen regieren laßen?“ Die Antwort wird in 413 
Aphorifmen ertheilt, die famt und fonders einen einzi
gen Sinn, eine einzige Tendenz, und ein einziges Re- 
fultat. haben. Alle erweifen, bestätigen, oder erläutern 
den Satz: „Der Menfch ift für keine andre Exiftenz, 
als die in einer Familie gemacht: die bürgerliche Gefell
fchaft ift ohne Ausnahme, in welcher Forni fie auch er- 
fcheinen mag, der Tod feiner Freyheit, feiner Glück- 
feligkeit, und feiner Sittlichkeit: und es ift fchlechter- 
dings unmöglich, dafs er aus dem Abgrunde des Elends 
5vorin er jetzt allenthalben fcbmachtet, erlöfet werde, 
wenn er nicht den Muth faßet, alles was Staat und Ci- 
vilifation heifst, mit einem Schlage zu zerftören, und 
dann nie wieder über die Familien-Verhältniffe um ei
nen Schritt hinauszugehen.“

Die franzöfifche Revolution ift nach unferm Vf. 
nichts als ein fchwacher Verfuch, fich dem Zuftande, in 
welchem allein das Heil der Menfchheit liegt, zu nä
hern ; es war nicht der Mühe werth, fie anzufangen, 
und fo weit fortzuführen, wenn man auf dem armfeli- 
gen Punkte ftehen bleiben wollte, den man jetzt erreicht 
hat. Wenn man einmal ein Sklave bürgerlicher Ver- 
faffungen feyn will, fo ift es ungefähr gleichviel, ob 
man fich von einem Monarchen , oder von vielen hun
dert Regenten tyrannifiren läfst. Man mufs der Natnr 
allein gehorchen: man mufs die Schimäre von Pflich
ten gegen eine grofse Gefellfchaft und von Glück In ei« 
ner grofsen Gefellfchaft aufgeben, und nie in einem 
gröfsern Zirkel, als von ungefähr hundert Menfchen 
leben. Alles was drüber ift, ift vom Uebel.

Am ftärkften und zugleich in feinem ganzen Um
fange ift diefes feltfame und paradoxe Syftem, in fol
gender Stelle einer fogenannten „Expedition des droits 
er devoivs de l* homme,“ die fich am Schlufs des Buchs 
befindet, vorgetragen.

„Dies ift die Magna Charta Aet ölehfchlichen Gefchlechts.' ' 
„Sohn öder Tochter ■— — Kindliche Liebe und Pflicht. 
„Mann und Frau — — Eheliche Zärtlichkeit. 
„Vater oder Mutter — Elterliche Sorgfalt.
A. L. Z. 179 j,. Zweiter Band.

„Alle unfre Pflichten, alle unfre Freuden, alle unfre Rechte 
„find in diefen drey Sätzen enthalten.“

„In diefen drey Sätzen liegt die Moral, die R.eligion, die Ge- 
„fetzgebung, alles, was zu irgend einer Zeit wefentlicher 
„Beftandtheil der Menfchheit war.“

„Es giebt nichts dieffeits, es giebt nichts jenfeits deffelben. 
„Man hat alles gefagt, wenn man diefe drey Sätze ausga^ 
„fprochen, man hat alles gethan , wenn man ihren Sinn 
„erfüllt hat. Alles was aufser ihnen erdacht wurde, ift 
„nicht der Mühe des Anfehens werth.“

„Der Menfch wird blofs geboren, um nach und nach in die- 
„fe drey Verhältniffe zu treten : er lebt glücklich und er 
„ftirbt fo zufrieden, als er Herben kann, wenn er diefe 
„drey Aemter wohl verwaltet hat.“
Es ift leicht zu vermuthen, dafs 413 bald längere, 

bald kürzere Aphorifmen in welchen man fchlechter- 
dings nichts anders als eine Ausführung diefer Ideen 
unter allerley Geftalt findet, eine etwas ermüdende 
Lectüre gewähren müßen: und fo verhält es fich im 
Ganzen wirklich. Indeflen wird der Lefer auch fehr 
oft durch edle, naive, finnreiche, zuweilen durch ftar- 
ke und erhabne Gedanken erquickt, und überall durch 
einen reinen, nicht feiten glänzenden Styl entfehä- 
digt. — Einige der kürzern Aphorifmen mögen zur 
Probe dienen.

»361«------ Der Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft mufs 
„äufserft verzweifelt feyn, weil man genöthigt ift, ihn bald 
„durch Opium, bald durch Öarke Getränke aufrecht zu 
„erhalten. Die Regierung der Natus ili einfacher, füfser, 
„und weniger revolutieniftifch.“

„237* Die bürgerliche Gefellfchaft gleicht einem grofsen 
„Hofpital, wo Kranke aller Art, einer über den andern ge- 
„worfen, und auf ein elendes Lager hingeftreckt, einer 
„Handvoll Quackfälber zu Gebot ftehen, davon die gelehr- 
„teften Verfuche in axima viti anftellen, die unwiffen- 
„dere auf gut Glück Ader laffen, auf gut Glück Arzney ver- 
„fchreiben, und die Behandlung der Krankheiten ihren Sub- 
„alternen, die noch zehnmal rauher und unwiffender als 
„fie felbft find, überiaffen. — — Wird das Hofpital zu 
„voll, fo fertigt man den Kranken fchnefter ab, um fich 
„Plat2 zu verfchaffen. Und fo mancher Sterbende fehnt (ich 
„nach dem Haufe feines Vaters, wo er eine fchnellereGene- 
Mfung, oder doch einen fünftem Tod «gefunden hätte.“
Folgende Stelle am Schlüße’ des Buchs erläutert den 

Titel deflelben:
,413. Die Revolution hat Enthußofien nhA Mifjvergnügte her. 

„vorgebracht. Die Grnndfätze beider Klaffen, wovon eine 
„vielleicht fo viel Entfchuldigung verdient als die andre, 
„bedurften eines Correctiv's. Es zu liefern, war der Zweck 
„diefer Reihe von mordlifchen lind polrtifchen Bemerkun- 
„gen, deren Refultat feyti follte, dafs die bürgerliche Ver- 
„faflüng (fie fey monarchifch, republikanifch odecgemifcht), 
„wenn man fie auch in ihrer höchften Vollkommenheit 
„denkt, nie etwa« anders alsf ein ttWerkaftet Zirkel feyn 
Zzzz kann, 
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.„kann, der die Wt-nfche des i.u einer natürlichem Verfaf- 
„f?ing berufnen Menfchen in alle Ewigkeit nicht befriedigen 
„wird.“
Es changcn fich, wenn man diefes fonderhare, und 

nicht unintereffante Buch liefet, und dabey einen Blick 
auf die Begebenheiten diefes Jahrhunderts wirft, Betrach
tungen auf, die dem Endzweck des Vf., fo wenig fich auch 
fein grundlofes Syltem -vor der Vernunft rechtfertigen 
hist, doch giinftiger find, als man beym erlten Anblick 
feiner Sätze erwarten feilte. Schon aus di"efer kurzen 
Anzeige, wird man die Aehnlichkeit; die zwilchen

Theologie und der feinigen obwaltet, abneh
men können. Beide fielen in den gemeinfchaftlichen Feh
ler, Lobredner eines Zuftandes zu werden, welcher, wenn 
man auch wirklich hewiefen hätte, dals er derbefte.wä
re, der Natur des Menfchen nach, nie ein daurender 
Zufiiuid feyn kann’, beide bemühten fich umfonft, das 
Ziel, welches fie uns aufftellten, mit den reizendlten 
Blumen zu bekränzen: fie konnten die Unerreichbarkeit 
delfeiben nicht verfiel ken. Wenn es fich geometrifch 
erweilen liefse, dafs es für den Menfchen kein andres 
Heil gebe, als in den Waldern, wie Roufeau wollte, 
oder in dem Schuofse feiner Familie, wie unfer Vf. 
wünfeht; fo wäre doch der ganze Beweis vergeblich: 
denn es ift eben fo weife, zu verlangen, dafs die Flam
me, die im Ofen brennt, um vielleicht das Zimmer 
belfer zu erwärmen nach untenhin brenne,, als zu 
wünfehen, dafs ein emporftrebendes, zum Fortfchnitt 
und zur Bildung von der Natur beftimratesAVefen, ewig 
in.den Wäldern oder ewig im Schoofse feiner Familie 
zurück gehalten werde

Gleichwohl liegt etwas merkwürdiges.'in der Er
scheinung, dafs ein denkender Kopf nach der gröfsten 
Revolution, die fich jemals in der bürgerlichen Verfaf- 
iüng irgend eines Landes zutrug, wieder auf dienehin- 
lichen Refultate geräth, welche einein fchwarze.Me- 
lancholie übergegaugne Unzufriedenheit mit dem Zu- 
ftande des civililirtcn Menfchen dem Bürger von Genf 
40 lahre früher eingab. Frankreich war der Schauplatz 
auf welchem beide ihre Beobachtungen anltellren, ihre 
Beyfpiele fammelten, ihr Syftem erfchufen und ausbil- 
deren. Verzweiflung führte beide auf einen und detifel- 
ben Weg, dort durch den Anblick des königlich - def- 
poiifirten , hier durch den Anblick des anarchifch tyran- 
nifirten Landes gewirkt. Die Verzweiflung unfers Vf. 
war verzeihlicher: nach einem Verfuche von fo, unge
heurer Art, wie die Revolution,den Zulland der Menfeh
heit eher verfchlimmert als verbeffert zu finden; ein 
folches Phänomen könmh gröfsre Träumereyen als die 
femigen reebferugen, und mit ärgern Sch'mären als den 
feinigen ausföhnen.

Däesden, b« Richter: D. C. D. Erhards^ Prof. d. Rech
te in Leipzig , Verfuch über das Anfehen der Gefe
tze, und die Mittel ihnen folches zuverfchaffedund zu 
■erhalt n. 1^’ ioS S. 8-

Schon 1789. hatte Hr. E. einen Verfuch über eben 
diefen Gegenftand in dein 1 St. des 2 B- der A’riiölthea 
»bdrucken laffen,. Die gegenwärtige Schrift ilt n.ur eine 
Umarbeitung jenes Auflatzes, in welcher er fich, man

che Begriffe deutlicher zu entwickeln u. näher zu be- 
ftimmen bemüht, übrigens aber, bis auf eine Verände
rung im 4 Abfchn. den damals gewählten Plan beybe
halten hat. Da die Lefer der A. L. Z. von diefem Plan 
fchon durch die Recenfion jener Abhandlung (A.L.Z. 
1791. 112. 84.) unterrichtet find; fo bleibt dem jetzigen 
Rec. nichts übrig, als einige Bemerkungen über einzel
ne Ausführungenhinzuzufetzen, welche dem Vf. felbft 
vielleicht um fo weniger unwillkommen feyn werden, 
da auch diefe Schrift, feiner Erklärung rach, nur Plan 
feyn, und ihr eine weitere mit Beyfpielen und literari- 
fchen Erläuterungen verfehene Ausführung nachfolgen 
foll. Sohr richtig fucht der Vf. die Gründe des mangeln
den Anfehens der Gefetze theils in der objectiven Be- 
fchaffenheit der Gefetze und der Gefetzgcbung felbft, 
theils in der fubjectiven des Charakters der Obrigkeit 
und der Staatsbürger auf. In der erfteren Rückficht 
Reftimmt er die Erfoderniffe, welche ein Gefetz haben’ 
.mufs, wenn es fich mit Recht in dauerndem Anfchen 
erhalten foll; Rec. glaubt hier keins diefer Erforderniffe 
vermifst zu haben. Indefs kommt alles vom Vf. hier Ge- 
fagte hauptfachlich auf die Güte der Gefetze zurück, 
Wie wichtig aber auch diefe hier fehr richtig undgenau 
charakterifirte Güte der Gefetze ift, um ihnen /hifeben 
zu verfchallen; fo ift doch die ISothivendigkeit derfelben ’ 
diefem Zweck noch bey weitem angem ollen er, und der 
innigften. Ueberzeugung des Rec. nach, ilt das einzige 
ganz unfehlbare Mittel, defi Gefetzen Anfchen zu ver-, 
fchaffen, fie, fo viel als möglich, allein aus dem Prin 
cip der Nothwendigkeit entfpringen zu laffen. Denn 
von der Güte und Nützlichkeit einer Einrichtung über
zeugt man fich immer nur mit Mühe; verfchiedene An- 
lichten bringen verfchiedene Meynungen hierüber her- ’ 
voV, und die Ncigüngfelbft arbeitet der Ueberzeugung 
entgegen, da jeder, wie gern er auch da^feloßerkaitnts 
Nützliche ergreift, fich doch immer gegen das, ihm 
aufgedrungene fträubt. Unter das Joch der Nothwendig
keit hingegen beugt jeder willig den Nacken. Um aber 
den fonft zu allgemeinen Begriff der Nothwendigkeit 
für diefen Endzweck näher zu beftimmen, müfsteunter- 
fuebt werden, welche Art gefetzlicher Vorfchriftenun- 
mittelbar, welche mehr öder minder die Ueberzeugung 
ihrer Unentbehrlichkeit, ihrer Natur nach, mit fich füjN 
ren? Wäre auf diefe Weife die Gefetzgebung von , dem 
unterrichtet, was fie unter einem nothwendigen Gefetz 
zu verftehen habe, infoferne fiefich davonAnfehenbey 
den Bürgern verfpreeben dürfe, fo konnte damit 
das Rcfultat der, in ein anderes Kapitel der Politik ein- 
fchlagenden Unterfuchung : welche Gefetze in Abficht 
auf den Zweck des Staats nothwendig find ? verglichen 
werden ; und alsdann dürfte fich wenn es Rec. er
laubt ift, diefs gleichfam zu anticipiren vielleicht 
finden, dafs, wie der wahre Endzweck des Staats nur 
folche Gefetze nothwendig mache, welche fich auf die 
Beförderung der Sicherheit beziehen’, fich auch von allen 
diefen, aber auch nur von ihnen, von felbft und ohne 
Anwendung eines andren Mittels, ein allgemeines und 
dauerndes Anfehen bey den Bürgern mit Gewifsheit er
warten lalle. Diefen hier nur kurz angegebenen Ge- 
fichtspunkt nun hätte Rec. vom. Vf, au^gefüfirt zu fehen 
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gewünfcht; follte er fich auch in der ausfchliefsen- 
den Wichtigkeit, die er ihm bevlegt, irren; fo durfte 
derfelbe doch gewiß bej der Behandlung diefes Gegen- 
ftandes nicht übergangen werden. Dies hat der Vf. nun 
auch nicht gethan. Er erklärt (ich S. 39. ausdrücklich 
gegen alle „w iderfinnige Aufopferungen der natürlichen 
Freyheit“ und alle „unnothige Befchrankung der Eieen- 
thumsrechte“ und S. 62. ft eilte er die Regel auf: „man ge
be fo w enig Gefetze, als nur möglich “ Allein alles dies 
ift zu allgemein u. unbeftimmt, und Rec. wünfehtevve- 
nigftens den Vf. darauf aufmerkfam zu machen, ob die
fer jetzt zu fehr vernachläfsigteüelichtspunkt nicht ver
diente, bey der künftigen Bearbeitung mit gröfserer 
Wichtigkeit behandelt zu werden ? Vorzüglich vollftän- 
dig ift der Vf. bey der Entwicklung der fubjecriven Er- 
foderniffe zu der Erhaltung des Anfehens der Gefetze; 
man findet die Pflichten, welche dem Souverain, der 
Obrigkeit und den Bürgern in diefer Abficht obliegen, 
nebft den Mitteln, ihre Erfüllung zu befördern, genau 
und richtig angegeben. Nur hie und da hat Rec. Man
gel an Befiimmtheit bemerkt. So heifst es z. B. S. 75. 
bey Gelegenheit der Vollftreckung der gefällten Urthel, 
„der Souverain gehe nie, ohne im Fall der äuffeij.en 
Noth; von den Gefetzen ab.“ Allein welches ift diefer 
Fall .? gibt es bey wahren Machtfprüchen, von welchen 
hier die Rede ift, wirklich einen folchen? und wann 
tritt er ein? Gleich darauf lagt der Vf. von Begnadigun
gen der Verbrecher: „fie kennen in manchen Fällen gut 
feyn.“ Auch hier wären diefe Fälle im Allgemeinen an
zugeben, wäre zu beftimmen: ob Begnadigungen auch 
dann npcb gut feyn können , wenn die Gefetze fchon 
mild und menfchlich, die Gerichtshöfe gut befetz,t u. s f. 
find? Ueberbaupt dürften diefe fubjectivenErfodernifle 
wohl diejenigen feyn-, auf welche ein Schriftfteller am 
wenigften zu wirken im Stande ift. Der Mittel, wel
che er dem Staate anrathen kann, um feine Bürger den 
Gefetzen folgfam zu machen, find fchon darum weni
ge, weil aller directe Einfiufs des Staats auf Erziehung 
und Charakterbildung in Abficht der Freyheit der Men- 
fchenbildnng wenigftens bedenklich ift. AllesUebrige 
aber beliebet nun in einer blofsen Enumeration allgemein 
bekannter Pflichten , welche wahrlich darum nicht belfer 
befolgt werden, weil ein Schriftfteller fie, auch mit der 
heften Abficht und dem dringendften Eifer, ans Herz 
legt. Auch kann man auf diefem Wege leicht auf Mit
tel gerathen, w elche eben fo gut für fehlechte,, als für gu
te Gefetze angewandt werden könnten. In diefer Rück
licht ift jedoch Rec. in gegenwärtiger Schrift nur Eins 
verdächtig gewefen. S. 66. heift es nemlich; „Bey 
manchen Veränderungen der Gefetze leidet bisweilen ein 
Theil der Bürger auf irgend eine Art. Will man heilfame 
Neuerungen nicht gleich verfchrieen wilfen, fo f topfe 
man vor allen Dingen denen Individuen, die durch die 
unvermeidliche Veränderung einen wefenfliehen und 
unverdienten Schaden leiden, durch irgend ehe Ent- 
fchädigung den Mund. Diefs wird gewife eine der wohl- 
thätigften Staatsausgaben feyn.“ Wenn die Entfchädi- 
gung nicht durch die Grundfätze der Gerechtigkeit erfo- 
dertwird, in welchem Fall fie ohnehin nothwendigift: 

fo kann fich Rec. nicht überzeugen, dafs der Staat fich 
herabiaffen muffe, einigen Schreiern den Mund zußop- 
fen; — ein Ausdruck, d&r fich überhaupt für einephi- 
lofophifche Schrift nicht empfehlen dürfte. Er mufs Ge
fühl genug von feiner W ürde befitzen, umfichüberdas 
Gefchrey einiger Eigennützigen hinwegzufetzen, und 
Vertrauen genug zu feinen Bürgern hegen , um zu glau
ben, dafs fie dies Gefchrey für nichts andres halten wer
den- als für das, was es wirklich ift. — Uebrigens 
glaubt Rec. noch bemerken zu müffen, dafs, wenn er 
hier vorzüglich dasjenige aushob, was ihm in diefer 
Schrift noch mangelhaft zu feyn fehlen, er es nur darum 
thar, wTeil er, mit dem Vf. bey einem fo wichtigen Ge 
genftande, auch die genauefte Prüfung aller Sätze für 
nothwendig hält , und weil ihm die allgemeine Empfeh
lung einer längft bekannten, und von dem Publikum 
mit Beyfall aufgenommenen Schrift eia fehr überflüffiges 
Gefchäft fchien.

SCHÖNE KÜNSTE.

Gotha, b. Ettinger: Gefchichte von Mifs Lony, und 
der fchon e Bund von Sophie, Wiitwe la Roche. 1789- 
272 S. 8- m. 2 K.

Unter diefen beiden profaifchen Erzählungen ift die 
erfte: Die Gefchichte der MifSt - Lony, (die bis S. Ig2' 
geht) die vorzüglichfte. Die gleichförmige Simplicität 
des Plans fowohl als des Vortrags thut einem, wenn 
man aus dem Gewühle der herrfchenden hiftorifchen 
Romane kömmt, fowohl, als eine friedliche Einfamkeit 
nach einem wilden Lärmen. W ohl der Seele, die frey 
von allem Innern Tumult, in der Stimmung ift, fich 
den fanften Eindrücken zu öffnen, die diefe lehrreiche 
Erzählung bewirken! Ohne grofse Verwicklung inter- 
eflirtn hier mehrere liebenswürdige Charaktere, mehre
re anfcbauliche Scenen des gemeinen Lebens, in deren 
Darftelhmg die Vf., wie bekannt, der Natur fo nahe 
kömmt. Die Hauptperfon befirzt Empfindfamkeit ohne 
Empfindeley, Frömmigkeit ohne Bigotterie, edle Gefin- 
nungen ohne Prahlerey, Klugheit ohne Arglift, Geichmack 
für die fchönen Künfte und einen gebildeten Geift ohne 
Eitelkeit; fie ift ein Ideal eines holden liebenswürdigen 
Mädchens. Defto fchmerzhäfter mufs es den Lefern 
feyn, das Glück der Mifs Lony, in dem Augenblick, da 
es der Vollendung nahe ift, durch Neid und Bosheit 
nic ht nur untergraben, fondern gar fie felbft ins Grab 
gebracht zu fehn. Denn das ift der tragifche Ausgang, 
den die Erzählung nimmt. Uebördiefs wird auch diefe 
fchreckliche Kataftrophe durch eine unerwartete Verän
derung in dem Charakter von dem Geliebten der Mifs 
Lony (eine Veränderung, welche Lefer, denen Mifs Lo'uy 
theüer ift, weder dem Geliebten, noch der Dichterin 
verzeihen werden) bewirkt. ■ Er, der fich vorher im
mer alsein^n edeldenkenden, grofsmüthigen, und wohl
wollenden Mann bewiefen, der erft nach genauer Prü- 
fun? Mifs Lony wählte, ihren Charakter, und ihre Ge- 
fchichte fo genau kannte, läfst fich nicht allein durch
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grobe Erdichtungen , die er nur’ tu leichtgläubig für 
Wahrheit annimmt, bereden, feine Verbindung auf
zugeben , fondern beharrt auch nachher, nachdem er 
vom Gegentheil überzeugt ift, blofs aus Eitelkeit, um 
fich nicht ein Dementi zu geben, zu lange auf feinem 
Hartfinn fo lange, bis er mit feiner Genugtuung zu 
fpät kommt. Wahrlich, er verdient es nicht, dafs die 
fterbende Lony fich noch mit ihm trauen läßt ’ Dies er
habene Betragen der Lony im Leiden, und ihr edelmü- 
thi^es Verzeihen verherrlicht den Schlufs der Erzählung. 
Aufser den beiden Liebenden find noch viele würdige 
Charaktere in diefer Gefchichte, fo, dafs die wenigen 
Lafterhaften fich ganz darunter verlieren. Die Sprache 
der Empfindung ift eindringend und lebhaft, ohne auf- 
zubräufeu. Viele neue Bilder und Wendungen findet 
man in der Ausführung. Folgendes Gleichnifs über ein 
fittfomes Mädchen, das zum erftenmal auf einen öffent
lichen Ball erfcheint, S. 62, ift vorzüglich fchon: „Ihr 

Betragen glich dem Benehmen einer jungen Perfon, 
"die nie einen füfsen Wein gekoftet hat; und nun bey 
"einem Gaftmahl überredet wird, ein Glas voll anzuneh- 
"men, der gefällige Gefchmack verleitet fie, es einzu- 
"fchlürfön, ohne den betäubenden Geift zu fürchten, 
"welcher in der milden Süfsigkeit verborgen liegt, und 
"fo wird fie, wenn fchon nicht völlig beraufcht, doch 
"lebhafter und forglofer, als fonft, und luftige Gefell- 
"fchafter ergötzen fich an der kleinen Zerrüttung.“

Die zweite Erzählung: Der fchiine Bund hat in An- 
fehung der Gefchichte fowohl als der Art, wie die Cha
raktere darinnen ausgebildet worden, weniger Interefse. 
Sie enthält mehr Maximen, als ineinandergreifende 
Handlungen, und die Charaktere find etwas einförmig; 
allein für die moralifche Belehrung ift fie noch reichhal
tiger , als die erfte. Wer da weifs, welch eine wohl- 
meynende einnehmende Lehrerin die Vf. für ihr Ge- 
fchlecht ift, wird nichts gemeines erwarten, da fie fich 
hier es ausdrücklich zum Endzweck gemacht, jungen 
weiblichen Herzen edle Gefinnungen einzuflöfsen. Der 
fchiine Bund wird unter vier freundfchaftlichen Mädchen 
von gleichem Alter errichtet; diefe Freundinnen gelo
ben feyerlich, aus Dankbarkeit gegen die Vorfehung, 
die ihnen eine gute Erziehung geniefsen laßen, auch 
andern, fo viel fie können, diefeWohkhatzuertheilen, 
und alles, was ihre Mitmenschen thun, mit Güte und 
Nachficht’zu beurtheilen. Wie fie diefem ihren Gelüb
de ledig und verheirathet, unter allerley, zum Theil 
fehr unangenehmen, Situationen, getreu bleiben, wird 
in diefer Erzählung umftändlich auseinandergefezt.

Pra® u Leipzig, in der v. Schönfeld - und Meifsner.
Buchh. r So richin ßch Schviftfteller an betrüget

73<>
Jchen Buchhändlern, ein Luftfpiel in fünf Aufzü
gen. 1790. 136 S. 8- • ;

Die Rache, die hier genommen wird, ift keine 
fchriftftellerifche, fondern eine fehr ernftliche. Mehre
re hintergangene Autoren verfchwören ficli, und brin
gen den Buchhändler, der fie betrogen, um Geld und 
Gut, um Frau und Tochter, ja, würden ihn endlich 
gar in Verhaft bringen, wenn er fich nicht entfchlöffe, 
die Gefctze einzugehn, die fie ihm vorfchfeiben, und 
dem Schwiegerfohn, den fie ihm aufgedrungen, feine 
Handlang abträte. Da fich nun aber für die gekrank
ten Schriftiteller das übrige unlicterarifche Publik un 
eben nicht fonderlich intereffiren möchte : fo wäre zu 
wünfehen, dafs die 4 Autoren, die hier vorkommen, 
durch ihre Charaktere anziehender dargeftellt wären, 
als hier gefchehen ift. Auch der Charakter des 
Buchhändlers ift zu oberflächlich behandelt; er hät
te weit mehr als raflinirender Betrüger dargeftellt 
werden follen. Dafs er, fobald er nicht von feinem 
Handwerk redet, edel denkt undfpricht, dafs er ein zärt
licher Vater ift, giebt feinem Charakter Zweideutigkeit. 
Der Vf. fcheint mehr auf die Wirkung feiner Intrigue 
gerechnet, als auf die Bearbeitung des Charakters ge
dacht zu haben, allein auch bey jener kömmt man
ches Poffenhafte (z. B. das Verkriechen unter denTifch) 
vor, das dem Lefer von Gefchmack mifsfällt. Mehr, 
als alles andere, wird die Denkungsart und die Spra
che der Liebenden, der Liariane und Pfeifers, fein 
Geftändnifs d offen, wodurch er Betrug zu brauchen 
verleitet worden , ihre Verzeihung , und beider 
edelmiithige Erklärung, als Mariannes Vater im Un
glück ift, gefallen.

Helmstaedt, bey Fleckeifen: Graf Strongbow, oder, 
die Gefchichte Richards de Clare, und der fchiinen 
Geralde, aus dem Englifchen überfetzt, 1790. 364, 
S. 8, m. 1, K.

Bey der jetzigen Vorliebe der deutfehen Romanlefer 
für Romane im Gefchmack alter Rittergefchichten war es 
ein demBedürfnifs der Zeit fehr angemefsener Einfall 
des Ueberfetzers, ihnen auch einmal zur Abwechslung 
eine Schilderung der brittifchen Chevalry vorzulegen, 
und diefe, 1789 zu London erfchienene, und in Eng
land mit Beyfall aufgenommene Gefchichte eines Grafen 
Strongbow (das ift, des Ritters mit dem ftarken Bogen) 
ins deutfehe überzutragen, aus welcher jeder, der mit 
dem alten Ritterwefen noch nicht bekannt ift, es nach 
feinen wefentlichften Zügen kennen lernen kann. Der 
feyerliche Ton, (der Geift des Ritters Strongbow erzählt 
in 18 Nächten die SchickfalefeinesLebens) und die edle 
Einfalt des Originals leuchten auch aus der Ueberfe- 
tzung ungefchwächt hervor.
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GESCHICHTE.

Hamburg u. Leipzig: { vermuthlich ein Nachdruck 
der zu Haag angekündigten Originalausgabe) Me- 
woires du General Dumourier, ecrits par lui meme. 
Mit dem Motto: i/itam impendere vero. Tome L 
XXII 8^ und 159 S. Tome II. 252 S. 8-

T/I/ir können nicht genugfam eilen , denen, welche 
▼ ▼ die Begebenheiten diefer Zeit, und befonders deö 

Gang und die Folgen der franzofifchen Revolution zu ih
rem Studium machen, die Erfcheinung diefes überaus 
merkwürdigen Buchs, das fich in kurzem wohl in allen 
Händen finden wird, anzuküadigen, und durch eine ge
drängte Darftellung feines wichtigen Inhalts theils die 
Aufmerkfamkeit, die der blofse Titel erregen mufs, noch 
mehr zu fpannen, theils eine Art von Leitfaden zur künf
tigen Lectüre defleiben an die Hand zu geben.

Dwnourier hat eine kurze, aber eine der glänzend- 
ften Rollen diefes Jahrhunderts auf dem Schauplatz der 
Welt gefpielt. Er ftand auf dem Punkt, dem Schiekfale 
von ganz Europa eine neue Wendung zu geben, als er 
plötzlich in die tieffte Dunkelheit und in ein abfolutes 
Nichts verfank. In einem Zeitraum von 6Monaten war 
er der Abgott und das Scheufal feiner Nation, das Ziel 
der Bewunderung, und der Gegenftand einer an Verach
tung grenzenden Geringlchätzuug aller übrigen. Wenn 
ein folcher Mann fein Leben, oder auch nur ein Stück 
aus feinem Leben erzählt: fo kann es ihm wohl an ei
nem Auditorium nicht leicht mangeln.

Diefe Memoiren tragen im Ganzen das Gepräge der 
Glaubwürdigkeit. Der Vf. derfelben durfte die Haupt- 
facta nicht merklich verunftalten, durfte feine Hauptmo
tive nicht merklich verfölfchen, weil er eine Periode be- 
fchreibt, wo die Augen der ganzen Welt auf ihn, auf 
leine Handlungen und auf feine Verhältniffe gerichtet 
waren, und wo faft ferne verborgenden Gedanken nicht 
ohne Zeugen blieben; er fcheint aber das, was er nicht 
füglich durfte, auch nicht gewollt zu haben, entweder 
weil er es wirklich mit der Wahrheit redlich meyntc, 
oder weil er klug genug war, vorauszufehen, dafs man 
in einem fpähenden , forfchenden , kritifchen Zeitalter 
mit grofsen Abweichungen von der W ahrheit kein dau
erndes Glück mache , oder endlich weil er fühlte, dafs 
er im Durchfchnitt nichts verlieren würde, wenn er fich 
zum Gefetz machte, ihr treu zu bleiben.

Demungeachtet läfst fich nicht jedes Wort, nicht 
jede Aeufserung in diefem Buche, da wo es die gehei
men Bewegungsgründe entwickelt, und die Tiefen des 
Merzens auffchliefst, als zuverläflig und untrüglich ver
bürgen. D. rechtfertigte fich, und D. wollte gefallen:

/7. L. Z. 1794. Zweyter Band.

welch ein moralifclier Held mufs der feyn, der fich, wenn 
er diefe beiden Zwecke vor Augen hat, nie ein unlautres 
Mittel erlaubt!

Es gibt befonders einen verzeihlichen, aber für die 
ftrenge Wahrheit gefährlichen, Hang, der feft allemal 
zum Vbrfchein kommt, wenn ein Mann von ausgezeich
netem Geilt fein eigner Biograph wird: dies ift der 
Hang, feine Abfichten, feine Plane, feine Meynungen 
und feine Handlungen, ja am Ende fein gefammtes Le 
ben, als Ein Ganzes darilellen zu wollen. . Uebtrzeugt, 
dafs einen Lefer von der rechten Art, da wo dasSchickfal 
und der Wandel einesMenfchen entfaltet wird,nichts anhal
tend fefleln, und nichts dauernd gewännen kann, als ein 
grofser Charakter, und dafs es ohne Einheit keine w äh
re Charaktergrofse gibt, fucht der Mann von Kopf gar 
zu gern in die Gefchichte feiner Ideen und feiner Tha 
ten Zufammenhang , Confillenz und Harmonie zu brin
gen, übertüncht mit einem täufchenden Firnifs die Fle
cken, füllt mit einem künftlichen Kitt die Lücken feiner 
Gefchichte aus, und verwandelt die Wahrheit felbft 
in einen Roman, indem er das, was er wirklich gedacht, 
und das, was er wirklich gethan hat, in einen Zufam- 
menhang ftellt, und in ein Syftem verbindet, das nie 
anders, als in einer hintennach fchaffenden Einbildungs
kraft, exiftirte.

Der Verlachung, fich auf diefe Weife aus einem 
Mann, der grofse Dinge verrichtete, zu einem eigent
lich grofsen Mann zu ftempeln, fcheint D. nicht ganz ent
gangen zu feyn. Wenn man ihn in diefen Memoiren 
hört, follte man glauben, in feinen Gefinnungen, in fei
nen Meynungen und in feinen Zwecken habe fich, fo 
lange er auf der öffentlichen Scene wirkte, nie etwas ge
ändert ; in der Revolution habe er nie die Parthey ge- 
wechfelt, und vom Anfang feiner Laufbahn an bis ans 
Ende habe er fich ein und daffelbe bestimmte Ziel ge
dacht, und diefem Ziele in jeder Situation unverrückt 
und unwandelbar nachgeftrebt. Die in ihren allge
meinen Zügen zu fehr bekannte Gefchichte feines po- 
litifchen Lebens widerlegt diefe kunftreiche Darftellung.

Wahrfcheiulich liegt in der eben erwähnten Bemü
hung der vorzüglichfte Grund, w’esbalb wir in diefen 
beiden Bänden nichts mehr als die Gefchichte der letz
ten Monate feiner öffentlichen Laufbahn erhalten. Es 
fcheint eine befondre Schlauigkeit darin verborgen zu 
feyn, dafs er nur vier, freylich vier unendlich interef- 
fante, aber doch nur vier Monate feines durchgehends 
fo reichhaltigen Lebens (vom December 1792 bis zum 
Anfang Aprils 1793) fchildert, und dafs dies gerade die 
vier Monate find, vrorin er unbezweifelt und noiorifch 
fo.dachte und fo handelte, als er beftändig gedacht und
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739 ALLG. L1T E R A T U R- Z E IT U N G 740

beftändig gehandelt zu haben fo überaus gern fcheinen 
möchte. Ob er uns nun in der Folge mit der frühem 
Periode feines Lebens eben fo treu und um (ländlich be
kannt machen, und ob er das ungleich fchwerere Pro
blem , feine Grundfätze und feine Schritte in den erllen 
Jahren der Revolution mit dem Syftem, das in den vor
liegenden Memoiren herrfcht, zu vereinigen, glücklich 
löien wird, darüber mufs uns die Zukunft belehren.

D. fchildert dch in diefem Buche als einen gemä- 
fsigten Freund der Revolution, als einen Gegner der re- 
publikanifchen Verfaflüng, ynd als einen entfehiednen 
Anhänger und Vertheidiger der Conftitution von 1791. 
Dafs feine Erklärungen hierüber mit der Idee, die man 
bis auf eine gewiße Epoche allenthalben von ihm hatte, 
und mit dem Betragen, welches diefe Idee erzeugte, ge
waltig contradiren würden, fühlte er wahrscheinlich 
felbll, und hielt es, ob er gleich im Ganzen die Aullö- 
fung diefes Contrades in die frühem, noch zu erwar
tenden , Theile feiner Gefchichte verweifet, für nöthig, 
Wenigftens zwey Hauptfragen, die fich jedem Lefer, 
der die Begebenheiten genauer kennt, aufdringen muf
fen, in der Vorrede zu beantworten. Die erfte diefer 
Fragen ift: „Warum weigerte er fich, nach der am loten 
„Anguß erfolgten Sufpewfion und Verhaftnehmung ds 
„Königs, dem Befehl eines andern Generals (Dillon) ge- 
„mafs, feine Soldaten einen neuen Eid des Gehorfams 
„gegen den König fchwören zu laßen? Die Antwort ift 
in kurzem folgende : Die fchreckliche Scene vom loten 
Augud, woran die Minifter felbft Schuld waren, kannte 
man im Lager noch nicht recht umftändlich: dem Gene
ral Dillon gehorchen, hiefs: den Procefs vorweg ent
scheiden , einen bürgerlichen Krieg in dem Augenblick, 
da die Feinde mit ihrer ganzen Macht drohten, anzün
den, und das Leben des Königs felbft aufs Spiel fetzen. 
Die andre Frage ift : „Warum hat der General Diimou- 
rier die Errichtung eines Nattonalconvents, die Abfchaf- 
fung desKonigthums, und die Verwandlung der Staaten 
in eine Republik gebilligt und anerkannt? Antwort: Als 
diefe Begebenheiten vorgingen, ftand er in Champagne, 
und hatte die preufsifche Armee gegen fich, die bereits 
Verdun erobert hatte, und auf Paris losging; dies war 
nicht die Zeit zu politifchen Controverfen. Sobald er 
diefe Armee zum Rückzüge genöthigt hat te, unternahm 
er — etwa die Befreyung des conititutiouellen Monar
chen ? — den Feldzug in den Niederlanden, deren
Bewrohner er fich zu Bundesgenoffen machen wollte, um, 
von ihnen unterftützt, Frieden und die umgew’orfne Cou- 
ft:;ntion wiederherzupellen. Diefe Antworten möch
ten wohl keinen gründlichen Frager befriedigen.

D. vermifcht den Vorwurf, den man ihm über fei
ne Inconfequenz ‘überhaupt machen möchte, mit einem 
andern ganz davon unterfchiednen Vorwurf, nemlich 
mit dem, dafs er feine Gefinmmgen nur geändert habe, 
nachdem er gefchlagen worden fey. „Von allen unge- 
„rechten Behandlungen, die D. erfahren mufste, (lagt 
er in der Vorrede,) kränkte ihn keine fo tiel, als der 
,,Brief des Kurfurßen von Cölln, in welchem diefer Vor- 
,,wnrf mit vieler Härte gegen ihn angebracht ward. 
,,Diefe Kränkung war darum fo Schmerzhaft, weil der 
„Verlader des Briefs ein Mann ift, der mehr als gew’öhn- 

„liche Achtung verdient.“ — Diefe Art, fich zu recht
fertigen , kann aber keineswegs für grünulich gelten: 
Dafs D. den Nationalconvent, das Ministerium und die 
Regierungsiorm leiues Vaterlandes geraume Zeit vorher, 
ehe er vom Prinzen von Coburg gefchlagen wnirde, hafs- 
te und verablcheute, darf nicht erft bewiefen werden. 
Mehrere feiner öffentlichen Schritte, feine Correfpon^ 
denz mit Pache, feine Vorftellungen gegen die Procedu- 
ren des Convents, fein Betragen in den Niederlanden, 
fein Brief vom isten März u. f. f. fprechen laut genug 
dafür; aber dadurch wird noch nicht ins Licht gefetzt, 
dafs er auch im Monat Februar (1792), als er ins Mini- 
fterium trat, im Monat März, als er die Manifefte gegen 
das Haus Oefterreich auffetzte, im Monat Auguft, als er 
feine Soldaten nicht mehr dem Könige fchwören laßen 
wollte, und . der Nachfolger des durch wahre Conftitu- 
tionsliebe geftürzten La Fayette ward, — dafs er auch 
damals nichts als eine gefetzlich limitirte Monarchie, die 
Sicherheit des Königs, und die Conftitution von 1789, 
wünfchte und begehrte.

W ie dem aber auch fey, ein tie fdenkender und gründ
licher Staatsgelehrter, kann D., wen» er nicht etwa (viel
leicht um nicht gar zu fehr im Widerfpruch mit fich 
felbft zu ftehn,) auch noch in diefen Memoiren mit fei
nem politifchen Urtheile heuchelt, bey allem feinem Ge
nie und allen feinen Talenten, weder vor noch nach fei
nem Fall gewefen fe^n. Denn wie konnte er fonft die 
Conftitution von 1789» fo oft er von ihr fpricht, „eine 
erhabne, obgleich unvollkommene,“ Conftitution, oder 
gar ,. einen Codex der wahren Philofophie“ nennen? Wie 
konnte er Frankreichs einziges Heil und einzige Rettung 
gerade in diefer Conftitution fehen, die durch ihre gro
ben Unvollkommenheiten Frankreich in alles das Elend 
ftürzte, was er felbft mit fo vielem Nachdruck fchildert, 
und mit fo vieler Wehmuth befeufzt? Wie konnte er 
fagen: alle benachbarten Länder hätten diefe Conftifu- 
tion bewundert, und fein Vaterland darum beneidet? Wie 
konnte er es befonders, da er die brittifche Conftitution, 
wie aus einer Stelle feines Buchs erhellt, zu fchätzen, 
und mit der franzöfifchen zu vergleichen wufste?

Dwmourier fcheint überhaupt weit mehr ein Mann 
von einzelnen grofsen Eigenfchaften als ein von irgend 
einer Seite vollendeter Manu gewefen zu feyn. Er be- 
fafs grofse, bewundernswürdige Energie im Handeln ; 
aber es war keine Einheit, keine Folge, keine wahre 
Beharrlichkeit in feinem Charakter: erhalte grofse Ideen, 
und konnte große Principien faßen: aber es war kein 
tiefer Zusammenhang, es war kein Syftem in feinem Ko
pte. Selbil lein Stil trägt die Phyfiognomie feines Gei- 
ftes: er erhebt fich fehr oft bis zur höchften Stärke, 
und bis zur wahren Schönheit; aber er erhält fr h nicht 
in diefer Region, und er wird zuweilen gewöhnlich, in 
eben dem Augenblick, wo man etw as ganz aufserordent- 
liches erwartete.

So viel on dem Schriftfteller. Wir gehen nun zu 
feinem Buche über, und eine nähere Anah fe defTrlben 
wird uns zeigen , welch ein Schatz für die Gefchichte 
der Revolution darin enthalten ift.

In der Vorrede gibt D. die Urfachen an, die ihn zur 
Bearbeitung und Bekanntmachung diefer Memoiren be

wogen. 
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wogen. Er will die zahllofen Verläumdungen , die ihn 
betroffen haben, zu Boden fchlagen. „Weit entfernt von 
„der Maxime der Epicuräer: Verbirg dein Leben, will 
„er“ (er fpricht nemlich durchgehends in der dritten Per
lon von fich,) „das feinige den Augen und dem Urtheil 
„feiner Zeitgenoffen Preis geben. Er hat bey diefem 
„Schritte nichts-zu verlieren, weil er arm, flüchtig, ver- 
„folgt und verbannt, mit einem Worte, weil er das ifl, 
„was die Menfchen unglücklich nennen. Er hat alles 
„zu gewinnen, weil die ftarken und edeln Seelen fleh 
„für ihn interefliren, und ihm ihre Freundfchaft zuwen- 
„den werden. Nur mit dielen wünfeht er zu leben; nur 
„dide, zu welcher Nation fle auch gehören mögen, fleht 
„er als feine Landsleute an.“ — Hierauf geht er zur 
Beantwortung der beiden, fchon vorhin angeführten, 
Fragen über fein Verfahren in den Monaten Auguft und 
September 1792 über. — Den Befchlufs der Vorrede 
machen allgemeine Betrachtungen über den Zuftand von 
Frankreich, den Einflufs der Revolution auf das übrige 
Europa, und die Theorie der Staatsverfaffungen über
haupt. „Es gibt eine glückliche Mittelftrafse, welche 
„der gefunde Theil der franzöflfchen Nation W'ünfcht, 
„Welche fie allein zum Glück führen, und zugleich die 
„Ruhe von Europa fieber ftellen kann: Frankreich mufs 
„eine confiitutionelle Monarchie werden. Nur hierauf 
„müßen die Bemühungen der Höfe, die jetzt gegen Frank- 
„reich bewaffnet find, gerichtet feyn. Nur hierin liegt 
„die Sicherheit des Monarchen, der dereinft dielen um- 
„geftürzten Thron belteigen wird. Nur hierin liegt das 
„Unterpfand eines allgemeinen Friedens.“ Wahr und 
vorrreilü h 1 Nur mufste er nicht die Wohlfahrt von 
Frankreich und die Ruhe von Europa in der Conftitution 
fuchen, welche eine der erften Quellen aller jetzigen Un
ordnung gewefen ift: nur mufste er nicht behaupten, 
dafs diefe Conftitution einen weifen und tugendhaften 
Fürften zum glücklichften aller Könige gemacht hätte.

Sollte man es glauben, dafs folgende Stelle aus Du- 
mouriers Feder gefloßen fey? — „Jede politifche Ver- 
„faffung kann ein Volk glücklich machen, wenn es zu- 
„frieden damit ift, und wenn die Regierung die indivi- 
„duelle Freyheit nicht tödtet, und nach den Gefetzen 
„verfährt. Die Monarchie fchickt fich ausfchliefsend für 
„einen grofsen Staat, weil er im Stande ift, die Koften, 
„welche mit einem Thron verknüpft find, zu tragen. 
„Die Republik, ( eine arifiokratifche nemlich,) ift einem 
„kleinen und armen l ande vortheilhafter, weil fie we- 
„niger koftbar ift. Die monarchifche Verfaffung gründet 
„fich auf Einheit, das heißt, auf die höchfie Vollkommen- 
„heit alles Regierens. — Die Demokratie endlich 
„kann nie etw’as anders, als eine widerfinnige Regie- 
„rung, erzeugen: mit ihr ift weder Gleichförmig
keit der Grundfarbe, no h Klugheit, noch Sihnel 
„ligkeit, noch Verfch•» iegenheit vereinbar:- fle vermag 
„ni hrs als ein Volk zu beunruhigen, und ihm feine 
„Glückfcligkeit zu rauben.“

Efies Buch (von Ditmourier Abreife'ans Lüttich, 
am Eu le des Jahrs bis auf die hriegserklärnmr ge
gen Holland zu Anfang des Februars 1793). Elfte,; Ka
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pitel. Lage der Angelegenheiten überhaupt. D. war we
der Girondift noch Maratift; er fchätzte eine Parthey 
fo wenig, als die andre, und war überzeugt, dafsFrank- 
reich nur durch eine Revolution, die fle beide zu Boden 
fchlüge, glücklich werden könnte. — Die Gewalt allein 
hatte die AlTociationen von Savoyen, von Mpynz, von 
Lüttich, von Belgien u. f. f., worauf Frankreich damals 
fo ftolz war, hervorgebracht. — Die Situation der frau- 
zöfifchen Armeen war mehr glänzend, als lieber. Cü~ 
fiine nahm Maynz, anftatt Coblenz anzugreifen: und 
Beurnonville harte fleh im Trierifchen fchlagen laßen: 
Es war alfo zwilchen der Armee in den Niederlanden, 
und zwilchen der Cüfiinefchen eine Kluft entftanden, wel
che fich die Preufsen und Oeftreicher zu Nutze mach
ten. — Belgien wurde von 6 Conventscommiffarien, 
und von 32 Commiffarien des executiven Confeils, die 
eigentlich Commiffarien des Jakobinerdubbs waren, zur 
Verzweiflung gebracht. — Das Hauptgefchäft diefer 
Böfewichter, die keine andre Mittel kannten , als Rau
ben und Morden, War die Ausführung des nur allzu be
rüchtigten Decrets vom i5ten December. — Die RebeU 
lion in der Vendee war damals noch nicht fürchterlich, 
und wurde es nachher nur durch die abgefchmackten 
Mafsregeln des Convents. — Das Schisma in der Na- 
tionalverfammlung zog eine Trennung im ganzen Lan
de nach lieh; Bordeaux, Marfeille und Lyon verabfeheu' 
ten fchon den entfetzlichen Berg, gegen den fie in der 
Folge, (leider! zu ihrem eignen Unglück,) auftraten. — 
Wie kraftvoll und fchauerhaft ift folgende Schilderung 
der Hauptftadt:

„Paris, die unglücklichfte und die frevelhaftefte Stadt, 
,,die jemals exiitirte * hielt fich für die Nebenbuhlerin 
,,von Rom, weil fie in wenig Monaten ufie Verbrechen, 
„alle Blutbäder, alle Cataftrophen, die die Hauptftadt des 
„römifchen Reichs in einem Zeitraum mehrerer Jahrhun- 
„derte heimluchten, in ihrem Schoofse verfammelt harte. 
„Vierzig, nimmer leere, Schaufpiele ergötzten ihre leicht- 
„linnigen, feigen und barbarifchen Bewohner, indefs 
„fünfzig Böfewichter, eben fo verächtlich als. graufam, 
„von zwey oder drey taufend Satelliten, dem Auswurf 
„aller Provinzen, und gröfstentheils fogar der fremden 
„Länder, unterftützt, Tag für Tag die Gräuel und. 
„die Blurthaten von geftern durch die Gräuel, und die 
„Blutthaten von beute in Vergeffenheit brachten. Die 
„fürchterliche Höhle der Jacobiner fpie alle Arten von 
„Uebeln aus, und verbreitete Schrecken über alle Häu- 
„fer. Jeder Eigemhümer zitterte, und die Bürger, die 
„in einer ruhigen Periode fanft und gutmüthig gewefen 
„wären, fchwiegen zu allen Verbrechen, oder fchienen 
„ihnen Jogar Beifall zu geben, aus Furcht, felbft Opfer . 
„derfelben zu werden. Von der Adminiftration des De- 
„partem nts, \ pn der Munkipalirät, von^en Sectio.wn 
„waren alle, in denen noch t in Ueberreft von Tugend, 
„oder \on Scham, wohnte, geflohen oder vertrieben 
„worden. Ein untrü liches Zeichen verkündigt und 
„fördert den Fall der Staaten. Alsdann verbergen fich 
„alle gute Köpfe, die Regierung bleibt in den Händen 
„der Narren und der Böfewichter; und dies gefebh ht
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„jedesmal gerade zu der Zeit, wo üh-ri-rdifcher Verftand 
„und überirdifche Tugend nicht mehr im Stande feyn 
„würden, das Volk aus dem Abgrunde, in den es fich 
„geftürzt hat, zu reif&en.“ —

st

Zweytes Kapitel. Zufland der Armeen. — Die 
Girondißen erklärten gegen D. ganz freymüthig, dafs 
fie keinen zu fchnellen Frieden verlangten, weil die 
Rückkehr der Armee vor der Vollendung der Conftim- 
tipn fie in Verlegenheit fetzen würde. — Die Berg
parthey hatte fchon ihre Kettenhunde, ihre Marat's etc. 
auf ihn losgelaffen, die ihn befchuldigten, bald dafs er 
D.ictator, bald dafs er Herzog von Braßant zu werden 
fachte, bald dafs er den älteften Sohn des verhafsten 
Orleans auf den Thron fetzen wollte. — Rolland hatte 
unvorfichtiger weife, zu Frankreichs und feinem eignen 
Unglück» den damaligen Secretair des Marfchall von 
Gaflries, und Hofmeifter des jungen Caftries, einen 
Mann von Kopf, aber fanatifchenRevolutieniften, Pache, 
zum Kriegs -Mini fter gemacht; um feine eigne Unfähig
keit zu decken, verbündete fich diefer Mann mit Gehül- 
fen, die eben fo unfähig, aber viel boshafter, als er, wa
ren. Zwey Akademiker, Meusnier und Vandermonde, 
Audoin, vormaliger Vicar von St. Euftach, der Schwie- 
gerfohn des Pache, und der wüthrnde Jakobiner Haffen- 
fratz ftellten fich an die Spitze diefes Departements, und 
vernichteten in kurzer Zeit unter einem ungeheuren 
Geldaufwande jede Partie der militärifchen Adminiftra- 
ti©n: Verpflegung, Kleidung., Hofpitäler und Lazare- 
the, Verformung der Armeen mit Munition, alles gerieth 
in Verfall. — Die Armee, die beyGemappes gefiegt, und 
B.elgien erobert hatte, beftand damals aus 14 bis 15000 
Mann Infanterie, und 320p Wro Cavallerie, die fainmtlich 

keine Zelter, keine Kleider, keine Schuhe und keine Le
bensrnittel hatten. Der Cavaflerie fehlte es fogar an Sätteln, 
an Piftolen, an Säbeln; Geld war nirgends zu fehen. —’ 
Der Obercommiffärius Ronßn, (nachmaliger General-en’ 
Chefin der Vendee, mit Hebert im Monat März 1794 
hingerichtet,) that muthwillig alles, was er konnte, um 
die Armee au allem Mangel leiden zu laßen. Man kauf
te Tuch und Leder au der Maas, wo die Armee ftand, 
liefs aber erft in Paris Kleider und Schuhe davon ma
chen, die man denn wieder ins Lüttichfche zurückfchick- 
te. — Das Getreide aus den Niederlanden ging erft 
nach Nantes, von da nach Paris, wurde zu Montmartre 
gemahlen, und kam zur Armee in den Niederlanden zu
rück ! — Lattich war phyfifch und auch morahfch das 
Grab der franzöfifchen Soldaten. — Der erbärmliche 
Zuftand feiner Armee hielt D. ab, die Oefterreicher zum 
Rückzug über den Rhein zu zwingen, welches er fonft 
in Verbindung mit den Armeen von Harville und'Miran
da, die mit der feinigen zufammen gegen 70,000 Mann 
ausmachten, wohl hätte verfuchen können. — Es hin
derten ihn aber auch noch zwey andre Umftände, die
fes Pro ject auszuführen: 1) es war ihm unterfagt, Maes- 
tricht einzunehmen; 2) er durfte keine Garnifon in Jü
lich einlegen, weil man den Kurfürften von der Pfalz 
fchonen wollte, damit er nicht Manheim den Alliirten 
übergäbe, und Cüftine’s Armee vom Elfafs abfchneiden 
liefse. — Bey diefer Lage der Sache priefs fich 1). glück
lich,' wenn es ihm nur gelang, feine Stellung an der 
Maas zu halten ; und auch dies war, da er weder Gel
dern, noch Venloo, noch Maeßricht, noch Gülich inne 
hatte, fehr unlieber.

(Die Fortfetzttng

KLEINE S
Literaroescuichte. Braunfchweig , b. Schröder: Fer- 

fach einer Nachricht von den gelehrten Herzogen und Herzogin
nen von Braunfchweig - Lüneburg. Ein Beytrag zur vaterländi- 
lohen Gelehrtengefchichte. 1750. 54 8. ß. — Eigentlich von 
SchriftfieH-Crn aus djefei.n Fürftenhaufe ift die R.ede- Aber nicht 
alle Schriftfteller find Gelehrte; fonft würde auch unferm Vf. 
diefer Charakter zukommen. Wenigftens gerade in dem Fache, 
das er hier bearbeitet, ift er kein Gelehrter. Eine fo ganz zweck- 
lofe, dürftige Compilation aus Rehtmeyers Braunfehw. Chronik» 
aus By t.em^iftey de meritis auguflae domus Brunfa. in rem lit. 
uiid andern Schriften, war leicht gemacht. Bey dem vornehm
sten unter diefen gelehrten Helden, Herzog Auguft, kannte der 
Vf. auch nicht einmal das Hauptbuch: Bunckherdi hift. -brblioth. 
Anguß., das fich faft ganz mit ihm befchäftigt. Daher denn auch 
das unvollftändige und fehlerhafte Verzeichnis der .Schriften des 
Herzogs. Von Herzog Rudolph Auguft heilstes; er habe unter 
andern Luthers slvtagrapha zum Druck befördert, welches wohl 
von de» bekannten Büclierverzeichniße zu nehmen ift, dafs 41. v«

CHRIFTEN.

d. Hardt unter dem Titel Autographa Lutheri heraustrab Tier, 
zog Anton Ulrich vertrat die Stelle eines Frokanzlers bey "einer 
Promotion zu Helmftädt— Wer war denn Kanzler' wenn 
der regierende HerrjProkanzler war? - Das Schriftenverzeich
nis des Herzogs Friedrich Auguft, jetzt von Braunfehweig- 
Qels , ift mangelhaft, und der Titel des Buchs Difcours für les 
grands hontmes hat von ihm nach den Zufatz : qui font mourus 
en plaifantant. Der verwittweten Königin von Preufsen werden 
Schriften zugeeignet, mit denen fie die gelehrte Ifßelt bereichert 
hat, und wodurch fie allein fchon mßerblich feyn würde etc Sol
cher ekelhaften Scbmeicheleyen erlaubt fich der Vf. mehrere. 
Die Schriften diefer Warne.: Le Chretien dans la Solitude, und 
De la defiination de l'homme hält -er für Originale, da fie doch 
Ueberfetzungen gemeinbekannter deurfcher Schriften von Cru- 
gott und Spalding find. Unter der Dedication, um welcher 
wißen das Ganze gefchrieb^ feyn mag, nennt fich der Vf. C. 
J. <s, fVolfrum.
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ALLGEMEINE LI TERATÜR-ZEITUNG
Freytags, den 20. Junius. 1794.

GESCHICHTE.

Hamburg u. Leipzig : Memoires du General Dumou- 
rier, ecrits par lui meme. etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochnen Recenfion.)

I. rittes Kapitel. Der General Dumourier reifet von 
Lüttich nach Paris. — Am Ende des Novembers 

fingen feine Streitigkeiten mit den Jakobinern, dem 
Kriegs - Departement, und dem National-Convent, und 
im December ging der Procefs des unglücklichen Monar
chen an. „Der General D. fafs , von Kummer aller 
„Art niedergedrückt, in dem Pallaft des Bifcbofes von 
„Lüttich; und wenn diefer Prälat einen Troft für alles 
„was er erlitten hat, darin finden könnte: fo würde er 
„mit Vergnügen lefen, dafs Dumourier nach dem glan- 
„zendften Feldzuge, der einem General zu Theil wer 
„den kann, noch unglücklicher als er war.“ —• D. ver
langte vor allem andern die Widerrufung des ungerech* 
ten und unpolidfchen Decrets vom i$ten December. Cam
bon war der Urheber, die vier Commiffärien Danton, 
La Croix, Camus und Goflitin waren die Herolde def- 
felben: die beiden erften rühmten fich öffentlich, dafs 
fie die Idee dazu gegeben hatten, um fich zu rachen, 
Weil man ihnen auf der Durchreife durch Ath eine Woh 
nung verfagt hatte!! — Camus reifet nach Paris, und 
nimmt es über fich, die Abfchaffung diefes barbarifchen 
Decrets, zugleich eine befire Verpflegung der Armee, 
und die noch immer nicht erfolgte Belohnung der Sol
daten zu bewirken er kehrt aber unverrichteter Sache 
zurück. — Dies bewegt D. zu dem feften Entfchluffe, 
fich felbft nach Paris zu begeben : er erhältUrlaub, und 
geht mit fchwerem Herzen von Lüttich ab. In Brüf- 
fd findet er eine fogenannte Sans - Culotten- Legion, vom 
General Moreton creirt, die ihn mit Du anredet, und 
Bürger fchlechtweg nennt: beides verweifet er aufs 
fchärffte. (Diefer kleine Zug und einige ähnliche verra- 
then freylich, dafs der neu - republikanifche Geift ihn 
nie ganz befeelt haben mufs). — Er hatte von Lüttich 
-aus eine Proclamation ergehen laffen, worinn er die 
Niederländer auffoderte, fo fchnell als möglich Primar- 
Verfäramlungen, und eine National - Repräsentation zu 
Stande zu bringen, weil nach einem Artikel des Decrets 
vom i5ten Dec., fobald diefes gefchehen war, das Se- 
queftriren der geiftlichen, adeüchen, und öffentlichen 
Güter ein Ende hatte. Aus den nehmlichen Urfachen 
fuchten die Parifer CommilTärien, denen das Sequeftri- 
ren, und das willkührliche Tyrannifiren nie lange ge
nug w'ähren konnte, das Zufantmenkommen der Natio- 
nalverfammlung muthwillig zu hindern. Nach D’s. Pla-
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ne follte diefe Verfammlung zuAloft (einem kleinen Ort 
im Hennegau) ftatt haben „um dem Einflüße von BrüiTel 
„vorzubeugen, fo wie Ludwig XVI dem Einflüße von 
„Paris entgangen wäre, wenn er die Stände zu I ours, 
„Orleans, Blois oder Bourges, und nicht zu Verfailles 
„berufen hätte, welches zu nahe an der Hauptftadt lag,“ 
Wie glücklich wäre es für Frankreich gewefen, wenn 
Necker diefen Umftand erwogen , oder vielmehr (denn 
erwogen hat er ihn wirklich) wenn er ihn nach Würden 
beherziget hätte!

Viertes Kapitel: Brin Aufenthalt in Paris — Er 
fafste gleich bey feiner Ankunft (den iten Januar) 
den Entfchlufs , um allen Verläumdungen zu entge
hen , fich fo verborgen als möglich zu halten — Er 
arbeitete vier Memoires aus: eins über die Nothwendig
keit der Aufhebung des Decrets vom isten December; 
eins über die Verpflegung der Armeen; - zwey über 
die militatifchen Operationen. Man verwies ihn da
mit an den damaligen Pertheidigungs - Ausfchufs, wo 
zwar über feine Vorschläge zwey Seflionen gehalten wur
den, demunerachtet aber, weil alles zugleich fprach, und 
Niemand Achtung gab, oder debattirte, nicht das ge- 
ringfte befchloffen ward. — Gleichwohl war feine Idee 
auf den Fall, dafs diefe vier Memoiren Eingang gefun
den hätten, öffentlich im Convent zu erfcheinen, und fich 
für Ludwig den XVI förmlich zu verwenden. (Der 
Zufammenhang in diefem Plan ift etwas fchwer zu be
greifen. Was hatte das Schikfal des Königes mit dem 
Inhalt der vier Memoiren zu thun? warum wollte er nur 
in dem Fall, dafs diefe Eingang fänden, für den König 
fprechen? Und wie konnte der Umftand, dafs man fei
nen Vorfchlägen kein Gehör gab, ihn von einem Schritte 
abhalten, bey dem er fich, wie er felbft fagt, wenn er 
ihn unternahm, blofs auf die Offiziere und Soldaten 
feiner Armee, die damahls in Paris waren, ftützte ? 
Selbft die Angabe, dafs er, wenn man diefen Memoires 
nach gehandelt hatte, mehr Autorität gehabt hätte, er
klärt fchwerlich diefes Räthfel — D. brachte gewöhnlich 
nur einen Theil des Tages in Paris .zu: des Abends 
kehrte er in ein kleines Landhaus nach Clichy zurück; 
er fpeifete, wen;! er nach Paris kam, bey Niemanden, 
als bey den beiden Miniftern Lebrun und Garat, obgleich 
die Jakobiner verficherteu, dafs er alle Nächte Zufam- 
menkünfte mit Rolland und den Girondi/len hatte, und 
diefe wieder ausbrachten, dafs er Philipp Egalib', „der ge- 
„wifs nicht verdiente, den Titel eines Herzogs von Or- 
,Jeans zu führen“ ins Geheim befuchte. Er hatte zu 
keinem der andern Minifters den Fufs gefezt. „Das 
„Hotel des Kriegs - Minifters war nichts als eine unan- 
„ftändige Herberge, wo vier hundert Officianten, wo- 
„runter fich mehrere Weiber befanden, mit dem fchmuzig-
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„ften Anzuge, und mit dem un verfchäm teilen Cynifmus 
„gerüftet,. ftahlen,. was fie konnten, aber, nichts ausfer- 
„tigten. Einige zwanzig diefer meuchelmörderifchen 
„Buben, arbeiteten unter dem Vorfitz von Hajfenfratz 
„und Meusnier Tag und Nacht an falfchen Documenten, 
„um die Befchuldigungen, die HaJJenfvatx gegen den 
„General angebracht hatte, zu unterftützen.“ Welch 
ein Gemälde! — D. hörte mehr als einmahl auf der 
Strafse davon fprechen, dafs man feinen Kopf auf eine 
l’ike ftecken follte. Der fcheufsliche Marat war fein 
Todfeind ; IBeftermann (nachmaliger General in der 
Vendce, mit Hebert und Ronßn im März diefes Jahrs 
hingerichtet) hatte Mmitauf dem Pont-Neuf mit Stock- 
fchlägen beehrt, weil er ihn in feinen Bättern den 
MitfihuMigen Damourier’s bey feinen Diebfiählen ge
nannt hatte. Diefen Unfallliefs der wütende Marat nun 
vollends den General entgelten, der, aus Furcht vor 
dem Ungeheuer, zum erftenmale in feinem Leben nicht 
ohne I’illolen ausging. — Dubois-Crance, „der nieder- 
„trächtiglle und graufamfte aller Jakobiner“ verfolgte 
ihn ebenfals aufs anfserfte. Von allen Seiten zog fich 
ein fchreckliches Ungewitter gegen ihn zufammen.

Fünftes Kapitel, ■ Peoceß des Königes — p. meynt, 
der Muth der 310 Deputirten, die gegen den Tod des 
Königs geftimmt haben, fey gröfser gewefen, als irgend 

‘einMuth, der je im Schiachtfelde bewiefen wurde. (Dies 
ift nun fchon deshalb übertrieben, weil ihrer 310 waren; 
wenn zehn oder zwanzig fich ausgezeichnet hätten, wä 
re ihr Wagftmk viel gröfsergewefen : es ift ferner defs- 
halb viel getagt, weil die nahe Gefahr, die mit dem 
Stimmen gegen das Todesurtheil verknüpft gewefen 
feyn müfste, wenn der Muth diefer Deputirten fo über
aus verdienfllich feyn fol te, fich gar nicht abfehen läfst; 
der einzige, der fein Leben bey diefer Gelegenheit ver
lor, hatte für den Mord geftimmt: endlich itl nicht zu 
läuguen, dafs der Ruhm diefer Männer viel gröfser ge
wefen wäre, wenn fie den König für uhfchuldig erklärt 
hätten. Dies wagten aber überhaupt kaum fünfzig, und 
ansdniclilich — fall kein einziger) - Hiernach!! wirft 
er die intereßante Frage auf: „Wollte die Gironde-Par- 

,tey den König retten, oder wollte fie $$ nicht?“ Das 
Uefultat der Beantwortung diefer Frage ift folgendes: 
Die Girondiflen können für die ßefuiten der Revolution 
gelten; im Mittage ihrer Macht fchonten fie den König 
auf keine Weife; ohne fie wäre die Begebenheit vom 
toten Auguft nicht zu Stande gekommen: Petition, der 
beständige und einer der ftärkften Alliirten diefer Partey, 
hatte der königlichen Familie, als er fie im Junius 1791 
von Varennes zurückführen half, auf dem ganzen We
ge, nichts anders vorgefagt, als dafs er eine republicani- 
fi he Verteilung über alles wünfehte ; (eine lehr merkwür
dige und charakteriftifche Anekdote !) wie D. von der 
unglücklichen Königin felbft erfuhr: vom Monat No
vember .1792. an batten fich aber die Umftände fehr geän
dert : der Credit der Girondiflen nahm von Tage zu Ta
ge ab: Petition mufste feine Stelle als Maire niederle
gen: Rolland, ein andrer Schutzheiliger diefer Partey, 
hielt fich noch mit Noth: Robefpierre, Danton, und Ma
rat drohten fchon allen Helden der Faction den Unter
gang: urn fich zu retten, liefsen fie. den König finken, 

und Kürzten fich dadurch noch frühzeitiger, als es fonft 
gefchehen wäre, ins Verderben. Sie warfen fich an
fänglich in die elende Maafsregel, die Appellation ans 
Volk zu verlangen: als diefs nicht anfehlug, ftimmten 
fie fämmtlich (die vornehmften der Partey alle, Briffot, 
Vergniavx, Gnadet, Genfonne, Pethion, Boyer - Pönfre
de u. f. f.) wider ihr Gewißen für feinen Tod. (Diefe Er
klärung des Betragens der Girondiften ift fo exact und 
befriedigend als man fie nur irgend verlangen kann.) — 
Der Ek-Minifter Bertrand machte einen Verfuch, den 
König zu retten, indem er Documente an den Convent 
fchickte, die den unglücklichen Monarchen rechtfertig
ten, aber zugleich die Häupter aller Parteyen compro- 
mittirten. Diefer Schritt befchleunigte Ludwigs Tod. 
„Alles vereinigte fich, um ihn zu Grunde zu richten. 
Die Frevekhat ward vollbracht, und am nehw.lichen Abend 
„wimmelten alle Schaufpiele von Menfchen.“

Sechstes Kapitel. Fruchtlofe Verfuche des General 
Duwtourier (den König zu retten). — Er entfchuldigt 
fich über den Vorwurf, dafs er nicht mit feiner ganzen 
Armee , oder einem Theil derfelben geradezu nach Pa
ris marfchirte, um den König feinen Mördern zu ent
reißen ; La Fayette’f Schikfal war vor feinen Augen ; er 
hatte oft genug, mündlich und fchriftlich den Givondi- 
flen „und jenem Barrere, der durch feine Unbeftändig- 
„keit fo viel Böfes geftiftet hat“ (alfo führte der fchlü- 
pfrige Böfewicht, der jetzt unter Robefpierre eine fo 
grofse Rolle fpielt, fogar Correfpondenzen diefer Art mit 
Dwmonricr !!) angeboten, dem Convent 2C,oooMann zu 
Hülfe zu fchicken : da die gemäßigtere Partey keinen 
Gebrauch vön diefem Anerbieten machen wollte, was 
blieb ihm für Hoftnung? (Allerdings fehr wenige: nur 
läfst fich nicht recht abfehen, warum D. drey Monate 
fpäter, wo die Umftände noch kridfeher waren, mit ei
ner Armee nach Paris marfchiren wollte, um fich felbft 
aufzuhelfen, und warum er im Monat December, wo 
fein Ruhm und Einflufs noch viel weniger g-elittcn hat
te, nicht einen ähnlichen Verfuch wagte, um den Kö
nig zu retten:. entweder, er handelte hier ftrufbar, oder 
er handelte dort völlig tollkühn). — Da er nicht öffent
lich und mit Macht für den König wirken konnte: fo 
arbeitete er wenigftens im Stillen. - Er wendete fich 
zuerft an Genfonne, Deputirten der Gironde, mit dem er 
lange in Verbindung geftanden hatte, fand aber kein Ge
hör. -- Er wendete fich an Pethion,ßer ihm verheuer
te, dafs er den König perfönlich liebte, und fein Mög- 
lichftes thun wollte. (Er half ihm das Todesurtheil fpre
chen). — Er machte fich an vcrfchiedne andre von den 
gemäfsigtern Deputirten, erhielt aber allenthalben zur 
Antwort, „die Böfewichter vom Berge hätten den Tod 
„des Königs unwiderruflich befchloffen, und würden, 
„wenn man ihn freyfpräche, ihn mit Gewalt aus dem 
„Tempel reifsen und nehft den andern Gefangnen er- 
„morden.“ — Da dies nicht glücken v ollte, verfuchte 
er es mit der andern Partey. Er liefs RobefvierreGs 
durch e>nen Freund fagen, „dafs er fich unfterblichma
chen , von allen Generalen und Armeen als ein gröfser 
Mann angefehen , und die Dictatur zum Lohne davon 
tragen würde, wenn er es über fich nähme, Ludwig 
XVI. zu retten: und dafs er im gegenfeitigen Fall Ge- 

fahr
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fahr liefe, mit Marat vermengt, und wie diefer, ein 
Gegeuftand des Abfcheus zu werden: eine Vergleichung, 
die ihm im geringflen nicht hekagte.“ (Auch Robefpier- 
re alfo bettete diefe teuflische Gottheit nur mit dem Mun
de an). — Er liefs den Jakobinern ähnliche Anträge 
thun; er wagte es fcgar, an öffentlichen Orten die Mey- 
uungen des Publicums felbft zu fondiren aber alles 
war vergeblich, und er überzeugte fleh immer mehr, 
dafs es für den König keine Rettung gab. „Wo er hin- 
„kam, fand er Beitürzung oder Gleichgültigkeit. Er be- 
„merkte in den zwanzig Tagen, die er mit diefem Ge- 
„genRande befchäftigt, in Paris znbrachte, weder bey 
„einzelnen Perfonen noch öffentlich, die kleinfte Bewe- 
„gung zu Gunften des unglücklichen Ludwig, auch nicht 
„die leichtefte Veränderung, oder Unterbrechung in dem 
„Thun und Lallen, und in den Zerftreuungen der fri- 
„volen und barbaiifchen Parifer.“ —

Siebentes Kapitel. Tod des Königes. — D. kam 
den 22ten Januar, den Tag nach der Hinrichtung, von 
feinem Landfitze in die Hauptftadt: er ging zum Juftiz- 
Minifter Garai, der dem Könige das Todesurtheil vor- 
gelefen hatte, fand ibn tief gerührt, und erfuhr bey 
ihm die nähern Umftande des unglücklichen Monarchen. 
Cabanis, Arzt und Freund des verftorbnen Mirabeau, 
War zugegen , uud theilte die Empfindungen Dwinou- 
rier’s und des Minifters. — Der König hatte fein To- 
desurtheil mit feftem und majeffätifchem Anftande, ohne 
eine einzige Klage von fich zu geben, angehört. - 
Sie lafen mit einander fein Teftament; er hatte es mit 
eigner Hand gefchrieben ; die Schrift war gleichförmig 
und zeigte keine Spur von Gemüchsbewegungen: hin 
und wieder war etwas ausgekratzt: es nahm vier Brief- 
Seiten ein. etc. etc.

„Läfst es fich denken,“ (fo fchliefst diefes rühren
de Kapitel) „dafs eine Republik, die auf ein Bubenftück 
„wie diefes gegründet wird , fich erhalten, und gedei- 
„heu könnte? Nein! Nimmermehr! Die Ungeheuer 
„tödteten Ludwig XVI.; aber fie weckten den König 
„wiederauf. Sie werden einen haben, von welcher Art 
„und Befchaffenheit er auch feyn mag; und diefeleicht- 
„finnige, unbeftändige, in ihren Empfindungen ftets 
„überfpannte, Nation, wird alle ihre ungerechten Rich- 
„ter, alle ihre wüthenden Jakobiner, felbft zurSchlacht- 
„bank liefern, oder mit-eignen Händen erwürgen, von 
„einem Extrem zum andern übergehen , und vor neuen 
„Königen die Knie beugen. Alles, was in drey Jahren 
„für die Freyheit geschehen ift , wird verloren feyn: 
„Frankreich wird den Anblick einer mit Schmach und 
„Verbrechen bedeckten, zu Grunde gerichteten, zerftü- 
„ckelten Monarchie darbieten, in welcher der härtefte 
„Defpotifmus lange mit einer verzehrenden Anarchie 
„kämpfen wird, ehe er es dahin bringt, Gefetzeh Ein- 
„gang zu verfchaffen, — die nicht vom Volke vorge- 
„fchrieben feyn werden. Diefe ganze Generation, felbft 
„die noch, die jetzt das Licht erblickt, wird die Stra- 
„fe für alle die gräulichen Frevelthaten zu tragen ha- 
„ben , welche die letzten vier Jahre der Gefchichte von 
„Frankreich aufiteilen, und welche die Nachwelt mit 
„Mühe glauben wird.“
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Achtes Kapitel. Conferenzen mit Cambon. Der, 
Gegenftand diefer Conferenzen war die AViederrufung 
des Decrets vom I5ten December, welche D. wenig- 
ftens für die Niederlande fehnlichft wünfehte — Fol
gende Schilderung des Grofs - Schatzmeifiers von Frank
reich ift auffallend: „Ein einziges Mitglied. des Con- 
„ vents dirigirte die Finanzen des Reichs mit einer unura- 
„fchränkten Macht. Diefer Mann, Namens Cambon, ift 
„ein wüthender Narr, ohne Erziehung, ohne irgend ein 
„Gefühl für Menschlichkeit und Redlichkeit, ein ver- 
„worrner Kopf, unwififend, und im höchften Grade un- 
„überlegt.“ Cambon geftand ihm geradezu, dafs 
das Decret ungerecht wäre, verficherte aber, dafs die 
dringendfte Noth, und die gänzliche Unmöglichkeit, die 
ungeheuren Ausgaben für die Armee ohne aufserordent- 
liche Hülfsmittel länger zu beftreiten , es entfchuldigen 
müfste, „dafs es überdies für Frankreich nichts wün- 
fchenswürdigeres gäbe, als eine allgemeine Delorgani- 
fation aller feiner Nachbarn! “ D. beantwortete diefs 
erbauliche Raifonnement aufs bündwfte; er bewies, dafs 
das vom Convent angenommne Sy Item die Republik 
noch vor dem Frühjahr um alle ihre Eroberungen ton 
der Seite der Niederlande bringen wrürde, u. f. f. —- 
Cambon fchien überzeugt zu feyn; er war aber treulos 
genug, um kurz darauf im Convent zu verfichern, dafs 
das Decret vom i$ten December nicht ausgeführt wer
den könnte, weil der General D. es mit feinem Veto be
legt hätte, — D. entfchlofs fich dennoch, Cambon wie
der zu fehen, und fpeifete fogar mit ihm und Ducos; 
(einem der hingerichteten Girondiften) aber alles war 
vergeblich, und es gelang ihm hierin eben fo wenig als 
es ihm in Anfehung des Schickfals des Königs gelun
gen war. —

Neuntes Kapitel. Confer-^z mit. einigen Jakobi
nern. — D. erklärt lieh für einen Jakobiner aus der er
ften Periode der Gefellfchaft, wo noch kein Marat, 
kein Bazire, kein Merlin, kein Chabot, kein Bourdon 
u. f. f. darin zu fehen war — Er erzRihlt hierauf um- 
ftändlich die Anekdote von feiner Erfcheimmg im Clubb, 
nachdem er Minifter geworden war; der König lelbft 
hatte diefen Schritt gebilliget, und Pethion, damals all
mächtig bey den Jakobinern, hatte fich anheilchig ge
macht, einen Brief an fie zu fchreiben, worin er ihnen 
das Tragen der rothen Mützen abrieth : er ichrieb diefen 
Brief auch wirklich an eben dem Tage, wo D. im Clubb 
erfcheinen follte: er kam aber durch einen Zufall einige 
Stunden zu fpät, und —der Minifiet Dumourier mufste 
die rothe Mütze auffetzen. (Diefe Erzählung ftimmt voll
kommen mit den bisher bekannt gewesenen Umftanden 
von jener Jakobiner- Sitzung). Nach derZeit wur
den die Jakobiner feine ärgften Feinde. — Bey feiner 
Anwesenheit in Paris im October 1792 (nach feinem Feld
zuge in Champagne) brachte er eine einzige Viertelftun- 
de im Clubb zu. - Cloots, der Doctor und nachmalige 
General Seyffert, und der bekannte (mit Hebert hinge
richtete, gewöhnlich für einen Sohn des Fürften von 
Kaunitz ausgegebne,) Proly thaten ihr äufserftes, um 
D. den Jakobinern wieder zu nähern. Sie brachten 
auch wirklich eine Zufammenkunft zwifchen ihm und 
zwey rafenden Jakobinern, Desfieux, einem vollftändigen 
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Tollhäusler, (mit Hebert hingerichtet) und ^fean - Bon- 
St. Andre, einem etwas vernünftigem Fanatiker, zu 
Stande: aber man konnte fish über nichts vereinigen. — 
(Diefes Umherziehen und Umherfchwanken von einer 
Partey zur andern, diefe kleinlichen Verfuche, mit Men
fchen, die er fehon im höchften Grade verachtete, Bünd- 
nifle und Tractaten einzugehen, gereichen dem Gene
ral, und wenn auch wirklich die Rettung des Königes 
der letzte Zweck dabey war, auf keine Weife zur Ehre : 
ein Mann, der einmal grofse Ideen von feinem Charak
ter bey den Menfchen erregen wollte, mufste durchaus 
auf dem grofsen Wege fortfehreiten, oder gleich von 
der Bühne abtreten).

Zehntes Kapitel. Das Minifteriwm. Ein fehr inter- 
effanter Abfchnitt! — Es gab drey Parteyen im dama
ligen Minifterium. — Die eine machte Rolland allein 
aus, den die fünf andern Minifter verabfeheuten. — 
Die zweyte beftand aus Le Brun, dem Minifter der aus
wärtigen Angelegenheiten, denD. (aus einem Lütticher 
Zeitungsfcheiber) feiner Brauchbarkeit wegen zum er
ften Commis feines Departements erhoben hatte, der 
aber feinen Wohlthäter heimlich verfolgte, Garat, dem 
Juftitz- Minifter, einem Mann von Kopf und Redlich
keit, der aber aus Schwäche und niedriger Furcht, die 
September • Scenen gerechtfertigt hatte , und Grouvelle, 
der zwar nur Secretair im Confeil war, fich aber wie 
ein Minifter betrug. — Die dritte Partey endlich for- 
mirten Rache der Kriegs - und Mong.', der See- Mini
fter; Clwiere hielt es gewöhnlich mit diefer Partey, weil 
fie die mächtigfte war. — „Pache ift ein vetftundiger 
„vielleicht ein ehrlicher Mann, aber fchwach , unwif- 
„fend, den Jakobinern blind zugethan. — Seine Fran 
„und feine Tochter, die beide eben fo häfslich als bos- 
„haft find, gingen in den Clubb, und fogar in den Ca- 
„fernen herum, und verlangten den Kopf des Königes. 
„In den Bureaus des Pache arbeitete man nicht anders 
„als mit rothen Mützen auf dem Kopfe; inan dutzte Je- 
„dermann, felbft den Minifter, der im unreinlichften 
„und widrigften Aufzuge die Gun ft des Parifer Pöbels 
„fuchte, indem er fich ihm ähnlich machte.“ — In den 

Bureaux des See-Minifters fah es gerade eben fo aus. 
Monge war urfprünglich ein guter Profeffor der Hydro
graphie : zum Minifter fchickte er fich gerade wie Pacht!, 
dem er noch obendrein in allen Stücken gehorchte. — 
Le Brun und G irat wünfehten die Rettung des Könige^, 
wagten es aber nicht, einen Schritt dafür Zu thun. Rol
land war heftig bewegt, weil er fühlte, dafs er eih 
Haupt Inftrument der Gräuelthat abgegeben hatte. Clä- 
v.ere freute fich über den Fall des Königs, wreil er ihn 
perfönlich bafste. Pache und Monge cabalirten ohne 
Scheu, um feinen Tod zu befördern. Grouvelle mein
te, es fey der republikanifchen Würde angemefien, ihn 
zu /trafen. — Alle Minifter waren darin einig, dafs 
das Decret vom I5ten December aufrecht erhalten wer
den müfste. D. legte dem Minifterium einen Plan 
zu den Kriegs Operationen vor, den er von allen Seiten 
durchdacht hatte, ftatt diefenPlan auszuführen, behhäf- 
tigteu fie fich mit Schimären: La Clos follte Bengalen, 
Kellermann Rom erobern : Sardinien liefsen fie in einer 
Jahrszeit angreifen, wo das Unternehmen fehlfchlagen 
m fste. Aulfer den allgemeinen Zufammenkünften 
mit den Minitjern wurden noch einige befondre im 
Haufe des General D. gehalten, wobey blofs Le Brun 
Und Garnt, und die Girondiftifchen Deputirten, Gen- 
Jonne, Pe hion, Condorcet, Brijjbt, zugegen waren. 
Hier kam denn auch das Project, welches der fchändli- 
che Cl^viere, und der boshafte Dubois- Crance, gegen 
die Ruhe der Schweizer gemacht hatten, zur Sprache. 
Der Opcrations- Plan gegen diefe friedlichen Republika
ner war fehon völlig ausgearbeitet: man wollte fie in 
drey Divifionen angreifen: die zur Linken follte auf Ba
fel losgehen; die zur Rechten auf Genf; das Centrum 
der Armee follte Bern einzunehmen fuchen, wo man 
fich eine reiche Beute verfprach. D. erklärte fich aufs 
förmlichfte gegen diefes Project , er gefteht aber ein, 
dafs feine Bemühungen nichts dagegen gefruchtet haben 
würden, und dafs die Vernichtung deffelben vorzüglich 
dem weifen und kunftreichen Betragen des bekannten 
Obriften von IPeifs zuzufchreiben fey.

(JDie Fortfetzung folgtf.

KLEINE S
Gottrscelaiirtheit. Kopenhagen , gedr. b. Thiele: 

Gekrönte Zhhandlnng übet die Preisaufgabe : Warum re
den die Menfchen im Umgänge und in Gefellfchaften fo wenig 
und fo feiten von Gott, da doch ihre Unterredungen keinen lehr
reicheren Gegenf and haben können ? verfaßet von Fried. Ludw. 
Bang, D. und Pr der A. W. und erfter Arzt am Frie- 
drichshofpitale. Ins Deutfche iiberfetzt von Chrifl Gotti. Zahle, 
.Fred, am Klofier zu Wemmetofle. 1791. 6$. S. g. Das Origi
nal diefer wunderfamen Schrift haben wir A. L. Z. 1791. N. 
315 nach Verdienft gewürdigt; durch eine deutfche Ueberfetzung 
ift für die Ausbreitung des Ruhms des Vf. und der Preisrichter 
fchlecht geforgt, wenn, die letzteren jemals aus ihrem wahrlich 
weifen Incognito hervortreten füllten. Der Ueberfetzer ift frey
lich anderer Meynung. Nach ihm verdient die Urfchrift allge
mein bekannt zu werden, fowohl in Anflehung des Materiellen

CHRIFTEN.

als des Formellen ; dar Vf. fchildert mit einem Meifterpinfel ei
nen Gegenitand, der fehon längft die reife Prüfung des Den
kers, des Menfchen und des Weltkenners verdient hätte, und 
wie glücklich ;er ihn behandelt, davon zeugte das innere Ge
präge fowohl, als die gerechte Krönung feines glücklich voll
brachten Verfuches. Der Vorerinnerung nach hat ihn der Wunfch 
einer verehrungswürdigen Gönnerin fich durch diefe Arbeit ge
fällig zu machen, deren etwaniger Vortheil zu einer wohlthä- 
tigen Ausfpendung angewandt werden füllte, vorzüglich zu die
fer Ueberfetzung veranlnfet. Allein da hätte er von feiner Beur- 
theilungskraft einem belferen Beweis abgelegt, wenn er eine 
andere Schrift gewählt, oder wenigftens nicht im Pofaunenton 
von der gegenwärtigen gefprochen häite. Auch müffen wir ihm 
künftig bey ähnlichen Arbeiten mehr Aufmerkfamheit auf die 
deutfche Sprache empfehlen.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 21. Junius 1794.

GESCHICHTE.

Hamburg u. Leipzig : Memoires du General Dwmou- 
rier, ecrits par lui meine, etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

E Uftes Kapitel. Abgang des Minifter Rolland. —
1 An dem Tage, da Rolland feinen Abtritt ankündig

te, war das Minifterium gerade fo froh, wie eine Klaffe 
von Schulknaben, die einen pedantifchen Lehrer los 
wird. — Es war übrigens eine abermalige Folge der 
treulofen Politik der Gironde -Parthey, dafs fie diefen 
Mann, der fo lange auf ihren Wink regiert, und fich lo 
mancher Gefahr für fie ausgeletzt hatte, untergeben lie- 
fsen. — Rolland wäre in ruhigem Zeiten ein guter Mi
nifter für das Commerzdepart erneut gewefen , weil er 
diefs Fach, aber auch nur diefes, aus dem Grunde ver- 
ftand: aber dem Zeitpunkt, in welchen fein Minifterium 
fiel, und dem Poften, den er bekleidete, war er nicht 
gewachfen. Aus Schwachheit und übelverftandnem pa- 
triotifchem Eifer wurde er einer der fchwärzeften Ver- 
räther des unglücklichen Königes, den er durch die Aus
lieferung des fatalen Wandfchranks zu Grunde richten 
half. Seine Frau, die ihn gänzlich regierte, fogar al
len feinen Schriften die letzte Politur gab, war die in- 
tereffantfte von allen, die in der Revolution geglänzt 
haben: dennoch war fie es eigentlich, die ihren Mann 
ins Verderben Kürzte.

Zwölftes Kapitel. Negotiationen in Holland. D. 
hatte am Ende des Novembers die Idee gehabt, Mafiricht 
mit einer förmlichen Erklärung, dafs es am Ende des 
Krieges zurückgegeben werden feilte, einzunehmen, 
weil er diefs für das einzige Mittel hielt, Lüttich und die 
Armee an der Maafs Zu decken: das Minifterium unter- 
fagte es ihm, und befahl ihm ftatt deffen — Luxenburg 
im Winter zu belagern ! 1 — D. fah jetzt die Rettung fei
ner Armee in einer ftrengen Neutralität gegen Holland, 
damit nicht die Plätze an der Maafs gar in die Hände 
der Feinde geriethen. — Er traf in Paris den gewefnen 
franzöfifchen Gefandten im Haag, Emanuel de Maulde 
an, der ihn verficherte, dafs der Grofspenfionär van 
Spiegel, und der englifche Gefandte Lord Aukland, zwar 
nicht mit dem Minifterium, wohl aber mit ihm (Dumou- 
rier) in Unterhandlungen treten wollten. Der Minifter 
Pitt liefs den nemlichen Antrag durch einen gewiffen 
Benoit in Paris machen. Garat und Le Brun fürchteten 
fich anfänglich, dafs dies ein Fallftrick feyn möchte, um 
fich D’s. Perfon zu bemächtigen, (D. gefteht, dafs er 
das, was fie befolgten, damals fchon fehnlich wünfchte) 
entfchloffen fich indeffen doch, die Sache im Confeil vor-
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zutragen, wo fie von Pache, Monge und Claviere foMeich 
verworfen ward. Nichts defto weniger befchloffen Ga- 
rat und Le Brun mit D. allein, dafs diefer dem Lord 
Aukland eine geheime Zufammenkunft auf der Gränze 
von Holland antragen, und dafs Maret, ein gefchtckter 
Negociateur, in ähnlichen Abfichten nach London ge- 
fchickt werden follte. °

Dreyzehntes Kapitel. Maret, Maulde und der Gene
ral Dumoumer reifen von Paris ab. - Le Brun zerftörte 
wahrfcheinlich aus geheimer Eiferfucht den ganzenPlan 
oder liefs wenigftens alles das zu, was ihn zerftören 
muiste. — Maret reifete erft den 26. Januar ab, und 
wurde daher aus England, wo eben die Nachricht von 
der Hinrichtung des Königs angekommen war, fofort 
zuruckgewmlen. - D. gab indeffen feine Negociation 
nicht auf, da er wufste, dafs feine Armee in einer elen
den Vertaflung War, und dafs Clairfait, der fich mh 
rühmlicher Kunft zwifchen der Ruhr und Frfft den Win 
ter über gelten hatte, mit diefer gefcbwääten Armee 
ein gar leichtes Sp.el haben würde; fo richtete er f”»e 
ganze Hoffnung auf jene Negociation, die ihm die Nen 
trahtät von Holland fiebern folhe. AeU

Vierzehntes Kapitel. Erüchtlofigkeit de* Negociatio- 
ven Krieges erklär ung. - Nachdem van Spiegel und 
Aukland von Maulde die Verficherung erha£ hatte/ 
dafs U. den Königsmord von ganzem Herzen misbihifr’ 
te, verabredeten fie mit ihm eine Conferenz auf dem 
Mor-Djk, die den 10. Februar ftatt haben follte Dr 
Plan war, wie er fagt, den Neutralität® vertrag mit Hol
land und England zu Stande zu bringen; alsdann aber 
nicht wieder zurück zu kehren,Jon dern fich gleich nach 
dem Haag zu begeben, und aller Verbindung mit den 
lyrannen fernes Vaterlandes zuentfagen; diefer 
wurde fogar durch Maulde dem Grofspenfionär und dem 
Lord Aiddand bekannt gemacht. ( Wie ftimmte aber ein 
folcher Plan mit dem feften Entfchlufs, den D in Paris 
gefafst hatte, lern Vaterland von den Tyrannen zu be- 
freyen? — War es ein patriotifcher Vorfatz, die Armee 
in etnem Augenblick, wo D. felbft die gröfsten Gef h 
ren für diefelben ahndete, fich felbft zu überlaffen ? ~ 
Und war es mit der gewöhnlichften Klugheit vereinbar 
dafs er fein abentheuerhehes Project fogar den beiden 
Mimftern, mit welchen er irh Namen der Republik L 
neu wichtigen Vertrag fchliefsen wollte, mittheilte* 
Man mufs zur Ehre des Mannes, der fich feihff 
folchen Thorheit anklagen kann, hoffen, dafs der Fnt wurf die Reife noch nicht hatte, die er ihm £ d^ 
ftellung leiht.) Am 7. Februar erhielt er, und zwar 
durch die öffentlichen Blätter, die Nachricht, dafs der 
Nationalconvent am 1. Februar auf BtiffoFs Bericht den 
Krieg gegen England und Holland erklärt habe Nun
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hatten alfo alle Negociatioaen ein Ende. — Uebrigeas 
führt!). einen Umfiand an, welcher die Schuld des durch 
diele ra-fende Kriegserklärung entftancWn neuen Krieges 
einigermafsen vom Convent abwälzen würde, indem er 
beweilet, dafs es auch England kein wahrer Ernft mit 
der Neigung zur Neutralität gewefen feyn mufs. Der 
'Iractat zwifchen dem Loudner und Turiner Hofe wurde 
in der nemlicheu Zeit gefchTolfen , wo das brittifche Mi- 
nifterium die Negociativn mit D. anknüpfen wollte.

Zweijter Theil. Ziveytes Buch (vom Anfang des 
Krieges mit Holland bis aui'DnrnourieFs Auswanderung).

Erßes Kapitel. Plan des holländijchen Feldzuges. — 
Diefes Kapitel wird mit Bemerkungen eröffnet, die man 
füglich GroEfprecherey en nennen darf. D. fagt: die 
Gefchichte feiner Feldzüge lehre deutlich, dafs das Schick- 
fal einer Nation oft von einem einzigen Manne abhänge; 

’ er habe im Jahr 1792 Frankreich gerettet, weil es Zu
trauen zu ihm hatte: im Jahr 1793.'fey Frankreich ins 
gänzliche Verderben gerathen, weil es ihm nicht mehr 
folgen wollte. Dergleichen Bemerkungen mufs ein 
Schriftfteller, der feine eigne Thaten befchreibt, durch
aus feinenLefern überlafftm, die fie zuverlüfsig machen 
werden, wenn die Gefchichte darauf führt. Die ge
flüchteten Hollandifehen Patrioten, die lieh unter dem 
Namen eines holländifchen Revolutionsausfchuß'es zu Ant
werpen verfammelt hatten, thaten D. den Vorlchlag, 
dafs er den Feldzug in Seeland eröffnen, und die Infel 
IPalkeren angreifen füllte. D. ftellte lieh, als gefiele ihm 
diefer Vorschlag; er entwarf aber im Stillen feinen un- 
ftreitig viel kühnem und finnreichern Plan, fich einen 
Weg bis an den Bies-Polch zu bahnen, diefen Arm zu 
pafliren, und da über Dordrecht, Rotterdam, Delft, 
Haag und. Leyden gerade auf Amfterdam zu marfchiren. 
Mit diefem verwegnen, aber unter gewillen Bedingun
gen unftreitig ausführbaren, militärifchen Project ver
band er nun ein politifchea, von fo übertriebner Aben- 
theuerlichkeit, dafs fich gewifs bey jedem nachdenken
den Lefer der Zweifel, ob diefs nicht etwa ein hinter
her erdachtes, oder doch hinterher vcm einer gailiichen 
Imagination ausgefchmtfektesMährchen feyn füllte, ein
finden wird. Er wollte nemlich, wenn es ihm gelun
gen wäre, bis Amfterdam vorzudringen, von dort aus 
alle freywillige Truppen zurückfenden und blofs die Li- 
nieniruppen und einige Bataillons von Niederländern 
behalten, alsdann mit dem Nationalconvent förmlich bre
chen . England die Neutralität, den Oefterreichern ei
nen Waffenfiillftand anbieten , wenn fie ihn verweiger
ten, fie mit funfzigtaufend Mann über den Rhein, jagen, 
wenn fie ihn annähmen , aus den hebzebn niederländi- 
fchen Provinzen Eine Republik bilden , oder wenn dies 
beiden Nationen nicht anftehen 1 ollte, wenigftens ein 
Offenfiv- und Defenfivbündnifs zwifchen der batavifchen 
und bdgifchen Republik fchliefsen, und endlich eine Al
lianz zwifchen diefen beiden Republiken und Frankreich, 
auf den Fall, dafs letzteres die Conftitution von 1739 
wieder annähme, vorfchlsgen, im entgegenftehenden 
Fall aber mit den Linientruppen und 40,000 Niederlän
dern nach Paris marfchiren. Wie viele Einwendungen 
drängen fich gegen .diefen grillenhaften Roman auf! 1) 
Wenn die Oeftefreicher, wie es hoch ft wTahrfcheinlich 

gefchah, den Waffen Hill Rand ausfchlugen : fo mufsteD., 
gefetzt auch, dafs ihm in den vereiiftgteH Niederlanden 
alles nach Wunfche ging, die Alliirten und Frankreich 
zugleich bekriegen. 2) Wenn die Oefterreicher den Waf- 
fenftillftand annahmen : fo würden fie fich doch nimmer
mehr die folgenden Schritte, die Vereinigung der 17 
Provinzen u. f. f. haben gefallen laffen. 3) Wenn fie 
fich wider alles Vermuthen alles gefallen ließen r fowar 
doch die Reunion aller niederländischen Provinzen im 
höchften Grade unwahrscheinlich, und es war fchleck- 
terdings unmöglich , in der Geschwindigkeit, und mitten 
im Kriege, eine Regierung, die fie fammtfich umfaßte, 
zu örganifiren. 4) Ging diefe Reunion nicht durch, fo 
müfste doch immer, um dasBündnifs zu'Stande zu brin
gen, jede von den beiden Republiken ganz neu organi- 
firt werden. Die Schwierigkeit wurde zwar etwas ge
ringer, blieb aber immer noch unermefslich grofs. 5) 
Es war etwas ganz abgefchmacktes, die- beiden Republi
ken , nur auf den Fall mit Frankreich verbinden zu wol
len, dafs diefes fich entfchlöffe, wieder eine Monarchie 
zu werden ; und wem in aller W elt fällte man denn den 
Antrag zu diefer gütlichen Verwandlung machen? Dem 
NationalconVent ? Dem Ministerium? Etwa der Nation 
in corpore ? 6) Wenn diefes nicht durchging — und es 
konnte unmöglich durchgehen - wollte er mit einer Ar* 
mee nach Paris marfchiren. Dafs dies fich fchneller la
gen als ausführen liefs, konnte einem Manne, wie D., 
nicht unbekannt feyn. War es aber ausführbar, fo en£- 
fteht die Frage, ob es nicht unendlich einfacher, klüger 
und patriotischer gewefen wäre, alle übrige Artikel des 
Projects bey Seite zu fetzen, und blofs diefen Marfch, 
der einen fo überaus wichtigen Zweck erreichen füllte, 
zu bewerkftelli<en; um fo mehr, da fich nichts unmo
ralischeres und nebenher widerimnigeres denken läfst, als 
die Idee, die Ordnung in einem Lande dadurch herzu- 
ftellen , dafs man zwey benachbarteLänder gänzlich des- 
organifirt. — Mit allen diefen Umftänden verknüpfe 
man nun noch den, dafs der Erfinder des fehimänfehen 
Plans acht Tage vorher, nach feiner eignen Angabe 
nichts Sehnlicher wünfehte, als ein Neutralitätsbündnifs 
mit Holland und England und eine Zuflucht im Haag 
und das Urtheil über diefen Theil der Lebensgefchichte 
wird ficher nicht günftig für den Helden ausfallen.)

Zweytes Kapitel. Vorbereitungen zum Feldzüge u. 
f.f. — In das Detail des militärifchen Plans einzugehen, 
geftatten die Gränzen diefer Anzeige nicht. — Es fehlte 
übrigens an allem: Pache war zwar endlich vomKriegs- 
departertient entfernt und Beurnonville ftatt feiner Mini- 
fter; aber 1). mußte feine Armee, fo zu Sagen, felbft 
erft erfchafien. — Ehe D. den Feldzug eröffnete, erliefs 
er das bekannte Manifeß an die Bataver, eiu Actenftück, 
worüber er fich zwar hier zu rechtfertigen fucht, das 
aber doch zur Ehre feines Namens lieber nicht exiftiren 
möchte.

Drittes Kapitel. Feldzug in Holland. Mit einer 
Armee von 13,700 Mann und einer unbeträchtlichen Ar
tillerie eröffnet D. am 22. Februar den Feldzug in Hol
land, theilt feine kleine Armee in vier Divilionen, ero- 
b<-rt Breda, Kiundert, Gertruidenberg, läfst Bergen op 
Zoom von fern blokiren, und macht fich fertig, in der 

Nach
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Nacht vom gten auf den to. Marz, über den Bies-Rofch 
zu gehen, als plötzlich durch die Nachricht, dafs der 
Prinz von Coburg die franzöfifche Armee über dieMaafs 
getrieben , Miranda die Belagerung von Maftricht, 
Champmorin die Biokade von Venloo aufgehoben habe, 
und Belgien ernfthaft bedroht fey, alles vereitelt wird. 
D. erhalt diefe Nachricht, und zugleich Befehl, augen
blicklich der gefchlagnen Armee zu Hülfe zu geben, am 
gten Abends, und redet am gten voll Verzweiflung ab. 
Kaum ift er fort, als die ganze Unternehmung gegen 
Holland zu Grunde geht.

Viertes Kapitel. Durnouriers Reife durch die Nie
derlande. — Wohin er feinen Fufs fetzte, traf er auf 
Spuren von der abfurden und unerträglichen Tyranney, 
welche die Commiflarien des Parifer Convents und Con
feils in den Niederlanden ausübten. Diefe verabfchcuten 
und verabfcbeuungswürdigen Proccnfuln fetzten ihre 
Stärke befonders in die Beförderung der berüchtigten 
Reunionen. „Sie verfammelten das Volk eines Diitricts 
„ohne irgend eine regelmäfsige Form in den Kirchen. 
„Hier las der franzöfifche Commiflarius, unter dem Schutz 
„des commandirenden Ofliciers der Soldaten und der 
„Clubbiften, eine Acte der Vereinigung, die oft Niemand, 
„fo wenig als feine Rede verftand. Die Umftehen.’en 
„unterfchrieben diefe Acte, gröfstentheils mit. Zittern 
„man liefs hierauf die Protocolle..drucken und fchi.kte 
„fie an den Nationalconvent, der auf der Stelle ein ne ues 
„Departement creirte.“ (Man lieht aus diefer Schilde
rung, dafs der Modus diefer neufränkifchen Eroberun
gen in den Niederlanden der nämliche als am Rhein, 
und in Savoyen gewefen ift.) - Bey feiner Ankunft in 
Antwerpen fand er alles in der gröfsten Benützung, weil 
einer diefer hochweifen Commiflarien, die fich übrigens 
ah mehrern Orten fürftliche Ebre erweifen liefsen, Na
mens Chauffard, mit dem befcheidnen Zunamen Publi- 
cola, für gut gehalten hatte, 67 der angefebenften Per- 
fonen in Verhaft nehmen zu lallen. D. befahl ihm , lieh 
unverzüglich aus der Stadt zu begeben Chauffard kam 
mit vieler Dignität oder vielmehr Infolenz, um über 
diefen Befehl Befchwerde zu führen, und fagte: er 
fchiene ihm von einem Vizir gekommen zu feyn. „Ey 
„nicht doch“ antwortete ihm D. lachend „ich bin eben fo 
„wenig Vizir, als Sie, mein lieber Herr Chauffard, Pu- 
„blicola find.“ Zu Brüflel caflirte er die Sansculotten
legion, erliefs die beiden bekannten Proclamarinnen ge
gen die Tyranney der Commiflarien und gegen die Em- 
mifibung der Clubbs in die Staatsgefi hätte, und fchrieb ' 
am 12- Marz den fo berühmt gewoidnen Brief an den 
Nätionakqnvent, durch welchen er zuerft einen Theil 
feiner damaligen Grundfätze öffentlich bekannt werden 
liefs. ( Von der Seite der Treue gegen fein Vaterland 
betrachtet, war diefer Brief, fo wie je<ier Schritt, den 
D. auf feiner Reife durch die Niederlande that, noch 
völlig untadelhaft: nichts dello weniger verlangte man 
fchon am g. März — einUmftand, der ihm felbft unbe
kannt o< er nicht gegenwärtig gewefen feyn mufs -- im 
Jacobinerdubb feinen. Kopf, weil er d:e Unfälle und Nie
derlagen an der Maafs nicht verhindert hatte ! 1) Zu 
Löwen fand er vier Commiflarien des Convents, Camus,

Treilhard, Merlin und Goffin, mit denen er befonders 
über die Beraubung der Kirchen in Belgien eine harte 
Conferenz hielt. Hier war es, wo Camus ihm fegte : 
„Gent rat, man befchuldigt Sie ^äfar werden zu vollen* 
„wäre dies gewifs, ich würde zum Brutus an Ihnen. D. 
„antwortete ihm: Mem lieber Camus, ich bin nicht.Ca- 
„far; Sie find nicht Brutus, und die Drohung, durch 
„Ihre Hand zu fterben, ifi für mich ein Prmlegium der 
„Unßerblichkeit.“

Fünftes Kapitel. Kriegsoperatioiien in den Nieder
landen. — Es iii unmöglich,.hierüber in das geriagfte 
Detail zu gehen : nur fo viel mufs bemerkt werden, dafs 
Jeder, der die folgenden Abfchnitte mit Aufmerkfamkeit 
liefet, den Verdacht, D. habe fich damals muthwillig 
fcblagen laßen, bis auf die letzte Spur zerftreut finden 
wird. Als commandirender General'konnte er unter den 
Umftänden, Worin die Armee einmal war, und in wel
che nicht Er fie geftürzt hatte, durchaus nicht mehr, 
und nichts anders thun, als er wirklich that. — j^m 
igten And er die Armee bey Löwen. — Am i6ten lie
ferte er cas blutige und für ihn vortheilhafte Gefecht 
bey Tirlemunt. — Das determinirte ihn, eine Hanpt- 
fchlacht zu wagen; gewann er fie; fo. wollte er fein 
holla ad ifches Project wieder vernehmen, und, wenn es 
ihm auch nicht gelang, in Holland felbft vorzudringen, 
doch die Leitungen im holländfchcn Flandern und Bra
bant ein nehmen , und fich dadurch Unabhängigkeit ver- 
fchaffen. (Wi-eerzu diefer Unabhängigkeit auf diefem 
Wege hätte gelangen wollen, hält etwas fchwer einzu- 
fehen.) Verlor er die Schlacht, fo wollte er fich lang- 
farn zurückziehen, Namur, Antwerpen, Breda und Ger- 
truydenbevg (! J) feftzubalten fueüen , mit den Oefterrei- 
chern einen Waffenltillftand fchliefsen, und gegen den 
Nationalconvent marfchiren. (Und dies gerade, nach
dem er gffchlagen war? Dnmourier, der Frankreich, 
Soldaten und Menfchen kannte, durfte fich einbilden, 
dafs ein folcbes Project gelingen würde? Er verlor die 
Schlacht wirklich: was gefchah denn, dafs er feinen 
Vorfatz nicht ausführte? Etwas ganz unerwartetes? —• 
Nein! Was man ohne alle Prophetengaben vorausfehen 
konnte. Seine Armee verlor Luft und Muth: er kennte 
fich w’eder in den Ebenen von Brabant, noch in den 
fchlvchtbefetzten Citadellen von Namur und Antwerpen 
halten; und — er raufste froh feyn, dafs er feinen eig
nen Kopf davon trug.

Sechstes Kapitel. Schlacht bey Neerwinden. — Diefe 
S'Macht, die am ig.März verfiel, entfebied das Schick- 
fal der Niederlande. Sie wurde einzig und allein durch 
eie Schuld des General Miranda verloren; der rechte 
Flügel, der General Valence, und das Cenirum, wel
ches der Herzog von Chartres (Orleans ältefter Sohn) 
commandirte, hatten die Feinde zum W eichen gebracht, 
und glaubten einen vollftändigcn Sieg erfochten zu ha
ben ; Miranda aber, der den linken Flügel aniiührte, er
griff die Flucht, da ihm noch eine Menge von Hülfsmit- 
teln übrig war.

Siebentes Kapitel. Rückzug. -- Durch Miranda s 
Flacht in allen feinen Planen gehört, fleht Dy fich ge- 
nöthigt, über den Geffe-Flufs zurück zu gehen, wel- 
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ches er mit vieler Kunft bewerkftelligt. Hier bemerkt 
er zuerft das. allgemeine Mifsvergnügen feiner Armee, 
und ihre gänzliche Unluft zu förnern Operationen, wel
ches ihn denn zum fernem Rückzüge beftimmt.

Achtes Kapitel, Fernerer Rückzug. — D. zieht fich 
unter befländigen Gefechten nach Löwen zurück. — 
Hier hat er eineConferenz mit dem kaiserlichen Oberften 
Mack, und verabredet mündlich mit demfelben, dafs 
man von. beiden Seiten keine grofse Actionen mehr ver- 
fuchen, dafs die franzöfifche Armee fich laugfam auf 
ßrüffel zurückziehen, und dafs man alsdann die weitern 
Maafsregeln in Ueberlegung nehmen wollte. Der Zu- 
ftand der Armee, die fich täglich verminderte, weil 
Officiere und Soldaten haufenweife nach Frankreich zu- 
rück^ingen, machte diefen Vertrag unumgänglich nöthig.

Neunter Abfchnitt. — D. war kaum mehr im Stau
de, feine flüchtige Armee auf dem halben Wege von 
Löwen nach Brüffel anzuhalten : dies zeigt ihm die Un
möglichkeit, fich in Brüffel zu behaupten: er geht alfo 
nur durch, und marfchirt auf Hall, nach Enghien und 
Ath. _  Zu Ath Schliefst er am 27. März mit dem Ober
ften Mack einen förmlichen Vertrag, nach Welchem er 
mit feiner Armee die Niederlande völlig räumen, hier
auf gegen Daris marfchiren, wenn er Glück hätte, von 
den Oefterreichern nicht unterftützt feyn, wenn er fei
nen Zweck, der nicht eine Gegenrevolution, fondern 
eine Reformation, war, allein nicht erreichen könnte, 
die Anzahl der Hülfstruppen felbft angeben, auf jeden 
Fall aber während feines Marfches nach Paris Conde den 
kaiferlichen Truppen zum Unterpfande, alle andre Gränz- 
feftungen aber, halb mit franzöfifchen, halb mit öfter- 
reichifchen Truppen befetzen iaffen wollte. (In diefem 
Vertrage waren unftreitig einige für einen Franzofen 
harte Bedingungen; man müfste übrigens ein vollkomm- 
ner Herzenskündiger feyn, um das, was bey D. in 
dem Augenblick, da er ihn fchlofs, Patriotismus, von 
dem, was perfönliche Rachfucht war, genau zu feheidem)

’ Zehntes Kapitel. Lager bey Tournay. — D. trifft 
zu Tournay Madame Sillery, und die fünfzehnjährige 
Prinzeflin von Orleans, die er nie zuvor gesehen hatte, 
und deren er fich durch ihre Jugend, Unfchuid uud Lie
benswürdigkeit gerührt, annimmt. (Hieraus machten 
ihm die Vaadalö«, die in Frankreich regieren, ein 
Hauptverbrechen.) — Zu Tournay geht auch die fe be
rühmte Zufammenkunft zwifchen D. und den Cominiffa- 
rien der executiven Macht, Proly, Pereyra und Dubuif- 
fon, vor fich , welche damals alle öffentliche Blätter auf- 
gezeichnet haben , und welche die erfte Veranlaffung zu 
förmlichen Feindfeligkeiten des Convents gegen den Ge
neral gab. — D. gefleht, dafs fie ihre Unterredung mit 
ihm im Ganzen völlig treu referirt haben, bis auf einen 
(freylich gar wichtigen) Umftand, nemlich den, dafs 
fie über die gänzliche Unfähigkeit des Convents, und 
die Nothwendigkeit, ihn aufzuheben, mit D. von glei
cher Meynung waren, ob fie gleich darin gewaltig von 
ihm abwichen , dafs nach ihrer Meynung der ^acobiner 
Clubb fogleich an deffen Stelle treten füllte.
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Zehntes Kapitel. Lager bey Maulde. — D. erhalt 
von allen Seiten Trauer- Poften : die fchrecklichfte war 
der Verluft von Antwerpen, der ihn in die Nothwendig
keit fetzte, den Garnifonen von Breda und Gertruyden- 
bergBefehl zum Abzug zu geben, und für fich felbft das 
Lager von Tournay (am 30. März) zu überlaffen, und 
das bey Maulde zu beziehen. — Hic-r wird fein Plan, 
den Nationalconvent förmlich anzugreifen, durch vielfäl
tige Spuren der Unzufriedenheit feiner Armee mit der 
Anarchie, und ihrer Zuneigung zu ihm , genährt und 
befeftiget. Er gefleht aufrichtig, dafs er feinen Zweck 
durch feine eigne Schuld verfehlte, weil er fich nicht 
entfchliefsen konnte, leine Feinde mit ihrem eignen Maa- 
fse zu meffen. „Der Kampf zwifchen D. und den Jaco- 
„binern war ein ungleicher Kampf. Seine Maafsregeln 
„waren zu fchwach und zu gewöhnlich. Die Verbrechen 
„der Jacobiuer können nur durch Verbrechen, die noch 
„erltaunenswürdiger find , überwunden werden.------- 
„Nichts kann diefe Secte vernichten , als ein Böfewicht, 
„der fie an Frevelhaftigkeit noch übertrifft, oder fremde 
„Waffen. Daher ift der folgende T heil diefer Gefchichte 
„nichts als Erzählung der Fehler des General D., der 
„feiner eignen Achtung werth bleiben, und doch die 
„Schandthaten feiner Nation ftrafen wollte, welches 
„zwey ganz unvereinbare Zwecke waren.“ (Diefes 
aufrichtige Geftändnifs überheht uns einer ftrengen Kri
tik : Die Rechtmässigkeit von D’s. Verfahren zu unterfu- 
chen , wäre ein zu verwickeltes Problem, weil nichts 
fchwerer ift, als in politifchen Revolutionen, wo die Be
griffe der öffentlichen Moral fich fo unendlich verwirren, 
dafs faft kein menfchlicher Scharffinn fie mehr aus ein
ander winden kann, einen Mann, der in einer fo gro- 
fsenSphäre wirkte, wieD. und deffen geheimfte Trieb
federn vielleicht ihm felbft nicht allemal klar waren, in 
moralifcher Rückficht richtig zu beurtheilen. — Aber 
von Seiten der Klugheit ift es leicht entfchieden, was 
mau von der ganzen Procedur des Generals zu halten 
hat; und hierüber werden gewifs alle aufmerkfamenLe- 
fer diefer Memoiren einig feyn : er war unentfchloffen, 
und rannte eben deshalb in fein Verderben ; er beftätigte 
die fo oft bewährt gefundne Maxime des Machiavell, die 
man das höchfte Princip im Syftem der Klugheit nennen 
konnte, „dafs alles Unglück der Menfchen, und alles 
„Fehlfchlagen ihrer Hoffnungen und Plane daher rührt, 
„dafs fie nicht Stärke der Seele genug belitzen, ganz 
„gut, oder ganz bofe zu feyn.“) — Die Garnifonen der 
Gränzfeftungen waren getheilter Meynung: dieAfligna- 
te arbeiteten mächtig gegen D. — Er beorderte den Ge
neral Miaczinski, in der Gefchwindigkeit Lille, Douay 
und Cambray zu befetzen: Miaczinski läfst fich nach 
Lille locken, wird zum Gefangnen gemacht, und einige 
Zeit darauf zu Paris guillottinirt. Ein ähnliches Schick- 
fal trifft den Oberften de Veaux, der Orchies für D. be
fetzen wollte. — In Valencieanes commandirte Fer- 
rand, den die Jacobiner gänzlich in ihr Intereffe gezo
gen hatten.

(Der Be/cklv/$ folgt,)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 21. Junius 1794.

GESCHICHTE.

Hamburg u. Leipzig : Memoires du General Dumou- 
vier, ecrits par lui meine, etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Zwölftes Kapitel. Verhaftnehmung der Commijfarien 
des Nationalconvents. — (Dafs D. die Feftung Con

de nicht eher in Befitz nahm , als die Commiffarien aus 
Valenciennes es für feine Feinde gewinnen konnten, war 
ein mit nichts zu entfchuldigender Hauptfehler. Frey- 
lich konnte, auch wenn er dies that, kein Sterblicher den 
Ausgang verbürgen; aber in folchen Lagen, wie die 
feinige war, mufs etwas gethan werden, oder es ver- 
fchwindet fogar die MögliJikeit des Gelingens). — Der 
einzige Umftand von Wichtigkeit, wodurch D. fein Zö
gern und feine Unentfchlolfenheit noch einigermafsen 
vertheidigen kann, ift die Beforgnifs für das Leben der 
gefangnen Königsfamilie im Tempel. Ob diefe das Opfer 
einer rafchen Unternehmung von feiner Seite geworden, 
oder nicht geworden wäre, läfst lieh jetzt nicht mehr 
ausmachen; defto fichrer und allgemeiner aber wird das 
uniinnige Project getadelt und verlacht werden, wo
durch D. fie befreyen zu können glaubte, fobald nur 
eine Grenz-Feftung fein wäre. Zwey Officiere vom 
HufarenregimentBerchiny füllten mit dreihundert Mann ! 
von der Grenze gerade nach dem Tempelgefängnifs rei
ten , die Gefangnen befreyen, und auf ihren Pferden 
nach Pont - St - Maxence bringen, wofelbft ein andres De
tachement fie in Empfang nehmen und weiter befördern 
follte. (Wenn D. nicht fünf Zeugen für die Wirklich
keit diefes Plans citirte: fo würde er, zu feiner Ehre, 
fchwerlich Glauben finden.) Am sten April ging die 
Zufammenkunft des Generals mit den fünfCommiffarien 
des Convents, den Deputirten Camus, Bancal, la Mar- 
que und Quinette, und dem Kriegsmiaifter BeurnonvUle 
vor fich, deren Umftände durch ihren merkwürdigen 
Ausgang fchon ziemlich bekannt geworden find. Die 
Erzählung von diefem Vorgänge ift iudeflen eines der 
intereflanteften Stücke. Camus war an dem Unglück 
feiner Collegen und dem feinigen Schuld. Die übrigen 
fcheinen fich wirklich mit fo viel Mäfsigung betragen, 
und die guten Gefinnungen des Kriegsminifters befon
ders fcheinen D., als er diefe Memoiren fchrieb, fchon 
fo fehr eingeh uchtet zu haben, dafs es kaum zu begrei
fen ift, wie er nicht einer fchmerzhaftern Empfindung, 
als er äufsert, ausgefetzt feyn mufste, fo oft er an das 
Schickfal diefer durch einen leidenfchaftlichen und ganz 
unnützen Schritt von feiner Seite in eine harte Gefan- 
genfehaft gerathnen Männer dachte.) —. Indem D. diefe

ji, L. Z. 1794. Zweyter Band.

Commiffarien dem Prinzen von Coburg auslieferte, er
klärte er dem Nationalconvent nun förmlich den Krieg, 
(zu welchem er fich doch eigentlich nicht im geringften 
Vorbereitet hatte.)

Dreyzehntes Kapitel. Mordanfchlag. — Abreife des 
General Damourier. — Es war auf den 4ten März eine 
Zufammenkunft zwifchen D. und dem Prinzen von Co
burg, Mack etc. verabredet, die auf dem Wege von Con
de nach Bouifu ftatt haben follte. Als D. fich dahin be- 
giebt, wird er von drey Bataillons franzöfifcher Voloa- 
tairs angefallen , und mit dem Tode bedroht; er rettet 
fich nach Bury in den Niederlanden, kommt da am 
Abend mit Mack zufammen, und kündigt ihm an, dafs 
er, trotz der Begebenheit des Tages, entfchloffen fey, 
zu feiner Armee zurückzukehren. „Der Obrift Mack foll 
„nachher geftanden haben, dafs ihm diefe Art von Muth 
„aufserordentlicher vorgekommen fey, als der, welcher 
„fich auf einem Schlachtfelde äufsert.“ — In der Nacht 
entwarf er mit dem Oberften Mack die allgemein be
kannte Declaration des Prinzen von Coburg vom 5ten 
April. — Am 5ten gehtD. wirklich wieder auf dasfran- 
zöfifche Gebiet, erfährt aber, als er fich St. Amand nä
hert, dafs der gröfste Theil feiner Armee auf falfche 
Gerüchte von dem Erfolge des am vorigen Tage unter
nommenen Anfalls gegen fein Leben, fich nach Valen
ciennes begeben hatte; er zieht fich nach Rumegies zu
rück, mufs fich aber, weil die Nachrichten immer fchlim- 
mer werden, entfchliefsen, mit feinen vertrauteften 
Freunden, den Gebrüdern Thuvenot, dem Herzoge von 
Chartres etc. nach Tournay in den Schutz des General 
Clairfait überzugehen. — 700 Reuter und §00 Mann 
warallesj was ihm folgte. — Die Kriegskafle, beftehend 
aus zwey Millionen Livres, die D., weil er es zu klein 
fand, zu Beftechungen feine Zuflucht zu nehmen, nicht 
angerührt hatte, konnte nicht mitgenommen werden. 
(Diefe Nachricht, in die man nicht den geringften Zwei
fel fetzen darf, weilD. es fogar bedauert, dafs diefe Kaf
fe Zurückbleiben mufste, beweifet alfo, dafs das in ganz 
Europa verbreitete Gerücht, er habe fie mitgenommen, 
ungegründet war. Uebrigens mufs man die Begeben
heiten diefer Periode aus fchiefen und kleinlichen Ge- 
fichtspunkten anfehen, um in dem Kafleuraube, wenn 
er wirklich erfolgt wäre, einen gemeinen Diebftahl, wie 
es oft gefchehen ift, zu finden. D. wollte in jenem Au
genblick einen Krieg mit dem Nationalconvent anfaiwen, 
um, — nach feiner Idee wenigftens — Frankreich" zu 
retten. Wrenn von folchen Situationen die Rede ift 
wird es lächerlich, vom Diebßahi einer Kriegskaßt zu 
fpreeben.

Vierzehntes Kapitel. Ende der politifchen Laufbahn 
des General D. — D. geht nach Mons, und vereinigt 
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fich völlig mit den Oefterreichern. — Am 7ten wird der 
gekannte Congrefs zu Antwerpen gehalten, deffen Reful- 
tat eine neue Declaration des Prinzen von Coburg vom 
^ten April war, wodurch die vom 5ten aufgehoben wur
de. — D. erhielt diefe neue Declaration am zoten, fah, 
dafs nun auf einmal feine Laufbahn zu Ende ging, nahm 
einen höflichen Abfchied vorn Prinzen von Coburg und 
den andern öfterreichifchen Generalen, und reifte am 
Ilten nach Brüffel, um von da feine Wanderfchaft als 
Privatmann, (die er mit feiner Grofsfprecherey, aber 
doch nicht unpaffend, feine OdyJJee nennt.) anzutreten.

Fünfzehntes Kapitel. Bejchlufs. Betrachtungen 
über die gegenwärtige Lage der Angelegenheiten , be
fonders über die Verhältniffe der Emigrirten zu ihrem 
Vaterlande befchliefsen diefes anziehende Buch, und be- 
fchliefsen es nicht unwürdig. D. warnt vor dem Feh
ler, einer ganzen Nation alles das zur Laft zu legen, 
was fechs oder lieben hundert Böfewichier thaten ; vor
züglich aber ermahnt er die Emigrirten, weife und ge
linde zu verfahren. „Die franzöfifche Nation wird, fo- 
,,bald man fie im Ganzen betrachtet, niemals verächtlich 
„feyn. Sie ift in diefem Augenblick mit einer heftigen 
„moralifchen Krankheit behaftet, deren fchreckliehe Con- 
„vulfionen fie um fo viel gefährlicher machen. Die Frem- 
„den muffen fich gegen diefe Krankheit des Schwerdts 
„bedienen, aber die Emigrirten muffen nie anders, als 
„mit den kühlenden Tränken der Vernunft, erfcheinen.“

Nach den wahrfcheinlichften Conjecturen find diefe 
Memoiren in den Monaten Junius, Julius u.Auguft (1793) 
gefchrieben. Im Anfänge des Octobers muffen fie zum 
Druck gegeben feyn : nicht fpäter, weil fonft darin des 
Proceffesder unglücklichen Königin, der am i5ten Octo
ber begann, (w'cnigftens mit einem Worte) erwähnt feyn 
würde; nicht früher, weil darin von der Ernennung 
Houchard’s zum Commando der Nordarmee, einer Ver 
änderung, die in den letzten Tagen des Septembers vor
ging, die Rede ift.

PHILOLOGIE,

Göttingen, in Commiff. der Vandenhök-Ruprecht.
Buchh.: Neues Magazin für Schullehrer. Heraus
gegeben von G. jd. Ruperti und H. Schtichthorft. II 
Bds I St. 1793.

Bremen, b. Wilmans: Neues Magazin etc. II Bds 2.
St. 794. Zufammen 520 S. 8-

Der gröfsere Theil der philologifchen Abhandlungen 
in diefen beiden Stücken ift aus Handfehriften abgedruckt. 
Doch dient diefes Magazin zugleich dazu, kleinern aka- 
demifchen und Scbulfchriften durch den wiederholten 
Abdruck’ gröfsere Publicitär zu geben, die fie zum Theil 
eben fo fehr, oder noch mehr, als manche gröfsere Schrift, 
verdienen. Nur könnten zur Sparung des,Raums für 
den Zweck des Magazins al'e Eingänge, Einladungen 
und alle Beziehungen jene • Gelegenheitsfchriften auf ih
re urfprüngliche Veranlalfuag wegbleiben ; auch wür
den die Vff. derfeiben ihren wieder aufzulegenden Auf- 
fätzen einen Reiz der Neuheit geben, wenn fie, wie ei
nigemal gefchehen ift, eine Re vifion derfeiben anftell- 

ten und fo verbe fierte und vermehrte Auflagen beforgen 
liefsen. Hopfner ift einer der thätigften ^Mitarbeiter die
fer Anftalt. Vou ihm find Auffätze: 1) über die Tra- 
chiniae des Soyhocles, worin der Inhalt ausgeführt, der 
Charakter der Dejanira entwickelt und entfchuldigt, und 
die Moral des Stücks angegeben wird. 2) Fragmente 
zur Biographie des verewigten Morus. Eine Declama- 
tion I Der Vf. ereifert lieh fehr gegen die, welche Morus 
einen Sociniauer genannt haben, und achtet diefes für 
eine Befchimpfung feiner Afche ’ 3) Anmerkungen zu 
Sophocles Antigone v. 162—210. 4) Fortfetzung der 
Abhandlung über den Cyklops des Euripides. Verglei
chung des Homerifchen mit dem Cyklupen des Euripi
des. Ort, Zeit, Perfonen des Drama. — Böttiger 2 
fchon vorher gedruckte Programmen. i).UeberdenEin- 
flufs der Lectüre des Homer in den griechifchen Schu
len auf die religiöfe Denkungsart der Griechen. Die 
Griechen wurden von der früheften Jugend auf an die 
finnlichen Vorftellungen von ihren Göttern, denLeiden- 
fchaften, Thorheiten, Ladern, Leiden derfeiben gewöhnt, 
und im behändigen Wahnglauben aufgezogen. Daher 
es ihnen auch nicht fremd und auffallend war, diefe Göt
ter auf dem iheater parodirt, und mit allen den komi- 
fchen Zügen reichlichausgeuattet zu finden, die fie fchon 
einzeln bey den Dichtern, vorzüglich in ihrem Homer, 
gelefenhatten. 2) Ueber die epifche Form der Gefchich- 
te des Herodotus, welche Abhandlung fchon einzeln in 
der A. L. Z. angezeigt worden ift. — Gräjfe über Lon
gins Urtheil, dafs die Odyffee der Iliade weit nachftehe. 
Das Refultat ift: die Iliade fey zwar vermuthlich früher 
als die Odyffee gefchrieben, weil die Darftellung krie>- 
gerifcher Scenen mehr dem jugendlichen und männli
chen Alter, die Darftellung ftiller, häuslicher Tugenden 
und einer auf lange Welterfahrung gegründeten Lebens
weisheit mehr dem höhern Alter angemeffeu fey ; den
noch fey die Odyffee ein in feiner Art eben fo vollen
detes und trefliches Gedicht, als die Iliade. Diefes wird 
vornemlich an dem Charakter des Ulyffes und an der 
Art, wie die Entwicklung der Epopee aufgelöft wird, 
gezeigt. — Ziegler über Manetho’s Apotelesmatica, und 
Lenz über des Pfeudo - Orpheus Werke und Tage. Bei
de Auffätze find verwandten Inhalts. Jener zeigt, dafs 
Manetho’s Gedicht eine Compilation irgend eines ver
muthlich römifchen Aftrologen in der Zeit zwifchen Au- 
guft und Conftantin dem Grofsen aus mehrern Dichtern 
von verfchiednen Zeitaltern fey. ( Die genaue Ueber- 
einftimmung desManetho mit dem Firmicus dürfte doch 
für das Zeitalter des erftern nicht entfeheiden. Denn 
auch Firmicus mag feine Weisheit grofsentheils aus al
tern Gedichten oder Diarien der Aftrologen gefchöpft 
haben. ) Die Orphifchen aftronomifch - aftrologifehen 
Schriften werden in der andern Abhandi ng für ein Ale- 
xandriMfches Werk erklärt, welches Maximus in fei
nem mit dem Manetho in demfelben Cod. befindlichen 
Gedicht de electiombus wahrscheinlich abgefehrieben oder 
ausgezogen habe. (Man darf nur das Alter diefes an
geblich Orphifchen Gedichts nicht weit über die Zeit vor 
Chr. Geb. hinauffetzen, wenn es gewifs ift, was Zieg
ler behauptet, dafs fich vor den Zeiten der Cäfaren kei
ne Spuren der grobem ARrologie in den griechifchen 
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und römifchen Werken finden.) — Rupevti 2 Abb. 1) 
über das Gedicht des Silins Italiens vom zweyten puni- 
feben Kriege. Eine Abhandlung, die Ruperti’s Ausgabe 
des Silins, welche der nachläfiige Göttingifche Verleger 
noch immer nicht erfcheinen lafst, vorgefetzt werden 
full. Es wird a) die Wahl des Gegenftandes gerechtfer
tigt, der für die Römer das grölste Intereffe haben mufs- 
te, und an aufserordentlichen Begebenheiten überaus 
reichhaltig war. (Boch gefteht der Vf. felbft S. 152., 
dafs der Gegenstand fchon erfchöpft gewefen, und dem 
Silins falt nichts Eignes übrig geblieben fey.) b) Be
handlung. Silius folgt in der Gefchichte dem Livius, 
nimmt aber in der Behandlung den Virgil zum Muller, 
und benutzt aufserdem auch andre griechifche und rö- 
wi'che Dichter. Er hat fein hiftorifches Gedicht epifch 
behandelt, und ift reich an Mafchinerien, Epifoden etc. 
Fehler und Tugenden feines Werks. Er zeigt mehr 
Fleifs als Genie. 2) Commentar überjuvenals gte Satire. 
— Schlichthorft Ankündigung feines Handbuchs der al
ten Erdbefchreibung, welches bereits in dieler Melle er- 
fchi. neu ift, nebft einigen geographifchen Erörterungen. 
— Borheck über Tacitus Germ. c. 9. vom Mercur, Her
kules. Mars und der Ifis. Er geht von der richtigen Be
merkung aus, dafs die Römer ihre Gottheiten den Deut- 
fchen untergefchoben. Doch Icheinen uns feine Erklä
rungen etwas gezwungen. Die Römer hörten etwa die 
Deutfehen fagen : Hermann und die Hrkeln (Heroen) des 
Meeres. Diefe Worte erklärten fie aus Unkunde der Spra
che vom Hermes, Herakles und Ares. Aber warum 
füllten fie gerade auf griechifche Namen verfallen feyn ? 
Ihre S'ievifche Ifis foll eine Göttin Zif» feyn. — Zede- 
Uh? i) über das Wort ^05 in einem Epigramm des Ar- 
chiloebus, welches richtig in wes verwandelt wird, wie 
fchon Brunck Analect. T. 3. p. 6. ad Archiloch. 3, 3. ge- 
than hat. 2) Verbeflerungen mehrerer Stellen in den 
Fragmenten desPhilemon und Rettungen gegen die Kri
tiken älterer Gelehrten, vornemlich des le Clerc. — Har
les über Hör. C. 1, 13. 5., wo humor f. fudor erklärt 
wird. Wir glauben, Horaz will fagen : das Blut fteigt 
mir ins Geficht! — Heyne 1) Revifion der Urtheile über 
Univerfitäte». Eine nachdrückliche Rüge, vorzüglich 
gegen einige unberufne Schriftfteller über Göttingen ge
richtet. 2) Ueber die Schädlichkeit der Ackergefetze, 
ift auch bereits in Girtanners politifchen Annalen über- 
fetzt erfchienen. Die Gefchichte der röm. Ackergefetze 
ift ein treflicher Lebensfpiegel für die, welche Gefchichte 
ftudieren. um Gerechtigkeit, Billigkeit und Menfchlich- 
keit aus ihr üben zu lernen ! < Matthiä Anmerkungen 
über den Homerifchen Hymnus auf die Venus, als Pro
be einer Ausgabe der Homerifchen Hymnen, mit wel
cher der Vf., nach diefer Probe zu fchliefsen, viele Ehre 
einlegen wird. Es kommen trefiiche Auseinanderfe
tzungen mythifcher Vorfteilungen von der Venus, Mi
nerva, Diana, Vefta darin vor, gelehrte,, doch ohne Prunk 
flusgeführte, Spracherläuterungen , feine Kritiken, die 
fich vorzüglich mit der Ausfpähung unächter Verfe be- 
fchäftigen. — Anmerkungen eines Ungenannten über 
den Jugurtha des Salluft. — Velthufen einige, zwar oft 
fchon gefagte, aber des Wiederholens werthe, Bemer
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kungen über die zu grofse Anzahl der Studierenden. — 
Schnaar über Horaz Sat. i.B. Sat. 1. Der Hauptgedanke 
wird fo angegeben : der nicht nur lächerliche, fondern auch 
fehr fchädliche Geiz ift die Hauptquelle der menfchli- 
cben Unzufriedenheit. — Francke über den Gehalt des 
iften Ciceronifchen Tusculanifchen Dialogs, in Bezie-. 
'hung auf PJato’s Phädon. In diefem fehr durchdachten 
Aufiatze wird der Gang der in Cicero’s erfter Tusculani- 
fcher Disputation enthaltnen Schlüße und Gedanken lo- 
gifch auseinander geletzt, und mit PLato’s Phädon ver
glichen. Der Vf. macht zugleich zu einer Kritik der 
Platoaifchen und Ciceronifchen Beweife Hofnung, nach 
deren Erfüllung wir uns mit Verlangen im nächften Stü
cke des Magazins umfehen werden. Ein wesentliches 
Verdienft würde .fich der Vf. um die Tusculanen erwer
ben , wenn er dem etwas lofen und wenigftens fchein- 
bar nachläfiigen Zufammenhang der Ideen in den fol
genden Büchern eben folche fyftematifche Bündigkeit 
geben, und dadurch dieUeberficht und Prüfung des gan
zen Raifonnements erleichtern wollte. — Kordes Bruch- 
ftück aus einer Schrift: M. Acc Plautus u. Frdr. Wolf ff. 
Reiz. Eine erweiterte Ausführung dellen, was der Schrift
gelehrte Reiz in feinen PJautinifchen Vorlefungen über 
das alte Wort betere und bitere für ire angegeben hatte. 
Kalhmann Bibliothek der Schulwiifenfchaften vom Jahr 
1792. .

Die mehreften Abhandlungen in diefen Stücken find 
Jateinifch. Auch wünfehen die Herausgeber zum Beften 
der Ausländer in der Zukunft mehr lateiuifche als deut- 
fche Bey träge zu erhalten.

Wien , b. Kurzbeck: Collectio poetaruwi clegiatorum 
ftilo et Japore Ovidiano feribentium adhuc plerorum- 
ffue anecdotorum. Collegit, caftigavit, praefatus eft, 
fuas in aucrarium accefiiones addidit Car. Michaeler. 
1789. P. I. 255 S. P. IL 31g S. g. (1 Rthlr. 3 gr.) 

Der Herausg. fafst unter dem Namen der Elegiendicb- 
ter im Stil und Gefchmack des Ovid alle diejenigen zu- 
fammen, die die leichte Gattung der Elegie, wie fie, au
fser dem Ovid, auch beym i'ibull, Pedo, Properz ver
kommt, bearbeitet haben, und fetzt diefe Gattung der 
gi-lehrtern mehr nach griechifche« Muftern gebildeten 
Elegie des Catull entgegen. — Die Dichter, welche in 
der letztem Manier gefungen haben, hat er in einem eig
nen Wrerke Wien 1784 gefammelt. Der Herausg. hat 
blofs Gedachte aus dem jetzigen Jahrhundert von Oeft- 
reichern, Ungarn, Böhmen u. f. w. aufgenomnien, fie 
nach der Zeitfolge geftellt, und mit nützlichen ütcrari- 
fchen Einleitungen verfehen. Sie find von mannichfal- 
tigem Inhalte. Mehrere behandeln religiöfe Gegenftän
de, und find grofsentheils auf katholifche Fefte verfer
tigt. Die zum Theil etwas craffen kirchlichen Vörftel- 
lungen entfchuldigt der Herausg. mit der liceutia voeti- 
ca, mit dem Beyfpiele der alten Dichter, die es auch 
nicht verfchmähten, Mythen, die fie nicht für wahr hiel
ten» ihren Gedichten einzuweben, mit der Nothwendig
keit , für den Abgang der ganzen Mafchinerie der alten 
Fabel irgend einen Erfatz zu fuchen. Andre Gedichte 
find hiftorif.-h, und beziehen fich meiftauffpecielleZeit- 
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Vorfälle. Wieder andre behandeln einen erdichteten 
Stoß', zum Theil aus der alten Fabel, oder aus dem ge
genwärtigen Leben. Witzig find ein paar Gedichte auf 
den Bart und auf das Bier. Dem innern Gehalt nach find 
fie, wie leicht zu erachten , eben fo verschieden. Doch 
hat der Herausg. keine Schlechte Auswahl getroffen, ob
gleich das Intereffe an mehrern diefer Elegien nicht all
gemein feyn, fondern fich nur auf einzelne Provinzen 
oder Menfchen erftrecken kann. Wir würden die Pal
me der Elegie des Mich. Denis über die heutigen (d. h 
damals , als die Elegie vor mehrern Jahren gefchrieben, 
wurde, lebenden) Dichter Deutjchlands zuerkennen.

Der ste Theil enthält faft lauter Gedichte des Hn. 
Michaeler felbft, in 3 Büchern, wovon das ifte eigentli
che Elegieen, das steEpifteln, und das dritte ein didak- 
tifches Gedicht in elegifchem Sylbenmafse in fich fafst. 
Es find faft lauter Producte feiner frühem Jugend , an 
die man keine zu hohen Anfprüche machen mufs. Doch 
leuchtet aus ihnen viel Belefenheit in den alten Dichtern, 
eine gute poetifche Sprache und Verfification hervor. 
Einige unter ihnen find blofse Schul - und akademifche 
Hebungen über aufgegebene Themata, die der Vf. zum 
Theil gegen feine Ueberzeugung ausarbeiten mufste, bey 
melchen man alfo den freyen Flug eines nach eignem An
trieb dichtenden Geiftes nicht fuchen darf. Zu diefer 
Klaffe gehört auch Epißola nomine Wilhelmi, Bontßiae 
principis, morientis ante diem fuum etc. ad Fridericum 
II fratrem, Borujjuie regem. 175g. Die damals von Frie
drichs Feinden verbreitete Anekdote, als habe er feinen 

Bruder aus dem Wege geräumt, ift das Thema. Der 
Vf. legte eine dem fterbenden Wilhelm an Friedrich un- 
tergefchobne franzöfifche Epiftel zu Grunde, und häuf
te, neben grofsen Lobeserhebungen, die er Friedrichs 
Talenten macht, fehr viele grofse Vorwürfe auf feinen 
Charakter. Einem Oeftreicher Patrioten war es damals 
wohl zu vergeben, dafs er den König wegen jenes Krie
ges hafste, und ihn der Eroberungssucht, des Despo
tismus, der Irreligion befchuldigte. Allein, da er in 
dem Vorbericht felbft feine grofse Achtung für Friedrich 
an den Tag legt, und jener Epiftel ihr Urtheil Spricht: 
fo hätte er zu feiner eignen Ehre fein jugendliches, ihm 
abgenöthigtes, Product nicht durch die öffentliche Be
kanntmachung noch mehr verbreiten, fondern, wo mög
lich, zu unterdrücken fuchen muffen. Das grofse di
daktische Gedicht, welches allerdings des Aufbehaltens 
werth war, handelt de moderamine amoris, und kann 
als ein Seitenftück zu den Ovidifchen Gedichten ver
wandten Inhalts angefeheu werden. Er hat feinen Ge
gen ftand meift nach Epikurs Begriffen behandelt. So 
delicat die Materie war, bey welcher er fehr ins Einzel
ne geht, und felbft vom phyfifchen Genuffe handelt: fo 
redet er doch mit ziemlicher Feinheit und Achtung für 
das Anftäudige von diefen Dingen. Freylich ift ihm 
die Liebe etwas blofs PJiyfifches; er fieht fie daher als 
ein Fieber an, und er führt die Aehnlichkeit derfelben 
mit Fieberkrankheiten v. 1—133. in einer witzigen, 
aber nur zu weit ausgefponnenen, Vergleichung aus.

KLEINE SCHRIFTEN.
TuterarceschichtB. Fioreuz, b. Moliui: Congetture del 

Ms* Giacomo Sardini Senator Lucchefe fopra un' antica lianipa 
träsmeffe ultimamfinte dal medefimo in tre lettere al molto R. P. 
Anton Maria Amoretti C. R. D. M. D. D. Dimorante inRoina 
ed ora publicate dal propolto Ferdinando Foffi, Bibliothecario 
della R. Libreria Magliabechiana di Firenze. 1793, 91 8. 4.-- 
Ganz bequem hätte dasjenige, was man in diefen 3 Epifteln zu 
lefen bekommt, auf ein paar Bogen gefagt werden können. Die 
Veranlaflung dazu gab ein in Italien aufgefundener alter Druck 
einer Schrift, die den bekannten Rechtsgelehrten Joh. Jacob Ca
nis zum Verfafter hat, und De injuriis et damno dato oder eigent
lich de RepreJTaliis handelt. Am Ende derfelben findet man fol
gende Anzeige: EXPLICIT OPIJSCULUM. D. JO. JA. CAN. 
F.DITUML. ANNO.DOMINI. NOSTRI. M. CCCC. LXVHI. 
CALEN. APRILIS. Sie ift in fok gedruckt, und 16 Bogen 
ftark. Die Typen, von denen am Befchlufs eine, in Kupfer ge- 
ftochene, Probe beygefügt. worden ift, find römifch. Aus licht- 
barer Vorliebe für’feine Vaterftadt fucht nun Hr. Strdini mit ei
nem grofsen Aufwand von Gelehrfamkeit und Belefenheit, fehr 
weicläuftig zu beweifen, dafs diefes Product zu Lucca, und zwar 
in dem bemerkten J. 1468 zum Vorfchein gekommen und ge
druckt worden fey. Ungeachtet er nicht in Abrede feyn kann, 
dafs um diefe Zeit noch keine Druckerey in Li<cca exiftirt ha
be, ungeachtet er nicht im Stande ift, nur aus halbwahrfchein- 

lichen Gründen einen Drücker anzuzeigen, der fich damals in 
Lucca könnte aufgehalten haben: fo ift er doch einmal der 
Meynung, dafs das, am Schufte ftehende EDITUM L. nichts 
anders heilsen und bedeuten könne, als Impreßam Luccae. Um 
feiner Vermuthung, oder vielmehr Behauptung, volles Gewicht 
zu geben, beruft er fich auf einige um diefe Zeit in Lucca ent- 
ftandene Handel, da in Savoyen wieder einige Kaufleute von 
Lucca RepreiTalien gebraucht wurden, welche Händel er auch 
mit einer faft unerträglichen Weitläuftigkeit erzählt. Bey die
let’ Gelegenheit foll denn nun auch Canis diefe Schrift, oder 
vielmehr diefes Eedenken abgefafst haben ; und nun findet Hr. 
Sardini nicht den geringften Anftand mehr, fie für ein Product 
zu erklären, das an keinem andern Orte, als zu Lucca, und in 
keinem andern Jahre, als gerade in diefem I4ö8fteji gedruckt 
worden fey. Rec. hält es für fehr überflüfiig, fich in eine Wi
derlegung der angeführten Gründe einzulaflen, welches ohnehiu 
nicht ohne Zeit-und Papierverluft gefchehen könnte; nur.diefs 
einzige will er bemerken, dafs es, wenn auch editum fo viel hci- 
fsen follte und könnte, als impreffum, dafs wenn auch die Rich
tigkeit des Druckjahrs erwiefen werden könnte, darum doch 
noch nicht erwiefen. fey, dafs der Buchftabe L. nichts anders, 
als Lucca bedeuten könne. So viel Bec. weifs, hat Hr. Sor
dini auch in Italien mit feiner Conjectur wenig Beyfall ge< 
funden.
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PHILOSOPHIE.

Neuwieö u. Leip?.ig , b. Gehra: Unterredungen ei
nes b aters mit f men Söhnen über die natürliche Re- 
l'gion von Ludw. Imanuel Snell, Candid, des Pre
digtamts. 1794. 136 S. (s Ggr.)

Rec. würde den Titel der Schrift fo gefafst haben:
Vorlefungen eines Vaters über die vornehmften 

Wahrheiten der natürlichen Religion und der Moral, 
für feine erwachfenen Söhne. Es find keine fokrati- 
fchen Unterredungen, worin ein Vater feine Söhne ka- 
techifirend unterrichtet, fondern fortlaufende, etwas 
lang gedehnte, Lehrvorträge, in welchen der Lehrer 
nur zuweilen einmal von feinen meift mit dem Vater 
einverftandnen oder leicht zu verftändigenden Lehrlin
gen durch eine Frage, Einwendung oder Zufatz unter
brochen wird, oder auch fich felbft durch eine an diefe
gethane Frage unterbricht. Die Söhne find fchon fo 
gebildet, dafs fie bisweilen felbft wie Moraliften fpre- 
chen, wie S. 35- Die fynthetifche Methode wechfelt 
mit der analytifchen: doch wäre es gewifs zweckmäfsi- 
ger gewefen, wenn der Vater ftets unter den Augen 
feiner Kinder die Syntbefis angeftellt, und nicht, wie 
es z. B. bey der Kantifchen Formel des Sittengefetzes 
und der Lehre vom höchften Gute gefchehen, den Satz 
vorher aufgeftellt und hinterher,erft entwickelt, erläu
tert und gerechtfertigt hätte. Den Begriff der Religion 
fcheint fich der Vf. nicht recht deutlich entwickelt zu 
haben. Schwerlich würde er fonft den Gegenftand die
fes Buchs natürliche Religion nennen , da nur der klei
nere Theil von ihr handelt. Der Vf. geht von der mo
ralifchen Natur des Menfchen aus, und zeigt, dafs und 
wie der Menfch feine Pflichten aus der Vernunft er
kenne. Im 2. Abfchn. handelt er vom zukünftigen Le
ben. Bis dahiu ift von Gott noch gar nicht die Rede 
gewefen : dennoch mifchte der Vf. fchon einigemal das 
Wort Religion ein , und nennt die Unfterblichkeitslehre 
eine grofse Religionswahrheit. Von der natürlichen 
Religion handeln die drey folgenden Abfchnitte: von 
Gott, von der Vorfehung, von den Pflichten gegen Gott. 
Die zwey letzten Abfchnitte von den Pflichten gegen 
uns felbft und von den Pflichten gegen andre Menfchen 
begreifen die Moral, und haben um fo weniger etwas 
mit der Religion gemein, da fie unabhängig von der 
Hinficht auf den Gefetzgeber und Vollzieher des fittli- 
chen Gefetzes aus dem fittlichen Gefetze felbft entwi
ckelt find.

Rec. findet im ganzen Buche, vorzüglich in den , 
letzten Abfchnitten, mit welchen er am meiften zufrie
den ift, recht viel' Gutes und Wahres in einem deutli- i 

.4. L. 7,. 1704. ZimfteyBawti.

chen, nur bisweilen in Declamation abfehweifenden, 
Vortrage. Etwas Eigenes weifs er nicht auszuzeichnen. 
Ueber einzelne Stellen und Behauptungen möchte man- 
ches zu erinnern feyn. Den Beweis für mehrere Sätze 

drrkV Z“ nodlt Bel»acht zu haben, als 
dafs der Menfch feine Pflichten aus der Vernunft er- 
kenne; dafs er frey fey; dafs ein Gott fey. Der Be. 
weis für das Dafeyn Gottes ift in wenig Zeilen zufam- 
mengefafst, da hingegen die Lehre von der Fortdauer 
umres Dafey ns fehr ausführlich und mit fehr gemifch- 
ten Grumlen unterftützt wird. Von üebertreibung und 
Unbeftimmtheit hat fich der Vf. nicht ganz frey frhal 
ten. Dahin rechnen wir S. 14. der Einflufs der Tunend 
auf das Wohl des ganzen Menfchengefchlechts fe^ für 
gar nichts zu rechnen weil fo wenig Menfchen tu- 
gendhaft find. S. 36. Alle vernünftige Wifen müßen 
nach Gluckfeligkeit ein Verlangen haben. Diefes fieht 
hur wenigftens wie ein Machtfpruch aus, da gar kein 
Grund diefer Behauptung beygefügt Ift. Vielleicht wollte 
er aber nur fagen : alle Menfchen muffen, vermöge ih- 
rer «"»behen Natur, nach Gluckfeligkeit ftrebenf wie 
er diefs felbft S. 120 fagt. S. 35 wird von der Sinnlich
keit fo geredet, dafs man, weil noch keine Erklärung 
derfelben da gewefen ift, Neigung zum Böfen daru/ 
ter verliehen konnte Nach S.27ff. fon ohne die Üe 
berzeugung von der ünfterblichkeit gar keine Glückfe. 
hgkeu und keine Tugend denkbar feyn! Der vom Vf 
einigemal dem Vater in den Mund gelegte Ausdruck ■ 
Mft mir, meine Kieler etc. ift wohl beym ünterrichi 
Uber Gegenftande, die man wiffen kann und nicht zu 
glauben braucht, übel angebracht. .

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, bey Dyck: Dramen, kleine Romane, und 

profaijche Rhapfodien, ein Bevtrao- zu den TT 
haftungen für die Lefewelt. 26 S S

, oder Jnton Wall (das ift, Heun*
dem lubhkum Launen oder Bagatellen vorlegen f« 
amufiren fie das Publikum bey aller Dnwichtfokeft 

f dufe,nen Wiu “"d Schere; doch find 
nicht Leichtigkeit und Gefchwätzigkeit allein wa« 

an ihnen gefällt. Scharflinn und gefeilter Ausdruck 
tragen eben fo viel zum Beyfall ihrer Schriften be^ D^ 
ungenannte Vf. obiger Sammlung mag durch die l eich. 
tigkeit, womit er kleine Dramen und Erzählung-en hin" 
Z R h -tet ^Orden feyn zu $laube»> er könne auf 
den Ruhm eines jünger oder Heyne Anfpruch machet 
ohne zu erwägen, dafs auch Kiein^keiten 
Reife und Vollendung haben 3X ™ fielen 

Bey fall verlangen. Wenn Ge
/ fchäfte
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fchäfte ihn hinderten» das, was er in Erholungsftunden 
flüchtig fkizzirte, nachher forgfdtiger auszuf-ihreu : fo 
hätte dec D-rnck. feiner Papiere noch einige Zeit aufge- 
fchoben werden füllen, bis die guten Anlagen, die er 
wirklich hat» noch mehr wären ausgebildet worden.

Dramen liefert der Vf. drey, 2 kleine Luftfpiele, 
und 1 Tratjerfpieh bas erfte, ein Nadifpiel von 2 Bo
gen , der Prophet gilt nirgends weniger, als im [/atwlande 
ilt üfch H !,-er^ entworfen, Der Charakter des Chirur- 
gusft dem Jefuiteo, Magnetismus und geheime Gef?ll- 
fchaften den Kopf verrii 'kt haben , müfste mehr ent
wickelt feyn, wenn das übrigens an Handlung leere Stück, 
deffen /Xusgang mit dein jungen Gelehrten viele 
Aehnlichkeit hat, gefallen füllte. Beffer ift das andre 
Luftfpiel in 2 Aufzügen -ier fjocDy. Har die Infrigue 
gleich nicht viel Intereffe, und ift die Entwicklung 
leicht vorherzufehn ; fo geht doch die Handlung in ei 
nem natürlichen ungezwungenen (fange fort. Der An- 
lafs zu Naivetäten , welche die Rolle des zwölfjährigen 
Jockey gab, ift zu wenig benutzt W'orden. Der Dialog 
des Vf in beiden Lufifpielcn ift zwar leicht, aber nicht 
körnicht, nicht cha:akunftifch genug. Das Traueifpiel 
R-guus ilt in reimlofen Jamben abgefafst, die den Vf.’ 
zwar nicht zu poetifchen Deklamationen verleiten, die 
aber doch auf der andern Seite oft zu wenig Energie 
haben. Die Familie des R'gulns und ihre Reifen neh
men den gröfsten Theil des Sticks ein. Gut ift der 
Gedanke, dafs dem- Regulus der Auftrag von Friedens- 
vorfchlägen' durch die Karthaginenfer erft in der Nähe 
von Rom gefchiebt. Gegen feine Familie, die ihm ent
gegen kommt, ift Rguius zärtlicher, als ihn die Ge- 
fchichtfchreiber fchildern, und der Vf. hatte Recht, 
wenn er glaubte, dafs Regulus, foll er auf der Bühne 
interefliren, kein unempfindlicher Stoiker feyn roüffe. 
Seine Rede im Senat ift matt, und gar nicht den Er- 
wadiungen gemäfs. die mau aus den alten Gefihicht- 
fchreihern und-Dichtern mitbringt- Der dritte Aufzug 
ift unvollendet, mir der zweiten S' eile deffelben bricht 
der Vf. ab, und macht fein Trauerfpiel zu einem Frag
ment. Die A 'f hrung des Regulus ift fo kahl, als mög
lich , gefchildert; die Seif igen find gar nicht zugegen, 
man lieht nichts von Kampf in ferner Seele beym 
S heilen, und, wie fich der Vf. bey der Hauptfchwie- 
rifteit in der Dram.atifirucg diefer Gefchichte. nämlich 
bey der Rache der Karthaginenler am Regulus, werde 
benommen haben, weifs man nicht. Der Charakter 
der Rarthaginenfer, die in diefem Stücke vorkommen, 
ift.gar zu matt gezeichnet. S. 67 werden die Lefer, fo 
Wie Amlia, in grofse Erwartung gefetzt, was derCon- 
fM aukündigen wolle, und am Ende fagt er nichts, 
als was man fchon weifs.

Von den kleinen Romanen find 4 Ueherfetzungen, 
glückliche Verdeutfchungen, die fich ganz angenehm 
le»'* u laßen, nämlich: 1. der verhrirathete Todte nach 
le Nob'e, 2) die Leiden einer Piluhterfamilie, eine wahre 
Gefthicbte von einer irrländifchen Familie, aus einem 
Werke aust eboben, wo fie niemand fucht, aus Hiwnl- 
ions mmeralogifchen Briefen über die Graffchait.Antrim, 

3) der Bettler, nach einem englifchen Originale. f)Fnut 
und Placita, das Hefte aus einem franzöfifi hen Romane 
von Chavigny, ftand fchon in der Olla Put r>d >. Von 
dem eignen kleinen Romane des Vf., brarz, ift nur das 
erfte Buch geliefert, und es Iäfst lieh daher noch wei
ter nichts davon lagen als dais die Erzählung in dem- 
felben viele gute fatirifche Züge enthalt.

Die zwey profaifchen Rhapjodo n, web he den Be- 
fchlu s machen, hätten füglich wegbleib n können. fo 
unrichtig und unvollendet find fie. Ueber r’ic Thorheit 
derer, welche Verachtung der Religion für Aifklcrcn^ 
halten, werden 5 kleine Seiten mit flüchtigem Ge- 
fcawätz angefüllt. Noch kürzer ift die Frage beantwor
tet, WM für Per jenen der Dichter auf dir. Bühne h-eRg?# 
dürie. Indem der Vf. im Begriff ift zu beweifen, dafs 
auch lafterhafte Karakrere auf die Bühne kommen dür
fen, fchreibc er eine Steile aus Gozzi ab, und em
pfiehlt fich.

Berlin, b. Unger : Die graue Mappe aus Ewald Rink’s 
Verlaffenfchaft, zweiter Band, 2^2 S. dritter Band, 
302 S. vierter und letzter Band, 311 S. g« RRD* 
W93-

Mit derfelben Wrendung, dafs nämlich alles aus der 
hinterlaffenen Mappe eines verftorbenen unglückhehen 
Mannes entlehnt (ey, werden auch hier alle in diefem Bän
den vorkommende romantifche Erzählungen bis ans Ende 
zu einem Ganzen vereinigt. Der neuerlich bekannt ge
wordene eigentliche Vf. diefer-interHlhnten Erzählum 
gen, Hr. Ribbeck, hat auch diefen Bänden alle an den 
erften gerühmten Eigenfchaften, eben den unterhal
tenden Humor; eben die treffende Satyre, eben die 
finnreichen Wendungen, eben die täufchenden Charakr 
terifirungen , eben den lebhaften Ausdruck m.itgetheilt>

In dem zweyten Bande findet man folgende Ge- 
fehiebten: 1) die Schuft am helfen, aus TeBmahns 
Reifepapieren, nach einer Anekdote in des Grafen Lem
berg M'WiGnal d’un mondam, doch mit beträchtlichen 
Abweichungen. 2) Die Gefchichte vom fremden Manne 
eine lehr melancholHche Erzählung. Der fremde Mann* 
unglücklich und menfcheMcheu, ein heller Kopf und 
ganz in Gram verfunken, edeln Geiftes und außeror
dentlich in Handlungen, ift niemand als der Sohn des 
Zaar Prter des Grofsen, der fich in Wildniffen vordem 
Zorn feines Vaters verbirgt. 3) Fokettenjpiegel, ein 
deutfehes Sittengemähide nach 12 Kupfern vün Chodo- 
dowiecki zum Berliner Almanach von 1730, ein fchö-’ 
ner Pendant zu dem Commentar über den Lüderlichm 
des Chodoiviecki im erften Band.

. Der dritte Bänd enthält: 1) Ende gut, alles gut' 
ein lorfo vom bretagner Onkel, ergänzt von Fwald 
Kink, veranlafst durch eine Erzählung in GFefshuh^s} 
fcherzhaften und fatirifchen Aufsitzen veo einem be
rühmten Journaliften. Je künftlicher die Compvhtion 
jener Erzählung, je febu leriger die Behandlung und 
je 'glücklicher die Ausführung derfelben war, defto 
eher wollte es Hr. R. verbuchen, oh noch ein Weg 
übrig fey, der mit dem Wege des Satyrikers para’lei 

liefe.



773 No. 206. JUNIUS 1794. 774
liefe, ohne gleichwohl in ihn überzuftreifen. 2) Das 
Dü tgcnbr <1, ein Eulenfpiegelftreich. Das Regifter 
von Abderiten wird hier du<ch ein imaginaires Städt- 
ge<i, das der Vf. KoyÄow nennt, vergröfsert. 3) i icht 
und S.kettFn in hrnhczeii, nach einer franzöfi- 
fchen Anekdote, die fchon Hr. von drchewholz erzählt, 
die aber hier reu und eigenthümlirh behandelt worden. 
H . R hat'von diefem, urlprünglich frauzöfifchen, 
Produkte nichts, ais den Kalen der Begebenheiten, 
und d<ti nur ftückweife beibehalten. 4) D^e Ehen 
werden in\ n, ein Fragment nach den
vier erften iP ttrern von ChuduwitcRi im Göttinger Al- 
jnanach von 1739.

Der tetzF Band begreift: j) DunkeFs Marftall; ein 
ganzer Mania!1 zun Dn-rker s Steckenpferden beweift. 
aufs neue den bekannten Satz, dafs man die Quellen 
von Zufriedenheit und Öemüthsruhe nicht außer lieh 
felbft fachen fülle. 2) Rii-tmont Tiep-do’s PeridiiV'.ivitng 
w:d*r Fen-:d:gt ei je romantifche Skizze, aus der veue*. 
tiauifchen Gefchir re und aus Rojd hißowes tragiqnes, 
ein Sujet, das zu la.-g von Romanfehreibern unn dra- 
matifchen Dichtern war vernachlalsigt worden. 3) Irr- 
thumund Ferirriwg, noch ein Fra-ment aus Tellma.iiFs 
Reifepapieren, eine Gefchichte, ehedem fchon von ei
nem andern deutfehen Schriftftelier bearbeitet, deffen 
Werk, aber längft in Makulatur übergegaugen ift.

Berlin, b. Maurer: Die Negerin, oder, Lilliput, 
zweiter Theil, Luftfpiel in fünf Akten von Julius 
Freiherrn von Soden. 1790. 130S. 8-

Gegenwärtige Fortsetzung von dem beliebten Luft- 
fpiele des (jetzigen) Firn. Grafen von S. len: Rqfeba- 
von Felsheim., oder, Lülipnt, (d?.s, nebft diefer Fort- 
Jetzung, nun auch im dritten Band von denen; 178g—, 
1790 erfchienenen. famtl-ch-’n Scho.qfpi.elen des VY. zu. 
finden ift) macht eine Ausnahme von dem bekannten 
Erfahrungsfatze, dafs' Fo-rfetzangen von Werken des 
Witzes, wenn fie auch von den Vff. felbft berruhren, 
der Erwartung nicht zu entfprei hen pflegen. Der 
jetzige zweite Theil von Lilli put iß nicht allem an Kenrit- 
nifs der Welt und der menfchlichen Leidenfchsften, 
an feiner Satire und Darftellungsku ift der Charaktere, 
an Lebhaftigkeit und Kürze des Dalogs dem vorigen 
Theile vollkommen gleich, fondern hat auch in der 
Lebhaft'gkeit des Inter -ife noch vieles vor dem Alben 
voraus, zwar wird auch hier das meifterhafte Gemälde 
der Miniaturhöfe fortgefezt, uni der Prinz, dellen 
Einkünfte nun unter die Sequeftration geratheu find, 
der in einer Reichsftadt, wo er Gell negoziren will, 
grofse Demürhigu gen erfährt, und endlich von'eben 
denjeni en ausgelöft werden mufs, die er aufs empfind- 
lichfte beleidigt harte, famt feinen f. a zö ’fchen Hof- 
marfchall, veranlaßt viele kpmifche Svenen. Allein, 
fo fehr diefe auch beluftigen, fo ud fie doch hier 
Nevenabficht, sind weit mehr, im erften T’^eil, ift 
Warnung vor plaronifiher Schwäi mereyder vornehmfte 
E Izweck des zweiten Kuf-liens Garte wird nach 
cL- m yihugen Eh heftand von diefer Schwärme^y 
angeihwkt, und piatouifirt (im edlen Sinn diefes Worts)

ins geheim für eine kleine Negerin-, deren er fich an
fangs als eine Wayfe aus Mitleid annahm, und deren 
Unfchqld und Natur ihn endlich bis zur Liebe bezau
berte. .'Noch ift er nicht gefallen, aber ein fürchterli
cher Kampf erhebt fich in feiner Seele, ob er fich Ro- 
faiien, die er noch immer über alles liebt, entdecken, 
und Zpiden, fo heifst die Negerin, verlaffen foll, oder 
nicht. Daraus, und aus dem, was Rojdlie erft 
bey dem Argwohn, den fie fchöpft, und fodann bey 
der vermeinten Ueberzeugung, dafs ihr Gemahl ihr 
untreu fey, leidet, entliehen vortrefliche Situationen. 
Rr-mantifch ift ihr Entfchlufs, ihrem Gemahl ihre 
Rechte - wieder zurückzugeben, und ihn von neuem 
wählen zu.laffen, aber ihrem enthufiaftifchen Charak
ter vollkommen gemäfs, und rührend die darauf erfol
gende Verföhnung. Die Rolle der Negerin veranlasse 
viele fchöne Naivetäten. Ein glücklicher Gedanke ift' 
der Maskenball, den jede Parthey aus anderri Abfich
ten betucht, der durch die Unterfcbiebung einer fal- 
fchen Negerin die Verwirrung aufs höchfte treibt, und 
der am Ende doch zur Aufklärung des Ganzen dasmei- 
fte beytrageu mufs.

Leipzig, b. Jacobä'er. Ida von Schwaben, Enkelin 
der Kaiferin Gifcla, in zwey Theilen, 1 Theil 
260 S. 2 Theil 230 S. g. 1791.

Der ganze hiftorifche Grund diefes, im Koftumedes 
Ilten Jahrhunderts gefchriebenen, Romans beftehet 
darinnen , dafs die Kaiferin Gifda, die Gemahlin Kaifer 
Konrad des Saliers, in ihrer erften Ehe mit Ernft, Her
zog von Schwaben, einen Sohn Hermann erzeugte, wel
cher in dem Herzogthum Schwaben nachfolgte, der 
hier als der Vater der Ida angenommen wird, und nach 
feiner Rükkehr aus Italien im Jahre 1038 an der Peft 
ftarb. Alles andere ift Dichtung“, weiche aber durch 
das beftändige Hindemen auf wirkliche Begebenheiten 
und auf Sitten jenes Zeitalters, deren der Vf. überaus 
kundig ift, viel Wahrfcheinlichkeit erhält. Ida wird 
als em Ideal eines höchft rollkommnen Weibes'gefchil- 
d"rt, die als Erkenn, Gattin, Mutter, Freundin und 
Regentin ihre Pflichten in einem Grade erfüllt, wie 
man es feiten findet, die befonders ais Fürlti • ihr ei- 
ge es Glück und Intereffe ftets dem gemeinen Beften 
am'upfert, ja endlich, am ßtutvergiefsen uni Verhee
rung von inrem Volke abzuwenden, lieber die Regie
rung niederfigt. fo fehr amh d e. fie «inbeo nde, Na
tion das Gegentbei! verlangt. Aber eben ditfe ideali- 
febe Vollkommenheit uts Hauptcharakters bringt einige 
K:iIce in die Gefchichte, die jedoch wieder durch die 
Theiinahme gehoben wird, weiche die vielen urglück- 
lichen S hickiale der bewirken. Bis zu ihrem Sofien 
Jahre har fie Ämtern, Giofsälrern, drey Manner, einen 
Sohn, und ihre beften Rathgeber durch den Tod 
verloren, und Angft und Unglück umgeben fie von al
len Seiten. Da die Gefchichte mit ihrer Geburt an- 
fängt, und den Gas-g einer Biographie nimmt, doch 
fo , dafs der Gef< hiebtfehreiber fic h hey allen den Per
fönen veweilt, mit denen fie in Ver .ältniffen geftan- 
den: fo treten nach einander mancherley Perfonen um 
E e e ee 2 fie
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fie her auf, unter denen jedoch keine durch ihren Cha
rakter vorzüglich intereflirt. Ueberhaupt fcheint der 
Vf. in Anfehung des Beyfalls für fein Werk mehr auf 

eine gute Verbindung der Begebenheiten und auf Sim- 
plicität der Erzählung, als auf Anlage und Entwick
lung von Charakteren gefehen zu haben.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gott®soezahrthejtw Bremen b. Fürfter: Henr. Frid. Pfan- 

fache obfervatiunum philologicarwm et criticarum ad quaedam P/al- 
worum loca fpecimen. 1791- 36 S. gr. 8. Hr. P. nimmt an, dafs 
der 2te Pf., wie der 4te, bey der Rebellion des Abfaloni’s ge
dichtet fey. Daher fchliefst er. dafs VIN '□“JO G“e Könige 
des Landes) pruceres bedeute, und £agt, dafs <ier ParaHeiis^.us 
dafür fpreche. Es follte aber bewiefen werden, dafs QXT7O 
wirklich in andern Stellen fo gebraucht werde; denn der i'mal- 
lelismus verlangt keine völligen Synonymen. V. 7* fchlagt er 

vor • plenu* fPe* fidttciam meam colloco in promifjioite 
Jehovas, Diefe Muthmafsung ift finnreich, doch «richt nöthig, 
weil die gewöhnlicne Lesart liberfetzt werden kann: Ich will zum 
Rathfchlufse (_V.fi.) erzählen, was der Herr mir verfprach Pf. 
f, «3 14- erklärt Hr. P. alfo : Projecto detts denuo gladium fuum 
acuit, arcum pede impofito firme intendit. Aptat contra improbos 
injirumenta morrifera , parat contra perfecutores fagittas Er be
zieht nämlich T7 auf die Feinde, die bald im Sing, bald im Plnr. 
genannt werden. Diete Erklärung hat viel Empfehlendes. Pf. 9, 
* lieft er mit eiuar kleinen Veränderung . Tb confum-
tus eft hoftis. vuinae (erunt) aeternae, eine glückliche Muthmaf- 
fung! V« 13 fchlagt er Dl?? für CHIN vor» eine fcharftinni- 
ce, obgleich nicht nothige Conjeccur. Hr. P. glaubt, dafs V. 14. 
«in neues Lied angehe. Allein da der pte und icte Pf zufam- 
men ein alphabetifches Gedicht ausmachen, der Ute V. fich mit 
T aufängt und der «4ta mit H> fo widerlegt fich diefs ron felbft. 
Das Gebet, das hier folgt, ift das Gebet, das hier, als er
hört, dargeftellt wird. Wir übergehen die bey 12, 9 und 14, 4. 
vorgefchlageneu Muthmafsungen, um nur noch zu erwähnen, 
dafs’ Hr. P. den letzten Satz 16, 2. fehr richtig überfetzt: tu es 
fummum bonum meum. Doch nimmt «r, um diefen Sinn heraus
zubringen, eine Frage an. Es ift aber diefs nicht nöthig; denn 
tu bonum meum, nullum eß fuper te heift, tu es bonum meum, 
quo non efi majus. Auch die übrigen Muthmafsungen und Er
klärungen Geht Rec. für einen Beweis von oen Talenten und 
der Gelehrfamkeit des Vf. an, wenn er fie auch nicht alle an- 
nehmungswürdig findet.

Literaroesghichte. Zürich, b. Orell etc. Denkmal 
Junker Hans Ulrich Blaarers von yTartenfee, des täglichen und 
geheimen Raths, Vorftehers der adelichen Gtfelifehaft und Cder) 
Bürgerbibliothek in Zürich, von Johannes Schulthefs, Proteßor. 
1794- 77S- Es gehört zu dem repubiikanifchen Nationalgeifte 
der Schweitzer, dafs fie fchwerlich einen vorzüglich verdienten 
Bürger ohne Denkmal wegfterben laßen. So liebenswürdig die
fer Eifer für die Nationalehre ift, fo anftöfsig hingegen wird er 
theils durch Prahlerey, theils durch Schmeicheley. Facta di- 
etis exaequanda. Blaarer von IVartenfee verdient ein Denkmal. 
Er war ein würdiger Sohn von jenem Blaarer von Wartenfee, 
deffen Leben Hirzel fo ausführlich befchrieben hat. S. 9— 22. 
wird feine Erziehung und fein Verdienft in öffentlichen Ge- 
fchichten befchrieben. S. 23. 24. Blaarers Verdienfte als Ober
auffeher der öffentlichen Bibliothek, „ßefonders war er darauf 

bedacht, dafs man nicht alles an koübare Weihe des gleichen 
’Yachs verwende.“ S. 26. Seine Verdienfte als Mitftiiter der 
»hyfikalifeiten Gefellfchaft in Zürich. „Von ihm erhielt die Ge- 
TfellCchaft veri'chiedene Abhandlungen, z. B. den Entwurf einer 
’Gefchichte der königl. englifchen Gefellfchaft zur Autnahme der 

^Naturwiffcnfchaft; Auszüge aus den philofophüchen Transactio- 
’’nen • Auszüge aus Eulers Abhandlung vom Stofs und deffelben 
'wahre Beftimmung, ferner aus PolhemsGedanken von dem Ver- 
mögen und der Wirkung der fo genannte« Elemente in der 

^Mechanik, und die Ueberfetzung von D. Huckleys Hypothefe 
,’von der Milchßrafse; Zwo eigene botanifche Abhandlungen, 

„die eine über den Bau der Pflanzen und ihre Verrichtungen, die 
„andere über die Veraiui ruugen der Pflanzen nach der Befchaf- 
,,fenben oes Clima, der Gegend, des Bodens.“ Bemerkenswert!! 
ift auch fein Entwurf allgemeiner politifcher Gemeinatafeln. in 
dem 11. B.i.ide der Abhandlungen der naturforfchenden Gefell- 
fchafc in Z inch. Du-ier Entwurf hatte die Folge, dafs die Be- 
völfieruag von Zurich lei Hier mehrmal in folchen Tabellen auf- 
genommen worden. S 34. „Nickt biofs mit der Feder beför- 
„te Biaarer die Zwecke der ökonomifch - phyfikalifchen Gefeil- 
„tepaft, fondern auch als praktischer Landwind. Er machte in 
„feinem Landgute, Lindsrain, glückliche Verfuche z. H. im 
„Kartoffel - und Kleebau. Von S. 37. folgt die Schilderung fei
nes hänslictien Lebens. Auffallend ift eine Anekdote von feiner 
Gemahlin, Frau Dorothea von Breiteniandenberg: „Als ihr Ge- 
„mahl in Wödemchweil regierte, täfs einmal ein Kaminfeger 
„wegen begangener Unfugen im Schlofsthurm. Eines Tages war 
„Junker La .dvogt abwefend und kein männlicher Bediente im 
„Haufe. Eine Magd mufste dem Gefangenen die Koft reichen. 
„Diefe findet ihm an einer Schnur hängend. AulTer fich vor 
„Schrecken bringt fie der Frau Landvögtin die gräuliche Nach- 
„richt, die — nicht in Ohnmacht fiel, fondern fogleich dem Ker* 
„ker zueilte, einen Stuhl beftieg, und mit der Scheere, welche 
„fie bey fich trug, die Schnur entzwey fchnitt. Wirklich war 
„es noch früh genug, um dem Kaminfeger, der eben kein todes- 
„würdiger Verbrecher war, wieder ins Leben zu helfen.“ —

Wir befchliefsen diefe Anzeige mit folgender Stelle aus der 
Schilderung feines Charakters. S. ,,o. „Blaarer hatte für alles 
„InterelTe, und wulste mit jedermann, Städtern und Landleuten 
„Künftlern und Handwerkern, Staatsleuten und Stubengelehrten 
„zu reden, und man durfte nicht fürchten, ihm Langweile zu 
„machen, was man immer für eine Materie berührte. Hiezu 
„kam feine fliefsende hochft natürliche Sprache, Er war men- 
„fchenfreundlich und nahm an allen Schickfalen eines Mitmen- 
„fchen herzlichen Antheil. Obfchon er feine edle Herkunft für 
„nichts geringes hielt, fo rechnete er fichs doch zur Pflicht und 
„Ehre, eine civil« Lebensart zu führen.“ — S. 71. „Seine ganze 
„Aufmerkfamkeit gieug dahin , fich andern gleich zu ftdlen, 
„fich nach ihrer Sinnesart zu bequemen, alles zu verhüten 
„was fie fchmerzen, afles zu thun, was fie befriedigen und er- 
„muntern konnte, ohne doch der Aufrichtigkeit und Wahrhaf- 
„tigkeit das mindefte zu vergeben.—Erhalte fo wenig Anmaafs- 
„lichkeit, dafs ihm jede Dienftleiftung, jede Aufwartung zuwieder 
„war, welche nicht das Gepräge gänzlicher Freywihigkeit an 
„fich trug, und vermied mit äufferfter Delikatefle jedes WorC 
„und jeden Wink, welcher den Schein einer Forderung hätte. — 
„Pünktliche Regelmäfsigkeit beobachtete er in feinem Hauswe
sen eben fo wohl, als in feinen Staatsgefchäften, feine grofse 
„Bibliothek , die Menge feiner Schriften war immer in der net- 
„teften Ordnung. Die öffentlichen und häuslichen Verrichtun- 
„gen jedes Tages wurden mit lakonifcher Kürze aufgezeichnet; 
„für wichtige Ange,egenheiten hielt ar eigne Journale. Frugulität 
„hielt er für doppelte Pflicht, erftlich als Privatmann, der aus 
„den Renten feines Erbgutes lebte, wo die Einkünfte, wenn es 
„wohl geht, fich immer gleich bleiben, da hingegen der Preis 
„der Bedürfnifle immer fteigt: demnach als Staatsmann der fei- 
„nen Mitbürgern befonders auch hierhin mit feinem Vorbilde 
„vorgehen füll. üeberdas war es ihm, wie jedem gefetzten 
„und ernfthaft denkenden Manne nicht behaglich, die ange- 
„wohnte und wohl eingerichtete Lebensweife ohne Noth zu an- 
„dern. Gleichwohl war er guten Neuerungen jeder Ari gewo- 
„gen, und bereitwillig, wohlthätige Unternehmungen durch 
„Beyfteuer zu unterftützen. Seiner frommen und mitleidige« 
„Gattin überliefs er die Freude, einzelne Kranke nothdürfeige 
„Perfonen durch Almofen zu erblicken.“
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Lfipzig , b. Göfchen : Leber die Beßmiming des Can- 
zetredners, van G. MarezolL 1793- 340 S. g. 
u. X S. Vorrede.

Weder eine Paftoralanweifung, noch eine Homile
tik hat der Vf. fchreiben wollen, wie er in der 

Vorrede felbft bemerkt; fondern feine Abficht war, zu 
zeigen , wozu der Kanzelredner da fey, worauf er al
fo in feinen Vorträgen an das Volk hinarbeiten, und 
welcher Mittel er fich bedienen müffe, wenn er dem 
Zwecke feines Amtes gemjfs handeln wolle. Dafs eine 
folche Unterfuchung auf mancberley Fragen führen 
mufste, über die oft geftritten worden ift, und die es 
verdienten, von neuem erörtert zu werden, fällt fo- 
gleich in die Augen. Hr. M. hat auch feinen Gegen- 
Itand fo behandelt, dafs man im Ganzen fehr zufrieden 
damit feyn kann^ er hat fich faft durchgängig mit grof- 
fer Beftimmtheit und Deutlichkeit erklärt, und von 
dem Gefchäft eines chriftlichen Predigers fehr wahre 
und würdige Begriffe gepuffert. Wir halten es daher 
für nützlich, den Hauptinhalt diefer Schrift kürzlich 
darzulegen.

Sie ift in drey Abfchnitte getheilt. Der evfle han
delt von der Beßimmung des Kanzetredners überhaupt. 
Der Vf. geht von dem allgemein zugeftandnen Satz 
aus, dafs fittliche Bildung, dafs Befferung und Befeli- 
gung der Menfchen durch das Chriftenthum, der End
zweck des Predigtamtes fey, und zieht daraus die Fol 
ge: um die Beftimmung des Kanzelredners ins Licht 
zu ftellen, müffe man fowohl den Umfang deffen, was 
öffentlich yorzutr^gen fey, als auch die Art und Wei
fe , wie es vorgetragen werden müffe, erklären und 
feftfetzen. Was den erften’Punct, nämlich die Mate
rie des von der Kanzel zu gebenden Unterrichtes be- 
trift, fo ift man darin einig, es müffe chrißlich gepre
digt werden. Weil man aber darüber, was chriftlich 
fev, und zu heiffen verdiene, zu allen Zeiten heftig 
geftritten hat, fo entwickelt der Vf. diefen Begriff' aus
führlich, und unterftützt feine Behauptungen mit Be- 
weifen. Er rechnet nämlich nicht blofs alles das hie- 
her, was Chriftus und feine Apoftel ausdrücklich ge
lehrt und vorgefchrieben haben; fondern auch das, 
was fie nach ihren Abfichtcn und Grundfätzen lehren 
ui'.f vorfchreiben müfsten, wenn fie unter uns lebten, 
und auf unfre Umftände und Bedürfniffe Rücklicht näh 
hicn , er erklärt überhaupt alles für chriftlich, was auf 
wahre Weisheit, auf Moralität und Tugend, auf Be
ruhigung und Glückfeligkeit der Menfchen wirklich

A.L. Z, 1794. Zweyter Band,

Bezug und Einflufs hat. Die Beweife, mit welches 
der Vf. darthut, in diefem und keinem engern Umfang 
müffe die Benennung chrifllich genommen werden, find 
fo bündig und ftark, dafs fie jeden Unpartheyifchen be
friedigen werden. Ueberhaupt ift diefe wichtige Sache, 
über die man in einer Menge von Schriften fo viel Un- 
beftimmtes und Verwirrendes findet, hier mit der grös- 
ften Deutlichkeit, und in der fruchtbarften Kürze ab
gehandelt, und die ganze Ausführung verdient vorzüg
liche Aufmerkfamkeit.

Nicht fo zufrieden kann man mit dem feyn, was 
der Vf. von der Form der Predigten behauptet Er 
gibt fich nämlich alle nur mögliche Mühe, zu bewei- 
fen, der Prediger müffe Redner im eigentlichen Sinne 
des Wortes feyn. Um diefs darzuthun, zeigt er zu- 
vörderft, dafs Beredfamkeit auf die Kanzel gehöre, 
und fich mit der Religion vertrage; und fodann, dafs 
die Beredfamkeit der Griechen und Römer mit derCan- 
zelberedfamkeit von einerley Art fey, dafs beide einer- 
ley Regeln befolgen, und durch diefelben Hülfsmittel 
erlangt werden können. Alles kommt, wie man leicht 
einfieht, auf den Begriß der Beredfamkeit an, welchen 
man bey diefer Unterfuchung zum Grunde legt. Soll 
fie nichts weiter feyn, als Beredtheit, oder Wohlreden- 
heit, nichts weiter, als die Fertigkeit, fich über jeden 
Gegenftand mit Deutlichkeit, Ordnung und Würde aus
zudrücken : fo wird fie Niemand von der Kanzel ver
weilen wollen; die Wahrheiten der Religion müffen 
fafslich, zufammenhängend und in einem ihrer Wich
tigkeit angemeffenen Ausdruck vorgetragen werden, 
wenn durch den öffentlichen Unterricht bleibender 
Nutzen gefchäft werden foll. Aber ganz anders ift 
nach unferm Ermeffen von der Beredfamkeit, fo fern 
fie die ars oratoria der Alten ift, zu urtheilen. Die- 
fc ift, was auch der Vf. dagegen erinnern mag, die 
Kunft, durch fchönen Schein zu hintergehen, d. h. 
den Zuhörer zu überreden, und mit Leidenfchaften 
zu erfüllen. Dem eigentlichen Redner ift es völlig 
gleichgültig, ob der Gegenftand, von welchem er re- 
det, wahr und gut, oder falfch und böfe ift; ihm liegt 
blofs daran, deafelben, nach Befchaff'enheit der Um- 
ftände, als -wahr und gut, oder als falfch und böfe 
darzuflellen; und um diefs zu bewirken, erlaubt er 
fich alles, was den Verftand feiner Zuhörer bltnden, 
und ihr Herz für feine Sache einnehmen kann. Diefs 
ift auch nicht etwan falfche Beredfamkeit; denn durch 
die Eintheilung der Beredfamkeit in wahre und falfche 
fucht fich der Vf zuweilen zu helfen. Falfch ift die 
Beredfamkeit blofs dann , wenn fie keine Wirkung her
vorbringt ; als Kunft kann fie vermöge ihres Wefens

Ff fff nichts
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nichts anders ieyn, als die Anweifung, den Hörenden 
für altes zu gewinnen, wofür man ihn gewinnen will, 
es fey gegründet oder ungegründet, recht oder un
recht; und die Griechen und Römer haben diefelbe 
auch nie für etwas anders ausgegeben. Zwar meynt 
der Vf. S. 114. diefs müfste erft noch bewiefen werden. 
Aber unmöglich kann er die rhetorifchen Schriften der 
Alten mit Aufmerkfamkeit gelefen haben, wenn er für 
eine fo äufferft bekannte, und in unzähligen Stellen 
derfelben auf das deutlicbfte behauptete Sache erft ei
nen Beweis verlangt. Zum Ueberfi’uffe mag jedoch ei
ne einzige Erklärung diefer Art aus dem Cicero hier 
flehen. De Oratore 1. II. c. 7. fagt Antonius: ars ea? 
rum rerum eft, quäe fciuntur ; oratoris autem actio opi- 
nionibus, non fcientia, continetur. Nain et apud eos 
dicimus,. qui nefciunt, eteadicimus, quae nefcimus ipfi- 
Itaque et iili alias aliud iisdem de rebus et fentiunt, et 
judicant, et nos contrarias faepe eaufas didntus, non 
modo ut Craßus contra me dicat aliquando, aut ego con
tra Craffum; cum alterutri necejfe fit falfum dicere: fed 
atiam ut uterque noftrum eadem de re alias aliud de- 
fendat, cum plus uno verum effe non poßit. Ut igitur 
in eiusmodi re, quae mendäcio nixa fit, quae ad fcien- 
iiam non faepe perueniat, quae opiniones hominum, et 
faepe errores aucupetur, ita dicam, fi caufam putatis 
eße, cur audiatis. In der That hätten auch die Alten 
nicht fi> oft zweifelhaft davon fprechen können, ob die 
Beredfamkeit dem Staate mehr Schaden, oder mehr 
Nutzen bringe; fie hätten fich nicht genöthigt fehen 
können, von Gerichtshöfen, wo alles ohne Leiden» 
fchaft entfchieden werden füllte, fie ganz zu entfer
nen; 'weife, ihrer guten Sache vertrauende Männer 
würden den Beyftand derfelben vor Gericht nicht ab* 
fichtlich verworfen, und fich ihrer gleichfam gefchämt 
Baben , wie z. B. Socrates bey den Griechen , und Ru- 
tilius bey den Römern, (Cicero de Orator. 1. I. c. 53, 
54.) : wenn es nicht allgemein bekannt gewefen wäre, 
dafs fie eben fo gut im Dienfte des Betrugs und des 
Lafters, als der Wahrheit und der Tugend feyn kön
ne. Und eine folche Kunft füllte der Prediger anwen
den, Er, dem es nicht um Ueberredung und Täu- 
fchung, fondern um vernünftige mit haltbaren Grün
den unterftützte Ueberzeugung; nicht um ein auflo
derndes Feuer wilder Affecten, fondern um fanfte Nei
gung des Willens vermitteln richtiger Beweggründe 
zu thun ift? Er füllte die Sache der Religion, die nur 
im rechten Uchte gezeigt zu werden braucht, um lieh 
felbft zu rechtfertigen und zu empfehlen , dadurch ver
dächtig machen, dafs er fich die.Kunft anmerken läfst, 
feine Zuhörer zu Überliften , und fich ihrer Schwächen 
zu feinem Vortheile zu bedienen? Doch man kann diefs 
alles nicht beffer ausdrücken, als Kant in der Critik 
der Urteilskraft S 211.212- cs g^than hat. „Beredfam- 
„keit, fagt diefer ehrwürdige Weife, kann weder für 
„die Gerichtsfehranken , nech für die Kanzeln angera- 
„tfien werden.. Denn wenn es m bürgerliche Gefe- 
„tze, um das Recht einzel. er Perlonen , und um dau- 
„erhafte- Belehrung und Beftimmung der Gemüther zur 
„richtigen Kenntnifs und gewiffenhaftet» Beobachtung 
„ihcer Pflicht zu thun ift, fo ift es unter der Würde ei- 
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„nes fo wichtigen Gefchäfts, auch nur eine f pur von 
„Ueppigkeit des Witzes und der Einbildungskraft, noch 
„mehr aber von der Kunft zu überreden ttnd zu feinem 
„Uortheil einzunehmen, blicken zu laffen, welche, wenn 
„fie gleich bisweilen zu an fich rechtmäßigen und lo- 
„benswürdigen Abfichten angewandt werden kann, doch 
„dadurch verwerflich wird, dafs auf diefe Art die Ma- 
„ximen und Gefinnungen fubjectiv verderbt werden, 
„wenn gleich die That obiectiv gefetzmüffig ift; in 
„dem es nicht genug ift, das, was Recht ift, zu thun, 
„fondern diefes auch aus dem Grunde, weil es allein 
„Recht ift, auszuüben. Auch hat der blofse deutii- 
„che Begriff diefer Arten von menfchlicher Angelegen? 
„heit, mit einer lebhaften Darftellung in Beyfpielen ver- 
„bunden, und ohne Verftofs wider die Regeln des 
„Wohllauts der Sprache, oder der Wohlanftändigkeit 
„des Ausdrucks, für Ideen der Vernunft (die zufam- 
„men die Wohlredenheit ausmachen) fchon für fich hin- 
„reichenden F.influfs auf menfchliche Gemüther, ohne 
„dafs es nöthig wäre, noch die Mafchinen der Ueber- 
„redung hiebey anzulegen, welche, dafie eben fowohl 
„zur Befchönigung und Verdeckung des Lafters und 
„Irrthums gebraucht werden können, den geheimen Ver- 
„dacht wegen einer künftlichen Ueberliftung nicht ganz 
„vertilgen können/*

Im zweiten Abfehnitt handelt der VE von der befon
dern und localen Beftimmung des Kanzelredners. Er 
zeigt, dafs, da jederStand in der menfchlichen Gefeil- 
fchaft feine befondern Pflichten, feine befondern Feh
ler, feine befondern Sitten und Gebräuche, feine be
fondern Beweggründe zum Guten, feine befondern Ver- 
fuchungen zum Bofen , feinebefondern Vorurtheile und 
Irrthümer, fein befondres Maafs von Kenntniffeu, und 
feinen eignen Kunftgefchmack habe, der Prediger ver
bunden fey, theils bey der Wahl der vorzutragenden 
Sachen , theils bey ihrer Ausführung und Einkleidung, 
das Publicum, vor welchem er redet, nach feiner el- 
genthümiichen Befcbaffenheit ftets vor Augen zu be
halten, und alles den Umftänden urrdBedürfniffen deffel- 
ben anzupaffen. Er beftimmt nach diefen Grundfätzen 
auch den gemeiniglich fo fchwankenden Begriff der 
Popularität im Predigen , und macht über den Gebrauch 
der fogenannren Bibelfprache fehr treffende und nützli
che Anmerkungen.

Der dritte Abfehnitt endlich beantwortet die Frage: 
worauf der Kanzelredner hinarbeiten muffe, wenn er feine 
ganze, allgemeine und locale Beftimmung erfüllen wolle: 
Der Vf. führt alles auf vier Hauptpuncte zurück; der 
Prediger mufs fich bemühen, feine Zuhörer immer 
weiter zu führen; er mufs durch feine Vorträge alles 
das zu bewirken und zu verhüten fuchen, was die bür
gerlichen Gefetze nicht bewirken und verhüten kön
nen; er mufs es feinen Zuhörern erleichtern, alles, 
auch die kleinen und unbedeutenden Dinge und Ange
legenheiten des menfchlichen Lebens, mit der Religion 
zu verbinden; er mufs fich endlich in feinen Vorträgen 
nach dm Geilte 4es Zeitalters, und nach dem gröfsern 
oder geringem Einflufs richten , den derfelbe auf leine 
Gemeinfti genoffen hat. Es ift nicht zu läugnen, däfe

der
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der VE auch hier viel nützliches und brauchbares fagt; 
allein theils- ift er über manches, was einer gründli
chem Erörterung bedurft hätte, etwas zu flüchtig weg- 
gegangen; theils fcheinen die angegebenen vier Stücke 
überhaupt nicht alles zu umfafien, was hier ausge
führt werden mufste. Uns dünkt, nur derjenige Pre
diger leifte feiner ganzen Beftimmung. Genüger der 
überall darauf hinarbeitet, vernünftige Wahrheitsliebe 
bey feinen Zuhörern zu erwecken und zu nähren; der 
fich unaufhörlich an ihr fiitliches Gefühl wendet, und 
fie immer mehr mit reiner Achtung gegen alles erfüllt,, 
was Pflicht ift; der ihnen die Ausübung der Pflicht 
durch praktifche Anweifungen und heilfame Rathfchlä- 
ge erleichtert, und ihnen zeigt,, wie fie es anfangen 
muffen, wenn fie ihre Fehler ablegen, und gute Fer
tigkeiten erlangen wollen ; der ihnen endlich alle Quel
len des Troftes und der Beruhigung öfnet, welche in 
der Religion verborgen liegen, und fie dadurch zu. 
flandhafter Ertragung irdifcher Mühfeligkeiten fähig 
macht und ftärkt. Hätte der Vf. diefe vier Stücke aus
geführt, fo würde er nicht nur Gelegenheit gehabt ha
ben , alles das zu fagen, was er gefagt hat; fondern 
es würde auch mit tieferer Ergründung gefcbehen 
feyn, und er würde noch gar Vieles haben hinzufe
tzen können, was jetzt zum Nachtheil der nöthigen 
Vollftändigkeit mangelt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, in der Druck, d. cercTe focial — Lettres de 
^ean - ^Jaques Cart ä Bernard de Muralt, threforier 
du pays de Vaud für le droit public de ce pays et 
für les ^venemens actuels. 1793. 333 S. 8»

Der Vf., der als unruhiger Kopf aus dem Wattlau- 
de profcribirt ift, fchreibt die Briefe von Lyon aus. 
In dem erften d. d, 20. Nov 1792. entwirft er die äl- 
tefte Staatsgefchichte des Pays - de - vaud. „Der Graf 
„von Savoyen hatte in dem Lande einen einzigen Vogt, 
„und zwar einen Eingebohrenen der Provinz. Das 
„Volk hatte Landftände. Diefe machten die Gefetze, 
„und der Fürft beftätigte fie. Die Entfcheidung über 
„Auflagen , die Erwählung der Juftizbeamten , das 
„Kriegswefen hing von dem Volk ab; das Wattland 
„befand fich mit Savoyen und Piemont in keinem nä- 
„hern Verhältniffe, als, z. B. Neufchatel mit Branden 
„burg; es trat hingegen (unter Vorbehalt des Gra- 
„fen) eigenmächtig in Verträge und Bündniffe; die öf- 
„fentlichen Finanzen vertheilten fich zwifchen den 
„Fürften, zwifchen die Provinz und die einzelnen Ge- 
„meinen. Ddr Antheil des Fürften, als fimpeln Barons 
„der W7att, war der kleinfte. Vermögt feines Antheils 
„verpflichtete er fich zur Unterhaltung der Strafsen." 
—- 2 ter Brief. Gefchichte von dem Uebergange des 
Wattlandes unter die bernerfche Oberherrfchaft im J. 
1536. , Zum voraus hatte der Vertrag von St. Julien 
„dem Wattlände feine Immunitäten und Freyheiten zu- 
„gefiehert. Diefe Freyheiten beftätigte Bern der Stadt 
„Morfee unterm 11. April, 1537.“ — 3ter Brief Poli- 
tifch- ökonomifche Gefchichte der Kirchenreformation.\

„Bern verwandelte den gröfsern Thwl-der Kirchengü- 
„ter irr ariftokratifcbe Beneficien.“ Den geringem 
Theil geniefson die Geiftlicbkeit, und die Armuth. 
„Das Einkommen der gefammten Geiftlicbkeit in dein’ 
„Wattlande (für ohngefähr 131 Lehrer und Prediger) 
„fteigt jährlich auf nicht mehr als 189000 Livres.“ —- 
4ter Brief. Gefchichte von der Abnahme der Freyhei
ten im Wattlande. „Vor defa J. 1536. verfammeken 
„fich die Landftände regelmäfsig jedes Jahr; feit dem 
„J. 1536. verfammeken fie fich nie wieder. Die Ent- 
„reiflung unferer Kirchengüter, fagt derVf., zog noth- 
„wendig die Aufhebung der Landftände nach fich.“ — 
5ter Brief. „Die Aufhebung der Landftände benutzte* 
„Bern zu eigenmächtiger Ausfehreibung fowohl von 
„Auflagen als von Gefetzen. Bey der Straflenverbefle- 
„rung in dem Canton befolgte die bernerfche Regfe- 
„rung in verfchiedenen Gegenden ganz verfchiedene 
„Maafsregeln. Hier bezahlte die Regierung; dort liefs 
„fie die Gemeinen und wohl auch einzelne Gutsbehtzer 
„bezahlen. Endlich kam die Reihe an das Oberamt 
„Morfee. Den 2$ April 1782. fchrieb die Regierung 
„in den Gemeinen diefes Oberarats einen ungleichen 
„und keineswegs auf beftirnmten Termin gefetzten Itn- 
„poft aus. Die Stadt Morfee fchickte deswegen Abge
ordnete nach Bern, mit Vorftellungen, dafs die Ber- 
„ner eben fo wenig, als-ihre Vorfahren an der Regie- 
„rung, die Herzoge von Savoyen., willkührlich Steu- 
„ern aiisfchreibeh dürfen. Hiebey beriefen fie fich auf 
„ihre Titel d. d. 27. Febr. 1430. Diefe Titel hatte un- 
„term 2 Sept. 1575 auch Bern anerkannt. Von Bern 
„erfolgte zur Antwort: Man füllte für einmal bezah- 
,Jen, und die Einwendungen hernach verbringen. 
„Seither verfloßen 8 Jahre, ohne dafs man über die 
„wiederholten Befchwerden in Unterfuchung getreten 
„wäre. Jnzwifchen hätte Merfee für den Bezirk von 
„einer kleinen Viertelftunde an die Strafsenverbeffe- 
„rung nicht -weniger als 9394 Gulden bezahlt.- Erft 
„unterm 6 Febr. 1790. gab der gröfse Rath in Bern 
„dem Schatzmeifter und den Vennern den Auftrag zur 
„Unterfuchung diefer Befchwerden. Die Abgeordne- 
„ten von Morfee rhaten auf allen Erfatz Verzicht, und 
„begnügten fich mit der Vorlegung der Ak’.en , vermö- 
„ge welcher fie nicht nur Morfee, fondern das gelam- 
,,te Wattland von Befteurungen befrevt zu feyn glaub- 
„ten. Den 24. April 1790. befchlofs der Senat in Bern 
„nähere und fchleunige Unterfuchung. Mit der Stadt 
„Morfee vereinigten fich jetzt zur Ueberreichuug der 
„Befchwerden auch andere Gemeinen. Unter der Be- 
„gleitung von 3000 Bayonnetten und 60 Stücken gro- 
„ben Gefchützes fchickte Bern Commiffarien ins Wart- 
„land. Eine Maafsregel', welche freylich Mallet du 
„Pan in dem Mercure de France du 15. Oct. 1791. nicht 
„genug hochpreifen kann: C eft ce, fchreibt er, que 
„fappelle Part de goqverner, poJTede d.un tres haut de- 
„gve par Vadwiinißration de Berne, -et a peu- pves per- 
„du dans le refte de l*Eitrope. - W irklich unterbrach 
„eine folche Maafsregel auf einmal den Gang der Un- 
„terfuchung.“ - 6ter Brief. „Nebft dem Rechte der 
„Gefetzgebung und Befteurung, bemächtigte fich Bern 
„auch noch der Rechtspflege.4.* Von S. 141. ff. führt

F fff f 2 der
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der Vf. verfchiedene Beyfpiele wlllkührlicher Juftitz 
.an. .„Der Paftor Martin zu Mefier es wurde um Mitter- 
„nacht gewaltfam aus dem Schoofse der Familie gerif- 
„fea, unter bewaffneter Begleitung nach Bern ge
schleppt und dafelbft in den Kerker geworfen. Es 
„gefchah fchlechtweg auf Angeben des Secretair Rey- 
,tmond, und zwar auf fein Angeben weder bey der 
„Ortsobrigkeit noch bey dem Landvogte, fondern bey 
„dem Herrn v. Diesbach, dem Gerichtsherrn des Orts. 
„Die Befchuldigung war: Der Paftor habe bey dem 
„Confiftorium das Wort fallen laffen, man follte we- 
„gen des Zehnten von den Kartoffeln zu Bern kräftige 
„Einwendungen machen. Da nichts weiter auf ihn 
„erwiefen wurde, liefs man ihn los.“ Nach S. 150» 
waren es franzöiifcbe Auswanderer, welche die Regie
rung zu folchen gewakfamen Maafsregeln verleiteten. 
Den 14. Julius 1791. trank man bey Gaftgeboten an 
verfchiedenen Orten, zu Vevai, Laufanne, Rolle und 
Copet die Toafts der franzöfifchen Nationalverfamm- 
lung, indefs ohne Verletzung des Anftands oder des 
Relpects gegen die Obrigkeit. Zu Cully hingegen 
trank man unter lauten Unfugen die Toafts der Arifto«’ 
kratie. „Ungeftraft blieben die Ariftokraten; diejeni- 
„gen hingegen, welche auf Gefundheit der frauzöli- 
„fchen Nation tranken, wurden des Hochverrathes 
„verdächtig gemacht. Unter folchen Umftänden er- 
„fchienen mit kriegerifchen Zurüftungen die 4 Com- 
„miffarien von Bern. Verfchiedene Hausväter wurden 
„aus einem Gefängnifs in das andere gefcbleppt, und 
„theils zum 'lode, theils zur Landesverweifung, theils 
„zu langwierigem Verhafte verurtheilt.“ Gefchichte 
von dem Verhöre und Benehmen gegen Roßet und de 
la Motte, die fich bey einem Trinkgelage zu Ouchy 
der Toafts auf das Wohlergehen der Nationalverfamm- 
lung und der Correfpondenz mit einem Club zu Pon
tarlier fchuldig gemacht hatten. yter Brief. Der 
Vf. fucht zu beweifen, dafs bey den gerichtlichen Un- 
terfuchungen der Weg des ordentlichen Rechtes hin
tangefetzt worden. Hiebey beruft er fich auf Quisart 
L. I. Ch. 49. art. 1. Vermöge der alten Satzungen kam 
nicht nur die erfte Inftanz, fondern felbft die letzte Sen
tenz dem Richter jedes Orts zu, nur gouverneurs du Lieu et 
affifiaHts dans U cour. Diefe alten Satzungen aber beftä- 
tigr, (nach des Vf. Behauptung,) ein Decret der berner- 
fchen Regierung vom x. Jun. 1616- S. Igo. erinnert der Vf. 
an diejenige Criminalprocedur, welche die Obrigiceit in 
Bern im J. 1723. gegen den Major Davel beobachtet hatte. 
Ungeachtet diefer Schwärmer fich zu wirklicher bewaff
neter Empörung bereit gehalten, überliefs fie nichts delto 
weniger das Urtheil der Rue de Bourg in Laufanne. — 
gter Brief. Die Maafsregeln der bernerfchen Regierung in 
Contraft mit den Maafsregeln der meiften Regierungen 
von Europa. „Während dafs die mehrern von diefen auf 
„Abfchaffung der Mifsbräuche bedacht find, that jene 
„nichts zur Erleichterung des Volkes.“ (W enigftens hatte 
der Vf. die Erleichterung des Getraidhandels nicht über
gehen follen.) „Im J. 1790. beunruhigte Bern das Watt- 

„land durch Auflegung neuer Im poften; im J. 1791. durch 
„willkührliche Verhaftnehmungen und Criminalurthei- 
„le.“ 9ter Brief. Ueber die Rechtmäfsigkeit und Unrecht- 
mäfsigkeit des Krieges. — loter Brief. Aus verfchiedenen 
Urkunden, z. B. von d. J. 1352,1391,1439,1487. fucht der 
Vf. zu beweifen, dafs inÄbficht aufKriegsangelegenhei, 
ten die alten Herren des Wattlands nichts ohne EinwillL 
gung derLandftä'nde verfügt haben. — n ter Brief. Kla
gen über die eigennützige Einrichtung und den fchadli- 
chenEinflufs des auswärtigen Kriegsdienftes der Berner. 
„Der Sold des Gemeinen ift höchftens vier Batzen täglich; 
„der niedrigfte Taglohn hingegen im Wattlande beträgt 
„gedoppelt fo viel und noch mehr. Täglich verliert alfo 
„das Land 5 Batzen an jedem Angeworbenen, folglich an 
„den fämmilithen auswärtigen Regimentern jährlich 
„365000 Franken. Der Verluft ift für das Land; der Ge- 
„winn ausfchliefsend für einzelne Bürger in Bern. Um- 
„fonft blieben im J. 179c. hierüber die Vorftellungen der 
„Befehlshaber aus dem Pays-de- laud.“ — i2ter Brief. 
Klagen über vorgebliche Unterdrückung derGeiftes und 
Gewiffensfreyheit. ..Die Land vögte,gewöhnlich miiiiai- 
„rifche Veteranen, habenden Vorfitzbey den Confiftorien 
„undKirchenfynoden.“ 13ter Brief. ,Arftatt eines einzi- 
„zigen Landvogts, der unter der Savoyifchen Oberherr- 
„fthaft die ganze Provinz verwaltete, fetzt nun Bern 15; 
„anftatt eines Eingebohrenen, lauter Berner; anftatt eines 
„folchen, der das Wattland nichts koftete. 15, weh te je- 
„desjahr 240000Schweizerlivres aus dem Lande ziehn. 
„Ueberdiefs läfst fich der Landvogt die Juftiz bezahlen. 
„Eine Sentenz der Appeliationskammerkoftet 14g Batzen, 
„ohnedie 6 Franken für die Ausfertigung; bey dem land- 
„vogtlichen Gerichtshöfe koftet fie 2, 3 und4neueLouis- 
„d’ors; bey dem einen mehr bey dem andern weniger.’* 
I4ter Brief. Nicht nur das Oberamt, fondern beynahe jede 
Stelle wird ausfchliefsend von Bürgern aus Bern beklei
det. Berner finds, welche die Zollämter befitzen. Aus
fchliefsend eignen fie fich die Wildbahn zu. Ausfchlie
fsend treiben fie den auswärtigen Handel mit dem Weine, 
den die W attländer bauen. — 15-ter Brief. Hier verwahrt 
fich der Vf. gegen den Verdacht, als ob er im Geifte eines 
Jacobinifchen Propagandiften gefchrieben habe. Er ver- 
fichert, dafs er nach Amerika reife. Er ift auch weit von 
dem Jacobinifchen Syfteme entfernt, dafs Rec. wirklich 
nicht begreift, wie fein Buch hat können in Paris gedruckt 
werden. Er eifert gegen die Hinrichtung des Königs, aber 
folglich auch nicht weniger gegen die Inconfequenz in 
dem Betragen der Emigrirten. „Wenn fie/' fagt er, „die 
„Majorität der Nation dem neuen Syfteni abgeneigt glaub- 
„ten, warum ergriffen fie die Flucht? Er bedauert den 
„Einfiuls, den fie auf die auswärtigen Regenten gehabt 
„haben.“ — Ohne an dem Staatsproceffe felbft weder Pro 
noch Contra Antheil zu nehmen, befchränkten wir uns 
auf einen wörtlichen Auszug. Es ift möglich, dafs der Vf. 
aus den einen und den andern Urkunden zu vielheraus- 
commentirt, und dafs er die einen und die andern Be- 
fchwerden vergröfsert: Wrir wünfehten fehr, eine gründ
liche Schrift von Seiten der Berner Regierung zu lefen.
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

London, b. Murray: A treatife on the fevers of Ja
maica, with fome obfcrvations on the intermitting 
fever of America; and an Appendix, containing 
fome hints on the means of-preferving the health 
of loldiers in hot climatesby Robert '^ackfon, M. 
D. 1791. 4248. Text und 115S. Noten.

In jeder Rücklicht verdient diefes Werk die Aufmerk- 
famkeit aller denkenden Aerzte, da es eine unge

wöhnliche Menge vortrefflicher Beobachtungen, neuer 
und fehr durchgedachter Reflexionen enthält, und da. 
der Vf. fich als einen Arzt von ungemeinem Scharffinn, 
von gründlicher, heut zu Tage äufserft feitenerGelebr- 
famkeit und Kenntnifs der Gefchichte feiner Kumt zu 
erkennen gibt. Den gröfsten Theil feiner Beobachtun
gen, deren Refultate diefes Werk enthält, /teilte der 
y f. zu Savannah la Mar auf Jaimaka an, wo er von 
1774 bis 1782 die Kunft ausübte: dann aber hatte er 
auch Gelegenheit, in Carolina zu leben, und die Ge- 
fundheit der Seeleute auf Schiffen zubeforgen, wodurch, 
ebenfalls fein Vorrath von Beobachtungen und Kennt- 
niffen fehr bereichert wurde. Zuförderfl etwas( über 
die Lage und das Klima von Savannah la Mar. Der 
Ort liegt an der See, hat zwar an der Nordfeite einen 
Moraft, aber das Seewaffer, welches in diedem Sumpf 
Rockt, fcheint ihn dochunfchädlicher zu machen; auch 
ift wirklich die Gegend gefunder, als man glauben foll
te. Dann über den allgemeinen Unterfchied des in Ja
maika endemifchen Fiebers von dem Amerikanifchen 
nachlaffendcn Fieber. Das letztere fetzt mehr aus, und 
nähert fich alfo dem Wechfelfieber, als jenes. Das ame- 
rikanifche Fieber maeht auch nicht die deutlichen Kri- 
fen, als das endemifche Fieber in Jamaika: dagegen ift 
.die Fieberrinde in dem letztem bey weitem nicht fo zu
träglich als in dem amerikanifchen Fieber. Auch kom
men in dem Theile von Jamaika, wo der Vf. lebte, keb 
ne Wechfelfieber vor. Hingegen findet er die gröfste 
Aehnlichkeit zwifchen dem endemifchen Fieber des 
ägäifchen Meeres, welches Hippokrates befchreibt, dem 
Fieber auf Minorka , von Cleghorn gefchildert, und 
demjenigen, welches er in Jamaika beobachtete. — lie
ber die verfchiedenen Typen der Fieber. Diefes nachlaffende 
Fieber hatte wirklich feile Typen, aber fie liefsen fichnur 
mit Mühe beobachten. Der Vf. wandte die gröfste Sorg 
falt darauf, undfand wirklich eine bewunderungswürdige 
Regelmäfsigkeit in denfelben. Die gewöhnlichften Formen 
waren die dreytägige und doppelt drey tägige.. In Rück- 
fieht der letztem bemerkt der Vf. einen neuen und fehr 
merkwürdigen Unterfchied der beiden miteinander ab-
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wechselnden Fieberanfälle. Der eine nämlich, mit wel
chem das Fieber anfing, zeigte fich des Morgens, und 
war mehrentheils der ftärkfte: umgekehrt war es in 
den von Hippokrates Befchriebenen Epidemieen. All
tägliche Typen beobachtete auch hin und wieder, 
aber fie fetzten nicht deutlich aus. Verwickelungen 
alltäglicher mit dreytägigen Formen pflegten auch bis
weilen vorzukommen: diefes feyn wahrfcheinlich die 
halbdreytägigen Fieber, die die Alten, befonders Hippo- 
krites, Celfus, Agathinus und Galen zu unbeftimmt 
fchildern, und mehrentheils doppelte dreytägige Fieber 
darunter verliehen. Friedrich Hoffmann allein befchrei- 
be den flemitritaeus fo, wie ihn der Vf. fahe: aber 
Cleghorns Semitertiana fey nichts anders, als ein dop
peltes dreytägiges Fieber. In Karolina fah der Vf. auch 
dreyfache dreytägige Fieber. Vortreffliche Bemerkun
gen über das Vorrücken des Typus, und in wie fern 
man berechtigt fey, daraus auf Bösartigkeit zu fcblie- 
fsen. Mit «Hem Recht befcbuldigt den Galen, dafs 
er fich durch die Humoral-Pathologie verleiten laffen, 
über den Typus der Fieber unrichtig zu urtheilen. Er 
bemerkt dagegen, dafs feine eigene Beobachtungen 
blofs local find, und dies Bekenntnifs macht feiner 
Wahrheitsliebe und Befcheidenheit Ehre. Die meiden 
Fieber mit dreytägigem Typus fingen in Jamaika ihre 
Anfalle des Morgens zwifchen g und 11 Uhr an, die 
meiffen alltäglichen oder mehr nacblaffenden Fieber des 
Nachmittags zwifchen 4 und 8 Uhr. Dagegen fingen 
die dreytägigen Fieber in Karolina gewöhnlich gegen 
12 Uhr an. Auch war die Dauer des Anfalls des einfa
chen Tertianfiebers länger, als des doppelten. In Ja
maika find die verdoppelten Fieber überhaupt weit häu
figer als die einfachen, dagegen diefe in Karolina öfter 
vorkommen. Kritifche Tage. Auch über diefen wich
tigen Gegenftand erinnert fich Rec. nicht, in irgend ei
ner neuen Schrift fo viel Befriedigendes gelefen zu ha
ben. Der Vf. war von1 Schulen her gegen die Lehre 
von kritifchen Tagen eingenommen. So kam er nach 
Weftindien, fand aber hier bald, dafs die Fieber fich 
doch gar zu verfchjeden folvirten, und dafs die Arz- 
neymittell eine gar zu verfchiedene Wirkung an ver- 
fchiedenen Tagen hatten, als dafs dies nicht einer be- 
fondern Urfache hätte zugefchrieben werden follen. 
Sorgfältig, und wie man lieht, ohne alles Vorurtheil 
für die Lefer von kritifchen Tagen, forfchte er nach 
der Urfache, und fand fie wirklich in diefen Tagen ge
gründet. Von 60 Fällen, die fich günftig endigten, eut- 
fchieden fich 10 am dritten, 10 am fünften, 20 am fie- 
benden, 10 am neunten, 5 am elften, 3 am dreizehn
ten und 2 am fiebzehnten Tage. Von 9 Fällen/die in 
den Tod übergingen, traf der Tod in f Fall auf den 
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fechffen, in i auf den fiebenten , in 6 Fällen auf den 
achten, und in. i auf den zehnten Tag. Diefe Refulta- 
te lind auLerft beixerkenswerth, da he andere kritifche 
Jage in Weitindien, als auf den Infeln des ägäifchen 
Bleers kennen lehren. V, le fehr verdiente diele wich
tige Lehre, auch von dentfchen Aerzten näher unter- 
fucht und durch treue Beobachtungen geprüft zu wer
den !. - Bey der Berechnung der kritifehen Tage ge- 
iieht der Vf., mehrenlheils die verwickelten Fälle auf 
einfache zurückgebratht zu haben. Jedem Anfall des 
drey tägigen Fiebers gab er die Dauer von 4g Stunden, 
obgleich diefelbe oft kürzer war: dagegen fah er die 
übereinliimmenden Anfalle des doppelten drey tägigen 
Fiebers oft als diefelbe Krankheit an. Er gibt indeffen 
auch zu, dafs viele Ausnahmen bey diefer Berechnung 
mit in Anschlag gebracht werden muffen: und man 
könnte gegen diefe Simplification verwickelter Fälle, da 
blofs nach der Dauer der Anfälle gerechnet wird, man
ches einwenden : indeffen hat, wie bekannt, Sydenham 
zuerit diefe Berechnung angefangen, und, wann die Er
fahrung dafür fprichr, fo haben wir nichts dagegen. 
Die Fieber, weiche fich dem nachlaffenden näherten, 
pflegten fich gewöhnlich an ungleichen Tagen zu ent- 
fcheiden. Sehr auffallend war die periodus Jeptenaria 
auch bey diefen Fiebern ; und jeder Rückfall der Krank
heit ging fotche Perioden durch als der morbus primärius. 
Dafs die kritifehen Tage fich ändern und gleich wer
den , anfiatr vorher ungleich gewefen zu feyn, hängt 
oft von der Aenderung der Zufälle ab. Vortrefflich er
läutert diefs der Vf. durch Bey fpiele, und zeigt zugleich, 
wie die Aenderung des Ganges der Krankheit auch ei
ne Unregelmäfsigkeit der kritifehen Tage herverbringt. 
Er beurtheilt darauf die Grundfatze der berühmteren 
Schriftfteller, über die kritifehen Tage. Hippokvates 
febeint ihm diefe Tage ganz unrichtig berechnet zu La
ben : vielleicht aber liegt die Schuld gröfstentheils an . 
dem corrumpirten Text. Mit Unrecht habe er befon- 
ders den fünften und neunten Tag ausgelaffen, die doch 
offenbar kritifch feyn. Gaten habe genau und forgfal- 
tig darüber geschrieben, aber mit Unrecht den vier 
zehnten Tag als kritifch angegeben. Unter den neuern 
Schriftftellern fchätzt er vorzüglich Hoffmann und Cul
len. An diefer ganzen hiRorifchen Deduction hat Rec. 
nichts auszufetzen gefunden, als dafs ff}. in dem 
Wahn lieht, als ob Hippokvates Berechnung der kriti
schen Tage fich auf der pythagorifchen Zahlenlehre 
gründe. Rec. getraut lieh das Gegemheil mit Sicher- ; 
heit zu erweifen, und will hier nur unter den vielen . 
Gründen, wodurch diefe Meymmg entkräftet wird, :m- . 
führen, dafs die Zahl 10 die wkhfigfie bey den Pytha
goreern war, und dafs doch der zehnte T^g bey dem . 
Ilipyokrates nie ein kririfcher genannt werden kann, 
dafs ferner zu Hippokvates Zeiten die ächten Pytha
goreer den Zahlen nie eigentliche Kräfte zugefchrieben, 
fondern diefelben blofs als vergleichende Erklärungs- 
Gründe der Enthebung aller Dinge gebraucht haben. 
Sehr merkwürdig und beftätigend für die altehippokra- 
tifche Lehre ill auch des Vf. Behauptung, dafs die glei
chen Tage immer die unglücklichen feyn, und dafs die 
üblen Ausgänge der Krankheiten gewöhnlich dreymal

an gleichen Tagen zutreffen, ehe fie fich einmal an un
gleichen "Fagen ereignen. Auch die Gründe, welche 
er für diefe Wahrnehmung anbringt, laffea fich hören,, 
muffen aber bey ihm felbll nachgelefen werden. Er 
fchliefst dies Kapitel mit folgender merkwürdigen A etifse- 
rung: The man in veedity, who pretends to eure a fever, 
withoHt a knowUdge cf the critical perieds of natur e, is 
not l: fs prefnmtnous, than the mariner, who undertakes 
to conduct a vejfrl thruugh the ocean, irithout being in- 
ßruetsd of calcidatmg her conrfe. - Veber die entfern
ten Urfachen der rieben. Sumpfdünfie müffen vor allen 
Dingen bey epidemifchen Fiebern befchuldigt werden. 
Zu Peterborough in Virginien wird, diefer abfcheulichen 
Ausdünnungen wegen, feiten ein Menfch, der da ge
bühren iit und beständig lebt, 21 Jahre alt. Das Schäd
liche in der Sumpfluft ilt weder ein faulichtes noch ein 
anderes durch die Chemie zu erkennendes Principium, 
fondern ein wahres aveanum naturae. Gegen Pringle 
behauptet der Vf., dafs die Luft an {liefsenden W7affern 
eben fo fchädlich fey als die Sumpfluft, und dafs, um 
diefe zu verbeffern, keine durchltreichende Winde et
was helfen können. Auch hohe und gebirgichre Ge
genden, die nur in der Nähe der Sümpfe liegen, find 
von den feindlichen Wirkungen der Sumpfluft gar nicht 
frey. Anfteckcnde Fieber kommen als Feldkrankheireu 
in Lazarethen feiten vor, gewöhnlich find es epidemi- 
fchc und bösartige Fieber. Sehr intcreffant find auch 
des Vf. Bemerkungen über den Emilios der Verände
rungen des Mondes auf den Gang der Fieber, die aber 
von BalfouUs Wahrnehmungen abweichen. Unter 30 
Fällen eigentlich nachlaffender Fieber fielen die Anfalle 
von 28 auf die nächiun Tage vor dem Neu - oder Voll
monde. Auch in Nordamerika, befonders in York-Is
land, bemerkte der Vf., dafs die Anfälle der Fieber lieh 
auf das zweyte und letzte Viertel des Mondes ein- 
fchränkten. — In dem Abfchnitte über die nächfle Ur- 
fache der Fieber entwickelt der Vf. vortrefflich, die Ge- 
fchichtc der Theorien. Ais Kenner, der die kleinfi.cn 
Details der Gefchiehre feiner Kunit erforfcht hat, ur- 
theilt er über jedes Syftem, prüft endlich auch das CM- 
tenfehe, und fetzt mit allen Recht daran aus, dafs die 
nächfte Urfachc der Fieber unmöglich in der Schwäche 
gebucht werden könne, indem diefe nicht im Stande 
fey, die allgemeine Reaktion unmittelbar hervorzubrin
gen. Sehr befcheiden äufserit fich ff}. dahin, dafs er 
v oii der nächften Urfache des Fiebers nichts wiffe, dafs 
aber die Schwäche nur ein Theil der Wirkung der näch
sten UrDche’ zu feyn fcheine. Hierauf folgt die Be- 
fchreibung der in Jamaika herrfchenden Fieber, die in 
jeder Rücklicht mufterhaft iff. Es waren hauptfachlich 
4 Gattungen diefer Fieber epidemifch. Das entzündli- . 
ehe Fieber war das gutartigfte. Das nervöfe äufserte - 
fich vorzüglich durch 2 entgegen, gefetzte Zullände, 
durch widernat ürliche Erhöhung und durch Erfchöpfung 
der Kräfte. Sehr gut ilt aber die Bemerkung des Vf., 
dafs es einen mittlere, ziifammengefetzten Zuiland ■: com
pound ftate) gebe, der zu keinen von beiden unmittel
bar gehöre, und in leichtem«. Wahnfinn, Zittern u.f. w*. 
beliebe. Was die Faulfiebcr betriff^, fo will der.Vf. 
keine eigentliche Species davon feit fetzen, fondern be

merkt

kleinfi.cn


789 Nro. ao§. JUNIUS 1794/

merkt nur, dafs er viele Fieber beobachtet habe, in 
welchen die Neigung-zur faulichten Auliöfung der Säfte 
hervor Rach. So urtheilt er auch über die Gallenfieber, 
daß die widernatürliche Abfonderung der Galle blofs 
zufällig fey, und in vielen Fiebern ohne Unterfchied 
vorkomme, ohne eine eigene Gattung auszumachen. — 
Prognoßik. Sehr befriedigend ift des Vf. Urtheil über 
die hippokratifchen Aphorifmen. Die Sätze feyn viel 
zu kurz lind abgebrochen, oft beruhn allgemein ausge- 
druckte Grundfätze nur auf individuellen Erfahrungen. 
Die wichtigllen Zeichen nimmt der Vf. aus dem Auge 
her. Solano’s Grundlatze über den Puls prüfte er forg- 
fältig, fand fie aber nicht hewährt. Eine trockene 
Zunge, die fchnell feucht wird, ilt ein übles Zeichen. 
Der Schluckfen ilt oft kritifch. Wichtig ift der Unter
fchied der Vorbedeutung aus dem Ausfchlage am Mun
de: er ilt oft kritifch, fehr oft aber auch gefährlich. 
Kalte Schwelfse find nicht feiten kritifch. Lefenswür- 
dig ift die Abhandlung über den Unterfchied der Krifen 
und der blofsen Remifiionen der Fieber. — Ueber die 
Heilkräfte der Natur in Fiebern. Diefer vortreffliche 
Auflatz enthält Grundfätze, welche von den gewöhnli
chen Meynungen durchaus abweichen, und die der Vf. 
mit lobens würdiger Befcheidenheit vorträgt. Aus der 
Beobachtung, daß fehr viele Fieber aulhören und Reh 
entlcheiden, ohne dafs die Lebenskräfte bey der Ent- 
fcheidung erhöbt find, oder vielmehr, ohne dafs ihre 
Erhöhung durch ein Zeichen auffällt, fchliefst der Vf., 
dafs diefe Solutionen größtentheils nur dann erfolgen, 
wenn die Fieberurfache aufhört, zu wirken und dafs 
es alfo keine gleichförmig wirkende Kraft des Körpers 
gebe, welche das Leben erhalte, den Tod abwende, 
und die Gefundheit wieder herfteile. Rec., der feft 
überzeugt ift, dafs man viel zu viel auf Rechnung die- 
■fes arcani naturae gefchrieben, was fielt doch blofs 
durch phyfifche Wirkungen erklären läfst, und der den
noch von dem Dafeyn der Heilkräfte der Natur fehr ge
wiß zu feyn glaubt, hält dafür, dafs man lieh leicht 
-mit dem Vf. in der Erklärungsart der thätigen Sympto
me vereinigen kann, ohne doch mit ihm die Folge dar
aus zu zishn, dafs es keine Heilkraft der Natur gebe. 
Unftreitig hangen jene Symptome größtentheils von 
der Reaction der feiten Theile ab, welche eine noth- 
wendige Folge der Einwirkung des Krankheitsftoffes ift: 
mid diefe Reaction ift in verfchiedenen Theilen verfebie- 
den, und kann wohl niemals als willkührliche Folge 
eines behindern Wefens angefehen werden Größtcn- 
theils lind auch diefe Wirkungen zufällig, und oft zwe
cken'he nicht zum Wohl des Körpers ob, dürfen auch 
alsdann nicht nachgeahmt werden. Alles dies gibt Rec. 
dem Vf. nicht allein zu, fondern findet es auch fchon 
zum Theil im Gaubius und andern Lehrbüchern.. Aber 
das berechtigt noch gar nicht zu dem Scliluß, den der 
Vf- daraus zieht, dafs cs keine Heilkräfte der Natur 
gebe. Was. die Kurmethode fflb.ft berrifit; fo macht der 
Vl. vorzüglich die Indjcatiön, Remifiionen der Fieber 
her v pr zu bringen. Am meiften eifert er gegen die auslee- 
rende Methode, und gegen die Idee, als ob die Galle die 
Urßchu der Eraukheren wäre. Gaflichte Ausleerungen 
feyn üie Folgen der Schwäche oder des gereizten Zu- 

fiandes der Leber;- er hebt diefe Ausleerungen durch 
Blafenpilafter auf ydie Lebergegend gelegt. Die 
Fieberrinde wirkte belfer zur Erhaltung der Lebens
kräfte, als zur Stopfung des Fiebers. Der Wein war 
in kleinen Gaben zuträglicher als in grofsen. Vorzüg
lich aber dringt der Vf. auf die Anwendung der kalten 
Tropfbader in Verbindung mit lauen Fußbädern. In 
den meiften Entzündungen wendet er ein Pulver aus 
Opium, Kampfer, Salpeter und Brechweinftein an. — 
Ueber das gelbe Fieber. Der Vf. nimmt dreyerley Cha- 
racter deflelben an, den faulichten, nerv Öfen und ent
zündlichen. In der erftern Art ilt das fchwarze Erbre
chen und die Gelbfucht eigentbümBch. Die Befchrei- 
bang jeder von diefen Gattungen ilt dem Vf. fo vor- 
treflich gerathen, daß Rec, fich nicht entfinnen kann, 
irgendwo etwas Befferes über das gelbe Fieber gclefen 
zu haben. In der erlten Periode diefes Fiebers verord
nete er Aderläßen, denn warme Bäder und kalte Tropf
bäder von Salzwafier. War die Angft fehr groß , fo 
wurden Blafenpilafter auf die Herzgrube gelegt. Opium 
mit Schweißtreibenden Mitteln und Wein waren lehr 
zuträglich. Ueber die IFechfelfieber in Jamaika. Sehr 
gut befchreibt der Vf. die Vorläufer des Anfalls, die be- 
fondere Empfindung im Magen und die Kälte im Rück 
grade. Vortrefiich find feine Bemerkung über die Ver- 
wandrfchaft der Ruhr mit dem Wecbfelfieber, auch mit 
W7aßergefchwülften, die befonders in Karolina häufig 
auf das W’echfelfieber zu folgen pflegten. Der Vf. ift, 
wie billig, ein großer Lobredner der Fieberrinde, und 
fpriebt fie durchaus von dem Verdacht frey, als ob he 
die Näehkrankheiten des W'echfelfiebers hervor Iningen 
könne. Große Dofen müffe man aber immer verord
nen, weil man mit kleinen Gaben wenig oder gar nichts 
ausrkhte. Der Vf. klagt, dafs die deutfeben Aerzte bey 
den hcflifchen Truppen die Fieberrinde fo fuhr gefürch
tet hätten, und verfichert, dafs das Opium in Wcchfcl- 
fiebern eft vorzügliche Dienfte geleiftet habe. Hierauf 
folgt eine biftorifche Ueberficht der Kurmethoden iln 
Fieber, die dem Vf. ganz vortreflich gerathen ift, und 
woran wir nichts auszufetzen finden, als daß Hr. J. dem 
Hippokrates den Grcndfatz : contrario, coutrariis zu- 
fchrcibr, der doch feinen ächten Lehrmey nungen ,wi- 
dcrfpricht. und nur in den unächten Schriften vor
kommt. ZumBeweife, wie tief der Vf. aus den Quel
len der Gefchichte fchöpft, kann vorzüglich die hurze 
Darftellung der praktischen Methode des Afidepiades die 
neu, die eben fo v ahr als fchön ift. Kalte Bäder und 
körperliche Bewegung feyn noch immt-r, nach dem 
Mnfter der Aken , im Fieber zu empfehlen: einleuch
tende Beyfpiele davon führt aus . eigener Er
fahrung an. ßc-y der Erzählung von dem Uebergang'e 
der Medecin von den Griechen zu den Arabern hat er 
fith doch zu fehr auf Abul F-iradfch verlaßen, der die 
Schule zu Dfchandifabor zu Aurelian’s Zeiten anlegen 
läßt, da fie doch vor der Mitte des 4 Jahrhunderts er
weislich nicht exiftirt hat. Endlich ilt noch eine Anlei
tung zur Erhaltung der Gefundheit in heißen Climaten, 
befonders in Weftindien, für Seeleute und Soldaten, 
angehängt. Vor allem dringt der Vf. auf Vermeidung 
geiftiger Getränke und auf mehr Waffenübungen im

Frie-
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Frieden. Er bevreifet einleuchtend, dafs ein-grofser 
Theil der Krankheiten, die unter den eiiroppifchen 
Truppen in Weßindien herrfchen, von Müfsiggang und 
Mifsbrauch gciftiger Getränke herrührt.

Die befonders paginirten Noten enthalten einen 
Schatz klaffifcher Gelehrfamkeit, der für den Kenner 
aufserordentlich wichtig ift. Die Stellen der alten Grie
chen und Araber, welche auf den Gegenftand Bezug 
haben, führt der Vf. mit den Worten des Originals an, 
und fügt Ueberfetzungen hinzu, welche beweiien, dafs 
er der griechifchen und fogar der arabifchen Sprache voll
kommen mächtig ift, und die klaHifchenSchrifriteHer bei
der Nationen gründlich ftudirt hat. Auch finden fich in die
fen lefenswürdigen Noten noch eine Menge Neben
werke, über Gegenftände der Gefchichte der Medicin, 
fo wie auch mehrere Krankengefchichten, die zur Er
läuterung des Textes bey tragen. Rec, legte mit wahrer 
Hochachtung für den Vf. diefes Werk aus der Hand, 
und freut fich herzlich, dafs durch diefen würdigen 
Mann die Nation, zu welcher er gehört, von dem Vor
wurf gerettet ift, als fehle es ihren Aerzten an claffi- 
fcher Gelehrfamkeit: noch mehr aber freut er fich, dafs 
durch diefes neue ßeyfpiel wieder erwiefen wird, wie 
gut fich das praktifche Genie und die reichlich fte Erfah
rung mit dem Studium der Alten und mit ausgebreiteter 
Gelehrfamkeit vereinigen laffe.

Leipzig, b. Weygand: BaffianiC^vminati, der prak- 
tifchen Arzneykunft öffentlichen Lehrers zu Pavia, 
u. f. W. Inbegriff der allgemeinen Gefundheitsltkre 
und prähtifche-n Arzneykunde. Erfter Band. Die 
Gefundhei/sregeln. Eine mit Zufätzen vermehrte 
freyeUeberfetzüng.vi792. 589S. g, (1 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. diefer Ueberfetzung, deren Original fchon 
von einem andern Rec. in unferer Zeitung angezeigt 
worden ift, glaubt vermuthlich den deutfehen Aerzten, 

tdadurch einen gröfsen Dienft gethan zu haben; wir 
zweifeln aber fehr, dafs man ihm für die Mühe, die 
er auf diefe Arbeit gewendet hat, viel Dank wiffen 

wird. Denn erftens ift diefe Schrift vom Vf. in einer 
Sprache gefchneben worden, die von Rechts we^en 
jeder Arzt verftchen mufs, wenn er des Namens eines 
Arztes würdig feyn will, und dann läfst fich die Ueber
fetzung diefes Werkes auch nicht durch den Vorwand 
entfchuldigen, dafs es in Deutfchland an Exemplaren 
der larcimkrmn Ausgabe mangele, indem bekanntlich 
die r ntKhifche Handlung in Leipzig bereits vor einigen 
Jahren einen, fo viel wir gefunden haben, febkrfreven 
Nachdruck derfelben tdejr überdiefs ungleich wohlfeiler 
als die Ueberfetzung ift), beforgt hat. Wir können alfo
dieier Ueberfetzung fto gern wir auch bekennen, dafs 
das Original derfelben unter die lefenswüruigen Bücher 
gehört, keine günftige Aufnahme in Deutfchland ver- 
fprechen, wir müßen vielmehr vermuthen, dafs fie fo 
wie viele andere mehr oder weniger gute Ueberfetzun
gen die unfere Buchhändler zu Markte zu bringen 
fortfahren, bald Maculatur werden wird, i- Die Ver- 
ffeutfehung felbft gehört nicht unter die fchlechten Ar
beiten diefer Art; der Ueberfetzer hat, wie wir bey 
Vergleichung feiner Ausgabe mit dem Originale gefun
den haben, den Vf nicht mifsverftanden, fondern die 
Behauptungen deffelben getreu und forgfähig in unfere 
Sprache übergetragen; er hat ferner einige Stellen, die 
nur auf Italien paflen und den deutfehen Lefer wenio- 
interemren würden, z.B. S. 390, vyo die Rede von deS 
mayl.mdifchen Weinen ift, u. f. w. zufammengezogem 
an andern Orten aber, z. B. S. 265, 266, 323, «66, 
38O, u. f. w. die Aeufserungen des Vf. über die Nutz
barkeit oder Schädlichkeit verfchiedener Speifen und 
Getränke, über die Güte der Weine und die Art ihre 
Aechtheit zu prüfen/ u. f. w. verbeffert, oder mit Bey 
fpielen erläutert, und fich fo einige, freylich eben nicht 
fehr bedeutende Verdienfte um diefe Schrift erworben. 
Die übrigen Anmerkungen, die er eingefchaltet hat 
enthalten faft bloß litterarifche Nachweifungen, die 
aber zum Theil unvollftändig, zum Theil fehlerhaft 
lind (z. B. S. 121, 141 u. f. w.) und überhaupt zurVer- 
vollkommnyng des Werkes nur fehr wenig beytragen.

KLEINE SCHRIFTEN.

SrAATSWjssr^scwArTEN. Berlin', Dar Gliick des Frieden?, 
dem Herrfcher der preufsifchen Staaten gewidmet vom Graf von 
Schwerin. 1792- 4+ Der Vf. fonft in feiner .Zueignungs- 
fchrift an den jetzt regierenden Monarchen : er halte es fich um 
fo mehr für Pflicht, über folche Gegenftände nachzufinnen, 
Preufsens innere und äufsere Verhältnifle mit den Grundregeln 
einer weifen Politik und einer auf Volksgiück abzielenden Re- 
gierungskunft zu vergleichen , da er in der ihm Allerhöchft an- 
gewiefenen Carriere fo glücklich ift, unter der Direction eines 
der erften Finanzkundigen Köpfe, in den Gefchäften des Staats 
als Mitarbeiter Antheil zu nehmen, und nur den ehrenvollen 
Beruf vor Augen hat, feinen Vorfahren nachzueifern, welche 
im Dienft der preufsifchen Könige fich auszeichneten, und «xeer 

den Pflichten ihrer erhabenen Stellen grau wurden.. Wir muf
fen den guten Vorfatz rühmen; aber, hat er irgend feine lite” 
rärifche Ehre lieb, fo bitten wir ihn, das Publicum nicht wie' 
der mit feinen .Exeratien heimzufuchen, auch nicht dann ein- 
mal, wenn er fie durch einen tüchtigen Corrector von den 
reichlichen Sprachfehlern wollte fäubern la Heu. Denn wahr- 
lieh durch ein fo feichtes Gewäfche über die Thaten der letzten 
preufsifchen Regenten und über die, einem jeden von felbft 
einleuchtenden, Vortheile des Friedens, als er hier dem Publi 
cum zum befsten gibt, wird er fich nie den Weg zu eilier lite’ 
ranfehen Laufbahn eröfaen können, die in Rücklicht. auf den 
Ruhm nur irgend mit der kriegerifchen verglichen' werden 
kann., auf der einer feiner Ahnherren fo vorzüglich glänzte.
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Crufius : Reife eiv.es Polen durch die Mol
dau nach der Türkey; von ^ofeph Mikofcha. Aus 
dem Polnifchen überfetzt von M. Samuel Gottlieb 
Linde, Lector der polnifchen Sprache in Leipzig. 
Erjler Theil, X S. Vorrede u. 15g S. Zweyter Theil, 
19g S. Reife, Nachfchrift des Ueberfetzers; u. In- 
haltsverzeichnifs. 1793. g. (1 Rthlr.)

Die Anzeige der polnifchen Urfchrift hat Rec., wie er 
glaubt in Deutfchland zuerft u. allein, in N. 336 

u. 37 der A. L. Z. 1791 gegeben; die Zurathziehung 
diefer ausführlichen Anzeige hätte Hn. L. vor einigen 
Unrichtigkeiten in feiner Ueberfetzung, und vor einem 
auch hier fortgeführten Fehler des Originals bewahret.

Bey der erften Anficht des Titels könnte man glau 
ben, dafs „ffofeph Mikofcha“ blofs* der Befcbreiber einer 
auonymifchen Reife ,,eines Polen“ fey, da doch M. der 
Reifende und der Reifebefchreiber zugleich ift.

Die Ueberfetzung ift mit gar nicht gemeinem Fleifse, 
mit ftchtbarer Kentnifs der Sprache des Originals im 
Ganzen genommen richtig und getreu und doch nichts 
weniger als fteif oder fklavifch, fall überall in einem 
fliefsenden, reinen, kräftigen, Deutfeh abgefafst, nur 
in einigen Stellen ift der Sinn des Originals ver
fehlt. Die genaue Kenntnifs beider Sprachen hat Hn. 
L. in den Stand gefetzt, eine gewiße Wortfülle und 

. Mannichfaltigkeit in einzelnen Ausdrücken und Wen
dungen der polnifchen Sprache , deren Genius fich 
auch hierin mehr der römifeben, als irgend einer neuen 
Mundart nähert, mit den knappen Formen und Phrafen 
des fparfamen Deutfehen, da wo es nöthig war, zu ver 
taufchen: Kaminiec, „zafada, naycelnieyff. y Kraju cale- 
„gofiiya, heilst daher hier kurz und gut: „die bejle Fe- 
flung in Polen ; “ „pod czas woienney chwili“ mit gleicher 
Kürze: „im Kriege;“ „w tym przeciagu czafu, „Unter- 

. „deffen; “ „przyfzio mi na pamige,“ „ich dachteu. f. w. 
in unzähligen Stellen, wo die wörtliche Dollmetfchung, 
zur Zeit kriegerifcher Unruhen, im Verlaufe der Zeit 
nun u. f. W. deutfehen Ohren unausftehlich fallen 
würde. — Nicht allein in einzelnen Formeln und Phra
fen aber, wo es freylich auch dem gewöhnlichen Ueber
fetzer noch fo ziemlich glückt, fondern auch in ganzen 
Perioden ift durch die Wegfchneidung unnöthiger Ver- 

. bindungsfonneln und Uebergänge, durch Zufammen- 
ziehung der im Polnifchen häufigen disjunctiven Sätze, 

. durch Verminderung der gehäuften Relativen, durch 
t Weglaffung nicht unumgänglich nothwendiger Beywör- 
. ter oder durch Beziehung eines einzigen auf mehrere 
. Subjecte ,.mit einem Worte, durch, die geschickte und

4. L. Z. 1794. Zweyter Bund,

dem Sinne gar nicht nachtheilige Veränderung und Um
bildung der Syntax, der Natur und dem Gange der 
deutfehen Sprache fo nahe gekommen, dafs auch dem’ 
fchärfften Kunftrichter und dem delicateften Liefer nichts 
zu tadeln oder zu wünfehen übrig bleibt. Durch die
fes richtige Verfahren find lange, und, nach deutfehem 
Genius zu urtheilen, gedehnte Perioden, ohne denmiu- 
deften Nachtheil für den Sinn und die Sachen, in der 
Ueberfetzung in zwey, drey Sätze von wenigen Zeilen 
zufammengedrängt. So ift, z. B., Th. II, 127 die aus 
neun Zeilen beliebende Periode des Originals, II. 33g» 
„Procz tych fzkoi wielkich“ — „bez zadney dawac fl§pa~ 
„zvinny uczacym fig zapiaty i datköw,“ ohne eine einzi
ge , zur Sache gehörige Idee zu verlieren, durch eipe 
Zeile : „In den Trivialfchulen“ — „geniefsen die Schü- 
„ler den Unterricht unentgeltlich“ wiedergegeben. An
derwärts, wo eine gänzliche Umbildung nicht nöthig, 
eine fo weit getriebene Sparfamkeit aber nicht möglich 
war, ift durch Zerfchneidung der langen Perioden, durch 
eine nicht zu gewaltfame Trennung der Sätze, durch 
Wegwerfung der vielen kleinen Redetheilchen undVer- 
bindungspartikehi, und durch andre rhetorifche und 
grammatifche Handgriffe wenigftens das Ermüdende und 
Läftige benommen. Beyfpiele finden fich in Menge 
durch beide Theile. Freylich find dadurch zuweilen 
doch nicht oft , Wiederholungen unvermeidlich ge
macht. Das Steife und Feierliche der allgemei
nen Betrachtungen hat die Ueberfetzung allemal in 
ein natürlicheres und gefälligeres Gewand eingekleidet. 
S. vorzüglich die, Th. 1, S. 26 und 27 befindliche f 
„Der grofse dbfland zwifchen den Menfchen und Thie- 
„ren — etwas zu treffen pflegt“ wo die Dagegen
haltung der Stelle der Urfchrift, I, S. 30 und gj : 
„Czlowiek depczqcy ziemi^“ - „pierwszy raz namorsqu 
bpdqcy“ unfere Bemerkung fehr einleuchtend machen 
wird. Oft find auch die Sätze einer Erzählung fchick- 
lieber und natürlicher geordnet. Der Ueberfetzer faßt 
durch diefe und andere gute Eigenfchaften der Hof- 
nung noch andre polnifche Original werke durch deut- 
fche Ueberfetzungen gemeinnütziger zu machen, ein 
Intereffe gegeben. Eben darum aber wollen wir doch 
noch folgende Erinnerungen hinzufügen, die zivar aüs der 
Unterfuchung des Ganzen entftanden, aber , um der 
Kürze willen, nur mit einigen Beyfpieien belegt find,

Zuerft hat Hr. L. fein Original zuweilen zu flüch
tig angefehen, oder vielleicht ganz unrichtig verftah- 
den. S. 4 und 5 fpricht MikofzaNon den guten Fol
gen, "die eine belfere, auf Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums abzweckende bürgerliche Einrichtung 
in Polen auf den Stand-des Landmannes fowohl als
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des Städters haben würde. Am Schluffe diefer men
schenfreundlichen Excurfion fetzt er hinzu: Selbjl Frem
de und Ausländer, wofern fie nur der Sicher- 
freit ihrer Perfon und ihrer Habe fich bey 
uns zu gewärtigen hätten, würden angelockt werden, 
diefes Ixtnd zürn Aufenthalte zu wählen. Im Polnifchen, 
„moze i zagraniczny u y rzawfzy b espieczenfiwo 
„ofoby fivoiey i maiqtku, smiaioby fig gavnql 
„ofiadad puftka wiele lezqcych gruntow.“ Diefen fo deut
lichen Schlufs überfetzt aber Hr. L.» gleich auf dem zwey
ten Blatte feiner Ueberfetzung, S, 5. folgendermaafsen: 
„Vielleicht würde auch mancher aus der Nachbarfchaft, 
„wenn feiner Habe oder feinem Leb en Gefahr 
„drohte, zu uns herüberziehen.“ Wir vermögen es 
uns gar nicht zu erklären , wie diefes quid pro quo hie
her gekommen ift: denn bespieczehftwo ift ja nicht, wie 
der Ueberfetzer gewifs recht gut weifs, die drohende Ge
fahr , fondern Gefiahrlofigkeit oder gerade das Lateini- 
fche Securitas.

Th. IL S. 32g derUrfchrift ftelltMifox/zaden, zwar 
im Aufwande und Genuffe des überfchwenglichften Lu
xus, aber nicht fo in Auffindung neuer Erwerbmitrel 
mit dem übrigen Europa Schritt haltenden Polen andre 
handelnde Staaten zum Mufter vor. W ir müffen zu bef- 
ferer Beurtheilung auch diefe Stelle herfetzen. „IVwie- 
„ku — gdzig cata Europa, pozw oliwfzy f ob ie cu- 
„glo w w niezmiernych wyda tkach, wzigia fiedo 
„frymarczenia i przemyfiow, fzukaiqc wfparcia w dru- 
„gim puifferzu ziemi“ etc. Der Sinn ift unwiderfprech- 
iich diefer: In einem Zeitalter, wo ganz! Europa, n a c h- 
dem es im zugeil of e n Aufwande alle Gren
zen überfchritten, hinwiederum doch auf Mittel 
des Erwerbs durch Handel raffinirt etc. Eben weil der 
Aufwand fo ungeheuer war, müffe wieder auf Wege 
des Erwerbs gedacht werden. Hr. L, aber hat den 
Mittelfatz der Steller „pozwoliwfzy — wydat- 
„kach,“ wider die klare Abficht des Vf. und ganz 
feiner Argumentation entgegen, auf die Art 
des Aufwands gezogen, zu welchem die Handelsfpecu- 
lationen die handelnden Staaten veranTafst, und nun Th, 
II, S. 119 folgenden Sinn herausgebracht: „Inden^ahr- 
„hwiderten, wo ganz Europa keine Kofi en ge- 
„fcheut hat, um feine Handelsfpeeidationen zu beför- 
„dern“ etc. Wer Begriffe von der polnischen Syntaxi 
verhör um hat, wird diefe Deutung fchon dem; „pozwo- 
„liwfzy — wzigla fig zuwiderlaufend finden; aber vol
lends die Folge der Rede macht den von uns angegebe
nem Sinn', wenn er auch weniger deutlich in den Wor
ten felbft läge, handgreiflich; „nur unfer Land,“ führt 
der Vf. fort, „gibt immerfort aus, und nimmt nie 
„ein.“ —

So find uns auch andre Stellen vorgekommen, wo 
der Sinn des Originals zwar nicht fo fehr verfehlt, aber 
doch bäld mehr, bald weniger in der Ueberfetzung an
gedeutet ift, als nach der Intention der Urfchrift ausge- 
druckt feyn feilte, Th, I, S. 4- der Urfchrift heifst es: 
„Kratern albowiem polfkim iadqc wfztjflko to, ~co pod 
„przesezdzaiqcego podpada oko, kazdemuieft wiadomym.“ 
Mikofza will fagen, folange oder fo weit man auf pol- 

nifchen Grund und Boden reift, ift das, was 
dem Reifenden vorkommen kann, fchon jedem zurGnü- 
ge bekannt. Der teutfche Ut-berfetzer legt einen viel zu 
allgemeinen und folglich fchielenden Sinn in diefe im 
Original ganz, beftimmten Worte, denn Th. 1. S. 4 der 
teutfehen Ueberfetzung heifst es: „denn alles , was man 
„auf der Reife durch Polen zu fehen bekommt, 
„find ganz bekannte Dinge“ Da doch Mikofza 1) nur 
von dem Striche feiner Reiferoute redet, und 2) wras 
man, z. B. auf der Reife von Warfchau. nach Wilna 
oder nach Danzig u. f. w. zu fehen bekommt, ganz und 
gär nicht ganz bekannte Dinge find. Eben dafelbft Th. J. 
S. 4. der Urfchrift und der Ueberfetzung wünfeht Mi- 
kofza., dafs doch endlich einmal die Polen von ihren 
Vorurtheilen „w zarzqdzaniu wiafnosciq fwoiq“ erwa
chen möchten; die Ueberfetzung giebt hiefs; „mit ih- 
„re n- Leibeigenen beßer umgehen:“ Aber, unfers 
Erachtens fagt das Orig, mehr, und das zarzqdzanie wia- 
fnosciq bezieht fich nicht allein auf die belfere Behand
lung der Leibeigenen, fondern auf die gefammte beffere 
Adminiftration der Befitzungen der grofsen Eigenthümer, 
wovon die beffere Behandlung der Eingefeffenen 
(Poddanych) doch nur ein Theil ift. — Kleinere Verfe- 
hen, wie z. B. Th. I. S. 12. „eine Viertelßunde 
„weiter“ (Th. 1, S. 14: „0 cw'iere mili)“ ftatt eine 
Viertelmeile u. d. gl. übergehen wir. - Vor der 
unrichtigen Deutungder Stelle Th.I. S. 8 des Originals: 
„zaniedbanie iego“ (feines Verftandes) „pozwala obywa- 
,delowi pr zyl e gl e go Cefarskiego Kraiu brac 
„przed fig bie ten pozytek,“ die Hr. L- Th.I. S. 7. auf 
den türkifchen Nachbar zieht, würde ihn eine 
flüchtige Einficht der Anzeige des polnifchen Originals 
in der A. L. Z. 1791. IV.B. S. 571 bewahrt haben; 
Denn der przylegly Cefarski krai geht gar nicht auf 
die Türken, fondern auf den betriebfamen kaiferirchen 
Cordonsbewobner, der den Einwohnern von Zwanicz 
diefen Rang abzulaufen verlieht. —

Hin und wieder find einzelne Wörter und Redens
arten, die in derUrfchrift keine muffige Stelle ausfül
len, in der Ueberfetzung durchgefallen, was wir bey 
einem, in andern Stücken fo forgfältigen Ueberfetzer 
ungern fehen. So, z.B., dafs die „Ruinen und IVild- 
„niße“ (Th. I. S. 4.), an deren Stelle beffere Gebäude 
und gebahnte Wege gewünfeht werden, an den Öffent
lichen Heerfirafsen find („rozwaliny i knieie po 
„ulicach“ Th. I, S.5. der Urfchrift), ift, bey der Be- 
fchreibung eines verwüfteten und verwilderten Land- 
ftriches, ein zu charakteriftifcher Umftand, als dafs die 
Worte: „po ulicach“ hier wie ein überflüfsiger Zufatz 
zu betrachten wären. Th. I. S. 7. der Ueberfetzung 
heifst es ; „Wenn fich die Türken im Schoof se des Frie- 
„dens befinden, fo halten fie die Vorßchtigkeit für 
„etwas fehr Entbehrliches.“ Hier hat der Ueberfetzer durch 
Uebergehung des Th. I. S. 9. im Original befindlichen: 
„podobno“ eine hypothetifche Suppofition als eine allge
mein anerkannte, und durch ein geradezu bejahendes Ur
theil beftätigte Thatfache vorgetragen. Der Vf. fagt "wei
ter nichts als diefes : können die Türken etc. fo halten fie 
vielleicht „(Jqdzq podobno).“ Der Satz des Originals, 
das hier nur einen einzelnen Fall zur Hypothefe nimmt
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ift unbeftrmmt und halb ironifch, die Stelle der Ueber- 
fetzung hält jeder, der das Original nicht zu Rathe zie
hen kann, für eine hiftorifcbe Behauptung, die aus der 
Autopfie der gefammten türkifchen Verfaffung abftrahirt 
fey. So aber führet die Ueberfetzung irre. —

Die Bemühung, fein Original mir Anmerkungen zu 
verfehen, hat fich Ur.L. Th. II. S. igß, wir wünfchten 
in einem weniger fpöttifchenTone, verbeten. Diefs und 
das vorgefchützte quid valeant hitmeri hä tte aber gar nicht 
gehindert, offenbare Fehler und Unrichtigkeiten der Ur- 
fchrift entweder unmittelbar gleich durch das Richtigere 
zu verbeffem, oder wenigftens in kurzen Noten deshalb 
Erinnerung zu thun. Der: Mektdpory - Efendy z. B. 
von dem das Original I, 78 fpricht, ift eine Charge, die 
kein Departement in Conftaniinopel kennt. In der Hand
feh rlft des polnifchen Vfs. ftand unftreitig: Mektupczy^ 
woraus fehr leicht: Mektapöry gemacht werden konnte, 
Jenes ift der, im türkifchen Eovps diplontatique und bey 
Nuradgead'Ohfson vorkommende: Mektoubdiy - Efendy. 
Ur. I,. aber hat uns I, 66 glücklich den Mektapory- 
Efendy wiedergegeben. Die nur genannte Anzeige in 
der A. L. Z. würde ihn S. 574 auch hier auf das Wah
re geführt haben. Und davon ihm, wie er II, iggver- 
fichert, der Stoff zu den Anmerkungen gefammelt wrar, 
fo befremdet es, wie ihm gerade diefe Berichtigung habe 
entgehen können.

Andere Druckfehler fallen nicht dem Ueberfetzer, 
. foodern dem Corrector zur Laft, z. B. Th. I. S. 30: 
„Brar,** der Name der Meerenge des fchw’arzen Mee
res, ftatt: Boaz Th. I. S. 34. der Urfcbrift; Th.Il S. 
123: „der Pry pel“ ftatt Pr zy pi ec oder Pvypez, der 
bek.nmte Flufs, der den Hovyn aufnimmt. Th. II. 8.136 
ift ftatt: „Kandots“ zu lefen Kawdotf. Die Währung 
türkifcher Münzen hat der Ueberfetzer in Parenthefen 
nach fächfifchem Gelde gleich in den Text gefetzt. 
Wenn nach Th. 1. 8,7g. hundert Afper 16 Grofchew 
gleich find, fo können 5000 Afper nach S. 79 nicht 35 
Rthlr., fondern muffen 33 Rthlr. g gl. feyn.

Berlin, b. Unger: ^ohn Byrons Schiffbruch and 
Drangfale, Neu erzählt von dem Verfaffer der 
grauen Mappe, 1793. 8. XII. u. 336. 8-

Die tragifchen Schickfale einiger englifchen Schifte 
in den neueften Zeiten erinnerten den Vf. an ältere ähn
liche Vorfälle, unter welchen fich die Begebenheiten 
des Schiffes, Wager, das mit Lord Anfon 1740 ausge- 
fegelt war, und an der w’eftlichen Küfte von Patagonien 
fcheiterte, vor vielen andern durch die Grofse, Man- 
nichfitlrigkeit und Langwierigkeit der Drangfale auszeich
net: Er hat dabey die von Joh. Byron, einem Midfchip- 
mann auf dem Schifte, der 1764 — 66 die Welt umfe- 
gelte, und 1778 eine brittifche Flotte commandirte, ab- 
gefafste und 1768 herausgegebene Erzählung zum Grun
de gelegt, aus ihr aber nichts wreiter als die Facta ent
lehnt. Der Vf. leihet dem Scemanne, der auf fchrift- 
ftellerlfche Verdienfte keinen Anfpruch machte, feine 
Worte, und Raifonnements über das Schreckliche der 
Gefahren die er überfianden hat. Alle Reize eines fchö- 
nen und lebhaften Styls werden aufgeboten, um den
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Erzählungen , welche im Originale ohne alle Schminke 
find , einen tiefen Eindruck zu verfehaffen. Nur an ei
ner Steile glaubte der Vf. das Factum anders darftellen 
zu müßen, als es im Original berichtet wird. Der Ca- 
pitain des Schiffes würd mit einem geringen Theile der 
Maonfchaft auf einer unbewohnten Infel von dem grö- 
fserti Theile feiner Matrofen gelaffen , die fich in dem 
grofsen Boote von ihm trennen, und nach Europa über 
Cap Horn und Brasilien zurückgehen wollen , da er zu 
den Britiikhen Schiffen, die in der Südfee herum- 
fchw ärmten, zu gelangen fich Hoffnung machte. Byron 
gefeilte fi< h zu den Empörern, die nach Europa zurück
reifen wölken, verliefs fie aber bald wieder, und ging 
zu feinem Capitaiu zurück. Erfagt, er habe von ihrem 
Vorhaben, den Capitata im Stiche zt^ laßen, nichts ge- 
wutfst. Dem Vf. der für ihn das Wort führt, fcheint 
diefer Umitand unwahrscheinlich. Er lafst den jungen 
Midfchipmann geliehen, dafs erfich von der Sehufuchc, 
fein Vaterland wieder zu leben, habe hinreiffen laßen, 
feine Schuldigkeit gegen den Capitata vergeßen , und 
fich mit den Empörern eingefchift habe. Als diefe ihn 
aber in einer Barke zurückfchikten, um zurückgelaffe- 
nes Segeltuch abzuholeu, habe er nebft den übrigen, 
die in der Barke waren, fich entfehloffen, nicht zu den 
Empörern zurückzukehren, fondern bey dem Capitata 
zu bleiben , und feine Schickfale mit ihm zu theilea.

SCHONE KÜNSTE,

Leipzig, b.Göfchen: Neue Göttergefp^äche von Wie
land. 1791. 374. S. g.

Auch in diefen neuen Göttergefpräcben zeigt fich der 
Ueberfetzer des Lucian als einen glücklichen Nebenbuh
ler des alten und berühmten Sophiften. Ein' Geift fcheint 
beide zu befeelen und ihnen mit denfelben Vorzügen 
auch ungefähr diefelben Fehler mitzutheilen. So wie 
fie beiderfeits ihre Lefer durch die Feinheit und Leich
tigkeit ihres Witzes, dieGewandheit ihres Geiftes, und 
die Anmuth ihres Colorits vergnügen und anziehen, fo 
ermüden fie diefelben auch wohl bisweilen durch eine 
gewiße Fülle von Worten und durch die Wiederholung 
der nemlichen Ideen. Aber bey aller Aehnlichkeit die
fer beiden Schriftfteller, welche fich fogar in einzelnen 
Kleinigkeiten, Wendungen und Ausdrücken zeigt, find 
doch gew iffe Verfchiedenheiten in denjenigen ihrer Wer
ke, welche hier fo Vergleichung gebracht werden müf- 
fen, fehr in die Augen fallend. Die Göttergefpräche des 
eine», fo wiedes andern, find Spiele der dichtenden 
Einbildungskraft, abermit dem wefentlichenUnterfchied, 
dafs es dem Griechen nur um die Unterhaltung beym 
Spiel, feinem deutfehen Nebenbuhler hingegen um die 
Gegenftande zu thun war, mit denen er fpielt. Wenn 
alfo jener die ganze Lauge feines Spottes über Weß 11 
und Ideen ausgiefst, welche zu feiner Zeit faft fchon 
vergeßen und abgethan waren: fo benutzt diefer die ge
fällige. Form nur zur Bekleidung eines folchen Stoßes, 
welcher, um feiner abfoluten Wichtigkeit^ willen, 
die Aufmerkfamkeit diefes und aller Jahrhunderte hei- 
fchen wird. Hiermit ift ein anderer Unterfchied genau
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bunden. Lucian fchreibt als ein geiftreicher Sophift, 
Wieland als ein geiftreicher Philofoph und Kofmopolit. 
Der eine begnügt lieh mit dem Bcyfall, welchen der 
Gefchmack der Form feines Werkes zollt; der andre lucht 
das Interelle, welches er felbft an den wichtigften An
gelegenheiten der Meufchheit, als dem Stoße feiner Dar- 
ftellungea, nimmt, auch andern einziiflöfsen. Jener 
wird vielleicht die La. her auf feiner Seite haben ; die
fer wird den rechtfchaftnen und guten Menfchen theurer 
feyn. Diefe werden denn auch, beitochen durch die 
Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der Materie, es lieh ger
ne gefallen haften,'wenn der Dichter felbft, von der 
Fülle; und Lebhaftigkeit feiner Ideen hingeriiTen, an die 
Stelle der handelnden Pcrfonen tritt, und Wieland ftatt 
Jupiters fpricht. Sie werden an dem Menjchtn die Wär
me fchätzen, welche der Dichter hätte unterdrücken 
füllen, und fie werden jenen vielleicht da am meiften 
ehren, wo fie diefen am meiften zu tadeln Urfache 
hätten.

Dafs der Vf. die Scene feiner Dialogen in dem Olymp 
gefetzt hat, und in den mehreften derfelben die Götter 
des Alterthums reden läfst, bringt nebft einigen Vor
theilen einige nicht unbedeutende Nachtheile hervor. 
Die feine und finnreiche Anfpielung in der Unterredung 
der dreyfachen Diana oder Hecate auf ein bekanntes 
Dogma war freylich nur unter jenen Bedingungen mög
lich , und mancher komifche Zug, manche Naivetät hät- 
fich bey andern Interlocutoren nicht fo natürlich beyge
funden. Aber das hieraus entfpringeade Vergnügen 
wird häufig mit einer gewißen Verlegenheit erkauft, in 
welchen uns die zweifelhafte Exiftenz der reden.den 
Götter und der Widerfpruch in ihrem eignen Wefenver- 
fetzt. Dafs der Vf. diefes gefühlt habe, ift aus einem 
diefer Gefpräche klar^ in welchem fichJupiter überfein 
und der übrigen Götter Natur und Wefen dahin erklärt, 
dafs fie ihren Götterftand der Dankbarkeit des menfchli- 
chen Gefchlechtes fchuldig wären, dem fie vormals, als 
Sie ErHn ’er nützlicher Kenntniße und Künfte, grofse 
Wohlthaten erwiefen hätten Es ift zu beklagen, dafs 
er diefen Weg, auf welchem die Vortheiie der Fiction 
erlangt, und die Nachtheile derfelben wenigftens zur 
Hälfte vermieden werden konnten, nicht überall und 
mit gröfserer Stätigkeit verfolgt hat. Nachdem einmal 
die der erhöhten Menfchheit unwürdigen Fabeln dem 
Wahnfinne radorirender Dichter beygelegt waren: fo 
härten fie nicht anderwärts, um des komifchen Effectes 
willen, als etwas in der Wahrheit gegründetes benutzt 
werden füllen. Diejenige Anficht des Olympus, aus 
weicher die Verehrung feiner Bewohner als etwas Ver
nünftiges erfcheint, verfchliefst jeden Blick in das fabel
hafte Land, welches die Einbildungskraft ei; er religiö- 
fen Kindernation bevölkert hat.

Ein Theil diefer Gefpräche bezieht fich auf Gegen- 
ftände der Religion, und in ihnen ift der Mangel der 
Harmonie zwifchen den vorgetragnen Ideen, und den 
Köpfen, die fie erzeugt haben füllen, am meiften fühl
bar: ein andrer Theil ift hiftorifchen Inhalts, und we
gen des darin herrfchenden Schatffinns lowohl als der 

in ihnen enthaltenen Lebensweisheit vorzüglich fchatz- 
bar; der dritte, und bey weitem dt?r grölste, befchäf- 
tigt fich mit politifchen Gegenftänden und verdankt fei
nen Urfprung der franzöfifchen Revolution. So fehr fich 
die Dmge feit der Zeit geändert haben , in welcher die- 
fe Gefpräche gefchrieben find : fowird man fie dochauch 
noch jetzt mit Vergnügen und Theilnahme lefeu und dem 
Princip Gerechtigkeit wiederfahren laßen, aus welchem 
Wielands damalige Urtheile gefloßen find. Zu einer 
Zeit, wo die emfehiedenfte Parteyfucht alle Gerechtig
keit und Billigkeit von dem Urtheile über politifche Ge- 
genftände verbannt, wo der eine Theil alles Böfe mit 
einer corurtheilsvollen Nachficht betrachtet und auf’s 
höchfte mit der Noth entfchuldigt, der andre alles Gu
te, um der Quelle willen, aus der es fliefst, verdammt 
und als ein tödliches Gilt verfchreyt, geitehnwir, W-'e- 
lands Moderantifmus mit einem wohlthäiigen Gefühle 
zufehn, welches der Anblick unfrer weuFgften j oliri- 
fchen Scbriftfteller einflöfst. Nur diejenigen, fcheint 
es uns, glauben in den verfchiedentlichen Urtheilen die
fes gewils aufrichtigen Mannes Widerfprüche zu ergrei
fen , welche bey ihrer eignen fteifen Partheylichkeir ei
nen höchft vielseitigen Gegenftand immer nur aus einem 
Gefichtspunkt betrachten, jeden andern Gtfichtspunkt für 
unrichtig halten , und demnach geneigt find, jeden der 
Bestechlichkeit und Duplicirät zu befchuldigen , welcher 
Dinge verfchiedner Art auch mit verfchiedenen Maafseh 
mifst. Der Geilt der Humanität, an deßen Verbreitung 
in Deutfchland Wieland einen fo entfehiedenen Antheil 
hat, welcher die wilde Parthey fucht flieht, keiner Fa- 
ction huldigt, und keine Grundfätze anerkennt,’ als die 
der Rechtfchaffenheit und Billigkeit, diefer Geift, wel
cher Deutfchland faft zu verlaßen bedroht, herrfcht in 
feiner ganzen W’ürde in den politifchen Gefprächen die
fer Sammlung. Mit Recht ftimmt Jupiter, Ludwig der 
Heilige und Heinrich der Vierte in den Ton des Beyfalls 
und der Bewundrung ein, welcher die erftenUnterneh
mungen der franzöfifchen Nation begleitete, ohne doch 
di • Augen vor demjenigen zu verfchliefsen, was damals 
fchon als Saame künftigen Unglücks, vorfetzlieh und 
uuvorfetzlich, ausgeftreut ward. Wenn aber auch Wie
lands Jupiter nicht fo genau zum voraus lieht, wie 
fchnell diefer Saame auffchiefsen, nnd wie fchrecklich er 
die Hoffnung einer fchönern Erndte eriticken füllte, fo 
mufs man diefes dem befcheidnen Gotte zu Gute halten, 
der mit den Künften der Wahrfagerey nichts zu thun 
haben will, und lieber das Befte als das Schlimmfte von 
einem Gefchlechte denkt, welchem er vormals angehör
te. Doch vergifst er nie den Erfahrungsfatz, den er 
bey einer andern Gelegenheit aufgcftellt hat: „DieMen- 
fchen fchmeicheln fich immer, dafs die letzte Sottife, zu 
deren Erk.mntnils fie kommen, auch die letzte feyn wer
de , d;e fie machen: Hoffnung beßerer Zeiten ift ihre 
ewige Schimäre, von welcher fie immer betrogen wer
den , um fich wieder von ihr betrügen zu laßen ; weil 
fie nie zu der Einficht kommen, dafs nicht die Zeit, fon- 
dem ihre unheilbare Thorheit die Urfache ift, warum 
es nie beffer mit ihnen wird.“
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ERDBESCHREIBUNG,

Rwa, b. Hartknoch: Die gegenwärtige Verfaffang der 
Rigifchen und Revalfchen Statthalterfchaft zur Er
gänzung der topographischen Nachrichten von Lief
und Ehftland. Von Augitjl Wilhelm Hupet. 1789* 
79§ S. gr. ß. (2 Rthlr. g gr.)

Der Vf. füllt mit diefer Schrift, deren Anzeige wir, 
ungeachtet ihrer zufälligen Verfpätung, nicht Schuldig 
bleiben dürfen, manche Lücke, die in den 3 Bänden von 

dellen topographifchen Nachrichten von Lief - und Ehft
land geblieben waren, auf eine beyfallswürdige Art aus. 
Aufserdem haben feit der Erfcheinung jenes Werks der 
topographifchen Nachrichten diefe beiden Provinzen 
durch die (1733) eingeführte Statthalterschaft eine geän
derte Geftalt bekommen, fo dafs es dem, der an diefem 
Gegenftande fouft InterelTe fand, gewifs angenehm feyn 
wird, jenes Werk fo gut fortgefetzt, ergänzt, berich
tigt und mit dem neuern Zuftande in Verbindung ge
fetzt zu finden. Das Buch ift fo eingerichtet, dafs man 
zu deffen Verftändaifs nicht nothwendig jenes Werk ge- 
iefen haben mufs, ob es gleich oft auf jenes zurückweilt; 
fondern es macht gewiffermafsen für fich ein Ganzes aus, 
welches für den Liebhaber zur Selbftbelehrung über 
diefes Land hinreichen kann. Ift dem Lefer aber an 
ausführlichen topographifchen Nachrichten gelegen: fo 
mufs er jenes Werk zu Rathe ziehen, und es befonders 
bey der nähern Befchreibung der Kreife, z. E. bey S. 
283 ff* nicht überfehen. — Aufser den Nachrichten, die der 
Vf. bey feiner fteten Aufmerkfamkeit auf das, was fein 
jetziges Vaterland betrifft, (er ift zu Buttelftädt im Für- 
ftenth. Weimar geboren,) Sammelte; hatte er noch d«?h 
günftigen Umftand, dafs ihm der Auftrag hohem Orts 
gefchah, die topographifche Befchreibung der rigifchen 
Statthalterfchaft auszufertigen. Denn zufolge eines kai- 
ferl. Befehls vom J. 1784 feilten alle Statthalterfchaften 
im ganzen ruflifchen Reich nach einem vorgelegten Plan 
und befonders dazu aufgegebenen Punkten beschrieben 
werden. Zu diefem Zweck mufsten die Stadtmagiftra- 
te, Niederlandgerichte, Landprediger und andere Per- 
fonen verfchiedene Anzeigen liefern, woraus denn ein 
Ganzes gemacht wurde. Zwar gibt der Vf. hier nicht je
ne Befchreibung, als welche er nicht berechtigt war, durch 
den Druck bekannt zu machen, und worin er auch vie
les, was in feinen topographifchen Nachrichten von 
Lief- und Ehftland fleht, wiederholen mufste ; aber durch 
die Benutzung fo mannichfaltiger Materialien konnte er 
doch auch hier mit gröfserer Zuverläfligkeit und mit 
leichterer Mühe die gegenwärtige Verfaffung der rigi
fchen Statthalterfchaft befchreiben. — Die revalfche Statt-
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halterfchaft oder Ehftland ift nicht fo gut und voll ft än= 
dig dargeftellt, als jene, woran hauptlachlich der Man
gel der eben erwähnten aufserordentlichen Veranlaflung 
Schuld zu feyn fcheint. Zwar ift auch hier des Vf. Fleifs 
nicht zu verkennen; aber der Abgang jener Quellen 
und Berichtigungsmittel ift eben fo fichtbar. Vielleicht 
entfchliefst fich derjenige, der das für Ehftland thua 
foll, oder vielleicht gethan hat, was Hupel fürLiefland 
that, zu einer ähnlichen Bearbeitung. Indeffen kom
men auch hier fchon mtereffaute geographische, hiftori- 
fche, ftatiftifche und andere Nachrichten, obgleich fpar- 
famer, vor, welche die Kenntnifs des Landes ungemein 
befördern.

Das Ganze zerfallt in 3 Kapitel. Im erften handelt 
der Vf. von verschiedenen neuen Einrichtungen , wel
che die beiden Statthalterfchaften, die rigifche und re
valfche, gemeinschaftlich betreffen, und zwar 1) von der 
Statthalterfchaftsverfaffung felbft; von den verschiede
nen Gerichtshöfen, GerichtsperSonen, Officianten und 
Beamten, wobey die hieher gehörigen kaiferlichen Uka- 
fen eingefchaltet find. 2) Eon der Aufhebung der Mann
lehne in diefen beiden Statthalterfchaften im Jahr 1733, 
wobey der ausnehmendeVortheil, der dadurch dem gan
zen Lande erwächft, gut auseinander gefetzt wird. Da
durch nemlich, dafs alle Mannlehngüter in Allodialgüter 
verwandelt wurden, ftellte die Kaiferin die Befitzer in 
Sicherheit, machte viele habfüchtige Untersuchungen 
unnütz, und verftopfte mit einemmal die Quellen vieler 
ungerechten und koftfpieligen Unternehmungen, die, 
hier vielleicht mehr, als irgendwo, die Familien zerrüt
teten. 3) Vonden öffentlichen Abgaben. Hier vermifste 
Rec. eine Vergleichung der Refultate, wie viel die neuen 
Abgaben, die feit der Einführung der Statthalterlchaft 
ungleich gröfser geworden find, mehr als fonft betragen. 
Auch wünfehen gewifs mehrere Lefer die 1 age der Sa
che noch genauer erörtert zu fehen , wodurch diefe be
trächtlichen neuen Auflagen dem Lande nicht allzu drü
ckend werden. Ueberhaupt laffen fich die neuen Abga
ben in ßKlafien theilen: Kopfgeld, Vermogensßeuer und 
Pofchlin, d. i. übrige herrschaftliche Gefälle, als beym 
Kauf unbeweglicher Güter, Kanzleyabgaben bey gericht
lichen Angelegenheiten etc. Der Zoll, welcher fonft ei
gentlich Pofchlin heifst, gehört nicht hieher, und ift 
durch die Statthalterfchaft an fich nicht verändert wor
den. Kopfgeld zahlen diejenigen, die keine Vermögens- 
fteuer geben. Die vom bürgerlichen Stande entrichten 
der Krone für jeden männlichen Kopf, das Kind in der 
Wiege oder den Greis nicht ausgefchloffen, jährlich r 
Rubel und 20 Kopeken; die vom Bauerftande 70 Kope
ken ; dabey find die Frohndienfte und Abgaben an die

liiii Erb-
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Erbherrn beym alten gelaffen. worden. Von diefen bei
den Ständen wird noch auf jeden Rubel eine Zulage 
von 2 Kopeken erhoben. Vom Kopfgelde find frey: 
die Kronbedienten, der Adel, die Prediger und Schul
lehrer, nebft allen Gelehrten, die Ausländer, die bey 
der Revifion kein eigenes Gewerbe trieben, und fich nicht 
häuslich niedergelaffen hatten, z. E. Handwerksgefellen, 
ausländifche Fabrikanten etc. für alle angefchriebene 
Köpfe mufs bis zu einer neuen Revifion, die etwa nach

— Jahren gefchieht, die volle Summe bezahlt wer
den. Der Erbherr, oder das Dorf, Gebiet, Stadt, oder 
die Commune, mufs für alle die Kopfgeld entrichten, 
welche in der Zwifchenzeit verarmen^ fterben, entlau
fen, als Verbrecher verfchickt oder zu Kronsarbeit abge
geben werden. Dagegen kommen die indeffen gebor- 
nen Kinder etc. nicht in neuen Anfchlag. Die Commu- 
nen etc.repartiren daher das bey der Revifion ihnen an
gefetzte unter fich. Die VermÖgensfteuer betrifft Kaufleu
te und diejenigen Perfonen, die fich als folche nach ih
rem Vermögen einfehreiben laffen. Sie befteht in Eins 
Vom Hundert jährlich. Jeder hat das Recht fich felbft 
zu taxiren, aber nach der Angabe feines Vermögens 
wird er in eine der nachher zu bemerkenden fechs 
Klaffen gefetzt, deren jeder mehr oder weniger Vor
rechte zugeeignet find. Pofchlin : von - einer ßittfehrift 
z. E. (es fey Citation, Inhibitorium, Executoriale etc.) 
wird der Kanzley 25 Kop. von einer Klage 3 Rubel, 
von einer Juftification einer Appellation, Querei oder 
Revifion 6 Rubel gezahlt. Beym Kauf jedes unbewegt 
liehen Eigenthums (dazu gehören auch alle Erbleute, und 
das find faft die ganze Nation) zahlt der Käufer an die 
Krone fünf Procent (S. 84.). Diefe Abgabe beftand an
fangs in 6 vom Hundert; aber durch eine im Jahr 1787 
ertheilte Gnaden - Ukafe wurde fie um ein Procent ver
mindert. Diefer grofsen Abgabe auszuweichen, macht 
man Pfandcontracte auf 20 und mehr Jahre, unter Be
dingungen, die eben fo grofse Sicherheit als förmliche 
Kaufbriefe geben. Anmerkungen find hier, fo wie über 
das vorhergehende, überflüffiig. 4) Vom Jdel. Diefer 
Abfchnitt liefert eine kurze Gefchichte des Adels in Lief
und Ehftland, wie er feine jetzigen Vorzüge nach und 
nach erhalten hat. Ift diefes gleich nicht eigentlich eine 
Befchreibung der gegenwärtigen Verfaffung, wie der 
Titel fagt, fondern mehr Entwickelung des Wie, auf was 
für Wegen, der dafige Adel zu feinen jetzigen Vorzü
gen gelangt ift, fo kann er doch zur hiftorifchen Be
lehrung dienen. Ueber Sitten und Lebensart des Adels 
und über ihre Behandlungsweife der Leibeigenen findet 
man hier nichts, fo wie überhaupt der Vf. bey dem un
billigen Benehmen und bey der entehrenden Härte eines 
grofsen Theils diefes Standes gegen ihre untergebenen 
Miimenfchen ein tiefes Stillfchweigen beobachtet. — 5) 
Von den Städten. Hier wird ihre feit der Einführung der 
Statthalterfihaftsverfaffung geänderte Geftalt, nach de
ren obrigkeitlichen Perfunen, innerer Einrichtung etc. 
befchrieuen. Wenn vorher Riga und Reval grofse Vor
rechte und Freyheiten genoffen, in Reval z. E. die Raths- 
glieder niemals einer Beftätigung vom Gouvernement be
durften , der Magiftrat das Recht über Leben und Tod 
hatte, ob er es gleich feit gerawnerZeit nicht ausübte, fo er

litten diefe Magiftrate beträchtliche Einfchränkungen, wo
durch, im Ganzen genommen, die Bürger gewonnen ha
ben. Die Zahl der Städte wuchs. Kleine Flecken, die 
bisher unter den Landgerichten geltenden, und höchftens 
zur Unterinftanz einen 2-\elteften vom Gouvernement be
kommen harten , wurden zu Kreisflädten , wenigftens 
zu Landftädten, erhoben, und bekamen ihre Magiftrate 
nemlich in Liefland, Wolrnar, Fellin und Lemfal ; in, 
Ehftland: Wefenberg, Weifenfteiu und Balrifchporc. 
Auch wurden fogar 2 ganz neue Städte errichtet, nem
lich Werro, welches vorher blofs ein adeliches Gut war, 
und Schlock, welches von Kurland an Liefland müfste 
zurückgegeben werden. Inzwifchen haben beide Oer
ter noch nicht fo viel Bewohner, dafs der Magiitrat und 
die völlige Stadteinrichtung hätten können in Gang- ge
bracht werden. Alle Bürger müffeu nach alphabetifcher 
Ordnung in dem Bürgerbuch flehen, und zwar nach 
folgenden fechs Klaffen: A) Eigentliche Bürger oder 
Stadteinwohner, die in der Stadt ein Haus u. dgl. beli- 
tzen. Jedem fteht frey, Werkftühle, Manufacturen u. 
f. w. anzulegen. Diefe kommen auch in einer der fol
genden Klaffen wieder vor. B) Die Gilden. In diefe 
kommen, ohne auf Gefchlecht, Abftammung, Handel, 
Handwerk, kirchliche Verknüpfung u. dgl. zu fehen. alle 
diejenigen, welche ein gewißes Vermögen zu befitzen 
erklären , und daffelbe mit ein Procent jährlich verfteu- 
ern. Diefer Gilden find 3. Zur iften gehört der, wel
cher ein Vermögen von 10,000 bis 50,000 Rubel angibt. 
Ein folcher kann alle Arten von in - und awriändifchen 
Handel treiben, SWchiffe u. dgl. befizen, in der Stadt 
fich einer mit zwey Pferden befpännten Kutfche bedie
nen, und ift von Leibesftrafen befreyt. Zur 2ten Klaffe, 
wer ein Vermögen von 5000 bis 10,000 Rubel angibt. 
Er kann alle Arten von ibtländifchen Handel treiben, 
Flufsfchiffe und Fahrzeuge halten, in einer mit zwey 
Pferden befpännten Kalefche fahren , und ift von Lei
besftrafen befreyt. Männer aus diefen beiden erften Gil
den können auch Fabriken anlegen, Hütten und Werke 
( Bergwerke ) haben, und zur 3ten Gilde gehört, wer 
ein Vermögen von 1000 bis 5000 Rubel angibt. Er kann 
in Städten und auf dem Lande den Kleinhandel treiben, 
Werkftühle, Manufacturen und kleine Flufsfahrzeuge be
fitzen, Wirthshäufer, Gafthöfe etc. halten, und darf Som
mers und Winters (in der Stadt) nur mit einem Pferd, 
aber nicht in Ku fchen, fahren. Uebrigens kann fich 
jeder von Jahr zu Jahr in einer andern Gilde einfehrei
ben laffen. Anfangs traten mehrere Kaufleute aus Spar- 
famkeit zur dritten Gilde; weil fie aber ihre Waaren 
nicht gerade zu aus anderu Ländern verfchreiben durf
ten; weil auch nicht ausdrücklich beftimmt ift, dafs fie 
von Leibesftrafen frey find ; ferner, weil in gröfsern 
Städten diefe Gilde keine Wahlfähigkeit zu Aemtern 
gibt, fonderlich, weil es mancher Kaufmannsfrau unaus- 
ftehlich war , nur mit einem Pferd zu fahren: fo traten 
mehrere bald zu den hohem Gilden. C) Die Zünfte 
oder Profeflioniften haben in der Stadtordnung eine be- 
fondere Handwerksordnung vorgefchrieben erhalten, und 
geben das Kopfgeld. D) Die Fremden und Qäfte aus 
andern Städten und Ländern, welche fich wegen ihrer 
Gewerbe oder andrer bürgerlicher Gefchäfte einfehreiben

laffen. 
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laßen. Wo deren 500 in einer Stadt find, da Toll ihnen 
frey Heben, eben fo viele Perlonen aus ihrem Mittel 
zum Stadtmagiftrat zu wählen, als bereits ruflifche Ma- 
giftratsglieder find. Uebrigens können ße Fabriken und 
Manufakturen anlegen, auch aus der Stadt wieder weg
ziehen. E) Namhafte Bürger; dazu gehören a) dieje
nigen, welche, nachdem fie einem Stadtdienft vorge- 
ftanden haben, wieder gewählt werden, und darauf die 
Stelle eines Beyfitzers im Gewiliensgericht, oder im 
Gouvcrnementsmagiftrat, oder die eines ßürgemeifters, 
oder eines Haupts der Bürgerschaft rühmlich verwaltet 
haben; b) Gelehrte, und c) Künftler, welche akademi- 
fche Zeugniffe u. f. w. vorzeigen können; d) Capitali- 
ften, welche ein Capital über 50.000 Rubel angeben; e) 
Banquiers, die ein Capital von 100,000 bis 200,000 Rub. 
angeben; f) Grofshändler, die keine Bude halten; g) 
Schiffsherrn, die Schifte in der See halten. Sie können 
fich einer mit vier Pferden befpannnten Kutfche bedie
nen, und find von Leibesftrafen frey. F) Beyfaffen, die 
fich von ihren Gewerben nähren, aber in keinem von 
den vorhergehenden Theilen des Bürgerbuchs liehen. 
Sie können Werkftühle anlegen, Buden und Kramwaa- 
ren, oder Herbergen und Gailhöfe haben, Kronsliefe- 
rungen übernehmen u. f. w. Sie dürfen aber weder in 
Kutfchen noch mit zwey Pferden fahren. — Wie lehr 
alles auf die Ehre in der Stadt mit zwey Kutfch- oder 
Schlittenpferdcn zu fahren berechnet werde, fah man 
auch daraus, dafs in dor vor wenig Jahren bekannt ge
machten Equipagen - Ordnung ausdrücklich feftgefetzt 
wurde, dafs Edelleute, die weiter nichts als Edelleute 
find, (keinen Dienlt und Rang haben,) nur mit einem 
Pferd in den Städten fahren follen. 6) Der letzte Ab- 
fchnitt liefert vermifchte Anmerkungen, als die Grenz- 
regulirung; den neuen Zoll, nach dem neuen Zolltarif; 
das Poftwefen; die Waldfchonungsvorkehrungen; die 
wohlthätigen Anftalten u. f. w. So fit z. B. in Ober
polen , wo die Bürgerkinder ohne allen Unterricht auf- 
wuchfen, 1788 eine Volksfchule angelegt worden, zu 
deren Unterhaltung das Collegium der allgemeinen Vor- 
for^e in Riga die Koften hergibt. Diefe zerftreuten An
merkungen erltrecken fich auch über die Landgüter in 
Betreff der Concursfachen; der entlaufenen Bauern, der 
Bauernfrohndienfte u. d. gl. Aus letzterm (S. 149 ff.) 
lieht man leider, dafs den wullkührlichen Erpreffungen 
harter Erbherrn und Pächter keine hinlänglichen Gren
zen gefetzt find. Statt deutlich beftimmter Gefetze er
klärten 1^84 die kaiferlichen Senatoren: „Der Bauer 
„fey das Eigenthum feines Erbherrn, und diefer könne 
„daher jenem Arbeiten auflegen, doch hoffe man Mäfsi- 
„gung, weil der Bauer auch ein Unterthan der Krone 
„fey;“ und von den Kreismarfchällen wurde dem Adel

mündlich angezeigt, dafs jeder Befitzer eines Guts ein 
„Wakenbuch (über den Betrag der Frohn dien fte undAb- 
„gaben, welche er von feinen Bauern fodert,) an die 
Ritterfchaftskanzley einfenden, und die- Schonung 
der Bauern zu feinem Augenmerk machen möge.“ Ob 

es eine weife und gerechte Gefetzgebung, da, wo oft 
fall alle Leidenfchaften des übermüthigen Mächtigen 
gegen den armen Unterdrückten im Spiel find, auf ein 

hoffen und mögen änkommeti laßen kann und darf, mag 
der Sachkenner felbft beurtheilen, — Die jährlichen 
Kronsein künfte betragen nach S. 156. aus Liefland 
Million Rubel, aus Ehftland 280.000 Rub,, welche An
gaben von den in Schlözers Staatsanzeigen Heft 42, S. 
163. fehr abftechen. Die vom Vf. gegebene Ueberficht 
der Reichseinkünfte ift merkwürdig, und wird von den 
Statiftikern gewifs nicht überfehen werden. DasstcKa- 
pitel handelt von der rigifchen Statthalterfchaft insbe- 
fondre. 1) Von diefer Statthakerfchaft in Rückficht auf 
den Boden, Wälder, Fiüffe, Moräfte Seen, Producteund 
Naturgefchichte, bey welcher letztem der Vf, befonders 
Fifchers Naturgefchichte Lieflands benutzte. Stein - und 
Erdkohlen hat man hier fo wenig als Marmor bisher ent
decken können. Von den Einwohnern, den Letten, 
fagtderVf. S. 203.: Dies Volk ift ziemlich arbeitfam, (die 
Armuth macht damit einen fekfamen Contraft; aufser 
dem, was fie für ihre Erbhern thun muffen, arbeiten fie 
wenig. Sklaverey und befchränktes Eigenthumsrecht 
macht die zur Arbeit gezwungenen nur fehr wenig ar« 
beitfam,) auch in feinem Betragen höflich, (Rec. kann das 
bey feiner mehrjährigen Erfahrung nicht rühmen; da
gegen fand er fie mifstraujfch, liftig, betrügerifch und 
kriechend, welches nothwendige Folgen des Drucks 
find.) In einigen Gegenden lebt es ziemlich reinlich. (Rec. 
hat nicht eine einzige Familie, denen man diefes Bey wort 
zugeftehen könnte, angetroffen. Wie kann auch nur eine 
ziemliche Reinlichkeit bey Leuten in diefer Lage zu Haufe 
feyn? Bey Menfchen, die keinen Sinn für Ekel und 
Schamhaftigkeit zu haben fcheitien, die in fteter Viehge- 
fellfchaft und dürftiger-Armuth leben, die die Wäfche 
und Betten fo wenig wechfeln, als Speifegefchirr und 
Stuben reinigen? Es müfste fich denn diefeNation, feit- 
ciem fie Rec. verliefs, fehr geändert haben, welches we
gen der fortdauernden Urfachen, (befonders der Sklave
rey und fehr befchränkten Eigenthumsrech oft nicht wohl 
glaublich ift. Rec. wünfeht indeffen herzlich , dafs das 
Gerühmte bald wahr werden möge. Mufs man gleich 
geliehen, dafs die Letten in den 3 erwähnten Rückfich
ten einige Vorzüge vor den Ehften, fo wie der Ruffe 
vor beiden, voraus haben: fo kann man fie doch, als 
Nation betrachtet, leider nicht anders als faul, tückifch 
und unreinlich nennen. 2) Von den Städten diefer Statt- 
halterfobaft. a) Die Gouvernementsftadt Riga. Dies ift 
ein mit vorzüglichem Fleifs und Gründlichkeit verfertig
ter Auffatz, worin man über die merkwürdigften Gegen- 
ftände fehr gute Nachrichten findet, b) Die Kreisftädte 
Wenden; c) Wolmar; d) Werro; e) Dorpat; f) Fellin; 
g) Pernau; h) Arensburg; i) die Stadt Lemfal; k) der 
Marktflecken Schlock, und 1) die Feftung Dünaminde. 
3) Dann folgt die nähere Beschreibung der Kreife, wel
che fich über das Land, deffen Localproducte, Gewäffer. 
innere Verfaffung, über die Kirchfpiele und Landgüter, 
etc. erftreckr. Die Zahl der Seelen in diefer ganzen 
Statthakerfchaft ift, nach den Verzeichniffen, welche bey 
dem Kammeralhof eingeliefert wurden, 530,136, und 
nach einer andern Lifte 527,583. Drittes Kapitel. Die 
Revalfche Statthalterfchaft. 1) Von derfeiben überhaupt. 
Aus den vormaligen vier Provinzen diefes Herzogthum« 
liüi 2 (Harrierv 
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(Hamen, WieHand, Jerwea und Wink) find fünf Kreiße 
gemacht, und die vorigen Namen ganz, abgefchafft wor
den. Diefe Kreife heifsen nach ihren Kreisftädten: der 
revalfche, baltifchportifche, hapfalfche, weifsenfteinfche 
und wcfenbergfche Kreis. 2) Fon den fdmmtLichen Städ
ten. Ihre Befchreibung ift, im Ganzen genommen, min
der ausführlich, als die der vorigen Stadthalterfchaft, 
auch verweilt der Vf. hier mehr auf die topographifchen 
Nachrichten, a) Die Gouvernementsftadt Reval; b) die 
Kreisftädte Baltifchport; c) Hapfal; d) Weifseuftein; 
e) Wefenberg; f) der Flecken Leal. 3) Nähere Befchrei
bung der Kreife. Wenn der Vf. S. 747. fagt: „Von Jahr- 
„märkten habe ich in diefem Kreife < dem Wel'enbergi- 
„fchen) nichts gehört:“ fo hatte er das vergeßen, was 
er S. 637- der Wahrheit gemäfs, felbft erzählte, dafs in 
Wefenberg jährlich 3 Jahrmärkte gehalten werden. Zu
letzt liefert noch ein Anhang einige Nachträge zum 2ten 
Bande der topographifchen Nachrichten. Sie enthalten 
mancherley Berichtigungen und Nachrichten, z. B. über 
den Verfall des Credits in Ehftland, über den Luxus, 
über die Adelsmatrikel, urfprüngliche Einrichtung des 
rigifchen Oberconfiftoriums, alte Geographie und Ein- 
theibmg des Landes , Feldmaafse, Wappen der neuen 
Städte und über einige Paftorate. - Dem Sprachforfcher 
werden die Proben\unöfcher Worte S. 571 und 572. 
von der Infel Ruuö, desgleichen S. 709. von der Infel 
Worms im ri Hfchen Meerbnfen intereflant feyn. Die auf 
erfterer Infel übliche Volkssprache ift die altfchwedifche, 
welche fich der Isländifchen nähern foll. Auch die auf 
der andern Infel übliche Hausfprache hat das Gepräge 
des Alterthums, und ift, nach des Vf. Urtheil, nicht alt- 
dänifch, fondern altfchwedifch, welches nicht fo, wie 
die Sprache im Mutterland, ausgebildet, fondern viel
mehr durch fremde Einmifchungen, befonders ehftni- 
fcher und lettifcher, Worte, verftümmelt worden ift. — 
Minder zweckmäfsig fcheinen uns mehrere gar zu klein
liche Nachrichten, z. E. die Gefchichten einzelner Land
güter, die Paftoratsveränderungen; hin und wieder wer
den fogar die Pfarrer feit 200 Jahren aufgezählt u.d.m„ 
welches in eine Chronik? aber nicht in ein Buch: die ge
genwärtige Verfajfwng etc. gehört. Man fehe nur S. 705’’ 
wo aus einer alten Predigerlifte erzählt wird, dafs der eine 
Pfarrer ertrunken fey, dafs deffenSucceflbr einenöauer mit 
der Kanne fo ans Ohrgefehlageu habe, dafs er nach drey 
Tagen geftorben u. f. w. DerStil hat nicht überall ' ieEinfalt 
einer fchlichten Erzählung, fondern wird zuweilen durch 
Bey Wörter witzelnd und durch Einfchiebfel weitfeh weifig; 

JUNIUS 1794. gog

z. E. S. 786.: „Tm^ahr 1710 ift die Kirche durch ein Feuer, 
welches der damalige f rußige Paftor Ladovius oder La
do im Frühjahr, nemlich am gten May , im Camin der 
Sacriftey anzütiden liefs, während der Predigt in Brand 
gerathen, und bis auf die Mauern eingeäfchert worden 
u. f. w. Doch find die witzelnden Beywörter feltner, 
als die zu grofse Wortfülle.

ERBJUUNGS SCHRIFTEN.

München, b. Strobl: Predigten über das Leben, die 
Sitten und Gebräuche der erjlen Ciirijten. Zugleich 
ein Haus-und Lefebuch für chriftliche Familien. 
Von Naver Niedermayer, Prediger an der Ober
pfarr- und Univerfitätskirche zu Ingolftadt. 1793. 
320 S. g.

Der Predigten, die dem Titel entfprechen, find 17, 
wozu daun noch als Anhang ejne von den Sitten und der 
Religion der alten Deutfckcn kommt. Hr. N. befitzt 
warmen Eifer und Liebe für das Gute, einen im Ver- 
hältnifs zu dem gröfsten Theil feiner Religionsverwand
ten ziemlich vorurtheilsfreyen Sinn; die habe, fafslich 
und eindringend zu fprechen, und die Kunft, einer Ma
terie mit Leichtigkeit ein praktifches Interefle abzuge
winnen ; Rec. wünfehte noch beyfügen zu können, dafs 
die Sprache des Vf. überall rein und edel, feine Sätze 
alle völlig beftimmt, feine Difpofitionen immer logifch 
geordnet und gehörig ausgeführt feyen. Gegen das Ge- 
fchichtliche bey der Arbeit wäre am meiften einzuwen
den , weil weder die Kritik noch Philofophie dabey zu 
Rathe gezogen wurden ; da aber Hr. N. daflelbe blofs 
als Vehikel zur Belehrung gebraucht, und es vielleicht 
fogar unzweckmässig gewefen wäre, wenn er von den 
gewöhnlichen Vorftellungen hätte abgehen, oder fie be
richtigen wollen: fo ift hier weiter nichts dagegen ein
zuwenden. Bey Leuten, die fich in die individuellen 
Empfindungen und Ueberzeugungen Anderer nicht leicht 
hineinzufinden, müden Stellen, wie folgende, Lachen 
oder Mitleiden erregen; „Es ift alles, heilst es S. 169., 
was die römifchkatholifche Kirche bey ihrem äufserli- 
chen Gottesdienfte anordnet, der Denkungsart der finn- 
lichen Menfchen fo angemeften, fo erhebend für das Herz 
und die Andacht, fo würdig für die Sache felbft, fo ge
gründet auch in den ältefiea Anftalten Gottes, und fo 
unfchädlich in Anfehung des Wefentlichen, dafs ich den
jenigen wahrlich bedaure, der das Gegentheil behauptet.“

KLEINE SCHRIFTEN.

GottbSCETJWJRtHäit. Leipzig, b. Köhler: Uetw die Ur- weifung, wie er zu ehren fey. Man findet hier das al’gemeiti
fachen der wenigen Achtung, in der Geiflliche heut zu Tageße- bekannte über diefen Gegenwand ziemlich oberflächlich wieder-
hen 1793- 36 s- 8- — Eigentlich ein kurzer Beweis, dafs der holt, und das ganze Schriftchen hätte füglich ungedrackl blei-
geifilich« Stand Ächtung verdiwe, und eine noch kürzer« An- beu können.



Numer o 2ii, «u

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 27. Junius 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Erlangen , b. Palm : Julius Friedrich Malbtank or
dentlichen Profeffors der Rechte und Bevfitzers der 
Juriften - Facultät zu Erlangen (nun zu Tübingen) 
Abhandlungen aus dem Reichsjlädtifchcn Staatsrechte. 
1793 223 S, 8-

Drey Abhandlungen find hier zurammengedruckt 
Nr. I. Betrachtungen über das Beßeuerungsrecht in 

Reich fädten. Nr. II. Grundfätze der Finanzadminiftva- 
tion und des Rechnungswefens in Reichsßädten. Nr. III. 
Fon dem Rechte der kaiferlichen Oberaufficht über die 
Reichsflädte. — Die beiden erftern Abhandlungen find 
bereits vor 7 Jahren zwar im Drucke , aber in keinem 
Verlage erfchienen: die letztere hingegen war bis jetzo 
poch ungedruckt In Nr. I. führt der Vf. den Satz aus: 
bey der Frage, ob die Ausübung des den Reichsftäd- 
ten zuftehenden Befteuerungsrechts den Magistraten, 
oder kleinern Rathen allein willkührlich zuftehe oder 
in einzelnen Fällen auch die Concurrenz und Beyftim- 
mung der gröfsern Räche, oder anderer rechtmäfsig 
vorhandener bürgerlicher Collegien nöthig fey? muffe 
vorerft allemal auf die befondere Verfaffung einer je
den Stadt gefehen werden; im Zweifelsfalle aber könne 
immer der Sichere Grundsatz aufgeilellt werden, dafs 
die gröfseren Rathe und andere rechtmäfsige bürgerli
che Collegien und Ausfchüffe bey der Ausübung des 
gedachten Rechts zu Concurriren und dabey ein Srim- 
menrecht auszuüben gewöhnlich befugt feyen, — Die 
Gründe für diefeBehauptung find folgende: 1'; die Ana
logie der Reichsfieuerverfaffung überhaupt: 2) dieAna- 
logie der Reicbsfteuereinrichtung in fürftl. Ländern: 
3) die Analogie des deutfehen Steuerwefcns überhaupt: 
4) die ursprüngliche Reichsftädtifche Steuerverfaffurig 
und die oberfte kaiferliche Infpection darüber: 5) die 
durch Verträge, kaiferliche Kommiffions Refclutionen 
und Obfervanz betätigte Verfaffung der meiften einzel
nen Reichsflädte: 6) die innere Verfaffung der Reichs- 
llädtifchen Regimentsverfaffung, worin die Landesho
heit auf der ganzen Univerfität der Bürgerfchaft haftet, 
dem Magiftrat aber nur die Adminiftration aufgetragen 
ift: 7) die Analogie auswärtiger Städte, die ehemals 
zu Deutschland gehört haben, und nach der Art deut- 
fcher Reichsflädte eingerichtet find : g) die eigenthüm- 
liche Verfaffung der Reichsflädte, nach welcher in ih
nen das Befteurungsrecht noch weit mehreren Einfchrän- 
kungen, als in fürftlichen Ländern unterworfen feyn 
mufs.------Die Vota der gröfsern Räthe und bürger
lichen Collegien in Steuerfachen , fährt der Vf. weiter 
fort, find auch nicht blofs gutachtlich,’ fondern deci-
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fiv; bey gerechten Veranlaffungen kann jedoch der 
Kaifer den Confens einer widerfpenftigen Bürgerfchaft 
ergänzen; und alles bisher ausgeführte ift befonders 
auch in ariftokratifchen Reichsftädten zu beobachten. —. 
In Nr. II. beweift der Vf. den Satz: wo die herge
brachte Repräfentantfchaften der Bürgergerfchaft zu 
einem decifiven Stimmrecht in in Steuerfachen berech
tigt find, da müffen folche auch die nötbige Notizen 
und Kenntniffe von der innern Finanz- und Rechnungs- 
Befchaffenheit haben und erlangen — durch folgende 
Gründe: 1) die Natur der Sache; 2) die Analogie der 
allgemeinen Fteichs- und Kreisfteuerverfaffung; 3) die 
Analogie der Steuerverfaffung in mehreren fürftlichen 
Ländern; 4) die Befchaffenheit der Reichsflädte felbft, 
nach welcher die Adminiftration der Finanzen in der 
Regel zwar den Magiftraten zufteht; allein auf eine 
eingefchränkte Art, und unter der ftrengen Subordina
tion unter die Oberaufficht des Kaifers. — Diefe Ein- 
fchränkungen der magiftratifchen Adminiftration aber, 
heift es weiter, äufsere fich A) in Anfehung der Ver- 
äufserung gemeiner Stadtgüter; B) in Aufnahme der 
Capitalien; C) in Anfehung neuer ungewöhnlicher und 
aufserordentlicher Ausgaben; D) in mehreren Reichs
ftädten hat die Bürgerfchaft einen grofsen Antheil felbft 
an der Adminiftration des gefammten Finanzwefens er
langt; in jedem Fall aber find die adminiftrirenden Ma- 
giftrate, oder auch gemeinfchaftliche Deputationen 
zur Rechnungsablegung an die Bürger und deren Re- 
präfentanten in der Regel verpflichtet; wie das denn 
auch die wirklich beftehende Verfaffung der meiften 
Reichsflädte mit fich bringt. — Zum Befchlufs find 
noch folgende Gebrechen des Reichsftädtifchen Finanz
wefens überhaupt aufgezählt: I) der fehlerhafte modus 
collectandi; 2) die fchädliche Selbftadminiftration der 
Magiftrate in Anfehung der Stadtgüter; 3) die vielen 
unnöthigen Aemter; 4) der Mangel der Subordination 
unter den Aemtern; 5) der mangelhafte Befoldungszu- 
ftand und fchädliche Arcidentien; 6) die fchädliche 
Menge der Partikularkaffen uud Finanzämter; 7) die 
Gebrechen der Bauämter; g) die Gebrechen der Wald- 
änRer; 9) die Gebrechen der Landpflegen ; 10) die Ge
brechen der geiftlichen Stiftungs - und Hofpitalämter, und 
derSripendienverwaltung; n) die Gebrechen des Rech
nungswefens: 12) die Schuldenlaft. — in Nr. HI, fin
det der Vf. die Gründe der befonders in Anfehuno- der 
deutfehen Reichsflädte in einem vorzüglich hohen Grade 
fich wirkfam zeigenden höchften Oberaufficht des Kai
fers, einmal in der ehemaligen Befchaffenheit, und 
dann in der heutigen Verfaffung derReichsflädte felbft; 
zieht fodann fehr richtig die Gränzlinien zwifchen der 
Reichshofräthliche« und Kammergecichtlichen - Gewalt
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In Anfehung der Reichsfiädtifchen Angelegenheiten, 
liefert eine kurze Gefchichte der Reichs ftädtifchen Be- 
fchwerdeti gegen zu v/eite1 Eingriffe-dss Reichshofraths; 
und gibt dann endlich eine Üeberficht von den Wir
kungen des kaiferlichen Rechts der Oberaufficht über 
die Reichsftädte, und zwar i) in Beziehung auf die 
Conftiiution derfelbea; 2) in Anfehung der Reichsftand- 
fchaft; 3) in Beziehung auf die Landeshoheit derfel- 
hen, und zwar befenders in H-inficht auf die Gefetzge- 

■> bung und das Gerichtswefen, das Polizeywefea, das 
Steuerweten; 4) in Beziehung auf die Reichsgrund- 
gefetzmäfsige Religionsverfäffung; 5) in Beziehung auf 
die ehemaligen Keichsvogteien und Reichsfchultheifsen- 
ämter und deren Ueberbleibfel; 6) in Beziehung auf 
die ehinaligen Stadtfteuern ; 7) in Beziehung auf die 
Huldigigung der Reichsttädte; g) in Abftelluwg der Per- 
lonalgebrechen in einer Reichsfiadt; 9) in Abftellung 
der Realgebrechen; lo/in Betätigung vertragsmäfsi- 
ger Veränderungen und Verbeflerungen der Reichs- 
Rädtifchen Conffitutionen; 11; endlich in Ilinficht auf 
das Finanz und Rechnungswefen.---- Diefe vollftän- 
dlge Inhaltsanzeige wird gewifs jeden Liebhaber des 
Reichsjtädnfchen Sraatsrechts zum eigenen Lefen die- 
fer merkwürdigen durch viele Gelehrfamkeit und 
Sachkenntnifs. leichte DarReliung und gute Schreibart 
lieh fo vortheiihaft auszcicbnenden Abhandlungen auf- 
muntern. Ree. unterfchreibt die in denfelbeu aufge- 
Rellten Grundfätze mit voller Ueberzeugung, und be
merkt nur noch,, dafs Hr.M. in dem bekannten Rechts- 
Rreit der Nürnberger Bürgerfchaft und dem Magiftrat 
dafelbft, wo er die Feder für die erftere führt, von 
eben dielen Grundfätzen mit dem glücklichffen Erfolge 
amgegangen ift. Auch ill überall bey diefen Abhand
lungen unverkennbar, dafs Nürnberg der Standpunkt 
ilt, von dem er ausgieng, und auf den er wieder hin.- 
blickte.

Nürnberg , b. Grattenauer :■ Johann Heinrich Stepfs. 
Advocats m Beyfitzers des äuffern Raths in Schwein- 
furth , fyßtrmatifche Lehre vom Contradictor bey ei
nem förmlichen Schuldenivefen über das Vermögen 
fo wohl mittelbarer als unmittelbarer Perforiert. 1791. 
288 §• 4-

Der Plan, nach dem Hr. St. feine Materie behan
delt, ift folgender: Buehl. Von dem Begrif eines Contra- 
dictors bey einem förmlichen Schulden wefen. Abfchnitt L 
Von der Bedeutung eines Contradictors überhaupt. Ab. 
fchrdtt H. Von dem Begrif eines Contradictors bey einem 
förmlichen Schuldenwefcn. Abfchnitt 111. Von den Er- 
forderniffen zur Befteliung eines Contradictors. Ab- 
fehnüt 1V- Von den Befugniffen zur Beftellung eines 
Contradictors. Abfchnitt K. Von der Uebernehmung 
des Contradictoramtes. Buch II. Von der Summe der 
Obliegenheiten eines Contradictors bey einem förmli
chen Ikhuldenwefeii. Abfchnitt i. Von den Obliegen
heiten eines Contradictors im allgemeinen. Abfchnitt 11. 
Von der Obliegenheit eines Contradictors bey dem Li
quida tionstermine. Abfchnitt HI. Von den Obliegen
heiten eines Contradbjors nach eröfnetem Ganturtheile.

Abfchnitt JV. Von dem Ende der Obliegenheiten eines 
Contradictors. Abfchnitt V. Von der Belohnung eines 
Contradictors. ------Bey der ganzen Abhandlung* liegt 
folgender Begrif zum Grunde (§.ig.) „Contradictor Hl 
die rechtsgelebrte Perfon, welche bey einem förmli
chen Schuldenwefen zur gerichtlichen Vertheidigung des 
febuhin erheben Vermögens und zur Unterfuchung der 
Schuldenrichtigkeit, vorn Richter feiblt beließt, oder 
bekräftiget wird.“ — Diefej? Begriff hält nun zwarRec. 
der Natur der Sache, dem Gericbubrauche, wie 
auch der gemeinen Lehre der Rechtsgelehrten nicht an- 
gemeffen; ift auch überzeugt, dafs, wenn man ihn 
bey Verhandlung eines Concurfes zum Grunde legt, 
nichts als Verwirrung und die fchädlichfte Coliißonen 
daraus nothwendig entfpringen müßen, und glaubt, 
dafs nach richtigeren Begriffen dem Güterpfleger alle 
gerichtliche und außergerichtliche Gefchäfte, weiche die 
Berichtigung der Concursmaffe betreffen » obliegen der 
Contradictor hingegen an die Stelle des Gemeinfchuld- 
rers bey Unterfuchung der Richtigkeit der einzelnen ein- 
geklagten Foderungen tritt. — Allein da Hr. St. einmal 
jenen, ausgedehnteren Begriff bey feiner Schrift zum 
Grunde gelegt hat;, fo i(l jetzt nur noch die Pflicht der 
Kritik, zu beurtheilen, was er nach dem lieh felbft 
vorgezeichneten Plane für die behandelte Rechrslehra 
geleiltet hat. Und in diefer Hh licht müiwn wir ihm das 
gerechte Lob wiederfahren laßen, dafs fein Buch von 
guten Rechtskenntniffen,. rühmlichem Fleifse, vieler 
Beleftnheit und vorzüglicher Bekanntfchaft mit der 
neueften Literatur zeugt. Er zählt die Obliegenheiten 
des Cotradirtors vollftändig auf, geht die einzelne vor
kommende Rechtsmittel bis in das klemlte Detail durch, 
und belegt feine Satze überall mit Gefetzftellen, bewähr
ten Schriftllcllern und Reichsgerichts - fowchl als an
dern gerichtlichen Erkentniffen. Nur fyftemanffh iff 
feine Darltellung nicht. Er hat vieles ßufgenommen, 
was theils nicht hieher gehört, theils, als aus andern 
Rechtstheilen bekannt, billig hätte vorausgefetzt wer
den feilen. So handelt er z. B. weitiänfdg von der 
Legitimasion zum procefs und zu;* Sache, von den bey 
den verfchiedenen Rechtsverfahren verkommenden 
verzögerlichen und zerftörendeu Einreden; von den. 
Rechten der Weiber in Anfebung der verfchiedem-n 
Vermögensgattungen etc., und mit unter will er fogar, 
freylich recht fehr am unrechten Orte, den fchunen 
Geift machen. S. 132«. z, B* fchreibt er: „findet die 
Ehefrau, kein eingebrachtes Stück in derMaffe, oder 
hat gar nichts in die Ehe gebracht;, fo wird freylich 
durch folche traurige Umiiände felbil die Liebe, die 
Wonne der Götter und der Menfi hen , die Quelle der 
Exiftenz für die fchulduerifcbe Ehegattin eine Quelle 
der bitterffen Leiden,, ein Abgrund der Plagen. Hyper- 
boreifche Briefe von Wekhdm xB. N. ta. S. 74 75.“ 
— Die Schreibart ilt fo Reif, fchwülftig und zum T'wil 
unverffändüch., dafs man nur in dem Gefühle unerläfs- 
licherRecenfentenpfl-icht in einem weg durch das Ganze 
fich durchzuarbeiten vermag. — Auch das Allegiren 
hat der Vf. übertrieben. Er belegt Stellen mir Autori- 
täten , an denen kein Menfch zweifelt, und führt oft 
viele Schnftfteller an die za, der behandelten Materie

eigene- 
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eigentlich gar nicht gehören. Z. B. S. 133. über die 
Gemsinfchaft der Güter unter Eheleuten. — Legt mit
hin Ur. St. bey einer einftigen zweyten Ausgabe forg- 
föltige Feile an fein Werk; fo wird es fehr praktifeh 
brauchbar werden. — Ueber einzelne Sätze mit ihm 
zu rechten, ift hier der Ort nicht. —

Stuttgart, b. Ehrhard, und Lüftung. Dev Rechäg- 
gelihvte oder über die Art und Weife wie das Civil- 
recht richtig erlernt und erklärt wird. Eine Abhand
lung in zwey Büchern des Franz Rappolla, könig
lichen Kammer- Präfidenten zu Neapel. Aus dem 
Lateinifchen überfetzt mit einer Vorrede und meh
reren Anmerkungen begleitet von Ludwig Fried
rich Griifn^er, Kanzleyadvocat dein jüngern zu 
Stuttgart (Griefinger dem Jünger»? »Kanzleyadvokat).. 
1792. 416 S. 8. ohne die Vorrede.

Rapolla, dellen Schrift bisher in Deuffchland wenig 
bekannt war, befchäftigt fich blos mit dem römifchen 
Privatrechte, und handelt in dem erften Buche von 
der Art, wie man daffelbe erlernen; in dem andern, 
wie mau es erklären foll. Er hat hohe Begriffe von 
Vollkommenheit und Vortrefiichkeit der römifchen Ge- 
fetzgebung. Er nennt fie S. 25. mit andern altern 
Re'htsgelehrten die befehlende Vernunft, die gewaf- 
jjete Weisheit, und den Inbegriff phi!ofophifcher, in 
öffentliche Gcfetze und Befehle verwandelter Sätze. — 
In Rückficht der Methode, diefes Recht zu erlernen 
dringt, er überall auf Quellenftudium: ftellt die ver
kehrte und zweckwidrige Behandlungsart der altern Ju- 
riften in . hellem Lichte mit grellen Farben dar; 
„warnt angehende Rechtsgelehrte vor dem Gebrauche 
der Praktiker, Decifiouen- Confilieff. und Refponfen- 
fammlungen nachdrücklich; beweift mit einem grofsen 
Aufwande von Gelehrfamkeit, dafs die Pandectenord- 
jiung höchft unfjftematifch fey; betrachtet fyftemati- 
£<he Darftelluhg als das einzige Mittel zu einer gründ
lichen Kenntnifs des römifchen Rechts zu gelaßen; 
gebt dann die bis auf feine Zeiten gelieferte verfchie- 
denen Syfteme kritiÄh durch, und räumt, dem Syfteme 
des Hn^o Donellus S. 157. mit folgenden Worten den 
Vorzug ein: — “Ich für meinen Theil glaube, dafs 
man in den Büchern des Donellus wahre römifche Recbts- 
wiffcM'half und R.echtskunft antrifft, fo wie fie derje- 
ni.^e haben mufs, der in einer guten und richtigen Ord- 
sun«’ noch unwiffende Jünglinge in die Rechtswiffcn- 
fchaft einfülwen will, und dafs inan, nichts darin ver- 
miffewas zur Funktion des Rechtsgelehrten gehört.“ 
_  In dem sten Buche gibt er viele, zwar nicht neue, 
aber dreh gute Regeln über die Art fowohl dem Wort- 
veri'tand, als den Sinn der römifchen Gefetze zu erfor- 
Rhen , und verfebaft feiner Arbeit dadurch eine vor
zügliche Deutlichkeit und Brauchbarkeit, dafs er alle 
einzelne Sätze durch treffende, aus römifchen Gefet- 
zen felbft genommene Beyfpiele erläutert und belegt. 
__ „ Wenn nun geich die hier abgehandeiten Mate
rien in neuern Zeiten ungleich philofophifcher, voll- 
ftpMr'cr und ric'nfger bearbeitet worden find; fo bleibt 
es doch dem Literatur immer interefiänt, die Gedan

ken diefes altern Gelehrten noch einmal- mit zu lefen, 
und in diefer Hinficht ift es nicht unverdienftfich, fein 
Werk auch bey uns in ftärkerm Umlauf gebracht zu: 
haben. — Dafs es zweckmäfsiger gewefen wäre, daf- 
felbe in feiner urfprünglichen, der lateinifchen Spra
che herauszugeben, erkennt Hr. G. in der Vorrede felbft, 
und entschuldigt feine'Ueberfetzung damit, dafs er zu 
einer lateinifchen Ausgabe keinen Verleger gefunden 
habe. — Die Ueberfetzung ift fliefsend und läfst fich 
gut lefen; der Anmerkungen find nicht viele, die mei- 
ften betreffen nur Nebenfachen, ohne zur Verbefferung 
und Ergänzung des Hauptwerks etwas beyzutragen ;■ 
doch machen fie dem Fleifse und der Belefenheit des 
Hrn. Herausgeb. immer Ehre.1 Hin und wieder frey
lich find Anmerkungen gemacht, blofs um Anmerkun
gen zu machen. So z. B. erlaubt fich der ehrliche Ra- 
polla nach der Sitte feiner Zeiten S. 32.und 41 einige 
fromme Herzensergieffungen; damit ift dann der Hr. G. 
gar nicht zufrieden, und demonftrirt uns in weitläufti- 
gen Worten das Unzweckmäfsige folcher Ausfchwei- 
faugen.--------- Vorzüglich aber hat uns die fchwül- 
ftige, oft faft ganz unverständliche Sprache des Hrn. G. 
da wo er felbft fchreibt, und befonders wo er fchön 
fchreiben will, febr mifsfallen; und wir halten es um fo 
mehr für unfere Pflicht, ihn nachdrücklich davor zu 
warnen, da er in feinen neueren, fo zahlreichen Schrif
ten fich nicht nur nicht gebelfert,, fondern vielmehr 
verfchlimmert, und eine folche feitfame Bilderfpraehe 
fich eigen gemacht hat, dafs es öfters einer eigenen 
Hermeneutik bedarf, um ihn nur zu verliehen. — Die 
dem vorliegenden Werke vorgedruckte Dedication an 
den herz.ogiich Wirtembergifcheh Geheimenrath Ho/J- 
mann mag zum Belege dienen..— Hier helft es.— “die 
fülle und in fich verlorne Ehrfurcht, mit der ich ftets 
auf die erhabene, und bey jedem rechtfebaffenen Mann 
fchon längft hinterlegten Vorzüge und Verdienfte Euer 
etc. hinblickte, fachte fchon lange laut bey mir zu wer
den. Ich ergreife diefe Gelegenheit, einem eben fo edlen 
als füfsen Trieb freyen Lauf zu laffen. Schmerzhaft 
ift es für mich, dafs ich Euer etc. kein würdigeres, und bis 
an jene Ergebenheit, die ich fo fehr verehre, reichendes 
Opfer bringe; aber die Billigkeit Euer etc., fordert da 
keine Hekatomben, wo fchon ein einziges Opferthier 
mehr thut, und fie muthet demjenigen nichts grofses 
und vorzügliches zu, dem die Natur in den Weg trat, 
da er fo etwas leiften wollte, und den fie nur zu kleK 
neren Functionen beftimmte etc*“-------

Leipzig, b. Weygand : D. Johann Friedrich Eifen- 
hu^ts vorm. Herzog!. Braunfchweig. Hofraths etc.. 
Grundf ätze der deutfehen Rechte in SprüehwÖitern^ 
durch Anmerkungen erläutert. Von neuem ver
mehrt herausgegeben von D. Ernß Ludewig Anguß 
Eifenhavt, Profi, der Rechte zu Helmftädt. 1792* 
692 S. 8«.

Ueber den Werth des bekannten Eifenbartifchea 
Werks har das Publikum längftens fchon entfehieuen. 
Diele neue Ausgabe deffelben verdient mit Recht eine 
vermehrte genannt zu werden. Der würdige Sohn des 
verdie« ten Vaters hat zur Erfparung des Raums die in 
Rkkkk 2. der 
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der vorigen Ausgabe hin und wieder eingerückten Stel
len aus franzöfifchen und deutfchen Dichtern, bis auf 
einige wenige, weislich weggelaffen; in den zahlrei
chen gelehrten Anmerkungen viele Schätzbare Berichti
gungen und Zufätze eingefchaltet; auch eine ausge- 
fuchte, bis auf die neuefte Zeiten gehende, Literatur 
beygefügt. Als ganz neu find folgende Artikel hinzu
gekommen: Der Bauer mufs dienen, wie er befpannt 
ift; ingleichen: Der Bauer dient, wie er befpanntfeyn 
mufs; Heyrathen ins Blut, thut feiten gut; Hausehre 
lie^t am Weibe und nicht am Manne; Was die Kakel 
verzehrt ift Fahrnifs; Der Eichbaum für die Stadt; Es 
ift fchon über Jahr und Tag; Es ftirbt kein Gut zu 
rück, fondern vorwärts; Der ift fromm, welcher unge
zählt Geld wiedergiebt; Geld macht den Markt; Was 
mir einer gewähren mufs, das kann er mir felbft nicht 
entwähren; Was der Flirt in feiner Hut verliehrt, das 
foll er gelten; Wuchern ift mir verboten, es fehlt mir 
an der Hauptfumme; Quinquenellen kommen aus der 
Höllen; Er fchlägt auf den Sack und meint den Efel; 
Handwerksfachen gehören vor dem Rath; Studenten
gut ift zollfrey; Ein Priefter lebt ein Jahr nach fei
nem Tode; Kirchenbufse ift kein Staupbefen; Theilung 
bricht gefammte Hand; Mutfchierung bricht keine 
gefammte Hand. — Ein angehängtes genaues Regifter 
erleichtert den Gebrauch des Werks, und guter cor- 
recter Druck empfiehlt das Aeufsere.

MATHEMATIK.
ÜresBbn - Friedrichstadt, b. Gerlachs W. Der ge

schwind calcidirende Kaufmann, herausgegeben von 
Chvift. Philipp, Kaufmann in Dresden, 1792.

00 S. 4. (Pf. soGgr.)
Der Titelverfchweigt die Abficht des Vf., die blols 

dahin geht, Kaufleuten, welche nach Himbuvg han- 
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dein, durch Tabellen, die Abkürzung ihrer Rech
nungen zu erleichtern. Auch nicht ein Blatt diefes 
Buchs dient für andre Handelsleute. Solche Täu- 
fchungen durch Auffchriften verdienen bey mathema- 
tifchen Büchern vor andern nachdrückliche Rü^e. Arm- 
felige Rechner mögen ihr Machwerk endlich noch 

xdurch folche Nothbehelfe zu heben fuchen. Unter diefe 
gehört aber der Vf. nicht; Wenigftens ift ihm die Ge- 
fchicklichkeit nicht abzufprechen, mühfame und weit- 
lauftige Rechnungen durch gut erdachte Vortheile abzu
kürzen. Seine Fertigkeit in verwickelten Calculs ift 
fichtbar. - Allein viele feiner Arbeiten find doch- viel 
zu individuell, als dafs fie dem Drucke hätten überge
hen werden follen. Auch gefteht der Vf. in der Vorr. 
felbft , er habe die Rechnungen blofs zu eigenem Ver
gnügen und Gebrauch geführt. — Das Ganze beftehtaus 
41 Tabellen, welche zufammengezogene Regel deTri- 
Sätze enthalten, und jedesmal durch ein Beyfpiel er
läutert werden. Viel Deutlichkeit können wir an 
den beygefügten Erklärungen und- Exempeln nicht 
rühmen; doch ift es gut, dafs der Vf. neben fei
ner Abkürzungs-Methode die Kettenlatze noch allemal 
in der Ordnung anfchliefst. — Von Abkürzungen kauf- 
mannifcher Rechnungen durch logarithmifche Tabellen 
findet man in dem Buche gar nichts; und fo find ge
rade die vorzüglichften übergangen.— Druckfehlerfind 
in den Tafeln und Beyfpielen häufig. Die Aufgabe am 
Scblufs, mit der Ueberfchrift: Arithmst. Zeitvertreib, 
ift vielleicht die einzige in ihrer Art; fie füllt beynahe 
3 Quart-Seiten; und ift voller faft unüberfehlicher 
Midelfätze. Wir ftehen dem Vf. dafür, dafs ihm kein 
vernünftiger Menfch das in der That ellenlange Pro
blem aufzulöfen, oder ihm nachzurechnen fich vorneh
men wird.

KLEINE S
Vermischte Schriften. . Nürnberg, ^edr. b. Six: Cha

rakter des Thaddiius Surer, dermaligen Franz Wadler, Burgers, 
Mechanikus und Holzuhrmachers in Nürnberg, gezeichnet von 
dem Revifor der Augsburger Kritik über Kritiker u. f. w. undfrey- 
mütbig berichtiget von PVadler felbft. >791. 61S. 8. Die näch- 
fte Veranlaffung zu diefer kleinen Schrift gab ein, »790. im 
Intelligenzblatt der A. E. Z. N. 52 abgedrucktes Schreiben aus 
Salzburg, worinn von dem fchon 1788 zu Anfang des Septem
bers erfolgten, ganz unvermutheten UebergangHrn. Surers, oder 
ietz Radlers, eines ehemaligen Auguftiners und zuletzt Priors 
zu Hailein im Salzburgifchen, zur evangehfchen Kirche Nach
richt veeeben wird, und zwar 'auf eine Art die feiner Ehre auf 
keine Weife nachtheilig war. Indeffen da fein Uebertritt zu ei
ner andern Kirche, nach Verlauf «iner fo ziemlich l«.Hgen Zeit, 
nun einmal vor dem Publikum zur Sprache gekommen war, hielt 
er es doch für nöthig vor demfelben ebenfalls aufzutreten, und 
die Beweggründe zu diefem Emfchlufs yorzulegen. Diefe gefchah 
in einer Schrift, die 1790 unter dem Titel: treymuihige Beleuch
tung des Glaubensbekenntnis des Pietro Giannone und dorMonchs- 
gelübde von Franz Radler, Jonfi Surer, Exaugufimer Prior der 
Salzburg ijchen Provinz, zu Nürnberg herausgao. Seme ehema
ligen Glaubensbrüder unterbrachen nun auch ihr bisheriges Still- 
fchweigen. Es wurde in der Augfpurger Kritik uber Kntiuer,

C H R I F T E N.
obengedachtes Schreiben aus Salzburg kritifirt und auf Hrn. Su- 
irer weidlich gefchimpft. Diefes unbillige Verfahren veranlafste 
einen rechtfchaffenen Auguftiner zu Salzburg; der ehemals fein 
«fchüler, und nachher fein College in der Lectur war, lieh fei
ner anzunehmen ? feine Ehre zu retten, und ihn im Uten Stück 
der Revifion der Augfpurger Kritik, der Wahrheit gemafs, fo 
weit er es nemlich, ohne fich felbft einer Gefahr auszufetzen, 
thun konnte, zu fchildern. Und diefe Charakteristik ift es denn 
nun, welche Hr. Fl'adler mit beygefügten Berichtigungen in der 
gegenwärtigen Schrift dem Publikum vorlegt. Gerne würden wir 
diefeibe hier auszugsweife mittheilen, wenn es der Räum nufe
rer Blätter zuliefse. Doch können wir nicht unbemerkt lafleii, 
dafs ihm diefe Schildrung eben fo zur Ehre gereichet, als feine, 
aus der Berichtigung derfelben überall herfürblickende Befchei- 
denhein Aus beyden erhellt zur Gnüge, dafs der wackere Mann 
fich weder etwas zu Schulden kommen liefs, das ihn hätte nöthi- 
gen können, einen folchen Schritt zu thun, noch dafs er fol- 
chen leichtfinnig, oder in der Uebereiiung that. Den Belchlufs 
macht eine Erzählung von feiner Fluchtaus dem Kiofter, von 
feiner Reife nach Regensburg und dann nach Nürnberg, wo er 
fich Anfangs als Buchbindergefelle ehrlicii nährte, und nun als 
Holzuhrmacher und Mechanikus fein eigenes Brod verdient.
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Mannheim , b. Schwan u. Götz : De cuvandis hominum 
wovbis epitoine, praelectioaibus acadeimcis dicata, 
auctore Petr. Er.~-.nk. Therap. fpecial. et Clini- 
ces in Ticineofi academia Profeflöre . . . Lib. I. de 
febribus. 1792. 204 S. Lib. li. de inilammationi- 
bus. 1792. 325 S. Lib. IIL de exanthemadbus. 1792. 
283 S. Lib. W. de impetiginibus. 1793* 247 S.

D«er gerechte Ruhm , welchen fich der würdige Vf. 
fchon durch andere Werke, befonders durch das 

Syftem der medicinifchen Polizey, erworben hat, die 
Aufmerksamkeit, womit diefes neue Product aufgenom
men worden, und der innere Werth deflelben verpflich
tet uns zu einer etwas umftändlichen Anzeige. Hr. 
E. beftimmt dies Werk zum Gebrauch feiner Vorle- 
fungen, und aus diefem Gefichtspunkt mufs man es vor
züglich betrachten. Die in Pavia herrfchende Gewohn
heit der Studierenden, während des Vortrages nicht 
nachzufchreiben, fondern es bey dem biofsen Anhören 
bewenden zu laffen, nöthigte den Vf., fich der aphori- 

fehen Schreibart zu enthalten, und feinem Vortrage 
mehr Ausdehnung und Zufammenhang zu geben. Un- 
ftreitig hat das Werk dadurch ungemein gewonnen, in
dem man es zum eigenen Studio weit belfer benutzen 
kann. Der eigentliche Zweck, welchen fich der Vf. 
biebey vorletzte, erfoderte aufserdem einen mehr ge
drängten Vortrag, als man ihn in gewöhnlichen prakti- 
fchen Schriften diefer Art, z. B. im Borfieri, zu finden 
pflegt. Auch diefs ift -wahrer Gewinn: denn es fehlt 
uns gänzlich an einem Werke, dellen Vf. diefe lebens
würdige Mittelftrafse beobachtet hätte. Rec. ift nicfit ge- 
fonnen, von irgend einem unfern neuern praktifchen 
Schriftftellern etwas Nachtheiliges zu fagen: aber er 
kann auch nicht umhin zu geliehen, dafs Ilr. F. in 
mehr als einer Rückficht den Vorzug faft vor allen den 
Schriftftellern verdient, welche neuerlich denselben Weg 
betreten haben. — Eie Ordnung, worin die einzelnen 
Krankheiten abgehandelt find, ift, einige Ausnahmen 
abgerechnet, vorzüglich. Sehr richtig erklärt er fich 
darüber in der Vorrede, (welche auch in der Rückficht 
intereffant ift, weil der Vf. eine vollkommen richtige und 
lefenswürdige Ueberficht’der Gefchichte unferer Kunft 
darin liefert.) Es ift nicht zu erwarten, lagt er, dafs 
man die Krankheiten und ihre Arten fo eintheilen könne, 
als die Thiere und Pflanzen. Die nofologifchcn Syfteme 
vermehren nicht den Umfang der Wiffenfehaft, aber fie 
erleichtern die Erlernung derfelben , und ein Compen- 
dium , welches ohne dieren Geift der nofologifchen Ord
nung abgefafstift, kann übrigens recht gut feyn, aber
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das wichtigfte und unentbehrlichfte Requifit wird ihm 
doch immer fehlen. — Zu den allgemeinen Vorzügen 
diefes W erkes rechnen wir noch den Mangel der Vorlie
be des Vf. für gewiße Theorien und neuere Hypothefen. 
Durchaus bekannt mit den neueften Entdeckungen und 
Meynungen, bringt er diefe nur da an, wo fie eigent
lich zur Sache gehören, ohne fich in weitläuftige Erör
terungen einzulaffen. Man könnte dem Vf. hier uud da 
den Vorwrurf machen, dafs er zu wenig aufTheorieen 
Rückficht nimmt: alleinRec. wrenigftens ift fehr geneigt, 
ihn deshalb nicht nur zu entfchuldigen , fondern auch zu 
vertheidigeu. Ein fehr wichtiger Vorzug diefes W’erks 
ift ferner die Einleitung zur allgemeinen Pathologie und 
Therapie jeder Klaffe von Krankheiten, die bey man
chen , z. B. bey der Klaffe der Exantheme und Impeti- 
ginum neu und bis jetzt einzig ift. Vortrefflich ift auch 
die Schilderung der einzelnen Krankheiten gerathen, in 
fofern der Vf. allezeit R-ückficht auf die Verwickelungen 
der Krankheiten nimmt; diefs ift ein Vorzug, der die
fes Werk hauptfiichiich brauchbar macht, da man in an
dern Lehrbüchern der Art immer die Krankheit zu ein
fach und zu fehr in abftracto abgehandelt findet. Auch 
die angehängten Formeln verdienen allen Beyfall, da 
fie einfach, nach den Regeln der Chemie und Pharmacie 
aufs forgfältigfte zufammengefetzt und dem jedesmali
gen Krankheitszuftande angemeflen find. Vielleicht find 
indeffen einige Dofen zu ftark, z. B. Pulvis naufeans 
der aus zwrey Gran Ipecacuanha und einem Scrupel Zu
cker befteht. Für die meiften Menfchen möchte dies 
wohl eher ein Brechmittel als ein Ekelmachendes Mittel 
feyn. — Endlich find auch die vielen vortrefflichen Be
obachtungen , womit der Vf. die Pathologie bereichert, 
von der Art, dafs fie dem Buche felbft einen beträchtli
chen Vorzug geben. Auf jeder Seite fieht man, dafs 
der Mann von vieljähriger Erfahrung fpricht, der kei
nem nachbetet, fondern die Natur durchgehends felbft, 
in allen ihren Abweichungen und Anomalieen beobachtet 
hat. /Wo der Vf. keine eigene Erfahrung hatte, da fa«t 
er es gradezu, und beruft fich auf feine Vorgänger: und 
eben fo macht er es mit den Arzneymitteln, die er nicht 
felbft verflicht hat. Von den neuerlich in Vorfchlag ge
brachte Arzneymitteln fcheint er kein Freund zu feyn: 
und auch dies ift dem Geift eines Werks angemeffen, 
w-elches fefte und durch Erfahrung hinlänglich bewäh.te 
Grundfätze über die Mittel, die Krankheiten zu heilen, 
enthalten foll.

Aller diefer grofsen Vorzüge ungeachtet können wfir 
doch nicht umhin, auch einiger nicht unbeträchtlichen 
Mängel zu erwähnen. Zuvörderft hat er bev den Be- 
fchreibungen der Krankheiten nicht genug auf die her 
vorftechenden uud auszeichnenden Merkmale Rücklicht

L 11 1 1 genom
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genommen , die doch nothwendig ausgehoben werden 
raüfsten, damit der Lehrling nicht die -zufälligen mit den 
wefenRichen Zeichen verwechfele. Dies ift freylich ein 
Fehler, der faft allen unfern pathologifchen und prakti- 
fchen Handbüchern gemein ift, vor dem lieh aber Hr. 
F. dello forgfakiger hatte hüten füllen. Ein anderer 
ebenfalls fehr wichtigerMaugel bezieht fich auf die von 
Barbarifmen, grammaticalifclien Fehlern und fchlechten 
Coriüructionen wimmelnde Schreibart. Leider find nur 
wenige neuere medicinifche Schriftfteller gute Lateiner. 
Aber ein Mann ä 011 Geht und Talenten, der ein Meifter- 
werk fchreibt, follte doch billig die Sprache nicht fo 
gar vernachlässigen. Als Beweife der Aufmerkfamkeit, 
womit Rec. diefes Werk gelefen, uu 1 als Beyfpiele zur 
Warnung für andere Schriftfteller wik Rec. hier die wich- 
tigften und gröbften Schnitzer, deren fich der Vf. fchul- 
dig macht, zufammenfaffen. Es ift zaförderft kein 
Druckfehler, wenn Hr. F. immer athmoj'p!i:era ftatt at- 
mojphaera (von drucc.) empyricus ftatt empiricus ( von 

fchreibt. Lib. I. p. 146. fteht hoc vifeus und foll 
Leim bedeuten. In diefem Sinn aber mufs man hic vifeus, 
oder hoc vif cum fagen. Lib. I. p. i6§. fenectiido ein 
neues Wort für fenectus. Lib. I. p. 169. Lib. IV. p. 7. 
reprijlinare ein neues Wort für reftituere. Lib. I. p. 1^5. 
vuberior ft. rubrior. Lib. II. p. 53. und an vielen an
dern Orten declinirt der Vf. hebdomada, hebdomadae, 
hebdomadam, da es doch hebdomas, hebdomadis, hebdo- 
mada heissen follte. Lib. II. p. 93. emollientffima ft. ma- 
xime emollieniia. Lib. II. p. i©o. ift ihm larynx immer 
ein Femininum, da es doch gewifs Mafculinum ift. Lib, 
11. p. 162. cadavericws ein neues Wort für cadaverofus. 
Lib. II. p. inz. difcurrere ft. colloqui oder loqui ift barba- 
rifch, und wird zuerft von Fhnmian Marcellin gebraucht. 
Lib. II. p. 272. praetervidere efti neues Wort für negli 
gere. Lib. II. p. 295. pro calculo hoc nobis imponit ift 
auf jeden Fall nicht lateinifch. Belfer wäre gewefen 
Calcidifpeciem prae Je fert oder Calculi fufpicionem mo- 
vet. Lib. III. p. 73. Differentia non efi, quam quod, 
fiatt Differentia nulla interccdit, nifi quae etc. Lib. III. 
p. 142. ift virus (das Gift) nach der vierten Dcdination 
gebildet, da es doch nach der zweyten geht, und nn 
Genit. viri hat. Lib. III. p. 250- ift anafarca, anafaveae, 
etnafaveam declinirt. ay* axpiix find aber zwey Wörter 
und ao-p^x ift fchon der Accufativ, kann alfo gar nicht 
declinirt werden. Lib. IV. g. und an andern Orten kommt 

■ der Italifmus nafc andere ft. occidtare vor. — Es thut 
uns leid, diefefcandula hier aufdecken zu müllen, aber 
wir halten es für Pflicht, die medicinifchenSchriftfteller 
auf die Barbarey aufmerkfam zu machen, welche unter 
uns einzureifsen droht, wenn wir mit der Sprache fo' 
rachLfsig umgehen.

'Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir 
ins Ehizele. Im erfien Buche trägt der Vf. die Lehre 
von den. Fiebern vor, und gibt gleich Anfangs die Real
definition des Fiebernzuftandes an, welche fich auf die 
durch einen fremden und ungewohnten Reiz in Bewe
gung gefetzte Naturkräfte bezieht, wobey die Functio
nen verletzt find. So richtig und übereinftimmend mit 
den wefenfliehen Symptomen diefe Definition ift, fo all- 
cem-i 1 fe, befonders in der Stollifchen Schule, heut

zu Tage angenommen wvd; fo fchlcklich wäre es doch 
gewefen, wenn Hr. F.diefelbe erft nach den v, eientlü hen 
Zufällen vorgetrageii und nicht dielen voran gefchickt 
hätte, da fie aus den letztem gefolgert werden mufs. 
Sehr richtig ift des Vf. Idee, dafs Kalte und Hitze im 
Fieber nicht von den Urfachen herrühren, welche aufser 
dem Körper die Temperatur verändern, fondern dafs lie 
blofs relative Empfindungen find, welche durch unbe
kannte Veränderungen des Nervenfyftemshervorgebracht 
werden. Sollte man aber der Wahrheit nicht näher 
kommen , wenn man das Gefühl der Kalte von dem Ge
fühl der Unthätigkeit oder der Unterdrückung der Kräfte, 
und das Gefühl der Hitze von der Empfindung der über- 
mäfsigen Anftrengung der Kräfte herleitete 2 —■ Die Ver^ 
Änderung, welche derPuts in Rücklicht feiner Härte und 
Weichheit im Froll und in der Hitze erleidet, hat der 
Vf. nicht beftimmt angegeben, und doch fcheint die 
Kenntnifs diefer Veränderungen fehr wichtig zu feyn. 
Sehr gut hat er den Begriff der Bösartigkeit entwickelt: 
nur hätte er dabey noch mehr auf den Widerfpruch der 
Symptome Rückficht nehmen füllen. Die kritifchen Ta
ge verwirft er faft durchgehends, darüber wollen wir 
mit ihm nicht Kadern. Inzwifcheu läfst fich doch nicht 
läugnen, dafs die Erfahrung für die Erfcheinung der 
Krifen in gewißen Fiebern an feit beftimmten Tagen 
fpricht, obgleich unzählich viele Umftände diefen regel- 
mäfsigen Gang der Natur ftören können. — Die allge
meine Eintheilung der Fieber in IFechfeifieber und nach' 
laßende ift durchaus praktisch, und verdient allen Bey
fall, da die rein anhaltenden Fieber wohl fehr feiten find. 
Was zuförderft die Wechfelüeber betrifft: fo erweifet 
der Vf. recht gut, dafs fie im Nervenfyftem ihren Sitz 
haben. Allein es fragt fich, ob diefe Idee zur vollftän- 
digen Theorie hinreicht, oder ob man nicht vielmehr 
die Wirkung eines fpecififchen Stoffs auf einen Theil 
des Ncrvenfyftems, vielleicht auf den plexum gajivicum, 
mit in Anfchkig bringen mufs? — Fünftägige Wechfel- 
fieber beobachtete der Vf., aber mit Recht empfiehlt er 
dabey die Vorficht, nicht ein nachfetzendes dreytägiges 
Fieber mit diefem Namen zu belegen. Ein doppeltes 
alltägliches Fieber beobachtete er ein einziges mal: nie
mals aber ein doppeltes dreytägiges Fieber, als nur, in 
fofern es Folge der Auszehrung war. Sehr brav ift es, 
dafs der Vf. vor der fchädlichen Expectivmethode bey 
Wechfelfiebern warnt. Man dürfe fie durchaus nicht der s 
Natur überlaßen. Aber unmöglich können wir ihm Bey-» 
fall geben, wenn er behauptet, dafs Frühlingswechfel- 
fieber feiten nur der Fieberrinde bedürfen, und dafs man 
fie-weit öfter mit Aderläßen und antiphlogiftifehen Mit
teln aus dem Grunde heilen kann. Die begleiteten Wech- 
felfieber nennt der Vf. veHarvte, und die vevlarvten, bös- 
ai’tiae. Dies ift eine Aenderung im Sprachgebrauch, wel
che Verwirrung hervorbringen kann. Gewöhnlich theilt 
man die bösartigen Wechfelüeber in 3 Arten: 1) in fub- 
intrnntes, 2) in cwnitatas und 3) in larvatas. Vortrefflich 
aber ift feine Eintheilung der Wechfelfmber, nach dem 
hervorstechenden Charakter einer gaftrifchen , entzünd
lichen oder nervöfen Epidemie. Für fich machen die Un- 
reini keiten der erften Wege nie das Wefen der Wech- 
felfieber aus, fondern fie beftimnaen blofs die Verwicke

lung
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lung. Auch darf man aus der Fortdauer der belegten 
Zunge, nach dem tiecr .uch der auflolenden und auslee
ren ;en Mittel, nicht auf Fortdauer der ganrifthen Un
reinigkeiten fchlielsi.11. In der l'hat, eine wichtige Cau- 
tel, felbft bey der off nbarlien gaftrikh 11 Verwickelung 
der Wechfelfieber. Bey nerx öfer Compiication verord
net der Vf. die Fiebeirinde in Puh ergeltalt, und in fehr 
ftarken Gaben: bey verlarxten fehl.flüchtigen Eiebern 
rühmt er, wie mehrere andere Praktiker, das Opium. 
Die rMchlaJfendew Fieaer theilt der Vf., ie billig, nicht 
nach dem Ty; us ein, fondern nach dem Charakter der 
Krankheiten. Allein hier vvünfchten wir, «als der Vf. 
die Gattungen nicht zu fehr fimplificirt hatte, fondern 
der Natur getreuer geblieben wäre. Gibt es wirklich 
nicht mehr als drey Gattungen nacblaffenuer Fieber, als 
das rein entzündliche, das gajirifche und das nevvbj;? 
Wo bleibt das Katarrh-djieber ? Ift das Faulfieber durch
aus kein felbftftäMdiges Fieber, fondern gehört es im
mer zur Kategone der Nervenfieber? Ut in der 1 hat 
das Huxham’juhe Schleich fieber nicht wefendich verichie- 
den von dem hitzigen Nervenfieber? Dies find fra
gen, die wichtig genug find, um von Seiten des Vf. ei
nige Achtung zu verdienen, und doch hat er auf fie gar 
keine Rücklicht genommen. Zuförderft bringt alfo der 
Vf. unter der Rubrik des Nevvenßebers alles zulamme», 
was ionft als Arten des Fauliiebers bekannt war, auch 
das Huxham’jche Fieber, deffen zulammengefetzte und 
von dem hitzigen Nervenfieber verfchiedene Natur fich 
doch gar nicht laugnen läfst. Auch die Peft wird hier 
abgehandelt: doch urtlieilt der Vf. ganz richtig, wenn 
er fagt, dafs fehr vielartige kranke Zuftände unter die
fem Namen begriffen werden. Auch zeigt er den gro- 
fsen und wichtigen Einflufs der gaftrifchen und entzünd
lichen Verwickelung auf den Gang der nervöfbn und 
faulichten Fieber. Die Urfache dieferFieber fey kein ei
gentlich faules Principium, fondern die Ausdünftung 
todter Leichname, oder eine andere Materie, mit dem 
faulichten Principium gemifcht. Dafs faulichte Dinge 
lehr oft unfchädlich find, wird durch Beyfpiele erwie- 
fen. Die Beweife gegen dasDafeyn derFäulnifs in den 
Säften des lebenden Körpers glücken dem Vf. nicht völ
lig. Ree. ift weit davon entfernt, eine Fäulnifs im che- 
mifchen Sina des Worts, bey Lebzeiten des Menfchen 
anzunehmen: doch läfst fich ein gewiffer Grad der pa- 
thologifchen Fäulnils unmöglich laugnen. Die anfte- 
ckende Eigenfchaft diefer Fieber verwirft der Vf. gar 
•nicht, und gibt überhaupt der Anfteckung eine viel wei
tere Ausdehnung, als S oll. Sehr brav find die Gegen
anzeigen gegen die Anwendung der mineralifchcn Säu
ren und befonders gegen den G-ebrauch des Kampfers an
gegeben, welchen letztem ein übrigens vortrefflicher 
dänifeher Schriftfteller wirklich zu häufig empfiehlt. Sehr 
wichtig ilt auch die Vorüchtsregel, dafs man nic ht im
mer da gaftrifche Verwickelungen annehmen Hürfe, wo 
die Wirkung der Urlache aut den Magen gefebeben und 
dadurch Unreinigkeiten, als Producte der Krankheit, er
zeugt w orden find. Ob die Curmerhode des Vf. nicht hier 
und an einigen andern Orten zu fymptomadfeh ift, ob 
man gegen Lopflchmer..en, die im Nervenficber von 
Krämpfen entliehen, Wein und Opium verordnen könne,

diefs fcheint dem Rec. wenigftens fehr problematisch zu 
fey n. —- Zu dem gaßrij'chen Fieber rechnet der Vf. das 
ScMeimfieber. Aber in der Befchreibung des letztem 
fcheint er doch das Huxham’fche Fieber zu fehr im Auge 
gehabt zu hauen. Das amerikanifche gelbe Fieber nennt 
er gaitrifch-nervöfe. Die Urfache diefes und anderer 
gaftrifchen Fieber liege keinesweges in der Verderbnifs 
der Galle, die immer erit als Product der Krankheit, nie 
als Urfache, betrachtet werden müfste. Alle Urfachen 
w irken auf die Nerven des Magens, und verändern ihre 
Stimmung. Gegen diefen Ausfpruch liefsen fich meh
rere Einwendungen machen. Wir wollen hier nur dar
an erinnern, dafs gelünde Menfchen oft vor dem Aus
bruch des Fiebers Zufälle der Verderbnifs der Galle er
leiden, und dais durch den Reiz der verderbten Galle 
fich die Enthebung des eigentlichen Gallenfiebers eher 
erklären iatst, als durch die Einwirkung einer unbekann
ten Materie aui die Nerven des Magens. In wärmern 
hhmaten fey die entzündliche, in kaltem die gaftrifche 
Loniututiun häufiger. Auch das galirikhe und Schleim- 
heber fey anitetkend. Sollte diels der Vf. erweilen 
können i . . Ilie häufige Verwickelung des gaftriichen 
Fiebers mit entzünd heben Zufallen macht in warmem 
Khmateu die Aderläiie in gaftrifchen Fieber nothwen
dig. In der Verwickelung des letztem mit dem Nerven
fieber foll man die Fieberrinde anwenden. Rec. gefleht, 
dafs zur Anwendung diefes Grundfatzes ungewöhnliche 
Beurxheilungskraft erfodert wird. Gegründet und wich
tig ift die Warnung des Vf. vor dem zu lange förtge- 
fetzten Gebrauch der auflöfenden und ausleerenden Mit
tel. . . Das rein entzündliche Fieber ift, nach Rec. Be- 
dünken, wohl eher ein anhaltendes als ein nachlaffeu- 
des Fieber. Denn fobald es nachläfst, pflegt fich auch 
die Entzündung zu fixeren. Bey der Curmethode find 
die Anzeigen zu den Blafenpflaftern fehr gut angegeben.

Zweytes Buch, Entzündungen. Die allgemei
ne Schilderung der Entzündung ift nicht durchaus mu- 
fterhaft. Sehr richtig ift es, wenn der Vf. fagt, dafs 
jede Entzündung eine neue Abfonderüng hervorbringe, 
oder wenigftens auf fie hinwirke. Den Unterfchied des 
Eäers und Schleimes könne man durch reagentia nicht 
entdecken, fondern man müfste auf den ganzen Gang 
der Krankheit Rückficht nehmen. Als einen Ausgang 
der Entzündung führt der Vf. auch den hydrops acutus an : 
allein zuförderft ift diefer nicht acutus, und dann hätte 
man dieftn Ausgang allgemeiner durch das Durchfchwi- 
tzen der Ly mphe ausdrücken können. In der Curmetho- 
de der Entzündung gefleht der Vf. dem Opium alsdann 
fehr viele Kräfte zu, wenn die Entzündung mit heftigen 
Schmerzen und Krämpfen verbunden ilt. Wenn beym 
heifsen Branue ein heftiger Schmerz und doch ein fchwa- 
ches Fieber zugegen ift; fo gibt der Vf. Mofchus mit 
Opium , und warnt vor der China. . . Bey den einzeln 
Entzündungen unterfcheidet Hr. F. zuförderft die Kopf
entzündung Sorgfältig von der Phrenefie, und zeigt, 
dafs das anhaltende Fieberdelirium durchaus nicht einer- 
tey mit der Entzündung des Gehirns oder feiner Haute 
ilt. Nach dem heftigften Kbpffchmerz auf einer Seite 
Iah der Vf. eine Lähmung aui der andern Seite erfolgen.
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Die Entzündung des Rückenmarks und feiner Hüllen ift 
oft verborgen; geht aber in Abfceffe, in Anfrafs der 
Wirbelbeine, Zähmungen und endlich in den 8rand 
über. Gemeiniglich ift folche Entzündung rheumatifch, 
und Ree. glaubt, dafs die in einigen Gegenden Deutfch- 
lands , befonders in Oberfachfeu, unter den Feldarbei
tern fo häufigen, Ankylofen, durch Erkältung und rheu- 
matifche verborgene Entzündungen des Rückenmarkes 
hervorgebracht werden. Es gibt auch eine langwierige 
Kopfentzündung mit fchwachem Fieber, die am Ende 
in Aberwitz übergeht, und bey Wöchnerinnen nicht 
feltep vorkommt. In der Entzündung des Rückenmar
kes wendet Hr. F. Schröpfköpfe längs dem Rückgrade 
und Scarificationen an. — Heber die Augenentzündun- 
„tYi jft hier eben nichts neues gefagt: ausgenommen, 
dafs der Vf. eine tödliche Augenentzündung im Scorbut 
beobachtet haben will. — Bey der Ohrenentzündung ge
denkt er auch des ungewöhnlich fchnellen VerHufs, den 
Rec. ebenfalls durchgehends bemerkt Hat, und des oft 
augenblicklichen Ueberganges in Eiterung. Bey einer 
Caries der innern Gehörorgane findet Fortpflanzung der 
Krankheit, durch Lähmung der Zunge, der Wangen, 
der Lippe11, vermittelft der Verbreitung des Antlizner
ven , von dem die chorda tympemi entfloht, auf alle je
ne Theile, ftatt. Eine wahre Entzündung der Zunge 
beobachtete Hr. F. nur ein einziges mal. Rec. hat diefe 
Krankheit, bey einer ungleich geringem Erfahrung, doch 
wenigftens dreymal gefehen, auch hat Abrahamfon ver 
fchiedene gute Bemerkungen darüber in Meckels .Archiv 
für praktifche Aerzte, (Th. I. S. 65.) bekannt gemacht. 
In dem Fall, den Hr. F. befchreibt, entftand diefe Ent
zündung als Metaftafe nach einer rhenmatifchen Entzün
dung der Leber. Mit glücklichem Erfolg wurde die 
Droflelader geöffnet. Bey der Bräune unterfcheidet der 
Vf wohl zu fein die Entzündung des Schlundkopfes von 
der Entzündung der Speiferöhre, Dagegen find die 
brandige und polypöfe Bräune zu kurz abgefertigt. Je
ne ift beym Scharlachfieber mit abgehandelt, und diefe 
gar nicht gehörig befchrieben. Vom Kalomel ift der Vf. 
kein orofser Freund. Das Gurgelwaffer, N. XXII., wel
ches aus Eichenrinde, Alaun und Weingeift befteht, ift 
in der Bräune gewifs zu fcharf, und wird eher fchaden 
als nutzen. — Das, was man gewöhnlich für Pleurefie 
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hält, unterfcheidet der Vf. forgfültig von der wahren 
Entzündung des Ribbenfells. Die letztere ift weit lelte- 
ner als man gewöhnlich glaubt, und die Zeichen lind 
völlig von den Symptomen der gemeiniglich fo genann
ten Pleurefie verfchieden. F. fah wirklich die Pleura 
bisweilen entzündet: auch erhält diefe Haut in derThat 
Nerven genug von den Aeften der Dorlälnerven. Aber 
oft fehlen in diefer Krankheit die Schmerzen, der Hüften 
faft immer, das Athmen ift nicht fehr befchwerlich, das 
Fieber nicht fehr heftig. Dagegen ift die Krankheit, die 
man gewohulich Pleurefie nennt, eine wahre Entzün
dung der Lungen, und nur dem Grade nach von der 
eigentlichen Peripneumonie unterfchieden. Der Vf. macht 
bey der Befchreibung der Lungenentzündung die Be
merkung, dafs wirklich die Kranken bisweilen auf der 
fchmerzlofen Stelle befler liegen , als auf der febmerzen- 
den : er ift aber nicht im Stande, die Gründe davon au- 
zugeben. In den meiften Leichen derer Menfchen, die 
au Entzündungen der Lungen gefiorben waren, fand 
er fo ftarke Anfüllungen der Lebergefi’fse, dafs bey den» 
geringfteu Schnitt das Blut in grofser Menge heraus
drang. In den hintern und Seitentheilcben der Lungen 
hatte die Entzündung am häufigften ihren Sitz. Oft 
war der Sitz der Krankheit auf einer, und der Schmerz 
auf der andern Seite. Die Bronchien -waren allemai mit 
entzündet, und voll von fchaumichtem Blut. Oft er
zeugt fich am äufsern Umfange der Lungen ein Sack, 
der mit Lymphe oder eiterartiger Feuchtigkeit angefüllt 
ift, und endlich in eine hitzige Waflerfucht übergeht. 
Es gibt Entzündungen der Lungen, vorzüglich rheuma- 
tifche , die fich ohne Auswurf, blofs durch Schweifs und 
Urin, entfeheiden. Verborgene Hauptentzündungeu, 
die fich unter der Larve eines Katarrhs verftecken, und 
in den Bronchien ihren Sitz haben, find nicht ungewöhn
lich , und werden auch beym Rindvieh nicht feiten be
merkt. Vortrefflich gibt der Vfi die Verwickelungen der 
Krankheit an: mit Wechfelliebern verbindet fich die 
Bruftentzündung feiten, welches der Vf. auch beobach
tete. Oft geht die Entzündung fcbleunig in Lähmung 
der Lungen und in den Tod über. Die Curmethode die
fer Krankheit ift eben fo richtig und brav angegeben, ais 
die Befchreibung.

(Dir Befc-hl»ß folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

SrAATSWJSSENSCHAFTEW. Hambirg, b, Meyn: Freiheit. 
1791. 22 s. g. — Gewifs find feiten auf 1?. Bogen fo viele 
wichtige" Wahrheiten fo faMich und den Bcdtirfniffen der Zeit 
angeme'ffen vorgeragen worden, als in diefer kleinen, wahr- 
fcheinlich durch die neulichen Handwerksunruhen in Hambnrg 
veranlafsten Schrift ( vtm Hn. D. Beinturus). Der Begriff der 

gefollfchaftlichen Freyheit ift nicht nur fo richtig, vollttandig, 
und beftimmt aus feinen Gründen entwickelt, fondern auch auf 
eine fe populäre, allgemeinverltandliche Weife dargeftellt, dafs 
das Ganze als ein Mufter einer folchen Behandlung allgemeiner 
philofophifchcr Wahrheiten mit Recht empfohlen werden kann.
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Mannheim, b. Schwan u. Götz: De curandis hominum 
morbis epitome, praelectiouibus academicis dicata, 

• auctore ^0. Petr. Frank etc. etc.
(Befchltifs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfon.)

Er macht es fich hauptfächlich zur Pflicht, vor dem 
Mifsbrauch der Mittel zu warnen, welche den Aus

wurf befördern : die ausgeworfene Materie ift blofses 
Product, nichtUrfache der Krankheit, und die Aderläße 
ift das befte expectorans, und darf auch dann nicht ver- 
fäumt werden, wenn der Schmerz aufgehört hat, und 
nur noch die Engbrüftigkeit fortdauert. Ohne auf kriti- 
fche Tage zu achten, wendet der Vf. die Aderläße auch 
noch fpäterhiü, bis zum eilften Tage an, wenn irgends 
Anzeigen dazu da find. Er fand es felbft da noch zu
träglich, wo die Extremitäten kalt, das Anfehen cada- 
verös, und die äufserfte Schwäche vorhanden war. In 
der eigentlichen Entzündung des Ribbenfells wendet er 
mehr fchweifstreibende Mittel, mehr Scarificationen, Blut
igel und Blafenpflafter, als die Aderläße felbft, an. In 
der verlarvten oder falfchen Lungenentzündung find oft 
die Brechmittel fehr zuträglich. — Dann folgt die Ent
zündung des Herzens. Der Vf. beobachtete einen unge
mein merkwürdigen Fall, wo alle Blutgefäfse des gan
zen Körpers entzündet waren, und der Puls seo Schlä
ge in 1 Minute that. Die Entzündung des Zwerchfells 
komme feiten vor; der Wahnfinn und das fardonifche 
Lachen feyn keineswegs pathognomonifche’ Zeichen. In 
einem Fall kamen diefe Zufälle , als Folgen der Spuhl- 
würmer vor, ohne dafs man eine Entzündung des Zwerch
fells hätte vermuthen können. Die Entzündung des 
Darmfells macht einen wichtigen Artikel in der Patho
logie des Vf. aus, indem er nicht nur, welches wir fehr 
billigen, das Kindbettfieber unter diefer Rubrik abhan
delt , fondern auch, worin wir nicht mit ihm einig find, 
die Entzündung der Lenden- und Bauchmufkeln dazu 
rechnet. Auch die Entzündung des Gekröfes und des 
Netzes wird hier abgehandelt; diefe geht gewöhnlich 
in das Durchfehwitzen über, wenn fie blofs auf die Ober
fläche fich erftrcckt, in Eiterung aber, -wenn tiefer lie
gende Theile, oder gar Mufkeln, davon mit ergriffen 
werden. Hr. F. findet zwifchen der Entzündung der 
Leber und der Lendennaufkeln grofse Aehnlicbkeit. Rec. 
fcheint fie aber noch anfallender zwifchen der Entzün
dung der Nieren - und der Lendenmufkel. Die Entzün 
düng des Gekröfes ley fchwer zu erkennen; doch fange 
der Schmerz gemeinhin vom Rückgrade an, und erftne-
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oke fich bis zum Nabel. Bey Gelegenheit des Kindbett- 
fiebers gibt der Vf. nur beyläufig das Milchfieber, als ei
ne Spielart, an, da das letztere doch gewifs felbftftändig 
ift, und von eigenthümlichen Zufällen begleitet wird 
Zwifchen der Gallenruhr und dem Kindbettfieber fand 
der Vf, bisweilen Aehnlichkeit; auch find bev dem letz
tem gewöhnlich gaftrifche Zufälle zugegen. Hie undd'a 
®at/1er j der. ßefchreibung des Kindbettfiebers die 
Zufälle der Entzündung der Gebährmutter mit aufge
nommen, z. B. das Einfchlafen der Füfse, welches doch 
gewifs nicht bey jedem Kindbettfieber gefunden wird 
Sehr merkwürdig ift des Vf. Beobachtung, dafs die Ent
zündung des Darmfells mit allen Zufällen des Kindbett
fiebers, bisweilen bey ungefchwängerten Mädchen vor
kommt. Sie erzeugte alsdann einen Abfcefs, der nach 
aufsen aufbrach, und dergeftalt die Krankheit entfehied 
Der Sitz der Entzündung fey beym Kindbettfieber doch 
immer fehr verfchieden: oft leiden die Muttertrompe 
ten und der Eyerftock. Aber immer fey das Durch- 
fchwiwen einer milchähnlichen Lymphe die Folge da
von. Die Urfachen diefes Fiebers fucht der Vf. auch ganz 
richtig in der vorher gegangenen Diät der Schwängern, 
in der Schwere der Geburt und in den dabey vor-efaL 
lenen Umftänden. Nichts defto weniger fcheint die von 
ihm vorgefchlagene Curmethode nicht fo ganz mit die
fem Begriff von der nächften Urfache, die in der Ent 
zundung des Darmfells gegründet fey, zu harmoniren. 
Denn, warum fchlägt der Vf. Brechmittel vor, die 
Wifs fehr indicirt find, wenn die Urfachen und Zufälle 
offenbar gaftrifch find ; aber mit dem fimpehi Begriff 
von Entzündung fich keineswegs vertragen? _ ßev 
der Lehre von der Entzündung der Bärmuiter ift UZ 
nichts des Auszeichnens werthes vorgekommen. Bev 
der Entzündung des Magens gibt der Vf. forgfältig die 
diagnoftifchen Kennzeichen derfelben an, wodurch fiP 
von der Kardialgfe der Gallenruhr und der Entzündun« 
der Leber unterfdueden wird, nie Entzünde« der G* 
dar,ne geht nicht fo fehr feiten in Zertheilegüb° r ; aber 
häufiger noch endigt fie fich im Verwachfen derGedärme 
mt emander Der Vf. beobachtete eine Entzündung des 
Maftdarms. die als Metaftafe nach zurückgetretenem we?. 
feen Flufs entftand. Vordem Gebrauch des Kampfers und 
Opiums mEntzundung derGedärme warnt er • a|X pur, pfiaiter find hauptfachlich in rheunudf^^ 
gen, den Gedärmen lehr zuträglich. In.Entznndungen der 
Leber mufs maü nicht immer den Sitz der Kr mk J f • 2 Oberfläche fuchen, wenn der Schmerz ftXid fi J 
war er fehr Itechend bey dem Sitz des Uebel % 
Mitte der Subftanz. Schmerzen der M:lz dv* nnrh a 
Zeichen xler. Entzündung der Leber ij^en , n

Mm nimm 5 ’ macne»
•gme



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG ^8
gute Zeichen aus. Nicht feiten finden hitzige Wafferfuch- 
ten io der Leber, ais Ausgänge der Entzündung derfel- 
bcn ftatt. Dem Gebrauch des Queckiilbers in der Ent
zündung der Leber ift der Vf. nicht günftig, da fehr 
leicht Salivation und Schwäche darauf erfolge. Aber 
E fst es fich billigen, wenn der Vf. in chronifchen Entzün
dungen derl.eber eifenhaltige Bäder und Stahlmittel em
pfiehlt? Bey der Entzündung der Milz verliehen er, 
dafs die Enormität der Milz und ein anfeheinender Vor
fall derselben ein in der Lombardie fehr gewöhnlicher 
Zufall ilh Rec. glaubt, dafs die feuchte Luft, die Sumpf- 
dünfte und der häufige Reifsbau viel zur Verftopfung 
oder langwierigen Entzündung diefes Organs beytra
gen. Ur. F fah diefe Entzündung durch häufigen Ab
gang des Harns und durch Verletzung auf die Augen fol- 
virt. Die Befchrtibung der Entzündung der Nieren ift 
ganz vorzüglich. Der Vf. bemerkte, dafs ein Gefchwür 
in der Niere fich einen Weg durch den Grimmdarm 
bahnte, und dergeftalt abging. Die Vorfichtsregel, kei
ne reizende Kiy ftiere, fondern blofs laues Oehl, zum 
feltenen Emfpritzen, zu verordnen, ift vortreflich. Bey 
der Entzündung der Blafe bemerkt der Vf., dafs eine 
langwierige Entzündung derselben faft allemal bey7 den 
fogenannten Hämorrhoiden der Biafe zugegen fey, und 
dafs bisweilen die Folge einer folchen Entzündung eine 
fchwielichte Befchaffenheit der Blafe fey. Er empfiehlt 
die Punctur der Blafe, wenn fich während der Entzün
dung derfelben der Urin zu lange angehäuft hat.

Drittes Buch. Exanthematifckes Fieber. 
Ein grofses Verdienft hat fich der würdige Vf. um die 
Pathologie durch die vorangefchickte allgemeine Theo
rie der hitzigen Exantheme erworben. Rec. erinnert fich 
nicht, irgendwo nur einen ähnlichen Verfuch zur Theo
rie der Äusfchläge gelefen zu haben. Jedem Lehrlinge 
derKimft. und felbft dem erfahrnen, denkenden Arzt 
mufs diefe Abhandlungäufserft intereflant feyn. Wegen 
des vort'reflichen Zufammenhangs aber, worin Hr. F. 
diefe Materie vorträgt, und wegen der grofsen Menge 
ganz neuer Auffchlüße, die dadurch diefer Gegenftand 
erhält, ift Rec. nicht im Stande, einen Auszug davon zu 
liefern. Nur folgende Bemerkungen fey uns erlaubt, 
hier auszuzieheb. Die Haut ift das allgemeine Verbin
dungsorgan, auf welches die mciften Krankheitsftoffe 
fich abfetzen, und dergeftalt die Krankheiten entfehei- 
den. Aeufserft wichtig für die Lehre von der Anfte- 
ckvng ift folgender Grundfatz, der dem Ker. aus der 
Seel^geschrieben ift, und en er daher mit den eignen 
Worten des Originals berfetzen will: „Nec fpecißca 
„quaevis worborum mtiteria fpecijicum fibi au dißinctum 
„ab Miis fuccum aut inßrumentwm proprium requirit; 
„fed ßdo illiu' in partem quamcwque peculiari ßimuto, 
„fub iisdern rerum conditio u ihus, humor idem morbofus, 
„pro ttmpore, ’ex notis naturae legibus non determinan 
^do, praeparcturd* Die irkung,der anfteckenden 
Stoße bezieht Jich alfo nicht auf die Safte, die er etwa 
durch Aflimilatiön oder Gähn ng verderbt, fondern der 
Stoff reizt die Organe auf eigentbümliche Art, die alfo 
eigenthümlich cuf die Säfte reagiren, und folglich folche 

eigentbümliche Veränderungen in den Säften hervor
bringen, duls die verderoten Safte der Natyr des reizen
den Stoffs ähnlich werden. Die Exantheme, welche 
keinen fpecififchen Charakter haben, find gar nicht fehr 
feiten blofse Symptome der Krankheit; aber diejenigen, 
welche mit einem fcecififchen Charakter begabt find, neh
men im Gegentheil das Fieber, als blofscs Sy mptom» 
an. Seitdem die fehweifstreibende Methode eiugefunrt 
ift , find auch die hitzigen Exantheme allgemeiner w Or
den. bäHlnils bringt keineswegs unmitteloar die Exan
theme hervor; fondern nur durch Reiz des faulichi.m 
Stoffs auf die erften Wege, welcher Reiz fich alsctaiin 
fympathifch dem Hautfyftem mittheilt. xHanche Exan
theme wirken vorzüglich mehr auf dielen, als auf einen 
andern Theil: die Krätze z. B. mehr auf die G< lenke 
der Hände; die Mafern mehr auf die Lungen imu die 
Augen: die Pocken mehr auf den Kopf; das Schariaxh- 
fieber Anfangs auf die Luftwege, nachher aber auf das 
Zellgewebe der Haut. (Rec. fetzt hinzu: das Frielel 
mehr auf die Nerven.) Ueber das Zurücktrecen der 
Exantheme hegt der Vf. noch die alte Meynung, uafs 
wirklich der Stoff verfetzt werde , und mechamfch auf’ 
die Innern Theile wandere. — Die Eintheilung dieler 
Exantheme in nuda und fcibra ift wohl mein durchge
hends paßend. Der Rothlauf macht z. B. fehr oft Bla- 
fen : das Neftelfriefel ift offenbar ein cxanthcMa ßabrum, 
und doch rechnet es der Vf. zu den nadis. Was zuvör- 
derft den Rothlauf betrifft: fo fucht F. das Dafeyn def- 
feloen in innern Theilen zu erweifen , und die charak- 
teriftifchen Zeichen, wodurch man ihn von der wahren 
Entzündung innerer Theile tmterfcheiden kann, mufste 
von dem Zurücktreten eines äufsern Exanthems, von 
der epidemifchen Natur eines Rothlaufs, der durch Lei 
chenöffmingeii erkannt ward, von derkat hekiifchen Con
ftitution und der Neigung des Menfchen zum Rothlauf, 
und von den offenbaren Urfachen hergenommen w:er- 
den. Sehr oft hängt der Rothlauf von gaftrifchen Ur
fachen ab , aber man mufs dies nur nicht immer aus der 
gelben Farbe beunheilen, wie die Alten thaten. Oft ift 
der Rothlauf kritiich. Im Mailandifchen Krankenhaufe 
entfehied er das gaftrifch- nerv öfe Fieber. Auch machte 
der Vf. Bemerkungen über die Entftehung des Rothlau
fes vor oder nach dem Ausbruch des Fiebers. Von 20 
Subjecten bekamen 2 denRothlauf vordemFieber, 6 gleich 
nachdem Anfall, und 12 zwey oder drey Tage nach 
dem Ausbruch des Fiebers. Unter diefen 20 Subjecten 
waren allein r6 Weiber. Ein merkw ürdiges Beyfpiel 
von fehr häufiger Wanderung des Rothlaufs von einem 
Ort auf den andern , wö der Rothlauf auch endlich da
durch tödilich wurde, dafs er fich auf den Kopf ver- 
fetzte. Bey einer alten Frau kam der Rothlauf mitichein- 
bar bösartigen Zufällen vor: indeffen machte der harte 
Puls, dafs Hr F. die Aderldfe verordnete, und die Kran
ke wurde glücklich gerettet D. n Gürtel ( Zoßer) Iahe 
der Vf. viermal. Rey einem Mädchen gingen rheuma- 
tifche Schmerzen vorher; auch war die Krankheit nicht 
gefährlich. Immer traten Blafen dabey auf. Durch viele 
Argumente erweift der Vf. fehr gut, dafs der Rothlauf 
oft mit den Leiden des Nervenfyttems zulammenhängt.

Er 
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Er beftätigt den hippökratifchen Grundfatz, dafs Rothe 
an den Uhren nach hefiigvn Kopftchmerzen auf kriti- 
fchen Rothlauf fchliefsen lafst. So übel und langwie
rig fonft die Exulceration na* h dem Rothlauf ift: fo gibt 
es doch Epidemieen , die lieh nicht anders entfcheiden. 
Was die Curmethode betrifft: fo hält der Vf. fehlt das 
Blej extract unter gewiffen Umftänden für dienlich. Wenn 
ftarke Blafen auftreten : fo h hnci iet er diele auf, itreut 
ein Pulver aus FiebervinUe, Myrrhen und Kampfer dar
auf, und erweicht die entitandenen Kruiteu mit Schmelz
butter. Scarificationen rürchtet er, da fehr leicht der Grand 
darauf entlieht. — Beym Scharlachfieber fcheint der Vf. 
die Rötbeln mit abzuhandeln. Wenigftens paffen nicht alle 
Umftände der Befchreibung auf den Scharlachansfchlag. 
Der Ausbruch des Exanthems foll erlt am zweyten oder 
dritten Tage erfolgen; allein bey dem eigentlichen 
Scharlachfieber pflegt er fich fchon in den erften 24 Stun
den einzuftellen. Schuppen find es auch nicht gewöhn
lich , worin der wahre Scharlachausfchlag überzugehen 
pflegt, fondern eher mehlahnlicher Staub, in welchen 
die Epidemie zerfallt. Beym Scharlachfieber entliehen 
oft hirlenförmige Rauhigkeiten oder kleine Bläschen; es 
ift allo nicht durchaus ein exanthema nudum. Die Ver
bindung diefes exantbematifchen Fiebers mit der brandi
gen Bräune ift vortreflich gefchildert; nur dafs mau 
den Fön der Stimme bey diefen Arten der Bräune wohl 
nicht Sonus metallicus, fondern eher cox rudens oder 
fipidenj nennen kann. — Das Neffelfieber theilt der Vf. 
in drey Arten: Urticaria maculofa, veficularis und tu- 
berculofa. Die letztere Art ift neu; der Vf. führt davon 
Folgendes Beyfiel an: Ein junger Menfch, der dem 
Trunk fehr ergeben war, bekommt Schwindel, Schwär
ze vor den Augen und Erbrechen: das Geficht fchwillt 
an, und wird roth. Die Gefchwülfte find einer Hand 
breit, hart, und jucken fürchterlich: fie nehmen den gan
zen Körper, vorzüglich aber die Hüften, ein. Mit Schau
der und Froft wachfen die Gefchwülfte bis zur unförm
lichen Gröfse an, und bleiben dabey hart: der Kranke 
wird mifsmutbig» und fürchtet den Tod. Hierauf folgt 
nächtliche Hitze, womit allmählich die Gefchwülfte ein
finken , und endlich völlig verfchwinden. Daraus folgt 
ein rauhes Exanthem, dem Friefel nicht unähnlich; aber 
mit fchwarzen Punkten auf der Oberfläche. Die Angft 
nimmt ab, und der Gefchmack im Munde wird fehr bit
ter. Durch abführende Mittel wird die Krankheit geho
ben. Rec. irrt fich vielleicht in feinem Urtheil über die
fen Krankheitsfall; aber es fcheint ihm doch hier einaus- 
fätziger Stoff zum Grunde gelegen zu haben. — Pete- 
fchen beobachtete der Vf. fehr oft ohne Fieber, ja, fogar 
als chronifchen Zufall, Von den gewöhnlichen prodro- 
rni der Petefchen fey keines charakteriftifch. Im Ge
fleht kommen diefe Flecken ni'e Vor : auch nicht an in- 
nern Theilen. Die Striemen, fchwarze Flecken und 
Mohrenhände gehören ebenfalls unter die Rubrik der Pe
tefchen. Maieni.d nliche Petefchen iah der Vf. fchon in 
Göttingen. —• Herauf folgen die rauhen Exantheme: 
unter dief n zuerft das Friefel. Ungea. btet das Friefel 
nicht feiten kri ifch itt, fo ift der Vf. doch fehr abgeneigt, 
es für eine felbftftänujge Krankaeit zu halten. Auch 

glaubt er, dafs kein pathognomifehes Symptom dasFrie- 
felfieber begleite. Rec. iit doch durch Erfahrung über
zeugt, dafs die befondere liechende Empfindung in der 
Haut, der fpecififch faure Geruch des Schw.eifses, und 
die fehr fchnelle Abwechfelung des Schauders vor dem 
Ausbruch des Exanthems, nebft andern Zeichen, diefem 
Fieber vor allen übrigen exanthematifchen Fiebern zu
kämen. Obgleich das Friefel fehr feiten im Gefichte 
vorkommt, fo gibt es doch folche Fälle. Auchan innern 
Theilen will der Vf. friefelähnliche Bläschen nach dem 
Tode entdeckt haben. Die Enthebung des Friefels lei
tet er von dem-Andrange des Schweiises, von der Aus
dehnung der Oberhaut durch die Schweifströplchen, und 
von der Verdickung der letztem her. Sehr brav ift die 
Eintheilung der Pocken, nach dem epidemifchen Charak
ter, wonach'auch die Curmethode eingerichtet ift. Zink
blumen und Opium wendet der Vf. in nervöfen Blattern 
an. Was die Einimpfung betrifft; fo läugnet er die lehr 
fehenen tödtlichen Folgen diefer Operation gar nicht, 
zieht aber daraus fo wenig nachtheilige Schlüße in Kück
ficht der Einimpfung felbft, dafs er vielleicht inrenwoal- 
thätigen Einfluls auf das ganze menlchliche Gelchlecht, 
wie billig, anpreifet. Die Vorbereitung zur Impfung will 
er ebenfalls nicht gefta,tten, fobald das Kind gefund ift. 
— Mafernfieber ohne Mafern hält der Vf. für zweilel- 
haft: Rec. nicht, der es felbft erlitten hat. Dais oft die 
Mafern auch ohne Abfchuppung verfchwinden, kann Rec. 
aus Erfahrung beftätigen. Einen merkwürdigen Fall von 
einer nervöfen Complication der Mafera» die an fich ent
zündlich waren, erzählt der Vf. ebenfalls. — Den Pem
phigus oder das Blafenfieber habe er nur zweymal ge- 
fehen. Es begleite entweder gaftrifche Nervenfieber, 
und fey dann den Pocken ähnlich, oder hänge vom Schar
lachfieber ab, und werde ulceröfe, oder es fey Folge 
des chronifchen, hyfterifchen Zuftandes. Einen Fall 
führt er au; wo, als Symptom einer Leberentzündung 
ähnliche Blafen am Rücken ausbrachen. Bey einer hy
fterifchen Nonne zeigte fich ein ähnlicher Blafenausfchlag, 
welcher fieberlos gewelen zu feyn fcheint. — Die Ab
handlung von den Schwämmchen enthält nichts neues.

Viertes Buch. Irnpetigines. So nennt der Vf. 
die chronifchen Ausfehläge, die er hier als einzelne Krank
heiten abhandelt. Gegen diefe Idee läfst fich manches 
mit Grunde ein wenden, und vorzüglich kann wohl nicht 
geläuguet verden, dafs fie zu einer fymptomatifchen Cur
methode führt. Inzwifchen fagt der Vf. Io viel Gründ
liches und Durchgedachtes über diefe Znfälle, dafs man 
ihn fehr gern auch hierüber lieft, wenn die Anordnung 
des Ganzen auch nicht fo allgemeinen Beyfall erhalten 
füllte. Die Theorie diefer Uebel ift dem Vf. vorzüglich 
gut gerathen, und man wird nirgends die allgemeinen 
Urfachen diefer Hautfehler fo bündig und gut vorge* 
tragen (in len, als hier. Zu denfelben rechnet er atich 
die Infecren. die Laus, den Marpion. die Krätzmilbe, 
den Fad< n wurm. Auch die Abfonderung des Urins hat 
einen wichtigen Einflufs auf die Hantfehler, da bey al
ten Leuten die Ausfehläge aus keiner andern Urfache fo 
harttn* kig find, als weil die Scharfe des Bluts durch den

M m m m m 2 zurück
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zurückgehaltenen Urin vermehrt wird. Auch aus der 
Verderbuifs der Galle laden fich mancherley Hautübel 
erklären; felbft die fchwarze Galle, wenn He gleich nicht 
fo cirkulirt, wie das gefunde Blut, ift doch mit eine 
Veranlaffung zu hartnäckigen Hautübeln. Eine andre 
wichtige Urfache der Hautübel liegt in der Empfindlich
keit der Haut, die, ohne allen Fehler der Säfte, oft Aus
fehläge bey den gefundeften Menfchen veranlafst. Zur 
Zeit der Zahnbefchwerden , nach der Empfängnifs, im 
Kindbette, nach Leidenfchäften entliehen Ausfehläge, 
weil die Empfindlichkeit des Häutfyftems in allen diefen 
Fällen erhöht wird. Auch felbft die Beobachtung, dafs 
man fich hinter den Ohren kratzt, wenn man in Verle
genheit ift, oder fich ängftigt, kann hieher gezogen wer
den, und dient fehr zur Erläuterung der Wirkung der 
Empfindlichkeit der Haut. Vortreflich find die Ideen 
des Vf. über die Vollblütigkeit der Haut als Urfachen der 
ehronifchen Ausfehläge. Im Frühlinge wird das Blut zur 
Haut getrieben, und dann find auch die Ausfehläge am 
gewöhalrchften. Durch unvorfichtigen Gebrauch war
mer Bäder entliehen oft Furunkeln: durch unterlafsne 
Aderläße Gefchwüre und Ausfehläge, fo wie auch durch 
geiftige Getränke und Unterdrückung des Monatlichen. 
Warum aber der Vf. bey diefer Gelegenheit den Einflufs 
der mütterlichen Einbildungskraft auf das Kind durchaus 
verwirft, begreifen wir nicht. Rec. fieht wohl ein, dafs 
er nie die Entftehung der Muttermähler wird erklären 
können; aber deswegen getraut er fich doch nicht, die 
unläugbareu Erfahrungen zu verlachen, die den Zufam- 
menhang*der mütterlichen Imagination mit diefen Mäh
lern und andern Verunftalrungeu des Embryons bewei- 
fGR. — Sehr richtig find des Vf. Ideen über die allge
meine Curmethode der chronifchen Ausfehläge. Weni
ge Specißca ausgenommen, gebe es keine fichere innere 
Mittel gegen diefe Uebel. Geliebte und fettige Mittel 
feyen in der That in den felbftftändigcn Ir/tpetiginibus 
fehr zuträglich. Ueber die kririfebe Befchaffenheit künft- 
Kcher Gefchwüre wird man hier ebenfalls viel Befriedi
gung finden. — Unter den einzelnen Gattungen diefer 

Klaffe handelt er zuvörderft die Somwierfprofen, dann 
die Leberflecken, die Unterlaufungen, den chronifchen, 
Rothlauf, den Maalplatz und endlich den Glatzkopf ab. 
Die Leberflecken (Chloafma) entftehen bey Schwängern 
und bey Weibern, deren Monatliches unterdrückt ift, 
nicht von dem Ueberflufs des Blutes, fondern von der 
Sympathie der Bärmutter und des Häutfyftems. Zu dem 
chronifchen Rothlauf (Erythema) rechnet er den Kupf&r 
(Gutta rofacea) und die Froftbeulen. Beym Glatzkopf 
(Alopecia) fehlen doch die diagnoftifchen Zeichen des 
ausfätzigen und fchuldlofen Glatzkopfes. Dann folgen 
die frelfenden Ausfchlage: 1) Porrigo. Es gebe auch 
eine innere, bey der Ruhr, den Schwämmchen, und der 
fcabies veficae der Alten. 2) Herpes, mehrentheils nach 
Poupart. Er empfiehlt vorzüglich eine Salbe aus To- 
backsbrühe, Myrrhenöl, Fichtenharz und Wachs, aufser- 
dem aber auch eine andre aus Zinkblüthen und Schwei- 
nefchmalz, auch Seebäder und Schwefelbäder. 3) Hi- 
droa. 4) Pfora, die Krätze, gröfstentheils nach Wich
mann und Güldener. 5) Pfydracia. So nennt der Vf. 
alle Ausfehläge, die der Krätze ähnlich find, aber nach 
Guldeners Begriffen nicht zur wahren Krätze gehören. 
6) Tinea, nebft dem Milchgrind. ^) Lepra. Diefer Ab- 
fchnitt ift fehr intereffant, weil der Vf. den räudigen 
Auslätz felbft öfter beobachtet hat. Mau fieht zwar, dafs 
er Henßers unfterbliches Werk gut benutzte, aber er 
weicht doch in vielen wichtigen Punkten von ihm ab, 
und urtheilt befonders über die 4 Arten, welche der wür
dige Henßer annimmt, dafs fie wohl mehr Raritäten, als 
wirkliche Species feyn. Den rothen Ausfaiz hält er für 
den wahren Scorbut: aber die mailäudifche Rofe Pella-' 
gra) gehöre keinesweges zum Ausfatz. Den innerli* 
chea Gebrauch der Qucckfilbermittel in dem räudigen 
Ausfatz hält er für nachtheilig. — Gern würden wir 
uns noch etwas länger bey diefer iutereffanten Materie 
aufgehalteu haben; aber diefe Anzeige ift fchon fo lanö- 
gerathen, dafs wir fürchten, dieLefer zu ermüden. Mit 
wahrem Verlangen fehen wir dem folgenden Theil die
fes klafiifchen Werks entgegen.

KLEINE S
KiRnFR9cnKii?TE.W. Halle., bey Dreyffg: Naturhifiorilckcs 

Lefebitch oder Abbildung nnd ßefchreibung merkwürdiger Thiere, 
Ktwmen, Pflanzen, und defekten, nach Buffon, Schreker, Timie und 
anderen. 'Zum Nutzen und Vergnügen heraus gegeben, Viertes 
Bändchen. 94. S. g. Wie der grüne Mann von Halle, (fo un- 
wrfchreibt fich der Verf. am Schlafs des zpen Bändchens, wo 
er zu einer weitern F^rtfetzung feinen Lefern Hofft, .mg macht,) 
Itn.e Sachen vorträgt, wiffen wir fchon aus andern Arbeiten 
und aus dem Anfänge diefes Büchleins, welches offenbar zu dem 
Nachtrabe vor BertachS Bild'erbuche gehört; wie man fogar an

C H R I F T E N.
der Auswahl der Kupfer fehen kann. Der fchnackifche Witz, 
den der Verf. anb-riu^t, ift wenigftens fehr gutlaunig und un- 
fchadlich, und die Kleinheit der Bündchen hilft manchen guten 
Gedanken, der anderwärts reif würde, ausftreuen, was manches 
gröfsere verdienftvolle Werk nicht gethan hatte. Diefes-Bänd- 
chen enthalt Thiere und Pflanzen N. i — jg. Dann folgt. ein 
Säugthiercak nder (aus Bechftein) N. 19. und etwas für die lie
ben Bauersleute,’ von der Gans, der Ente, Truthuhn; dem Haüs- 
hahn, und der Feld-taube N. 20—
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PHILOLOGIE.

Breslau, ,b. Gutfeh: Kurze Theorie des lateinifchen 
Styls. Ais Leitfaden b,ey in Unterrichte entworfen 
von Georg Guft. Füllebom. 1793- 152 8. 8*

Voraus geht eine kurze Erzählung der Gefchichte und 
1 der Schickfaie der lateinifchen Sprache nebft einem 

Anhang zur Vergleichung einiger Stücke .aus den Schrift- 
ftellern der verfchiedenen Zeitalter. Beym mündlichen 
Unterricht dürfte der hiftörifche Theil nebft der Bey- 
fpielfammlung mit .mehr Nutzen erft dann vorgenom
men werden, wenn der theoretifche Theil abgehandelt 
und der Lehrling vorbereitet worden, die verfchiedene 
Jateinifche Schreibart in verfchiiedenen Zeiten -einfehen 
undbeurtheilen zu lernen, Zu diefer Vergleichung wäre 
aber auch nöthig gewefen , durch alle Jahrhunderte 
hindurch w.enigftens aus jeder etwas gröfsern Periode 
von einem oder einigen Jahrhunderten eine Probe mit- 
zutheilen. Der Sammler hat dagegen gröfse Zeiträume, 
vornehmlich des Mittelafters, ganz üherfprungen und 
nur einige auserlefene Stücke aus folgenden Schriftftei- 
lern .ausgehoben. Stellen aus Rednern, Cicero, Sene
ca, Plinius , Tacitus, Panegyricus auf den K. Maximia- 
nus und auf Confta minus, Sidonius, Muretus, Dan. 
Eremita, Burmann, Ernefti. Briefe .aus dem Cicero, 
piiuius, Lactantius, Ruricius, Erasmus, Lipüus, Wolf 
jn Halle. Endlich ift noch eine Relegationsformel von 
Gesner in Göttingen angehängt. Wir wißen nicht, war
um der Vf. nur von dielen, und nicht auch von den 
Übrigen Gattungen der Schreibart, des hiftorifchen Styls, 
des Dialogs u. 1. f. Beyfpiele hat abdrucken lallen.

Die iheoiie felbft konnte der Vf. fehr kurz faffen, 
da er fein Buch nur als Leitfaden beym mündlichen 
Vortrag brauchen wollte, und er überdiefs fehr richtig 
uriheilte, dafs eine Theorie des lat. Styls nicht die al
len Sprachen gemeinfchaftlichen Regeln der Schreibart, 
fondern nur diejenigen, welche aus dem eignen Genius 
der lat. Sprache hervorgehen, enthalten dürfe. Selbft 
die 3 Hauptftücke diefer Theorie, Reinigkeit, Deut
lichkeit und Anmuth des Styls hat die lateinifche Spra
che mit allen übrigen gemein, und fie werden hier nur 
in Rücklicht auf die befondern Modi (Rationen und die 
Individualität der lateinilchen Sprache vorgetragen. 
Noch verfchiedene Paragraphen hätte lieh der Vf. er- 
fparen. können, wenn er die Aufzählung der Redner- 
figuren der allgemeinen Anleitung zum Styl, und die 
Bemerkungen über Rechtfehreibung, Interpünction und 
Abtheilung der Sylben ganz der Grammatik überladen' 
hätte. Ueber die Bedeutung und Folge der Temporum 
lind einige durchdachte Bemerkungen eingeftreut.

A. L, Z. 1794. Dritter Band.

Augsburg, b, Wolff: ’Synonymorwm, Piitafiiim-etEpi- 
thetorum Lexicon poetico - rhetortco - hijtorico -.batino- 
germanicum etc, Ohne Jahr. 2400 S. gr. .8* (1 El. 
30 Kr )

Der Titel ift das einzige Neue an diefer veralteten 
und verlegnen Waare. Der alte Jitel hiefs. Lexicon 
poetico - rhetorico - hijloricwn per P. Marianum a :St. 
Anna. VJ2^.

Frankfurt a. M., b. Herrmann: Hebungen für An
fänger vm Lateinfehreiben. Zu-Gedikes lateinifchen 
Lefebuche. 1793« VIII u. 154 8. 8- (7 Gr)

Der Vf. hat feine gemeinnützigen, aus der Naturge- 
fchichte, Erdbefchreibung, Gefchichte, Moral u. f. w. 
entlehnten Texte Gedikens Lefebuche fo angepafst, dafs 
fie theils den Inhalt der einzelnen Stücke im Gedike mit 
etwas veränderten Wendungen wiederholen, theils die- 
felben weiter ausführen, durch, die Uebung des Ue- 
berfetzens aber das jedesmal vorher im Gedike gelefene 
tiefer einprägen füllen,

Mannheim : P.Ovidii Nafonis Faft&rwm. Llbfi VT. ad 
opfimas editiones collati. 1792. XVI u. 232 S. g. 
< 12 Gr )

Die Brauchbarkeit und Güte der Mannheimer Hand
ausgaben ift überall anerkannt. Es gereicht noch mehr 
zu ihrer Empfehlung , dafs fie fich neben den Ausgaben 
der Zweybrücker Gefellfchaft, deren Inftitut leider auch 
durch den unfeligen Krieg einen Stofs erhalten hat, noch 
immer erhalten, Dem Text der Fafti ift ein kurzes 
Sachregifter und das Calendarium Romanum über die 
6 erften Monate beygefügt. Zweckmafsiger würde es 
gewefen feyn, den R Kalender dem Inhalte der Fafti 
mehr anzupaffen, wie diefs bereits mit vielem Fleifsein 
der Taubnerifchen Ausgabe 1747. gefchehen ift.

Nürnberg, b. Riegel: P. Ovid. 'Nafonis Heroldes ex 
recenfione P. Burmanni. 1793. 180 8. 12. (4 Gr.)

Caji Suetonii Tranquilii Caefaruwi XII vitae ex rec.
Burmanni aliorumque. 1793* 512 $• 12> (ll Gr.)

Corn. Nepotis vitae excellentiwn imperatorum. Ex re- 
cenfione van Staveren atque Harlefii. 1793. 188 8, 
12. (4 Gr )

C. Velleji Patercüli Hiftoriae Romanae libri duo ex 
rec. focietatis Bipontinae. 1794. 168 8. 12. <4 Gr.)

Auch diefe Sammlung erhält fich, vorzüglich wegen 
ihres wohlfeilen Preifes. Bey den Herolden hätte bil
lig die Ileulingerfche Recenfion, Braunfchw. 1786. g.

N n n n zum 
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zum Grunde gelegt werden feilen. Die Ausgabe des 
Sueton enthält mehr, als der Titel befagt, nemlich auch 
die beiden-Bücher de iiluftribus. Grammaticis und de Cla
ris rhetoribus. Beym Nepos heifsen die Worte: ex rec.. 
van Staveren et Harlefii vermuthlich nur fo viel als : ex 
recenfione Staveriana per Harlefium redhibtta.. Denn 
Harles hat unfers Willens in feiner Ausg. des Nepos 
nichts an der Recenfion des van Staveren geändert. — 
Di.e elenden Titelkupfer würde man den Herausgebern 
erlaßen.,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lemgo b. Meyer: Kleinere Schriften vermifchten- 
Inhalts, von D. C. Seybold, Profeflbr zu Buchs wei
len Erfter Theil: Pädagogische gemeinnützige Re
den bey Volksverfammlungen, nebft einer biogra
phischen Nachricht von dem Verfaßen 1792. 284 S. 
1 Bogen Vorrede u. Inhaltsverzeichnifs. g.

Hr. S. veranftaltet hier eine Auswahl ferner Reden 
und Abhandlungen, die bereits in verfchiedene periodi- 
fche Schriften befonders in die Oberrheinifchen Man- 
nichfaltigkeiten aufgenommen waren.. Er verlieh ert 
Vorr. S. XI u. XU nichts, was nicht fürs ganze Publi
cum gleich intereßant,. oder was zu individuell war, 
(ein in andrer Rückficht nothwendiges Erfordernis ei
ner guten Schul fchrift) in diefe Sammlung aufgenom- 
menalles Aufgenommene aber „durchaus revidixt 
(durcligefehen) „und gefeilt zu haben.“ — Nur die II., 
zu Grünfiadt 1779 gehaltene Abfchiedsrede: lieber die, 
einem ’̂ugendlehrer nöthige Welt - und Menfchenkennt- 
nifs war bisher noch, ungedruckt. Sonft findet man hier 
folgende fchon fonft abgedruckt. I: Wie kann ein Leh
rer dem Staate denjenigen Nutzen ftiften-, den- diefer ßch 
von ihm und feinen Bemühungem. verfpr-icht 1776; III: 
Von den moralifchen Triebfedern, durch; die der Pädagog 
zur Tugend und zum Fleifse ermuntert,. 1779;. IV: Von 
dem Einfdtfs der. Naturgefchichte auf die Verehrung, des 
Schöpfers, 1780;' V: Dafs die Erziehung ’ eine Natio- 
ualangelegcnheit ift, 1781;. VI: Von der erften, haupb- 
fdchlich moral ifc h e n. Erziehung „ 17g 1;. VII: Von 
der erften p hyf.ifche n Erziehung,. 1782;. VIII: lieber- 
die phyftfehe Befchajfenheit und Gefchichte S.iciliens bey 
Gelegenheit des Erdbebens in Calabrien undMefftna^ 1783-5 
IX: Von den phyfifchen und volitifchen Gährungen des 
Jahres 1783.; X:. Heber die Fortfehritte der neuern rZ.ei- 
t£u, 178,4- —

Diefe zehn Auffätze enthaften manches Gute, Un
terrichtende, Zweckmäfsige,. wenn auch nicht Neue, 
worauf auch der Vf. gar keinen Anfpruch macht. Ei
ne genauere Darlegung des Inhalts aller Reden, würde 
hier- nicht her gehören ; dafür benutzen wir den 
Raum zu einigen Betrachtungen, wozu uns der Vf., als 
Redner und- als Pad-gog, Veranlaßung gegeben, und 
die ihm. vielleicht nicht, ganz unwillkommen feyn dürf
ten; da er diefe Sammlung, fortzufetzen, und auch noch 
eine- zweyte- von feinen Programmen zu veranftalten 
gedenkt, „wenn ihm, wie er fich ausdruckt, „das Pu
blicum freuncd.Hch z.u:n.ickt.“’
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Keineswegs abgesehen von der Beftiinmung diefer 
Sammlung, dafs fie nemlich gemeinnützige Materien in 
populärer Form (Vorr. S. VI'L; enthalten folhe, müßen 
wir doch urtheilen, dafs uns Hr. S. die Gegenftande 
feiner Reden, zumal iblche, wTo es auf intellektuelle 
Wahrheiten, logifche Behandlung, eigene Unterfuchung 
und Beurthcilung der Sachen ankömmt, etwas zu leicht 
zu berühren, und, nur gar zu oft auf Nebendinge ab, 
und über Häuprfachen hinweg zu fpringen fcheine; 
dagegen aber mit Einmifchung heterogener Dinge, er
müdender Anfpielungen und oft übel angebrachter 
Schönheitsformeln die Aufmerkfamkeit ichwäche. Die 
Popularität, die auch wir für eine unerläßliche Eigen- 
fchaft folcher Schulreden halten, erfoderr keinesweges 
jenen leidigen Schmuck, dem der Vf. fo eifrig nachjagt; 
und flüchtiges Dahineilen gehört gar nicht zu der C01-1- 
defeendenz eines, für die allgemeine Faflungskraft arbei
tenden Schriftftellers. VIw. populär, und nach der Faf- 
fung eines jeden, nur cinigermafsen gebildeten Lefers 
behandelt nicht z. B. Garve in feinen meiften Aufsitzen 
die Gegenftande, u^id wie tief dringt er gleichwohl in 
das Innerfte derfelben und läfst feiten, eine Seite der 
behandelten Sache entgehen!.

Vorzüglich fällt Hr. 5. dann in diefen Fehler des 
Nimium und Parum, wenn etwas durch eigene Unter
fuchung gewiflermafsen gefunden, und durch eigenes 
Nachdenken ausgeführt werden foll ;. wo aber ein hi- 
ftorifcher, oder fchon von andern ausgemachter Gegen- 
ftand feine Feder befchaftigt, da wird, jene gew altige 
Neigung zu Abschweifungen aller Art, durch die fteti- 
ge Ideenfolge der ihn fefthalcenden Materie belfer fixirt, 
und denn gerathen ihm die Vorträge gröfstentheils un- 
verbeßerlich. Beyfpiele wären hier überflüfsig; aber 
iura Beweis des Letztem fehe man. nur in der Rede: 
Vom Einflufs der Naturgefchichte auf die Verehrung des 
Schöpfers,. S- 129 m 130 die Stellen von der Lebensart 
der Biber und von der Lift des Ameilenlöwen. Wie 
fehr ihn feine ungezügelte Einbildungskraft hindert, die 
Gegenftande in dem wahren Lichte zu faßen,, davon 
feheint uns die zweyte Rede ein unleugbarer Beweis.: 
denn da diefe, der Ueberfchrift zu folge: von der, einem 
^ugendlehrer nöthigen Welt - und Menfchenkenntnifs zu 
handeln verfpricht^ fo declämirt der Vf vielmehr: 
über die verderblichen Folgen des Luxus und über die 
Nothwendigkeit einer weifen Frugalität. Blofs der Ein
gang, von S. 6.1—63,; entfpricht der Rubrik der Ue- 
berfchrift..

üeberhaupt trift der Vf. den eigentlichen, wahren- 
Ton der Rede nur feiten; oder, wo er kaum ins rechte 
Gleis eingefchritten ift, da geräth er jählings wieder 
heraus, „In oratione propriorum primum verbo- 
rum, dein de tr ans lato rum copic m co my randam- 
effe“ empfiehlt der gut fchreibende Julius Pogiänus in 
der vortreflichen Epiftel an Hannibal Mihalis (Vol III, 
pag. 404. ed. Rom. 1757); aber das feheint bey Hn. S. 
fäft umgekehrt. Auch da, wo er es gar eicht nöthig 
hat, wählt er das üneigentliche, und überfieht das Ei
gentliche. Statt alfo zu fagen; ich verfpreche mir ein 
gütiges Gehör,, »w eiffagt** er fich dallelbe S. 42- 

u. f. w. 
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u. f, w. Wenn Num. VIII, der Ueberfchrift zu folge 
vor eine Rede gelten feil (denn hier, fo wie bey 
IX u,X fcheint der Vf.-felbft über die Benennung nicht 
mit lieh einig zu feyn); fo ift z. B. Nr. 207, sog, der 
eigenthümliche Ton der Reden in folgender Stelle völ
lig verfehlt..

-.Ich werde von der natürlichen Befchaffenheit, der Gefchich- 
„te und der bürgerlichen Verfailüng Siciliens einiges erzäh
len. In dem nächfien befsten Helfen Italiens, wem anders 
„die Reife Ihne» gefüllt; fehiffen wir uns ein. Die Gefell- 
„fehaft, in der wir uns befinden, iß zu fchon, (vennuthlich 
„galt den anwefenden Da-men diefes- glatte Wort), als dafs 
„wir die Langeweile der Schiffahrt fühlen füllten, noch dazu 
„von Männern, jedes Standes gemifcht, die es an Unterhaltung 
nicht fehlen laßen. Doch ich befinde mich (I), weder die 
„Schönheit der Gefcllfchaft, noch die Gefpräche eines ange- 
„nehmen Reife gejährten können wider die Seekrankheit fchü- 
„tzen.. — Lieber alfo nähern wir uns der infel 
„g le i c h.. Ich f e he L an d — tv ir find da, d ie S e e- 
„gel fallen, und w ir treten auf d i e K.üfie ans.'1 
An einer andern Stelle, Sl-22I- fallt er ganz ins 

Poffirliche,.
Diefes Schaufpiel wird, hoffe ich , noch etwas unterhaltender 

,.fegn, als wenn wir in einem Schattenfpiel an der and die 
..fchör/e jyiagelior.e und die unglückliche Genovefa mit ihrem 
a.IJr:nz Schmerzenreich erblickten !." -—
Alle die erlaubten,■ und wenn in der Anwendung 

nicht gefehlt wird,- gewifs von größter IVirkung begleiic- 
ten Re.lnerkünfte, feine Tropen, Bilder, Gieichnifie, 
Allegorien,. Apoftrophen,. u. £ w., mißlingen daher in 
lehr vielen Stellen; feine Rede ift, wie es mit den 
techuologifchen Worten der Alten, für die Hr. 5. t-ine 
ihm fo rühmliche Achtung bezeigt, zu lagen, mehr: 
oratio calamiß-rata^ als: ornata,;. es herrfcht in ihr 
ein fortwährender: , aber wahrlich kein :
% ^isvrt'igöe, Wenn er daher z. B.. fagen will, dafs ei
ne fchcihbarlich entfernte Revolution ihre Wirkung 
auch auf die entlegenften Staaten äußere, fo heifst dies 
S. 226 in feiner Sprache:;

»Die Pwlvertönne, die fich in .Amerika entzündet erfchüt'- 
»tert das Ufer des Don und der Ißdolga.v
W enn er lägen will, das Streben nach Wahrheit 

komme der Menfchheit von jeher theuer zu. flehen,, fo- 
fagt er völlig Lohenfieinifch S. 140:

„Aber freylich über w ie vi eie Menfckenköpfe, die ih- 
„re“ (der Wahrheit) „Märtyrer wurdengieng nicht, fchon 
„öfters ihr Triumphwagen."

Eine Allegorie, die eben fö unwahr, als widerlich, 
und. ekelerweckend ift!. Diefs find.,, mit Longinus zu re- 
den, 8% , xhha wie fie ein Gorgias von
Leontium, ein Callifthenes, ein Clitarchusf, die Hr. 5. 
ja nicht zu Muftern empfehlen wird, fich erlaubten. 
Auch ift der Vf. nur feiten mit einzelnen Bildern und 
1 ropen zufrieden ; immer müßen feine Verzierungen 
gruppirt , oder vielmehr, wenn wir fo fagen dürfen^ 
m 6 e rgruppirt feyn.

Noch eine Bemerkung haben wir auf den Herzen, 
die dasMechanifche und den Bau der Rede angeh*. Wo 
diefe mit dem genere Eupisixta ift, wenn gewiße Sätze 
durch andre gefunden, das Gefundene unter einander 

verknüpft, und durch diefe Verknüpfung des Einzelnen 
eine allgemeine Wahrheit beftätigt werden full-, da ift 
es, glauben wir, eine den Zuhörer fehr angenehm fefihal- 
tende K'unft, wenn er unmerklich in das Interefie der 
zu findenden Theile gezogen wird, fo dafs er gleich- 
fam mitfochen, mitfinden, wnft verknüpfen, mit Schlü- 
fse machen und Sätze beftätigen mufs — die wir ihm 
aber nicht, im Eingänge der Reden als gut oder fchlecht 
homilctuch, nach der Reihe verrechnen, und dann 
mit 1, 2, 3, 4. bezeichnet, mit grofser Gemächlichkeit 
für ihn und für uns, zufchieben müßen. IFenn Jäher 
in der dritten Rede der Redner fich anheifebig macht, 
zu unterfliehen, welches ungefehr" (warum : ungefehr!) 
„die moralifchen Triebfedern find, durch die der Zögling 
„zur Tugend und zum Fleifse ermuntert werden kann;: 
fo follte nun nicht gleich hinterdrein gefagt feyn : „Mich 
„dünkt" (hier findet kein vorgreifendes Dünken ftatt; 
gemein fchaftlich unterjuchen wollte Redner und Zuhörer'),, 
„es find hauptfächlich j olgende" — und nun liehen fier 
Iorga manu da : „Religionsliebe, Vaterlandsliebe, ivohl- 
„geordnete Selbjiliebe, und Liebe gegen Zeltbrn und' 
„Lehrer."

Der Rednerftyl, der, wie die Diction des Dichters;, 
feine angewiefenen Gränzen hat, die er nur in höchit fei- 
tenen Fallen, bey ganz befondern Veranlaßungen, und 
nie anders, als mit der befcheidendften Vorficht über- 
fchreiten darf, ift hier, noch' viel zu fehr, bald mit 
dichterifehen Wörtern und Phrafen überladen, bald 
wieder durch gemeine, unedle und widerliche Reüens- 
ty-ten entließt. Zu jenem Fehler kann freylich ein gu
tes Gedächtnis und eine vertraute Bekanntfcbaft mit. 
den neuern deutfehen Dichtern leicht verleiten; er com 
traftirt aber dann um defto- ftärker mit dem zuletzt ge
rügten. Wir würden es daher nicht wagen, mit dem 
Vfi S. 90. von der Unfterblichkeit der'Namen zu fagen: 
„dafs fie dem Ohr des alten Griechen und Römers ein, 
Silverton gewefen fey aber'eben fo wenig in einer 
deutfehen Rede von uns hören laßen , wie S-71 fteht: 
„den Speichel der Fürften lechen," oder : „kein W’eg 
unfre Bedürfnifle zu befriedigen ift uns zu kothigt,"- 
oder: „niemand Gelegenheit zum Naferümpfen geben.“' 
Provinziidausdrücker wie S. 163. „man zwängt die Kin
der in Schnürbrüfte, wie. in eine HaLgeige" gehören: 
auch in keine Rede.

Der Vf. legt oft' mitten im Flufse der Rede, feine 
Empfindungen, ftatt eigener Worte, durch llerfagung 
langer Stellen aus deutfehen Dichtern an den Tag. Soll 
ja von einer fehr vortreflichen, unfere Empfindung ganz 
bezeichnenden, Dichterftelle Gebrauch gemacht werden, 
fo mufs es fparfam gefebehen; mehr auf diefelbe von 
weiten angefpielt, als die Wrorte in extenfo angeführt;, 
und.das-, "was die Anfpielung enthält, fo gefchickt in- 
die fortfehreitende Rede eingeiteilt feyn, dafs ihr Flufs 
keinesweges dadurch aufgehalten, fondern vielmehr da
durch gehoben: und gleichfam befördert; dafs dem Zu
hörer, dem das Vergnügen der Wahrnehmung und Deu
tung mufterhaft erleichtert war, doch noch Schwierig
keit genug übrig gelaffen wird, um diefen Genufs nicht 
zu Ibicht fich verfehaftt zu haben; fo dafs er zweiteR

Nunn 2 baß.
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■haft bleibt, ob der Redner aus fich felbß, oder aus eine.m 
andern gesprochen; welcher .fein berechnete V.erftandcs- 
und Geiftesgenufs freylich nicht yon dem gefammten 
Hörfaal, erwartet werden .darf, .und eine fehr gefchick- 
te Declamation erfodert, —

Um nun auch in pädagogif her Beziehung unfer 
Urtheil zu fägen, fo find i) mehrere Stücke in diefe 
Sammlung aufgenommen werden, die keine pädagogi- 
fchen Reden find.: z. 3. Nurn. VIII; wo wir, .auch des 
Einganges, und des S. VI. der Vorrede gegebenen Win
kes ungeachtet nicht finden, dafs durch eine befondere 
Wendung nähere Rücklicht .auf Pädagogik genommen 
fey; ferner nehmen 2) allzubekannte und gemeine 
Dinge zu yiel Raum ein; z. B. in .der Rede von der 
phyfifchen Erziehung; Hatte dazu auch den Vf. fein 
Local aufgefodert, fo gehörten fie doch nicht für’s grofse 
Publicum ; 3) find feine Forderungen, Vorfchriften und 
Räthe oft zu unbeftimnit, und folglich unbrauchbar; 
z. B. S. 50, wo er dem Pädagogen, der feinem Amte Ge
nüge leiiien will. „Alles, was über Erziehung und Pä
dagogik gefchrieben wird, fich bekannt zu machen“ em
pfiehlt: Wo mancher wackere Mann fchon zu viel gele- 
Jen zu haben verfichern dürfte., dem .es lieber .um Auf
räumen, Weg werfen und Pergeffen zu thun feyn wird! 
Eben dahin rechnen wjr, w’enn Hr. 5. feineii Jünglin
gen (S_. 54.) .als ein A itfmunter ungsmttel zur Tugend 
vorfagt, dafs Tugend nie unbelohnt bleibt, und dafs al 
les zu den Füfsen des Rechtfchaß. nen biegt. 4) Spannt 
Hr, 5, überhaupt bey feinen Jünglingen die Saiten 
gar zu hoch; man lefe z. B. S. 4$, wo er ihnen: die 
Aufopferung des DeAus; die Wachfamkeit des .Cicero; 
die Gefetze der .Solon, der Lycurg, der Numa; den 
undrfchrocknen Muth des Thomas Morus u. f. w, als Mu- 
Rqr vorftellt. 5) Mag es zwar wohl nicht ohiie N utzen 
feyn, wenn die Jugend, wie in der neunten Rede 
245 f. gefchieht, .auf politifche Gegenfiände aufmerkfam 
o-emacht wird; doch müfste diefes, .unfers Erachtens, 
nur feiten, und in.itwe.ffer Mäfsigu.ng, und immer mehr 
in Beziehung auf den ^Jüngling, feine Einfichten, Pflich-
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.ten, Au fichten und Erwartungen t als auf die Gegen- 
fände felbß, die oft zu traurigen Vergleichungen füh
ren, geschehen; nicht, als ob wir aus folchen Raj 
fonnements mit einigen politifchen Zeloten nun gleich 
den Umfturz der bürgerlichen Verfaffungen .befürchte
ten; fondern, weil der Jüngling, wenn er zu oft und 
zu angelegentlich zu folchen Deliberationen, Speculatio- 
n.en und Vifionen zugezogen wird, von fich und fei
nen ßerhäldnißen leicht eine zu hohe., übergrofse, fei- 
nen weitern Fortfehritten gefährliche M ninung fafst, und 
dabey vorzüglich fich anm'fsende Feßigkeit im feichten 
Raifonniren annimmt, die gründlichem, .aber Ji Ulen Ein
fichten andrer Art uni fo nachdrücklicher und gewiffex 
fchadet, um je .mehr fie bleibende Fertigkeit zu werden 
droht. Da bey öffentlichen Reden und im Schulunter
richt bey folchen GegenItanden tief zu gehen doch nicht 
möglich ift; der .Schulredner aber durch Ueberfchrei- 
tung feiner Schranken fchon ein fchädliches Bevfpid 
gibt: fo find dergleichen nachtheilige Folgen um fo 
gewöhnlicher. Die vielen .allgemeinen gewagten Ux- 
.theile über Länder und Volker; die fchiefen und baro- 
quen Zeichnungen yon Zeiten Menfchen, und Begeben
heiten , die jetzt viele S.chriftfiellerköpte, wie einft die 
tragifi.be Sucht die Bürger zu Abdera, angeftepkt haben; 
die ungebührlichen Herabwürdigungen grofser und denk
würdiger Unternehmungen fliefsen ficherlich mit aus 
diefer jetzt vorzüglich ergiebigen Quelle. Nicht ganz 
fchjcklich haben wir daher Raynals beleidigendes Ux- 
thcil über den Geiß der vereinigten StaatenB. 256 wieder- 
hohlt gefunden. Wozu.dienen,aber völlends folche Luft- 
gebäude, wie .der Vf. ,S. 259» 260. welche errichtet ? —

Die biographifchen Flachrichten von S, I — 38, die 
für Strieders heflifche Gelehrtengefchichte beftimmt wa
ren, und mit vieler, falt zu vieler, Offenheit und in ei
ner weit belfern und natürlichen .Schreibart, als ein gut 
Theil der Reden abgefafst.

Der Druck ift meiftens correct, aber nicht der an- 
genehmfte.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Buppin, b. Kühn,: J'crßfltidesühur.g durch 

die liechenkunft fürs gemeine Leben. 1793. 7 g S. gr. g. Geüb
ten Lehrern von mathematischen Einfichten könne diefe arithme- 
thifchen manche feiJie Bemerkung enthaltenden Aphorifmen zur 
Durchficht und zur eigenen Prüfung empfohlen werden. Loch 
ift eigne Prüfung und Vorficht nothig, z. B. S. 19. bey der Be
hauptung, dafs man von Dingen verfchiedener Art die Addition 
und Subtraction bezeichnen könne, als 3 Citrouei -p 4 gr, ; 
bey den dortigen Gleichungen, 3 Citronen — 4 gr.; 4 gr. — 
15 Eyer ,u. d. Auch in berühmten Rechenbüchern, heilst es in 
der Vorrede, komme die Irrung vor, dafs benannte Zahlen mit 
benannten nicht dividirt werden könnten. — Es kommt ja auf 
die Definiton an, welche das Rechenbuch vom di vidi-ren gegeben 
hat, ob jene Behauptung inconfequent oder confequent fey ! — 
Das Letztere könnte der Falj, und die Definition dennoch voll
kommen ausreichend feyn,, — zum Leitfaden und foga.r für Leh

rer in niedern Schulen, wird man auch den Anfang, der in die- 
f< • blinfiehr befonders .abgedruckt ift, fchwerlich brauchbar fin
den. Um da nützlich zu werden, um l iebe, Dank und Zutrauen 
feiner Lefer zu erwerben, mufs man fo fchlicht und verftändlich, 
als möglich, mufs man etwa w.ie ein Euler zu fchreiben fuchen, 
nicht glänzen oder Inenden, fondern nur leuchten wollen. Die
fes äufsert Rec., weil ihm allerdings die Erwartung entftanden 
ift, dafs der Vf. in diefem und in manchem andern Fache nie 
recht nützlicher Schriftfteller werden könne. — Er fchreibt 
Quadratruthe und Quadratzoll durch \ Di und J 8 undKubikfufs 
durch SS 3h Dem gemafs find dann auch folgende fehr empfeh
lungswürdige Bezeichnungen: S5 für die Balkenruthe von * 
1 Ruthe Länge und i 'S 3 Endfläche; S 3 3 für den Balkenfufs 
von 1 Fufs Länge und 1 ß3 Endfläche; 9UXS für die Schacht
ruthe von 1 SKGrundfläche und 1 Fufs Hohe; 5$3 für den 
Schachtfufe von 1 33 Grundfläche und 1 Zoll Hohe.

$ena> gedruckt Michael Mauke.
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